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Beiträge zur Kenntniss des X Erden Juras s 
von 

Herrn Dr. Friedrich Prarr, 
a. 0. Professor zu Erlangen. 

— 

Hiezu Tafel I. 

ee nn i 

Seit L. v. Buch durch seine klassische Arbeit „‚über' den 

Jura in Deutschland“ mit gewolnter Meisterschaft die all: 
gemeinen Verhältnisse dieser so interessanten’ Formation''ge- 
schildert und mit grosser Schärfe die Grenzen ihrer einzelnen 
Hanptabtheilungen festgesetzt hat, nahm der ausserordent- 
liche Petrefakten-Reichthum efiifeltiet Lokalitäten dieser For- 
mation die Aufmerksamkeit der Geologen so überwiegend in 

Anspruch, dass die genauere Erforschung ihrer Gliederling 
und ein weiteres die Yersehtedlenen Lokalitäten vergleichen- 

des Verfolgen der Verhältnisse der einzelnen Unterabtheilun- 
gen für den Fränkischen Jura, mit Ausnahme jener den Pa- 
läontologen so mächtig anziehenden Gegenden, wie die von 
Banz, Solnhofen etc., hintangesetzt wurde. Bei der so grossen 
Hunderte von Quadratmeilen betragenden Ausdehnung, welche 
die Jura-Formation in Bayern zeigt, ist es allerdings 'ein die 

Kräfte des Einzelnen weit übersteigendes Unternehmen, eine 
derartige genauere Kenntniss aller ‚Verhältnisse derselben zu 
vermitteln; doch mag eben deswegen ein jeder'im Verhält- 
nisse zu der ganzen zu bewältigenden Aufgabe auch noch 
so klein 'erscheinender Beitrag nicht überflüssig seyn, und 
als ein solcher geringer Beitrag mögen die folgenden Be- 
merkungen angesehen werden, Ergebnisse zahlreicher beson- 
ders einen Theil des West-Randes unserer BERAD 
kreutzenden Exkursionen. 

Jahrgang 1857. 1 
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Ich beschränke meine Mittheilungen zunächst auf die 
unterste Abtheilung des Jura’s, auf den Lias, da gerade er 
sehr eigenthümliche Verhältnisse in seiner Entwicklung er- 
kennen lässt, viel- weniger einfach und gleichmässig sich aus- 
gebildet zeigt, als Diess bei den obern Abtheilungen, dem 
mittlen und . ‚obern Jura der Fall. ist, und- seiner SEAT 

Verhältnisse wegen einer genauen Erfordchühe weniger zZ 
gänglich sich findet als diese, Schon L. v. Buch hat den 
Lias mit einem Teppiche, verglichen, ‚der weit;über jene oberen 
Jura-Glieder hinausgreife, und daher auch auf geognostischen 

Karten, die in kleinerem Maasstabe entworfen sind, noch 
als ein Saum um jene erscheine. Er bilde dache Hügel und 

steige nur zu einer sehr geringen Höhe hinan; wo das Ge- 

birge steiler ansteige, beginne der mittle Jura. So wahr 
auch. diese Schilderung ist, so könnte‘ sie doch zu manchen 

irrigen Vorstellungen über ; den. Lias Veranlassung ‚geben; 

man. könnte leicht, daraus den Schluss ziehen, als. bilde. .er 

eine überall zusammenhängende, ‚überall die Tiefen. der Thäler 

einnehmende sanft ansteigende oder wenig mächtige Schichten- 

Reihe; Das wäre aber nur für einen Theil: dieser, Abtheilung 

richtig., Dieser Teppich, weun. wir bei ‘dem, Bilde. bleiben 
wollen, ist vielfach zerrissen; grosse Fetzen sind ganz, von 
dem Übrigen getrennt; er, ist über einen sehr unebenen. ‚Boden 
ausgebreitet, und, Stellen-weise dicker ‚als, eine, der heiden 
andern ‚Abtheilungen, ‚die auf ihm aufgesetzt ruhen. ‚Beine 

Erscheinung ist. wesentlich 'von .den Relief-Verhältnissen der 

Keuper-Formation bedingt, und man findet fast mehr Lias auf 

den‘ Höhen dieser letzten als in den Thälern ; ja, auf. ersten 
gelit.;er. überall viel weiter Zungen- und Iusel-förmig. gegen 

Westen vor, ‚als' in den Thälern ‚der aus ‚dem Jura in ost- 

westlicher ‚Richtung; bervorbrechenden Gewässer, in. welchen 

dagegen der. Keuper. weit Thal-aufwärts unbedeckt von: Lias 
zu Tage: tritt, So’ ist, es im Schwarzach-Thale. südlich. von 

Altorf, im Thale ‚der Pegnitz, in dem der: Schwabach‘ bei 
Erlangen, in. dem:.der,Wisent'und selbst in denen (der kleinen 
der. Rednilz und dem Maine zuströmenden Bäche. Oft Stun- 

den-lang kann man. unten an diesen Flüsschen Thal-aufwärts 
gehen, ohne eine Spur von Lias anzutrefien, während. er.zu 
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beiden; Seitensanf den Höhen nicht fehlt};; ein, süd-nördlicher 
Durchsehnitt durch: dem Wenb-Nayie des: ee er er 

ze 2 un weni ht IT 

Yan 1 17 ER las 
Npisent- Schwabach: Nürn- ‚Schwarzach, 

HP m j { u Bamberg. i 63 -Tha R: ) hal. di berg: -Thali! his '} 

,Lehnem: diese Vorberge, ‚ohne eine neue Einsenkung nach 
Osten: zu erleiden, an'den eigentlichen Jura sich ‘an, so bleibt 
dann aüch der Lias ununterbrochen an 'der'Oberfläche: uird 
wird von dem  mittlen »Jur& unmittelbar’ überlagert; senkt 
sich. aber das) Terrain: »noch einmal’ und bildet: sieli eine :Ver- 
tiefung, vor dem: Ansteigen zum Jura-Plateau,. so’ tritt noch 
einmal in dieser der Kenper rings: um 'den Lias'zu ‘Tage, 
der danneine vollkommen isolirte Insel-förmige Masse’ bildet, 
wie sie sich auf vielen Keuper-Höhen finden: so z. B. gleich 
hei: Erlangen zwei, eine auf der‘ Marlofsteiner, eine andere 
auf der Kalehreuther Höhe. | Bei: Banz, zwischen‘ Banz | und 

Bamberg, überhaupt am ganzen Aierangtgenee des ‚sind 
diese. Lias-Iuseln nicht selten. 

Schon vor der Ablagerung; des: Lias BERFEEN der aa 
ünserer Gegend Stellen-weise wenigstens seine jetzizen Re- 
lief-Verhältnisse ‚gehabt zu haben ünd, indem: inän:»der»Lias 
sich ‚auf ihm »ablagerte, folgte ser den Unebenheiten ‘seiner 
Unterlage.) Das» macht die: Untersuchung seiner Lagerung 
und Gliederung 'ebenfalls: schwieriger; man’ findet gar oft: auf 
kurze: Distanzen ein. geologisch viel höher  liegendes » Glied 
in ‚einer viel niedrigeren Lage als dasjenige, welches im 'geo- 
logischen: Sinne unter» ihm hiegen: sollte. ‘In der Regeh:ist 
auch. die Neigung. der Gehänge,, ‚über 'welche der: Lind sich 
erstreckt, eine: so geringe, dass man ausserordentlich 'selten 

nigutes Profil der Schichten-Folge und auch dann nur immer 
von wenigen Schichten zugleich und in sehr ‚geringer ’Aus- 
dehnung zu sehen Gelegenheit hat, da'eben! dieser'geringen 

. Neigung. wegen (die Vegetation’ fast Alles »überzieht ‘und den 
Blicken verbirgt. ‚Man verdankt !oft nur einem günstigen 
Zufalle, einem starken en der einen tiefen Graben 

1* 
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'aufreisst und: das alte Gerölle wegnimmt, eine‘ klarere Ein- 
sicht in ‚die Aufeinanderfolge der Schichten, und 'auch‘'da 
muss man den Augenblick erhaschen,''um ‘den Anblick zur 
rechten Zeit zu gewinnen. Denn der bei weitem grösste 
Theil der Schichten besteht aus Massen, die dem Wasser 
geringen Widerstand leisten, in eine Unzahl von kleinen 
blättrigen Fragmenten zerfallen und so überall herabgleitend 
rasch wieder ürbüllen; was eben aufgedeckt war, ı Stellen- 
weise kommt der Lias auch gar nicht zum: Vorscheine und 
ist ganz überlagert von einer ziemlich - mächtigen : Konglo- 
merat-Schicht, aus Fragmenten des: mittlen und‘ weissen 

Jura’s gebildet, die hie und da zu wahren Schichten zusammen- 
gebacken sind, z. B. in dem Seiten-Thale, das bei mu 
in das Rednils-Thal sich öffnet. 

In seinem neuesten Werke „der Jura“ stellt ihren 

der gründlichste Kenner dieser Formation, dessen Bezeichnung 
der verschiedenen Unterabtheilungen ich immer: folgen ‚werde, 
die Frage auf: Wo hört der Keuper auf, und wo beginnt der 
Lias? :Auch ich habe mir ‚diese Frage vielfach gestellt und 
glaube, dass für den Fränkischen Jura (dieselbe RR mit 
grosser Bestimmtheit beantworten lasse, | 

Es findet sich in dem am West-Rande des depi überall 
als oberer fein-körniger Sandstein auftretenden‘ Keuper' eine 
grosse Menge von Steinbrüchen, selten jedoch solche, ıwelche 
von oben her durch den Lias hindurch aufgebrochen wurden, 
da man an den Abhängen der Keuper-Hügel Das auch selten 
nöthig hat. Doch konnte ich im letzten Jahre zufällig mehre 
Male drei in frischem Betriebe sich 'befindende Steinbrüche 
besuchen, die vollkommen deutlich sehr: schöne‘ senkrechte 
Durchschnitte durch Lias und Keuper beim Fortschreiten‘ der 
Arbeit lieferten. Der eine findet sich am rechten Wisent- 
Ufer bei Reuth, 1'/, Stunde oberhalb Forchheim, der; andere 
zwischen Burgihann und Schwarzenbach, ein dritter auf der 

Marloffsteiner Höhe bei Erlangen. x anne 
Von den beiden ersten, bei Reuth ind ik mögen 

hier die Profile (Taf. I, Fig. 4, 2) folgen : ee AR 
TETTTE 
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en ee bei Reuth (Fig. A). 

a Der‘ fein-körnige weisse ‚Keuper-Sandstein; 
heine dünne’ Lage eines grauen Glimmer-haltigen Mer- 
ge -Thons; Ä 
NR. fetai körniger etwas gelblicher Sandstein; 
vd. eine zweite Lage grauen ‚ziemlich festen Mergel- 
Thons, 1’ mächtig; Ä 

' e. grob-körniger. gelber Eisen-schüssiger Sandstein, EVA 
"f. grauer Letten mit Quarz-Körnern; | 

g. dunkle rothe Eisen-schüssige Thon-Mergel, zum 
Theil sehr fest, aber durch Verwittern leicht sich rn, 
bei 5°; zu öberse 

h. konzentrisch-schalige platte Konkretionen von Thon- 
IIBOLTEN. 

'i. hellgraue Mergel, '/,'; 
"Rh. etwas hellere Mergel als g., durch Verwittern wie 

jene sich blätternd und Rost-farben werdend, 9°; in ihnen 
liegen Ä 
a wi oben Platten von einem gelblichen Kalk. 

‚ Alle Schichten bis zu 2. vollkommen Versteinerungs- leer; 
in den Kalken von 2. fand ich Terebratula numis- 
malis, Pentacrinus basaltiformis, Bruchstücke von 
Pektiniten und Belemnites brevis (9). Diese ent- 

sprechen also den Schichten y von Quensteot, dem Anfange 
des. mittlen Lias, 

Etwas abweichend, aber doch noch einige Ähnlichkeit 
mit, diesem Profile nn lassend, zeigt sich die Schichten- 
Folge des zweiten Steinbruches nn Burgthann und 
Schwarzenbach (Fig. B). | 

Auch hier folgen auf den fein-körnigen festen weissen 
Keuper-Sandstein a. mehre- dünne schieferige Glimmer-hal- 

tige‘: graue Thonmergel-Lagen mit dünnen Aakaken Thon- 

und Glimmer-haltigen Sandstein-Blättern, worauf dann wieder, 

aber 'hier in ‘viel: bedeutenderer Mächtigkeit, derselbe grob- 

körnige Eisen-schüssige gelbe Sandstein, e. Ile 

* Diesem Sandsteine folgen nun Schichten eines festen 
bräunlichen  Kalksteines f., ‚der namentlich nach unten hin 
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eine Menge Quarz-Körrer. enthält ünd ‘so ‚einen : Übergang 
in den Sandstein, e. :erkenunen lässt. Seine Mächtigkeit, be- 

träge 3... Er enthält viele Belemniten, ‚selten, ganz, ‚erhaltene 

Exemplare von B. paxillosus. Een 

g. Gelbe Mergel. mit, vielen. gelblichen shosiain Kalk- 

Massen; die „meist, ‚als; dünne, ‚Platten mit Köcherigen rauher 

Oberfläche sich zeigen, 3'; 6 Te 

:h. eine. feste ‚graue Kalkullanke tan, ee mit 

Auke ir atula numismalis und Spirifen verrucosus 
in hıklelpen, Exemplaren; 

;..,scheckige ‚Mergel, ‚grau Rn gelb gefärbt, 4; wi Kr 

ir eine zweite der vorigen ähnliche KalkRank; darauf 
zum Schluss a 

l. eine sehr mächtige Ba von , Thon- Mergel, der. viele 
jener Thoneisen- Nieren wie g. des vorigen ‚Profils ‚enthält, 
durch ‚deren. Zersetzung und; Verwitterung (die ganze. ih 
ziemlich: hell: Rost-farben ‚gefärbt. ist. 

Auch in diesem Beispiele zeigen sich ei mit en, 
der in f. auftretenden 'keinen rechten Anlhalts-Punkt.'zur Be- 
stimmung. der. Schicht gebenden Belemniten - Trümmer, zu- 

erst in h die für den untern mittlen Lias y eharakteristichen 
Formen. Es handelt sich also zunächst darum, als was wir 

den grob- körnigen gelben Sandstein Far, haben, Ge- 
hört er ‚zum ‚Reuper, oder schon zum ‚Liast Ich glaube ent- 
schieden das letzte. 

Dass er zum Lias zu rechnen sey, dafür aöchie RL: 
Folgendes sprechen. Wenn man an Punkten, wo sich Kein 

Lias in der Nähe befindet, einen Steinbruch in Keuper be- 
sucht, findet man immer als oberstes Glied den weissen 
Sahdatein mit den an einzelnen Lokalitäten, z. B. an der 
Jägerburg bei Forchheim, PanzendAbirücke: enthaltenden 
glimmerig’- schiefrigen 'Sandstein-Schichten (a.-d. in unseren’ 

Profilen), und nie den gelben grob-körnigen Sandstein darüber. 

Wo das Letzte der Fall ist, darf man sicher‘ seyn, in der 
aller-nächsten Nachbärschaft Versteinerungen führende Lias- 
Schichten, namentlich "viele Belemniten, zu finden. Es zeigt 
sich. also dieser gelbe Sandstein in seinem Auftreten an das 
Auftreten»unzweifelhäfter ‚Lias-Schichten; nicht‘ an das. des 
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Kata ji gebunden und: wird Mllher auch“ am Wen) zu 
erstem’ gerechnet. ' 
>» Ausdiesem gelben Biesiitelen: er pn hen wie 
Diess’in unserem zweiten Profile’ z. B. sehr deutlich zu sehen 
ist,» allmähliche: Übergänge ‘in den: Lias' in‘ dessen Belem- 
niten=Schichten , während sich nirgends Übergänge von ihm 

indem Keuper wahrnehmen lassen, gegen den er, wie Diess 

namentlich’ in ‘dem 'Marlofsteiner und Reuther Steinbruch zu 
erkeihren;, vollkommen‘ ‚scharf abgegrenzt; ist. Auch Das 
spricht dafür, ‚dass er mit dem Lias: und nicht mit dem’ Keu« 
per'zu" vereinigen sey; und da die; über »ihm auftretenden 
Versteinerung-führenden Schichten ‚den Anfang des mittlen' 
Lias bezeichnen, so können wir annehmen, dass dieser geringe: 
Komplex von Sandsteitien, thonigen Kalken und Mergeln dem 
in»Schwaben so: mächtig entwickelten untern Lias entspreche, 
dessenviverschiedenen' Abtheilungen wir nun kurz beschreiben 
wollen, wobei wir noch: weitere Beweise fürunsere Annahme 

in Betreff der Stellung des groben Sandsteinssanführen werden, 
37 yımD 7 I») ui Tr j 

12 Der ‚untere. Lias «. und: 8: QuEsstenr's, 

"Als unterstes Glied des Lias haben wir jenen gelben grob- 
körnigen Sandstein kennen gelernt,’ dessen Stellung aber noch 
zweifelhaft ‘bleiben musste, ‘da er sich von Versteineruwngen’ 
leer zeigt!” Trotz 'allem Suchen habe ich in den erwähnten 
Steinbrüchen und vielen andern Stellen, an denen’er zu Tage 
tritt, nie'eine Versteinerung gefunden, mit’ Ausnahme ’einer 

Terebratel, die ich in Heröldsberg fand, deren Spezies jedoch 
nicht äher! zu bestimmen war,‘ Es ist eine glatte ziem- 
lieh &rosse Art mit einem 'markirten ‘ca. 110% betragenden 
Schlosskanten- Winkel und’ von länglicher Form ähnlich’ der 
von’ Per. vieinalis (Aunssm. Tfi 9, fig. 4). Ausserdem fand 
ieh“ auch woch eine ‚Platte von“einem. Cidariten in einem 

'eigenthümlichen Gesteine, in das dieser Sandstein auf’ der 
Marlofsteiner Höheübergeht, nämlich in einem gelblich-grauen’ 
Dolomite, der zum’ Theil in dünnen Lagen vollkommen’ rein 
und krystallinisch erscheint, dann plötzlich wieder eine Menge 
von’ Quarz-Körnern aufnimmt und so sehr‘ rasch wieder als 

jener gelbe’ Sandstein sich zeigt. Dieses’ Gestein wurde vor 

z 
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2 Jahren: vielfach: von: den Bauern aus: den‘,Feldern ‚heraus- ° 
gebrochen und zum Strassen-Bau benutzt; beisdieser Gelegen- 

heit konnte ich: bemerken, dass es unmittelbar: ‚unter der 

Acker-Erde in einer Mächtigkeit bis zu 4‘ anstand und eine-be- 

trächtliche Ausdehnung hatte. Dazwischen kamen auch wieder 
dünne Lager vomjenem gelben Sandsteine vor, ‚ohne: dass eine 

regelmässige Folge zwischen diesem und: dem Dolomite' zu. 'be- 
merken gewesen wäre. | Schon L. v. Buch erwähnt des; Vor- 
kommens ‘von: Ammonites Bweklandi,in. der, ‚Gegend. von 

Bamberg.'; Da: es'mir darauf ankam zu wissen, eliheh ‚minera- 
logische Beschaffenheit jene Schichten hätten, in denen: jener 

für''den Lias « so charakteristisclie Ammonit vorkommt, um 

über die Stellung des gelben Sandsteins ins Klare zu kom- 
men,:so bat ich Hrn. Dr. Haupt in Bamberg, mir über die 
Lagerungs-Verhältnisse und; den Fundort jenes Ammoniten 
Aufschluss zu verschaffen. Seiner Güte verdanke: ich,.es, 
dass ich’ über diesen gelben Sandstein nicht mehr zweifelhaft 
bin. :Er nannte mir sals das Lager, worin sich ‚diese Ver-: 
steinerung findet, einen gelben Sandstein und bezeichnete 

mir auch genau den Ort, wo er anzutreffen sey. Es ist Diess 
ein. Sandstein, der äusserlich sich durch gar nichts von dem 
besprochenen unmittelbar, dem Keuper folgenden Sandsteine 
unterscheidet, ‚so dass’ ich durchaus keinen. Anstand nehme, 

auch ‘den ohne jenen Ammoniten in unsern. Gegenden. sich: 
findenden Sandstein als Lias « zu bezeichnen. 

Auch Thalassiten-Bänke fand ich in der dortigen Gegend 
hinter, Weichendorf' iu einem Sandsteine, der, feiner\als jener 
gelbe, mit:Mergel-Lagern wechselt, welche ebenfalls die schen 

geschilderten Thoneisen-Nieren enthalten. ‚Da sie noch. ziem-/ 
lich, weit entfernt von jenem gelben groben: den A. Bucklandi- 
enthaltenden Sandsteinen liegen und im Ganzen nur in ‚gerin-, 
ger Ausdehnung aufgeschlossen waren, so konnte ich über: 
ihr‘, Verhältniss ‚zu jenem nicht ins Reine kommen. Nach 
einer Mittheilung. von Hr». Dr. Hauer kommt auch. in der. Um- 
gegend. von Bamberg die Gryphaea arcuata sehr, ,häufig: 
vor;.ebenso werden auch die für den Lias 8 charakteristi- 
schen ‚ Formen sowohl in der Umgegend von Bamberg, wie 
bei ‚Bang. nicht vermisst, an welch’ letztem Orte gerade diese 
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Abtheilung; mit allen ihr eigenthümlichen, Formen an einzel- 

nen‘ Stellen guti aufgeschlossen seyn soll. '/Da.es mir. selbst 
noch nicht,möglich war, auf längere Zeit jene so, interessante 
Gegend zu besuchen, ‚so beschränke ich, mich auf.,diese kurze 
Notitz, | aus..der, wenigstens ;so viel hervorgeht, dass weder 
die Abtheilung « hüehn ß des vuntern Lias in Franken vermisst 
wird, wenn sie schon bei weitem nicht die Mächtigkeit er- 

reichen, ‚die sie an andern Orten haben, und stellenweise wie 

in. unsern, ‚beiden mitgetheilten Profilen höchstens eine, solche 
von.25—30' erlangen. Eben diese schwache Entwickelung 
mag, vielleicht der Grund seyn, ‚dass der. Lias in Franken so 

scharf von dem Keuper abgegrenzt ist, während in Schwaben 

- zwischen‘ ihhm-und dem. letzten sich Zwischenglieder finden, 

die ieine ‚scharfe Sonderung der beiden letzten Formationen. 

für dieses Land, nicht ‚nur schwierig, ‚sondern vielleicht piehe 
einmal, naturgemäss erscheinen lassen. 

2. Der. mittle Lias y und 3 QuENSTEDT's. 

- Viel mächtiger ‚als die, vorhergehende Abtheilung ist 
digge mittle in Franken entwickelt und in ihren. beiden Etagen 
yıund ö, Qurnsteor’s Numismalis-Mergeln und Amaltheen- 

Thonen, stellenweise sehr gut aufgeschlossen ; sie zeigt sich, 
wie in, Schwaben, vorzugsweise aus Mergeln und Thonen mit 
wenigen, eingelagerten Kalk -Bänken zusammengesetzt. ' Die 
Mergel, ‚welebe hauptsächlich den Stock y bilden, jedoch auch 

in. der‘ Abtheilung:‚ö sehr mächtig entwickelt sind, ‚erscheinen 

hei .‚Weitem ‚nicht so dunkel gefärbt wie die des folgenden 

Etage, g, obwohl. auch hier manche: Lager sich finden, die 
durchaus nicht von den dunkelun Posidonomyen-Schiefern zu unter- 
scheiden. sind. Sie verwittern ziemlich leicht und bekommen. 

dann sehr rasch ein scheckiges grau und gelbes Aussehen. Ja 

das Gelb nimmt immer mehr und mehr zu, was hauptsächlich 

vomden vielen in ihnen eingeschlossenen, schon öfter erwälınten, 

konzentrisch. schaaligen Thoneisenstein-Knollen herrührt, .wel- 

che: ebenfalls ziemlich leicht zerfallen und. theils durch ihre 

Fragmente, theils durch das in ihnen enthaltene und nicht selten 

schon in ihrem Innern als reiner, Ocker abgelagerte -Eisen- 
oxyd dem Gestein immer ‚mehr und mehr eine Rost-Farbe 
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mittheilen: "Auch feiner Quarz-Sand 'mengt sich’nicht selten 
den Kalken 'und‘ Mergeln' dieser Abtheilung‘ bei, "namentlich 
in den’unterem Lagen ‘des Etage y, wie’ Diess' bei" der Be“ 
schreibung "unseres zweiten oben mitgetheilten Profiles’ 'er- 
wähnt wurde. Eine ‘der dort mit 'h' bezeichneten"Kalk:Bank 
entnommene'Probe enthielt bis 63,71 Proz! ren Kalk 

und -36,29 Proz. Sand und Thon. = or bie 
| Wen der ‘Stock y nicht‘ eine Tehrussen für sich bildet, 

wie Diess fast nirgends der Fall'ist, wo er unmittelbar‘ von 
den’ Amaltheen-Schichten 8 überlagert‘ wird,’ ist es sehr 
schwer;"die Grenzen zwischen 'beiden'zu bestimmen und dem- 
nach auch eine genauere ‘Angabe über (ihre Mächtigkeit zu 
machen.‘ Stellenweise beträgt dieselbe’ aber" sicher 'zum 
mindesten wie ih Schwaben 50--60', obwohl sie an "andern 
Orten kaum die Hälfte davon erreichen dürfte’ und y’da) wo 
der Lias auf dem Keuper‘ sich" auskeilt, kaum Vals’eine'ge- 
sonderte Lage nachgewiesen werden kann. Gerade da, wo 

man die Verhältnisse von y und ö zu einander etwäs genaner 

beobachten kann, z. B. in Wasser-Rissen "und Gräber von 

etwas stärkem' Gefälle oder in Hohlwegen, wird man da- 
durch leicht wieder irre, dass’eben durch das Wasser nicht: 
nur Fragmente des Gesteines, sondern auch von Petrefakten 
der oberen Abtheilung 3 weiter herabgeführt: werden und da“ 

durch eine neue Unsicherheit in ' der Greiz -Bestinmung‘ 
. Zwischen beiden Etagen hervorgerufen wird: "Wo man’ aber 

die Schichten 7 deutlich aufgeschlossen 'findet,''erscheinen 
auch die für dieselben so rdrakteristtdchen Formen wie Tere. 

bratula numismalis meist in zerbrochenen Exemplaren, Plicatula 
spinosa, Pentacrinites basaltiformis, P. subangularis, Bel.’ 

clavatus; — Gryphaea eymbium, Spirifer verrucosus, ver- 
schienen Pecten, wie P. priscus und 'P. strionalis sind sel- 
tener.. Merkwürdiger Weise findet man in diesen Lagern 

keine Ammoniten. Ich selbst habe keinen aus dieser Ab- 
theilung gefunden, und bei Zeroldsberg, wo diese Schichten 
gerade sehr schön zu Tage liegen, hat auch Herr Revier- 
förster Porp, der Jahre-lang dort sammelt und mir ein freund- 
licher Führer bei meinem ersten Besuche jener Gegend war, 

dessen scharfem Jagd-geübtem Auge sie gewiss nicht ent: 
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gangen'wären,' ebenfalls: keinen Ammoniten für seine reiche 
Sammlung ‚darin gefunden. Eben an.diesem Orte sind die 
Numismalis- Mergel' auf. eine weite Strecke unbedeckt von 

den Schichten 6, ‘Noch 'an den letzten Häusern des Dorfes 

bildet’ die eingeschnittene Strasse: eine Art von Hohlweg, in 

dem «man; die, Verhältnisse von y: sehr ‚wohl übersehen kann. 

Zuerst, erblickt man eine 6--8° mächtige Lage von sehr dun- 

kel-grauen Mergeln,. ‚die aber. vollkommen leer von Verstei- 
nerungen ‚sind,und' einzelne feste der Verwitterung gut; wider- 

stehende Kalk-reichere. Bänke enthalten. ; Darauf folgen’ nun 
die; helleren ‚scheckigen Mergel mit einer grossen Menge'von 
jenen »oben zuerst ‚genannten Versteinerungen.' Eine ‚kurze 

Zeit steigt die Strasse ‚langsam bergan, dann. befindet man 

sich ;auf‘einer: ziemlich ebenen Terrasse‘, auf’ welcher! man un- 

gefähr eine, Viertelstunde ‚hingehen kann, ehe sieh. der Boden 
aufs Neue! stärker hebt. ‚und die obere Abtheilung sich ein- 

findet. ı Zwischen Marlofstein und Ebersbach in Erlangen feh- 

len jene dunkeln, Versteinerung-leeren Mergel:! Von letztem 

Dorfe steigt: man auf, dem Keuper ziemlich steil bergan; dann 

geht es fastivollkommen eben etwa 200 Schritte fort und, wo 

sich dieStrasse wieder etwas hebt, findet man gelbliche sandige 

Kalke mit;jeiner Menge von: Pecten priscus, P. strionalis, 

Belemniten,; Terebratula numismalis und Spirifer verrucosusi 

Auf diese folgen nun dunkle schieferige Mergel, welche eben- 

falls einzelne, gelbliche Kalk-Bänke enthalten, wohl schon zu 

der -Abtheilung, d1 gerechnet werden müssen und nun bis auf 
die Höhe des Berges anhalten. Der auf S. 20,-folgende 
Durchschnitt mag. diese. Verhältuisse anschaulich machen. 
Nach: jedem Regen ‚findet man in. dem zum Theil 4—5% tief 

aufgeerissenen Graben eine ungeheuere Masse von Belemnites 

paxillosus,| von Ammonites' costatus (?) und nicht selten Frag- 

mente von grossen A. Amaltheus.' Gegen Westen hin keilt sich 
der.Lias auf der, Höhe aus, und man hat äusserst selten Gele- 

genheit, auchnur ein paar Fuss tief unter der Oberfläche die 

Sehichten-Reihe ‚verfolgen zu können; nur durch den Pflug 
werden"einzelne Kalk-Brocken heraufgewühlt, in denen aber 
nur.Belemniten sich finden. ' Diese Kalk-Fragmente scheinen 

einem» stellenweise ziemlich regelmässig ausgebildeten Kalk- 
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Lager anzugehören , ‚das man hie’ und da zu beobachten Ge: 
legenheit hat.' Es ist namentlich an dem südlichen Rande ‘der 
Lias-Insel auf ‘der Marlofsteiner Höhe vielfach’ vorübergehend 
aufgedeckt und zum Kalk-Brennen benntzt worden. ‘Es be- 
steht aus lauter einzelnen Fragmenten, die wie Pflaster-Steine 
regelmässig neben einander und über einander einevg4 
mächtige Lage bilden. 'Man findet merkwürdiger Weise ‘auch 
nirgends an’ diesen die Grösse eines mässigen Pflaster-Steines 
nicht vübersteigenden Fragmenten 'eine scharfe "Kante." Es 
rührt Diess wohl davon her, 'dass, nachdem die abgelagerte 
Kalk-Masse sich durch die Zerklüftung, zw der" wohl auch 
der ziemlich beträchtliche Thon-Gehalt ‘beim Festwerden' der 
Masse beitrug, ‘in solche Fragmente zerspalten hatte, die 
scharfen Kanten derselben durch das leicht hindurch-sickernde 
Wasser zuerst angegriffen und so abgerundet wurden. "Auch 

diese Kalke wimmeln von Belemniten,' namentlich von Bel. 
paxillosus; aber es ist nicht möglich einen unverletzt heranus- 
zuschlagen. Diese Steine liegen oft in ungeheueren Haufen 
vor der Kalk-Brennerei in Spardorf, dreiviertel Stunden von 

Erlangen. ‘So oft ich aber auch diese Haufen durehsuchte: 
ich fand immer nur jene Belemniten, ’Ein einziges Mal ent: 
deckte ich ein paar aber nicht gut erhaltene Glieder eines 
Pentakriniten, wahrscheinlich des P. basaltiformis.' Da sich 

an einer andern Stelle anf derselben Höhe mit diesen Kalken 
zugleich Thone finden, welche kleine Amaltheen einschlies- 
sen, so möchten auch diese Kalke wohl Be zu Lias 8 ” 
rechnen seyn. il 25 

' Ungleich mächtiger EN die Numismalis-Mergel% sind die 
Ile ad hen. Thone'ö entwickelt. Doch'sind sie in Fran- 
ken kaum als Thone zu bezeichnen‘, indem diese Abtheilung 
viel: häufiger aus sandigen als thonigen "Mergeln ‘besteht, 
die, meist heller als die dunkeln Schiefer g, oft in ungeheu- 

rer Menge jene Thoneisenstein-Konkretionen enthalten, - wel- 

che nicht selten einen Ammonites costatus umschliessen. "An. 
manchen Stellen, wie z. B, in jenem bekannten Kanal-Ein- 
schnitte südlich von Altorf bei Rasch, dann einige Stunden 

östlich von Erlangen hinter Forth, finden sich ganz dunkle 
graue dünn-schieferige Mergel in bedentender Mächtigkeit, im 
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denen; sichider für den ‚Fränkischen Jura; so charakteristische 
Amın. costatüs in ausserordentlicher Menge theils verkalkt und 
theils verkiest vorfindet. Sie sind frisch sehr hart, ‘so dass 

sie beiijenem 80° tiefen Einschnitte, des Donau-Main-Kanales 
theilweise mit Pulver gesprengt werden mussten; allein:einige 

Zeit.den Atmosphärilien ausgesetzt ‚blättern sie sich vollkom- 
men und: zerfallen in 'kleine Fragmente. Die aus jenem Ein- 
schnitte/heraus: beförderten und nebenhin geworfenen Massen 
sind: z, B. schon ‘so. verwittert, dass auf. ihnen ‚stellenweise 

schon; Feldbaui. getrieben :wird. In diesen dunkeln Mergeln 
aun ‚findet; sich; wie 'erwähnt in. verschiedenen Lagen der A. 
eostatus;,.und so. häufiger auch ist, so selten trifft man mit 

ihm-und:neben sihm ‚irgend einen andern Ammoniten, ja irgend 
 eineisanderei Versteinerung an.’ -Diess gilt namentlich für die 
Gegend östlich von Erlangen. Hinter Forth und Mausgesees 
ist in dem sog. Teufelsgraben der Lias ö vortrefflich aufge- 
schlossen. ‚Bei niedrigem Wasserstande seht man in diesem 

kleinen Bache eine halbe Stunde weit aufwärts, und: da stel- 
lenweise. zu ‚beiden Seiten die dunkeln Mergelschiefer-Lagen 
bis zu.30‘ Höhe fast senkrecht anstehen, so findet man in dem 

Gerölle des: Baches eine grosse Menge jenes Ammoniten, 
aber ‚sonstinichts.. Am besten erhalten zeigt er sich in’ grauen 
ellipsoidischen Linsen-förmigen Kalk-Massen, die eben in dem 
Bette\ des Baches sehr häufig. als Rollsteine angetroffen: wer- 
den,';ausi welchen oft schon der breite knotige Rücken und 
die scharfen: Rippen des: A. costatus hervorsteben. Ein ge- 
Schickter und rascher Schlag auf die Kante der Kalk-Linse 
fördert ihn: ;öft ‚ohne Beschädigung und vortrefllich erhalten 

heraus, \ü In den: weicheren 'eigentlichen Mergel-Schiefern da- 
gegen. ‚findet man ihn vollkommen  zusammengedrückt zu 
dünnen. Platten, ‚an denen nichtsdestoweniger die Stacheln der 
Rippen-vortrefflich erhalten sind. Nicht selten findet er'sich 
mit, einem! Überzuge: von Schwefelkies oder auch ganz: in 
Schwefelkies verwandelt in denselben Lagern; Knollen von 
diesem Erze haben sich hauptsächlich um seine Stacheln und 
Rippen: herum angesetzt, oder er ist um und um von einer 
Nieren-förmigen ' Masse: desselben, ‘die oberflächlich durch 

' Oxydation vollkommen roth geworden: ist, umgeben.  An'an- 
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dern Stellen sind der: Belemnites paxillosus und ’B; 'acuarius, 
die Plicatula spinosa,, Pecten FE u.a. er 
sehr häufig. ia BoAint bin ohnikav .Jas alimıt 

»Merkwürdiger Weise fehlt auf 'ächte Am: Wehner mit 
seinem: breiten Rücken, seiner viereckigen ‘Mündung und den 
markirten »knotigen oder stacheligen‘ Rippen ‘bei Zrlangen. 
auf der: Marlofsteiner Höhe, wo»die Abtheilung' d doch eine 
sehr: bedeutende Mächtigkeit besitzt, fast ganz. ' Dafür finden 
sich; und’ zwar in Exemplaren von Y,‘ und darüber im Durch- 
messer, der ächte' Am. Aımalthe us: und mit ihm’ Formen, 
die weder ganz zu ihm, noch auch‘ zu dem'Ar dostatus 
passen, am ehesten noch zu einigen. der von Quenstepr' als 

A. Amaltheus  coronatus (der Jura Taf. 20) aufgeführten 
Formen zu stellen wären. Die Scheiben- an ist bei’einem 

530m 29um 0005 
gut erhaltenen Exemplare, - we —= 6; seine Dicke rate 42 

wie bei A. costatus nudus (Qupnsteor’s Gephälopeih S. 96). 
Allein der Durchschnitt ist »kein Rechteck wie bei diesem, 
und: es finden sich zwischen den nicht sehr hervorragenden, 
Rippen wohl 'markirte,, diesen parallel laufende Linien,‘ wie 
ieh‘ sie nie bei einem’A. costatus gesehen habe, Neben 
und mit diesen nicht selten in jenen Thoneisen-Nieren 'eiir- 
geschlossenen, nie Loben-Zeichnung erkennen’ lassenden Am- 
moniten, die ‚oben 8. 11.als A. costatus mit einem Frage: 
zeichen angeführt wurden, findet sich nun aber auch verkalkt 
der ächte A: Amaltheus, und’zwar muss 'er;' wie die für den 
verhältnissmässig sehr kleinen Raum, wo diese Schichten’ auf- 
geschlossen sind, nicht seltenen Fragmente von'ihm' beweisen, 
wohl häufig hier gewesen seyn. In der ehemals v.! Münster- 
schen Sammlung in: München findet sich «ein schönes‘ voll- 
ständiges Exemplar ‚ebenfalls auf ‚der Marlofsteiner‘ Höhe 
gesammelt ; ich selbst habe bisher trotz: vielen! Suchens immer 

nur Stücke von ihm gefunden, - Ob. diese :Schichten-Reihe 
wirklich ‚älter: sey, als die den A. costatws+enthältende, 
wie es nach @uensteor in Schwaben der Fall 'ist, oder nar 
eine; lokale Modifikation. durch‘ die Verschiedenheit‘ des; Ni! 
veaus bedingt, in dem sie:\sich ; niederschlug;« lässt» sich 
hierin Franken nicht wohl entscheiden, da die Schichten; ‘in 

U U 
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zunleien der „ächte,,unzweifelhafte, A.,costatus, vorkommt, 
säumlich, ‚weit, von denen; ;entfernt, ist, welche den ‚A. A mail- 

theusventhalten, ‚so.dass,eine ;Vergleichung, ihrer, Lagerungs- 

Verhältnisse nicht, möglich, ist.,, , Auch ‚an; andern Lokali- 
täten findet;er sich,i so, beii, Banz, bei Geisfeld und Bamberg; 
wenigstens ‚ist er in dem, Verzeichnisse: der, Kreis-Sammlung 

zu, Bayreuth von diesen Orten, wie auch von.der Thela bei 

. Stadt aufgeführt. 
‚Was. die. ‚Mächtigkeit dieser mittlen leisas, in ve 

En betrifft,;,.soı ist. ‚sie eine. sehr ‚bedeutende. Zwischen Mar- 
lofstein und, Ebersbuch ‚hat, sie wenigstens. eine solche von 
120 51180 , viel steigt. man, zum .mindesten von .:den ersten zu 

Lias y. gehörenden horizontal. gelagerten Schichten bis zu der 
‚Höhe hinter Marlofstein auf use und auch an: andern 

‚Orten dürfte. sie der Schätzung nach eine ähnliche, wrössten- 

theils durch, die starke ‚Entwickelung ‚von, Lias & erzeugte 

Mächtigkeit besitzen. | u 1 

„Mit dieser mittlen, Abtheilung schliesst an vielen Stel- 
Jen der Lias, besonders da, wo er über, den Keuper weit von 

dem eigentlichen Jura: Gebirge hingelagert in: jenen Insel- 

und), Zungen-förmigen Massen auf den Keuper-Höhen auftritt. 
Nach fehlkıaunh, auf diesen nicht überall | 

l 

ne Bin 
3 der obere Lias & und £ Qunnsreor's. 

din den "Amaltheen- Mergeln und -Thonen er hebt sich von 

re eine;grosse Reihe dunkler, wohl-geschichteter, i in die 
feinsten, Blätter, zertheilbarer Mergel-Schiefer, ‚die ebenfalls 
mehre; durch | diese. Mergel getrennte wohl- geschichtete feste 

Kalk-Bänke einschliessen, hie ‚und. da auch rundliche Brod- 
laib-artige Kalk-Massen. Wie; in Sehwaben zerfallen diese 

Mergel. nicht, ‚so leicht, ‚so. dass man, z. B. am Fusse. des 
Heizles, zwei, ‚Stunden von Erlangen, in einem Hohlwege 
Stücke, so, ‚gross wie ein halber Bogen Papier und, : nicht 
dieker; als ein mässig starker Pappendeckel herausziehen. kann, 
so wie, die; ‚Wände nur etwas der Witterung ausgesetzt waren. 

Sie, enthalten, ebenfalls Schwefel-Kies, 2 bei; seiner Zeıset- 
zung, Zur Bildung von kleinen Gyps- Krystallen Veranlassung 
gibt, ‚Besonders in.den ; oberen Lagen ‚dieser Mergel finden 

ya) yif 
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sich die Kalk-Bänke ein, welche’ tiefer mehr dunkel und grau 
sind, höher hinauf auf dem Bruche'ein mehr bräunliches’ Ausse- 
hen dätbieten und als wahre Stinksteine sich zeigen. ' Nament- 
lich diejenigen Kalk-Schichten, welche die Monotis‘ substriata 
und den Inoceramus amygdaloides enthalten,’ "lassen diese 
hellere Farbe; die jedoch manchmal nur oberflächlich‘ "und 

u 

nur bis zu einer geringen Tiefe in ‘das Innere des 'graueh 
Kalkes eindringend ist, erkennen. Nicht selten bemerkt man 

auch gerade an diesen Monotis-Kalken, dass sie in zwei senk- 

recht auf der Schichtungs-Fläche stehenden Richtungen sich 

leicht spalten, die mit einander einen Winkel zwischen 40% und 
50 ° bilden. Man kann so ganz leicht stengelige parallelepipe- 
dische Stücke aus diesen Kalken herausschlägen. Sie sind oft 
auf weite Strecken hin nur von der Dammerde überlagert, $0 
dass der Pflug leicht diese Kalke mit Monotis substriata und 
dem Ammonites communis 'angefüllt 'herausreisst. So ist es 
auf der Höhe hinter Kunreuth, so auf der hinter Kalchreuth; 

auch Saurier-Wirbel finden sich nicht sehr selten auf dieselbe 
Weise. Nur wenige Fuss hat man zu graben, um auf die 
festen anstehenden Kalk-Bänke zu kommen, die auch sehr 

häufig von den Bauern aus ihren Feldern ausgegraben und als 
Strassenbau-Material verfahren werden, So wie aber der Bo- 
den sich neigt, ein künstlicher oder natürlicher, Einschnitt sich 
findet, ET auch sogleich wieder die dunkeln Schiefer 
zum Vorschein mit ihren charakteristischen zusammenge- 
drückten Einschlüssen. Diese sind auf einzelne’Schichten'und 
Lagen vertheilt. Man sucht oft lange an einer solchen blätt- 

rigen 'Schiefer-Wand und findet kind Spur von Versteinerun- 
gen, bis man endlich das rechte Niveau erreicht hat; dann 
wimmelt es aber auch von ihnen, und jedes neu lösgelöste 
Schiefer-Blatt zeigt uns neue, aber immer zusammengedrückte 
Reste. Es sind hatiptsächlfeh Inoceramus gryphaeoides, neben 
dem jedöch auch die ächte kleinere runde Posidonomya‘ Bronni 
vorkommt und falcifere Ammoniten, besonders Am.’ Lythensis, 
A. capellinus und A. serpentinus. Bei Grossgscheidt hat die von 
Nürnberg nach Gräfenberg führende Strasse diese’ Schiefer 
mit ihren Kalk-Bänken ziemlich tief eingeschnitten.'' Unter 
der dritten jener Kalk-Bänke, von der Oberfläche an gerech- 
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net, finden. sich. nun jene. Brodlaib-artigen Kalk-Massen mit 

mehren :Ammoniten',...die, ‚sonst nicht in: dieser  Abtheilung 

angetroffen, werden, nämlich A. lineatus und A. radians, 
von ‚denen‘ ‚erster. dem) Lias:y, letzter dem Lias & fast ei- 
genthümlich. ist. - Zugleich» mit’ diesen. beiden, oft in dem- 

selben ‚Stücke, findet sich der Am. communis.; Was: diesen 
A. radiansı betrifft, so zeigt er sich der von Quessteor als Am. 
radians  compressus aufgeführten ‚Varietät am ‚ähnlichsten, 

Mit. ihm, zugleich: trifft man noch einen an, dem ich keinen 
passenden: Namen :zu geben weiss, der zwar dem hier vor- 
kommenden A. radians sehr ähnlich ist, aber namentlich 'in 
der-Gestalt:seiner Mündung von ihm ziemlich abweicht, die fast 
die/Form eines Rechtecks hat. Er hat stark märkirte ziem- 
lich breite » sich nicht theilende Sichel-förmige Rippen, von 
deven;auf die letzte Windung bei einem Scheiben-Durchmes- 
set des ganzen Exemplars von 42,5"= wohl 34 kommen. Der 
Kiel ist sehr scharf ‚und hoch, zwei tiefe Furchen neben ihm, 
so: dass der Ammonit ein Arieten-ähnliches Ansehen erhält. Er 

ist Y,'involut und wächst ziemlich rasch an Breite, so dass die 
ee Sit! genau'2 ist. ' Die Scheiben-Zunahme 

beträ ig t De er | —26. Die Loben-Linien, nur stellenweise aus- 

Betr ägt, lässen' wenig-gefranste tief-gespitzte Loben erkennen; 

der I.\Laterallobus geht sehr tief herab, fast noch einmal so 
tief, als der-zweite, von! dem zwischen ihnen re Sat- 
tel aus gerechnet. | 
“2 Mit den: Monotis-Kalken und zwischen ihren Lagöh fin- 
det’sich auehnoch der Belemnitestripartitus und tiefer 
der B. acuarius. Auch Pflanzen-Reste fehlen hier nicht; man 
findet ‘ziemlich mächtige Stücke zu elliptischem Queerschmitte 
zusammengepresster fein-gestreifter Kalamiten-ähnlicher Stäm- 
me. » Bekannt sind die zum Theil fast vollkommen erhalte- 

nen Saurier-Skelette, die man in dieser Abtheilung in dem 

Kanal-Einschnitte gefunden hat. Wirbel, wie schon’ erwähnt, 

finden sich auch in der Gegend von Grossgscheidt nicht sehr 
selten auf den Feldern. Auch Fisch-Reste, wiewohl selten und 
schlecht erhalten, trifft man an jenen zuletzt’ genannten Lo- 
kalitäten an. | | | 

Jahrgang 1857. 2 
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* Über diesen Sehiefern und'Kalken, wo‘ sie eine Terrasse 
für sich ‘allein bilden, erhebt sich nun noch einmal'der Boden; 
es finden sich wieder hellere, dem Numismalis-Mergeln ähn- 
liche graue, aber ebenfalls vielfach rostfarbig' gefleckte Mergel 
ein, die jedoch an manchen Stellen den Posidonomyen-Schie: 
fern hoch sehr ähnlich sehen, namentlich’ in jenem 'Kaänal-Ein- 
schhitte bei Rasch, wo sie verkiest jene zierlichen'Faleiferen ent- 

halten, die in so vielerlei Varietäten vorkommen, dass esschwer 
ist, einzelne Spezies fest abzugrenzen. Der Ammonites radi- 

ans in seinen mancherlei Abarten, die Quzssteor als A. ra» 

diäans compressus, depressus, comtus u. s..f. bezeichnet, 

der so eigenthümlich eingeschnürte A. hircinus und, wie- 

wohl auch in jener Gegend selten ganz angetroffen, der Am; 
jurensis, charakterisiren dieselben hinlänglich als die sg. Ju- 
rensis-Mergel, Lias z Qussstepts, An andern Orten, wie 

zı B. auf der Kalchreuter Höhe hinter Kleingscheidt finden 
sich dieselben Versteinerungen wie bei Rasch, aber nicht ver- 

kiest, sondern verkalkt oder auch wahrscheinlich aus einem 

früheren theilweise verkiesten Zustande in Eisen-Oxyd oder 
Thon-Eisenstein verwandelt. Auch fehlt der Belemn: digi- 
talis fast nirgends und kommt stellenweise in unglaublicher 
Menge vor. Zierliche kleine Gastropoden, Rostellarien, Tro- 
chen und ganz kleine zarte Korallen-Stöckchen finden sich 
neben jenen Ammoniten in der Nähe von Kleingscheid/, von 
welchen die Sammlung. des Herrn Revierförsters Porr . eine 

Menge enthält. Die Mächtigkeit dieser obersten Abtheilung 
des Lias ist bei Kleingscheidt, wo sie von keiner weitern Ab- 
theilung des Jura’s mehr überlagert wird und ‚daher genauer 
bestimmt werden kann, 55 Fuss. Sie scheint an andern Orten 

eher eine grössere als geringere Mächtigkeit zu: besitzen; 
doch ist es überall da, wo in unmittelbarer Folge die höhe- 
ren Etagen des Jura’s folgen, ausserordentlich schwierig .die 
Grenze zwischen dem Lias und dem mittlen' Jura zu zie- 
hen. Am Hetzles z. B. beträgt‘ die Mächtigkeit der sämmt- 
lichen Zwischenschichten zwischen den obersten Lagen: der 
Posidonomyen - Schiefer &, die, Anfangs mergelig und thonig, 

nach oben hin allmählich sandiger werden, und dem Auftreten 
der ersten Sandstein-Schichten des braunen Jura’s schon 220°! 
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Doch sind gerade, hier ausserordentlich wenige Petrefakten zu 

findew, so; dass deswegen und: aus den 'S, 10 erwähnten und 
hier.ebenfalls»sich geltend; machenden ‚Gründen die Grenze 

‚zwischen. ‚den ‚beiden MR IANUe® nicht gen zu bestim- 
ern ITTTwer 

‚lch beschränke a vor..der Hand auf diese kurze Skizze 
2 Verhältnisse des fränkischen Lias, deren Mangelhaftigkeit 
und. ‚Unvollkommenbeit niemand besser fühlt und ibereitwil- 
liger: anerkennt ‚als ich selbst, und erlaube mir zum Schlusse 

nun noch einige, allgemeine Bemerkungen über denselben und 
seine Lagerungs-Verhältnisse. | 
„»b..Das Voraustehende zeigt, dass ich auch in Franken sämmt- 
liche.von Qussszeor für den schwäbischen Lias aufgestellten 
Unterabtheilungen noch ganz. wohl nachweisbar ausgebildet 
finden, / wenn.;schon ‘der untere Lias bis: zu y hin eine abwei- 

chende und; viel weniger mäclitige Entwickelung erreicht hat, 
Es zeigt sich ferner, dass die Eintheilung Quernsteor’s nicht 
gezwungen, sondern vollkommen naturgemäss auch für unsere 
fränkischen Gegenden anwendbar sey, was besonders deutlich 
dann wird, wenn man diejenigen Orte ins Auge fasst, wo 
‚nicht sämmtliche Abtheilungen des Lias in regelmässiger Auf- 
einanderfolge entwickelt sind, oder auch die, wo sie Terras- 

 sen-förmig übereinander lagern. 
| So ist nordöstlich von Bamberg, wo sich der Ammonites 

Bucklandisfindet, wur. der Lias « entwickelt; alle dem 
mitteln und obern angehörigen Schichten fehlen auf eine 
weite Strecke. In der Nähe von Erlangen findet sich von 

Ebersbach bis.auf die Marlofsteiner-Höhe nur noch y und. &, 
keine Spur von. den Posidonomyen-Schichten e. Die Höhen 
hinten Kunreutn und die zwischen Altorf und ‚Rasch auf dem 
rechten. Schwarzach- Ufer sind ganz bedeckt von den Posido- 
nomyen-Schiefern und Kalken &, ‚die merkwürdiger Weise bei 
Rasch selbst unmittelbar auf dem weissen glimmrigen schiefri- 
gen; Keuper-Sandstein auflagern und selbst, von keinen höhe- 
ren Schichten überlagert er und die Lias-Insel der Kalch- 

reuter - Höhe. en wieder vollkommen ab mit den Juren- 
sis-Mergeln & deutlich ‚ aufgesetzt auf die weit. unter ihnen 

vorgreifenden : Posidonomyen-Schiefern, so dass wir nicht nur 

2" 
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die ‘drei Haupt-Abtheilungen des untern, mitteln und obern 
Lias, sondern fast jede der sechs Etagen Quenxsteor’s stellen-' 
weise für sich als: das oberste von keinem folgenden bedeckte 
Glied des Jura’s antreffen. Wo man auch’ nur einigermassen 
eine Schichten-Reihe verfolgen kann, bemerkt man, dass’ sie 
alle ‘horizontal gelagert sind; nur hie und da zeigen sich lo- 
kale Abweichungen von der koinedeite) Lagerung, wie z.B: 
in jenem Kanal-Einschnitte bei Rasch, Auch an den Abhängen 
hin liegen‘ trotz der geneigten ‚Unterlage, ‘die ‚sie hier‘ wotlil 
wendig haben müssen, die Schichten, soweit man sie beobach: 
ten kann, horizontal; wie weit sie nun in 'einem'solchen Kalle 

so:zu sagen gegen das’ Innere des Berges C'des folgenden 
Durchschnitts gehen, lässt‘ sich ‘natürlich nicht bestimmen. 

Dieser Durchschnitt zeigt die Gegend über die Marlofsteiner- 
Höhe und Ebersbach gegen den Hetzles, bei dem'die’Verhält- 
nisse der Höhe DaB: die der Pan um das ie üben 
trieben sind. ie ayianı ad 

iv . . 5 Fu ‚.; iwvıae 

B Kaugaen 
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B Ebersbach. H Dorf Helzles. d Marlofsteiner - Höhe. k Keuper. 7 '$ 
bedeuten die entsprechenden Abtheilungen des Lias. Bs den Sand- 

akcrh des mittlen Jura’s. WK den oberen weissen Jura-Kalk. Die Grenze 
URRMBRO Lias und mittlem Jura ist unbestimmt gelassen. 

"" Ein auf diesem Dürchschnitte senkrechter von Werd: Ai 
Süden gerichteter (B) lässt erkennen, dass in dieser Rich! 
tüng auf beiden Seiten die Lias-Schichten etwas über 100 Fuss 
an dem nördlichen wie südlichen Abhange heruntergehen und 
ebenfalls horizontal auf der hörtöhtaken Keuper-Unterlage 
ruhen. Dennoch möchte ich nicht ohne: Weiteres annehmen, 

dass man bei d (an dieser Stelle etwa ist jener nord- südliche 
Durchschnitt angenommen) erst in einer Tiefe von '100 Fuss 
den Keuper antreffen würde, sondern glaube, dass im Allge- 

im N 
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meinen die Form jener Höhe sich nicht bedeutend verändert 
zeigen würde, wenn man alle Lias-Glieder wegnehmen könnte, 
da sein Relief schon vor der Ablagerung dieser dem jetzi- 
sen sehr ähnlich war. Unser, Durchschnitt gibt uns zugleich 
ein Beispiel, wie verschieden hoch die verschiedenen Abthei- 

lungen des Lias liegen und wie die Meeres-Höhe eines im 
Systeme höher gelegenen ‚Gliedes oft geringer sey, als die- 
jenige eines andern, welches im Systeme tiefer liegt. 

Hier liegen z.B. die. Posidonomyen-Schiefer s weiter öst- 
lich am Aetzles viel tiefer, als die Amaltheen -Thone 3 bei 
Marlofslein. 

"Was die Verhältnisse dieses: Profils und die Angaben über 
- die Mächtigkeit der verschiedenen  Abtheilungen betrifft, so 

sind) dieselben nach barometrischen Messungen von mir an- 
gegeben. : Die: Beobachtungen wurden mittelst zweier sehr 
guter :und durch Monate langes Kontroliren,; während dessen 
sie unmittelbar neben einander hingen, als vollkommen’ gleich- 
mässig; gehend erkannter Baroıneter genan ‚gleichzeitig und 
möglichst sorgfältig angestellt; und wenn auch kein vollkom- 

men zuverlässiges, so geben sie immerhin ein ziemlich»siche- 
res und für derartige geologische Untersuchungen  hinreichen- 
des Resultat und verdienen gewiss: mehr in Gebranch ge- 
zogen zu werden, als; es von: Geologen (bisher geschehen ist. 

Namentlich,auf sehr sanft ansteigendem 'und' welligem ‚Boden 
ist man. bei Schätzungen der'Höhen und 'der Mächtigkeit -ein+ 
zelner Abteilungen den ‘grössten Fehlern ausgesetzt. ‚‚Kon- 
sequent durchgeführt werden sie gewiss sehr interessante Re- 
sultate und jedenfalls ein viel genaueres Bild über die @lie- 
derung ünd die Relief-Verhältnisse eines ‚Gebirges und\einzel- 

ner (Formatiönen geben, als Diess auf irgend eine andere Weise 
bei‘dem gegenwärtigen Vorrathe hypsometrischer Bestimmun- 
gen möglich ist, die auf die Grenzen der verschiedenen For- 

mationen und deren Unterabtheilungen, welche: gerade. den 
Geologen so wichtig sind, keine Rücksieht nehmen.; Ich werde 
auch später noch weitere Resultate derselben für den  mittlen 

und obern Jura mittheilen. ilsön | 1511517 



Geoguostisch Beschaffenheit 17 ‚Insel . 
Masafuera, | re 

von Ale | 

Herrh Professor Dr. Pun.ıppi 
in Santiago. 

4 

Im Oktober des Jahres 7854 sandte ich den Konser- 
vator des National-Museums von Santiago, Herrn Pitigert. 
‚Germam, nach Juan Fernandez und Masafuera, um dort für 
das Museum zu sammeln, Die Regierung stellte zu ' dem 

Ende mit der Liberalität, welche alle ihre 'Massregeln 
charakterisirt, ein Schiff auf 4 Wochen zur Verfügung des 
Herrn Germam; allein dieses erhielt zu gleicher Zeit‘ den 
Auftrag, einige 13 Schiffbrüchige ‚von Alasafuera' abzuholen; 
olıne dass daran gedacht wurde, für diese Personen die nö+ 
thigen Lebensmittel einzuschiffen, welche von der, wie gesagt 

auf 4 Wochen berechneten Provision des Schiffes genommen 
werden mussten, so dass hierdurch die Dauer ‘der Reise 
nothwendig verkürzt wurde. Hiezu kam der unglückliche 
Umstand, dass die Hinreise in Folge ungewöhnlich widriger 
Winde volle acht Tage dauerte. Der Aufenthalt ‘des Herrn 
GERMAIN auf beiden Inseln konnte demnach nur: eim sehr 

kurzer seyn, so dass es ilım unmöglich war, alle meine Auf- 

träge zu erfüllen. Zu diesen gehörte auch, Stuffen von den 
Gesteinen dieser Inseln zu sammeln. Diesen Auftrag vollzog 
er nur in Beziehung auf Masafuera, indem ihm die Zeit 

mangelte, ein Gleiches auf Juan Fernandez zu thun." ‚Nichts 

destoweniger glaube ich, dass es von Interesse für die Wissen- 
schaft ist, wenn ich die Resultate seiner Bemühungen mittheile. 

Masafuera hat überall steile Fels-Ufer; nur an wenigen 
Stellen ist es möglich zu landen, und: selbst da nicht ohne 
Gefahr, indem eine heftige Brandung herrscht, welche fast 
immer die Landenden und deren Effekten durchnässt, Steile 
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Fels-Wände machen es unmöglich, in der Nähe des Landungs- 

Platzes. den Gipfel der. Insel zu erklimmen, und es mangelte 
an, Zeit, ‚auf, Umwegen Diess zu versuchen... Die mitgebrach- 

ten Stuffen sind. srögitentheilk losen, :von der Höhe herabges 

rollten Blöcken entnommen ;) es sind folgende: | 

2. Eine hell-aschgraue Lava, sehr uneben und raulıim 
Bruch, ‚mit ziemlich vielen kleinen Blasen, die höchstens 1/4 

Durchmesser erreichen. In der grauen Masse  schimmern 
eine Meuge weisser Punkte, und deutlich ausgeschieden sind 
Albit-Krystalle und Olivin-Körner. Erste sind sehr zahlreich, 

die,gewöhnlichen Zwillinge etwa 3—4'" lang‘ und: 14,” dick, 
meist Stern-förmig.gruppirt. Die weit selteneren Olivin-Körnet 

sind frisch, von glasigem Bruch und hell-olivengrüner Farbe; 
0% ‚Eine. helle grünlich- graue Lava, deren. Oberfläche 

kleine, | 11, —2' im Durchmesser haltende Höhlungen und 

glasige vollkommen durchscheinende Olivin-Körner: von .der- 
selben, Dimension zeigt. Bei der gleichen Grösse der ‚Höh- 
lungen und Olivin-Körner könnte jemand: vielleicht auf deu 
essten Blick glauben, es seyen die Höhlungen ursprünglich 
durch Olivin- Körner ausgefüllt gewesen und. später durch 
deren Verwitterung leer geworden; allein die Olivin-Körner 

sind. durchaus frisch, und, wenn auch voll’ von’ Rissen und 

Sprüngen, doch olıne Spur von Verwitterung. Betrachtet: man 

die Höhlungen genau, so findet man auch, dass-sie kleine Vor- 
sprünge, Trauben-artige Auswüchse und eine glatte gleichsani 
geschmolzene Oberfläche zeigen, also offenbar Blasen-Räume 

sind.;; Der frische Bruch ist bläulich-grau und lässt deutlich 

kleine, glashelle Albite erkennen. 

3. aan von. ähnlicher Grundmasse wie die ‚vorige, in 

welcher ‚die Feldspath-Körner- aber fast ganz verschwunden 
sind, während die Olivin-Körner beinahe den vierten Theil 

der Masse ausmachen, welche sehr porös ist. Die Blasen- 

Räume sind mit einem gräulich-gelben Anflug bekleidet. Die 
‘Olivin-Körner haben bisweilen 4 Durchmesser, sind sehr 
zerklüftet und. auf den Klüften theils wit den Farben ‚des 

Regenhogens angelaufen,  theils mit. einem Kupfer - rothen 
metallisch glänzenden Häutchen bedeckt. 

4, Sehr. blasige dunkel-graue Lava. Die Albit-Krystalle 
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sind in weit geringerer Menge vorhanden als 'in Nr.'1, liegen 
vereinzelt ‘und haben höchstens einen: Durchmesser von 24, 
Auch die Olivin-Körner' treten sehr an Zahl’und Grösse: zu: 
rück’ und sind dunkel gefärbt, honiggelb, dunkelgrau," ‚oft an! 
gelaufen und zerklüftet, ‘Die Blasen-Räume haben in der 
Regel nur 1“ Durchmesser, kommuniziren aber oft mit ein- 
ander.: Eine Stelle ist sehr porös mit kleinen und kat yo 
EBRene Blasen. K 

- 5. Eine dichte Lava, an Farbe der Nr. 1 ähnlichl/n unter 

der Lotpe'grau und weiss gemengt, wie melirtes Tuch. ‘Sie 
hat'wenige und kleine Blasen-Räume und ‘sehr kleine‘ Angit- 
Körner, schliesst aber grosse Massen 'körnigen hell-grünen 
Olivins ein, die über 2” lang und 1" »diek sind.‘ Mit der 

Loupe erkennt: 'man,) theils eingesprengt im körnigen Olivin 
und theils' auf der,Oberfläche mit weissen kleinen Feldspath- 
Krystallen gemengt, sehr kleine glänzende schwarze Körner; 
die ich für Augit halten möchte. 'Es- wäre Diess der einzige 
Fall von Augit unter den Gesteinen der Insel. vn". 
16. Eine schwere harte ‘schwarze Masse, dem Kiesek 

schiefer ähnlich, mit splitterigem oder’ unvollkommen musche: 
 Iigem-Bruch'nnd Wachs-Glanz, 'vollkommen undurchscheinend; 
Selbst auf den Kanten so hart); dass’ die Masse’ Glas’ ritzt, 

hie'und da Olivin-Körner zeigend. Ganz dasselbe’ Gestein. 

lıabe ich in den Bergen »efundenk; welche im Norte 'an den 

Vulkan von Osorno stossen. i rl, ER 

7. Eine auf der Oberfläche grünlich-graue, PIE FPRERERN 
Schlacke, ‘einer Hohofen-Schlacke ähnlich. Der’ frische Bruch 

ist dunkel-grau, in’s Bläuliche ziehend, ‘voll kleiner" runder 

Blasen von %/,‘ im Durchmesser und darunter, ‘Man unter- 
scheidet in der Grundmasse deutliche Olivine, die bisweilen 

1% im Durchmesser haben, und 'sehr kleine Albite nebst 
einigen grösseren, die höchstens 1‘. lang und so dick wie 

TOR Papier sind. _ wu 
. Eine Schlacke etwa Fingers-dick, unten ziemlich eben, 

oben. 2 von Löchern und Zellen, ganz einer frischen Schlacke 
des 'Vesuv’s oder Ältna’s ähnlich. Die Substanz ist durch’ und 

durch porös, die Zwischenwände der Zellen sind voll Zacken 

und Spitzen, mit einem bläulich weissen Anflug‘ auf allen der 

u. Di er 
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Luft: ausgesetzten Flächen bedeckt, sim ' frischen Bruch‘ fast 
seliwarz. Der einzige Gemengtlieil, der sich‘ erkennen lässt, 
ist Olivin. y 
159%! Eine’ 'poröse Schlacke, deren Poren  Y,'" gross und 
darunter; und mit gelbem Ocker-artigem Anflug bedeckt sind. 
Die Grundmasse ist dunkel-grau;, und‘ lässt zahlreiche ;) sehr‘ 

kleine! matt-weisse,' Kreide-artige Albit ?-Krystalle erkennen; 
Amsein‘'paar Stellen: ziehen grössere: lang-gestreckte ‘"Blasen- 
Räume hindurch, und zeigen GR die ug ar in 

‚ welcher: die’Masse geflossen ist. | 
»' »10Wl Eine: streifige: Schlacke voll: kleinen in die Länge 
ausgezogener Blasen mit hervorstehenden Höckern dazwischen; 
welche‘ nichts anderes als Olivin- Krystalle sind,» die: fer- 
tig gebildet iin ‘der ‚geschmolzeneu Masse ‚schwammen;, 'als 
diese floss. Diese’Olivin-Körner sind sehr zahlreich, sodass 

die sehr poröse Masse doch ziemlich schwer erscheint, bis 
zuusugrossy ziemlich! zersetzt ‚' ‚meist 'Bouteillen-grün, sehr 
zerklüftet und’ nuf>den' Kluft:Flächen Regenbögen-artig 'schil- 
lermd ,' Bronce:gelb oder'Kupfer-roth: » Die Blasen-Räume' sind 
sämmtlich: mit’einem'pulverigen Ocker-gelben Überzug bedeckt, 
Wo die Grundmasse zwischen den Poren’ einige Dicke zeigt, 
istı sie schwarz mit’ einzelnen kleinen Kreide-weissen Punkten, 

welchie\offenbat zersetzter Feldspath sind: 10» eu vowen mn 
ho Eine röthlich-grane  Schlacke voll’ grösserer und 
kleinerer'Blasen ‚ deren Oberfläche deutlich anzeigt, ' dass: sie 

 Beflossen ist." 4-5 vonder’ Oberfläche nach innen "sind 

viele der kleineren Blasen, welche oft kaum 4" Durchmes- 
ser'haben, ’mit einer weissen Zeolith-ähnlichen Masse erfüllt; 
tiefer im Innern’ findet man darin eine durchscheinende, 'grün- 

lich:weisse ; im Bruch splitterige Substanz. Mehre' grössere 
Blasen’'haben einen Anflug von Seesalz. Die ursprüngliche 
Oberfläche ist wie bei allen Schlacken der Vulkane gleichsam 
mit einer Glasur bedeckt. In der Grundmasse erkennt man 
ebenfalls Olivin und 'Albit. Ibov ‚usda lgilmsis-" 
12. Ein Konglomerat, bestehend) aus schwärzlichen und 
grauen Schlacken ‚die durchschnittlich ‘sehr feine ‘Poren 
haben »und 4=6%“ im Durchmesser zeigen ;' ‘sie sind durch 
eine Masse 'verkittet, die aus grauen ’Körnerm gemischt mit 
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einer gelben Ocker-artigen Erde‘ besteht, also offenbar ein 
Rapilli-Konglomerat. Einzelne der Bruchstücke‘ ve eine 
Email-artige Oberfläche. 0 Bei 

13. Eine Masse rother, ziemlich fest zusammengesinterter 

Rapilli, so frisch, als ob sie erst vor Kurzem DREH 
wären „ı'von :2—5'“ Durchmesser. Diese Rapilli sind) fein 
porös, auf dem frischen Bruch. bald ‚dunkel-graw, beinahe 

schwärz, bald eben so roth wie die Oberfläche, welche meist 

glänzend und wie gefirnisst ist. Auch die innere Fläche der 
Blasen-Räume ist so glänzend. Die Gemengtheile ‚der: Grund- 
masse sind zwar «durchaus nicht zu. erkennen; allein‘ es ist 

wohl kein Zweifel, dass wir ebenfalls: Albit und Olivin als 

solche! ‚anzunehmen haben. : Anfänglich glaubte ich zwar 
kleine Hornblende-Krystalle zu sehen; allein eine genauere 

\ 

Betrachtung mit der Loupe zeigte mir deutlich] dass es nur 
en fast glasige: Lava-Theile sind. e si 

14. Ein rother ockeriger Thon, gemengt mit ieh 
gälhen erdigen Körnern, die zum Theil nech eine fein-poröse 
Struktur: zeigen. In der Masse erkennt man. zahlreiche, 

meist etwa 1’ grosse, oft gut ae aber ‚sehr 

zersetzte Olivin-Körner. rer 
15. Der Saud vom See-Strande besteht ausschliesslich aus 
ae und selten rothen Bruchstücken von Lava und hellen 
durchsichtigen Olivin-Körnern ; seltener sintl dunkel-grünei oder 
Hyazinth-rothe Olivine. Beide Gemengtheile erreichen höch- 
stens den Durchmesser einer Linie und sinken selten me: 
den des Sechstels einer Linie herab. 

' Diese Stuffen beweisen auf das Unwiderleglichste, den 
kefeber ‚durchaus vulkanisch ist, ja man. sollte ‚glauben 
von einem sehr neuen Ursprung, Ist es mit Juan Fernandez 

anders? Von dieser Insel hat Herr Gramam nur #weienkel 
Zu mitgebracht. | 

.. Eine Thonstein-artige Wacke, ae im Bruche 
wre eben, voll unregelmässiger Blasen-Räume, die bald 
init einem jiellen gelblich-grauen, bald mit einem fast Ziegel- 
rothen Überzuge. ausgekleidet sind; ‘erster ist matt wie-Mehl, 
letzter glänzend wie Firniss. In der: Grundmasse ‚erkennt 

man unter; ‚der: Lonpe : einzelne schimmernde, ‚Punkte und 
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matte Ocker-gelbe oder Rost-gelbe durch Zersetzung von Oli- 
vin entstandene Körner; von Albit-Krystallen ist keine Spur 
zu finden. Die ganze Masse gibt einen sehr starken Thon- 
Geruch von sich und ist sehr weich. | 

2. Ein bis zwei Zoll grosse rundliche oder etwas platt-ge- 
drückte rein weisse matte Knollen mit erdigem Bruch, die 
sehr stark an, der Zunge kleben, wenig oder gar, nicht 

sehreiben und nach einer im Laboratorium des Herrn Prof. 
Donerko,\angestellten Analyse ein: Talkerde-Aydrat. sind. 
Dieses Mineral, findet, ‚sich oberhalh der ‚Häuser. des, Hafens 

in geringer Tiefe in der Dammerde. _ 
Die einzige Notitz über die geognostische Beschaffenheit 

der Insel Juan Fernandez, die mir bekannt geworden ist, 
findet sich in der Narralive.of,the ‚Surveying Voyages of his 
Majesty's ships Adventure and Beagle, Vol. I, p. 304, wo es 

heisst: „Der geologische Charakter dieser Insel ist nach 

Herrn CarpcereucH, welcher mich auf dieser Exkursion be- 

gleitete (Februar 71830), basaltischer Grünstein und Trapp, 
der, -anf ‚den ersten Blick vulkanisch , aussieht; aber bei 
genauerer. Untersuchung scheint die Lava- ähnliche ‚Beschaf- 

fenheit der Felsen nicht. von ‘ feurigem “Ursprung, herzu- 
rühren. ‚Der Grünstein ist voll Krystallen von Olivin, ‚welche, 

indem sie, sich zersetzen, Höhlungen zurücklassen, die denen 

der Schlacken ähnlich sind. ı, Herr CArvereusn, hat, eine Nach- 
richt über die Struktur der. Insel der ‚Geologischen Sozietät 
mitgetheilt. ‘In Capit, Harr's interessantem Tagebuch findet 
sich ein Verzeichniss von geologischen und mineralogischen 

Stuffen, nuter denen eine ‚bläasige Lava von Masafuera „vesi- 
cular lava“ genannt ist. ‚Ist Diess ‚nicht dieselbe Felsart in 

einem zersetzten Zustand % — Da aber Masafuera :unzwei- 

felhaft ächt vulkanisch ist, so bin ich eher geneigt zu.glan- 
hen, dass auch Juan Fernandez derselben Formation: und 
nieht dem weit «älteren Grünstein. angehört, und dass Herr 
Carocereusn vielleicht ein der unter Nr. 2 beschriebenen Lava 

‘ ähnliches ‚Gestein vor Augen gehabt hat. | 

o 
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Die  Basalis und ihre Sturz -Wäile im. Höhgan, 
der Basalt-Gang im ‚Granite des Hausteins im 

"Schwarzwalde und der Nenner ren! des 
a Zalen arg Hohenhöwen,. Kr Streng Bi 

Herrn Siote Semi me Zus 
| in Stockach. ya IE BR ORTE 

‚ie Tafel It 199319012 SH 

Innerhalb eines VUnRAEHNE Flächen-Raums von 5 Stun- 
den Länge erscheinenim Baaden’schen See-Kreise’”7 Basalt:Durch- 
brüche, meist am Rande des Jura’s einpor gestiegen. Da nur der 
eine derselben, der Wartenberg, ausserhalb'dem eigentlichen 
vulkanischen Gebiete des Höhgan’s liegt, so nennt man alle 
übrigen gerne die Basalt-Kegel des Morges 'Män kant sich 
diesen Flächen: Raum nördlich dhrch die Donau, südlich dureh 
das Hügel-Land des Randen- Gebirges und: den'Randen selbst, 
östlich Teer die Ebenen des Höhgan's und’ die kleine NER 
ebene der Kalkberge des Madach und endlich westlich durch 
die innere Baar begrenzt darstellen. 

"Meist bilden diese Basalt - Durchbrüche selbstständige 
Kuppen, von welchen der Hohenstoffeln und Hohenhöwen im 
Vergleiche zu den übrigen ‘am meisten Masse besitzen. 
Die durchschnittliche Höhe der Ebene des Höhgau’s zu 1500’ 
über dem Meer-Spiegel in 'bad, Fussen gedacht, erlangt der 
Hohenstoffeln über dieser eine Höhe von 1319, der schöne 
Berg Hohenhöwen 8' bad. mehr als dieser. Beide Berge 
haben nach der Ebene an einigen Seiten eine durchschnitt- 
liche Neigung von 45°; diese und eine gewöhnliche Täuschung, 
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welche den :Beschauer 'in Beurtheilung' von Neigungen der 
Berge beherrscht, mehren’das Ansehen dieser schön geformten 
Berge. Das‘ Land’ ihrer ‚Erhebung ist eben oder sanft hü- 
gelig, aber noch: von ‘Klingstein-Kegeln des AHöhgaues als 
höchst reizende Landschaft gemeinsam geziert. Der nördlich 
liegende Neuhöwen, auch Hohenstelten, erhebt sich 1399 über 
der'Höhgau-Ebene 'und der Zöweneck 1214‘ über diese; beide 
steigem aus einem Komplexe von Bergen des weissen ‚Iuralkl 
welche kaum 300° durchschnittlich niedriger als die basalti- 
sche Kuppen sind, empor. Die Basalt-Durchbrüche am War- 

tenberge ‘an der Di) 00S. an der Donau von Donau- 
eschingen, haben‘ die Spitze des Berges nicht erreicht; 
welche 606° ‘über den Donau- Spiegel (=2227°) ansteigt, 

sondern gelangen als mehr oder 'minder mächtige Durch- 
setzungen des‘ braunen Juras etwa bis zur Höhe von’ 450% 

Die 'basaltischen Tuffe des Osterbühls, auch Bückle genannt, 
bei’ Leipferdingen in einem kleinen aber weiten Seiten-Thale 
des Aitrach-Thales erreichen kaum 2600 und die drei Stein- 
röhren bei Zollhaus einige 'Fuss über das 2800‘ hohe Jura- 
Payne Plateaw. v9 >: 

»‘In den - nächsten Umgebungen der" Basalt- Rep dei 
maigaus finden sich ‘nach’ einer ‘oder mehren Richtungen 
Sturzwälle, welche ‘sich wach dem Fusse des Berges hin 
Vesbreftene und. zugleich in Mächtigkeit verichwilchent® Durch 
diese Erscheinung hat sich das’ Gestein der Ebene zuge 
wandt und der leichten Gewinnung‘ als Strassen-Material sehr 
geschickt dargeboten.‘ Die Entstehungs-Zeit’ dieser oft durch 
bedeutende Erhabenhieiten des Bodens angedeuteten Sturz- 
wälle erscheint vorgeschichtlich‘, da Thatsacheii deutlich ’da- 
für'sprechen, dass sie vor der jüngsten Diluvial-Periode schon 
vorhanden gewesen waren. Mächtige Sturzwälle, wie am 
Neuhöwen, Hohenhöwen, Höweneck und Hohenstöffeln sind ge: 
wöhnlich mit einem gedeihenden Laub-Walde bedeckt, ’ oder 
es sind die Stellen, welche‘ durch den neuesten Kultur- Eifer 
zu Feldern dem Ackerbau gewidmet würden. Zwischen dem 
Sturzwälle und dem als Kegel- Berg anstehenden festen 
Basalt-Gesteine erscheinen, wenn sie nicht selbst von dein 

Walle bedeckt sind, die vulkanischen Tufte, Der’ Hohen- 
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höwen bietet, ‚an, der. Ost- Seite‘ durch » das. stärke /Geneigt- 
seyn dieser Berg-Seite ‚eine. sehr ‚deutliche: Einsicht! in diese 
Verhältnisse. und. ‚macht. diesseits jeine ‚Ausnalime,in seinem 
äussern. Prospekte; ‚denn während die übrigen Basalt- Kegel, 

der Hohenstoffein, Neuhöwen und Höweneck, von einer, sanften 
Erhebung der, Flötz-Formationen' umgeben sind, die sich» von 
gewissen Seiten dem Auge mit\der ‚Krempe eines, Schlapp- 
Hutes vergleichen lassen, so. zeigt,'sich.der Aohenhöwen' an 
seiner Ost-Seite durch seine Steilheit-und Berg-Rutsche gleich- 
san zu einem geologischen Präparate ‚hergerichtet uud! steigt 

am Rande des Flötz-Gebirges aus der Ebene des Zöhgau’s (dort 
zu 1650‘) zu einer Höhe von 2827‘ bad,;iempor, | Der.Basalt- 
Kern ist mit Basalt-Tuff auf-sier Fünftheile seiner Anhöhe um- 

geben. Die beigefügte Zeichnung soll mich bei der Schilderung 
der interessanten Beschaffenheit dieses, Berges. unterstützen. 

Am. Fusse des Berges liegt: zu untersti als, älteste ‚Flötz+ 

Formation Qusssteor's Schicht 8 des. weissen Juras ‘wit deut- 

lichem :Nordost : Fallen; auf ihr,.die: subalpine Mollasse des 

Ost-Randes des Schwarzwaldes. mit,ihren wohl ausgeprägten 

zahllosen Geröll-Eindrücken, eine grobe gelb-braune ‚Nagel: 
fluh darstellend, zuweilen durch. gleich-farbige, doch, meist 

dunklere kalkig-thonige Sandsteine vertreten oder mit. diesen 
- wechsellagernd. _ An der Burghalde nördlich dem _Dorfe 

Thengen finden 'sich in diesen Sandsteinen dreikantige Stengel 
und Blätter endogener Pflanzen. Auf dieser Tertiär-Bildung 

rult am Hohenhöwen, der Süsswasser-Gyps (e.) wit Testudo 
antiqua Br., welche ehemals Bank-weise getroffen ‚wurde 

und. in sehr schönen Exemplaren, im. Kabinete Seiner Durch: 

laucht des Fürsten-v. FürstengeERG zu Aöfingen aufbewalırt wird, 

Mit ‚dieser Schildkröte zusammen liegt eine Helix-Art, Scnüs-+ 

vers H, insignis sehr ähnlich; endlich fanden sich, Knochen, 

von Meser dem Genus Palaeomeryx zugetheilt. Diese:Ver- 
steinerungen liegen in der ıkrystallinischen. Bank. des. Gypses, 
v. Artuaus fand dieselbe Helix-Artı auch am Mägdeberge: und 

Hohenkrähen., Die krystallinische Gyps-Bank liegt zwisehen 

zwei ‚Bänken von dichten harten Gypsen; diese sind noch. 
durch, eine Zwischenlage von. roth-gelbem. Mergel. von. .der 
jurassischen Mollasse geschieden, und zuletzt ist. das im 



Ganzen etwa 22" betragende Gebilde mit Mergeln bedeckt, Alles 
in’horizontaler- Lage anstehend. Etwas: tiefer als diese'Gyps- 

erungy: am dem Süd-Ende der Berg-Rutsche steht die 
jurassische:Mollasse in beinahe horizontaler‘ Lagerung ebeut 
falls zu Tage (5), knapp an den Tuffen ‚angelehnt. Man hat 
diese Lagerung rein als eine zufällige: ‘zu betrachten; denn 
die übrigen Stellen,-welche eine Beobachtung über Neigung 
der Schichten: zulassen, zeigen ein allseitiges Fallen ‘mit 

dem Gehänge des Berges. Sowohl: Gypse als’ auch die: Mol- 
lasse: stehen mit dem vertikalen. Abriss ihrer Schichten an 
den Tuffen ‚des Basaltes an, und höher og der ara in 
Be Felsen empor. | BESTE 

Auf.dem südlichen Abhange nlghait den fest anstehenden 
Tuffei auf’ dem Härdle ist ein Sturzwall längs der halben 
Länge.des Berg-Rückens, so lange dessen Neigungen’ nicht 
allzustark sind, ansgebreitet (BW). Er ist ‘oben: schmal 

und: unten breit, hört bei der plötzlichen Zunahme der: Nei- 

gung. des Berges auf, und wir finden denselben nicht. mehr 
und selbst nicht mehr am Fusse des Berges, welcher mit 
einem niedrigen. Hügel, dem Ertenhart, das kleine durch einen 
Schlacht-Tag des Jahres 27799 unterm Volke bekannte Thäl- 
chen von Welschingen bildet. Das Thälchen empfängt .sei- 
nen: kleinen Bach aus dem kleinen Binneinger-See und»dem 
Riede, hat aber einen nicht unbedeutenden Regen-Bezirk.: Der 
niedrige, kaum 200‘ bad. über die Ebene sich erhebende Hügel 
des Erienhart besteht vorherrschend aus Diluvial-Geröllen 

oder ‚Alpen-Kies, welche die Nagelfluh Stelleu-weise dürftig 
hedecken, und es mischen sich dann die Alters-verschiedenen 
Gerölle miteinander, wie Diess z. B. beim Aufsteigen des 

Wald:Weges vom Thälehen nach. dem .Ertenhert wahırge- 
nommen werden kann... Auf der Höhe des Ertenharis aber 
liegen ‚die Diluvial-Gerölle mächtiger und über ihnen Basalt- 
Steine (DB).ii Die Basalt-Zerstreuung ‚auf dieser Anliöhe 
erklärt sich einfach. durch die Fortführung der Geröll:Massen, 
welche einst als Ablagerung das Thälchen, von, Welschingen 
hoch ‚erfüllt. hatten, und zwar bevor die Basalt:Steine des 

- Sturzwalles auf dia Ertenhart lagen, Die Steine sind wohl 

mit zunehmender Schnelligkeit und Kraft von der Stelle (3W) 
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des /Härdles den Ber'g-Abhang ‚hinab nach.'der Diluvial-Ab- 
lagerung gerollt und: dort: liegen ‚geblieben. während: später 
die Strömung aus dem Binninger' Riede veinen tieferen Thal- 
Eiuschnitt :bewirkte.. Dass dort einst beträchtliche :Strömun- 

gen stattgefunden haben müssen, bezeugen .die Leiüpfad-arti- 
gen ‚Terrassen an der Wanne (D I) und) vor Welschingen, 

links der Strasse in der Ebene nach Mühlhausen, für welche 
man sonst den technischen Ausdruck Hoch-Gestade: hat; und 

die man nicht. mit Alluvial-Terrassen verwechseln darf;' «+ 
‚Sturzwälle hähen eine: von ihrem Entitehunge»Puuktd | 

ausgiehende ‚gerad - linige mehr . oder weniger‘ schlanke Eır- 
streckung; sie sind konvex und verbreiten ‘sich unter‘ Ver: 

schwächung ihrer. Mächtigkeit auf sanften Gehängen'Fächer- 
förmig. ‘In den Sturzwällen des Zöhgau's sind Tuffe selten 
oder: nicht vorhanden. Das Dorf Stetten am Neuhöwen' steht 

theilweise auf dem südlichen Sturzwalle, : Der  Hohenhöwen 
hat’ aber noch einen‘ sehr mächtigen, den grössten Sturzwall 
der. ZJöhgauer‘ Basalt- Berge an ‘dem: östlichen: 'Fusse seines 
steilen Abhanges (3BW.) zwischen dem‘ Süsswasser-Gyps und 
der ‘in' südlicher Richtung von diesem - anstehenden Mollasse 
aufzuweisen, welcher dort die mittle' Erhöhung (des 'Zasen- 
bühls 'bildet; Dieser Sturzwall steht rechtwinkelig zur‘ Berg: 

Seite und durchschneidet einen parallel längs dieser hin 
ziehenden Rutsch -Wall (1700 — 1817), "bleibt aber durch seine 
bedeutendere Erhabenheit dem Auge kenntlich; auch venthält 
er‘ die grössten Fels-Blöcke, ‘deren Gesteine dem‘ Basalte, 
den‘ Tuffen, einem schlackigen Gesteine ‘und  Nephelin-Fels 
angehören.» Die Blöcke ne BIN ‚einen ‘Kubik-Inhalt 
von 1004. '-' I si ‚„wbusuissim sllörsı) 

-yvAus weiter Ferne erkennt'man ‘an ‚der Ost-Seiteldeh 
Hohenhöwen, oberhalb dem besprochenen grossen’ Sturzwalle 
den steilen‘ kahlen Abhang der‘Rutsche' durch ‘deren "helle 
Farbe’ Der grosse Sturzwall und der Rutschwall, 
welch” letzten wir in: zwei Wälle gesondert‘ zu betrachten 
haben, heissen’ zusammen der Aasenbühl. Der grosse Sturz: 
wall (BW) reicht am weitesten nach 'der' Ebene herab ‚' ge- 
langt mit seinem vordern Ende auf die Diluvial-Ablagerungen 

(D) und ist mit einem lichten Gehölze bewachsen. 'Zu'beiden 
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Seiten dieses grossen Sturzwalles und oberhalb von diesem 

in dem Herabsenken aufgehalten, stehen die Rutschwälle an. 
ihrer Bildungs-Zeit ist geschichtlich, ganz neu, oder durch 
Traditionen dem Volke noch bekannt. Die Entblössung der 

Kouglomerate und der Rutschwälle, nahe dem durch Stein- 
brüche aufgeschlossenen Süsswasser-Gypse, stammt aus den 

Jahren 2816 und 1817 und ist im Vergleiche zu den früheren 
Erscheinungen unbedeutsam. Der grösste Rutschwall, südlich 
den Gypsen entgegengesetzt, entstand vor etwa 110 Jahren. 
Nach Mittheilungen soll am St.-Blasius-Tage während des Früh- 
Gottesdienstes unter heftigem Getöse und Staub-Wolken sich 
bereits die ganze süd-östliche Seite des Berges entblösst-haben, 
wobei viele Morgen der besten Felder der Gemeinde Welschingen 
durch den Schutt bedeckt wurden. Erst in der neuesten 

Zeit haben sich die Nachkommen der ehemaligen Besitzer 
nach ihren Ansprüchen in den Hügel des Rutschwalls ge- 
theilt, welcher nun nach einem Jahrhundert durch Verwit- 

terung der Gesteine, besonders der Tuffe, einen für den 

Feldbau geeigneten Boden darstellt, während der steinige 

Sturzwall seine wilde Oberfläche behalten hat. In der Höhe 

des Hasenbühls, wie also die Rutschwälle und der grosse 
Sturzwall zusammen genannt werden, ist der Hügel durch 
eine sanfte Vertiefung längs seiner dem Berge zugekelhrten 

Seite geschieden, und ein mächtiges Schutt-Feld der Tuffe _ 
und Basalte hat sich höher als feiner Grus und unten als 
Geschiebe in steiler Halde (Falletsche) herabgesenkt und 
ist stets in seiner Weiterbildung begriffen. 

Die Tuffe begleiten gewöhnlich nur bis zu einer ge- 
wissen Höhe den Basalt-Kern und finden sich, wie erwähnt, 

in den übrigen Sturzwällen, ausser dem grossen Sturzwall 
des Hohenhöwen im Hasenbühl, ihrer Anzahl nach sehr selten 

oder nicht vor. Die Schilderung der Verhältnisse dieser 
Sturzwälle, wie solche sich im Allgemeinen und besonders 
am Hohenhöwen uns darstellen, erlaubt nun eine Erklärung 

der Entstehung unserer Wälle“ von Basalt-Steinen auf den 
Gehängen der Berge und der Ebene am Fusse der letzten, 

und diese liegt in dem Worte der Bezeichnung. 

Die Basalt-Kegel oder -Kuppen, von welchen nach dem 
Jahrgang 1857. 3 
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Emporsteigen des Basaltes durch Erschütterungen sich die 
Steine des Walles als Felsen losgetrennt haben, müssen nach _ 
der vorhandenen Masse der Stürze ehedem beträchtlich höher 
‚gewesen seyn, Die Heftigkeit, mit welcher solche Erschüt- 
terungen die Basalt-Kegel zerstörten, lässt sich an der Basalt- 
Kuppe des Neuhöwen, welche aus einem Haufwerke von 
losen Felsen an ilırer Ausbruch-Stelle besteht, entnehmen. 
Ursprünglich vielleicht ein spitzer Kegel über dem Jurakalk- 
Plateau wurde dieser durch die Erschütterungen zu einem 
sich Stern-förmig verbreitenden Stein-Haufen erniedriget. 

Die so oftmals fast vorherrschende Thatsache, dass der 
Basalt sein Nebengestein nicht verändert habe, finden wir 
an den basaltischen Eruptionen des Zohenhöwen, wie an 
den übrigen des HJöhgau’s bestätiget. Liegen ja die Wasser- 
haltigen Gypse unverändert, mit Erhaltung ihrer gesammten 
sedimentären Eigenthümlichkeit unmittelbar an den: Tuffen _ 
anstehend, dem 'Basalte so nalıe, dass die Hitze des schmel- 
zenden oder Feuer-flüssigen Basaltes, wenn dieser in sol- 

chem: Zustande in den obern Regionen anlangte, jene Gypse 
wohl noch hätte erreichen können. In den Basalt-Gängen 
des Wartenberges findet man gebleichte Gesteine des Lias: 
nach v. Buch Liasschiefer-Einschlüsse in Basalt, mit Posi- 

donomya Bronni, gehärtet, verkieselt in blaulich-graues 
Jaspis-Gestein. Den gleichen Gängen entnahm ich ein: bei- 
nahe rundes Geschiebe von rothem buntem Sandstein; der 

Sandstein zeigt eine harte kompakte Beschaffenheit, jedoch 
ohne die Übereinstimmung hierin mit ‘dem Sandstein des 

Schwarzwnldes verloren zu haben. Diess Geschiebe - Stück 
zeigt aussen und innen kleine Hohlräume, welche mit einem 
sehr: lockern Ocker ausgefüllt. sind. Die Einschlüsse der 

Gänge ‘sind vorherrschend Gesteinen des Lias entnommen, 
Eigentliche vollkommene Tufle, so wie im AHöhgau, fehlen 
dem Basalte des Wartenberges; die hiefür auftretenden groben 
Konglomerate ‚enthalten sehr veränderte Einschlüsse in: dem 

basaltischen Bindemittel. Am Osterbühl, auch genannt Bückle, 
im Thale von Zeipferdingen, erscheint der erwähnte Basalt- 
Durchbruch im Gebiete. der: jurassischen Mollasse, welche 

dort die Kalke des weissen Jura’s bedeckt, als ein eigenthüm- 



35 

licher  Basalt- Tuff, dessen Bindemittel aus kohlensaurem 
Kalk, aber auch aus einem sehr dunklen, fast schwarzen 
Basalte ‘besteht. Neben eckigen Kalkstein-Bröckchen finden 

| ‚sich an’ Menge und Grösse weit überwiegend in dem’ basal- 
tischen Teige abgerundete vollkommene Gerölle, an welchen 

man’ die’ charakteristischen Eindrücke der Gerölle 'der juras- 
sischen Mollasse 'währnehmen’ kaun. ' Dieses letzte Merkmal 
und die mineralogische Übereinstimmung 'dieser Kalk-Gerölle 
mit denen der Mollasse, welche fast ausschliesslich homoge- 
nen Kalksteinen angehören, schützt vor der‘ Annahme, dass 
diese 'Tuff-Einschlüsse dem Diluvial-Gebilde entnommen wor- 
den seyen. ‘Überdies bildet die gelbe’jurassische Mollasse die 
nächste Umgebung der basaltischen Durchsetzung und bedeckt 
den Boden des weiten 'Thälchens mit‘ den losen’ Geröllen bis 

über 'die Höhen! hinab nach Watterdingen; nirgends hing ._ 
Diluvial-Ablagerungen vorhanden, Ä 
oshDie, Aufnahme der Gerölle der jurassischen Mollasse in 

- den bäsaltischen' Tuff des genannten Osterbühls und die Em- 
porhebung ‘der Mollasse und der sie bedeckenden Gips-Bildung 
Bezeichnen rückwärts die Grenze der Entstehungs-Zeit der Ba- 
salt-Durchbrüche im Zöhguau auf eine Fee Weise. ' Aus 

- der 'Bedeckung des Diluviums durch die Sturzwälle des 

- Basaltes kann allein der, Schluss Sezogen werden, "dass 
diese Wälle nach dessen Bildung entstanden sind, wodurch 

zwar das Vorhandenseyn des Basaltes nach der Diluvial-Pe- 

_ riode bestätigt wird, aber keine Thatsache spricht für die 

Emportreibung der Besalte nach dem Absatze des Diluviums, 
Die Beschaffenheit des Gebirges enthält keinen Fall, wo 
wahre Diluvial-Gerölle Basalte ‚oder deren Tuffe: bedeckten. 
Die in den Tuffen eingeschlossenen krystallinischen Gesteine 

stammen unverkennbar aus der Tiefe. Die eine eigne'Gruppe 
bildenden Kegelberge der Pkonolithe im Höhgau, 
deren Verhalten zum Basalte schwer 'zu ermitteln ist, 'zei- 
gen am:-Fusse'ihrer mächtigen Tuff-Hügel deutliche Bedeckun- 

Be gen von Diluvium, wie z. B. in den Umgebungen 'von Ailsin- 
gen und Singen. Die Diluvial-Ablagerungen befinden sich hier 
‚aber in der natürlichen Lage vorhanden, wie sie vonder Strö- 
mung zurückgelassen wurden, Aus allen diesen Verhältnissen 

3” ’ 
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geht mit Wahrscheinlichkeit hervor, dass die Basalt-Durch- 
brüche nach der Mollasse-Ablagerung und vor der der Dilu- 
vial-Gerölle müssen stattgefunden haben, also während der 

gleichen Periode, innerhalb welcher sich das een 
birge erhoben hat. 

Es ist auf den ersten Anblick befremdend, durch die Ba- 
salte keine grossartigen Störungen der Schichten des Flötz- 

Gebirges bewirkt zu sehen, was nicht nur im ZJöhgau, sondern 
noch mehr auch auf der rauhen Alp bemerkt worden ist. 

Diese Wahrneliımungen stehen der Annahme mancher Beo- 
“bachter besonders aus früherer Zeit entgegen, welche oft 
vereinzelten Gang-artigen Durchbrüchen die eminentesten Ver- 

änderungen in den Lagerungs-Verhältnissen, oft nach bedeu- 
tender Entfernung hin, zugeschrieben haben. Die Basalt-Gänge 
und grösseren Durchbrüche, als eine Spalten-Füllung gedacht, 
konnten die direkte Hebung der Schichten nicht hewirken; 
aber die gleiche Ursache, welcher wir die Spalten-Bildung 
zuzuschreiben Grund haben, bewirkte die Aufrichtung der ge- 
schichteten Gesteine, wodurch Spalten entstehen mussten, und 
drängte die Feuer-flüssige Masse in jene Räume, in wel- 
chen sie den geringsten Widerstand fand, also aufsteigen 

konnte. Gewiss wurde hiebei eine Menge Wasser-Dampf ge- 
bildet, welcher dem Emporsteigen der Basalt- Massen vor- 
ausging. Die Tuff-Bildung konnte hierauf nur auf dem Wege 
allmählichen Eimporsteigens die Bedingung ihrer Entstehung 
finden, und schmale Gang-artige Durchbrüche bedurften wohl 
einer stärkeren Erhitzung und rascherew Emporsteigens, wobei 
sie seltener Tuffe erzeugen konnten. Im Höhgau treffen wir 
niemals Erfüllungen schmaler Gang-Räume mittelst Tuffen, 

‚ ‚während bei grössern Eruptionen oft nur die Tuffe, wie auch 
auf der rauhen Alp, zu Tage gelangt sind. z , 

Örtlich nicht hierher gehörig, aber sehr interessant durch 
manche Umstände, ist ein Basalt-Durehbruch (von wel- 
chem nur eine kurze Mittheilung durch Dr. Kurr gemacht 
wurde) im Gebirgs-Granite an einer vorspringenden 
‚Kuppe des Oberhausteins, °/, Stunden von dem Städtchen 

Hornberg im Gulachlhale entfernt, also etwa in der Mitte 

‚der Länge des ganzen Schwarzwald-Gebirges. Der Oberhau- 

+ 



37 

stein, auch grosser Haustein und seit dem Besuche des Fel- 
 sens im Jahre 1789 durch Herzog Kart von WÜRTTEMBERG 
nunmehr Karlstein benannt, liegt 3237 (bad.) über der Mee- 
res-Fläche; die Kuppe, welche von dem- Basalte durchsetzt 
wird, ist wohl 250° niedriger und erhebt sich zwischen dem 
kleinen. Thale Niedergiess und jenem von Frombach ganz im 
Gebiete des Gebirgs-Granites, nahe an der östlichen Gneiss- 

"Grenze, welche über dem westlichen Berg-Rücken im unteren 

Theile von Oberbrechthal liegt. 
Die verzweigte Gang-Bildung zeigt zwei Gänge im Gra- 

nit, wovon sich der eine der rechten Seite des Beschauers 

zugekehrte bei meiner Ankunft noch von dem Basalte aus- 
gefüllt vorfand; der der linken Seite aber, nur etwa zehn 
Schritte von dem vorigen getrennt, war durch den Stein- 

 bruch bis auf die Kontakt-Produkte ausgebeutet und soll 
einen beträchtlich grössern Durchmesser als der erste be- 
sessen haben. Beide Gänge scheinen sich rückwärts zu ver- 

einigen, so dass das Gang-Bild im horizontalen Durchschnitte 
einem ungleich-schenkeligen Hufeisen gleichen dürfte. Der 
Berg steigt oberhalb dieser Stelle noch zu einer sanften 
Kuppe an, und in dem Hochthale unterhalb der Gang-Stelle 
liegen viele eckige Granit-Blöcke und sogenannte Wollsäcke 
umher. | 

Die Kontakt-Stellen des Basalt-Ganges lassen deutlich 
verschiedenartige Veränderungen wahrnehmen. Von den drei 
Gemeng-Theilen des Granites erscheinen Feldspatli und Quarz 
unverändert, dagegen mangelt der Glimmer. Als ein ocke- 
riges Gesprengsel sind kleine Parthie’'n im Gesteine enthalten; 

oder es mangeln diese, und es erscheinen neben den unzer- 
setzten Feldspathen Speckstein-artige Mineralien von vor- 
herrschend grünlicher Färbung. Bisweilen trennt ein nur ver- 
witterter Granit den Basalt von der ältern Felsart. Die voll- 

_ kommensten Umänderungen des Granites erscheinen erst 
dann, wenn derselbe von der Basalt-Masse umgeben wird, 
Völlig von dem Basalte umschlossene eckige Einschlüsse zei- 
gen eine durchgehende Umwandlung. Der Feldspath ist von 
dem Quarze Bienen-zellig umschlossen, gänzlich undurchschei- 
nend, schwach Seide-glänzend und von gelblich-grauer bis 
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gelblicher Farbe im hellen Grund-Tone; ‘der Quarz; ist grün- 

lich bis. hell ’Oliven-grün, durchscheinender ‚und dunkler. als 

der :Feldspath; von dem Glimmer erscheinen in winzigen Par- 

thie’n bei nicht vollendeter Umwandelung Flimmer, von’ weissen 
und: grünen ,Schüppchen, ‚oder bei dem. Grade) höchster Um- 

wandelung kleine, Kinmengungen. als, schwarze Schlacken. 

Die leichte Spaltbarkeit des veränderten, im 'Gemenge stark 
vorwaltenden Feldspaths nach einer Richtung, befördert den 
Bruch des Gesteins nach dieser.; Auf. den ‚Bruchflächen; 
welche die Achse der leichten 'Spaltbarkeit des“ Feldspatlis 
rechtwinkelig durchschneiden, ist das Gestein. dunkler grün, 

es erscheinen die grünlicheu Quarz - Partihe’n vorherrschend 

inJihrer vertikalen Stellung.  Öfter kann man an, dem; ver- 

änderten Gestein seitlich eine Streifung wahrnehmen, als 
wäre dasselbe ein umgewandelter @neiss. Das sp. Gew, des 

völlig geänderten Gesteins beträgt 2,73, das des unveränder- 
ten Granites aus der Nähe 2,72, was, kaum eine  Verschie- 

denbeit in sich schliesst; Dies überrascht bei dem auffallend 

verschiedenen Aussehen des ursprünglichen und umgeänderten 

Gesteins. Mit Säuren übergossen  braust das ‚veränderte 

Gestein ein wenig, und dessen Pulver löst sich in der Säure 
unter Gelatiniren und Abscheidung von Kiesel-Erde auf. 
Quarz bleibt hierbei in seiner grünlichen Farbe zurück. Durch 
Glühen: verliert das Gestein 2,95 %, Wasser. _ Gırarv’s:Mit- 

-theilungen über Vivarais und Velay (geologische Wanderun- 

gen S. 192) schildern Umänderungen krystallinischer, Gesteine 
(Granit und Gneiss) durch Schlacken in den Umgebungen von 
le Puy, welche vjel Übereiustimmendes in Bezug auf die 
besagte Änderung des Glimmers enthalten. Einige, (Granite, 
Gneisse) waren fast unverändert, nur der Glimmer hatte die 

Farbe verloren und war röthlich geworden; andere: zeig- 
ten. den Glimmer geschmolzen, und statt seiner hatte sich eine 
schwarze blasige Masse gebildet, während, Feldspath, und 
Quarz keine, Spur von Schmelzung erlitten. hatten; ‚noch an- 
dere enthielten auch geschmolzenen, und aufgeblähten Feld- 
spatlı, so dass die ganze Feldspatl.reiche Grund-Masse sich in 

eine ‚blasige Bimstein-artige Substanz. verwandelt: hatte, in der 

nur einzelne Quarz-Körner noch unverändert inne lagen u,s, w.. 
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Bei:meinem Besuche dieses Basalt-Vorkommes im. Zaustein 

war der Basalt des grösseren Ganges zur ‚linken Seite des 
Beschauers, wie gesagt, bis auf die Kontakt-Produkte durch 

einen Steinbruchh sbesihen nur der Gang rechter Seite war 

noch mit Basalt ausgefüllt. Der Basalt dieses Ganges war 
Platten-förmig abgesondert. Die. Platten waren etwas gebo- 
gen, 4 Linien bis 2 Zoll diek und standen in dem Gange 
vertikal, wie Folianten in einem Schranke, locker neben einan- 

der. Der Freundschaft des Grossherzogl. Wasser-und-Stras- 
sen-Bau-Inspektors Herrn K. Warnkönic verdanke ich: eine 
mündliche Mittheilung über das Basalt-Vorkommen am Zau- 
stein, wie solches im grossen Gange linker Seite, gleich naclı 
der Entdeckung des Basaltes, bestanden hatte. Herr Warn- 
König hatte sich selbst mit der Auffindung des Gesteins: be- 

sehäftigt, dessen Anwesenheit zuvor an Geschieben im 7hal- 

bache wahrgenommen worden, Nach dem Hinwegräumen der 
Dammerde und des Geschiebes traten sogleich die Polygone 
des Basaltes zum Vorschein, welche einer Büschel-förmigen 
Gruppirung der Basalt-Säulen angehörten. Die Anordnung 

dieser Säulen lässt sich am besten mit der einfachen Dolde 

einer Dolden-Pflanze vergleichen; die obere Peripherie betrug 
ungefähr die Hälfte.des bis etwa in eine Tiefe von 20° abgebau- 
ten Ganges und Büschels. Die Basis der Säulen bestand 

aber nicht aus dem gleichen harten Olivin-reichen Hauyn-füh- 
‚renden reinen Basalt, sondern aus einem unförmlich sich ablö- 

senden Gesteine von grosser Sprödigkeit und unvollkommener 

kugeliger Absonderung. Die Ablösungs-Flächen sind mit einem 
'blau-grauen Streifen überzogen, und in diesen mehr grauen Ba- 
salt waren Olivin und Zeolith eingesprengt. Bei so geringer 
Kohärenz konnte das Gestein nicht zur Beschotterung der 

Strassen dienen; es wurde deshalb auf die Halde geworfen und 
nur die harten Säulen für diesen Zweck gewonnen und mittelst 
einer Riese das Thal ‘hinab gefördert. Die Zwischenräume 
der Sänlen sollen mit Grünstein ausgefüllt gewesen seyn, 

was wohl nichts Anderes gewesen seyn kann, als die noch 
umherliegenden ‚Gesteine eines weniger harten Besaltes mit 
grosser Olivin-Zertheilung. Der Durchmesser der 5—6seiti- 
gen Säulen soll 2—8” betragen haben. | 
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Die Zertheilung des Basaltes im Kontakte mit dem Gra- 
nite war da, wo dieser vollkommen umgeändert schien, oft 

äusserst fein, so dass der Granit von oft nur Papier-dieken 

Streifen wahrhaft durchschwärmt wurde. Da dieser Granit 
eine so vollkommene Umwandelung besass, so kann diese 

den wenig mächtigen dünnen Basalt-Eintreibungen und Trü- 
men nicht zugeschrieben werden; denn diese würden wohl 

ihren Flüssigkeits-Zustand zum grossen Theile hiebei einge- 
büsst haben. Anders gestaltet sich die Betrachtung, wenn 
wir uns die Granit-Brocken zuerst in den Basalt-Teig aufge- 
nommen und darauf zur Seite gedrückt denken, so dass sie 
in letzten eingebettet wurden; Diess spricht auch mit Wahr- 

scheinlichkeit die völlige Umwandelung des einen Granites 
ganz in der Nähe von kaum ‚verändertem Gestein aus. 

Die mineralogische Beschaffenheit der Ba- 
salte des Zöhgau’s hat im Allgemeinen viel Überein- 
stimmendes; aber im Sturzwalle von Zohenhöwen begegnen 
uns die auflallendsten Abweichungen hiervon, welche einer 
ausführlicheren Beschreibung wertli sind. Der Basalt des 

Hohensloffeln, seiner kleinen Verzweigung am ZHomboll, der 
des Neuhöwens, Höwenechs, Wartenbergs und jener bei Zollhaus 
am Randen und auch die Hauptmasse des Berges Hohenhö- 

wen besitzt den allgemeinen Charakter Olivin-reicher Basalte. 
Er ist gräulich und grünlich schwarz, dicht, von ausgezeich- 
net gross-muscheligem, oft auch spittrigem Bruch. Olivin liegt 
in meist kleinen selten bis 4 Linien haltenden Körnern in 
der Grundmasse; derselbe ist hell Oliven-grün und im ersten 
Grade der Zersetzung gelblich, oft beinahe metallisch-gelb 
gefärbt, bei vollkommener. Zersetzung braun-gelb und fällt 
endlich aus dem Gesteine heraus. An der Süd-Seite nächst 
dem Bauernhofe des Wartenberges finden sich im Sturzwalle 
Gesteine, deren Olivin bei der Verwitterung der Felsart sich 
Ocker-farbig färbte, aber über der Bruchfläche des Gesteines, 

welches noch seine volle Festigkeit besitzt, erhaben steht. 
Diese Art der Verwitterung entsteht durch die Vegetation. 

von Parmelien, welche des Kalkes im Basalte nicht, aber 

der kieselsauren Magnesia des Olivins bedürfen. Sehr häufig 
zeigt der Olivin vollkommen gerad-flächige Spaltbarkeit und ist 
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dann schön hell Oliven-grün. Krystalle in der gewöhnlichen 

Krystall-Form, aussen völlig matt, sind im Basalte des Neuhö- 

wens oder Hohensteltens und Hohenhöwens nicht selten. Ein- 
mengungen von zeolithischen weissen Mineralien ohne gute 
Ausbildung finden sich als vollkommene Raum-Ausfüllungen 
in strahligen Massen oder Krystall-Gruppen in Drusen-Räu- 

men am Wartenberge, Hohenhöwen und dem kleinen Kegel 
des Homboll am Hohenstoffeln nicht selten und bewirken durch 
‚ihre Häufigkeit hie und da das Ansehen von Mandelsteinen. 

Die Absonderung im Grossen ist gewöhnlich massig. Schöne 
grosse Basalt-Säulen finden sich in einer Gruppe an der 
Ost-Seite des Hohenstoffeln, während dessen West-Seite aus 
massigem Gesteine besteht. Die Durchbrüche im weissen 

Jura-Kalk bei Zollhaus am Randen liessen ebenfalls schöne 
Säulen-Absonderung sehen; sie sind aber nun zumeist für den 
Strassen-Bau gewonnen worden, und an dem Basalt-Stocke, 

worauf die kleine Ruine Wartenberg steht, sowie auch süd- 
westlieh unterhalb dem Jagd-Schlosse lässt sich eine Neigung 
zur Säulen-förmigen Absonderung wahrnehmen. Alle diese 
Angaben beschränken sich auf Erstreckungen, welche in einem 
sehr kleinen Verhältnisse zur Hauptmasse des Basaltes stehen. 

In dem Sturzwalle der Ost-Seite des Zohenhöwens, wel- 

_ cher theilweise auf dem Diluvium der Ebene ruht, finden sich, 
wie vorhin angeführt wurde, Gesteine mit einem von dem des 
Basaltes abweichenden Anselıen vor. Neben dem grau-schwar- 
zen sehr harten und Olivin-reichen Basalte und seinem leicht 

' verwitternden Tuffe liegen in meist grössern Steinen und 
Blöcken schlackige leichte und zähe Gesteine in dem Walle 
durcheinander. Unter diesem groben Gemenge findet man auclı 

_ eine krystallinische Felsart, und diese ist Nephelin-Fels. 
Als im Sturzwalle sich vorfindend sind natürlich diese Ge- 
steine zusammen von der Höhe herabgelangt, woselbst nahe 
der Ruine sie sich noch anstehend? auffinden lassen. 

‚Meine in Gemeinschaft mit dem Grossherzogl. Wasser- 

und-Strassen-Bau-Inspector Herrn K. Warnkönıs gepflogenen 
Untersuchungen, welche die Auffindung hydraulischer Substan- 
zen für Wasser-Bauten zum Zwecke hatten, erheischten eine 

ausführliche Untersuchung der Gesteine dieses Sturzwalles; 
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sie führten zu der: Entdeckung der blasigen oder achlankige 
Felsart als Trass 'und' des Nephelinfelsen: her, er 

Die schlackige Felsart mit Aragonit-Krystallen und 
krystallinischer Aufnahme derselben in die Hohlräume ist wohl 

das Oberflächen- Gebilde des Basalt- Durchbruches Zohenhö- 
wens. Die Felsart hat kaum wahrnehmbare, grössere und ganz 
grosse Hohlräume;, diese sind leer ‚oder ausgekleidet oder 
ganz erfüllt von Aragonit, welcher schöne strahlige Grup- 
pen oder krystallinische Massen darstellt.  Hie und da sind 
an den Wandungen der Räume sehr dünne Nadeln von Apatit 
befestigt. Oft sind die Blasenräume ‚des schwammigen Ge- 
steins bunt-farbig dureh Roth- und Braun-Eisenstein-Anflüge 
ausgekleidet und erscheinen dadurch nebeneinander bläulich, 
grünlich und roth-braun gefärbt. Obschon die Felsart: im 
Grossen zähe, nicht spröde ist, so lässt sie sich durch Pochen 
leicht zerkleinern und: gibt ein grau-braunes ins Rothe‘ge- 
hendes Pulver. Die Fish ere beträgt 2,22—2,30; werden 

die Hohlräume seltener oder verschwinden sie, so mehrt sich 

diese bis’ zu 2,50—2,60.. Die Gesteins-Farbe ist vorwaltend 

braun und geht in verschiedene Nüancen über; sie scheint 

hauptsächlich von Brauneisenstein herzurühren, welchen man 
in dem Gesteins-Teige deutiich wahrnehmen kann, obschon 
Augit sehr schwer zu erkennen ist.  Flüchtig besehen er- 

scheint die Masse homogen. : Der Magnet ist auf das Ge- 
steins-Pulver ohne Wirkung; es scheint somit alles Magnet: 
eisen höher oxydirt zu seyn. Durch Glühen lassen sich 7,4%, 
Wasser austreiben. Versuche mit kohlensaurem Natron mit« . 
telst Kochen sprechen nicht dafür, dass Kiesel-Erde im freien 
Hydrat-Zustande zugegen sey. Säuren nehmen 43,866 °/, lös- 
licher Antheile des Gesteins auf, jedoch ohne eine Gallerte 

darzustellen. Das Gestein enthält über 37%, Kiesel-Erde. 
Das gepulverte Gestein, zu einem Sechstheil: gemeinem 

Mörtel beigemischt, vermag dessen Erhärtung unter Wasser 
binnen 14 Tagen zu bewirken. Es kommt somit in»dem’tech- 
nischen Werthe dem Trasse vom Brohlthale gleich. 

‘‘‘Der Nephelin-Fels, aus grünlich- und gelblich-grau 
nüancirtem Nephelin, oder Nelken-braunem Nephelin' von 
erhöhtem Glanze mit kleinern und grössern immer nur wenige 
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Millimeter. grossen Augit-Krystallen bestehend, zeigt’ in,seiner 
ganzen äussern Beschaffenheit viel Übereinstimmendes mit dem 
Gestein vom 'Löbauer- Berge. Die hellere Färbung; des Nephe- 

lins hegleitet ein weniger starker Glanz, während; bei dunkt 
ler Färbung dieser sich mehrt und das Mineral an den Kan- 
ten Licht-durchlassend wird. Die Augit-Krystalle in der Form: 
ooP.oo P mw. can P 0). P; sind sehr nach der Dimension der 

 Hauptachse verlängert und Tafel-artig; sie treten beim Verwit- 

tern aus der Grund-Masse hervor, wobei ihre Krystall-Form 
deutlich. sichtbar wird. Diese zwei Mineralien des Nephelin- 
felses bilden die eigentlichen Bestandtheile desselben; aber in 
Körnern und kleinen‘ sehr zierlichen Nieren-förmigen Gestal- 
tensist dem’ Gesteine noch Brauneisenstein eingesprengt, und 
in kleinen Drusen-Räumen, mehr accessorisch, erscheint strah- 

liger Aragonit. Aus dem Gesteins-Pulver werden durch den 
Magnet ‘kleine Mengen von Magnet-Eisen angezogen. Hie 
und. da wird die Zahl der Einschlüsse durch kleine Apatit- 
Nadeln und werden die autoptischen Merkmale des Nephelins 
durch mit diesem in Gesellschaft sitzende sechsseitige Säulen 

von Nephelin. vermehrt. Diese Felsart besitzt eine Eigen- 
schwere von 2,62 —2,65; ihr Pulver ist grau; -dasselbe röthet 
sich‘ durch Glühen, und es entweichen 6,00—6,64 %/, Wasser, 

Mit heisser Sulasänre übergossen, lösen sich 35,287. %, — 
41,300 °/, wasserfrei gedachter Antheile auf, ohne eine Gal- 
lerte darzustellen. Im Gauzen hinterlässt bi Gestein beim 

Aufschliessen 47,203 %, Kieselerde. 
Denkt man sich die beiden letzten Gesteine, den schlac- 

kigen Basalt und den Nephelinfels, über den Basalt 
gelagert und von der Spitze des Kegelberges herabgestürzt, 
so drängt sich die Frage auf, in welchem Verhältnisse der 
Lagerung: sich hierbei ‘beide befunden haben mögen? Der 
Natürlichkeit anpassend wird die Annahme Billigung ver- 
dienen, dass das blasige Gestein die Decke gebildet haben und 
unter dieser der Nephelinfels gelagert gewesen seyn möchte. 
Eine nähere Untersuchung der noch bestehenden etwa des. 

Aufschlusses fähigen Kerhältuisse auf der Spitze des Berges 
ist dort durch eine reiche Vegetation, die Ruinen des Berg- 

Schlosses und die der Steilheit wegen schwierige Zugänglich- 
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keit der Ost-Seite versagt. Es liegen kleine und grosse Steine 
von Nephelinfels auf dem Berge; auch stecken diese so in 
der Erde, dass man sie für anstehenden Fels halten möchte; 
Diess vermag aber nur dafür zu reden, dass das am Fusse 
des Berges liegende Gestein seinen Ursprung von dieser Stelle 
abzuleiten habe, wodurch über die Stellung beider Felsarten 
oder Gesteine zu einander keine Aufschlüsse ertheilt werden, 

Der Basalt des Zöhgaus enthält nach Gmanıns Analyse 
im Wasser-freien Gesteine nicht mehr als 43,71%, Kieselsäure, 
Nach G. Bıscnorr (chem.-phys. Geologie Bd. Il, S. 634) hat die 

Annahme, welche er durch Vergleichung vieler Analysen augi- 
tischer Gesteine erlangte, viele Wahrscheinlichkeit, dass die 
eine Kieselsäure-Menge von über 57,5°/, enthaltenden Ge- 

steine auf die Gegenwart von Oligoklas als feldspathigen 
Gemengtheil schliessen lassen, dagegen ein Sinken derselben 
unter 47,05 (bei unverändertem Zustande der Gebirgsart) 
neben Labrador und Augit noch auf Kieselsäure-ärmere Feld- 
spath- Arten hinzuweisen scheine. Leider stunden mir nach der 
Auffindung des Nephelinfelses nur solche Proben zur Analyse 
zu Gebot, an welchen wenigstens äusserlich eine vorgeschrittene 
Verwitterung und innerliche schwache Zersetzung des Gestei- 
nes der losen Blöcke stattgefunden hatte. Es ist eine Ana- 
Iyse desshalb nachzutragen, und somit soll diese nicht strenge 
maassgebend für die Zusammensetzung des Nephelinfelses 
vom Hohenhöwen seyn; dagegen gibt uns die Analyse der 
schlackigen Felsart die Mittel zur Hand, ihre Entstehung 
aus dem Basalte durch chemische Veränderung abzuleiten. 

1. Basalt des 2. Schlackiger 3. Nephelin-Fels vom 
Höhgaus Basalt Hohenhöwen Löbauer-Berge 

Kieselsäure . . . . 40,64 . 37,200 . 47,103 . 42,12 

Thonerde . . .» . 957 . 78933 . 11,905 . 14,35 

Eisenoxydul . . . 13,35 . 18,400 . 16,653 . 13,12” 

Mauganoayd .. . 10 2 0. 0—m..0918* 
Kalkerde . . . .„ 14,02 . 16,600 . 8,900 . 13,00 

Magnesia . . . .„ 11,47 .„ 4,333 . 1,355 . 6,14 

Ki ENT PT . 4,18 
Natron 2 v..y01 . 0483. 93920. 11 
Phosphorsäure . . — 1673... 1715200, 594,65 

Kohlensäure . . .  — ..:.3030 . 1,907 . _ 

Wasser . „2. .08 .. 7400 . 6,608 . 3,42 

96,98 ._ 97,862 . 100,213 . 101,12 

| 
| 

| 
: 
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7 4. Basalt des Höhgaus anal nach Cu. GmeLn auch 
0,07%, Strontian-Erde. 

' 2. Schlackiger Basalt vom Hohenhöwen. ‚Das Eisen als 
Oxyd berechnet, inbegriffen einer Spur von Mangan. Die 
Analyse ergab ferner Spuren von Fluor, Chlor und Schwe- 
felsäure. 

3. Nephelinfels vom Hohenhöwen. Das Eisen als Oxy- 

duloxyd berechnet mit Mangan-Gehalt. 
4 Nephelin-Fels vom Zöbauer Berge nach. HeıprPprırm, 

Das Eisen als Oxyd berechnet; ferner enthält das Gestein 
Titansäure, Chlor-Caleium und Fluor-Calcium = 985. Die 
Menge des Mangans als Oxydul. 

Die Aufnahme von Kohlensäure, welche hier den acces- 
sorischen Bestandtheilen als Aragonit angehört, und die des 
Wassers weisen auf das Augenfälligste darauf hin, dass bei 
den Gesteinen 2. und 3. ein Umwandelungs-Prozess durch 
Kohlensäure und Wasser stattgefunden habe. Bei dem 
schlackigen Basalte wurden Kieselsäure, Magnesia und Natron 
abgeführt und hiedurch unter Aufnahme von Kohlensäure 

und Wasser eine relative Vergrösserung der Mengen des 
Eisens, der Kalkerde und des Kalis bewirkt. Vielleicht wurde 

e Theil des Kalkes dem Gestein entzogen und wieder aufs 
Neue zugebracht. Bei dem ganzen Vorgange scheint sowohl 
der Augit, als auch der feldspathige Antheil des Gesteines 
an der Umwandelung sich betheiligt zu haben, was aus der 
vergrösserten Menge des Eisens und besonders der Abnahme 
der Magnesia für den Augit und dem Austausche des Na- 
trons mit Kali für letztes Mineral hervorgeht. 

‘In der Zusammensetzung des Nephelinfelses vom Zohen- 
höwen finden sich 1,80 Proz. mehr Alkalien als in dem 
Basalt, und das Kali verhält sich in diesem zum Natron wie 

4:11 und in jenem wie 5:9, somit eine Zunahme des Kalis 

im Nephelin-Fels. Das Gestein vom Löbauer Berge enthält 
doppelt soviel Natron als Kali. Die mineralogische Be- 
schaffenheit des Nepbelinfelses vom Zohenhöwen spricht für 
die ausschliessliche Anwesenheit feldspathiger Mineralien als 
Nephelin. Es wäre somit hier der Augit in einer vorherr- 
schenden Menge vorhanden; für diesen mangelt aber be- 
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sonders die nöthige Menge Magnesia und, wie man nach Ab- 
zug der Bestandtheile der Aocessorish Mineralien sehen 
wird ‚auch die nöthige Menge Kalkes. Es sclieint die Ver- 
rihkeramgnadt Natron-Menge und Vermehrung der des Kalis, 
die Verringerung jener der Magnesia und Vermehrung des 
Eisens die Folge einer theilweisen Zersetzung des Nephelins 
und Augites zu seyn; *diese Wahrscheinlichkeit wird durch 
die Betrachtung der Zusammensetzung) des Gesteines, nach 
Abzug des Karbonates und phosphorsauren Salzes, befestigt. 
Berechnet man die zur Sättigung der Kohlensäure als kohlen- 
saurer Kalk nöthige Menge des 'Kalkes und jene.der Phos- 
phorsäure, diese nach der Zusammensetzung des Apatits 

(CaO 57,07 + PO5 42,93 = 100) in dem wasserfreien Ge- 
ph so Rn sich folgende Verhältnisse für: 

den ae .— Basalt cr 5 -Fels HM 

Kieselsäure , Pr m a,038 . 84,308 PEN 
Thonerde . 2. 24.207 10,30 70 9071 213,749 

Eisenoxydul-Oxyd v “ularlidar 

Eisenoxydul \Yafe bdebh 1,2200 -» 1,4923 

 Manganoxyd | AT 

Falkerde , % , “se 7 AB,0R, , IEAOE 0. Bu 

Mapnesia . N NEN TEILEN 7,508 
Kali v9 mann 0 0080 29 9,2 
Natron » oe .. nun 10,59% 1151 18,372 

1. Der Basalt nach der Analyse von, CH. GmEuın enthält 
noch 0,08. Strontianerde. I ob m 

1,2%. Die Eisen-Menge ist, als Oxyd berechnet und entspricht 
— 19,758 Oxydul, | 

3. Die Eisen-Menge ist hier als use et 
dürfte aber in Betracht des grossen. Wasser-Gehaltes mehr 
als Oxydhydrat denn als Oxyd vorhanden seyn... $ 

Das Vorhandenseyn des kohlensauren Kalkes als, Ant 
gonit hat eine besondere Bedeutung und macht die, Annahme 
fraglich, dass dessen Bildung, erst auf der Spitze des Berg- 

Kegel stattgefunden habe. 6»  Moqaoh 
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| | ih Briefwechsel, 

7 Mittheilungen an Geheimenrath v. LEONHARD 

gerichtet. 

h | PAST Chaibussa, 1. August 1856*, 

"Meine Reise über Ägypten und die Wüste nach Sues und von dort 

zu den öden vulkanischen Bergen von Aden und weiter über Ceylon, 

Madras nach Calcutta bietet des Interessanten so Vieles, dass ich be- 

dauerte, über das Land zu fliegen. Namentlich die Wüste mit ihrer Fata 

morgana, so wie die plutonischen Gesteine von Aden BERER manche minera- 

logische und geognostisehe Ausbeute. 

"Nach Beendigung der Regen-Zeit zu Ende Oktobers (1855) gingen wir 

"hinaus in den Distrikt. Es liegt derselbe an der Grenze Orissas, circa 

30 Meilen von Mednapore westlich, da wo die meisten Karten blos einen 

weissen Fleck zeigen, höchstens mit ‚independent sajuho“ überschrieben, 

Es ist dies Land am Subnerika [?], da wo die Hügel zuerst sich erheben, 200 

bis 1000’ hoch, zuletzt in Hochplateaus von ungefähr 2000° über dem Meere 

übergehend. Die ganze Formation gehört dem älter» geschichteten Ver- 

steinerungs-leeren Gebirge an, hie und da durch Granit und Diorit-ar tige 

Gesteine durchbrochen und ‚metamorphosirt. Das Streichen des Gesteins 

ist OW. mit 30—40° nördlichem Einfallen. Die Hügel-Ketten ‚'durch gra- 

nitische Gesteine gehoben, haben dasselbe Streichen , und parallel unter- 

einander treten solche Hebungen, wie bemerkt, oftmals bis zu einer Höhe 

von 200°, ja sogar 1000° auf; manchmal erreichen diese Hebungen kaum 

die Höhe des mit Diluvial-Schutt und Dammerde bedeckten Bodens und 

ist es eigentbümlich, dass ein Hügel-Zug in seiner Erstreckung bald nur 

diese geringe Hebung zeigt, bald eine bedeutende, wo dann die Berge 
- meist, in konischer Form ansteigen. Alle diese Ost- West-Hebungen, 

durch eine von Süden kommende Kraft verursacht, erscheinen wie mächtige 
E 

a nn nn 

* Die Zuschrift ist an Heren Berg-Inspektor Daus in Karlsruhe gerichtet; ihm ver- 
dankt die Redaktion deren gefällige Mittheilung. Der Briefsteller, früher Bayerischer Berg- 

und Salinen-Beamter, begab sich im Jahr 1855 "nach Vorderindien, um die Leitung eines 

Kupfer-Bergbaues zu übernehmen, welche eine Gesellschaft in Calcutta acguirirt hatte. 
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Schollen, gegen Süden schroff abfallend, gegen Norden mit mässiger Sen- 
kung in die Ebene sich verflachend. Von einem höheren Berge aus bietet 
der Anblick hinab ein eigenthümliches Schauspiel, indem parallele 

lang hingezogene Reihen von Kegel-Bergen sich immer unter-einander 

durch niedere Hebungen verbunden zeigen. Aber noch eine andere 
Bemerkung macht der Beschauer. Da treten ebenfalls, jedoch nicht so hoch 

sich erhebend, Hügel-Züge in SW. Richtung auf, welche sich mit den 
vorhin erwähnten Hügeln fast Schachbrett-artig durchschneiden, Diese jün- 

geren und unbedeutenderen Hebungen zeigen bei näherer Untersuchung 

sich durch dioritische Gesteine veranlasst und bieten an ihrer Oberfläche 

einen verworrenen Trümmer-Haufen, meist aus kolossalen Stücken bestehend. 

Hie und da, namentlich wo in niederen Zügen zwei Erhebungen sich durch- 
kreutzen, erscheinen fast ellipsoidische Hügel; in den meisten Fällen jedoch 

ist diese Form durch die hier unter tropischer Sonne so gewaltig wirken- 
den Atmosphärilien bedingt und haben diese Hügel meist eine ganz glatte 

Oberfläche. 
Diess ist in rohen Zügen das Bild unserer Gegend, eines Gebietes gut 

120 englische Meilen lang und 40 breit. Sind meine Untersuchungen 
dieses weiten Landes so weit gediehen, dass es mir möglich ist eine, wenn 
auch nur kurze, geognostische Beschreibung zu liefern, so nehme ich mir 
die Freiheit, den ganzen Aufsatz sammt Profilen ete. an Sie abzusenden, 
zur Publikation dieser wirklich interessanten Verhältnisse im Jahrbuche 
für Mineralogie. 

In dem erwähnten Gebiete lässt sich nun in seiner Längs-Erstreckung 

von Ost gegen West eine Schicht oder ein Schichten-System Kupfer-halten- 
der Gesteine verfolgen ; denn darüber bin ich mit mir noch nicht einig, 
ob wir es mit einer oder mit mehren Kupfer-führenden Schichten zu thun 

haben. Für Beides sprechen Gründe; doch scheinen mir die für Eine 

Schicht vorzuwiegen. Überall wo in dieser Längen-Erstreckung die Berge 
gehoben sind, treten meist an der schroffen Süd-Seite die Kupfer-haltenden 

Gesteine zu Tage. Wo die Hebungen die Thal-Sohle kaum erreichten, ist 

es bis jetzt nur an wenigen Punkten gelungen , diese Schicht unter der 
hohen Decke zersetzter Gesteine zu finden, indem alles Anbalten fehlt, wo 

hinter den Bergen die Schicht zu finden sey. Wo die Hügel-Züge staffel- 

förmig hintereinander liegen, d. h. wo ein Hügel-Zug mehr vor- oder 
zurück-springend anfängt, als der andere endet, da folgt die Schichtung 
diesen Staffel-förmigen Hügel-Zügen, ungefähr wie in diesem Grundriss: 

Wi. 17 } ESS Die Striche zeigen 
Zzmmss Sswutii,? zu AN die Lagerstätte an. 

N Fr Zam®S anchmal tri U | DT ER a 
S——— Seltsame ein, dass 

‚ ZZ NDIENSD R . 2 W zwei Lagerstätten bin- 

ter einander zu liegen scheinen; ob Diess aber wirklich zwei Lagerstätten 
sind, kann ich noch nicht entscheiden. Mir scheint das Natürlichere, 

dass der Berg-Zug in seinem Verlaufe sich gabelnd eine und dieselbe 

. 
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Schicht. an 'verschiede- BEENN\111111111111111777 

nen Punkten. zum Vor ZUR SITZ, | u 7 viren 
ZZ Sid, 

schein bringt z. B. IM, ar 2 S 7, 

f Ri * IS nm ei 
in ‚folgender Art „so BRONITTTTTTD Fang pe N 

dass durch kleine Ebe- >} Zu je 
nen getrennte Hügel- Km s | 

Züge dieselbe Schicht enthalten , wo. dann meist. ein Hügel. Zug sich in 
der Ebene verliert und die Schicht mit ihm. 

Überall nun, wo die Hebungen die Kupfer-führende Schicht zu Tage 
brachten, wurde in unvordenklicher Zeit ein roher Berg - Bau getrieben 

und nur die. Stücke des Schichten-Zugs in der Ebene, unter einer ungemei- 
nen Dammerde- -Lage (von oft 40° und. mehr) bedeckt, blieben, wie es; scheint, 

unverritzt, Die Alten haben trotz ihrer, unvollkommenen ‚Werkzeuge mit 

Sorgfalt alles am Tage abgebaut, sind jedoch nach meinen Untersuchungen 

nicht zu bedeutender Tiefe hinabgegangen , wohl nirgends mehr. als 20 
bis, 30 Lachter dem Einfallen nach. Gelingt es nun, in grösserer Tiefe 

reiche Erze anzufahren, so.haben wir einen prächtigen. Berg- -Bau; ‚allein 

see jetzigen Versuche zeigten höchstens einen Durehschnitts-‚Gehalt von 
—4%/, Kupfer. Allerdings ‚bin ich noch nirgends aus der Zone ‚heraus, 

in der die Atmosphärilien so. zersetzend wirken. ‚, An einer ‚Stelle fast 

20 Lachter niedergegangen sind wir immer noch in gänzlich zersetzter 

Schicht. .. ü 
Der ganze berührte Distrikt gehört nur drei verschiedenen Rajahs 

(Fürsten) an. Den östlichen, in dem die grössten alten Baue, hat man 

bis jetzt allein 'acguirirt; wegen der übrigen, von denen namentlich der 
‚mie, meiner Meinung, nach, viel unverritztes Feld er ist/ınan 

eben in Unterhanudlung. | 

‚Bei. der, ungemein. intensiv wirkenden. Kraft der Alykrchleiiam bien 
un ‚Lande, ist die. immer  Kiesel-reiche Schicht am Ausgehenden. und weit 

hinab; immer ‚noch aus mehr und minder reichen: Malachiten bestehend, 

gefunden. worden. ‚Nur in letzter Zeit gelang es mir in Pfeilern, welche 

die ‚Alten ihrer Festigkeit wegen stehen gelassen, ‚Erze zu finden) Diese 

Erze, vielleicht selbst auch eine Zersetzungs-Stufe, sind meist: schon von 

aussen, herein. mit einer Malachit-Rinde umgeben. ‚Die Analyse dieser, Erze, 

so, weit.als es, bier möglich war solche vorzunehmen, gab VORNE 

Resultat: 
Kieselsäure . . . 1,644 Dazu ein keine, bes. nicht ar 

Kupfer ... . . ..50,670 .stimmbarer Zink-, Mangan- und 
Eisen . . . . . 18,331. ‚Wismuth-Gehalt. 

ne Schwefel u en a 

buch Wasser > - u, .,12,520 

2 re . 90,282 
Verlust ehe 9,718 ‚, wohl Sauerstoff. ‚Das Gnlee möchte, 

a 2 | ne <a 100,000 eine Verbindung von Schwefel. Eisen 
si Kin | | und Kupfer-Oxyd. seyn? 

Jahrgang 1857, 4 
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Das Erz, bis jetzt nur amorph vorgekommen, ähnelt im äussern An, 
sehen ganz den Silber-armen Fahlerzen, . Des’ geringen Schwefel- -Gehaltes 

halber wäre ich geneigt, es selbst schon für eine erste Zersetzuugs- -Stufe 

‘eines andern Erzes zu halten. Sollte sich die Analyse bestätigen, so. 
hätten wir es mit einem neuen Mineral zu (hun. Ich habe vor Kurzem 

an Esc#er v. d. Lintu in Zürich einige ‚Proben dieses Erzes zur ge- 

nauen Analyse übersendet und, im Falle es als neues Mineral sich aus- 
weisen sollte, den Namen „Bengalit“ vorgeschlagen, da es mir nach über- 
sandten Proben, noch anderwärts in Bengalen vorzukommen scheint, In. 
wenigen Wochen komme ich nach Calcutta und werde Ihnen dann ebenfalls 

ein kleines Kästchen voll schicken; ich nehme mir nur die Freiheit Sie 

zu bitten, das Mineral einer Untersuchung zu unterziehen, und, falls sich 

meine Meinun bestätigt, wäre wohl das Jahrbuch-für Mineralogie der. 

geeigneteste Platz zu einer Mittheiluug hierüber. Das Mineral an sich 
scheint mir sehr interessant zu seyn. 

Wir haben mitten im Jungle (Wald) unser Zelt aufgeschlagen, das 
erst, als es zu heiss zu werden begann, einer provisorischen Hütte weichen 

musste. Bedauern muss ich oft, kein Botaniker zu seyn, da im Walde 
und in der Ebene es der prächtigen Pflanzen so viele gibt. Die Vegetation 
ist unermesslich rcich; eben so die Thier-Welt, und Tieger, Leoparden, 

schwarze Bären und Wölfe, wenn auch .nicht häufig, sind gerade keine 

Seltenheit. j 

EmiıL STOEHR. 
_—— 1. 

er Hamburg, 9; November 1856. 

'Erlauben Sie mir, Ihnen einen Auszug aus der Kieler Schul-Zeitung 

für die Herzogthümer Schleswig, Holstein und Lauenburg, dem Organe 
der Schleswig-Holsteinischen Vereine für Verbreitung Natur-wissenschaft- 
licher ‚Kenntnisse (Nr.'3, 1856) wittheilen zu dürfen, nämlich den Aufsatz 

eines jungen 'eifrigen Paläontologen, des Herrn J. 0. Semrer in’ Altona, 

welcher so glücklich war, durch Ausgrabungen bei Lieth unfern' Elmshorn 

(einem Örtchen ‚- das durch das Vorkommen eines rothen Thons bekannt 

geworden ist) eine namhafte Anzahl Meiocän-Petrefakten zu finden, wel- 

eher desshalb eine weitere Verbreitung zu verdienen scheint. ‘Ich habe 

die Petrefakten verschiedentlich gesehen; es sind meistens gute Exem- 

plare, und ihre Bestimmung ist, wie ich glaube, yolyampen richtig. Der 

Aufsatz ist überschrieben: 

„Über die meiocänen Konchylien von Lieth von J. ® Seren 
in Altona.“ 

„Die ersten Nachrichten über das Vorkonimen Gercia hält ie bei 
Lieth unfern Elmshorn verdanken wir dem Herrn Dr. Meyer, der da- 

selbst eine Gastropoden-Schale auffand, die von Berrıcn als Buccinum 
Holsaticum Berya. beschrieben und abgebildet wurde. Seitdem ist bei 
den in diesem Sommer auf’s Neue angestellten Grabungen eine Anzahl 
Konchylien zu Tage gefördert worden, von denen wir, so weit dieselben in 
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unsern Besitz" gelangten, im Fölgenden ein Verzeichniss geben. Die Kon- 
chylien fanden sich in einem stark mit schwarzem Thon gemischten Sande 
‚und sind" zum’ Theil gerollt, woraus mah schliessen darf, dass die-ur- 
sprüngliche Lagerstätte derselben "eine unter diesem Sande befindliche 
Thon-Schicht seyn muss; leider verhinderte uns der bedeutende Wasser- 

Andrang in grösserer Tiefe weitere Nachforschungen anzustellen. Die 
Thon-Schieht, aus 'der diese Konchylien stammen, ist, wie aus der Unter- 
suchung derselben hervorgeht, gleich alt mit den Ablagerungen des Glim- 

mer-Thons von Sylt, der in der Tertiär-Formation ganz Nord-Deutschlands 

einen so weit ausgedehnten und charakteristischen ‘geologischen Horizont 

einnimmt; fast alle den Glimmerthon in Nordalbingien kennzeichnenden 
Konchylien haben sich bei Lieth gefunden. Es ist zu’ hoffen, dass man 
bei eifrigem Nachforschen noch mehre solche Punkte in Holstein auffinden 
wird, die wie Lieih und Reinbeck' den ununterbrochenen Ba 

der Glimmerthon-Ablagerungen unter der sie meistentheils verhüllenden 

Decke der Diluvial-Schichten darthun werden. 
"Die in'Lieth aufgefundenen Spezies sind folgende: 

1. Conus antediluvianus Brucu. Eine der charakteristischen 

Konchylien der Nord-deutschen Meiocän-Formation, häufig bei rent 
auf Sylt, bei Teufelsbrücke (an der Elbe) und bei Reinbeck. 

2. Mitra Borsoni Berr. Diese einzige bisher nur an einem ein- 

zigen Orte bei G@ühlitz in der West-Priegnitz aufgefundene Mitra hat 

sich in den Schleswig’schen Fundorten noch nicht gezeigt; es ist daher 

bis jetzt Lieth die nördlichste Grenze für das Auftreten der Gattung Mitra 

in den typischen Meiocän-Schichten Nord-Deutschlands. 
3. Buccinum sp. Mit keiner der von Beyrıca beschriebenen oder 

der von uns auf Sylt neu aufgefundenen Arten übereinstimmend. Das 

B.Holsaticum Berr. aufzufinden ist uns noch nicht gelungen. 
4. Cassidaria echinophora L. Eine der auf Sylt häufigsten 

Konchylien; auch bei Spandelgaard, Lüneburg; bei Lieth nur Bruchstücke, 
5. Aporrhais alata Eıcuw. sp. nach Berrich. | 

"6. Fusus eximius Berk. Dieser für einen hauptsächlich auf Syit 

vorkommenden Fusus von Bryrıc#h aufgestellten Spezies schliessen wir 

die beiden gefundenen Stücke an. Wahrscheinlich wird diese Spezies mit 
dem Fusus Lüneburgensis Pur. zu verbinden seyn, in welchem Falle 

letzter Name beizubehalten wäre. 

7. Fusus semiglaberBerr. Von dieser bei Spandelgaard häufigen‘ 

Art haben sich bei Lieth nur einige Bruchstücke gefunden. 

8 Fusus distinctus Bere. Eine der auf Sylt am häufigsten vor- 

 kominenden Arten. 
"9. Fusus crispus Bors., erst für F. sexcostatus Bryr. gehalten. 

| a“ Lieth und ein ziemlich gut erhaltenes Exemplar von Teufelsbrücke. | 
"10. Pleurotoma cataphracta Brocchr. Nicht selten auf Sylt, 

bei Spandelgaard. . | Ä 
1. ‚Pleurotoma colon Sow. Die Bestimmung dieser Spezies ist" 

4* 
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zweifelhaft, da das aufgefundene Exempian gerollt. an) das, ‚Embryonal, 

Ende desselben abgebrochen ist. iireh 

4% Pleurotoma rotata "Brocont. Häufig. bei Anderen: bei 
Teufelsbrück ; » scheint auf Sylt dagegen ganz zu fehlen. } ailsifgeiitge 

13. Pleurotoma obeliscus pes Mourins. Die vorliegenden: Exem: 

plare der auch auf Sylt sich findenden Spezies stimmen vollkommen ‚über- 

ein ‚mit Stücken aus dem Tegel von Baden, ‚die wir ;von Hörnes unter 

obigem Namen erbielten und welche man früher der Pleurotoma.bre- 
virostrum Sow zugezählt hatte. he Ku 
14... Pleurotoma obtusangula Brocchı. . ihefa 

...15. Turritella subangulata Broccnı. Diese Ks kommt auch, 

auf Sylt und bei Spandelgaard vor; sie erreicht jedoch in den Nord-Deut- 

schen Meiocän-Schichten vie die (Grösse, die den Exemplaren dieser Spe- 
zies aus dem Wiener Becken sowohl wie aus den Subapenninen- Srhiehlen 

Italiens eigen zu seyn scheint. | 

16. Turritella sp. Der vorhergehenden: sehr ähnlich; 2 uni | 

ebenen Umgängen, auf denen meistens 3 wenig erhabene Linien, deren 

mittle sich etwas über die beiden andern erhebt, herablaufen. 

17. Turritella warginalis Broccnı. Unsere Form wnterscheidet 

sich von der Italienischen Spezies hauptsächlich durch das‘ fastı gänzliche. 

Mangeln des hart am Rande der Naht gelegenen Kiels, der auch den Wiener 

Exemplaren fehlt. Auch diese erreicht, wie alle Turritellen der Meiocän- 

Schichten unseres Landes, bei Weitem wicht die. Grösse ‚wie im: Wiener; 

Becken und in der Subapenninen-Formation Italiens. 

18. Dentalium sp. Nur ein 10mm. Janges Bruchstück ; hat sich , ge 

funden, (Scheint Dentalium sulcatum Lmk. zu seyn, welches häufig 

in den Thon-Lagern an der Elbe vorkommt. Z.) > 

19. Isocardia cor Lmx. An allen Fundorten vorkommen, auf, 
Sylt ungemein häufig. 

20. Cardita<?). Nur ein Bruchstück einer Muschel- -Schale,, an te 
das Schloss fehlt. r | 

21. Limopsis aurita Sassı. Diese Spezies ist uns, aus den an- 

dern Fundorten unseres Vaterlandes nicht bekannt geworden, ,, | 
22: und 23. Astarte spp. 2: Die Exemplare sind nicht. Pu 

genug erhalten, um eine genauere Bestimmung derselben zu gestatteny; 

doch scheinen beide Spezies von den auf Sylt, und Spandelgaard nOrKORRs| 

menden nicht verschieden zu seyn, 

Diesen die Fauna unserer Tertiär-Lager Keiı bereichernden Mit- 

theilungen des Herrn Semrer erlaube ich wir einige. Bemerkungen hin- 
zuzufügen über den Petrefakten führenden Thon des nördlichen Elbe-Ufers; 
von Hamburg bis Schulau. Während in Hamburg und Altona der schwarze 

Thon nur bei Aufgrabungen und Bohrungen gefunden wird, tritt er gleich, 

hinter Altona an mehren Stellen der hohen Elbe-Ufer bis nach; Schulau 

hinunter zu Tage oder wird als schwärzlich grauer sehr plastischer Thon 

unten am Strande von der Elbe bespült. Die darin vorkommenden Pe- 

trefakten finden sich bei Schulau meistens als ursprünglich wahrscheinlich 
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verkieste, jetzt in Eisenoxyd-Hydrat umgewandelte Stein-Kerne im’ Thon 
zerstreut oder in Schollen eines Thon-Eisensteins, während sie an den 

andern Fundorten, bei Blankenese, Nienstäden, Teufelsbrück und Neu- 
mühlen, noch in ihrer ursprünglichen Form, jedoch sparsam vorkommen, 

Hier zeigt sich aber ein seltsames Gemisch von älteren und jüngeren Arten, 
besonders in dem grauen Thon am Strande, und es ist daher zweifelhaft, 
welche derselben dem Thone eigenthümlich und welche angeschwemmt 

sind. Ausser den von Herrn Srmrer schon als bei T'eufelsbrück vorkom- 
mend bezeichneten Petrefakten habe ich dort folgende Arten gefunden: 

'Peetuneulus pulvinatus Lme. und P. erassus Pair. 

Saxicava arcfica Lın. Eine im nordischen Meere noch lebende 
Art, kommt jedoch nach Nyst fossil bei Antwerpen und nach Gowpruss bei 

Kassel vor; hat sich indess in den Norddeutschen Tertiär-Lagern sonst 
noch nicht gefunden. 

»Dentalium sulcatum Lme«. ist eines der häufigsten Petrefakten. 

.Pleurotoma Zimmermanni Phır. 

Cassidaria depressa v. Bucn. 
»Stachel-Schuppen von Raja aculeata. Diese sind kürzlich auch im 

Thon bei Lüneburg gefunden worden und dürfen desshalb auch hier wohl 
als fossil angesehen werden. 

" Die bei Schulau vorkommenden Stein-Kerne gehören folgenden Arten 

an: Cyprina Islandica L., Cardita sp, Lucina antiquata Sow., 

Pectunculs deletus Dssm. (?), Pecten sp., Buccinum excavatum 
Beyer. (), Pyrula singularis Berr. (?), Aporrhais, Fusus, Vo- 

luta, Bulla lineata Pair. (?), Dentaliwm. 
_ Ausserdem finden sich in diesen Thon-Lagern häufig verkiestes Holz 

und überhaupt viele. Schwefelkies-Nieren. 
K. 6. Zimmermann, Dr. 

Bonn, 14. November 1856. 

In meinen Bemerkungen über die bis jetzt bekanuten Mexikanischen 
Meteoreisen-Massen * finden sich wegen einiger Fundorte Zweifel, deren 

Beseitigung ich mir habe angelegen seyn lassen, Da mir auf meine des- 

fallsigen Nachforschungen bereits einige Mittheilungen zugegangen sind, 

‚so erlaube ich mir Ihnen Folgendes darüber zu berichten, um Solches, 

wenn Sie es nicht für zu unbedeutend halten, eine Stelle in Ihrem Jahr- 

buch finden zu lassen. R 

8. 283 ff. habe ich der Zweifel gedacht, welche über die Existenz 
der Eisen-Masse von Durango vorgebracht worden sind. Auf meine über 

“deren Daseyn eingezogenen Erkundigungen schreibt man von Durango, 

dass in dem Llano (Ebene) östlich von dieser Stadt eine schwere Meteor- 

Eisen-Masse sich findet und man dieselbe so bald als möglich in. Be-, 
ziehung auf Lage der Örtlichkeit, sowie auf Gestalt, Grösse und Schwere 

* Jahrbuch 1856, S. 2357. 
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der Masse untersuchen und; wenn immer möglich, Stücke davon schicken 

werde. 
. Ebenso: habe‘ ich S. 285 ff. einige Nachrichten über das Vorkomihen 

_ von. Meteor-Eisen in der Nähe ven Catorze mitgetheilt, auch das Landgut 

Poblazon als einen der Fund-Punkte dieser Meteor-Massen angeführt, eine 

- nähere Feststellung anderer Vorkommnisse von Meteoreisen in dieser Ge- 

gend aber als wünschenswerth bezeichnet. Ich habe mich um diese Fest- 

stellung bemüht, und man sagt mir zunächst über das Meteor-Eisen. von 

Poblazon, dass solches jetzt im Besitze eines gewissen Acvizar sich be+ 

finde, der diese Eisen-Masse nach seiner Haecienda de beneficio (Amalgamir- 

Werk) bei Catorze habe bringen lassen, wo er das 18 Zentner schwere 

Stück liegen habe, um Poch-Sohlen daraus zu verfertigen. Zugleich macht 
mein Freund das Anerbieten, mir das Stück für einen mässigen Preis 

zu erwerben und solches nach der Küste bringen zu lassen, wenn’'ich 

die Transport-Kosten tragen wolle, Der Transport eines so ‘schweren 

Stückes möchte aber in Mexiko sehr schwierig und kostbar seyn, wesshalb 
ich einstweilen das Anerbieten nicht angenommen habe. | 

Weiter berichtet man .mir über das Vorkommen von Meteoreisen in 

der Umgegend-von Catorze und San Luis Potosi, es scheine als ob dort 

grosse Mengen von Meteor-Eisen vorkommen, theils in grossen Massen, 

theils in Stücken von der Grösse einer Faust und darunter, die auf den 

Spitzen. der Berge auf einem kalkigen Gestein sich finden. Unter den 

grössern Massen scheinen jene von Poblazon und Charcas, über die ich 

schon berichtet habe, verstanden zu seyn; von den kleinern hoffe ich bald 

nähere Nachrichten über ihr Vorkommen sowie Stücke davon zu erhalten 

und dann Weiteres darüber berichten zu können. 

Gleichzeitig habe ich mir auch wieder ein 64, Pfund schweres Stück 
Meteoreisen von der Masse von Zacatecas verschafft und bin ich bereit, 

von derselben sowie von dem Meteor-Eisen der Misteca Stücke abzulassen. 

BuRKART. 
| 
j 

| 
Leipzig, 14. Dezember 1856. 

Für manche nicht mit der Spanischen Literatur vertraute Geologen 

dürfte es vielleicht von Interesse seyn zu erfahren, wer der erste Euro- 

päer war, der es wagte einen Feuerberg der neuen Welt zu erklimmen. 

Don Anrtonıo pe Sorıs hat den Namen des kühnen Wagehalses im zwei- 

ten Band (III. Buch, IV. Kapitel) seiner Historia de la conguista de Me- 

jico der Nachwelt aufbewahrt. 

Im September des Jahres 15179 — so meldet uns Don AnToNIO DE 

SoLıs — weilte Hermann Corres mit seiner kleinen Schaar zu Tlaskala, 

um die Rückkehr der Mejikanischen Gesandten abzuwarten, und damals 

ereignete sich ein Fall, der den Spaniern neu war und die Indianer in 

Schrecken setzte. Er beschreibt nun diesen Fall mit lebendiger Feder, 

und je genauer sein Bericht zu den Beobachtungen stimnit, welche Natur- 
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forscher bei neuern Ersteigungen von. Vulkanen gemacht, um desto weni- 

ger. darf die, Glaubwürdigkeit des berühmten Geschicht-Schreibers. bezwei- 

felt werden. ' Doch hören wir ihn selbst: 
01 Man entdeckte — so erzählt er —, dass auf, dem etwa acht spani- 
sche Leguas entfernten, die Höhen. von T/askala weit überragenden Ge- 
birgs-Kamme der Vulkan Popokatepek. plötzlich anfıng die Luft wit dicken 

schwarzen Dämpfen zu verdunkeln, die so ungestüm und heftig emporstie- 
gen, dass sie, ohne von Sturm-Winden gebeugt zu werden, erst in beträcht- 

licher Höhe die, Kraft zum Widerstande verloren, zuletzt schwächer wer- 

dend; sieh nach allen. Seiten ausbreiteten und. eine Wolke bildeten, ‚die 

weniger ‚oder mehr dunkel war, je nachdem sie einen: grössern oder ge- 

ringern Theil Asche mit sich emporschleuderte, Mit dem Rauche ver- 

mischt stiegen von Zeit zu Zeit Flammen und Feuer-Kugeln in die Luft, 

welche sich in, Funken zertheilten, wahrscheinlich aus glühenden Steinen 

und,‚brennenden Materien bestanden und so lange leuchteten, als: ihre Feuer 

Nahrung fanden, | | 

„4, Nieht über den Rauch wünderten sich die Indianer, denn sie hatten 

den Berg oft und fast immer rauchen sehen; aber sein Feuer-Speien, das 

seltener vorkam, erfüllte ihre Gemüther mit Bangigkeit und Furcht, sie 

„nahmen.'es für ein schlimmes böse Tage verkündendes Zeichen; sie waren 

in dem Glauben aufgewachsen, die Funken, welche sich in der Luft zer- 

streuten. und nicht wieder in den Krater des Vulkans fielen, seyen Seelen 

von verstorbenen Tyrannen, aus dem Schlunde des Feuerberges hervor- 

gestiegen, um die Bewohner der Erde zu züchtigen, und deren ihre Götter, 

wenn sie erzürnt, sich als Werkzeuge bedienten, dem- Volke Noth und 

Jammer zu bereiten. 

In diesem Wahne befaugen kam Macıskartzın mit einigen gewöhnlich 

ihn begleitenden Häuptlingen zu Hermann Cortes, um sich über die bösen 

Folgen, die das Natur-Ereigniss zu weissagen schien, mit ihm zu berathen. 

Der Spanische Feldherr fand in den Äusserungen der Indianer röhe Be- 

griffe von Unsterblichkeit und Lohn oder Strafen der Seelen, suchte ihnen 

aber den Irrthum begreiflich zu machen, mit welchem sie ‚die. Wahrheit 

verhüllten. Indem trat auch Dırco pe Orpaz herzu und bat den Corrtes 

um, die. Erlaubniss, den Feuerberg besteigen und sein geheimnissvolles 
Wesen und Walten in der Nähe beobachten zu dürfen. 

Die Indianer, entsetzt über solch’ Begehren, schilderten die Gefahren, 

denen er sich aussetzen würde, und waren beflissem ihn von seinem Vor- 

haben abzubringen, indem sie sagten, nur die Beherztesten ihres Landes 

kämen bisweilen bis zur Hälfte des Berges, wo einige Einsiedeleien ihrer 

Götter ständen; aber von da an weiter hinauf sey kein menschlicher Fuss- 

tritt zu finden, auch würden Menschen dort weder die Erschütterungen ' 
noch das Gebrüll, womit sich der Berg vertheidige, ertragen können. 

Dıeso DE Onpaz liess sich nicht irre machen; vielmehr fühlte er sich 

durch die Gefahren, die ihm die Indianer schilderten, nur desto heiser von 

dem ‚Wunsche entflammt, die Gewährung seines Gesuchs zu erlangen. 

Corrzes ertheilte sie ihm, obwohl das Unternehmen tollkühn findend, nur: 
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um den Tlaskatheken zu zeigen, dem Muthe eines Spaniers, jederzeit eifer- 

süchtig auf seinen und seiner Landsleute Ruhm, sey nichts unmöglich. 
Dıeco DE Orpaz ward auf dieser Fahrt von zwei Soldaten seiner 

Kompagnie und'einigen vornehmen Indianern. begleitet, welche sich erbo- 

ten, bis zu den Einsiedeleien mit ihm zu gehen, aber ‘sehr bedauerten, 
dass sie’ den Weg nur machen würden, um Zeugen seines Todes zu seyn. 

-s.‘ Anfänglich ist der Berg höchst anmuthig; von allen’ Seiten verschö- 

nern ihn Grüppen belaubter Bäume, welche eine lange Strecke den Abhang 

hinauf mit trügerischem Verlocken von Lust zu Gefahr führen. Weiter oben 

wird .der Boden steil und rauh, zum Theil mit Schnee, der an 'Sonnen-be- 

raubten und vor .Feuer-Glut gesicherten Stellen das ganze Jahr liegen 

bleibt, zum Theil mit weisslicher Asche bekleidet, die man unter wolki- 

gen Dämpfen schon von Ferne blinken sieht. | 

Die Indianer blieben da, wo die Einsiedeleien stehen, während Dıeco 

pe Orpaz mit seinen beiden Soldaten zwischen Klippen entschlossen wei- 

ter schritt, oft gezwungen mit Händen und Füssen zn klettern. ' Aber 

angelangt in geringer Entfernung vom Gipfel fühlten sie, dass die Erde 
unter. ihnen in''heftigen und wiederholten Schwingungen zitterte; sie hör-' 

ten das Donner-Gebrüll des Berges und sahen, wie er bald darauf mit noch 
stärkerem Getöse von Rauch und Asche umhüllte Flammen spie, die, ohne 
die Luft zu erwärmen, erst pfeilschnell emporrauschten, oben sich aus- 

breiteten und zuletzt als Aschen-Regen so dicht und heiss auf die drei 

Wanderer niederfielen, dass sie genöthigt waren eiligst Schutz unter einem 
nahen Felsen-Vorsprung zu suchen. Die Soldaten wurden muthlos und ver- 

- Jaugten den Rückweg anzutreten; aber da die Erschütterungen des Ber- 

ges schwächer wurden, das furchtbare Getöse sich 'milderte und der 

schwarze dicke Dampf zur lockeren Wolke ward, munterte sie Dıeco DE 

Orpvaz auf, furchtlos weiter zu schreiten. Bald stand er wit ihnen am 

Rande des Kraters und sah, wie tief im Schlunde eine flüssige leuchtende 

Feuer-Masse zu kohlen schien. Dabei bemerkte er, dass der Krater fast 

den ganzen Gipfel des Berges einnahm und fast eine Viertel-Legua Um- 

fang haben -mochte, A 
Nachdem er Diess und Anderes genau beobachtet, kehrte er mit sei- 

nen Gefährten zurück und brachte Nachricht vom Erlebten unter grossem 

Staunen der Indianer, deren Achtung gegen die Spanier sich durch solche‘ 

That nur mehren konnte. 

Damals galt die Herzhaftigkeit des Dıeco DE Orvız kaum für mehr 

als kühne Neugier, wurde aber mit der Zeit folgenreich und musste, wie 

Alles, das Werk des grossen Feldherrn fördern helfen; denn lange nach 
dem Ereigniss und wie man zum zweiten Male in Mejico eindrang, das 
Heer aber Mangel an Pulver litt, erinnerte sich Corres der siedenden 

Flüssigkeit, die Orpaz im Schlunde des Berges gesehen, liess den Berg 

weiter untersuchen und fand dort eine hinreichende Quantität des fein- 

sten’ Schwefels zur Fertigung des ausgegangenen Schiess-Bedarfs. Dadurch 
stellte sich das Unternehmen des Orpaz nicht blos als ein lobenswertbes, 

sondern des Vortheils wegen, den es der Eroberung von Mejico gebracht, 

, 6 
IE... u 
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auch als’ ein so nützliches dar, dass der Kaiser ihn später mit: Gnaden 

-überhäufte und die Tollkühnheit der That dadurch adelte, dass er dem 

enge erlaubte, einen feuerspeienden Berg in sein Wappen zu’ setzen.“ 
Diesem: Berichte des herübmten Spanischen Hitsoriographen habe ich 

Ahlen nichts als den Wunsch beizufügen: 
Mineralogen möchten, nicht minder dankbar als Karı V., zum Anden- 

ken an den Europäer, welcher zuerst den Muth hatte,. den Krater eines 

Feuer-Berges der neuen Welt zu erklimmen, ‚den Namen 

x „Ordazit“ 
ge nächst: zu ‚entdeckenden vulkanischen Produkte oder. Schwefel-halti- 

gen Mineral verleihen, 
W. GERHARD; 

mn 
klamm « 

‘Mittheilungen an Professor BRoNN gerichtet. 

Dublin, 5. September 1856. 

Herr Grirritu beauftragt mich ı Sie zu benachrichtigen, dass. er ein 

Exemplar der ‚Posidonomya Becheri besitzt, wovon ‚beide geöffneten 
Klappen mit ihrem geraden Schluss-Rande so aneinander liegen, dass’ 

kein Zweifel darüber: bleiben kann, dass es eine, wirkliche Bivalve ist. 

Inder Synopsis of the characters of: the carboniferous limestone of Ireland 

(1844) ist Tragos semicirculare — Cladodus striatus; Anomia 
antiqua = Stromatopora; Calceola sandalina daselbst der.gemeine 

Spirifer cuspidatus, Was Cyclopteris’ Hibernica betrifft, welche 

jetzt so vieles Interesse erregt, so ist diese nach Bronsntart’s Meinung, 

welchem von Herrn Grirritu und Dr, Carter Exemplare zur Untersuchung 

nnd worden, keine Cyclopteris, sondern eine Odontopteris. 

Ryrann Byron. 
r 

Darmstadt, 22. AA, 1856. 

Ich bin mit einer Arbeit über Mastodon beschäftigt und theile Ihnen 

daraus die erste Tafel nebst einigen Berichtigungen mit; denn die Ver- 

wirrung, die der romantische BraınviLLE angezettelt hat, ist heillos. Er 

hat auf Pl. XV ein wahres Monstre geschaffen, indem er willkürlich die 

Zähne von zwei ganz verschiedenen Arten (M. angustidens und M. Arver- 

nensis s. longirostris) zusammen gewürfelt hat. I 

Sie finden hiebei die Zeichnung von einem jungen Unterkiefer aus’ 
der Schweitz, der M. angustidens angehört. Der 1. Backen-Zahn ist bereits 
gewechselt, und unter dem n. Milch - Backenzahn liegt der Ersatz - Zahn 
kleiner und weniger ‘komplizirt. Der ıı. Zahn hat sich kaum aus dem 
Kiefer gehoben und wird nicht durch einen Zahn ersetzt, für den im’ 

Kiefer kein Raum vorhanden wäre. Es ist desshalb total irrig, bei Mas- 

todon 3 Ersatz-Zähne unter 3 Milch-Backenzähnen anzunehmen, Nur 1, und 
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ıt. im Oberkiefer ‘wie Unterkiefer werden auf dem Verandten weg von 
oben nach unten ersetzt. s 

Bei’ allen Mastodon-Arten sind der ıır. ıv. v. in der Hauptform ten | 

und nehnen nur 'an Grösse und Breite nach hinten zu. Der vr. hat 

immer ein Paar Kegel-Spitzen mehr, als der ıır. ıv. und v. Die Arten) 

bei denen der ıır. ıv. und v. 3 Spitzen -Paare und Queer-Joche besitzen, 

nennt Farconer als Subgenus Trilophodon. Hierher M." Ohioticus, 

M. Borsoni, M. latidens, M. Humboldti und M.'angustidens. Den 'M. 
Ohioticus, M. Borsoni und M. latidens könnte man durch Warzen-lose 

Thäler, M. Humboldti ($; M. Andium’ Q) und M. angustidens durch die 

warzigen geschlossenen Thäler der Backen-Zähne unterscheiden. 

Die Arten lassen sich am besten an der Länge der Symphyse der 

Männchen erkennen. Bei M. Obiotieus-ist-sie kurz, kürzer als der letzte 

Backen-Zahn lang ist. Von M, Borsoni und M. latidens ist sie nicht 
bekannt. Bei ,M. Humboldfi J, gekrümmt, wie,.bei Dinotherium, nach/einer 

Mittheilung des Dr. Farconer, und bei M. angustidens d, 2", mal so 
lang, als der letzte Backen-Zahn lang ist. 

Das zweite Subgenus zeigt den nı. ıv. und v. Backen- Zahn Wr ei, 

und den vr. mit fünf Kegel-Paaren und Queer-Jöchen. j 

Hierher M. Arvernensis longirostris. Symphyse nicht ganz '2mal so 

lang, als der letzte Backenzahn lang ist. 

M. Arvernensis ist’das Kalb von M. longirostris. Erster Name hat 

die Priorität vor dem meinigen. Alle Dimensionen stimmen mit dem M. 

Arvernensis (arborescens ist ein Schreibfehler des unwissenden Sammlers 

Dr. Koch, den man gar nicht zitiren sollte). 

Wer behauptet, dass M. Arvernensis im männlichen wie weiblicheii 

Thiere einen nicht verlängert Schnabel-artigen Unterkiefer besitze, ist in 

grossem Irrthum. Auf der II. Tafel werde ich den Unterkiefer eines 

Jungen und einen ältern Kiefer von M. Arvernensis geben. 

Dahin gehört .nocli der Stollenhofer Unterkiefer. Ich schreibe im 

Augenblick an Fırzınger ‚: dass er an diesem Kiefer die Decke des letzten 

Backen-Zahns hinwegnehmen lassen soll, weil noch das v. Kegel-Paar 

mit Talon im Kiefer verborgen liegt. Ich bin begierig, ob meinem Wunsch 

willfahrt werden wird. 

| | Kıavp, 

Weimar, 10. Januar 1857. 

Die Aufftdusg des Follicadites Kaltennordheimensis in der, 

Braunkohle über dem Cyrenen-Mergel des Mainzer Beckens in der Flur- 
'Markung von Hattenheim , wovon ich voriges ‘Jahr berichtet (Jahrb. 1856, 

S. 167), hat meine: Aufmerksamkeit neuerlich wieder der Braunkohle von 

Kaltennordheim mehr zugewendet, und es ist solche auch: nicht unbelohnt 

geblieben., Im vorigen Herbste, wo ich diese Ablagerung wieder besucht, 
habe ich in Mitte der Braunkohle zwei Zähne. von Crocodilus pleni- 

dens Mrr. daselbst gefunden, über welche Herr v.: Mexe® mir. schreibt, 

| 
| 
| 
| 
| 
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dass sie vollkommen denen gleichen, welche er aus den Mollasse-Gebilden 

des Mainzer Beckeus von Weissenau und anderen Orten beschrieben ; und 

weiter ist, sehr schön erhalten, ein vierter Zahn der rechten Unterkiefer- 

Hälfte von Acerotherium incisivum Kaur von dort in meinen Besitz 

gelangt. Es wird also die Braunkohle von Äaltennordheim der Rheini- 

schen und derjenigen des Westerwaldes immer ähnlicher. Namentlich hat 

mir auch der Planorbis, von welchem ich berichtet, mit Pl. declivis 
Ar. Braun übereinstimmend erscheinen „wollen, was ich indess noch einer 

weiteren Prüfung unterwerfen werde, | 
Gurtav Hersst. 
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e Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

" NoOBGGERAZu: amorpher schwarzer Diamant von Lu Chapa- 

da in der Provinz Bahia in Brasilien (Verhandl. der Niederrhein, 

Gesellsch. 1855, Nov. 15). Es dürfte dieser Diamant, im Handel unter 

dem ; Namen Carbonate vorkommend, mit eigentlicher Kohle innig 
gemengt seyn. Er ist in der Farbe bald dunkel-schwarz, bald mehr bräun- 

‚lich oder graulich, ‚auf ‚der Oberfläche etwas porös, hat die Härte des, ge- 
wöhnlichen Diamants, wird auch zum Diamant- Schleifen verwendet, und es 

gibt Stücke, welche so vollkommen dicht sind, dass sie ‚sich mit ‚Facetten 

zu schönen schwarzen Steinen schleifen lassen und alsdann den wahren 

Diamant-Glanz in hohem Grade erhalten. Schwarze Diamanten; ‚hat-man 

schon sehr, lange gekannt ‚und sie früher hoch im Werth gehalten, ‚Von 

dem sogenannten Carbonate zu. den schönen schwarzen Diamanten ‚findet 

ein unmittelbarer Übergang Statt, welcher. durch die grössere oder ge- 

ringere Quantität. der beigemengten eigentlichen Kobhlen-Substanz bedingt 
seyn dürfte. Mehre dieser Carbonat-Stücke sah und untersuchte N. schon 

vor ein paar "Jahren in dem Hof-Mineralien- Cabinet zu Wien, welches die- 
selben in England erworben hatte. Es wäre vielleicht möglich, dass di e 

Carbonate, bei näherer Prüfung einen Schlüssel zu der so sehr ‚problema- 
tischen, Genesis des Diamants darbieten könnten; mikroskopische Unter-, 

auchungen möchten ‚vielleicht dahin führen, 
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. E. F. GLocKER: Erfahrungen übe Umwandelnugen x von 
Eisen- Erzen (Possenp. Annal. XCVI, 262 ff). Der Verf. schildert Thatsa- 
chen, . wie er solche in. Mähren und Schlesien an Ort und: ‚Stelle zu beob- 

achten ‚Gelegenheit gehabt.. | 
Magneteisen umgewandelt,in Se u eher Roth- Ei. 

senerz. Schon ‚vor längerer: Zeit sind im Granit des Wirthshaus-Berges: 
bei Schönberg im nördlichen Mähren Pseudo-Krystalle von Eisenglanz 

nach Form des Magneteisens vorgekommen, bis 2° Par. grosse Oktaeder, 

zuweilen Tafel-artig verkürzt, mit deutlich blättriger Struktur des Eisenglan- 

zes parallel der gerade angesetzten End-Fläche. Sie erscheinen einzeln und 
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im ganzen Gruppen aufgewachsen auf derbem gross-blättrigem und gerad- 
schaligeäi oder auf klein-körnigem Eisenglanz,:der vielleicht ebenfalls pseu- 

‚domorph. ist..' Dieses Vorkommen hat die grösste Ähnlichkeit mit Baeır- 
Wauer’s.Martit, Die Schönberger Pseudo-Krystalle lassen sich denen der 

‚Hornblende nach. Augit-Formen, (Uralit) vergleichen und beweisen aufs 
‚Neue, dass ein vollkommen krystallinisches Mineral mit Beibehaltung seiner 

‚blättrigen ‚Struktur unter. der äussern Krystall-Form eines andern Minerals 
‚erscheinen kann ; einander chemisch sehr nahe stehende Substanzen können 

‚sich: in. einander umwandeln, und die eine kann auch die krystallinische 
‚Struktur zugleich mit der ganzen innern Beschaffenheit der andern anneh- 

„men,'.aber unter: Beibehaltung ihrer äussern Form, — Im Thonschiefer 

‚der. Anna-Grube bei Bärn unweit Sternberg findet sich Magneteisen ,. das 
an einzelnen Stellen unrein Kirsch-rothen Strich zeigt; hier findet Über- 

‚gang in .Eisenglanz' statt. — Im Schachte der Georgi-Grube im Walde 
‚Liskowitz bei Sternberg kommt sehr fein-körniger Eisenglanz vor, der aus 
‚Magneteisen hervorging, welches die Hauptmasse ausmacht. — Bei Christ- 

dorf unfern Hof im Österreichischen Schlesien hat man eine Masse abge- 

‚baut, ‘in welcher dichter Eisenglanz und dichtes Magneteisen sich in inni- 

‚ger Verbindung darstellen und ganz allmähliche Übergänge in einander'zei- 

„gen. In: der Bartholomäus-Grube oberhalb Gibitschau unweit Sternberg hat 

“man im. Thonschiefer ein Lager von sehr fein-körnigem Magneteisen aufge- 

‚deckt, welches kleine Tafel-Krystalle und Blättchen von ‚stark-glänzendem 

‚Eisenglanz eingeschlossen enthielt. Ob letztes Mineral eine Umwandelung 

ist, oder zugleich mit: dem dasselbe umgebenden Magneteisen entstand ? — 

Bei,Letiowitz finden. sich Blut-rothe Flecken rings. um eingesprengtes Mag- 
womit ein lichte-grüner Talkschiefer angefüllt ist. 

Übergang. von Eisenglanz in Roth-Eisenerz, indem das 

eine Mineral die physischen Eigenschaften des andern annimmt, während die 
‘ehemische Mischung unverändert bleibt. Fein-körniger krystallinischer Ei- 
senglanz — Dieses kann man fast an allen Örtlichkeiten des Vorkommens 

‚wahrnehmen, besonders ausgezeichnet und häufig auf Eisenglanz - Lager- 

stätten Mährens und an mehren Stellen im Sächsischen Erzgelirge — geht 

‚mit Verlust seines ‘metallischen Glanzes stufenweise vollkommen ins Dichte 

„über, der Kirsch-rothe Strich ändert sich allmäblich in Blut-rotben um, und 
„dieser ist: schon das Kennzeichen des Roth-Eisensteins u. s. w. 

3 Umwandelung'von Magneteisen in Braun-Eisenstein, ‚In 

„unmittelbarer Nähe. von Prockersdorf‘, nicht weit von Bärn, findet. sich 

sehr. Eisen-schüssiges dick-schiefriges Gestein oder ein sehr unreiner thoni- 

"ger Braun-Eisenstein als mächtige Lager-artige Masse, welche im Innern 

‚an. vielen Stellen grössere und kleinere Parthie’n von ganz frischem glän- 
 zendem Magneteisen, auch mit sehr kleinen Oktaedern zeigt. Diese Mag- 

‚neteisen-Theile sind unmittelbar von gelblich braunem Eisenocker umgeben, 

‚das nächste Produkt ihrer Umwandelung. Hin und wieder ist das Magnet- 
eisen ‚verschwunden und nur weicher unreiner thoniger Braun-Eisenstein 

„vorhanden, entstanden aus Thonschiefer im Gemenge mit den in Eisen- 
. oxyd-Hydrat anfgelösten Magneteisen-Theilchen. In kleinen Vertiefungen 

Jahrgang 1856. > 



-hat’sich in: dieser Masse auch rother Eisenocker ausgeschieden. :Man hat 
-also: ‚hier: eine: Umwandelung von -Magueteisen in 'grossem Maasstabe, 
d. i. als ganzes mächtiges Lager zugleich mit einem’ Theile des das'La- 
ger 'einschliessenden und vom Magneteisen selbst durchdrungenen ‘gleich- 

falls umgewandelten Übergangs-Thonsehiefer. In der eisenschüssigen' tho- 
nigen Masse fanden sich noch wohl erkennbare, wenn gleich auch’ sehr 

aufgelöste kleine Thonschiefer - Parthie’n. - Eine ähnliche‘ Umwandelung 
von Thonschiefer ist am Windmühlenberg‘'bei Sternberg 'zu sehen. ‘=’ In 

der Georgi:Grube am Liskowitz- Walde, in- welcher der früher erwähnte 
fein-körnige'Eisenglanz sich findet; kam eine 9 Fuss mächtige-Lager-artige 
'Magneteisen-Masse vor, die Umwandelung in Eisenoxyd:Hydrat wahrneh- 

“men. liess. In der Eduard - Grube bei Gobitschau, wo Magneteisen in 
Thonschiefer vorkommt, zeigen sich ähnliche Erscheinungen. u» 0% 

„‘'Umwandelung von Roth-Eisenerz'in Braun-Eisenstein 

nd von Braun-Eisenstein in Roth-Eisenerz. Bei Niemtschilz 
unweit Boskowitz wurde vor einigen Jahren in einer Letten-Lage neben 
Übergangs-Kalk dichtes Roth-Eisenerz zugleich mit dichtem Braun-Eisen- 
stein "angebaut. Beide waren fest mit einander verbunden, "aber keines- 

wegs gegen einander abgegrenzt, sondern gingen unmerklich in einander 
'über! Das Roth-Eisenerz enthielt zugleich‘ Trümmer -artige Partbie’n so-_ 

“wohl von rothem als von gelbem Eisenocker. — Am Spitzberge‘ inder 

Nähe von Mährisch-Trübau kam in einem rothen groben Konglomerate der 
-Grauwacken’Formation dichtes Roth-Eisenerz mit diehtem Braun-Eisenstein 
vor, beide unmittelbar neben und: in einander und unmerklich in einander 

übergehend. — Auf dem Schotterberge bei Karlsbrunn findet man Platten- 
förmige Quarzschiefer-Stücke, auf welehen' sich in Rinden bis! zu 5 

“Dicke sowohl dichter Braun- Eisenstein als dichtes Roth-Eisenerz abge- 

"setzt haben; beide gehen in einander über. Übergänge von 'rothem’ Eisen- 

ocker in gelben oder braunen kommen häufig vor 'und erg leicht derch 
-hinzutretendes Wasser herbeigeführt werden. | Bhynae 

©: Umwandelung von Eisenspath in Braun-Eisenstein findet 
‚sich an vielen Orten, besonders in Kärnthen, Steyermark, Thüringenu.s. w, 
‚Bei Klein:Morau unweit Freudenthal in Österreichisch-Schlesien beobach- 
'tete der Verf. auf grossen Erz-Halden Stücke von dichtem Braun-Eisenstein 
verwachsen wit blättrigem Eisenspath, der nach aussen durch Verlust'seiner 

"Struktur und seines Glanzes in ersten übergeht. : ‘Der dichte Braun-Eisen- 
"stein zeigt aber auch wieder selbst eine Änderung, ‘indem er in’ Roth- 
Eisenerz übergeht. Hier findet demnach eine zweifache Umwandelung 

statt”. — Ausser dem krystallinischen Eisenspath zeigen auch dichter und 
thoniger Sphärosidorit PINS AEIEREERSE in dichten und ne Braun- 
"Bitmteit LIE 

»Umwandelung von Eisenkies und Markäsit (Sträbaktäy in 

Brau n-Eisenstein. Pseudo-Krystalle von  dichtem he 

'* Eine ähnliche Thatsache beobachtete HaiDınder au 'einer grossen 'Risen-Niere von 
Bruck in Steyermark (Berichte über die Mitthl. v. Fr. d. Naar? in Ws) IV.,ıM). 

u 
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mach‘ Bisenkies: und Markasit-Formen sind bekannte Erscheinungen. Der 
Verf. führt »nicht wenige von ihm in den Schlesisch-Mährischen Gebirgs- 
‚Gegenden währgenommene Beispiele an. Er gedenkt u. a. eines im Lands- 
berger Revier gefundenen über einen Fuss langen Stamm-Stückes, aus fase- 
Ifigen uud hach aussen’ zu ins Dichte übergehendem Braun-Eisenstein beste- 
‘hend. Dass derselbe durch Umwaändelung von faserigem Markasit entstan- 
‚den, erkennt man augenscheinlich daran, dass der Stamm in seiner Mitte 
noch’ fein-faserige, metallisch glänzende, Speis-gelbe Parthie’n einschliesst, 
- sich’unmerklich in die Brauneisenstein-Masse verlieren, 

>» Umwandelung von Eisenkies in Roth-Eisenerz. Eine weit 

ars ‚Erscheinung, als die Umwandelung des Eisenkieses in Braun- 

‚Eisenstein. Sehr schöne Pseudo-Krystalle von dichtem Roth-Eisenerz nach 
Eisenkies-Form kamen in einer Grube im Thonschiefer 'bei Ranichsdorf 
"unfern Märisch-Trübau vor, Gruppen von 1", bis 2,‘ im Durchmesser 
haltenden glatt-flächigen Würfeln mit den untergeordneten Flächen des 
Ian) 
gewöhnlichen Pyritoeders en. „im Striche rein blutroth, Sie stehen 

in unmittelbarem Zusammenhange mit derbem diebtem Roth-Eisenerz, das 
(auf eisenschüssigem Quarz aufsitzt. Ähnliche Krystalle fand der Verf. im 

Grauwacke-Konglomerat am Hammerberge bei Mährisch-Trübuu. Manche 
‚derselben ‘haben einen dünnen Überzug von Braun-Eisenstein, in welche 

sie iberzugehen scheinen. In diesem Fall hat eine zweifache Umwan- 
‚delung staätigefunden u. s.. w. Durch hohe Temperatur in Gruben, nament- 
lich durch Feuersetzen an oder unter Eisenkies-reichen Fels-Massen, kann 

sich dieses Erz leicht an der Oberfläche in rothes Eisenoxyd umwandeln. 

T. S.. Hunt: Wilsonit, als, Ergänzung des früher Mitgetheilten 
(Philos. Magaz. IX., 382 etc.). Findet sich in triklinischen Gestalten. Härte 

3,5 an den leichter spaltbaren Theilen, 5,5 an dem prismatischen Ende. 
Eigenschwere 2,77.. Das fein gepulverte Mineral gab an verdünnte Salz- 

säure Kalk. ab unter Entwickelung von Kohlensäure, und zurück blieb ein 

rosenrothes Silikat von nachstehender Zusammensetzung: 

| | kE) (11.) 
en ano u. 49,50 ...42,70 

a hemmitanAhieribe uni keins nat) Blo hFuhnn 84,22 

aa Mi dur em! Ar sinn Aero 
a er in 

Teen ahronialk wi inlü.ana sis h3 
er Wann aaa ed (0 
haisun Bla rind 9: 5,50 5,35 
Ps Wilsonit dürfte demnach 'zu dee Feldspathen zu aäblen seyn. 
ZE27 

.@. vom Rıtk: Quecksilber- reiches Fahlerzvon Kotterbach 

Dei Poratsch in Ober-Ungarn (Poccenp. Annal. XCVI, 322 #.). 
Nach einem Rückblick auf das, was von Kraırrors, H. Rose, Scasip- 

5* 
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HAUER,,. WEIDENBUSCH und K.'von Hauer. für die |nähbere ;Kenntniss 
‚Fahlerz- Zusammensetzung geleistet worden, ‚wendet sich der: Verf. .« 
von ibm unternommenen Analyse zu. Das zerlegte Musterstück stellte ei 

Krystall dar, fast ringsum von verzogenen Flächen, aus welchen, man 

‚nur schwierig ein Tetraeder erkennen konnte, umgeben. Der Krys 

‚wog: etwa 13 Gramme und ergab, in Wasser getaucht, eine Eigenschwere 

von‘ 5,070, während das wahre spezifische Gewicht des Erzes durch sein 
grobes Pulver bestimmt gleich 5,356 war. Dieser Unterschied erklärte 
sich sogleich beim. Zerschlagen des Stückes, indem das Innere von’ zahl- 

losen kleinen Höhlungen durchdrungen war. Die inneren Wandungen der- 

selben zeigten sich oft mit einem dünnen schwarzen Anflug ‚bedeckt, welcher 
soviel als möglich bei der Analyse entfernt wurde. Kupferkies verunrei- 

'nigt in geringem Maasse sowohl die äussere Oberfläche als auch das Innere 

des Krystalls,. der lichte-stahlgrau, Metall-glänzend, im Bupuchb uueben und 

milde sich zeigte. ', | PETE 

Erhitzt man das Mineral in einem kleiuen Glas- Kolben, so sublimirt 

sich schwarzes Schwefel-Quecksilber. Die rückständige geschmolzene Masse 
nochmals in der Glas-Röhre mit kohlensaurem Natron geglüht. gab. kein 

Quecksilber-Tröpfchen mehr. Es scheint also hiernach, als wenn aus diesem 

-Fahlerze alles Quecksilber durch Erhitzen desselben für sich abzutreiben 
‚wäre; WEiDEnBUscH beobachtete jedoch bei dem von ihm untersuchten 
Mineral von Schwatz in Tyrol ein entgegengesetztes Verhalten, und,es 

dürften folglich Quecksilber-haltige Fablerze in dieser Hinsicht eruehia 

den seyn. Die vom Verf. angestellten drei Analysen ergaben: 

dl.) <1l.) (HT). 
Schwefel . 2 22.2 22854 .7 ll . 22,94 
Kupfer“... sa: 0000644, ARE TE 
Bleithiit zob, npususundigg) Boa rain) 
Zink) a iu ee 
Bio? 1g „mob, NE; „Een, UNI PATE, FFANSE MA 

Quecksilber * 2". 2917597 2 (1727). Ar) 

AutthoW! (NHEEUDROE RB OL TETVEN EB 

Wismuth 2 220.27.096 . 0,66 .° (0,96) 

Arsenik nd a A SB «:;, 3,18 ..4 2,50 

99,58 . 99,51 . 101,05. 
Die in Klammern stehenden Zahlen sind nicht ‚direkt bestimmt, sondern 

aus derjenigen Analyse, wo sie ohne Klammern stehen, herübergenommen. 

B. P. Gres: Gediegenes Blei in Meteoreisen von Chili 
(L’Instit. XXII, 435). Die Eisen-Masse stammt aus der Wüste Tarapaca 
und durch Darrıngron’s Analyse wurde bereits früher deren allgemeine 

Übereinstimmung wit andern zerlegten Meteoreisen dargethan. Beim Zer- 
schneiden der Masse, welche über 17 Pfd. (Engl.) wog, wurden kleinere 2 

und grössere Höhlungen wahrgenommen, wovon einige ganz, andere zum 

Theil erfüllt sind mit gediegenem Blei, dessen vollkommene Reinheit eine 
"Analyse ı von HeppLE erwiesen, 

nf 
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u Kenncort: Nachträgliches über den Plagionit (Sitz.-Berichte 

der'kais, Akad, d. Wissenschaft. XVI, 160). Ausser den schon beschriebenen 

Krystallen des Minerals erwähnt der Vf. einer in kugelig-blätterigen Par- 
thie’n vorkommenden Abänderung, die gleich jenen regelmässigen Gebilden 

für W olfsbergit ausgegeben worden. Die angestellte Untersuchung liess 
finden, dass die lamellaren Krystalloide, welche die kugelig-blätterigen 

Parthie’n zusammensetzen, stark gekrümmt sind und, wo sie deutlicher 

werden, auch die’vom Vf. beschriebene einfache Kombination des Plagio- 
nits erkennen lassen, und dass dazu die eigenthümliche Streifung sehr 
viel beiträgt, wenn man damit die Streifung vergleicht, wie sie von 

G. Rose am Wolfsbergit angegeben wurde. Das Aussehen der kugeligen 

Parthie’n erinnert an gewisse Kalzit-Kugeln, die durch Krystalle in der Ge- 
stalt eines stumpferen Rhomboeders zusammengesetzt werden, und das 

Analogon derselben würde für sie die aller-einfachste in der genannten Folge 
angegebene Kombination seyn. Dieselbe tritt jedoch da, wo die einzel- 

nen Krystalle sich erkennen lassen, nicht hervor, sondern man beobachtet 

nur die dem Titanit ähnliche. Die Oberfläche der Kugeln ist nicht glatt, 

sondern der Zusammensetzung gemäss gekerbt. Vor dem Löthrohr liessen 

sich die Bestandtheile des Plagionits mit Bestimmtheit nachweisen. Der 

Fundort ist Wolfsberg anı Harz, und die Kugeln sind mit Kalzit und Quarz 

verwachsen, 

Derselbe: Kalzit, als Einschluss in Pleonast|(a. a. ©. 

S. 179). Am Monzoni-Berge in Tyrol kommt schwarzer Pleonast. in 

ÖOktaedern in einem grauen, aus Batrachit und Kalzit bestehenden Gemenge 

vor. Mehre der meist scharf ausgebildeten Krystalle wurden zufällig 
zerschlagen, und von ihnen enthielten einige ein unvollkommen ausgebil- 

detes Kalzit-Individuum als mittlen weissen Kern, um welchen die 

Pleonast-Masse ungestört die äussere Gestalt bildete. Der eingeschlossene 

Kalzit erscheint als Krystall, dessen äusseren Flächen sich nicht in ihrer Um- 

grenzung darstellen konnten, weil Diess die umhüllende Pleonast-Masse bin- 

derte; man erkennt aber die Anwesenheit eines Individuums durch die im 

Durchbruche dargelegte Spaltungs-Fläche, die nur eine ist und bis an 

die Pleonast-Masse fortläuft. Das Volumen derartiger Kalzit-Kerne ist 

nicht gering und beträgt selbst die Hälfte des ganzen Volumens der Pleo- 

nast-Krystalle. Gleicher blaulich-weisser körniger Kalzit umschliesst auch 

an einzelnen Stellen die Pleonast-Krystalle oder bildet für sich in dem 
Gemenge des Batrachits und Kalzits deutlich ausgeschiedene Parthie’n, 

C. W. Bromstrannp: Prehnitoid (Oefvers, af Akad. Förhandl. 1854, 

no. 9, p. 296. > Erom. und Werrn. Journ. f. prakt. Chem. LXVI, 157). 

Zwischen Kingsberg und Solberg unfern Wexiö in Schweden findet sich 
in grob-krystallinischer Hornblende ein blass-grünes Mineral, welches Klüfte 
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ausfüllt, strahlig, stängelig;,: auch derb: in die  Hofnblende eingebettet. 

Auf dem Bruch ist, es Glas-glänzend‘, unvollkommen muschelig , vor deı 

Löthrohr nicht schmelzbar zu weissem Email und verhält sich überhaupt demi 

Prehnit sehr ähnlich. Eigenschwere =. 2,50, Härte = 7. Von 'Salzsäui 

wird dasselbe, geglüht und ungeglüht, nur En ec ee Mi 
tel aus fünf Analysen: DEF sb; { 

Si... 56,00 Hg. u“ ‚ai ball rei 
Al. 0. ...922;,45 Beten yo 
Ödsilmüuntuuni 78 Marc. uw .. GB nee 
Na.» ..100%°° .Glüh-Verlust. 1,04 A 
Ken 0946 99.36 

‚.) Daraus ergibt sich die Forniel: | 2 

ie Si oh iz 

Die grosse Äbnlichkeit des Minerals in seinen äusseren Eigenschaften 

mit Prebnit veranlasste den Namen Prehnitoid, 

= 

Nossceratn: Pholerit oder Nakrit (Verhandl. unser Ge 

sellsch. zu Bonn, 6. März 1856). Neuerdings wurde das Vorkommen des e- | 

nannten Minerals in grösseren Spalten des Kohlen-Sandsteins bei Röhe unweit 

Eschweiler entdeckt. Es ist, wie bekannt, ein Wasser -haltiges Thon- 

Silikat von reicherem Wasser-Gehalte als der Halloysit und wahrschein- 

Jich eine jüngere Ausscheidung aus dem Kohlen- Sandstein, welche sich 

noch fortwährend bilden dürfte. Die Art, wie der Pholerit in feuchtem 

schmierigen Zustande in den Spalten gefunden wird und darin die Wände 

und losgetrennten Gestein- Bruchstücke überzieht, spricht auch für jene 

Meinung. re 
za HH. _ gain iı “99 

E.E. Schmip: Andalusit vomKatharinenberg bei Wunsie 

del, vonRobschützbei Meissen und vonBräunsdorf beiPreil 

berg. (Poccenp. Ann. XCVII, 113 fl.).. Alle drei Vorkommnisse sind Pfirsich- 
blüth-roth; härter als Quarz, aber weicher als Topas; Eigenschwere für den, 

Anda'usit vom RKatharinenberg = 3,12, von Robschülzs — 3,11, von Bräuns- 

dorf = 3,07. Alle werden entfärbt durch starkes Glühen und verlieren dabei 

bemerklich am Gewicht : 1,2 bis 2,15; dieser Glüh-Verlust wurde nicht 

weiter untersucht und berücksichtigt. Bei den von PFINGSTEN. unter. Leitung 

des Verf’s. vorgenommenen Analysen, ergab sich folgende Zusammensetzung‘, 
Katharinenberg. Robschütz. Bräunsdorf. j 

Kieselsäure 35,74... NW IRB 

Thonerde «u, . 856,08 \.: HIERBEI ER 

Eisenoxyd 2.571. 000008 2%,.1 0. ..1433 Mi 
Kalkerde ee N RR Je 

Palkorde .- 2.2.08: A A OT Aal | 
98,78 DS 1... 956. 
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I Der-Andalusit von Bräunsdorf ist sonach'fast genau zusammengesetzt 

wie . der. ‚durch.‘ ‚Kersten. zerlegte von. Munzig im Triebisehthalen „Min 

Formel entspricht sehr nahe: = ae 

LAT FE E zer P: ‚2A, O0, + 3 Si 0, ! 

welcher. sich‘ auch sämmtliche übrigen bis jetzt analysirten: edalaai 

mit Ausnahme deren von Lisenz, gleich gut unterordnen. 

nieht» natriarre y . 

Hi 

EL. Smith und G. J. Bausu: über Gibbsit (Sı.rım. Journ. b, XVI, 

41). Die Hermann’sche Zerlegung sowie jene von SILLIMAN jr. liessen 

Zweifel ihres ı nicht Übereinstimmenden wegen; die Vf. fanden : 
JElzE ‚Im N ONE IE 
Ka sabni) ı "gr ne 1 Fr 34,68 
I TEE BE Er DET gi en 0 1.08. % 1,09 | $ 

Dur P = A 0,57.» Spur | | ee men FR or gilt le 
fie . Spur : Spur 

' Der Gibbsit' ist dein) ein Thonerde- Hydrat. Ein früher gefun- 

dene" Kieselsäure- Gehalt rührte von der Substanz innig ei ae 

en her. 

GerHARrD vom Rarn: pseudomorpher Glimmer von Lomnitz 

(Possenp. Annal, XCVIII, 250 f.). Die schönste und überzeugendste Pseudo- 

morphose von Glimmer nach Feldspath fand Brücke im Granit des Riesen- 

‚gebirges zwischen Lomnitz und Hirschberg. Sie wurde ‚von G. Rose 
beschrieben. Hier handelt es sich um eine Untersuchung, welche die 

chemischen Vorgänge bei jener Umwandlung aufhellen soll. 
Die Musterstücke liessen nicht bezweifeln, dass ein Umwandlungs- 

Prozess vorlag. Die mehre Zoll grossen Krystalle, gewöhnlich Zwillinge 

nach dem Bavenoer Gesetze, waren mit einer mehr oder weniger dicken 

Rinde fein-schuppigen hell-grünen Glimmers bedeckt. Allmäblich geht die 

Glimmer-Hülle in den Feldspath-Kern über. Bei einzelnen Krystallen ist 

der Feldspath verschwunden, sie enthalten durch und durch nur Glimmer. 

Auf der Spaltungs-Fläche veränderter Krystalle lassen sich die, Begren- 
zungs-Verhältnisse zwischen dem unveränderten Feldspath, welcher den 

Kern, ‚und dem Glimmer, welcher die äussere Hülle bildet, vortrefflich 

untersuchen. Betrachtet ‚man durch die Loupe eine solche Spaltungs-Fläche, 

so erkennt man in der Masse des scheinbar ganz frischen unveränderten 

Feldspaths dennoch schon eine grosse Zahl ganz kleiner Silber-glänzender 

Punkte, ‚Vom Kern eines solchen Krystalls gegen den Rand ändert sich 

die Fleisch- rothe Farbe in unreines Grünlichweiss. Man sieht. bier noch 

keinen deutlichen Glimmer. Die Masse gehorcht hier nicht dem, Spaltungs- 

Gesetze, des innern, frischen Kerns. Der glatte, glänzende Feldspath-Eruch 
wird rauh und uneben, wenn er in diese Zone übergebt., Die Masse ist 

körnig, zerreiblich und lässt durch die Loupe eine zahllose Menge. jener 
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Silber-glänzenden Punkte erkennen. Diese Zone dringt nicht immer voll- 
kommen parallel mit der äussern Begrenzungs-Fläche' des Krystalls im 
das Innere ein; nur in theils erkennbaren Spalten ist Diess der Fall. Oft 
umschliesst die veränderte Zone eine vollkommen frische Feldspath-Partbhie, 

oft hängt eine verwitterte Stelle im ‘Innern eines frischen Krystalls nur 
durch einen schmalen Streifen mit der äussern Zone zusammen. m 

So wenig bestimmt die Grenze zwischen der unversehrten Feldspath- 

Masse und der verwitterten Zone sind, ebenso wenig ist Diess der Fall 

zwischen letzter und der die Krystall-Oberfläche bildenden Glimmer-Decke. 

In die weiche leicht zerreibliche Masse mengen sich sehr kleine Glimmer- 

Blättchen; mehr nach aussen werden sie grösser und zahlreicher, bis end- 

lich ein Haufwerk nach allen Richtungen hin liegender Glimmer-Blättchen 

die letzte Zone des Krystalls gänzlich erfüllt. In dieser findet man weder 

unveränderte noch verwitterte Feldspath-Massen, nicht selten aber kleine 

Quarz-Körnchen. 
Der Fleisch-rothe frische Feldspath von 2,544 Eigenschwere gab als 

Mittel der angestellten Analysen (A). N 

Die Substanz der verwitterten Feldspath-Zone, nicht. ganz. rein von 

allen eingemengten kleinen Glimmer-Blättchen, hatte 2,646 Eigenschwere, 

schon etwas zu hoch für einen Feldspath. Ihr Gehalt war (B). Br 
Die über Linien-dicke Glimmer-Lage über dem zersetzten Feldspath, 

von allen Quarz-Körnchen sorgfältig gereinigt, zeigte 2,867 Eigenschwere 

und folgende ee rn (0): I 

(A.) (B.) DEREN 
Kieselsäure . „ . 66,66 . 65,48 . 49,04 Kate 

Fhonerde". „sr . 1080 2 DOSEE 2 WERE Te 

KRERORTE . 0... 0,007, ET 

Welterde . . 7% „ 0,30. RUE ven 

Meagnesiü . '. ,„ . A. er 

Kun. ae Me A A 
Ratten 7. TFT N BERUFT 

I 2 ee a ed NN, ZI TERTO 

Glüh-Verlust . . . 050 . 1,34 . 3,49 UUARHE 

101,18 . 100,61. 10087000000 
Der Vf. geht nun darauf ein, die Stoffe und deren Menge zu ermitteln, 

welche theils eintreten und theils austreten mussten, damit sich der Feldspath 

durch den Verwitterungs-Zustaud hindurch in Glimmer umwandeln konnte, 

versucht auch diese Umwandlung durch chemische Gesetze zu erklären. 

Wir können ihm hier nicht folgen, sondern verweisen unsere Leser auf 
die Abhandlung selbst. Bemerkenswerth ist, dass der erwähnte neu ge- 

bildete Glimmer kaum ein Analogon unter den bisher untersuchten Glim- 
mer-Varietäten hat; nur der aus Wernerit neu gebildete Glimmer besitzt 
grosse Ähnlichkeit mit dem Feldspath-Glimmer. Beachtung verdient end- 

lich der Umstand, dass der Granit in weiter Umgebung von Lomnitz 

keinen hellen Kali-Glimmer, sondern nur schwarzen ker Pins RE WER. 
enthält. 
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“Haipiscer: höchst merkwü rdiges Vorkommen von Quarz 

(Jahrbuch d. -Geolog. Reichs-Anstalt, VII, 193 #.). Mit vollem Rechte 

könnte man das Mineral als Kiesel-Pisolith oder Erbsenstein bezeichnen, 
dem Karlsbader ähnlich. Es stammt aus den Waldungen zwischen St. 

Benigna und Obezniiz in Böhmen und rührt von einem losen Blöcke her; 

über das Vorkommen weiss man nichts Näheres. Eigentlich gehört das 
Muster-Stück zu der Abtheilung der Eisenkiesel,; und zwar sind beide Ab- 
arten, die gelbe. und die rothe, vorhanden, aber mit dem regelmässigen 

Unterschiede, dass der rothe Eisenkiesel in Kugeln von etwa 2, bis 

3 Linien Durchmesser in dem gelben Eisenkiesel eingewachsen ist. Die 

ersten sind jedoch aus dem Mittelpunkte exzentrisch strahlig; jeder einzelne 

Strahl’ ist ein individueller Krystall und geht für sich 'in die Masse des 

gelben Eisenkiesels über, der auf diese Art ebenfalls exzenfrisch strahlig 

ist und den übrigen Raum beinahe vollständig erfüllt. Es bleiben hin 

und wieder pur noch kleine Drusen-Räume, in welchen Quarz-Krystalle 

von etwas reinerer Grund-Masse die Krystallisation des Kernes von Eisen- 

kiesel umfassen, und in welchen zum Theil selbst eingeschlossen in den 
durchsichtigeren Quarz-Theilchen ganz feine Eisenrahm-Flimmern 'abge- 

setzt sind. Der Kern der Kugel des rothen Eisenkiesels aber ist eine 

etwa 1 Linie im Durchmesser haltende weisse Kugel mit beinahe glatter 
Obeıfläche, aus konzentrischen etwa "/, Linie dicken Schalen bestehend, 
aus feinen Chalcedon-artigen Absätzen gebildet, im Innern zuweilen noch 

ein Eisenglanz-Theilchen, — Sicher erfolgte die Krystallisation des Eisen- 

Kiesels 'bei einer Temperatur, welche gerade der Grenze der möglichen 

Existenz bei übrigens gleichen Verhältnissen von Eisenoxyd oder Eisen- 

Oxyd-Hydrat entspricht, nur wenig diesseits und jenseits, und das letzte 

war bereits in pulveriger Gestalt in der umgebenden noch nicht krystal- 

hinischen Kiesel-Masse etwa als trübe Kiesel-Gallerte enthalten. Die 

erste Absonderung von Festem bei höherer Temperatur war farblos; dann 

folgte der rothe Eisenkiesel gefärbt von Wasser-losem Oxyd, sodann der 

gelbe gefärbt vom Oxyd-Hydrat, beide rasch gebildet, so dass die fremd- 

artigen Theilchen nicht ausgeschieden werden konnten; endlich: die all- 

mähliche Krystallisation des reinen Quarzes und abygesondert die des Eisen- 

Oxyds oder Eisenglanzes. — Ein zweites aber nur Nuss-grosses ‘Stückchen 
ähnlieher Art wurde in einem Hypersthenit- oder Diabas-Steinbruch bei 

Kötzobenz in Schlesien gefunden. Die im gelben Eisenkiesel eingewach- 

senen Kugeln, ungefähr vierzig Durchschnitte, sind an der Oberfläche. 

sichtbar; die von rothem Eisenkiesel haben nur 1— 1), Linie Durchmesser. 

GG. Rose: sogenannter dichter Borazit von Stassfurt und 
Verschiedenheiten desselben vom Borazit von Lüneburg 
(Zeitschr. d. deutschen geolog. Gesellsch. VIII, 156). Der erwähnte Bo- 

razit hat das Ansehen einer dichten weissen Masse; unter deni Mikroskop 
aber erscheint er bei 300 maliger Vergrösserung als ein Aggregat ziemlich 

grosser Krystalle von prismatischer Form, in welcher die Krystalle des 
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vegulären Systems, wozu der -Borazit von Lüneburg gehört, nie erscheinen. 
Gepulvert,, löst, er ‚sich in erhitzter Chlorwasserstoff-Säure mit. grosser 

Leichtigkeit auf, und ‚aus der ‚Auflösung  krystallisirt Borsäure-Hydratı - 
heraus ; vor. dem Löthrohr auf der,Koble schmilzt .'er zur Kugel.: Der 
Borazit von; Lüneburg, auch zum feinsten Pulver ‚zerrieben, , löste ‚sich. in 

derselben. Chlorwasserstoff-Säure viel längere Zeit gekocht gar micht auf,, 

und vor dem Löthrohr, konnte,er aufı der Kohle,nicht zur Kugel: gebracht 
werden; man muss ‚den ‚stärksten. Luft-Strom ‚anwenden und dazu ‚den. 

feinen! Splitter mit. der. Platin-Zange halten, dann schmilzt er an den Kan- 

ten; unter denselben Erscheinungen. Beim Erkalten. der geschmolzenen 

Masse tritt aus der Oberfläche eine Menge kleiner Blasen hervor, und. die, 

Oberfläche bedeckt sich mit feinen prismatischen Krystallen. Auch ist: das 

spezifische ‚Gewicht , des Stassfurter Minerals, das. nach Karsten; 2,9134. 

beträgt, von dem des Borazits, 2,955 nach RaAmmELSBERG, zwar. nicht viel, 

doch immer etwas. verschieden. Die Eigenschaften des, Stassfurter Mi- 

nerals' sind demnach so abweichend von dem des Borazits, dass man .das- 

selbe ‚für ein besonderes Mineral 'zu halten 'genöthigt: ist, wofür. der ‚Vf. 
den Namen Stassfurtit vorschlägt. Da solcher indessen nach KarstEn.die, 

nämliche chemische Zusammensetzung hat, so muss man ihn, wenn sich 

Diess bestätigt, mit dem Borazit für heteromorph halten; ja man könnte, 

vielleicht ‚auf diese Weise eine Erscheinung beim Borazit erklären y , die 

bisher etwas sehr Räthselhaftes hatte, dass er nämlich, häufig. undarch- 

siehtig und nur aus faserigen Theilchen zusammengesetzt erscheint, die 

auf den Krystall-Flächen, namentlich den Dodekaeder- und Hexaeder:Flächen, 

senkrecht stehen. Man könnte nun annehmen, dass diese Krystalle Pseudo- 

morphosen von Stassfurtit wären, dessen faserigen' Individuen auf ‚den 

Krystall-Flächen senkrecht stehen, ‚wie Diess öfter bei, Pseudomorphosen 

vorkommt, z.B. bei geschmolzenem Zucker, wenn er undüurchsichtig gewor- 

den ist, oder bei den Pseudomorphosen von Goethit: nach. Eisenkies; Sind 
aber die Borazite mit faseriger Struktur als in Stässfurtit:' verändert) an- 

zusehen, so müssen sie in Chlorwasserstoff-Säure leicht lösbar und vor 

dem Löthrohr auf Kohle schmelzbar seyn. Letztes ist augenscheinlich ‚der 

Fall; in Chlorwasserstoff-Säure dagegen löste sich zwar nicht: Alles, je- 

doch ein Theil auf, und aus der Auflösung schoss nach einiger Zeit Bor- 

Sänre-Hydrat an. Vielleicht rührt dieser Unterschied ini Verhalten nur da- 
her, ‘dass im undurchsichtig und faserig gewordenen Borazit nicht: die 

ganze Masse umgeändert war. | 

L. Pısteur: Studien über das Wachsen der Krystalle und 

die Ursachen ihrer sekundären: Formen (Compt. rend. 1856; 

XLIII, 795—798, ?’Instit, 1856, XX1V, 385—386). Der, Vf; machte seine 

Versuche zwar nicht mit Mineral-Salzen, ‘doch dienen sie auch: für diese 

zur Erläuterung. | 
‘li Ammoniak- Bimalat keystallisirte in verrae Tafeln, die 



75 

an.den Bändern anstschänft: ee und ergab (ande interessante That- 

sachen... 1, || 
1) Nimmt man an einem. Krystall durch Feilen Bea Buchen eine u 

einige Kanten oder Ecken weg und legt ihn wieder in seine Mutter-Lauge, 
nachdem‘ man, diesey um. Übersättigung und Krystallisation' zu bewirken, 

um einige Grade abgekühlt bat: so wächst er nach allen Seiten in seiner 

ursprünglichen Krystall-Form fort und ersetzt schon 'biunen wenigen 

‚Stunden. die weggebrochenen Theile vollständig, indem der Krystallisations- 
Akt anvderen Stelle viel rascher vor sich geht, als an den übrigen. 

2) Das genannte Salz in Auflösung lenkt die Ebene des polarisirten 
Lichtes ab, und ebschon Diess sonst nur bei bemiedrisch krystallisirenden 

Stoffen der Fall, so hat sieh doch noch keine hemiedrische Form aus der 

reinen Auflösung gebildet. Sie zeigt sich aber jedesmal, sobald man den 
Krystall aus einer Mutter-Flüssigkeit nimmt, „welche eine kleine Menge der 

Erzeugnisse seiner Alteration durch die Hitze enthält.“ Legt man dage- 
gen diesen hemiedrischen Krystall in die reine Lauge, so versehwinden 
die Hiemieder-Flächen sogleich; und eia Krystall, weleher dergleichen nicht 
hat, nimmt sie au, sowie’ man ihn in die unreine Flüssigkeit bringt. 

.. 3) Um zu sehen, ob zwischen solcher Abänderung der Sekundär-Formen 

und der Abänderung in Wachsthums-Proportionen Wechsel-Beziehung be- 

stehe, schnitt P. einen nicht hemiedrischen Krystall in zwei Hälften und 

legte die eine derselben in die. unreine Flüssigkeit, welche Hemieder, die 
andere in die reine Flüssigkeit, welche die Grund-Form liefert. Am andern 
Morgen trug erste alle Kauten und Hemieder-Flächen auf jedem ihrer 4 Kör- 

per-Winkel; die andere hatte ebenfalls ihre Kanten wieder gebildet, aber 

ohne Spur von Hemiedrie. Dabei war jene beträchtlich länger, diese an- 

sehnlich breiter geworden. 

4) Als der Vf. hierauf eine. Anzahl Krystalle von verschiedener Grösse 

und jeden wohl-gemessen theils in die reine und theils in die unreine Auf- 

lösung legte, so fand er, dass dort der Breiten-Wachsthum etwas, hier die 

Zunahme in die Läuge bedeutend überwog. 
5) Es entstand daher die Frage, ob das verschiedene Wachsthum ; in.ver- 
schiedene Richtungen, ob diesekundären Formen.(im Gegensatz der pri- 

mitiven) wohl überhaupt von den individuellen Molekular-Anziehungen abhän- 
gig sind, welche die fremden Beimengungen in der Flüssigkeit ausüben? Ob 
‚nieht die primitive Form der krystallisirenden Flüssigkeit mit der Anwesen- 

heit dieser Beimengungen unverträglich seye? Die Wachsthums-Weise an 
einer beschädigten Stelle, die sich wieder ergänzt, muss nofhwendig eine 

andere als anderwärts seyn, so lange als diese Ergänzung währt; sie 

muss eine andere als zuvor seyn, sobald die Ergänzung fertig ist. Man müsste 

also auf den in Ergänzung begriffenen Bruch-Stellen Flächen finden, die am 
regelmässig gewachsenen Krystall nicht vorhanden sind, und diese Flächen 

müssten verschwinden, sobald die Ergänzung vollendet und der Krystall 

wieder ein ganzer und regelmässiger geworden ist. Und so geschieht es 

in der That. Bricht man an einem nicht hemiedrischen Krystall eine 

‚Ecke tief weg und legt ihn dann in die reine Mutter-Flüssigkeit, welche 
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niemals Hemieder bildet, so wird man, so lange die Ausheilung währt, 
auf den vorspringenderen Stellen der sich heilenden Fläche eine oder 
mehre Hemieder-Flächen mit andern nicht hemiedrischen zusammen vr 
was nach vollendeter Ergänzung nicht mehr der Fall ist. nn 

6) Diese-Wechselbeziehung zwischen Wachsthums-Weise und der Natur 
der Sekundär-Flächen lassen sich noch direkter nachweisen. In wnreiner 
Lauge wird der Krystall hemiedrisch und wächst in die Länge, in reiner 
bleibt er regelmässig und wird etwas breiter. P. legte nun einen nicht 
hemiedrischen Krystall, dessen Seiten- Flächen er mit kleinen Streifen 
Mettall-Papiers beklebt und dessen obere und untere Kante er abgespalten 

hatte, in die reine Auflösung : zwei Bedingungen also, welche die ausschliess- 

liche Zunahme in die Länge gerade wie in der unreinen Auflösung be- 

wirken sollten.‘ Am folgenden Morgen hatte der Krystall seine Regelmässig- 
keit wieder angenommen und Hemieder-Flächen waren auf den vier Ecken 

angedeutet, 

NH. Strontian- Forwiit zeigt in physikalischer und kıystallographi- 

scher Beziehung die grösste Analogie mit Quarz, eignet sich aber leicht zu 
Versuchen, was jener nicht thut. Da nun der Vf. schon früher behauptet 
hatte, die Thatsache, dass viel Quarz-Krystalle gär keine Plagieder-Flächen 

tragen, während bei andern die Kanten sie nur an der rechten oder nur 
an der linken Seite, an noch andern dieselben sie an beiden Seiten tragen, 

seyen nur Zufälligkeit der Krystallisation, so stellte er entsprechende Ver- 

suche darüber mit Strontian-Formiat an und fand die ausgedrückte An- 

sicht bestätigt. | 

Ds Ssnsamont (a. a. O. 799—800 >T’Inst. 1856, XXIV, 386) hat über 

die Beziehungen der sekundären Krystall-Formen zu den be- 
dingenden Ursachen seit Jahren eine Menge von Versuchen angestellt, nach- 

dem ihn zumal Lavarıe’s Experimente (a. a. 0. XXXVI, 493) dazu ange- 
regt; — auch hat er wohl die Akademie schon einmal darüber unterhalten 

(a. a. O. XXXVIII 102 fi), muss aber gestehen, dass, in so manchfaltiger 
Weise er auch die Krystall-Formen unter verschiedenen Verhältnissen sich 
modifiziren sah, er doch noch nicht vermogt hat, die Erscheinungen unter 

gewisse Gesetze zusammenzufassen. 
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aa trat D, Geologie und Geognosie. » 

Bunkant: Verbreitung des Braunkohlen- Ben und En, 

2 begleitenden Sphärosiderits auf dem rechten 

‚Sieg- Ufer (Verhandl. der Niederrhein, Gesellsch.. Bonn 1856, August 7). 

Schon seit einer langen Reihe von Jahren ist das Vorkommen von Sphäro- 

siderit i in dem Braunkohlen- Gebirge, welches sich von dem Siebengebirge 
gegen Nordosten sowohl als auch gegen Norden bis in die Ebene zwischen 
dem Rheine und dem Sieg-Flusse herunterzieht, bekannt, indem.dieser Eisen- 

‚stein ‚hier schon seit mehr als dreissig Jahren gewonnen und mit Vortheil 

zur Darstellung eines vorzüglichen Eisens benutzt, in neuerer Zeit aber 
erst zum Gegenstande einer ausgedehnteren bergmännischen Gewinnung 
gemacht worden ist. . Dieser Spärosiderit tritt auf dem rechten Ufer des 
Pleis-Baches bei Dambroich Flötz-artig in einem dem Braunkohlen-Gebirge 
‚angehörigen thonigen Trachyt-Konglomerate von nicht unbedeutender Mäch- 

tigkeit auf, welches an einigen Punkten auf festem Trachyt- Konglomerate 
ruht und der untern Abtheilung des Braunkohlen -Gebirges anzugehören 
‚scheint. In dem von hier weiter gegen Westen erscheinenden, von den 

nach der Sieg sich herunter-ziebenden Schluchten durchschnittenen Braun- 
kohlen-Gebirge ist der Spärosiderit an vielen Punkten über dem Alaun- 
‚thon - führenden Braunkohlen-Flötze aufgeschlossen worden. Er tritt hier 

in verschiedenen Ablagerungen zwischen den Letten- und Sand-Schichten 

auf. Hiervon ‚sind aber doch nur zwei und von diesen ist vorzugsweise 

nur die untere Ablagerung mit Vortheil in Anbau genommen worden, wess- 

halb denn auch die letzte mehr aufgeschlossen. und der Beobachtung zu- 
gänglicher als .die erste, ist. Die obere. Ahtheilung besteht meistens 

‚aus nur kleinen, aber ziemlich nahe zusammenliegenden Nieren und Kugeln 

von Sphärosiderit, während die untere 20 bis 25 Fuss tiefer liegende Ablage- 
rung vorzugsweise aus grösseren, 5 bis 6 Fuss im Durchmesser haltenden 
abgeplatteten Kugeln, welche selten ganz nahe zusammen liegen, gebildet 
wird. In ‘geringer Teufe über dieser letzten zeigen sieh gewöhnlich 
einige schmale Braunkohlen-Streifen in einem bald weisslichen, bald gelb- 

lichen Leiten, der nach unten etwas sandiger wird und auf einer ziemlich 

‚mächtigen Sand-Schicht ruht, während der Sphärosiderit auf der Grenze 

zwischen diesen beiden . Schichten auftritt. v. Decnen hat schon: früher 

‚eine ausführliche Schilderung dieses Vorkommens in seiner Beschreibung 

des Siebengebir ges gegeben, so dass ein weiteres Eingehen auf den Gegen- 

stand bier überflüssig, erscheint; doch ist noch hervorzuheben, dass in den 
in Rede stehenden Sphärosideriten nur an wenigen Punkten organische 

Reste vorgefunden worden sind. Während die schönen dichten Sphärosi- 

derite der Grube Gottes-Seegen bei Dambroich, so viel bekannt geworden, 
keine solchen Reste enthalten, sind die etwas weiter nördlich ‚davon gele- 

genen Sphärosiderite, namentlich auf den Gruben Engelberts-Glück und 
‚Gustav-Adolph, reich an Blätter-Abdrücken, wie die vorgelegten Exemplare 

| zeigen, deren baldige nähere Bestimmung zu wünschen ist, Animalische 

‚Reste scheinen dagegen auch ‚hier sehr. selten zu seyn, da, so viel bekannt, 
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bis jetzt nur zwei Exemplare eindr Süsswasser-Muschell aufgefunden wor- 
den sind. Auf-dem rechten Ufer der Sieg war das Vorkommen des 

'Sphärosiderits | bis vor wenigen Jahren noch nicht bekannt, da weiter Rhein- 
abwärts das Braunkohlen-Gebirge, mit Ausnahme von wenigen Punkten, 

nit mächtiger Diluvial: Ablagerung bedeckt ist; doch ist solches in der 

letzten Zeit Auch hier, und zwar in der Wahner Haide oberhalb und un- 

terhalb‘ Spich, aufgefunden und bereits in Anbau. genommen worden. Es 

verbreitet sich aber auch noch weiter nördlich, da selbst‘ bei Kalk zwischen 

Deutz. und Bensberg, über der dort 'erbohrten Braunkohle, auch ‚Sphäroside- 
rit wahrgenommen” worden ist. Auch hei Spich und in seiner Umgegend 

scheinen zwei, doch ganz nahe über einander liegende Ablagerungen die- 

'ses Eisensteins unter einem schmalen Streifen von Braunkohle und schwärz- 

lich blauen Letten vorzukommen. So viel bisher bekannt geworden | ist, 

tritt [?] die obere Ablagerung des Sphärosiderits aus kleinen, nahe zusam- 
menliegenden Nieren. Diese bestehen in unterbrochenen, nur gering. mäch- 
tigen Parthie’n in einem fetten gelblichen Letten, der nur wenige "Fuss 

mächtig ist, nach unfen etwas sandig wird und auf einer mächtigen Schieht 
feinen gelben Sandes ruht, unter welchem in mehren Bohrlöchern, in 5 bis 
8 Fuss Teufe, Alaunthon und Braunkohle erbohrt worden seyn sollen. Zwi- | 

schen dem vor-erwähnten gelben Letten und ‚dem Sande breitet sich die un- 

tere Ablagerung des vor-erwähnten Sphärosiderits i in abgelagerten bald 'klei- 

neren bald grösseren, bis zu 2 und 3 Fuss Durchmesser erreichenden Ku- 

geln aus. Sie bestehen aus einem festen, dichten, graulich-weissen, sehr 
schönen und‘ reichen Sphärosiderite, der meistens nur von einer dünnen 

kaum Messer-Rücken starken Rinde von Brauneisenstein umgeben ist, wäh- 

rend in den höher gelegenen kleinen Nieren und Kugeln die Umwandelung 

des Sphärosiderits in Brauneisenstein viel weiter, fast bis in die Mitte 

der Nieren, vorgeschritten ist und bier nur noch ganz kleine Kerne von 

'Sphärosiderit übrig blieben, welche dann oft von geringer Festigkeit, fast 

zerreiblich und nicht selten sandig sind. Däs Vorkommen dieses schö- | 
nen 'Sphärosiderits scheint ein ziemlich weit verbreitetes zu seyn "und ver- 

spricht demnächst eine recht lohnende Gewinnung in grösserer Ausdeh- 

nung’ zu gestatten. Mit dem Braunkohlen-Gebirge der Wahner Haide ziehen 

sich die darin enthaltenen Sphärosiderite aber auch weiter gegen Osten 
über die Agger bis Lohmar und den Gebires- Abhang des rechten Sieg- 

Ufers entlang bis indie Nähe von Caldauen und Seeligenthal hinauf, wo 
solche sowohl bei Lohmar und in dem Lohmarer Walde, als auch unweit 4 
des Rothenbacher "Hofes, bei Stallberg und unterhalb Caldauen bis in die 
Nähe 'des Wahnbach - Thales erschürft worden, an einigen Stellen nahe 

unter Tage anstehend, an andern aber unter mächtigen Flusssand - An- 
schweinmungen verborgen: sind. Da die Schurf- und Aufschliessungs- 
Arbeiten nirgends eine grössere Teufe erreicht haben, so ist das an der 

Hardt unter dem Sphärosiderit vorkommende mächtige Braunkohlen-Flötz 
bei Siegburg nirgends nachgewiesen, dürfte aber wohl nicht fehlen. Auch 

hier zeigen die zu oberst abgelagerten Spärosiderit-Nieren vorzugsweise, 
wie Diels ganz in der Natur der ‘Sache liegt, fast nur Bräuneisenslein mit 

— 
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'einem'kleinen‘ gelben oder weissen, mehr oder weniger zersetzten Kern 
von 'Sphärosiderit, während die tiefer liegenden abgeplatteten "Kugeln 

nur in ihrer äussersten Rinde eine Umwandelung erlitten haben, im 
hinern aber "aus schönem dichtem Sphärosiderite bestehen. Nördlich von 

‚Biegbürg zwischen Stallberg und dem Rothenbacher Hofe finden sich grosse 

Basalt- Blöcke über dem Braunkohlen - Gebirge auf dem weissen Thone 

desselben, üund'in letztem zu 'oberst eine Ablagerung von kleinen fast 
en in 'Brauneisenstein umgewandelten, tiefer abwärts aber eine 'Lage 

von grösseren Sphärosiderit-Nieren, auf einem gelben Sande ruhend. Die 
letzten sind, wie an der Hardt, häufig im Innern durch Sprünge zerris- 

sen, die zum Theil mit einem grauen feinkörnigen Sande erfüllt, auf den 

Flächen aber 'mit einer glänzenden bisweilen schwarzen Rinde ausatleı- 

nend von‘ Eu een vos 
hu Iaa 1:! 

Semi) 1 SEEN NEN RENEES- 

namıy A (1 31839 “) | 3 j „din 

Js5°AsMörters Kupfer-Mine am Obern-See im Staate Michin- 

gan,» Nord-Amerika (Verhandl. der naturforsch. Gesellsch, in Basel, 
1856, S. alı fi.). Das Vorkommen bedeutender Kupfer-Massen in jewer 
Gegend war den Anwohnern und einzelnen Reisenden, namentlich Jesuiten, 

schon; seit‘der:Mitte des XVIl. Jahrhunderts bekannt, und die Indianer hat- 
den, wie'man ‘aus vorgefundenen Überbleibseln von Stein-Hämmern und 
‚andern Geräthschaften sowie aus alten Gruben-Bauen schliessen kann, schon 

iw frühern Jahrhunderten Angriffe auf die unterirdischen Schätze versucht; 

‚der schwunghafte Betrieb datirt erst vom Jahre 1847 her. Das Kupfer kommt 
fast nur gediegen vor in „Trapp“; einem Basalt- oder Melaphyr-ähnlichen 

‚Gestein, dessen Blasenräume Kalkspath, Grünerde, Quarz, ‚Achat, auch zeo- 
dithische- Substanzen umschliessen, Trapp-Mandelstein ist das eigentliche 

‘Metall-führende Gebilde. Zwei grosse Hauptzüge des Trapps sind zu be- 

merken; 'beide streichen aus OSO. ın WSW. und erheben sich bis zu 

600: Fuss über den Spiegel des Obern-See’s, der seinerseits die Meeres- 
Fläche nur um 627 Fuss überragt. Einer dieser Züge, der nördliche, bedeu- 

end‘ kleiner, taucht mitten aus : dem :Obern- See bervor und bildet die in 

‚übereinstimmender Richtung liegende lang-gestreckte Königsinsel (Isle Ro- 

yale), deren Kupfer-Mine bisher von geringer Ergiebigkeit war. Der zweite 

Hauptzug taucht mit seinem nordöstlichen Ende gleichfalls aus dem Obern- 

See hervor'und setzt die grosse weit in den See hinein sich erstreckende 

‘Landzunge, :Kneeweenaw Point genannt, zusammen, welche durch den an 

‚ihrer Basis 'queer durchsetzenden Portage-See noch mehr vom Festlande 
abgeschnitten wird. Der Trapp-Zug setzt aber jenseits dieses See’s in 
‚gleicher WSW., Richtung‘ auf’s Festland über und durch das weite Onto- 
Inagon-Gebiet bis über den Montreal-River hinaus in den am jenseitigen 
‚Ufer: beginnenden Staat : Wisconsin gegen W.' fort, nachdem er noch dies- 

‚seits dieses Flusses einen starken nördlichen Abläufer, die gleichfalls Kup- 

‚Ser-führenden Porcupine- Mountains, entsendet-hat. Dieser zweite-Hauptzug 
“erreicht eine Länge von über 700 engl. Meilen bei durchschnittlicher 
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‚Breite von.4 bis 6 Meilen; während der Trapp-Zug der. Königsinsel, bei 
‚ungefähr 250. Meilen Länge etwa 6 Meilen breit ist. Der: ganze Kupfer- 

führende ‚Trapp-Distrikt des Michigan- Stautes nimmt mit Einschluss des 
‚Porcupine- Gebirges einen Flächen-Inhalt von mehr: als, tausend engl, 

Quadrat-Meilen ‚ein. Beide erwähnte Trapp-Züge bilden ‚ungeachtet ihrer 

bedeutenden Ausdehnung .nur Inseln im. flachen weit, erstreckten Hügel- 
‚Lande, aus rothen silurischen Sandstein-Schichten bestehend, welche: durch 
die ‚Eruption der Trapp-Züge zu deren beiden Seiten in. die Höhe gerichtet 
wurden, ‘Die Konglomerate, welche die Trappebegleiten,, bestehen ‚aus 

abgerundeten Bruchstücken von rothem Porphyr, Quarz, metamorpbischen 

Schiefern, :Epidot-Gestein und Grünstein. — Ausser beiden Haupt-Trapp- 

Zügen kommen auf dem Festlande. südlich von Kneeweenaw Point. ‚eine 

Menge kleinerer und grösserer vereinzelter Trapp-Berge vor, ‚welche zu- 

sammen eine Gruppe bilden und die krystallinischen oder metamorphischen 
Schiefer der ältesten Versteinerungs-losen Sediments-Schichten (Glimmer- 

Talk-, Hornblende- und Thon-Schiefer) durchsetzen. Diese scheinen keinen 

erheblichen Kupfer-Gehalt zu besitzen; dagegen treten im Trapp‘ unregel- 
mässige Quarz- und Kalkspath-Gänge auf, welche an Biscobien 

Weiss-Bleierz, Kupferkies und Malachit enthalten. CR A. AAN 

‚Das Kupfer findet sich, wie bereits gesagt worden, in dem Trapp- 

-Gebirge meist in gediegenem Zustande, sowohl auf eigentlichen als auf 

‚Lager-ähnlichen Gängen, ferner unregelmässig im Trapp vertheilt: . Die 

‚eigentlichen Gänge streichen meistens’ aus NW. nach SO. . Sie setzen 

‚dureh: die Konglomerat- und Sandstein - Schichten fort, werden aber. auf- 
‘fallend schmäler und ärmer als im Trapp. Gang-Kreutze bewirken: Verede- 
‚lung; jedoch treten au: solchen Stellen statt des gediegenen ‚Kupfers: in 

-der nun Kalk-sphatigen Gangmasse mehr die Oxyde und ‚Salze des Kup- 
fers auf, namentlich  Kupferschwärze,  Malachit und  Kupferlasur. An 

Stellen, wo Gänge aus dem Trapp in die Konglomerate seizen, veredeln 

‚sie-sich auf eine Strecke. . Die Mächtigkeit der Gänge wechselt zwischen 

1 Zoll und 15 Fuss; sie wächst im Allgemeinen mit der Tiefe, ebensovihr 

Beichthum. An beiden Sahlbändern bildet oft Prehnit regelmässige 'synl- 

‚wetrische Ansatz-Schichten, die zuweilen mit Quarz-Lagen wechseln. In 

der Tiefe tritt mit zunehmender Mächtigkeit des Ganges an die Stelle ‚des 
Preboits ‘oder ‘der andern Gaung-Mineralien mehr: und: mehr: gediegenes 

Kupfer, das zuletzt ausschliesslich die ganze Spalte 'erfüllt und Platten 

von 3 Zoll bis 3 Fuss dick und vielen Fuss-Länge bildet. ' Die:Grössesder 

auf den Gängen gefundenen Massen reinen: Kupfers: überbietet bei weitem _ 

alle bisherige Erfahrung; es wurden davon von 100 bis 3000 Pfund zu 
wiederholten Malen getroffen und im Jahre 1840 'auf. der Clif-Mine eine 
Masse von 160,000 Pfund; sie hat 30 Fuss Länge und eine durchschnitt- 

liche Dieke von 5 Fuss. — In den meisten Gruben der Landzunge und 

des Ontonagon-Gebietes findet sich mit dem Kupfer gediegenes Silber: ein- j 

und aufgewachsen, ästig, zähnig,: dendritisch, auch krystallisirt. Auf Isle 

Royal kam ein prachtvolles Stück gediegenes Silber in: Prehnit einge- 

wachsen vor; im Trapp selbst wird das Metall nicht gefunden. — Im 
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Ontonagon-Gebiet macht Epidot, oft innig gemengt mit Quarz und Kalk- 

spath, die Haupt-Gangmasse aus. Überhaupt scheint hier Epidot eine grosse 
Rolle zu spielen. 

-)s «Was das Kupfer - ai ‚auf Bagkaannieh Lager-Gängen betrifft, 
‚welche mit den Trapp- und Konglomerat-Schichten parallel laufen, so zeigt 
sich „bier das ‚Metall mit Epidot und Quarz in kleinen . Flitterchen und 

Körnern, theils aber auch in grossen Massen; eine derselben hatte ein 
Wimicht von 70,000. Pfund. 

Eine dritte Art des Vorkommens von Kupfer ist die in ANNE 
ze ‚Mandelstein- Trapp zerstreuten kleinen Parthie’n, Massen bildend oder 

als Ausfüllung von Blasen-Räumen. 
5 Endlich trifft man das gediegene Kupfer in losen frei liegenden 

Blöcken im Bette der Flüsse und am Gestade des See’s; augenscheinlich 

wurden sie.nach Verwitterung des dieselben früher bergenden Mutter-Ge- 

steins durch. Gewalt der Wellen herausgespühlt. 
„Hinsichtlich der Entstehung des gediegenen Kupfers in den Trappen 

am.Obern See und der dasselbe begleitenden Gang - Mineralien bekennt 
sich ‚der Verfasser zur, neptunischen Hypothese; nach ihm wurden jene 

Substanzen sämnitlich aus wässerigen Lösungen gebildet. 
I Fe 

—— 

M. V. Liroro: Übergangs- und Grauwacke-Schiefer im 

aachen Theile von Kärnthen (Geolog. Reichs: Anstalt 

1855, März 20). Auf den Glimmerschiefern, welche an den südlichen 

Gehängen der ‚Saualpe und der Koralpe mächtig entwickelt sind, lagern 

allenthalben verschieden gefärbte halb-krystallinische Schiefer, welche sich 

einerseits durch theilweise ausgeschiedenen Glimmer den Glimmerschie- 

fern, andrerseits durch das erdige nicht krystallinische Aussehen: ihrer 

‚diehten Masse den Thonschiefern nähern. Sie bilden daher ein Mittelding 

zwischen. den Glimmerschiefern und den Thonschiefern der Grauwacke- 

Formation und wurden, da sie in bedeutender Mächtigkeit auftreten, als 

Thon- Glimmerschiefer,  krystallinischer 'Thonschiefer oder Urthonschiefer 
besonders ausgeschieden. Man findet sie nördlich ‘bei Unter-Drauburg, 

westlich ‘von St. Andrä (Pustritz), nordwestlich von Haimburg (Diex), 

bei Kirchberg und nordöstlich von Guttaring und Zwischenwässern bis 
‘Waitschach und Hüttenberg, überall den Glimmerschiefern aufliegend, aber 

auch in einzelnen aus dem Diluvium vorragenden Kuppen bei Völkermarkt 

«Weinberg, Frankenberg), an der Drau und nächst Klagenfurt. 
- 35 An diese Thon-Glimmerschiefer reihen sich in regelmässiger Aufla- 

gerung graue, violette, blauliche, bräunliche und grünliche Thon- und 

‚Quarz-Schiefer mit Einlagerungen von ‚blauen bis weissen, dichten und 
halb-krystallinischen Kalksteinen, welche im östlichen Theile Kärnthens 
nördlich von der Drau eine ziemliche Verbreitung besitzen. Die Einrei- 

hung dieser Thon- und Quarz-Schiefer mit ihren Kalk-Lagern in eine der 

sekundären Formationen unterliegt in so fern einer Schwierigkeit, da man 

bisher in denselben nirgends Thier- oder Pflanzen-Reste vorgefunden hat, 

Jahrgang 1857. 6 
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Die äusserordentliche petrographische Übereinstimmung dieser Schiefer und 
Kalke mit den Grauwacke-Schiefern und den Grauwacke-Kalksteinen Böh- 
mens, Salzburgs, Steiermarks u. s. f., so wie ihre unmittelbare Auflagerung 
auf den krystallinischen Thonschiefern bewog jedoch den Vf., dieselben als 

Grauwacke- Sehiefer und Grauwacke -Kalksteine 'in Anspruch zu nehmen 
und auszuscheiden. Ob einzelne und insbesondere die höheren Schichten die- 
ser Schiefer und Kalke nicht den Schiefern und Kalken der Steinkoblen- 
Formation, welche im nord-westlichen Theile Kärnthens und im Gäil-Thale 
auftreten und mit welchen sie ebenfalls einige petrographische Ähnlich- 

keit haben, angehören, musste, ‘da hiefür keine anderen Beweise vor- 
lagen, unentschieden gelassen werden. ‘= Die Grauwacke - Schiefer findet 

man im Görtschitsch- Thale östlich bei Klein-St.-Paul und Wieting, wo die- 
selben: unmittelbar auf Glimmerschiefer liegen, unterhalb Eberstein bei 
St.- Johann:am-Brückel unter den Guttensteiner und Werfner Schichten, 
in den Hügeln zwischen dem Glan- und dem Gurk-Flusse, wo sie theilweise 
von Werfner Schiefern bedeckt werden, in den Vorbergen der Saualpe 
nordwestlich von Völkermarkt, nächst Griffen (Wallersberg) und zwischen 
Griffen und‘ St.- Andrä, ebenfalls theilweise von Werfner Schiefern bedeckt, 
endlich an der Drau östlich und westlich von Eis. Theils auf- theils ein- 

gelagert sind denselben Grauwacken-Kalksteine bei St.-Johann-am-Brückel 
(Johannisberg), bei Mlein-St.-Veit, Trixen, Gattersdorf, Zauberkogel, St. 

Stephan, Ruine Griffen; dann zwischen Griffen und St.-Andrä. Sie führen 

theilweise Eisensteine,; wie westlich bei Salchendorf und am Griffnerberg. 

"» In der Zone der ‘Grauwacke-Schiefer fand L. an mehren Orten 
Diorite, theils Kuppen-förmig als Durchbrüche, 'theils Lager-artig den 
Grauwacke-Schiefern konform eingebettet, und zwar bei Stuttern (südlich 
am Bache) nächst Maria-Saal, am Magdalena- und Kristof-Berg NO. von 

Ottmanach, NW. von St.-Phillippen, nächst Windisch -St.- Michael, am 

Schloss Neidenstein und bei Ratschitschach. Die Diorite von Magdalens- 
und Kristof-Berg und von St -Phillippen gehen durch Aufnahme von Kalk, 
der sich auch Porphyr-artig in Körnern in der dioritischen Grundmasse aus- 
scheidet, in Schaalstein (Blatterstein) über. Ausserdem sind sowohl ‘den 

Grauwacke-Schiefern als auch den Thon-Glimmerschiefern grüne Schie- 
fer eigen, die bald einen dioritischen, bald einen chloritischen, 'bald einen 

amphibolischen Charakter annehmen und sich somit den Diorit-, ‘den Chlo- 

rit- oder den Amphibol-Schiefern nähern ‚' ohne jedoch ‘diesen beigezählt 
werden zu können, indem ihnen wegen der nur halb erfolgten Ausbildung 
der wesentlichen Mineral- Bestandtheile die krystallinische Beschaffenheit 
mangelt. Soleh grüne Schiefer sind ‘ziemlich mächtig entwickelt bei Unter- 
Draulurg bis an die Steiermärkische Grenze, und im den Thon-Glimmer- 
schiefern 'W, von St.-Andrä, und sind N. von Haimburg bei Wieting, 
und NO. von Klagenfurt bei Annabüchel, Drasendorf u, m. a, ©. zu finden, 

ia 

. 

iu ind mn \ srwas 

» &. Marrıns! Ausnagung kalkiger Gesteine durch atmosphä- 

rische Agentien, scheinbar als Spuren mächtiger Strömun- 
Y 

Mies u „> 
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genlwich darstellend (Bullet. geolog. 6, XII, 314 etc.). Nach Abla- 
gerung der letzten Meeres-Schiehten ereignete sich ein Diluvial-Phänomen 

auf einem grossen Theil der Planeten-Oberfläche, Strömungen, von Berg- 

Gräppen oder von erhabenern Gegenden herabkonimend, bedeckten die 

wiedern Landstriche mit Rollsteinen, deren mineralogische Beschaffenheit 
die Örtlichkeiten andeutet, woher sie kommen. Wasser, jene Geschiebe 

‚Fortfährend, erhoben sich mitunter zu mehren Hundert Metern über das 
‚Niveaw der Wasser ‚heutiger Zeit. Leicht vermag man im Allgemeinen 
das Wahrhafte des Phänomens darzuthun, aber weit schwieriger ixt’s, 
über die Herrschkraft jener Wasser eine bestimmte Vorstellung sich zu 
verschaffen. Die Ablagerungen der Kalksteine, die einzigen zurückgeblic- 

benen Spuren, weisen durch die Art ihres Geordnetseyns bald auf Boden 

oder Ufer von See’n, Flüssen oder Gies-Bächen hin, bald trifft man solche 

Änungeheure Massen aufgehäuft, so dass die kühnste Einbildungs-Kraft 
keine Erklärung über die Macht der Wasser wagt, welche die Geschiebe 
miederlegte. Man täuscht sieh und schreibt Diluvial-Strömungen Wirkun- 
gen zu, die von atmosphärischen Agentien herrühren. Nach dem Vf., welcher 

sich auf Beispiele von kalkigen Gesteinen entnommen beschränkt, ist’s 
vor Allem: nothwendig, dass man die Wirkungen beobachte, welche Wasser 

jeden Tag unter unsern Augen ausüben. Die Gies-Bäche heutiger Zeit . 

höhlen: in den sie einschliessenden Felsen kegelförmige, elliptische, Halb- 

kugel-ähnliche, zylindrische Weitungen aus, vollkommen glatt bei gleicharti- 

‚gendiehten Gesteinen, raub bei solchen, die aus Theilen von verschiedener 

Widerstands + Kraft bestehen. Die Form der Höhlung wechselt nach der. 

Gestalt der Ufer, nach dem Winkel, den sie mit dem Wasser-Lauf machen, 
nach dem Widerstand und der Beschaffenheit der Gesteine, nach der Natur 

des fortgeführten Materials u. s. w. Ist die Höhlung eine ungefähr senk- 
nie bezeichnet man sie als Riesentopf. 

»" Unter den vielen Beispielen stattgefundener Täuschungen verdienen 

folgende eine besondere Beachtung: 

" Ausnagungen und Grotten des Salöve-Berges bei Genf. 
Sıussurg, der sich viel beschäftigt mit den Roltsteinen in den Umgebun- 
gen der Stadt, glaubte in den Ausnagungen oder Furchen besonders an 

der beinahe senkrechten westlichen Kalk-Wand jenes Berges, so wie in 
den Grottes de ’Hermitage genannten Höhlungen die Spuren einer ge- 
waltigen Strömung zu erkennen. Dem widersprechen Dervc und später 
A. Favre. Sie erweisen, dass Furchen und Grotten vom Einwirken der 

Atmosphäre herrühren und auch gewisse Theile des Gesteins mehr als 
ändere angegriffen und zerstört wurden. 
»Auswagungen in Korallenkalk-Felsen bei Saint-Mihiel 
im Süden von Verdun. Lvert beobachtete am steilen Ufer der 
rechten Maas-Seite wagrechte Furchen ausgehöhlt in vereinzelten Felsen, 
deren Gipfel nach allen Richtungen vertikal abgedacht sind. Die Furchen 
ziehen um die Felsen herum, als hätten deren Gipfel Klippen gebildet, die 

von allen Seiten durch Wogen-Gewalt bespült worden. Der englische 

Geolog schreibt dem Meer und seiner Strömung die Ausnagungen zu, 
6* 
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Nach des Verf’s. Wahrnehmungen an Ort und Stelle sind die erwähnten 
Furchen weder unter einander parallel noch wagrecht ‘und zeigen 
sich gleich tief auf beiden Seiten. Ohne Zweifel entstanden dieselben 

durch die nämliche Ursache, welche die jetzt isolirten Felsen vom; Pla- 

teau schied, dem solche ursprunglich verbunden gewesen; auch hier waren 
zerstörende atmosphärische Agentien thätig: Luft, Sonne, Regen, Frost und 
Thauwetter. Für diese Meinung Martins’ spricht besonders der Umstand, 

dass die Furchen in den Nerineen-führenden Kalk-Lagen getroffen werden, 
welche weicher und leichter zerstörbar sind, als die übrigen. 7 nr 

.. „Ausnagungen bei Vaucluse und Donsere. In den Felsen.der 
Vaucluse- Quelle, am rechten Ufer der Sorgue, finden sich in 200 Meter 

Höhe ausgehöhlte Weitungen im Neocon-Gebilde. Sehr manchfaltig, 

was Gestalt und Grösse betrifft, erinnern sie an die Erscheinungen am 

Saleve-Berg. Man kann nicht zweifelhaft bleiben über die bedingende 
Ursache. In der engern Schlucht , Vallee de la Mort genannt, sind sehr 
ausgenagte Schichten an allen Felsen zu sehen; bei wagrechten Schichten 
ist es die Ausnagungs-Linie ebenfalls, bei mehr oder weniger geneigten 

folgt dieselbe dieser Richtung. Einem höhern Niveau der Wasser ‘der 

Vaucluse lassen sich die Ausnagungen und Weitungen nicht zuschreiben; 

sie rühren von atmosphärischen Einwirkungen her. Dasselbe ist der Fall 

bei den regellosen Höhlungen in den Neocom-Gebilden bei Donzere im 

Dröme-Departement u. s. w. | 

Die „Karren“ oder „Schratten“ in der Schweiz (Lapiaz der Bewoh- 
ner Savoyens) sind als Folge anhaltenden Regens zu betrachten, wodurch 

kalkige oder sandige Theile der Gesteine fortgeführt wurden*. 4% 

Cu. Ta. Gauoin: Diluvial- Torf-Lager bei Biarritz unfern 
Bayonne (Actes Soc. Helvet. Chaux-de-Fonds 1855, pag. 49). Unge- 

fähr 25 Meter über dem Meeres- Niveau findet sich das Torf-Lager von 

3 bis 4 Meter mächtigem Sand bedeckt auf, schwarzer Erde. ‚Der Torf 

enthält zahlreiche Flügel-Decken, nach Hzer der Donacia. impressa 

PıykucrL angehörend, und Körner von Menyanthes trifoliata, so 

wie andere Reste von Sumpf-Pflanzen. Das Vorkommen hat viele Ähnlich- 
keit mit denen von Utznach und Dürnten im Kanton Zürich und von Wohl- 
scheid in der Vorder-Eifel, welche der Diluvial-Epoche beigezählt werden, 

> A 

Hessessy: über den physikalischen Bau der Erde (Proceed. 
Brit. Assoc. 1856, Aug. > Athenaeum 1856, no. 1504 > Sırıım. Journ. 
1856, XXII, 416—417). Es ist nicht möglich, die bestehende Erd-Gestalt 
anders zu erklären, als indem man von einem heiss-flüssigen Zustande 
ausgeht und eine von aussen nach innen fortschreitende Erstarrung an- 

z | j nu NUMEZ 

' * Eine bildliche Darstellung der Karren-Felder auf der Höhe des Silbern findet man in 
F, Keuuer’s Schrift über die Karren im Kalk-Gebirge, Zürich, 140. D.R. 0. 
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nimmt. Dabei ist es aber wesentlich zu berücksichtigen, dass jene Flüs- 
sigkeit keine homogene gewesen ist, sondern ein Wechsel der Verbin- 

dung und Vertheilung der heterogenen Bestandtheile mit der Erstarrung 
nothwendig eintreten musste. Da die ursprüngliche Flüssigkeit von der 

Oberfläche Segen den Mittelpunkt an Dichte zunimmt, so ist die Abküh- 

lung die einer heterogenen Flüssigkeit, und der Zirkulations-Prozess nimmt 

mitıder Tiefe an Energie ab. So müsste die Erde zuletzt aus einem 

flüssigen Kern in einer sphäroidalen Schaale bestehen; die Verdickung 
dieser Schaale würde bewirkt durch das Erstarren untereinander folgender 

Schichten des Kerns. Unterliegen die das Innere der Erde zusammensetzen-' 

den‘ Stoffe denselben physikalischen Gesetzen, wie die an der Oberfläche, 
so müsste die Veränderung des flüssigen Zustandes von einer Volumens- 
-Verminderung begleitet seyn. Man ist zwar bisher bei mathematischen 

Untersuchungen über Form und Struktur der Erde der entgegengesetzten 

Ansicht gefolgt, wie man auch dabei angenommen hat, dass die Theilchen 
der primitiven Flüssigkeit bei'm Erstarren dieselbe Lage wie zuvor bei- 
behalten hätten, bis H. diese Annahme verwarf und von der Überzeugung 
ausging, dass man für die Erstarrung dieser Flüssigkeit ein ähnliches’ 
Verhalten annehmen müsse, wie man es beim Erstarren solcher geschmol- 

zenen Theile der Erd-Rinde, die der Beobachtung zugänglich sind, beob- 
achten kann. Die hier gewonnenen Ergebnisse aber erstrecken sich auf 

die ganze Frage, nicht allein auf die Form und den innern Bau der Erde, 

sondern auch auf die verschiedenen Thätigkeiten und Wechselwirkungen 

zwischen flüssigem Kern und starrer Rinde. — Erfolgte der Erstarrungs- 

Prozess der Flüssigkeit ohne Änderung des Volumens, so müssen 

die Schichten der Schaale die nämlichen Formen wie die des ursprüng- 
lichen flüssigen Kerns besitzen und ihre Abplattung von der äussern zur. 

innern Oberfläche abnehmen. — Zieht sich die Flüssigkeit während 

derErstarrung zusammen, so muss die übrig bleibende Flüssigkeit des 

Kerns nach jeder neuen Schicht-Bildung der Rinde an beiden Polen stärker ab- 

geplattet werden. Das Gesetz der Dichtigkeit des Kerns wird nicht mehr 

das der ursprünglichen Flüssigkeit seyn, sondern sich allmählich ändern, 

und die Masse wird um so homogener werden, je mehr der Radius des 

Kerns durch Verdickung der Schaale sich verkürzt. Die äussere Oberfläche‘ 

des Kerns und folglich auch die innere Oberfläche der Schaale werden 
nach dem Ansatz jeder neuen erstarrten Schicht an diese letzte an den 

Polen abgeplatteter erscheinen als zuvor. 
Dieses Ergebniss in Verbindung mit andern beweiset, dass an der 

Berührungs- -Fläche zwischen Kern und Schaale die Reibung stark genug 

ist, um beide fast so wie eine starre Masse miteinander rotiren zu 

machen. Ist die Dichte der flüssigen Schichten von dem auf sie wirkenden 

Drucke bedingt und die Erstarrung ohne eine Änderung im Zustande der 
erstarrenden Flüssigkeit erfolgt, so wird der Druck gegen die innere 

Fläche der Schaale derjenige seyn, welcher der Dichte der oberflächlichen 
Schicht des Kerns entspricht, und daher mit der Dicke der Schaale rasch 
zunehmen. — Zusammenziehung der Flüssigkeit bei der Erstarrung wird 
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diesen Druck vermindern; doch mag er noch fortdauernd sehr beträchtlich: 
seyn, da der Koeffizient der Zusammenziehung sich allzeit der Einheit. 
nähert. — Die Erscheinungen an erstarrenden Laven und: vulkanischen. 
Bomben dienen zur Erläuterung dieser Ansichten, H, glaubt auch, ‚dass: 
die symmetrischen Beziehungen, welche Euıe pe Beaumont zwischen dem 

grossen Erhebungs-Linien auf der Erd-Oberfläcbe zu entdecken glaubt, 
. sich.durch das Expansions-Streben des Kerns gegen die‘ Schaale: viel: cin-; 

facher und genügender, als durch eine Senkung dieser letzten erklären: 
lassen. Die Richtung der hebenden Kräfte würde mehr ‚Symnietrie, bes 
dingen, als die Form-Veränderung der Erde in Folge eines Zusanimen- 

sinkens nach innen. Auch würde die fast sphärische Form ‚der 'Schaale, 

ihre Widerstands-Fähigkeit gegen senkrecht von aussen kommende Wir- 

kungen vermehren, während die von innen nach aussen wirkenden Kräfte 

keinen derartigen Widerstand finden würden. | fü lamerstuell 

“ 

0. Frars: die Oolithe im weissen Jura des Brens-Thales 
(Wärttemb. Jahresh. 1857, XIII, 104-—106). Die Stellung dieser Oolithe. 

war bisher noch ungewiss. Nun zeigt aber ein Steinbruch. zwischen’ 

Asselfingen und Oberstotzingen folgendes Profil bei regelmässiger Lagerung: 
5° harter Marmor-artiger Oolith mit vielen Chalcedon-Drusen, 1.11... 

0',4 gelbe Thone, va ih 

2° wohl-geschichtete oolithische Bank, ‚oo #rabaln 

1° gelber Thon-Nergel, dasidix 

8° ungeschichtete oolithische nSholzen: mit Krebs- Scheeren = Sehmnite 
beimer Oolith, ! 2 „ih 

5° feiner milder Oolith, zu Weıkstein gesucht, sn nad 

3' Schaalen von Kalk-Platten, std mie 

5° ächter Krebsscheeren-Kalk. in Platten spaltend, Peer Den 

2' harter kieseliger Kalkstein, ua a ee 

4° „.. Krebsscheeren-Kalk, voll Pagurus-Besten, in Platten, «1.1... 
woraus Knie dass die Oolithe mit den Krebsscheeren - haltigen 

Kalk-Platten theils wechellagern und theils die Stelle über ihnen ıein-. 

nehmen. Da man nun bei Kelheimwinzer folgendes Profil: unter Exogyren, 

Grünsand sieht: | ' ir 

4' Schiefer-Platten mit Gyrodus, ; rn 

5° massiger Schnee-weisser Kalk mit Korallen, Diceras arietiuumg, 1 

Ampullaria gigas, Mytilus amplus, Lima, EREN, 1 T 

10° Schiefer-Platten mit Fischen und Krebsen, ri 

x. massiger Schnee-weisser Kalk, 

der Diecras-Kalk mithin ebenfalls dem Platten-Kalke een ieh, 

so ergibt sirb, dass auch dieser eine andere Facies des; letzten ist; 1 

Die Platten-Kalke verdanken die Eigenthümlichkeit ihres: Gesteins so- 

wohl, als «die Besonderheit ihrer Fossil-Reste (Kruster, Loligines und: 

Ammoniten) der durch Lokal-Verhältnisse bedingten Ruhe der Gewässer. 

Wo diese Ruhe abgeschlossener Buchten aufhörte, da_bildeten sich auch 
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andere Gesteins-Arten ‚mit andern Thier-Resten, da entstunden die Kalk- 

stein-Bänke, wit, Terebrateln‘, Korallen, Cidariten, Krinoiden , Nerineen 
u.a. Formen, ‚die dem Platten-Kalke fremd sind. Aber, Oolith und Platten-, 

Kalk haben miteinander gemein: Zähne und andere Reste von Megalo- 

saurus und Pliosaurus, von Notidanus, Oxyrhina, Lepidotus, Pycnodus, 

Gyrodus.und Schildkröten, die dem ältern weissen Jura fehlen. 

,yi 

0 WudC. Reprıero.; über die Beziehungen der fossilen Fische 

des Sandsteins vom Connecticub u. a. Atlantischen Staaten 

zur Lias- und Oolithen-Periode (Sırcım. Journ. 1856, XXIl, 357 

—363). W. B. Rocess und E. Hırcucock jr. haben den rothen Sandstein 

von Connecticut, New-Jersey u. a. Staaten für ‚jünger erklärt, als .den 
ächten New-red-Sandstone , ohne selbst auf seine Fische Rücksicht zu 

nehmen, welche wohl geeignet sind, zur Entscheidung mit herbeigezogen 

zu. werden. Schon; 1842 hat Roscers dem Kohlen-Gebirge :Cst- und Mittel- 

Virginiens eine Stelle am Fusse der Europäischen Oolith-Formation an- 

gewiesen: ı Später erkannte er auch. dem, östlicheren oder Deep-river- 

Koblen-Belt von Nord-Carolina das gleiche Alter zu. Posidonomyen und 

Cypriden , in Pennsylvanien wit Saurier-Koprolithen und Abdrücken von 

Zamites-Blättern, sind :dievfossilen Reste, worauf.er die Annahme dieses 

Alters, überhaupt und die Gleichstellung jener Schichten im Alter mit dem 

sogenannten ‚neuen rothen Sandsteine von Maryland, Pennsylvanien und 

New-Jersey gründet, obwohl er diese letzten für ein wenig älter hält, als, 
die.Kohlen-Formation Ost-Virginiens. Dazu hat dann Hırcncock auch eine 

Claihropteris in den mittlen Sandstein-Schichten des Connecticut-Thales 

in, Massachussetts gefunden, die er desshalb der Lias-Periode zurechnet. 

‘.., Schon 1836 beschrieb J. H. ReprieLo in den Annalen des New-Yorker 

Lyceums (IV) einige fossile Fische aus diesen Bildungen, einen Catopterus 

gracilis und eine Palaeoniscus-Art mit dem Bemerken, dass (die 

von ihm aufgestellte Sippe Catopterus kein. ganz, ächter Heterocerke „ son- 

dern ‚hinsichtlich ihres Schwanzes mehr wie Semionotus und Pholidophorus 

unter den. homocerken Lepidoiden beschaffen sey, ‚von welchen. sie je- 

doch, soweit sie ebenfalls von Spindel-förmiger Körper-Form sind, die weit 
nach hinten geschobene Stellung der Rücken-Flosse unterscheide; dieser 

Umstand spreche ‚für jüngeres als paläolithisches Alter. In einem 1845 

bei, der . Naturforscher-Versammlung zu New-Haven erstatteten Berichte 

hielt‚ReprıeLn diese Ansichten fest uud erklärte sich geneigt, aus seiner 
Sippe Catopterus eine mittle Gruppe zwischen den Heterocerken und Homo- 

cerken zu bilden; ihre Gesteins-Schichten aber können nicht älter als tria= 

sisch. seyn, | weil heterocerke Fische nicht über der Trias, bomocerke bis 

jetzt nicht unter: dem Lias bekannt seyen. Bis, dahin waren drei; Cato- 

pterus-Arten‘ aus dem rotlien Sandsteine Neu-Englands und Neu-Jersey's 

und eine vierte aus dem Kohlen-Gebirge Ost-Virginien’s bekannt gewor- 
den. Sie sollen ausführlicher beschrieben und abgebildet werden in einer 

Monographie der Fische dieser Formation in den Vereinten Staaten. 
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Vor der gleichen Versammlung suchte W. C. Reprıeı.n 1851 zu Cin- 

cinnali den postpermischen Charakter dieses rothen Sandsteins in Conneetiew 
und Neu-Jersey aus dessen Fossil- Resten nachzuweisen, diein zwei Voltzia. 

Arten und einigen Exemplaren von Catopterus bestunden, deren Schwanz“ 

Flosse wie am Ost-Virginischen C. macrurus beschaffen war, aus wel- 

chem nämlich Ph. Eserron, weil er nicht wie die Arten aus Connecticut und ‘ 

Neu-Jersey heterocerk sey, eine besondere Sippe Dietyopyge zu machen 

vorgeschlagen hatte, Aber die Catopterus-Arten aller Staaten verhalten 

sich, wie eine vom Vf. und Acıssız gemeinsam unternommene Prüfung 
dargethan, darin ganz gleich und können nur eine Sippe Catopterus 

bilden, welche allerdings zu den Homocerken gehört, wenn man nicht eine 

eigene Mittelgruppe dafür bilden will, obgleich auch Cu. Lver.r noch 1847 

im Geological Journal (Ill, 275 ff.) irrig behauptete, die Fische aus dem 

Connecticut-Thale (auch C. gran habe er alle UREEEBRNE teten 

gefunden. 1 

Was die Palaeoniscus- Art, nämlich P, latusRr. Verl, so ist auch 

sie in geringerem Grade tere als die meisten übrigen Arten dieser _ 

Sippe, daher Ecrrron sie als Ischypterus abhandelt, obwohl er ein 

gesteht, das die Übergänge zwischen beiden Extremen dieser heterocerken' 
und humocerken Gestaltung überhaupt so allmählich seyen, dass man nicht h 

wisse, wo die Grenze ziehen (Geolog. Journ. 1854, 368). ia 

Bei allen Catopterus-Arten (vergl. auch C. macrurus in Lyerı’s 
eben zitirter Abhandlung) gehen die Schuppen der Schwanz-Basis nur 

bis zu den mittlen Strahlen des obern Schwanz-Lappens und nicht bis zum 

obern Rande, wie bei den ächten Heterocerken. Die von J. H. Repriısro 

zu Palaeoniscus gestellten Fisch- Arten von Connecticul-river und 

Neu-Jersey jedoch sollten nach ihm in höherem Grade heterocerk als jene 

seyn. Allein Diess ist bei näherer Betrachtung keineswegs klar, und 

eine oder zwei derjenigen Arten, welche der Vf. besitzt, sind sogar 'in 

noch höherem Grade homocerk als Catopterus. 

Zwei der Lepidotus-Arten vom Indischen Tafel-Lande, welche‘ . 
im Geological Journal abgebildet sind, zeigen die grösste Ähnlichkeit mit’ 

.2—3 von den Fischen des Vfs. von Sunderland am Connecticut-Flusse, 
deren einen er bereits Ischypterus Marshi genannt hat. 2a ‘ 

Auch in der werhvollen Sammlung von Fossilien aus dem oben ge- 

dachten Kohlen-Reviere am Deep-River in Nord-Carolina, welche Emmons 
aufgestellt, hat der Vf. einige wohl charakterisirte Stücke gefunden, die 

mit Catopterus gracilis ganz identisch zu seyn scheinen, obwohl sie 

etwas grösser sind und der Grund-Theil des Brustflossen-Stachels im 

Koblen-Teige weniger platt-gedrückt erscheint. R. glaubt, dass in zwei-' 

felhaften Fällen diesen Süsswasser-Fischen mehr Gewicht bei Bestimmung‘ 

des Alters der Formation beizulegen sey, als etwa mit-vorkommenden 

See-Bewohnern, die eine weitere geologische Verbreitung haben können, 

ityis 
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sC, wi Ditsmar: ein paar erläuternde Worte zur geognosti-. 
schen Karte Kamtschatkas (Bullet. de V’Acad. de St. Petersbourg 
1856, XIV, 241-250, m, Karte). Wir entnehmen dieser  Mittheilung 
nur, dass die Feuer-Gesteine Kamtschatkas in Granit, Porphyr, in Pro- 
dukten erloschener Vulkane als Trachyt und Andesit und in solchen noch 

thätiger Feuerberge, ferner in Basalten und Mandelsteinen, — die neptu- 

nischen Bildungen 'in Thonschiefer und Tertiär-Schichten bestehen , dass 
aber auch dichte metamorphische Schiefer und metamorphische Tertiär- 

Gesteine vorkommen. Eine Peihe von 17 thätigen Vulkanen zieht sich 

längs der Ost-Küste hinauf; die neptunischen Bildungen liegen von der 

Küste zurückgedrängt; fossile Reste scheinen nicht bekannt zu seyn, 

Miulıs wi amodıeV and | 

HH. C.Sorer: Magnesia-Kalkstein durch Metamorphose aus 

gewöhnlichem Kalksteine entstanden (Edinb. Journ. 1856, b, 

IV, 338—339). ' Bereits ‘sind Fälle bekannt, wo gewöhnlicher Kalkstein 
in Dolomit umgewandelt worden ist. Da'nun die mikroskopische Unter- 
suchung des permischen Kalksteines zeigt, dass derselbe ursprünglich nicht 
Talkerde-haltig gewesen, da ferner bekannt, dass auflösliche Bittersalze 

eine solche Veränderung hervorbringen können, da endlich wahrscheinlich, 

dass beim Absatz des darüber abgelagerten Steinsalzes mit Gyps durch 
Verdunstung des See-Wassers auch konzentrirte Lösungen von Bittererde- 

Salzen zurückgeblieben seyen, so dürfte sich die Umwandlung des schon 

früher abgesetzt gewesenen Kalksteins in Dolomit leicht erklären lassen, 

-H. ©. Sorer!" mikroskopische Struktur des Glimmerschie- 
fers (a. a. O0. S. 339). Die Form und Art, wie die Quarz- und Glimmer: 

Theile angeordnet sind, lassen zwei verschiedene Varietäten unterscheiden, 
eine wie geschichtete Felsarten beschaffene und ohne Schieferung, aber 

mit krystallinischen Veränderungen; die andere so beschaffen, als ob’ das 

Gestein früher zusammengedrückt und in dessen Folge schieferig geworden 
wäre. Der Vf. unterscheidet daher „Schichtungs-Blätterung“ und „Schie- 

- ferungs-Blätterung“. Mit dieser letzten sind Charaktere verbunden, die 
sich nur unter der Voraussetzung gut erklären lassen, dass das Gestein 

früber Thonschiefer gewesen und dann durch einen krystallinischen Prozess 
umgewandelt worden sey, und zwar in Anwesenheit von Wasser. Denn der 

Quarz enthält viele kleine geschlossene Zellchen, die mehr oder weniger 

mit Wasser erfüllt sind, welches bei Bildung des Krystalles darin ein- 

geschlossen worden. Doch mag eine erhöhete Temperatur immerhin dabei 

mitgewirkt haben. | vn 
Dina, 1A ) ö 

DER MI} wien: über die Entstehung der Feuerstein-Ge- 
bilde in der Kreide-Formatiun durch Schwämme (Edinb. 

Journ. 1856, b, IV, 339—340). Zweifelsohne hat die animalische Materie 

in'den Schwämmen eine spezifische Anziehungs-Kraft auf die sich nieder- 
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schlagende Feuerstein-Substanz ausgeübt, welche. dann anfänglich nur Veine | 

Rinde um das Schwamm'- Skelett: bildete, an welcher. nun. Gruppen ‚von. 

Chalcedon-Krystallen: entstunden,. bis das Ganze vollständig. verwandelt 
afı ‚Die ‚Tafel-Form: vieler Kreide-Feuersteine scheint: dem Vf. dureh die: 

Annahme ‚erklärbar, dass die Schwämme, welche‘ zu deren Entstehung 
Veranlassung gaben, auf einem schon festeren ‚Boden als: die Röhren-för- 

migen.Schwämme wuchsen, wesshalb sie sich dann mehr in. wag- ‚als: in: 

auf-reehter Richtung ausgebreitet und, bei der: gegenseitigen, Blerührung 
niit einander verschmelzend , zusammenhängende Lagen von grosser Aus- 
dehnung gebildet: hätten. Zur Erläuterung, diesen Ansicht zeigte.B. vier 

frische See-Schwämme vor, welehe im noch. lebenden Zustande: mit. ein- 

ander in Berührung gebracht sich binnen 18 Stunden zu einem Schwamm 

fest mit einander verbanden. Das Vorkommen von mit Feuerstein erfüll- 

ten Echinodermen- und Muschel-Schaalen erklärt ‚B. auf dieselbe Weise, 
indem. er frische Muscheln in geschlossenem Zustande: vorzeigte, die ganz, 
mit' Schwämmen von derselben: Art ausgefüllt waren, | welche auch im 

Handel vorkommt. — Die losen Schwamm-Exemplare. bei. den Wiltshirer: 

Feuersteinen erklärt B. durch das „Prinzip“, dass lebende Individuen -ver- 
schiedener Schwamm-Arten im Falle der gegenseitigen Berührung ‚nicht 
mit einander verwachsen, mögen |sie auch! noch: so dicht au einander ge-, 

passt werden. — Was über die Feuerstein-Bildungen der Kreide-Formation, 

gesagt ist, lässt sich zweifelsohne auch: auf; ähnliche Gebilde. in.älterem 
Gesteinen wässerigen Ursprungs anwenden. aA nree 

Be | EL LUN u 

R. N. Rusınce: Geologische Notitzen aus Süd-Afrika (Lond. 

Geolog. Quartjourn. 1856, All, 237—238; Lond,. Edinb. Philos. Magaz. 

1856, Xl, no. 72, p. 319-313). ‘Gold findet sich -im Alluviale zu Smith- 

field in der Orange-river-Herrschaft (vgl. No. 41 desselben Journals); dann 

in einem Quarz-Gange im Trapp, der den Schacht durchsetzt, in anderem, 

mit dem Trapp verbundenen Quarze und in ‚einer ‚im Trapp-Dyke ‚einge. 

schlossenen Kalkstein-Masse, nicht im geschichteten Gestein selbst. (wels 

ches die Dicynodon-Reste enthält und zur sogen. Karoo-Reihe gehört). , 

Fossile Pflanzen, wie es scheint Kalamiten, kommen in den Schich- j) 

ten vor; Lepidodendron-artige Formen am Jackalis Kop. an. der. Ost-. 

Seite der, Stormberg-Reihe, in gleicher Formation wie am. Drakensberg 

und Smithfield; Kalamiten-artige Pflanzen auch. im westlichen. Theile, N 

der Zuur-Berge. Diese Pflanzen gleichen denjenigen sehr, welche Baın am R' 
den: Ecca-Höhen gefunden hat, die zur Karoo-Reihe gehören. 

Dicynodon - Knochen wurden am Caledon-river und. bei. Halse’s 
Farm 6 Engl. Meilen von Smithfield getunden. Die Dieynodon- ode 

Karoo-Gesteine kommen vor am Drakensberg, zu Harriesmith, zu Winburg ; 

und Megaliesberg; SuruerLanD haft sie kürzlich. zu Fatal “uBSREEBIUE ! 

wo:'sie am Kohlen reich sind. | | 
» +»Die Mandelsteine,; aus »welehen: die Achat- Geschiebe dem. Pe 
Caledon-, Kroai-| und Vaal-Flusses stammen;; ‚seheinen’ in den; Monts. desi_ 

f 
4 
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sources, im Drakensberg und, nach einem nieht abgerollten Handstücke zu 

urtheilen, am Bland-river, einem Arme des. Vaal, anzustehen, . u. « 
0 Im..Kupfer- Bezirke des. Namagua-Landes und der Ban co 
Striche, kommen Granite verschiedener Art, wit Gneiss, Glimmer: ‚und Talk. 

er, vor, Der  Gneiss streicht. in 5°. bis: 20°, S; gegen W.: und, fällt 

abwechselnd nach N. und S. oft Meilen-weit in gleicher Richtung. Im 

Gebirge sind, Gneiss und Schiefer von, Sandsteinen söhlig bedeckt, d. h. 

längs; der, Antiklinal- und Synklinal-Achsen, in Schluchten nach der Rich« 

tung der ‚magnetischen Meridiane und ia Spalten, zwischen Gestein-Massen 

ohne Gang-Gesteine. Die gewöhnlichsten Erze sind 'rothes und schwarzes 

Oxyd, grüne ‚und bunte ‚Silikate, purpurne ‚und. gelbe ‚Sulphurate und 

wenige Karbonate., Granitische Gesteine zeigen sich oft in den erwähn- 
tem Achsen. | | 

[Das Alter des Dieyneden BELLE tes noch immer, nich ermitteli?] 

125727 how 1109919 | | inc Im 2 

..d..W. Bascexr:; über die Entstehung des Grünsands noch in 

unsern Mieeren: (Proceed.; Boston Soc. nat, hist. VW, 364 > Sır.Lım: 

Journ. 1856, XXIl, 280— 284). ı Der Vf. bestätigt Eurengeres Beobach- 

tung über die Entstehung des Grünsands verschiedener Formationen. aus 

kieseligen und eisenkieseligen Überzügen und Ausfüllungen der Polythala- 

mien-Schaalen,; welche, dann meist, selbst verschwinden und..die Kerne 

ihrer, Kammern; aus, einander fallen lassen [Jb. 1854, 735]: 
„Zu Eunengerg’s Beobachtungen über die Polythalamien-Kerne im Kalk- 

steine. von; Alakama, welche B. durchaus bestätigt, hat er nur beizufügen, 

dass ausser. denselben dort auch. noch grüne, rothe und, weisse Abgüsse 

feiner anastomosirender Röhrehen vorkommen, wie. sie etwa in den von 
Cliona gemachten, Aushöblungen sich ergeben würden. Im, Ganzen hat B, 

folgende ‚Gebirgsarten Nord-Amerikas in. solcher Beziehung untersucht und 

mehr oder weniger reichlich. aus Polythalamien-Keruen und; den- Cliona, 

artigen Körpern zusammengesetzt gefunden, 

| - 1. Gelblicher Kalkstein der Neu-Jerseyer Kreide-Formation mit Teredo 

am .Mullica. Hill,und Mount Holley. 
‚12, Kreide-Gesteine von West-Texas. 

-3.. Kalkstein von Selma in Alabama. 

0 4.Eoeäner ‚Kalkstein vom Drayton Hill bei Charleston, 8.- Dane 

5. Mergel aus artesischem Brumnen: zu Charleston, 140° tief. 

--6.1,Gelblicher Eoeän-Kalkstein mit Scutella:Lyelli von N,-Carolina. 

x: u Kalk mit Ostrea sellaeformis in Süd-Carolina. 

„In den zwei letzten Gesteins-Proben. trat das Grünslein- dla Aus- 

sehen erst hervor, nachdem die kreidigen Theile durch. verdünnte Säure 

entferntıworden waren, Übrigens fanden: sich in. mehren Proben auch 

erh Seeigel-Stacheln, Korällchen u. dgl: ein. | 

"Aber der gegenwärtige See-Grund zeigt an manchen Daten ganz die- 

selbe Zusammensetzung, wie die, nähere Prüfung der von der Sondirungs- 

f Kommission erhaltenen Proben: schwarzen Sandes (Grünsandes). mit Globi- 



gerina aus dem Golfstrome (3103%° Br., 19035 Länge in 150 Faden Tiefe 
u. a.) und aus dem Mezikanischen Golfe beweisen,‘ wo die Sand:Körner 
nichts weiter als verschieden-farbige Kammer-Kerne von Polythalamien 
sind, welche ganz aus denselben Stoffen wie im älteren Grünsand be- 
stehen, übrigens auch mit kleinen BOEENERERS ästigen er u: ‚dergl. 
gemengt sind. müs 

Es war nicht schwer zu erkennen, dass diese Kerne von rn 

Polythalamien abstammen, deren Schaalen an andern sondirten 'Stellen 
vollständig aufgefunden wurden und z. Th. noch eine glänzend-rothe Farbe 
zeigten und noch weiche Theile enthielten. Viele andere jener Körner sind 
freilich nicht von erkennbarem Ursprung, und zuweilen ist sogar die ganze 
Masse derselben rundlich, gequetscht, gelappt, oder von koprolithischem 

Aussehen; die Grünsand-Körner können daher nicht wohl alle von Poly- 
thalamien abgeleitet werden, obwohl der Vf. geneigt ist sie alle als kie- 
selige und eisenkieselige Ausfüllungen leerer Räume in organischen Kör- 

pern zu betrachten, welche nachher selbst chemisch zerstört worden wären, 
wie jene Polythalamien. Dagegen scheinen die kieseligen Diatomaceen, 

Polycystinen und Spongiolithen, welche die Polythalamien im Golf-Strome 

begleiten, keinerlei Einfluss wur die rg solcher Kiesel- Kerne — 

zu haben. 

ELıe pe Beaumont: neues Hebungs-System in Algerien 

(Compt. rend. 1856, XLIII, 881-882). Pomer hat die Elemente eines 

Hebungs-Systemes aus Algerien mitgetheilt, welches nach der 'Mollasse- 

Zeit fällt. Es entspricht einem grössten Kreise, dessen Parallelen zu Ko- 
rinth O. 18°56‘36“ N. und zu Algier O. 31°57'32'' N. (oder N. 58°2'28“ O.)' 
sind. Das stimmte ziemlich gut zu dem Eurymanthischen Systeme von 

Virter und Bostare. Dieser Kreis scheint wichtig für das Mittelmeer zu 

seyn. Wenig verfolgbar im Innern Asiens durchschneidet er die Insel 

Lugon, Neu-Guinea und die Gestade Neu-Seelands. 

A. Orrer und En. Susss: über die muthmasslichen Äquivalente 

der Kössener Schichten in Schwaben (Wien. Akad. Sitzungs-Ber. 
1856, XXI, 535, 351, Tf. 1—2). Die Gebilde von St.-Cassian im weiten 
Sinne des Wortes begreifen zwei Kalkstein-reiche und in verschiedenen 

Gegenden bis je 1000—2000° mächtige Gruppen in sich. 

B. Die Schichten von Kössen in Tyrol ‚ von Starhemberg und vom 

Kitzberge bei Pernitz in Nieder-Österreich, von Bellagio am Comer- 

See, von der Scesa Plana in Vorarlberg und vom Stockhorn - 
den ganzen Dachstein-Kalk. En 

A. Die Schichten von St.-Cassian und Hall in Tyrol, von’Hallstatt 
in Ober-Österreich, von Esino in den Lombardischen Alpen, von’ 

Raibl in Kärnthen; unter ihren 800 Petrefakten-Arten ist - jetzt ü 
keine ausserhalb der Ost:Alpen vorgekommen, 

Die Österreichischen Geologen hielten bisher die obere Gruppe (B) enger 
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mit dem untermLias als wit der untern Gruppe A verbunden, die Schweitzer 

dagegen glaubten in beiden ein am, meisten in sich selbst geschlossenes 
Ganzes zu erkennen. Escher von DER Lintu und P. Merısn haben in- 
dessen in Vorarlberg, wo beide Gruppen vorkommen, engere Beziehungen 

zwischen der untern (A) und dem Keuper erkannt und dieselbe dem 
‚obern Keuper gleichgesetzt. Der Schwäbische Keuper besteht bei nor- 

maler Entwickelung. aus: wider 

‚6. rothe Keuper-Mergel, bedeckt von Sandsteinen des Bone-beds, 
5. Stuben-Sandstein, 

4. Mergel mit kieseligen Sandstein-Platten, 
3. Thonige Schilf- oder Braun-Sandsteine, 

2, Bunte Mergel, 
“1. Gyps (darunter Lettenkoblen-Dolomit). 

In West-Frankreich wird diese Formation ‚gewöhnlich. durch .einför- 
mige Marnes i irisees, in England durch eben solche Sandsteine des New-red 

vertreten, obne: dass konstante petrographische oder paläontologische Cha- 

raktere eine genauere Gliederung und Vergleichung mit den Schwäbischen 
Gliedern ermöglichten. Seit kurzer Zeit jedoch hat man in Schwaben, an 
der Grenze von Keuper und Lias in der Nähe des Fossilien- reichen 

Bone-beds eine Reihe Petrefakten-führender Sandstein-Schichten gefunden, 

welche Arserrı schon zwischen Rottweil und Balingen gekannt und als 
„Versteinerungs - reichen Sandstein von Täbingen“ bezeichnet hatte, und 

die nun eine Vergleichung mit den Schichten der Ost-Alpen zu gestatten 

scheinen. Hier 2 Durchschnitte derselben ; 

vw vn Esslingen [ähnlich auch zu Neuhausen auf den Fildern]. \ Zu Nürtingen, 5 St. SO. von Stuttgart. 

e. Thone mit Kalk- u. Sand- [Zone d. Amm. 
B .. stein-Bänken: | angulatus. 
= a, $Graublaue Kalk-Bank I’ Zoned. Amm. 
2 |" (Graublaue Kalk- Bankı' planorbis. 

#, nn Thone 7', 
Hellgrauer Sandstein 8‘', mit Kuochen 
Cardium Rhaeticum , 'C. eloacinum, 

e Schizodus cloacinus, Leda Deffneri, 
© Avicula contorta, Mytilus 
= minutus, Pecten Valoniensis; zu 
R- unterst das BONE-BED. 
8 gHellgrauer Glimmer-reicher Thon mit 

: Ib. ? Kohlen-Resten, 6°‘. 
5 Gelbe harte Sandsteine, 6‘. 

© 

e. Thone, Kalk- und Sand- | Zone der Amm. 
stein-Bänke. angulatus. 

d.Graue Kalke a Risen- | Zone der Amm, 
Ocke:, 11—2 planorbis. 

Gelbe Letten, Po 
.jLockerer Quarz-Sand, 1—2'', mit Spuren 

des BUNE-BED’S. 
b. Kieseliger fein- |leerer Sandstein, 7—8', 
körniger Sandst., | m. Gastropoden-Kernen 
20—30', gelblich- f (Actaeonina sp., Nerita 
weiss, oben mitf s9.). Anatina praecur- 
eingesprengtem sor,CypricardiaSuevica, 
Bleiglanz und ) Neoschizodus posterus, 
SandsteinSphäro- / Avicula contorta, 
sideriten , Mytilus minutus, 

Gervillea praecursor,Li- 
ma sp, 3. 
Versteinerungs-leer. 

PR 

unten Versteine- 
rungs-leer. 

a. „ Rothe Keuper-Mergel. a, Rothe ‚Keuper-Mergel, 

Ben = 
. 

Bi. Bi Zone des Ammonites Bucklandi liegt an beiden Örtlichkeiten noch 
etwas über der Schicht e; Ammonites angulatus hat gewöhnlich zu Beglei- 
tern: Cardinia coneinna, Chemnitzia Zenkeni, Turbo Philemon, — Die 
„Grenz- Schichten“ (c, 6), welche hier zunächst Gegenstand der Betrach- 

tung sind, führen zu Esslingen ihre fossilen Konchylien (8°) über, zu 
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Nürtingen unter dem Bowe- bed. Die Vf. "beschreiben die'Maassigebenden 
Ki ne er Ste. ern nach? I: wspe gell 

1; i rainwie A muss din 8 36 

© + Vorkommen zu > * 

_ Änderwärts. . 

Anatina praecursor (Eereninge pr. Qv. Jura) 1215 wiliwund wlan 
Crliam Rhaeticum Mer. (? C.striatulum Pru., 

€. Philippianum Qu.) 1er 2... 32 1 Ile 
C. cloaeinum Qv. . eier Aa ae A e 
Cypricardia a ee 
Leda Deffneri O0. . Pa T mer} 
Avicula contorta PoRTL. ca. Escheri Marr. £ ; 2. 

A. inaequiradiata ScHAFH., Jb., nicht 4852) ; ur 
Gervillia striocurva Qu.) . 7 mr Fr e 

Pecten Valanlensin Drr., Q P: Lugdunensis 
Mıcnn.. ? P.acutauritus ScHarn., ?P.tex- ’ ch 
turatus Orr. Jura, P. cloacinus av. ee e 

Neoschizodus posterus @Quv. sp. ar a u 
Schizodus eloaeinus '(Opis el. au) DaTan, . 
Gerrilin praecursor Au.» .,.5,je 2.01% h nr 

ytilüs minutus GF.. h 
Actaeonina sp. (? 4. alpina [Kurex MER.) tat 

n Küssen, Irland. 

Kössen, Irland, 
Frankreich. 

a Ur 

. 

i . 

“ Ausserdem führt Qu. ieh einige andere Arten von den Schwäbisch 

Katahten an, welche aber die vH, nicht genauer kennen. Vielleicht ist 

seine 'Venericardia praeeursor — Cardium Austriacum Hav. _ Drei d 
oben genannten Arten stimmen also mit solchen der Kössener Schichten A, 
keine mit denen der St. Cassianer-Gruppe (B) überein, Die Kössener Schichten 

komnien auch um Wien und noch sonst in grosser Ausdehnung vor, und \ 

zu Stallehr bei Bludenz liegt noch im Dachstein-Kalke ‚eine Lage schwar- 

zen Schiefers mit zahllosen Schaalen von Avicula contorta, Pecten Valoni- 

ensis und Gervillea Schafhäutli. Im Ganzen genommen sieht man von 
0. nach W, voransehreitend die Brachiopoden und andere Bewohner des 
tiefen Meeres aus den Kössener Schichten verschwinden und insbesondere 

gewisse Kanm- kiemenige Muscheln die Obeihönd: gewinnen. Es wäre | 
also folgende Parallele: I 

in Württemberg: mu ‚in den Alpen: 
4... unterer Lias, wet“ wre nv - 

BR .n "3. "Bonebed, "= b Kössener Schichten, 
m ish 2. ‚Keuper; a Cassianer ee) | ta PR 
0... Muschelkalk, a 
wobei hBer immer, nn unentschieden bliebe, N St.. PER (a) mit zu 
3. 2m 2. oder zu 1.’ zu rechnen sey. Zur noch weitern Verfolgung dieser 

Schicht würden das so weit verbreitete Bone- bed, in Irland Pecten Valo-z 

niensis und Avicula contorta, in Frankreich derselbe Pecten und ,, wo 

diess Alles nicht zu finden, Ammonites planorbis als Leiter dienen. — 

Die Frage, jedoch, ob man die Kössener ‚Pchighten mit dem untern Lias 
oder mit den St.-Cassianer Schichten (A) vereinigen solle,, kann. nicht | 
entschieden werden, ohne auch für das Bone- bed und dessen ‚Gehalt an J 
Wirbel Thieren® zu gelten. peänz 1 a 2 | RE R 
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+, )NoEscERAmA über Ortoi Vorser’s Untersuchungen das: letzt- 

jährige Erdbeben in Zentral-Europa betreffend (Verhandl. 

der. Niederrhein. Gesellsch. für‘ Naturk. in Bonn am 4. Juni 1856). VoLscer" 

will den Beweis: führen: chemische Aktionen auf nassem Wege seyen die 

Grundüursache ‚der Erdbeben ‚:; wozu ihm die Phänomene im Visp-Thale 
Veranlassung gaben. : Recht ansprechend schildert Vorser die Auflösungen 

und Wegführungen der Gypse und Karbonate, welche die in die Erde ein- 
dringenden Wasser bewirken können. Wenn er aber als Folge dieser 

Auflösungen und Wegführungen die Erdbeben: ansieht, nämlich die Decken 
der durch‘ die, Auflösung entstandenen leeren: Räume von Zeit zu: Zeit 
einbrechen und: niedersinken lässt, bald allmählich sich niederziehend, bald 

stossend ‚und ruckweise, und durch solche Vorgänge alle Erscheinungen 
‚erkläreo will, ‘welche bei den Erdbeben zur Beobachtung kommen , so 

wird man über ‚diese neue; Ansicht sich billig verwundern müssen, ‚um: so 
mehr, als sie durch keine beweisenden Beobachtungen in den bisherigen Mit- 

theilungen unterstützt wird; denn darauf kann man entscheidenden Werth 

nicht legen, dass VoLser 1230 Erdbeben nach den Jahres- und Tages-Zeiten 

zusammengestellt, sogar geographisch in Kurven gezeichnet und dadurch z.B. 
gefunden; hat, dass von diesen Erdbeben auf die Monate März, April, Mai 

315, auf. den Juni, Juli; August'141; auf den September, Oktober, Novem- 

ber 313,.und iauf den Dezember , Januar , Februar 461 Erdbeben fallen, 
also die höchsten Zahlen 'ouf die an meteorischen Wassern'reichsten Jahres- 

Zeiten, Selbst abgesehen von der Zufälligkeit, welche Erdbeben, als ge- 
sade. mit’ ihren Tagen bezeichnet, in Betracht gezogen werden konnten, 

80 kommt: es, bei dem‘ quantitativen Verhältwiss der Auflösungen in der 

Erde ‚nicht ‚darauf an, wie viel Wasser auf die Oberfläche der: Erde: nie- 

derfällt; ‚sondern ‚lediglich darauf, wie viel davon in :die Erde eindringt 

und wann, dasselbe; in der: auflöslichen Schicht ankommt. Im Winter, 

wenn das Wasser gefroren aus der Atmosphäre niederfällt und auchauf 
der Erde zu Eis erstarrt, wird offenbar die geringste Quantität Wasser 

in die Erde eindringen; jeder Bergmann weiss, dass der Kampf mit den 

Wassern in den Bergwerken 'gerade im Winter nicht gross, 'Dieses aber 
‚wohl ‚im 'Frühlivg beim Aufthauen des Eises der Fall ist. Wenn VoLsEr 
mun,.sogar iu jener 'meteorologischen Beziehung die Erdbeben-Stunden 
prüft-und dabei ähnliche Verhältnisse gefunden haben will; wenn er den 

Morgen des Tages Früßiling, den Mittag des Daglikl Somuido nennt und 

ebenso. den Abend mit dem Herbste und die Nacht mit dem Winter ver- 

gleieht, so mag man sich ‚auf‘ eine Widerlegung dieser wirklich mikrolo- 
gischen ‚und; ziellosen Spekulationen gar nicht‘ einlassen. N. will nicht 
einmal. die unwidersprochenen allgemein anerkannten Beziehungen ı so 

vieler Erdbeben zu anderen unverkennbaren Phänomenen der Vulkanizität 
zur ‚Beseitigung ‚der Vorser’schen neuen - Theorie in Anspruch nehmen, 

da. diese sich ‚nieht einmal mit den wichtigsten ‚physikalischen Verhält- 

nissen unseres Planeten vereinigen lässt! — nicht mit der Wärme der 

Rue "Mittheilungen Aus Justos PErTuEes geopraptiischet Anstalt aus = Gesanmt- 
Gebiete ‚der (Geographie von PETERMANN, 1856, N. IE) | 
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Erde in ihrem Innern, ‘nicht mit ihrer Kugel-Gestalt: Erdbeben in solcher 
Weise erzeugt, wie VorLsEr ‚sie entstehen lässt, könnten nur’ in der obern 
Erd-Rinde, und zwar nicht einmal’ sehr tief, ihre Ursache haben; denn it 

einer Tiefe von 7000-8000’ kaun der hohen 'Erd-Temperatur wegen kt 
tropfbar flüssiges Wasser mehr vorhanden seyn, sondern 'nur Wasser 
Dampf,’ der im kälteren Wasser nach oben sich wieder abkühlen und zu 

Wasser kondensiren müsste. Wenn nur in ‘geringer Tiefe 'Einstürze 'er- 
folgten, so könnten diese unmöglich mit ihren Erschütterungs-Wellen ge 
rade wegen der Kugel-Gestalt der Erde einen so bedeutenden Erschüt- 
terungs-Umfang einnehmen, wie derjenige bei dem PVisp-Erdbeben von 
25. Juli v. J. gewesen ist, welcher nach der eigenen Angabe von VoLsER 
3700 deutsche Meilen betragen hat, oder gar einen Erschütterungs-Kreis 
wie derjenige des Lissaboner Erdbebens vom 1. Nov.’ 1755, bei welchem 

nach v. HumsorLpr „ein’Erd-Raum gleichzeitig erbebte, welcher an Grösse 
vier Mal die Oberfläche von Europa übertraf“. Stürzte auch der ganze 
Monte Rosa in sich zusammen, so wäre Dieses'doch nur ein lokales Phä- 

nomen, welches auf der Kugel-förmigen Oberfläche der Erde seine Er- 

schütterungs-Wellen bei Weitem nicht auf ein solches immenses Areal 
ausdehnen könnte. Und wo sind denn |im Visp-Thale grosse Zusam- 
menstürzungen an der Oberfläche ‚entstanden? Vorser hat deren’ keine 
nachgewiesen, höchstens Berg-Schlipfe. Die Ursäche der Erdbeben kann 

nur in. grosser Tiefe im Innern der Erde gesucht werden, sonsi müssten 
die Stösse an der Oberfläche sich bald ausheben und nicht so oft in sehr 
grossen Kreisen bemerkbar seyn. In sehr grosser Tiefe ist aber allein 
die vulkanische Thätigkeit anzunehmen. Wie viel Einzelnes liesse sich 

noch gegen die Theorie Vorcer’s sagen! Die Karte der Visp-Erdbeben, 

welche Vorser bei seinem Aufsatze geliefert hat, ist übrigens eine dan- 

kenswerthe Bemühung; sie erleichtert die Spekulationen über diesen Gegen- 

stand, spricht aber zugleich auch gegen die theoretischen Ansichten ihres 
Verfassers. BE 

' I ih 

© vs Dechen: Zusammenhang der Steinkohlen-Reviere von 
Aachen und an der Ruhr (Zeitschr. für Berg-, Hütten- und ‘Salinen- 
Wesen‘ im Preussischen Staate, Il, ı fl.) Die Oberfläche des ganzen 
Land-Striches von dem Kohlen-Reviere bei Aachen gegen Osten bis zum 
Rhein besteht aus Diluvial-Gebilden , Geröllen, Lehm- und Sand-Lagern. 
Hin und wieder kennt man wohl Sand- und Sandstein- und Thon-Lager 

unter der Diluvial-Bildung, welche ‘dem Tertiär-Gebirge (Meiocän)''zuzu- 

rechnen sind. An der Oberfläche ist nirgends eine’ Andeutung über den 
Verlauf des älteren Gebirges und den der damit zusammenhängenden 
Kobhlen-Flötze zu erhalten. Nur aus dem Verhalten der Kohlen-Reviere 
bei Aachen und an der Ruhr,‘ sowie aus dem des Gebirges auf der 'rech- 
ten’ Rhein-Seite von der Einmündung der Sieg bis zu jener der Ruhr, 

lassen sich’ Schlüsse über das Vorkommen des Kohlen-Gebirges unter der 

Bedeckung der Geröll- und. Sand-Lager dieser Gegend machen. Bei Aachen 

tritt die Steinkohlen-Formation in’ zwei von-einander getrennten -Parthie’n 
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aufı" Die südliche Parthie bildet die vom Kohlen-Kalke, von den obern 
Devon-Schiefern ‘und’ dem Devon- oder Eifel-Kalksteine begrenzte lange 
und schmale’ Eschweiler:Mulde. Sie wird bei Weisweiler von Gerölle- 
und’ Sand-Lagerit 'und'von Tertiär-Schichten bedeckt, welche ein Braun- 
kohlen-Lager "führen. ‘Das Verhalten des Kohlen-Gebirges kennt man 
nicht genau, da seit langer Zeit kein Bergbau hier stattgefunden. Im 
westlicheren grösseren Theile der Eschweiler-Mulde findet ein Einsinken 
der Mulden-Linie gegen O. statt, "aber nur ein geringes, so dass die 

Mulden-Breite’ nach dieser Richtung wenig zunimmt. Die Flügel der- 
selben sind beinahe parallel. Das Streichen der Mulden-Linie ist St. 4%,. 
Lage wnd Richtung derselben sind von grösster Wichtigkeit, wenn es 

sich 'umdie Frage handelt, wo die weitere nord-östliche Fortsetzung der 

Eschweiler Kohlen-Parthbie unter der Decke jüngeren Gebirges gesucht 
. werden soll. ı Diese Richtung ist wenigen Schwankungen unterworfen; 

 siehfindet 'sich"weiter' gegen W. nach Belgien hin wieder und erhält sich 
wahrscheinlich auch in ihrer nord-östlichen Fortsetzung. Je weiter man 
sich nach NO. von den bekannten Punkten entfernt, um desto unsicherer 

wird die Lage dieser Linie, und da die Breite der Eschweiler-Mulde nur 

gering; so wird die ‘Auffindung der Fortsetzung derselben um’ so schwie- 
tiger. Die reicheren Kohlen-Flö!ze sind gegen die Mitte der Mulde zu- 
sammengedrängt. Eine kleinere Gruppe liegt. weiter nach den Rändern 

hin. — Die nördliche Parthie des Kohlen-Gebirges in’ der Gegend von 

Aachen bildet das Worm-Revier , auf der Süd-Seite von Devon-Schiefern 

begrenzt, nach N. mit Meiocän-Schichten und Gerölle-Lagern bedeckt. 

' Diese Parthie bildet eine Reihe von Mulden und Sätteln, deren Kanten- 
Linien ziemlich stark gegen O. einsinken und sich gegen Westen heben. 

Die gegen N. einfallenden Flügel haben theils eine senkrechte Stellung. 

Die Verhältnisse des Kohlen-Gebirges westlich vom Worm-Reviere bis 

an die Maas sind wenig bekannt, indem dasselbe von einer mächtigen 
‚ Ablagerung von’ Kreide und von Tertiär-Schichten bedeckt ist. Zwischen 
' Lüttich und Vise tritt Kohlen-Kalk auf, welcher das grosse Kohlen-Becken 
' von Lüttich auf’s Bestimmteste gegen N. abschliesst. Dieses Verhalten 
 Jässt sich durch ganz Belgien verfolgen, von der Maas bis zur Schelde 
bei A'iresnes in Frankreich, und findet auch noch im Kohlen-Becken von 

Valenciennes und Douay statt. | 

‚ u Die äusserste' südliche oder süd-östliche Begrenzung der Föntndtunugg 

' der Eschweiler Mulde lässt sich nach einer Linie annehnen , welche von 

 Langerwehe' in der. Richtung N. 48° 40° O. parallel mit der Richtung des 
Kohlen-Kalkes von Vise' gezogen wird. Die Verlängerung dieser Linie 

schneidet’den Rhein in der’ Nähe von 'Wo orringen unterhalb Köln in einer 
Entfernung von 6 Meilen; die'von Vise aus in derselben Richtung schnei- 
det den Rhein in der Nähe von Kaiserswerth unterhalb Düsseldorf in 
einer Enifernung 'von 12 Meilen. Beide Linien sind ungefähr 3 Meilen 

' ‚von ‚einander entfernt. In der weitern nord-östlichen Verlängerung "auf 

der rechten Rhein-Seite erreichen diese Linien nach einem Verlaufe von 

3%, Meilen den Abhang: des Gebirges. Die erste südlichere trifft hier auf 

Jahrgang 1857. . 7 
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Devon-Schiefer vom Alter, des Eifeler Kalksteines, also sehr tief unter 

dem Kohlen-Gebirge lagernd; die zweite nördlichere trifft ziemlich ‚gena! 
die Hervorraguug von Kohlenkalk in der Nähe von. Lintorf; welcher.einen 

gegen; NO, einsinkenden Sattel bildet, mithin es als sehr, wahrschein ich 

anuchmen, Jässt, dass: in. andwestlichen Riebiung auch. hien noch devonische 

Schichten auftreten. | re 

ı Dieses Verhalten ist, für die, Frage über die ze warn g 

dan Kohlen-Partbie’n, von Eschweiler und von der Worm von! grösster Be- 
deutung. Es unterliegt keinem Zweifel, dass selbst die tiefsten’ Mulden- 

Endigungen jener Kohlen-Parthie’u sich in gewisser Entfernung, südwest- 

lich vom. Gebirgs- Abbang auf der rechten‘ Rhein-Seite schliessen müsse 

an ans und Kaisersiwerth Mal re | ae 

‚Ein. unmittelbarer ‚Zusammenhang ; der beiden Kohlen-Revierei bei 
en mit dem gegen. NO; gelegenen Kohn Frehie an der Ruhr. kann 

demnach nicht statt finden. ı | a 

in bu 

„Die 3. ren 2. der. Erde sind jetzt alle i im. Himalaya ge- 
legen, nämlich 4,7 sg 

der Dawalagiri = 8187 = 26,826" Engl... 5 u 9mmn“ 

der Kunchinjinga = 8,588m = 28,156' | sc 
. der Mont Everest = 8,8370. — 29,002’, iu | 

' Dieser liegt etwa 16 Myriameter westlich vom vorigen und ist nach einer 

Mittheilung , der Asiatischen Gesellschaft in Bangeüg von Geometer 

Waucn kürzlich gemessen worden. ie 

G. B. Aıny: über die Berechnung der Anziehung von Ge 

birgs-Massen, soferne dieselben die anscheinende astronomische Breite 
eines Standortes bei geodätischen Aufnahmen stört (Lond. Edinb. Anni 

Magaz. nathist, 1855, IX, 394—395). Der Vf. war verwundert über die 
Wahrnehmung PsarT’s, dass die berechnete Anziehung der Hochgebirge 

in NO.-Indien viel grösser ausfiel, als die wirkliche ‚Störung, welche 
durch sie erklärt werden sollte. Und doch hätte man, von der Annahme 

ausgehend, dass das Erd-Iunere unter der darauf schwimmenden: Kruste 
von höchstens 100 Engl. Meilen Dicke noch flüssig oder halbflüssig sey& 
Diess voraussagen können. Denn es sey kein so 'ausgedehntes Tafelland 

denkbar, unter dessen Gewicht nicht das Fels-Gewölbe bersten und tiefer 
einsinken müsste, wie in einem auf dem Wasser schwimmenden Flosse 
man voraussagen könne, dass ein Baumstamm, der höher als die übrigen 

hervorrage,: auch tiefer im Wasser liege. Auf grössere Ferne möchte 

also die Horizontal-Anziehung des Gebirges aus dem Grunde beinahe ver- 

sehwinden, weil die Zunahme der Wirkung; durch den über die mitte 

Oberfläche emporragenden Theil desselben ausgeglichen werde durch die 

mindere Anziehung des starren und leichteren [?] Theiles der Kruste unter 
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dem Gebirge, der in die schwerere flüssige Masse tiefer hinabrage, gerade 
wie die Wirkung der horizontalen Anziehung. eines Schiffes oder andern 
schwimmenden Körpers [Eis:Berges] Null seye. Dagegen bleibe einiger 

Einfluss ‚solcher Gebirgs-Massen auf einen nahen Punkt bemerkbar, weil 
eben der emporragende Theil derselben diesem Punkt näher, als deren 

eingesunkene Sohle sey, obwohl auch dieser Einfluss aus der. bezeichneten 

|, Ursache geringer als die Berechnung ausfallen müsse. 

W. R. und H. BisrıeLo: Vorkommen fossiler Insekten in 

den Wealden-Schichten am der Küste von Sussex (Geolog. 

' Quartj. 1854, X, 171—176).. Dieses Vorkommen ‚ist bereits von ManteLL 

ı (@eol. Quartj. II, 96, V, 39) und E. Forges (das. nr. xxx1v, p. 52, Note) 

berichtet worden. Zu genauerer Bezeichnung der Schiehten nehmen die Vf. 
Bezug auf Wesster’s (Geol. T'ransact: b, II, ı, p. 31 f., pl. 5) and Fırron’s 
(Strata below the Chalk, ibid. b, IV, ı1) Beschreibung der Gegend., Wir 
können das Ergebniss in folgenden Durchschnitt zusammenfassen. 

Besxhill-Beds (Horsted-Beds Manr.). F. Z. 
15 c. Sandstein und blauer Thon (Clay) mit Eisenstein-Nieren 

15 5. Sand-Schiefer oder weiche Sandsteine mit kleinen Flügel- 

Decken ?, Farnen (Lonchopteris Mantelli) und Unioniden. 

15a. Sandstein und weisslicher Clay mit Lignit. . . . . 235 — 

14: Eisenstein in grossen Nieren-arligen Blöcken, mit Flü- 

-- .ı gel-Decken,  Equisetaceen u. a. Pflanzen. . ... +. 1 3 

13,.; Sand-Fels und dicker Schiefer . . .. - r dv’ — 

Black Horse Quarry und St. Leonard's Beds 

(?Tilgate Beds Manrt.). 

12: ‚Schiefer mit: Elytern, ? Käfer- und Neuropteren-Flü- 
geln, Cypris Valdensis, C. tuberculata, C. spinigera in 

Menge; dann mit Cyclas media, Cyrena, Paludina cari- 

.inifera, C. fluviorum, Fisch-Schuppen , Pflanzen-Spuren 20-25 — 

11. » Dünner kalkiger Sandstein (Grit) mit Unioniden . » ?’— 

106. Dunkle Schiefer mit Eisensteinen, auf den Schicht-Flä- 

chen voll Insekten-Resten und Cypris Valdensis, C. 

.‚spinigera, Fisch-Schuppen, Cyclas, Paludina, Pflanzen. 

‚1100, ,Unterer kalkiger Grit mit Schiefern, Eisensteinen und 

 Fırron’s IM. Gruppe, 50°—60,. 

33V dünnem‘ Sandstein (St. Leonards)  : 2: 2 2 00° ?’—- 

Bl “ie 'East-Cliff Beds (Worth Beds Manr.). 

9. 'Weisslicher Sandstein. . . . . 100 — 

‚8. - Schiefer, Eisensteine mit Cypris Valdensis, Pisch. Schuppen 

„und Insekten-Reste einschliessend . zu hy ra, 1'8 

‚9%. Vier Sehichten braunen Sandsteins mit Schiefer-Theilungen 33 — 

'6e. Braune blättrige sandige Schiefer mit Estheria 
rund Insekten . . . { > on ger 
6b. Gelblicher und er Clay, etwa 2. 0, 1 9,8 

‘'6@, Blaulich-grauer schieferiger Clay, etwa . . . . 4 6“ | 
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56. ee ‚brauner Sandstein ;' 2 Schichten getrennt 2; wi 
dureh 1°% Blaulichen Thon. Hm PP IR! 

‘5 a. Verschieden gefärbte Schiefer mit Ligniten Fewursd, a; zeugigeiz 
4% BHellbrauner Sandstein... ; page ud ad Er ie ah 
‘4 a. Grauer sandiger Thon mit gelblichen Theilungen-. de 9 Yakae 16 

Past cup Beds (Ashbürnham Beds MuNT. ; , Firr, p- IE er 2 

.3c. Harte sandige Schiefer mit Eisenerz-Pisolithen und -Kon- 

kretionen . . = 0m ee ou um Fee 
8 b. Dunkel-braune dmöige Schiefer mitLigoit, Thayites, DE u 

"'Sphenopteris, Peeopteris, Pterophyllum, Kiefer- pr oh 

‘+ ‘Zapfen, Paludina- rar. INENBEr SE: Flügeln und 7. ig Vomul 
(10f.Decken SE 
3a. 'Blaulich- -graue Schiefer, ibergehend! Pur A vn eu 

2° Blaulich-grauer Sandstein mit he ’biiitreniWelkerde- ähnlickem 

IE 2 Clay wechsellagernd sa, A a A a oh N 

1. Lagen von dichtem iönigssindigein Eisenstein mit Insekten- 
‚Resten wet blaulichem : Clay... | 

C. Petrefakten -Kunde. band wei 
E. Bercuer: senkrecht im Boden eingegrabener Bäum- 

Stamm in hoher geogr.Breite (!Instit. 1856, AXIV, 134). In75 32‘ 

N. Br. und 92° W.L. [von Greenwich?] gerade nördlich von der Meer ge 

Narrow, die sich in den Wellington- Sund öffnet, entdeckten Buucbai 

Leute einen aufrecht stehenden Stamm, den sie für einen Schiffs-Mast hiel- 

ten. B. begab sich an Ort und Stelle, ziemlich entlegen von der Küste, 

liess den Stamm in dem gefrornen Schlamm-Boden aufgraben ‘und sah, dass. 
sich seine Wurzeln, die er abhauen liess, noch darin ausbreiteten, so dass 

er ohne Zweifel ‘noch an. der ‚Stelle stund, wo er einst gewachsen war, 
wahrscheinlich zur ‘nämlichen Zeit, als die in derselben Gegend in 0’ 

bis 800° Höhe ‘gefundenen Wale da strandeten.: In England übergab er 

denselben dem Botaniker Hooker zur Untersuehung. n 

Es ist ein Nadelholz , wahrscheinlich Pinus (Abies) alba, die be- 

kanntlich am weitesten (bis zum 68° Br,) nach Norden geht, und deren 

Stämme man auf allen grossen Flüssen treiben sieht, die sich in’s Polar-Meer 

ergiessen. Doch ist ‚seine anatomische Struktur‘ von. der aller bis jetzt 
untersuchten Nadelhölzer sehr verschieden. Jeder Jahres-Ring besteht aus 

zwei Zonen. ‚Die äussere ist, dicker,:von Farbe blässer, | aus, Holzfasern 

mit Scheibehen bestehend, wie diese bei ‚allen. Nadel- Hölzern vorkommen. 

Diese Scheibchen sind, wenn ‚mehre. Reiben, an einer Faser-Zelle vor 

handen, einander entgegengesetzt [weben-einanderliegend?] und, was ganz 

ungewöhnlich, zeigen von der mitteln Vertiefung gegen den. Umfang aus- 

strahlende Linien, Die andere innere ‚Zone. ist.;schmäler, dunkler und 
aus längeren Fasern mit verhältnissmässig. dickeren Wänden  zusammen- 
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Wideter! "Diese Röhren tragen Wide oder nur wenige Scheibchen, zeigen 
jedoch "spirale Streifung, so dass jede Röhre aussieht, als sey sie "aus 
eihehi a üfgewickelten Bande gebildet. Obgleich diese Merkmale, und Un- 
terschiede in allen Theilen des Stammes vorkommen, so variiren, diese 

eh in söferne etwas, als die äussere Zone mehr oder weniger beladen und 
| ihre Fasern zuweilen ebenfalls mit flüchtigen Spiral-Streifen versehen sind, 
während ( die Spiral- Röhren der inneren Zone wanchmal Scheibchen tragen. 
Diese ‚Erscheinungen dürften sich am besten erklären aus der Eigenthünlich- 

keit einer hoch- nordischen Lage [bei gleichwohl mildrer Temperatur?]. Die 

Yuerst entstandene innere Lage eines jeden Jahres- Ringes scheint sich 

unvollkon inner entwickelt zu haben während einer Jahres-Zeit, wo nach 

einigen Stunden Sonnenschein oft wieder eine mehr-tägige strenge Kälte 
eintrat und die Lebens- Verrichtungen unterbrach. Die äussre Zone wäre 

das Erzeugniss des höheren Sommers, wo Licht und Wärme täglich den 

össten Theil des vierundzwanzig-stündigen Tages andauerten und, sich 

e Holz- Fasern vollkommner, dickwandiger, reicher an Scheibchen, aber 
ärmer an Spiral-Streifen entwickeln konnten. [Es wäre jedoch wichtig, 

Nadel: Holz auf diese Erscheinungen zu prüfen, das noch jetzt in den 
höchsten nordischen Breiten wächst.) 
19, 

er \ . >» mn » 

BB. F. Submard und L. P. Yınperr: Eleutheroerinus, eine 
neue devonische Blastoiden-Sippe von Louisville, Kentucky 

(Proceed. Philad. Acad. nat. etc. VIII, 73, pl.2 >> Sırım. Journ. 1856, 

AAIT, 120—122). Wurde 1847 in einem grauen etwas kryställinischen Kalk- 
stein am Bear-grass-Creek_ bei Louisville gefunden und, da die ersten 

Reste nur in losen Täfelchen bestunden, für eine dem Pentremites (Elaea- 

a Rog, analoge Art gehalten. Jetzt liegen mehre vollstän- 

ige Exemplare vor. 

Bi "Basal- Tafeln 3; eine klein, die zwei ‚andern unregelmässig und sehr 

verlängert. Radiale 1 >xX 5, wovon vier gabelig und fast die ganze Länge 

Makenmend," eine kurz und ungetheilt. Interradiale 15, klein. Pseu- 

Ibambutaktan: Flächen 5, wovon 4 lineare sich fast über die-ganze Höhe 

des Kelches erstrecken, eine kurze fast drei- eckige am ebenen Ende. Keine 
Säule. "Ovarial. Öffnungen 8 (2). Ar 
Air Kelch elliptisch, am Grunde etwas drei-kantig, am Ende abgestutzt. 

Basis. sehr unregelmässig, unten fast drei-kantig und an einer Seite in 

merkwürdiger Weise verlängert; bestehend aus 3 Täfelchen: einem kleinen 

und zwei unter sich gleichen sehr grossen und bis fast in die Mitte des 
Kelches verlängerten. Diese zwei letzten sind auf der Mittel-Linie durch 

e ‚gerade Naht miteinander verbunden, mit welcher ihre äusseren Seiten 
fast parallel laufen, das untere Fünftel ausgenommen, welches eine kleine * 

Känlige Falte bildet, welche schief vorwärts ziehet, um sich mit den unteren 

ndern des kleinen Täfelchens zu verbinden. Der obere Rand dieser. 

F te ist, ebenfalls ausgerandet, um den Anfang eines verlängerten Radial’s 
aufzunehmen. — Von den Radial-Tafeln sind 4 unsymmetrisch, fast die 
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der grossen Basalien und zwischen. den ober» Hälften zweier langer, Radia 

102 
ganze Länge, des Kelches einnehwend und gegen die. Basis ;hin, meist 

Rinnen-artig, um die Pseudoambulakren aufzunehmen. Das mittle. Paar alter- 
nirt mit de Pk Basale; die 2 äusseren ruhen, auf dem ‚ausgeschnitte- 

nen Rande der Falten der grossen Basalien. Das fünfte Radial ist breiter, 
aber kaum halb so lang als die andern, und steht auf dem ‚oberen Rande 2 

lien. Ihr oberer Rand reicht bis zur Höhe, der Endfläche. ‚Die Ober- 
fläche ist ohne Pseudoambulakral-Furche, — Die fünf kleineren Interradia- 

lien alterniren mit den Radialien; 3 sind etwas Ranten- -förnig ;, zwei ı 

unregelmässiger Form wechseln mit dem kurzen Radial- -Täfelchen.. Vi 
den Pseudoambulakral- Feldern sind 4 linear, beginnen bei ‚der Mittel- | 

Öffnung des Scheitels und reichen fast bis zur, Basis; das fünfte ist ‚drei- 

seitig und liegt wagrecht, auf der Scheitel-Fläche gerade innerhalb ‚de 
Randes des kurzen Radial-Stückes. Ovarial-Öffnungen sind‘ nur 8- ‚sicht- 
bar, nämlich je 2 am Ende eines der 3 Rauten -förmigen Interradiale 

durch ein mittles Septum von einander getrennt, und je eine einfache 
runde am, Ende der 2 unregelwässigen Interradiale. Mund fast zentral 

After nicht. bekannt. _ Von einer Säulen-Gelenkflläche keine Spur. r 
Die einzige Art ist E. Cassedayi Sn. Y. von ellipsoidaler oben 

abgestutzter und unten fast dreikantiger Form, an den Stellen der grossen 

Basalien und des kurzen Radials seitlich abgeplattet; alle Täfelchen bog- 

nig und fast parallel zum Rande dicht und fein ‚gestreift u. s. w. ‚Wird 

in der Original-Schrift durch eine schöne Tafel erläutert. 

se Pit .as | \ 
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 H. v. Meyer: zur Fauna der Vorwelt, III. Abtheilg.: Saurier 

ausdem Kupferschieferder Zechsteinu-Formation (28 SS., 9 Tin 
Fol. Frankfurt 1856). Die Bilder-reichen Hefte dieses für die, Poläon 

tologie der Wirbelthiere bedeutendsten aller Werke, die seit CuviEr und 

Acassız erschienen sind, folgen unbegreiflich rasch auf einander und lassen 
uns Hoffnung die Vollendung des Ganzen in Bälde zu erleben, obwohl ! 

auch jedes einzelne Heft für sich abgeschlossen ist. Wie wir hören, steht 

auch die Veröffentlichung der Archegosauren aus der Koblen- Formation ir 

naher Aussicht. Der Vf. ist wieder in der glücklichen Lage ‚gewesen 

mit Ausnahme eines nach London gekommenen SPENER” schen und eines 

von Kunnmann beschriebenen Stücks nicht nur alle schon in älteren Schrif- 

ten beschriebenen Reste in Osiginal untersuchen, sondern auch eine gute 

Anzahl später aufgefundener Theile zum ersten Male beschreiben und Alles 

inmitten seiner eigenen reichen Hülfsmittel mit Musse untersuchen, zu 

könnnn. ArrtHaus, Cotta, FuLpa, Geisıtz, Hörnes, JUGLER, ‚v. MÜünsTER, 

Scumip, v. SCHÖNBURG- WALDENBURG, A, Wacner und Weıss haben ihm 

theils ihre eigenen Exemplare und theils die der ihnen untergebenen öffentli- 

chen Sammlungen zu Berlin, München, Freiburg, Wien, Jena, Halle, 

Fulda, Dresden, Hannover etc. zur Verfügung ‚gestellt: 20 Exemplare im 

Ganzen, 

Die Arbeit zerfällt A. in allgemein MR ARE ws geologische Ber 



ttachtungen (über die Stellung der Kupferschiefer überhaupt und: den 

Charakter seiner Reptilien: insbesondere, über die Geschichte der bis’ jetzt 

bekannten Beste und die Art ihrer Erhaltung (S. 1-4); dann B. die 

Beschreibung‘der einzelnen Reste in 12 Paragraphen nach den Besitzern 

zusamihen-geordnet,' in deren Händen sie jetzt sind‘ (S. 5): — C) Feststelk 

lung der Species. (S: 24). — D. Charakteristik des Protorosauruüs (8. 25) 

Nachdem der Vf. nochwals die Ergebnisse‘ an den einzelnen Exem- 

plaren für jeden. Körper-Theil im Zusammenhange zusammengefasst hat, 

gibt er S. 28 folgende Diagnose für Protorosaurus Spemweri, mithin 

für (die-Sippe und Art zusammen; in welcher er alle Exemplare mit Aus- 

nahme von zweien; vereinigt: Fünfzehige: Daktylöopoden mit: in Alveolen 

eingekeilten Zähnen (Rhizodonten), ‚ohne  Haut-Knöchen, «gegen: 8° Länge 

erreichend. Hals länger als der Kopf, der ‚etwas. weniger als die Hälfte 

der die Rücken-Wirbel umfassenden Strecke mass und 4mal in 'der«Länge 

des Schwänzes enthalten seyn wird, Zähne 18? im Ober-. und: 14? im 

Unter-Kiefer..; Körper und Bogen der Wirbel verschmolzen, beide Gelenk- 
flächen der. Körper konkav. .Hals- Wirbel.7; Atlas kurz und: klein; die 
übrigen: länger als die andern Wirbel, der 4. am längsten; ‚Hals-Rippen 

dünn, lang und. Fäden- förmig;  Rücken-Wirbel . 16—18;5 oberer Stachel- 

Fortsatz: von mittler, Höhe,  Queerfortsatz kurz; Rücken-Rippen einköpfig; 

schlank und mit einer Rinne;versehen; Verbindungs- und Bauch-Rippeu 

knöchern, dünn und zahlreich. Lenden-Wirbel keine. Beckeu-Wirbel nicht 

unter 3, fester vereinigt; oberer Stachel-Fortsatz vom 14. Schwanz-Wirbel 

an oder später gegabelt; unterer Bogen zwischen je 2 Wirbeln einlenkend. 

Oberärm an den Enden stärk sausgehreitet, zum Oberschenkel = 2: 3; 
Vorderarm kaum kürzer als der Oberarm; Unterschenkel kaum kürzer als 
der Oberschenkel. Handwurzel-Knöchelchen 8? ; Hand ohne Wurzel etwas 

kürzer als Oberarm, der vierte Finger der längste, Mit. der Mittel- 

Hand und den Klauen-Gliedern bilden die Finger-Glieder folgende Reihe: 

3,4; 5,1654) -Fusswurzel-Knöchelchen 7, worunter 4 grössere; Fuss ohne 

Wurzel, wenigstens; so lang als der Oberschenkel. Mit dem Mittelfuss und 

“den Klauen-Gliedern bilden die Zehen- Glieder folgende: Reihe:: 3, 4,'5, 

655. Sämmtliche Finger- und: Zehen mit krummen flachen Klauen ver- 

sehen. / Die. Glieder, woran die Klauen einlenken, ‘übertreffen die ihnen 

voran-gelienden Glieder nicht an Länge, Dem Kupferschiefer der Zech- 

steiu-Formation in Deutschland zustehend. | 

"Die zwei: Exemplare, deren Übereinstimmung mit der obigen Art. in 

Zweifel geblieben, sind das Dresdener Tfl. 6 und das Jucrzr’sche Tfl." 5, 

Fg. 1, welche eine Bauch- oder Rücken-Lage besitzen, während die übri- 

gen auf ‚der Seite liegen, was einestheils eine genauere Vergleichung: 

erschwert ‚aber «auch schon selbst eine Folge anderer Form-Verhbältnisse 

des Körpers seyn kann. : Das erst-genannte ist etwas grösser als alle 

übrigen’ Exemplare von Protorosaurus, und das letzte steht den mittel-grossen 
gleich. -Brieflich benachrichtigt uns nun der Vf., dass er sich während des 

Druckes überzeugt habe, dass beide in der That wirklich einer verschie- 
erh dc | sans ‚auinin | 
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denen Art und’ Sippe angehören, die er Parasaurüs Arte ee 
Wir bedauern den Kae nicht mit re zu 'höshen. DEIITTU 

ö Hart asus 

MusnEowisnne and dur. ten a Mönsgtapk aß the. British 

Fossil Corals, London, 4°. Part V: Corals from the Silurian: Forma= 

tion, p. 245 —322, pll. 57—72, published öy the en in 

UM. {Vgl. Jahrb. 1854, 497). ‚bilsa 

 XVL'Die Arten aus der Silur-Formation, S. als+ 300, Taf. 57—72, 
sind zwar von BowErsank in Murcnison’s grossem Werke beschrieben; aber 

‚mit Unrecht auf die von Gorpruss bekannt gemachten devonischen- Arten 

zurückgeführt worden. Kaum eine ist identisch, was’ auch: schon Sepewick 

und Me Cor gefunden haben. Die Arten stimmen sehr :mit\‘den @othlän« 

dischen und den wenigen Böhmischen, wenig mit den Nord-Amerikanischen 

überein. Man kennt jetzt: 129 silurische Korallen-Arten im Ganzen, welche; 

mit Ausnahme von 8, sämmtlich zu den Zoantharia Tabulata und Z. Rugosä 
gehören, von welchen die einen ganz paläolithisch, die andern in der jetzi* 

gen Welt wenigstens sehr selten sind. -Von jenen 129 sind 76-aus»Britanien 
und etwas über halb so viel aus andern Gegenden bekannt3:68 gehören 

zu den Favositiden und Cyathophylliden und 4 zu den Fungiden,''Fast’alle 

sind ober-silurisch; die im untern Silur-Gebirge vorgekommenen Arten 

sind sehr schlecht erhalten. Die Vff. hatten Murcnıson’s Original-Samm-« 

Jung zur Verfügung. , I dan 

Fungidae: Palaeocyclus 4 Aıten. 
.Milbeporidae: Heliolites 55 Plasmopora 2; Proropora 1. mb 

Favositidae: Favosites 8; Alveolites 4; Montieulipora »’O, 75 Labe- 

chia 1; Halysites. 2; Syringopora 3° u FRE ar BEE sg 
Thecia 2. c0 oh 

Cyatbaxonidae: ?Cyathaxonia 1. | anni 
Cyathophyllidae: BE 1; Cyathophyllum  8(—11); "Om: 

phynma 3; Goniophyllum 2; Chonophyllum 1; . 1; Acer- 

vularia 1: Strombodes 4; „Syetugebhylium 15 Lonsdaleia nn sv 
| Cystiphyllidae: Cystiphyllum 3. A. 

‘Einige Arten sind nur auf die Autorität Anderer mit ige, wie 

die in Parenthese stehenden Zahlen andevten. p’Orsıcnys Sippe Monti- 
eulipora (Nebulipora Me.) hatten die Vff. anfangs unter Chaetetes einge: 

ordnet, unterscheiden sie aber jetzt, insofern Chaetetes nach Fıscuer' und'der 

Vff. eigenen Beobachtungen fissipar ist, Montieulipora aber sich’in dentlich 
gemmiparer Weise verästelt. Zu Monticulipora gehören nun: 1. Fävosites 
Petropolitanus Pano.; 2. Nebulipora papillata Me-; 3. Calamopora spongi- 

tes Gf. var. Tf. 64, Fg. 10 pars (Chaet. Fletcheri EH.); 4. Chaetetes 
pulchellus EH. Pal.; 5. Ch. ?Bowerbanki EH.; 6. Nebulipora . explanata- 
Me.; 7. N, lens Me.,  welehe-hier beschrieben! werden; ‘dann ‘ferner Ch, 

Panderi EH.; M. foliosa 2’O.; Ch. ‚Dalei EH.;.M. ramosa 2’O.; Ch. mamı- 

mulata »’O.; Ch. frondosa 2’O.; Ptilodietya pavonia »’O.; Ch. rugosus EH!; 

Ch.‘ Torrubiai ‚EH.; Ch. TrigerisEH. und Ch. heterösolen :EH. 1 > 0X) 
Dann einige angehängte Bemerkungen über andere Arten: Binmenba- 
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ehium’ globosum ' Lnsp. scheint sein Abdruck" 'von Heliolithes'' Grayi' 'EH. 
Stenopora ? »granulosa ' Me: scheint zu dem 'Bryzoen gehörig. Fistulipora 
decipiens Me- dürfte ein zersetzter Heliolithes seyn; Protovirgularia dieho: 
toma Me. mag zu den Sertularieen gehören. Pyritonema fasciculus Me- ist 
e” zylindrischer ‘Bündel senkrechter Röhrchen“, ı 0 
vw Wir’ geben wicht die speeielle Aufzählung’ ‘der Arten in tabellarischer 
Übersicht, wie wir es bei anderm Werken'zu thun gewohnt sind, weil 
uns (die üblerreiche Synonymie zurückschreckte , obwohl 'es gewiss’ für 
manchem Leser gerade angenehm gewesen seyn würde, alle Namen hier 
auf wenigem'Seiten zusammengestellt zu finden, von welchen in diesem 

nunmehr \geschlossenem Werke die Rede 'ist,'das wohl für immer die 
Grundlage der Studien über eine Menge zuerst in Gross-Britänien gefun- 

dener ‚Arten seyn und für’ jeden Englischen Paläontologen" unentbehrlich 
bleiben wird. : Den-sehr schön 'ausgeführten Tateln stehen die Erklärungen 
gegenüber. '' Das ‚alphabetische‘ General- Register zählt ungefähr 720 Na- 

men und »Synonyme;'und ein anderes zählt‘ die WED von ana: 
Akten nach den »einzelnen 'Förmationen auf. | | 
u Miene-Epwarps’ junger Freund und fleissiger APREREEFERR JurLes ar 

der ‘sich\äuch um dieses Werk die grössten Verdienste rer ist leider 
er ragen gestorben. | l 
+. Wi, i 11 . er i 

-R. Owen: Monograph of the fossil Reptilia of the Wealden Forma- 

tions, 11. Dinosaurier. London 1854. 4°. 54 pp. 19 pll. [the‘ EBEN 
Soc. 1855, 4°]. ‘Der erste Theil fehlt uns noch. 

"Die Dinosaurier werden so’ charakterisirt:! Häls- ‘und vordere Brust- 

Wirbel‘ mit Parapophysen und Diapophysen, Brust-Wirbel mit einer Neu- 
ral-Plateform; 'Heiligebein - Wirbel mehr als zwei; vier Beine wohl ent- 

wickelt mit Krallen:  Beschrieben wird alles, 'was bekannt ist von 
#Tgwanodon Mantelli (Tf. 1-18). Hat Schädel-Theile, ' Kiefer, 

Schulter, Becken, Rippen, Sacrum, Wirbel-Beine, Haut-Decke? geliefert; 

darunter einen ansehnlichen Skelett-Theil eines o.. _— en 

jetzt zum ersten‘ Male beschrieben wird. 
"Die Berechnung der Grösse ergibt dem Vf. nur 28’ (Kopf 3‘, Rümpf 

12‘; Schwanz 13‘) statt der bisher angenommenen 70— 100% und mehr, da 
wie bei den-Dinosauriern überhaupt die Beine länger als bei andern Sau! 

siern’ gewesen sind. Die Wirbel-Beine sind gewöhnlich nur 4° selten 4!/,* 
und mit den Zwischenräumen ‘höchstens 5‘ lang, und, vach der Analogie 

mit’ dem Krokodil und Leguan berechnet war die Gesammtzahl derselben 

bis zum Becken wohl nicht über 24‘, wozu dann noch 3 Heiligenbein-Wir- 
bel’ kömmen, was zusammen 11,‘ Länge für die Wirbelsäule des Runipfes 
ergäbe, etwa wie.bei Megatheriuni. Der Schwanz war 'gewiss' verhältniss- 

mässig viel kürzer, als beim Leguan und selbst beim Krokodil.  Gesteht 
man ihm jedoch eine gleiche Anzahl Wirbel, wie diesem letzten [33 Wir- 

beiY?] von a," Länge einschliesslich der Zwischenräume zw, so kommen 

1246“ heraus. »-Die Abbildungen enthalten prachtvolle Kiefer-Stücke und 
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Zähne. Tafel XIX liefert die Abbildung von 3 wächtigen vorderen Rücker 
Wirbeln von.-Megalosaurus Bucklandis nebst. Mining‘ ‚ohne som 
stigen Text... ‚otoyT ; 149 47 ‚air N iq a) aM an iqnahı 

ei ->M anrftımisen! u ar nnrınamee rt 38 N nm 

G. Eine: eine neue, ISAemiem von Ichthyosauren (1. lon- 

girostris Ow., Jic.), nebst Bemerkungen: über ‚die übrigen. in Würt- 

ine aufgefundenen Reptilien. (Act. Acad. : Leopold, 
1856, XAV, ı1, 937— 973, Tf.:30). Der Vf. gibt die Geschichte uud sy- 

stematische Übersicht der Lias-Reptilien Württembergs: und: verweilt! dann 
bei der neuen‘ Art, Was die Württemberg’schen Ichthyosaurus-Anten- ins« 
besondere betrifft, so BE ‚sich ühs ae Übersicht ‚jetzt: in 
folgender Weise: AT nd mu gelben 

oh Ilh-eommunis Disien von Owen eine nur der Schädel 

und. die Wirbel Jäc. 1824, 1828, Tf. 1, Fg. 1-3, sondern; die Wirbel 
von L«?platyodon Jic. a. a. O,; von jenem Schädel 'behaupten Owen wie 

A, ıWacner irrig, JÄcer habe ihn dem’ I. intermedius zugeschrieben). 

2. I. intermedius Conys, (das Skelett Ji6.:1828, Tf. 1, Fg- 4). 

3! I, tenwirostris Conys. (von Owen ebenfalls. bei..Ball erkannt; 

welcher dazu auch Jicer’s Skelett von I. intermedius 1824, 1828, 

Tf. ı, Fg. 4 zählt; wozu dann später noch mehre Exemplare’ aufgefunden 

worden sind, deren Schnautze und Vorderflossen mit denen des J. te- 

nuirostris Ow. und ]. grandipes Su. übereinstimmen; ferner Köpfe, Rumpf- 
Theile; Wirbel'n. s: w.. von I. tenuirostris 1828, Tf. 2, Fg. we: u 

wie auch Wasser annimmt). 

4. I. acutirostris Ow. bei nach Owen der oben pre Schäs 

del mit den Wirbeln, Tf: 1, Fg. 1—3;:von I. communis Jäc.; während 

Wacnser und der Vf. vermuthen, er könne zur folgenden Art gehören), 

5. Lk integer Br, (dazu wahrscheinlich der oben erwähnte Schädel). 

6. I. trigonodon Taeop. (dazu der Wirbel . von I. platyodon Jis; 

1828, 16, welcher in Deutschland ganz zu fehlen scheint, obschon : Owen 

diesen Wirbel ilim gleichfalls zugeschrieben). Nun noch der neue + 

7. L.longirostris. Das königliche Kabinet hat-seit 7850 Bruch- 
Stücke von drei Schädeln erhalten, die hier beschrieben: und: abgebildet 

werden. Da die Schädel und selbst - die meisten Schädel-Knochen nicht 

ganz vorhanden und, wie zu Boll gewöhnlich, zerdrückt und aus-ihrer 
Lage gerückt sind, so kann die Mittheilung ihrer Ausmessungen ohne die 

Figuren, uns nichts nützen. Wir beschränken uns daher, einige der 
wichtigsten Charaktere hervorzuheben. Der Oberkiefer hat auf 3° Länge, 
so wie er in der Zeichnung vorliegt, eine von vorn nach hinten zuneh- 

mende Breite von nur 1°‘ 6 bis etwa 3°; ganz vorn scheint die Schnautze 

wieder ein wenig breiter zu werden. Der Oberkiefer hat jedenfalls 60 Zähne 

bis von 1° Länge in emer Reihe gehabt, deren unterer oder Wurzel- Theil 

etwas längs-gestreift, der obere ziemlich glatt ist. Ungefähr 'der neunte 

Zahn von hinten scheint der längste zu seyn, Ein ganzer I. tenuirostris 
mit: gleich grosser Augen-Böhile : (81% lang und: 58‘ hoch) würde etwa 

10‘ lang seyn, wozu aber bei I. longirostris wegen der grössern Schnautzen+ 
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Länge noch 1’— 1"/,'; zugegeben, werden muss. (Das dritte: der vom Vf. 

beschriebenen Schädel-Stücke ist, hinsichtlich, der‘ Art: unsicher, ‚weil ‚die 
verglichenen ‚Zähne etwas abweichen, was indess von ihrer verschiedenen 

Stelle im Kiefer herrühren kann.).; Auch ‚in Tübingen. ist ein Schädel» 

Stück dieser Art; zu. Bans kommt, sie bis jetzt ‚nicht vor. Andere ‚Skelett- 
Theile sind aus Deutschland nicht bekannt. , ; wer r 

. »Es.war G.-ManteLt,; welcher 1851 zuerst in ‚seinem Petsifactiong 

and their teachings S. 385 eines; eiwa 6“ langen Skelett-Theiles von Ichthyo- 
'saurus erwähnte, dem er wegen seiner ausserordentlich langen und schmalen 

Schnautze den Namen I. longirostris beilegte, bloss mit dem Bemer- 

’ken,,.dass ausser dem bis fast zum Schwanze reichenden Wirbeln und: eini- 
gen Flossen-Kuochen ‚keine charakteristischen Theile davon bekanut seyen; 
der Schädel war zerdrückt.. ‚Auch R. Owen schrieb ‚dem; Vf. von einem 
‚solchen ‚(wohl dem nämliehen) Skelette von Whitby, das sich im Briti- 

schen. Museum . befinde, , in. ‚seiner Geschichte der, Britischen ‚fossilen 

Reptilien. beschrieben, werden solle und wehrscheinlich mit,der Deutschen 

Art übereinstimme. Auch, er gab ilm den Namen l.longirostris. End- 
lich. sah, JAser ‚ein kleines Schädel-Stück, wahrscheinlich ‚derselben Art, 
welches Dr. Orrer. aus, den etwas tiefer liegenden ‚Lias-Schichten von 

Lyme-Regis ‘mitgebracht; Zum Schluss der Abhandlung bringt der Vf. 
mchre Belege für die Vermuthung vor; dass Ichthyosaurus lebendig-gebärend 

gewesen sey, indem man junge, Individuen zwischen seinen Rippen ge- 

funden, Wir besitzen ein Exemplar, das nur einzelne Trümmer der Wir- 

bel-Säule von Jungen dort erkennen lässt. 

P. Hırrıns: de voor wereldlijke Scheppingen vergeleken 

met de tegenwoordige ‚ in lafereelen geschetzt (met. 4 steendrukplaten 

en. 168 glyphographische Figuren in, de tekst, Tiel 892 bl. 8. 1857). Der 

Vf. gibt hier eine ‚populäre Schilderung der vorweltlichen Schöpfungen 
verglichen mit der gegenwärtigen, wie er sie vor einem gemischten Pu- 

blikum in 12 Vorlesungen vorgetragen hat. Um im Vortrag selbst, den 

Gegenstand gemein-verständlich zu machen und durch wissenschaftliche 

Ausführungen nicht auf Abwege zu gerathen, beginnt er einerseits mit 

den ‚systematischen Haupt -Verschiedenheiten der jetzigen Pflanzen, und 

Phiere, und, verweiset jene Ausführungen auf Noten,, welche, die zweite 

Hälfte, des Buches ausmachen und von den mehr nach wissenschaftlieber 

Begründung strebenden Lesern dort aufgesucht, werden können, Sein Buch : 

me, demnach in folgende Abschnitte: 
Einleitung (S. ». 

‚ Erster, Theil. 1. Hauptstück: Geschichte der, Bildung. und Umbildung 
dei Erd-Balles, seiner Schichten und Reliefs (S.:49). 

I, Hauptstück: der Schöpfungs-Plan, wie er sich in den lehrte 

FTSE Wesen darstellt; ‚Grund-Formen des. Pflanzen- und .des Thier- 

Reiches; geographische Verbreitung derselben (S. 37). 

I. Hauptstück:: die vorweltlichen Thiere und Pflanzen (Ss 109). 
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Fe Periode! azoische Schichten; vermischte Schichlen und ihre’ angal 
WEAcHER? Reste ;''das Länd ‘und’ seine Bewohner Wert wundsrndend 
2, Periode‘: Trias‘, "Jura- ‘und Kreide. Gebilde; ’ Meeres- ‚Schöpfung { 

Pränzen, Thiere ;"Land- Schöpfung : Pflanzen, Thiere (8. 161). li . 
»'3," Periode: "Zustand 'von’Länd und See; älteste, mittle und jüngste 

Tertiär-Bildungen (210). Die See und’ Ihre "Bewohner; das Land und 

Beine‘ Bindhner" in Europa, "Nord- und ‚Süd: Amerika’, Süd. Asien, 'Neu- 
Holland. "Erscheinung des ‚Meiischen auf Erden. BE. na Ar hen 

"Rückblick (S. 279). un mob re ee 

” Zweiter Theil: "Anmerküngen. rn = EEE Te 

Diele‘ Eintheilüng' des Ganzen scheint eine sehr Sach- Betiinse für ein 
populäres Buch. Im ersten Tiieile ist die klare ansprechende Darstellungst 

Weise das Verdienst des VPs.; ‚' der zweite Theil liefert niehre Entwicke: 
lungen, die ’auch" materiell genömmen ihm angehören oder wenigstens von. 

Seinen Vorgängern unabängig hier’ zuerst in‘ Anwendung gebracht 'wor- 
den’ sihd. Die in den Text eihgedruckten Abbilduiigen sind geringen! 
ıheils eigene, ' 'soldern meistens’ solche, welche ’durch 'die‘Weike von 

Morchison, Burnkisren,, "Pieter, DYORBIENY, Manterr, OWEN, Bucktand, 

Liäprey, 'Vocr, "SCHNiTzLEIn® u. A. bereits Gemeingut geworden sind. 'Die 

a Tafeln stellen dar: I. die Erd- Kugel i im Äquatoriäl-Durchschnitt‘ mit ihrem 
Feuer-flüssigen Innern, ihrer festen Rinde, den vom’ Meer bederkten' Ver: 

tiefungen und den Gebirzk. Höhen ihrer Oberfläche, endlich mit hr Luft- 

Kreise; IT eine Profil-Ansicht ihrer Schichten- Folge; Im. eine Muster“ 

weise geologische Darstellung Englands mit der Verbreitung dieser Schich- 

ten; IV. eine Tafel, worauf durch ab- und zu-nehmende Streifen die Ent- 

wickelung und das Zurückgehen ‚der verschiedenen aa = des 

Pflanzen! und Thier- Reichs für das Auge dargestellt ist. 

> Dürfte das. Publikum dieses Werkes in ‚Deutschland , der Sprach- 
Schwierigkeit wegen, auch nur ein kleines” seyn, so "macht sich der 

gewiss um sein Vaterland verdient durch eine Darstellung der Schög ang 

Geschichte, die, wenn gleich populär gehalten, -— überall auf, wissen: 

schaftlicher Grundlage ruhet. : | v_ 

_—__ 

hi mn : Alm? 19 l ‚am \ ' J p lırı dar 19 TILLHELLTE ht 

RR Owen: Dinornis elephantopus aus Neu- Seeland ‘(Athe- 
naeum no. .1485)." W. Manterr hat neue fossile Knochen ' aus Neu: Seeland 

mitgebracht und im Brilischen Museum niedergelegt, darunter Reste der ge: 
nannten neuen Dinornis-Art, insbesondere ein sehr gut "erhaltenes ganzes 

"Bein aus Femur, Tibia, Fibula, Tarso-metatarsus und allen Phalangen der 
drei Zehen, welche kürzer aber noch etwas EEZ als die von D. gigan- 

teus sind; namentlich ist der Metatarsus nur halb so lang als bei diesem. 

Es messen nach englischem Mansse: 

ud is Länge BEE GIER => Dicke Geringat. . Umfang, 

u 2) Be Er | bern Ende. . 6’ Be 
1 Re gu rk ren N ER EEE 

-""Metatärsus . ya untern u RER RE 

..., 
. rel I 



ei ı (Bei , Dinarnis giganteus ist denMetatarsus: 18!/,;, Jang, und unten 

Sy, ‘+4 diek.) Indessen scheint ManteLr.s Sammlung ein fast vollständiges 

Skelett, dieses, Vogels, zu, ‚enthalten,, mit,;dessen Zusammensetzung QweENn 

beschäftigt ist... Der; einzige Fundort ist\ zu. .‚Ruamoa, auf der; mittlen:Insel, 

3 Engl. Meilen südlich vom First rocky Head der neuen Admiralitäts- 

Karte. BEAT HE A ee Bmerg zunrıg 
” 

v A ‚b£ ‚aM aunddiz eu ” 

R. Owen: Stereognathus oolithicusiaus den.Stonesfielder 
Schiefern:(Edinb. Journ. 1856, b, IV, 337,:338) Ein Unterkiefer mit 

drei Backen-Zähnen eines kleinen Säugethiers. Die Kronen der Backen- 

Zähne» sind» quadratisch, etwas breiter als lang ;; sehr niedrig, mit je drei 

Zacken in 2 hinter einander folgenden Jochen. Auch der Kiefer-Knochen selbst 

ist'/entsprechend  diek 'ünd niedrig.‘ ‘Die Zacken sind! etwas zusammen- 
gedrückt‘, der: äusserste und: innerste der drei hinteren: schief iger 
Mitte der’Krone zusanimenneigend und überragt vom 'äussersten und imner- 

sten der: 3: vordern' Zacken.: Die: drei Zähne nehmen 4%,’ =: 1 Centim,, 
Länge ein, indem "jeder 3 Millim,; lang und fast 4 Millim.' breit 'ist. 
Ratten, Igel; Fledermäuse und Galeopitheken unterscheiden sich davon. 
Mehr ‚stimmen ‘sie mit’ den: sechszackigen Zähnen der eocänen Sippen 
Hyracotherium ,'Mierotherium und Hyopotamus überein, welche aber im 

Oberkiefer stehen. So ‘gleichen ihnen am meisten die Unterkiefer-Zähne des 
 Choeropotamus, welchem:O. anfangs die von Hyracotberium zugeschrieben, 

indem sie noch ein Rudiment eines dritten Zackens zwischen den Normal-' 

Paaren: zeigen. Der: Vf. gelangt zum Schlusse, dass 'es sich um einen 

zwergartigen Vertreter der: Gruppe der omnivoren (nicht wiederkäuenden) 

Artiodaetylen handle. Die verhältnissmässige Grösse und Regelmässigkeit 
‚ der Zacken.'gibt ‘der Krone des Fossils einen ganz andern Charakter und 

nähert sie mehr den fünf-:und vier-zackigen Backen-Zäbnen der erwähnten 

BR Bien une han gi ni | eu 

AL m v ‚Merck: loniugsapkisiöht Studien (Pälaeontögräphien 
VI, 1, S.1—58, Tf. 1—8, Kassel 1856). Das rasche rüstige Fortschreiten 
dieser tahebt-reichtn Schrift setzt uns schon wieder ‘in den Stand, von 

willkommenen Mittbeilungen Nachricht zu geben. H. v. PR run 
in Begleitung von Abbildungen: 

A. Saurier aus der Kreide- Gruppe von Deutschland ‘und’ der 

Schweitz, Ss. 3 (zum Theil auch von A. WıAcneR IAnRERMEUENG 
Halın sl I S. Tf. Fig. - TEE TER 

Biiauischodon von Regensburg 3 2 10-13,17..:[Jb. 1853, 164] 

0 von Kelheim 5.2 15,16: : [Jb. 1853, 164] 

u hi 0.0.2! vomiHars . 5 U 5-8 [Jb. 1851; 75) V 
.. Leiodon von Regensburg 7. 2 18,19 [Jb. 1853, 164]: 

9 N ".. von -Neuchatel . 3 .. SO Arten?[Jb: 1837, 559]u. a. 

B. re sanzus oolithicus Myr. aus Oolith vom HE eek 

S. 14, Tf, 2,.Fig. 4, 5 [Jb. rin 16 
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MR SR a ie 8. 19," Tr 2, Fig. per fire 
ri a uni wer - Llivaalt wimdaa ums) 

rauß,; MeuerBeiträg zur Kenntniss' ge erh Fische ad 

Se 'Pertiär-Thon von‘ VORRTRIRANN rt zu Polacontogr. ir, 85) 
S. 22, ed, usa ol i ca ui mar dailbiie yM eu & 

Cyprinus priscus Myr. . » S. 22, Tf. 1, Fg. 1; sis 
Leueiscus gibbus Myr. . . 24, 1, 2; 

«s\14\ + Selea-Kirchbergana Mer. .0 0 225,1 nu ndy ı 13mm | 

ia aslaidınte ) antiqua Marn.iia Zi MAN. serab), Ssdyiszunatei da 

„aus. »Gebius: ? SP». Ten 27,‘ I and ru -andsa inıb 

mb Ei !Arionius servatus' Nun. ein: Mer Süugeihier der ‚Mollasse 
PA 841/315). vol ana Valid £ ai aaa 

‚Was die von PB: last. I: 1855, 93l. u. en ‚beksbriähenkn: Delphin«: 

Röste betrifft, so ist Delphinus (Champsodelphis) »Bordae GErv.'153, pl. 41, 
Fg.8 =: Squalodon Grateloupi Myr.; — und .auch:.die terliären Arten Di 

pseudo-delphis s. sulcatus Ger v., D.(Stereodelphis) brevidens Duer. et Gerviy 
D. :Datiopum 'Laur., D. canalieulatus Mra.; ‚D. (Phocaena) erassidens Ow.} 
D. Karsteni Orr. u. s. w. sind verschieden. Meyer. fasst das Chiarakteri- 
stische‘ der: Sippe: Arionius in folgender! Weise zusammen :ı Der: Schädel 
wie bei den. Delphinen , doch. im hinteren; Theile etwas abweichend und 
»u| den, Zeuglodonten' und: Pflanzen-fressenden Cetaceen hinneigend. ; En 
besitzt: eine: ‚schwäch nach vorn geneigte und aufwärts konkav« werdende 

Hinterhaupt-Fläche,, ‚eine bereits: horizontal: gelegene‘ und hinten’ .konkavi 
ausgeschnuittene Scheitel- oder Stirn- Gegend, ‚einen unmerklichen Übergang! 

vom‘ Schädel in ‚die lauge Schnautze,,ieinen klaffenden Nasen-Kanal,. kaum: 

wahr»ahmbare ;Asymmetrie. in der Gegend der Spritz-Löcher , ‚eine Syms 

physe ‚des ‚Unterkiefers. von ‚wenigstens |!/; der gesammten Kopf-Länges 
Die Kiefer waren mit vielen fest in die; Alveolen eingekeilten Zähnen ‚be- 
waffnet, welche ziemlich gross, einwurzelig und«von pyramidaler: Bildung)! 
gewesen; die von der Wurzel deutlich unterschiedene Krone von einfach 

spitz-konischer Form, den Eckzähnen gewisser  Fleisch-Fresser ‘ähnlich, 
dabei aufwärts flacher werdend‘, mit“ scharfen .diametralen Kanten und 
nicht deutlich. entwickelter. Streifung versehen ‚ welche beide auch jan ‚den 
von. Schmelz bedeckten Knochen-Substanz wahrnehmbar sind. EEE 

wird das Thier nicht unter 12‘ lang gewesen seyn. IT 

 F., Delphinus canaliculatus Mra. aus Senäkellassen s. u. TE. 7, 

Fig. 1—3 [Jb. 1853, 163]. Reste liegen jetzt. vor «von Othmarsingeng, 

Zofingen, Baltringen und En wnche einzeln der Reihe 
nach beschrieben werden. | Ü DEIDN 

G. Schildkröten und Shugeihionel ‚aus der Brannkaltı von 
Turnau in Steyermark, S. 50, Tf. 8, Fg.. 3—5,'‘Die Arten sind Emys 
Turnauensis' S. 51, Tf. 3 [Jb. 1847, Fig. ‘190)5' eine andere ‘grössere 
Schildkröte: S. 53; — Eee Jaegeri $. ren 5, und 1. Domsntkaritge 
Naui S. 54, Fig.:4. I. 

H. oe Lardyi aus’ der‘ Mollasse der Sohoeita} S. 156, 
Tf. 8, Fig. 1,2 [Jb. 1839, 700, 1843, 699]. | 
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' Der Vf. hilft durch diese Mittheilung in ‘der That ‘einem vielseitigen 

Wunsche ab; ‘nachdem er die hier dargestellten Reste mweistentheils und, 
von’einigen späteren Ergänzungen abgesehen, schon im Jahrbuche kürzer 

beschriehen und benannt "hatte, war es für andere Autoren zur Pflicht 
_ geworden, vorkommenden Falls seine‘ Priorität zu achten ; aber ohne Ab- 

bildung ‘konnten: die früheren Beschreibungen nicht genügen, um diese 
Reste mit Sicherheit . wieder zu erkennen. Dieser 'peinlichen Lage ist 

- nunmehr: ein’ Ende genracht, da Jedermann jetzt: im Stande ist, die aus- 

führlichen Beschreibungen und die sorgfältigen Original-Zeichnungen des 

Vfs. indem immer gleich ausgezeichnet bleibenden Hithographischen zw 

ereeiggein aus Tu. Fıiscner’s Offizin zu Rathe zu ziehen. ) 

le bau usıtadad sbunı ” 119 Kosıä 

ol Eurengersihäber die Meeres-Organismen-aus 16200 Tiefe 

(Berlin. 'Monatsbericht 1856, 197—201). Wir haben die frühern’ Beobach- 
fungen des Vf. über mikroskopische Organismen aus 12000’ und''12900° 

Meeres - Tiefe mitgetheilt (1854, 610). Derselbe hat nun’ von einer Un- 

 tersuchung Baızex’s über Schlamm - Proben Kenntniss erhalten, welche der 

‚ Schiffs-Lieutenant Brooke mittelst eines von ihm erfundenen Senk- Apparats 

in der’ Nähe der /Kurilischen Inseln aus 2700 Fathoms' oder ' 26200° 
, Tiefe‘ heraafgeholt hat. In Bezug auf jene‘ früheren ‚Untersuchungen 

 Eurengere’s war Baıcry zu einem etwas abweichenden Resultate gelangt: 

Während Eurznser6 den Schlamm aus vorherrschenden organischen Resten 
von Polythalamien, Kiesel-Polygastern und Polyceystinen und aus doppelt 

‚ Hicht-breehenden unorganischen Sanden zusammengesetzt fand, also 'einen 

Mergel 'erkannte, hielt BaıLey (mit Forses u. a. Geologen) den Sand-losen 
kalkigen Meeres-Grund für eine „Fortsetzung der alten’ Kreide-Bildung“. 

, Aber jene Mischung von Polytlalamien-Massen mit mikroskopischen Kiesel- 
 Thierehen ist (der Kreide ganz’ fremd, Überdiess fand Enrenser6 diese 

organischen Reste der grossen Meeres- Tiefe nach mit „lebensfähigen 

 Beibern 'erfüllt“; [Vgl. Baıcer S. 91.] Zn 
5 Die'neuen thatsächlichen Ergebnisse, welche B. erhalten, weichen 

 aun von den Eurnenzere’schen im Wesentlichen nieht mehr ab, obwohl seine 
Ansicht noch’ nieht ganz übereinstimmt. Nach Baier sind nämlich: 

3) den‘drei untersuchten Proben unorganische Theilchen von Quarz, Horn- 
‚ blende, Feld-Spath und Glimmer beigemengt, die 2) mit der Tiefe abnehmen 
gegen den organischen Gehalt; 3) alle Proben sind reich an bewunderns- 

_ würdig wohl:erhaltenen Diatomeen-Schaulen, die Schaale oft doppelt und 
mit Überresten'‘ weicher Theile im Inneren. 4) Unter den Diatomeen 

sind mehre grosse und schöne Coscinodisci, Rhizosolenien, Syndendrien, 

Chaetoceros-Arten und eine Asteromphalus (A. Brookei); 5) Ferner viele 
; Spongolithen und schöne Polycystinen : Cornutella elathrata, Eucyrtidium, 

| Halicalyptra, Perichlamydium , Stylodictiya u. s. w. 6) Dabei nicht ein- 

mal ein Bruchstück von Polythalamien. 7) Diese Ablagerungen gleichen 

' an Reichthum, Ausdehnung und in ihrem Vorkommen in. hohen Breiten- 

Graden den von EurENBERG nachgewiesenen in der Nähe des Süd-Pols, wo- 
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mit sie. auch Asteromphalus und Chaetoceros gemein;haben'(die jedoch auch im 
Golfstrom bei Mexico vorkommen)... 8) ‚Die gute Erhaltung und 'der weiche 

Inhalt dieser Organismen zeigen, dass'sie;noch ganz neulich lebend gewesen 

sind, was jedoch. ‚nicht voraussetzt, dass sie,noch ‚lebend:.aus. der Tiefe _ 
gezogen! worden sind; sie,könnten: dürch Strömungen von:seichteren Meeres- 

Gegenden und iin. ‚kurzer Zeit: ‚dahin igefühnts rer inne frisch 
heraufgeschifft, worden. sep. .usuundıs u iu Hiodisdsif tim Isa 
..,„ Diess bestätigt nun: in. Bezug wer E’s. drühntendiehmipiiingtn: ‚9).dass - 

die Vorstellung „die Kreide-Formation entwickele sich noch! fortwährend in 
diesen Tiefen“, unrichtig, ist; und 10) dass die organischen Beste:nochiwohls 
behalten und frisch gefunden worden sind.) Will.nun aber -B. gleichwohl: 

auf der obigen unwabrscheinlichen Ansicht von einer neulichen sekun- 

dären Ablagerung dieser Reste auf tiefem Meeres-Grunde beharren und ein 

wirkliches Leben und, eine ..fortwährende. Vermehrung ‚derselben daselbst 

nicht: zugeben, so lässt sicli der Streit nur entscheiden, wenn ein’ Beobach- 

ter, demnächst. den frisch. ‚heraufgeholten ‚Schlamm Kun an Ort und 

Stelle auf das, Leben. seiner DE ee u si» ra 
- . . 

u; NETTET 
» Inw Hrılihhkı . AtiszUrı:N ur ik - ih ’ zu Fr sasl Ir ‚} 

—_— 

is ung du9% usuni WURRFEN ET PA'TT ET 

bene ne ial 2. Bank odsoipinei K 
sis (Württs Jahres-Hefte 1857, XIII, 34—43, Tf::1). Der Vf, verant- 
wortet seine, ‚bisherigen Beobachtungen und Ansichten über: Gavial: theilsa 
gegen: die widersprechenden: : von Burmkister und: theils gegen, dessen 

Auschuldigungen der Ungenauigkeit,* und verfährt eben so:in Bezug auf 
dessen ‚Kritik ‚über seinen  Pterodactylus Suevicus, : Er zeichnet einen 

trefllich, erhaltenen Hinterschädel des ersten von:oben und unten und weiset 

die, hintere Mündung des Nasen-Kanalsı wie bei ;den Säugethieren. ‚etwasi 
vor. der Mitte der zwei Gaumenlöcher:. und unter der Mitte ‚der Augenböhlen 

nach, wo derselbe unverdeckt unter der Gaumen-Platte hervortritt: und, sich. 

in Form, einer breiten. Rinne: allmählig nach, .binten verflächt,‘ wo, die, 

Seitenwände derselben sich wie bei den lebenden Guavialen auf’ einer Queer- 

linie ‚allmählich verlieren würden, durch ‚die man die hinteren. Enden del 

Queerbeine sich verbunden. denkt. Dann hebt er noch einige Eigenthüm 

lichkeiten hervor, die bis jetz tnur an diesem Schädel zu beobachten, ware 

Er, ‚hält,. gegen Burmeister, ‚die Württembergischen . Mystriosaure 

nicht‘ für verschieden ‚von den Schwäbischen ,. vermuthet ‚aber eine, Ver 

schiedenheit. der. Arteu in, verschiedenen Schichten, Er berichtigt B’s. Anz, 3 

gabe ‚(bei Pterodactylus) , dass alle Reptilien nur 'zwei  ‚Kreutzbein-Wirbeh 
besitzen. sollen ” Aunch Owen’s ‚Benbachlungen; ‚an..den Dinosauriern; io 

e * Da in di jesem Aufsatze so viele gegenseitige Anschuldigungen wegen ingenauer Wie: 

dergabe des I beiden Seiten Geschriebenen vorkommt, so muss auch ich mich dugeg 
verwahren. Die ideal’ restaurirte Figur eines Pelagosaurus in BRonn und Kaup’s Schri 

über fossile ‚Gaviale rührt wie von mir, sondern von Kaur her, wie das auch.a. a. 0) 

hervorgehoben ist. »2asidA sand (T ‚astimalsdiylof mov | ‚Be... Dr I, s.. 

al j - j i - i Pi 
Rahm u 4 rss yıncC _ sad mi DE ER - .isuuidiviııd 

“s . 5 2 Je R . vu Pan _ uf fg 
AIu i \ Bi (4° w/a3 yBll in. n0T u5n WIDET 
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u M. De Serres : über die fossilen Pflanzen in den Schiefern 

voniLodeve, Herault (Bull. geol. 1855, XII, 1188-1201). Der Vf. 
beschreibt 'hier die geologischen Verhältnisse ausführlicher, als es in einem 

früheren Aufsatze desselben (Jb. 1855, 353) geschehen; er bemerkt, dass 
seitdem (Bullet. geol. XII, 119) auch Coovanp seiner Meinung über das 

Alter der Pflanzen-führenden Schichten beigestimmt habe, und theilt dann 
die, vollständige Liste dieser Pflanzen mit, welche in folgenden Arten be- 

stehen‘, die meistentheils von Ap. Broncniaat benannt sind. In der Ru- 

brike des Vorkommens bezeichnet e die Steinkohlen- EEE i Bunten 
Sandstein. | | 

NR -—  !Anderwärt. Anderwärt; 
BraImR AB WIND Vorkommen Vorkommen, 

A. Filices. Pecopteris Christoli, der P. mar- 
ir ginata (e) ähnlich. 

N "th ketih,, BERN. ii, , eigen  JCyelopteris obliqua . .» . . |& ber a 

St N. artieulatae .:...» Jje;Valenrien. \ i 4 eic. 
E; enopteris arteminiadfolin . e. Newcastle Phlebopteris,, der Ph}. Phillipsi 
trieyii tes... FR e, Döire- -inf. verwandt. 

5. latifoliae ie . es Saarbrück B. : 2 
Statyrhächte (anteaPecopt. pl.) e adaumähnsen 
4 ymenophylloides, an affınis 2 hepidatendren: Blüthen-Stände 
= (\ epidostrobus) vielleicht vonif.. - srict, an affiınis? . . |&, Newcastle ee gracile . kin ine 

rer: Christoli . IR die Siove I ?Stamm 
Ye lonchilica BRGn. er pP C. Asterophylliteae. 

Callipteris heteromorpha, j Annularia floribunda Ste. 
— Carroni, — brevifolia. 

_ verschieden von den permwi-|: , ? 
7 gehen Arten in Russland mr BPERDOERREN Ted 

) ‚jetzt C. Goepperti nnd C. Noeggerathia :  Blättchen und 
Wangenheimi Bronx. FIUcHlE . . '.’ . . ... tdeagl: 

Ba oreopteridea. . . je, Alais etc. E. Coniferae. 
— sp. verwandt mit.P, aquilina 
aus e. Walchia Schlotheimi ar 

| ee aus e (an affin. 3) — piniformis Ste.. » . . je, wie die 
— abbreviata, ai wie von . je, Anzix — entassaeformis Bnen. ‚, meisten 

| entata . . . le Anzin ete.|— Sternbergi Bz6n. j Arten 
 —kodevensis,. . = 1... li — hypnoides Bren. 

[Da wäre also doch keine einzige wirklich permische Art und nur 
‚eine aus dem’ Bunten Sandstein darunter ; alles Übrige sind Arten der 
' Kohlen-Formation oder gehören zu Sippen, welche nur oder vorherrschend 
Äncdieser | zu Hause sind.] 

Bnuis 

P ErET ' bi 

nd ar Notitz über die von Dr. Hıyven entdeckten 
Reptilien und Fische vomJudith-Flusseim Nebrasca- 

Territorium (Proceed. Philad, Acad. nat. sc. VIII, 72—74 > Sırıım, 
‚Journ. 1856, XXII, 118—121). Es sind 
-.Palaeocincuscostatusn, g. et sp. L. 72. Ein Zahn, Seine 

‚Krone Hand-förmig, mit 3 nach dem Rande ausstrahlenden Rippen, wo 

‚sie in;mehr oder :weniger entwickelte Spitzen ausgehen; die Wurzel zu- 

sammengedrückt zylindrisch, hohl, in eine Erweiterung um die Basis der 
Krone ausgebreitet.. Länge 4‘, der Krone allein 2a; Breite der Krone 

‚der Wurzel ‚2' 5 Dicke. derselben 1°, 
Jahrgang 1857. fe) 
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 DTrachodonmirabilisn. g. et sp-L: 72.' Abgeriebene'und un- 
vollständige Zähne eines /mit Iguanodon verwandten Herbivoren: ‘Einer 
derselben besteht in: einer 14‘ langen und bis 5°“ dicken, nicht abgerie- 

benen ‚Krone in Form einer. gekrümmt sechsseitigen Säule, welche’ schräg 

von innen am Scheitel nach aussen an der Basis durchgeschnitten ist! Die 

äussere. Oberfläche glatt mit einer vorstehenden: mittlen Kante und fast 

scharfen /Seiten-Rändern;' die 5 'schmäleren Seiten sind! nach ‘innen’ ge® 

kebrt und durchaus rauh durch unregelmässige Körnelung. ' Der Grund 

istihohl ; die Wände sind 14/,"* dick.» — Ein stark’ Jabgeriebener Zahn; 

der ausgefallen gewesen zu seyn scheint und noch 4Y,' lang"istz "hat 

eine schwach vertiefte konkav-fünfseitige Kaufläche von 4‘ Durchmesser; 

die Kante, zwischen den zwei Theilen der äusseren Seite ist etwas stärker 

und -die- Harte scheint rn -einen Ersatz-Zahn ausgehöhlt - 

zu seyn, “ss 

-„Troodon Re osus n. g. et. sp. L. 72. Eine iger höhe, Zahn-Krone 

von gebogener und zusammengedrückter Kegel- Form mit sehneidigen Rän-- 

dern; die äussere Seite gewölbter als diei innere, welche gegen die Spitze 
hin durch einen-Gegenzahn 'abgenutzt ist. Die ‚schneidigen Ränder. be 

setzt mit ‚groben zusammengedrückt Kegel- förmigen 'zweischneidigen und 

aufwärts gingekrümmten Zähnchen. Der Grund ist hohl, . Areit und | 
7 ı dick. ) 

Deinodon horridus.n. g. et sp. L. 72. Mehre Zahn. Bruchstücke, 
von welchen 9 aus Zahn-Kronen oder deren Spitzen bestehen und denen 

des Megalosaurus gleichen, sind 'zusammengedrückt und gebogen Kegel- 

förmig, zweischneidig, mit gezähnelten Schneiden ; im Allgemeinen vr. 

im Verhältniss zu ihrer Breite als bei Megalosaurus , wovon, man sie. 

spezifisch verschieden glauben möchte, wenn nicht noch andere. Zähnd | 

dazu gehörten. . Von diesen besteht einer in einer fast Kreis-runden Kegel- 
förmigen Krone mit einer ‚gezäbnelten. Kante jederseits. Ein anderer ha 

eine im Queerschnitt halb-elliptische Krone mit gezähneltem Hinterrande, 

Ein dritter besteht nur noch in einem kleinen Bruchstücke eines sehr 'gros 

sen Zahnes ‚von anscheinend gleicher Form.- Ausserdem! ist ein Stück 

Krone von halb-elliptischem Queerschnitte vorbänden , dessen Hinterrand 

vorstehend aber nicht gezähnelt ist. Alle sind beisammen gefunden wo: 

den und haben ein gleiches Aussehen ihrer Struktur, so dass sie einem 

Thiere angehört haben dürften. Der grösste der Megalosaurus- ähnlichen 

Zähne ist noch’ 1," hoch, 2/," breit’ und 5" dick; einer der’ halb-ellip- 
tischen "hat über 1‘ Höhe, bis 8°" Breite und hinten 3," Dicke; 

grössere Exemplar mag vollständig über 2’ hoch, fast a er und hin- 
ten "/2'' dick gewesen seyn. | ee EN 

Croeodilus humilis n. sp. DL. 73. Zehn Aubferätikhe Zähne einer 

kleinen? Art, unter welchen der'grösste 71/,”" hochund am Grunde u | 
dick ist, ein anderer 7° und 2Y,”’, ein 'dritter 6" und Sy, in’ beide 

Richtungen misst. Sie sind etwas gebogen Kegel: förmig, Hehrlioe inner 
mit den zwei gewöhnlichen ‘scharfen Kanten, "die Zwischenflächen glatt 

oder schwach TEEN Die Krone eines'hinteren Zahnes ia ' zusammen. 
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kedrlickt jißiteen-Förmig ar "hoch, a. lang, stumpf, an den Seiten 
fein längs-runzelig. \,e | di 7 

..Trionyx foveatusn. sp. L. 73, beruht auf ‚mehren Brust-: und 

Rippen- Platten. Die äussere Seite der letzten ist, ausser längs den Rän- 

dern, hin, mit, Grübchen ausgelöhlt, welche am Wirbel-Ende klein und rund, 

gegen das äussere Ende hin grösser und längs-oval (von vorn nach hinten 

gemessen) und Nieren-förmig werden. Ein Wirbel-Ende der 3. oder 4. 

Rippen-Platte etwas über 17’ lang, ist 11° breit und 2° dick. Der Brust- 
Panzer ‚war, mit gebrochen Wurm-förmigen, Aushöhlungen und, breit aus- 

inander stehenden Höckerchen verschen. Eine, Hyposternal-Platte, war 

2 dick, Ich | 1 
ni dntee oecidentalis n. sp. L. 73.. :Fünf dieke Rauten-förmige 

Schuppen, deren Wurzel in der Richtung des langen, Durchmessers ver- 
längert ist, die Schmelz-bedeckte Obeıfläche ist glatt und glänzend; Länge 

der Schuppen 2!/,'"—4'". 
-  Bepidotus Haydeni n. sp. L. 73., beruht nur auf einer dicken 

länglich- viereckigen Schuppe von 5° und 3"/,' Seiten-Länge. Die Wur- 

zel steht aus einer der langen Seiten vor und die Schmelz Oberfläche ist 

er mit parallelen vierreihigen Linien. | 
‚ Der Vf. glaubt, die Formation, woraus diese Reste stammen, entspreche 

R lie Europas. 

1:3, my: neue Säugthiere aus dem Narzast Territorium 

(a. a. ®©.). Es sind wieder entdeckt worden : 

- Pachydermen 2: Leptochoerus spectabilis und. Hyracodon Nebrascen- 

sis; — Wiederkäuer 1: Leptauchenia decora; — Herbivoren-Cetaceen 1: 
Ischyrotherium anliquum; -— Nager 4: Steneofiber Nebrascensis, Ischyro- 

mys typus, Palaeolagus Haydeni, Eumys elegans; — Raubthiere 2: Anı- 

phieyon gracilis, Deinictis felina, — Der Vf. bezieht jetzt alle Paläothe- 

rien-artigen Be von Meitasch zu seiner Sippe Titanotherium. 
Halirige 

i se 

4). Liiwr:zwölf Arten fossiler Fische (Proceed. Acad. nat. 

se.'1855; VII, 395-397). | Di en 
Mylivobates serratwsn. 395. Zahn-Platten aus Grühsand| Burling- 

-ton Co., New-Jersey. 

yon rugosus.n. 395. dgl. aus Mergel, New- Eyypt:; N.-Jersey. 

| Die: "ER obesus n. 396. dl. aus Grünsand, Burlington Co., N.-J. 

Zygobates dubius n. 396. viele dgl; eoceäner ? Sand, Ashley-Fluss, 

| | e. S.-Carolina. | 
Aetobatis perspicuus n. 396. Zahn-Platten, Grünsand, ... N.-Jersey. 
er Veximius nm. 396. dgl. eocän?, Ashley-Fluss, S.-Carolina. 

Odax Carolinensis n. 396. Kiefer, N Knochen, Zäbne von 
ı# be" eben daher, 

 Pogonias sp. . . . . 397, viele lose Zähne von eben da. 
| Sphyraenodon major n. 397, über 100 Zahn-Kronen von da, 

8* 

“ 1; 
Ir w A . .. 
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Enchodus ferox_L. n. 397. ' Kiefer mit Zähnen, ‚Grünsand, Mount 

Sphyraena Morr. cret. pl. 12, f.1. Holly, New-Jersy. 

Xiphias antigwu s n. 397, Kiefer-Ende 10"/,' lang, Grünsand, ‚Bur- 
lington Co., New.Jersey, 

Diodon vetus n. 397, Kiefer-Theile mit a Grunsand, ‚ Ashley-Fl, 
x vu 
- 

E. Boırr.: die Brachiopoden der Kreide- woran 

Mecklenburg (Borr’s Archiv d. Naturgesch. f. Mecklenb. 1856, X, 
29-48). Werthvolle Studien über die in Mecklenburg vorkommenden 
Arten mit Rücksicht auf Davınson’s Monographie. Es ist dabei merkwür- 

dig, dass die in Mecklenburg anstehenden Kreide-Stöcke Cenomanien (ce) 
und Turonien (t) erst 8 Arten geliefert haben, während aus Ib 'Dilu- 
vium schon 22 senonische (s) bekannt sind, 1 e 

‚ I, sb 

Seite et | a 4 5 et s 
uwric ir 

Crania edstata Sow. . x... 3 . . s | Terebratulina 
complanata n... . 0. 32] ou sl Gisei Hac.' sp: .. un ae .. 
Brattenburgensis Stas. EN le... N ScHurn. sp. . Eile ie 
antiqua DFrR. 2... 3 ..s| ornata A.Roe. sp. „2 .-.% Be 
tuberculata Nıuss. . . 33| ... s|[Megerlea lima Drr. sp. - . -» | c.», 

Theeidium papillatum Scan. er. 34| .. s ||Terebratula bipticata Brocc. en. eo. 
eorrugatum n.. . En les var. obtusa Sow. . . . . e.. 

Argiope Bronni Hac. sp. wen a, Albemala Leuan 301035 SE Zee ti. 
Büuehi'fike. sp. IH m 35 Bl. var. striatula BoLı. . Zr „4 

Magas pumilus Sow. . lt... 8. ı Sowerbyl Has.: . . 1a, 2] = ve 
Terebratella Humboldti Has. er. 36). .s|| carnea Sow. . Fe Par ..5 

pulchella Nısıs. sp. .. . ..836| ....s||- lens Nizss. . . . WIrEElr ..8 
Terebratulina Davidsoni Bot. . 37| e. ’ var. incisa Scnu.TH, . . nis ..8 

Davıns. 38, t. 2, f. 26 Rhynchonella Cuvieri D’O. > Br: 
striatula MANT. 59. 2:2. 2: 38... s.| octoplicata Sow. SB... 2. .... 
striata ?WAHLB. sp. . .. 83] ..s|| limbata SchLTH. sp.. 2b: na 
locellus Bass ini una TV. subplicata ManT. eu 

k 

J. G. Norwoop und H. Prarten : Notitzen über Spirifer, 
Bellerophon-, Pleurotomaria-,Natica- undLoxonema 

Resteausder ee der westliche 
Staaten, mit Beschreibung von acht neuencharakt 

ristischen Arten (Journ. Acad, nat. sc. Philad. 1855, IIl, ıı, 

— 77, Tf. 9).- Die Arten sind 
BEER 1037 BER UIURE URNORE.T SEER VEREINE \ BER 

S. Fg.| Formation. S. Fg.| Formation. 

Spirifer er n. . . 1 I|Bergkalk, |/Pleurotomaria _ 
Leidyi Mia. de wei .. oberer carbonaria z.. . . . 758 |K.-Schiefer 
Forbesi n.. . . . . 733 Imittler Macrochilus inhabilis NP. 76 9 desgl. 

Bellerophon $|Kohlen- Fusus inhab. MoRrT. ji. SıLLım. N mittle Fo: 
percarinatus ConRk.. . 74 Al| Schiefer Journ.a.XX1X,150,pl.31,f.14(| mation _ 
Montfortanus n.. . . 74 5$|Kohlen-  |jNatica ventrica n.. . . 76 10 K.-Format. 
Urei Frem. . . » . 7568| Formation |Loxonema Halli n,. . . 77 J1 K.-Schief. 

Pleurotomaria t|Kohlen- 
Grayvillensis n. . . .. 7571| Schiefer || | Er ” co ya 
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" +Cu. Darwin: aMonographon the fossil Balanidae and Ver- 
rucidae, 42 pp., 2 pll. figg. (London 1854, 4° — the Palaeontographi- 
cal Society 1855). Der Vf, hat früher schon die Lepaden bearbeitet, 

welche wir angezeigt haben. Mit den Balaniden zusammen ergänzen sie 

‚die Cirripeden. Ergibt zuerst eine wissenschaftliche Einleitung über 

den Bau der Balaniden, erläutert die Terminologie und gebt dann zur Be- 

‚schreibung der fossilen Aıten über. Das’ Vorkommen ist: f = weisse 

Kreide, t = eocän, u = mioeän, v! = Corälline Crag, v? = Red crag, 
v® = Mammaliferous Crag, w = Subapenninen-Formation; y = Glacial de- 

posits, z = lebend. | 

S.Tf.Fg.! Vorkommen s Steg. Vorkommen 

A. Balaninae. Balanus dolosusn. . 8 2 3[v23 
Balanus tintinnabulum (L.) unguiformisSow.me.29 2 Alt Belgien 
Zu. 7, ,. 1 1 1v% ‚  B. erisma Sow. 

0 »B. erassus Sow. B. perplexus Nvst, 
_ ealceolus? EıLıs . 15 I lv) ineclusus n. » . „ 31 2 5|v! 

?Conopea ovata GR. auch in Deutschland Osnabrück 
 spongicola Brown . 16 1 3|v'z Acasta undulata». 34 2 6|v! >» 
concavus BRonn . 17 I Av!% Pyrgoma Anglicum 

B. eylindricus c. Lk. w Bord. Sow. » 36 T Tv 
L. tintinnabulum Brocc. |Lissab. Megatrema (Adna) A. GR 

porcatus Costa . . 21 1 5[/v23yz P. sulcatum Priv, Sic. ? 
L. balanus L. Scot. Coronulabarbaran.38 2 8|v2 
B. sulcatus Bruc. Uddewall. Coronulites ?diadem«a 
B. tessellatus Sow. mc. rn Parks; 

erenatus Brve. . 23 l on Dintscht. B. Verrueidae 
Hameri arsam. TR 3 1. 7v2yz Verruca Strömia dh m 

B. tulipa Müır., Lyeiı ScHuum. . hr 2 9iv!2yz 
9 A Sow.) rl Beuegen Leras Str. Mürı. 

B. Uddewallensis (Lın. ) age Clisia verrucosa Dsu. 
Lyeut. Creusia Str, et verruca Lk. 

—bisulcatus D. , . .. 26 ..2: 2/vt Ochthosa Str. Ranz. 
?B. sulcatinus Nyst Belgien prisca Bosa. Limb. 43 2 10/f, Belgien 

T. R. Jones: über Estheria minuta (Lond. geolog. Journ. 1856, 
AI, 376-377). Das für Keuper so charakteristische Fossil Posidono- 
mya minuta hat sich in England mit wohl erhaltener Schaale gefun- 

den, deren mikroskopische Untersuchung dieselbe als ein Crustaceum er- 

wies. Sie gehört daher zu den Entomostraca und insbesondere zur Sippe 
- Estheria Rör. = Isaura Jory neben Limnadia bei den Phyllopoden, — 

wie Morris, Rocers u. A. schon früher angenommen haben. Ähnliche 

Formen sind bereits bekannt durch Lyrer in den Kohlen-Schiefern Ost- 

Virginiens (ebendas. 1847, III, 274), in den Devon-Gesteinen von Caith- 
ness und Orkney, in der Kohlen-Formation Northumberlands, in den Lias- 

Gebilden von Skye und Gloucestershire, in den Oolithen von Scarborough 
(E. concentrica Bean sp., in Ann. Mag. nathist. IX, 376), im Purbeck von 
Dorset und in den Wealden von Sussex, — dann in dem jurassischen 

Kohlen-Gebirge in Nord-Carolina und Virginien (Rocers in Proceed. Bo- 

- ston nat. hist. Soc. V, 15), im sogen. New-red-Sandstone Virginiens und 

Pennsylvaniens, der wohl mit jenem von New-Jersey und ?Connecticut 
zusammenhängt, — im Pflanzen-Sandstein Zentral-Ostindiens (Nagpur und 
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Mangali, Geol, Quart. Journ. XI, 370); — mithin von.den Devon-.bis zu 
den Wealden-Bildungen, wie im lebenden Zustande.- Indessen ‚scheinen 

sie für die Trias-Bildungen in Europa ‚ Nord: Amerika und\ Ostindien be- 

sonders bezeichnend zu seyn. — In Scarborough, Amerika:und Ostinlien 

sind sie.von der oolithischen Flora und Reptilien: begleitet. ‚In: Ostindien 
liegt Estheria in gleichen Schichten wie diese, Pflanzen zu! Nagpur, wie 

Brachyops laticeps zu ‚Mangali, in Virginien: wit. derselben‘,Flora und in 

Nova Scotia mit Bathygnathus, in Pennsyleanien mit Clepsysaurusz; — 

während in Süd-Afrika sich jene Flora mit Dieyvoden zusämmenzufinden 

scheint (Geol. T'ransact. b, VII, 227, Note). Obwohl die lebenden Esthe- 

rien Meeres-Bewohner sind, so kommen doch so verwandte Formen auch 

in Süsswassern vor, dass man das Vorkommen der fossilen Reste wohl 

kaum auf erste beschränken dürfte. | u 

J. W. SıLter: über den grossen Pterygotus Seraphim aus. 

Schottland und andere Arten dieser Sippe (Proceed. Brit. Assoc. 

1856 Aug. > Athenaeum no. 1504 > Sıurım. Journ. 1856, b, XAII, 

417—418). Eine Fortsetzung zu dem Aufsatze im @eot. Journ. 1855 über 

die ober-silurische Kruster-Sippe Himantopterus, die sich von Pierygotus 

durch die seitliche Stellung der grossen einfachen [?] Augen unterscheiden 

sollte. In der allgemeinen Körper-Form, in den End-Gliedern des Schwan- 

zes, im Mangel von Anhängen des Abdomens, in Form und Zahl der 

Schwimmfüsse,. Ober- und Unter-Kiefer und Fühler stimmte Himantopterus 

und der grosse Schottische Pterygotus vollkommen überein. Nach genauer 

Prüfung zahlreicher Theile des gıossen Pteiygotus zeigt sich aber nun 

auch, dass diese Art selbst ebenfalls seitliche und nicht subzentrale Augen 

besitzt, wie die Autoren angaben; so dass alle nur Arten einer Sippe bilden 

und diese Gruppe nun auch eine Anzahl kleiner und mittel-grosser Arten 

neben solchen von 6—8° Länge enthält. n 

Pterygotus»war ein verlängerter Kruster mit verhältnissmässig klei- 

nem Kopfe, sitzenden zusammengesetzten Augen und- wenigen Anhängen, 

unter welchen die grossen Scheeren-förmigen Fuss-langen und nur vier- 

gliederigen Fühler, deren End-Glieder starke Säge-randige Klauen bilden, 

am merkwürdigsten sind. Die grossen Kinnbacken waren volle 6” lang 

und 1 oder 2 Paare Unterkiefer mit 6-gliederigen Palpen versehen, Der 4 

grosse Schwimmfuss ist 6-gliederig mit, Flossen-förmigen End-Gliedern 

und an den Grund-Gliedern mit grossen Blatt-artigen Ausbreitungen ver- 

sehen, welche vielleicht wie die Stacheln bei Limulus zum Kauen mitwirk- 

ten. Nach Huxırr haben sie in der allgemeinen Form und Bildung. eine 

grosse Ähnlichheit mit den 2.Sippen kleiner Kruster, Mysis und Cuma, 
welche eine schr tiefe Stellung in der Reihe der Dekapoden, einnehmen 

und oft auch mit solchen Skulpturen wie das Fossil versehen: sind. ‚Eine 

noch grössere Ähnlichkeit besteht wit der Larve ‚des gemeinen Krabben, 

so dass diese ältesten Repräsentahten jener Gruppe embryonische Form 

mit riesiger Grösse verbänden. Län 1. 



119 & 

[Was wird aus. den subzentralen zusammengesetzten Algen von Pie- 

rygotus? Bleiben ‚noch \welchei Arten mit, solchen Augen übrig ?_ Diess 
ist nicht klar aus dem, vor uns.liegenden Aufsatz zu Karen scheint aber 

nicht der Fall.) rasl 

khrseiheg + Anis Amar H Laer 
Ev. Larıet: Dryopithecus Fontani,ein grosser Affe (Compt. 

rend. 1856, XLIIl, 218— 223 pl. 1). Hr. Fontan zu St.-@audens, Haute 

 Garonne, hat diese Reste eines Affen,; der grösser ‚als der’ Chimpanse ist 

und ihm nahe steht, in einer Thonmergel-Schicht am: Fusse des Plateau’s 

von St. Gaudens und am Eingange der Ebene von Valentine in Gesell- 

schaft von Resten von Macrotherium, Rhinoceros und Dieroceros elegans 

gefunden „:wie sie auch zu Sansan und in den ‚Faluns der Touräine vor- 
kommena. Es sind die beiden  wägreebten Äste des Unterkiefers mit'4 vor- 

dern Backenzähnen \und 1° Eckzahn: und ein Humerus mit seinen Epiphiysen 

dn beiden ‚Enden. Der Überrest ‘des aufsteigenden Astes bildet mit dem 

Alveolar-Rände : einen offneren Winkel als beim Chimpanse ; ‚der wagrechte 

Ast ist sehr kräftig und - nimmt nach vorn an Höhe zu; ' der Eckzahn 

steht fast in gleicher Queerlinie mit den schr zusammengedrückten Schneide- 

zahn-Alveolen. Dalier das Kinn fast senkrecht und die Schneidezähne nur 

schnial gewesen seyn müssen; das Kinn war höher und schmäler als’ bei 

allen andern Affen,  AHe Eck- und Backen-Zähne sind Ersatz-Zähne; der 

fehlende letzte Backenzahn muss als entwickelter‘ Keim 'existirt ‘haben, 

Der über der Wurzel abgebrochene Eckzahn stund senkrecht und selbst 

etwas rück- und ? aus-wärts gerichtet. Der erste Backenzahn schliesst 

dieht daran an und zeigt aussen eine durch den obern Eekzahn bewirkte 

Abnutzungs-Fläche. Die zwei vordern Malmzähne zeigen wie bei den 

böheren Affen’ und dem Menschen fünf stumpfe Höcker. ' Bei den höhern 

Affen (Pitheeus, Semnopitheeus etc.) pflegt der letzte Malmzahn vor dem 
Wechsel des Eckzahns hervorzukommen, beim Menschen aber erst nach 
dem Wechsel des Eckzahns und der Milch- Backenzähne. Hier aber 
trat offenbar der letzte Malmzahn erst nach dem Wechsel der 2 Lücken- 

zähne und des Eekzahns hervor, wie am Siamang (Hylobates), der in dieser 

Hinsicht zwischen den übrigen Affen und dem Menschen steht. | Der-Hume- 

rus gehörte einem jungen Thiere an ; sein Körper ist auffallend gerundet 

etwa wie bei Hylobates, aber die Kondyloid-Kante steigt weiter hinauf, 

-fast wie beim Menschen. Dieser fossile Affe gehört also ebenfalls in die 

dem Menschen zunächst stehende Familie der Affen (Pithecus, Hylobates, 

Pliopitheceus), zeigt aber ausser den schon erwähnten Merkmalen eine noch 

grössere Annäherung an jenen durch die starke Verkürzung seines Gesichts, 
Die Verschmälerung der Schneidezähne und die starke Entwickelung der 
Backenzähne deuten 'wesentlich‘ auf Frucht -Nahrung; die Rundung des 
Humerus mehr auf Agilität als Mukelkraft. Abbildung -des Unterkiefer- 
Gebisses von Nagern, ‘Orang, Chimpanse, Gorilla, Siamang und re 

thecus antiquus (Fig. 10, 11) erleichtern die Vergleichung. 

"Die iin Europa bekannt gewordenen fossilen Affen sind also: 
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1) Mäcacus eocaenus Ow. in England, eocan u 
2) Macacus pliocaenus Ow. in England, pliocän. '» ! wien 
3) Pliopithecus antiquus Gerv. in Frankreich, miocän. ee er 

Protopithecus a. Lırr. | urty sah 

4) Dryopithecus Fontani Larr. in Frankreich, miocän. 

5) Semnopithecus Monspessulanus Gerv. in Pranhriii: piocän, 

? Pithecus maritimus Cnrist. 

6) Semnopithecus Pentelicus L. et Gaupr. in Griechenland, miocän, 

Mesopithecus Pentelicus Wac. j re 

Mesopithecus major Wac. | (li bug 

J.: W. Sırrer: einige paläozoische Asteriaden mwit-le« 
benden Formen verglichen (Proceed. Brit, Assoc. 1856, Aug, 

> Athenaeum no. 1505 > Sırnım. Journ. 1856, XXII, 415). Alle wei» 

chen von den Ophiuriden ab durch die Zahl der Knöchelchen, welche sich 
an der Zusammensetzung eines einzelnen Segmentes der Arme betheiligen, 
indem die untere Seite die charakteristische Doppelreihe der Amıbulakral- 

Knöchelchen (hier flache Täfelchen) zeigt und die obere aus 2 oder aus 

mehr Tafel-Reihen besteht, während die lebenden Ophiuriden oben nur 

eine einfache Reihe von solchen und eine unten haben. In der pentago- 

nalen Form und dem einfach getäfelten Peristome dagegen stimmen sie mit 

den Ophiuriden genau überein theils (Protaster For.) in der Länge 

der Arme und der Kleinheit der Scheibe, theils (Palaeocoma) in der 

grossen Länge der Rand-Stacheln, während Palasterina in der penta- 
gonalen Form und dem einfach getäfeltem Peristom am meisten mit .der 

lebenden Palmipes roseus verwandt ist und die kleinscheibigen Formen 
zumeist an den unter-silurischen Uraster Fors, erinnern, der‘ aber ‚nach 

besser erhaltenen Exemplaren (gegen Forpes’ Angabe) nur 2 Reihen von Saug- 

füsschen und mit sehr breiten Täfelchen eingefasste Fühler-Gänge gehabt 
haben muss. Diese letzte Gruppe ohne Scheibe und mit tiefen Fühler- 

Furchen, Palaeaster Sırr., zählt 4—5 ober- und unter-silurische Arten; 

Palasterina Sırr., pentagonal und mit mässiger Scheibe eine ober-silu- 

rische, Palaeocoma Sırr. ohne Scheibe und mit sebr seichten: Fühler: 

Fürchen 4 ober-silurische, Protaster For. mit kleiner Scheibe und lan- 
gen ausgestreckten Armen '4 ober- und unter-silurische Arten. ts 

-E. Desor: Klassifikation der Cidariden (Bullet. Soc. science, 

nut. de Neuchätel 1856, S®, IV, 16 pp., 1 pl.). Die regelmässigen Echi- 
noideen oder die Cidariden sind eine. viel grössere Gruppe als die aus den 
unregelmässigen gebildeten Unterabtheilungen dieser Klasse; gleichwohl 

war es eben ihrer Regelmässigkeit halber schwierig, wenn auch ihrer 

grossen Anzahl wegen wünschenswerth, sie weiter unterabzutheilen: 

Zwar unterscheiden sich leicht die Tessellaten (Perischoechiniden Me.) 

durch die grössere Anzahl von Tafel-Reihen, wovon die mitten in den 
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Interambulacral-Feldern gelegenen sechs- statt fünf - eckig sind (Fg. 1), 
und die Salenien durch ein oder einige überzählig eingeschaltete Supra- 

anal-Täfelchen, ‘wodurch der den After umgebende Schild vergrössert und 
der ‘After selbst 'exzentrisch wird (Fg. 2). Alle übrigen Cidariden haben 

nur ‘10 Anal-Täfelchen und nur 2 Täfel-Reihen in den Zwischenfühler- 
Feldern, und dazu gehören 'nun auch bei 'Weitem die meisten. Doch 
kann man sie mit Hülfe einiger sekundären Charaktere. in 2 abermals sehr 

ungleich grosse Tribus theilen. Die mit grossen perforirten (Interambula- 

eral-) Warzen versehenen Sippen haben bekanntlich schmale, die klein- 

warzigen aber breite Fühlergänge; jene nennt der Vf. Angustistelles (Fg. 

4), und diese, die zahlreichsten, sind seine Latistelles (Fg. 5); allein diese 

bedürfen weiterer Unterabtheilung. Bei jenen sind die Ambulakral-Warzen 

sehr klein, in Form kleiner Körnchen, und auf die Höhe eines jeden dieser 
Wärzchen kommt nur ein Paar Poren. Bei diesen sind die Ambuläkral- 

Warzen grösser, so dass aüf den Durchmesser einer jeden derselben wenig- 

stens 3 Paar Poren komnien. Die mit 3—4 Poren nennt D. Oligoporen (Fg. 
4—7), die mit einer noch grösseren Zahl Polyporen (Fg. 8, 9). Sind bei 

den Oligoporen die Täfelchen hoch, so finden die 3—4 Poren-Paare wie 
‚ bei den Angustistellaten über einander in einer Reihe Platz: Unigemines 
(Fe. 5). Oft können aber diese 3-4 Paare nur neben einander Raum 
finden; sie bilden dann 2—3 Reihen und heissen Bigemines (Fg. 7) und Tri- 

 gemines (Fg. 6). Diese scheinbar nicht sehr bedeutenden Unterschiede sind 

jedoch auch von andern begleitet; die Unigemines haben gewöhnlich gekerbte 
und durchbohrte Warzen; die Bigemines kleine Sutural-Grübehen in den 

Ecken der Täfelchen, während bei den Trigemines (ausser Pedina) die 
‚ Stachel- Warzen glatt und undurchboehrt sind. Die Polyporen gestatten 

 mun »och 2 Gruppen zu unterscheiden, indem bei der einen. die Poren 
mehr und weniger regelmässig in senkrechte Reihen geordnet, meistens 

| drei-reihig sind (Fg. 8), bei der andern aber kleine schiefe Bogen-Tbeile 

an jeder, Ambulakral-Warze bilden (Fg. 9). Die zu ihnen gehörige ver- 

‚ längerte Echinometra ist schief verlängert. Diese Unterscheidungen wür- 
‚ den wohl für wichtiger zu halten seyn, wenn jede Warze auf einem Anı- 

' bulakral-Täfelchen sässe, wie bei den Angustistellaten. Wahrscheinlich 

kommt aber ein Poren-Paar, wie bei den Angustistellaten, auf je ein Täfel- 

| chen, die Zahl und Stellung der Ambulakral-Warzen mag seyn welche sie 
will; sind diese gross, so breitet sich jede über mehre Täfelchen zugleich 

' aus, deren Zwischen-Nähte dann nur zwischen je 2 Warzen deutlich bleiben, 

\ wie bei Tripneustes (Fg. 9); oder die Warzen-tragenden Täfelchen nehmen 
' mit der Warze an Grösse zu und die andern kleinen werden aus der Am- 

bulakral-Reihe so hinausgedrängt, dass sie nur noch die Basis der Warze 

berühren; die Täfelchen eines Feldes müssen in diesem Falle sehr un- 

' gleich seyn. 
= Diese Cidariden'sind nicht der’ unterste Typus der Echiniden- Ordnung; 
und «eben daher kommt auch ihre grosse Einförmigkeit der Sippen und 

' Arten; oft! ist man ‚beinahe versucht lebende Arten (von Cidaris und 

| Psammechinus) unter denen der Jura-Bildungen wieder zu erkennen. Auch 
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sind es unter ‚allen Echiniden-Familien diese Cidariden; (gegenüber 
Tessellaten, und Salenien) ‚allein, welche durch die ganze ‚Reihe der Ger 

birgs- Bildungen ‚y ‚von, der ‚silurischen an. .bis in, unsere, jetzige ‚Schöpfung 

bindurchreichen; ‚eben so ‚kommen sie ‚geographisch, genommen, in-allen. 
Welt-Gegenden vor, Der. V£f. gibt nun folgende Klassifikation der Sipnen a) 
worunter sich viele neue befinden, die ‚aber. hier nur dem, Namen .na 
aufgeführt ‚werden. ’E | Hut din 

sim il? , Fr 

44 PER Es 2 | v2 
BE u ER, ou 3. 
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Saleniae Tee, | Melobasis . » - -» ee ee 
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Hyposalenia A a TE .| Salmaeis . .». n ea 

 Goniopherus . ... ‚u arbag ‚oa Opechinus . . . . OT 
Peltanteny -, „01°. mrndar Bier Temnechinns . .. . |...» BELS - 

'Acrosalenla . '. . |.” . fg Temnopleurus . . |.» “... 2 
Latistellata unigemina RO, ‚44 
Polypora Giyphpeypbus . = a0 Lulielliie 1 gh. 
sinuosa | Pedina . . ann ID EP 

5 Podophora . De nan,,cf.e ,P nie. Echinopsis . ... . YO AAN Bun Mm ] 

""Keroladia -. . .'. |-ee.0..0.0.Ä| Coeloplurs ... . a 
‚‘.Echinometra . . elarlo seid.) Biyptiens! and. online done Arc 

Heliocidaris . . . u rn Beet ie un auein 
% Loxzechinus . . . I ee... il Asteropyga Werne... 

Toxopneustes. „ » | 020». hl ‚Savienyaı ., eo 0 al mn nal mel 
"YSphaereciuäs ". . |... u+ ne N Eu 7: © u ae 

vs Eoptosoma iu. 0%! Ib. ne. Qh. Diademopsis:. . . un I 
Phymosoma Br Bu “eo. n.Bß oe +). Pseudodiadema . . u 0 a en Ze 
Acroeidaris 5.1. |er 2. fg) Hypodiadema . . „WW... vefg, 
Acropeltiss .. .. hi ra Br Hemipedina,  .,. rue wm; fB1 
Phymechinus . . . oo. . Hemiilinuemat .„ „  - - » ı . um 

'seriäta 0) ‚ Hemieidaris... . . REPTEE 2 ° 
Boletig , - - . A a i; Angustistellata ’ \ 
Holopneustes . 0. d.h ren... dl Leiocidaris .. em 
-Tripneustes - 0: » ..,.|e.e ee ee.. I Gomioeidaris 5 10, le ieleh areıe, 

Oligopora | Poroeidarls . . .„ Touue.. m 
trigemina R Diploeidaris 2 2. been u. Fehl 
Stirechinus .- « . |- 0.0... h .| Rhabdocidaris . . en 
ee . «ik MADEUN, wi. eidaris.,. „in. ....efgh 
Stomechinus . . . 71,52 02 . erg, MER 2 29 
re re ee re R hi Summe 65 m. irn 
Psanımechinns . . ». |» +. F..gh | Der Formation eigen- | g. ’% Ki 
‚a DTRYPARs er o ee. FB. | thümlich ee „2 4 u 

"Die geologisch weit verbreiteten Sippen sind gewöhnlich- am A 

reichsten’ und 'geographisch ausgedehntesten; die auf einzelne Formatione 
beschränkten zählen mitunter nur eine Art. un 

4 ıh zielt j j i j . TunETT ur ö Ins Ani 

.'r ct 
U 7mR 

c. He, Haut und en von ee und Te 
leosaurws {Edinb. Journ. 1856, b, IV, 343-344). Bei Ausarbeitung vo 

Ichthyosaurus- Skeletten hat man im Gesteine oft schwarze Flecken g 

sehen, in welchen mitfelst der Lowpe Tausende von kleinen Häkchen‘: 
erkennen waren.‘ Diese hat man für Reste von der Haut des Thieres ge 
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halten. . ‘Auch .M. hat an 16 unter 23 Exemplaren seiner Sammlung solche 
schwarze Stellen gefunden, aber immer nur in der Magen-Gegend' oder in 

Verbindung mit dem sonstigem Magen-Inhalte, so dass offenbar die Ich- 
ibyosauren, sich‘ von nackten‘ Cephalopoden  genährt haben „ unter welchen 

"ja. noch. jetzt-manche,. !wie Onyehoteuthis, an: ihren! Armen mit’ ganz ähn- 
dichen. kleinen ‚Häkchen besetzt sind. M.'wies den Körper eines’ kleinen 

Ichthyosauren vor, dessen weiche Haut einst oflenbar unbewehrt' gewesen 

ist, und zeigte, dass die wit jenen Häkchen vorkommende schwarze Mate- 

rie ‚niehte anders als Sepie ‚seye, indem sie,sich ah jeiat eben so brauch- 

bar ie frische ‚Sepie zeige. ar 

' besitzt, ferner ein prächtiges Medi einer: ie id Kan a 

| gleich den „Gaviä“ unserer Tage mit knochigen Schildern oder. Schuppen 

| bedeckt ‚war ; als bei Reinigung des Exemplars zufällig der Magen bloss- 
gelegt werden, kam ein wohl erhaltener kleiner ‚Fisch , ‚ein Leptplepä 8, 
| Me.) Vors chein.. l 

640 ‚.E. lem: ifesta Korallen aus Montgomery Co. in Nord- 
Carolina (S;LLım. Journ. 1856, XXI, 389 —- map). Die Iegetunger 

Folge ist: 
| ıl. Thonschiefer dem von Rensselser in Columbia Co. ;„ New- York, 

y ähnlich, ohne Fossil-Reste, einige varbienelte oder, verglaste Schichten ent- 

| baltend. 

10. Körniger Quarz, sehr mächtig, ohne Fossilien. 
2: 1 Verglaster Quarz, ohne fossile Reste, 30, 

8, Geflossen körniger Quarz wie in Berkshire (Mass.), mit wenigen 

} Resten, j 

7. Weisser Quarz, mehr und weniger verglast, erfüllt mit Faden 

6. Schieferiger Sandstein ohne Reste, 50'. 

5, Schieferiger Quarzit, ‚mit nicht zahlreichen Resten, 40‘, 

4, Körniger Quarz, z. Th, verglast, mit den erwähnten Korallen; und 

a’ . kieseligen Konkrezionen von Mandel-Grösse, 250— 300’. 

| 3. Schieferige Breccie mit Hoınstein. 

2. Breceien-artiges Konglomerat, 2. Th. porpbyrisirt, 300— 400°, 
„. Talkige Schiefer in Verbindung, mit Granit oder Gneiss-Granit. 

Die fossilen Arten scheinen 2 zu seyır; der Vf. nennt sie Palaeotro- 

chismwinorf. 1, wmdP. major f. 2. Sie sind kreis:rund, ‚Linsen-förmig, 

 bikonisch, die, 2 Kegel mit ihren breiten Basen einander verbunden, von 

‚den. Scheiteln gegen die Basen herab: uuregelmässig. gefurcht;. der ‚eine 

‚ Sche itel der: kleinen Art mit rundlicher Aushöhluug, der andere mit. einem 

 kugeligen Knopf. Die Verjüngung scheint: von dem Rande auszugeben, 

womit beide Kegel an einander. grenzen, indem ‚man dort; Keime oder 

junge ‚Sprossen zu sehen glaubt, deren Vervielfältigung dann zur Folge 
‚hat, dass beide Kegel an ihren Basen durch eine, rund-umgehende Ein- 

schnürung getrennt erscheinen. In Folge dessen verändert sich. auch die 

‚ Form beständig. Ob auch in ‚den radialen Gruben junge Knospen ent- 

‚stehen, kann der VE. nicht bestimmen. Die Menge der Individuen ist so 

1.2 
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gross, dass das Gestein auf 600—700° Mächtigkeit nur aus Konkrezione 
‚grösstentheils daraus zusammengesetzt erscheint. Man hat die Trümmer 

dieses Sandsteins auch auf Gold ausgebeutet, das in eisenschüssigen Mas- 

sen enthalten ist. Das Gestein scheint ein Gold-haltiger Eisenkies gewe- 
sen zu seyn. Durch Pulvern und Waschen dieses Materials, 'welches eben. 

falls oft. Palaeotrochis enthält, hat man schon BER 100, 000° ‚Dollars Golk 
REIN: Zur: 

rich mr ü | Al 

E W. Bmney: Einige Fuss-Spuren in Millstone Grit vo: 

Tintwhistle, Mottram und Longdendale in Cheshire (Lond 

Edinb. Dubl. Philos. Magax. 1826 XI, 478). Sie finden sich im untersten 
Theile des Millstone-grits, gewiss in 1000° Tiefe desselben, nächst dem ihn 

unterlagernden Kalk-Schiefer, wo die Schichten 800 W. nach S, unter 

‚einem Winkel von 12° fallen. Es sind 5 grosse Eindrücke in gerader 
Reihe fast in der Richtung des Fallens. Die 2 längsten messen 12“ i in 

der Tiefe und 17 oben; ihre Breite ist 3"/,—4' unten und 8—9” oben; 

ihre Tiefe ist 3. Der Zwischenraum von Mitte zu Mitte ist 2’ 10'/z r 

Ihre Form ist etwas verschieden, aber der ursprünglich aus dem Fährten- 

Raume heraus-gedrückte Sand-Hügel bleibt sich bei allen Grössen gleich. 

Diese Hügel liegen immer auf der W. -Seite, und die Fährten haben das 

Aussehen, als ob sie wenigstens einem zweimaligen Druck unterworfen 
gewesen wären, so nämlich, dass beim ersten ein Theil der halb- -flüssigen 

Masse wäre von der Stelle gehoben und beim zweiten übergestossen wor- 
den wäre. B. glaubt, sie dürften vom nämlichen Thiere wie die vo 

Jarpıne Chelichnus genannten Fährten im Sandsteine von Corncockle 
Muir herrühren; doch sind sie grösser sogar als Ch. Titan J.; er nenn 

sie Ch. ingens. 

Anpr. Wacner: über zwei neue Antilopen-Arten von Piker. 
mi in Griechenland (Gelchrt. Anzeig. d. Bayr. Akad. 1856, Dez. 29, 
Bülletin 49—52). Indem sich der thätige Vf. vorbehält in einer Abhand. 
lung zusammenzustellen, was ihm neue Zusendungen von genanntem 7 
zur Ergänzung der schon früher beschriebenen Thiere (Jb. 1855, 375) g 

boten haben, beschränkt er sich hier auf-die kurze Bezeichnung zweiel 
ganz neuen Antilopen-Arten, nämlich: 4 

Antilope Rothi W.: ein Schädel-Fragment von mässiger - Gröss 

mit beiden Hörner-Zapfen, deren Enden jedoch abgebrochen sind. Di 

Hörner sind Leyer-förmig gewunden; am Grunde nur 5’ von einande 

entfernt und fast parallel zu einander ansteigend wenden sie sich danr 

unter Schrauben-förmiger Drehung plötzlich nach aussen, so dass sie in 
der zweiten Hälfte über 2'/,” aus einander kommen, und richten sich mi | 
den Spitzen wieder einwärts: Anfangs sind sie rundlich, an den Schrat ' 
ben-förmigen Krümmungen stark gekielt, dann im weiteren Verlaufe immer f 

mehr abgeplattet. ' 
Antilope Pallasi W.: ein Hinterschädel mit 2 Hörner-Zapfen, eine e 

der grössten Arten bezeichnend. Die Hörner massiv, einfach aufsteigen , 

} 

% 
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mit den Spitzen; etwas zurückgekrümmt, vom Grunde an allmählich aus 

einander ;weichend, aber mit den Enden wieder schwach zusammen nei- 

gend; — im Umfang oval, ohne schneidende Längskante, und der ganzen 
Läuge nach unregelmässig gefurcht. Die Länge der Hörner an der Vor- 

derfläche gegen 14‘, ihr unterer Umfang etwas über 7, 

+ DE Paravey hat ausgemittelt, dass der Epyornis nicht allein auf 

Madagaskar, sondern. auch auf dem Afrikanischen Kontinent im Kaffern- 

lande und im Königreich Magodoxo existirt hat, wo sich’ noch ein Name 

desselben ‚erhalten hat. 

D. Verschiedenes. 

Fkimsnt über dieBildungs-Stätte Kiesel-panzeriger Infu- 

sorien (Niederrhein. 'Gesellsch. 1856, Dez. 3) *.: Man hat diese Infuso- 

rien; bisher nur in ihrem freien Zustande oder isolirt beobachtet und 

beschrieben, nicht in’ ihrem urspünglichen Wohnsitze aufgesucht. Es war 
dem Vf. stets widerstrebend, die Naviculae zu den Infusorien zählen zu sollen, 
da sie doch ihr Daseyn nicht dem Aufgusse todter organischer Theile ver- 

danken. Seine Beobachtungen über die Infusorien erstrecken sich haupt- 
sächlich auf Gaillonella, Bacillaria, Pyxidieula und Navicula. Die Veran- 

lassung, ihrer Bildungs-Weise nachzuforschen, gab das Vorfinden einer 

Menge von schleimigen, mit Navicula angeschwängerten Erden in den 

offenen Aushöhlungen des Fucus spiralis. Auch in den Winkeln oder 

Achseln der Äste und an diesen selbst von Ceramium rubrum (C. forficula) 

bemerkte M. wie von einer Wurzel ausgehende Büschel wenig sich ver- 

ästelnder schmutzig grüner Band-artiger Fäden von Yo ao“ Breite 
und Y,—2”' Länge. In diesen Fäden befanden sich nun der Länge nach 
mit ihrem langen Durchmesser regelmässige Reihen von Navicula, in den 

sehmalen; in den breiteren 2 bis 6 Reihen. Die Naviculae waren in 

verschiedenen Stadien ihrer Entwickelung, kleinere und grössere, die in- 

neren gelben Körner-Schläuche verschieden gelagert und entwickelt. Dem 

ganzen Ansehen nach war es Navicula pboenicenteron. M. glaubt diese 

Faden-Büschel für Konferven halten zu dürfen, weil sie am Rande doppelt 
eontourirt, in Innern in Längs-Zellen getheilt und an einigen Stellen knotig 

angeschwollen erschienen. Es wäre daher eine Conferva scaphophora hier 
vorliegend, und M. war um: so mehr geneigt, die Navieulae darin als Spo- 
rangien. dieser. Conferve zu halten, als mehre Tange längliche Fucus- 
Zellen in eben so regelmässigen mehr- und ein-fachen Reihen mit den 

darin sichtbaren Kügelehen zeigen. Auch fand M., dass verschiedene 

u 

* Wir haben so oft von Kiesel-Infusorien zu sprechen, dass diese Mittheilung gewisa 

nieht ohne Interesse seyn wird, obwohl sie zunäehst nur lebenden Zuständen gewidmet ist, 
ie ı D.R. 
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Naturforscher. bereits ‚eine äbnliche Idee ausgesprochen hatten,“ Er’ ver- 
weist, zuerst auf: die Bibel der Infusörien: von ' E#reENneeRe, "insbeson: 

dere auf, den ‚Artikel ‚‚Naunema“.  Acırp# beschrieb "zuerst sein Schizo- 

nema als ein den Kouferven ähnliches Gebilde, - welches Frustufiae und 

Naviculae in sich enthalte, so dass: eine Alge aus einer Alge 'hervorgehe! 
GaLLon sagte aus, dass die Navicula sich in Schleim hülle, dann wie 

ein Alge aussehe und sodann sie wieder verlasse. Turrın nennt dieses 
Gebilde eine Alge mit Navieula-Körner-Masse. 'Eurengerg ist dieser An- 
sieht nicht geneigt‘, indem er sagt, dass diese 'vorgeblichen Algen nur 
eine Pflanze nachahmen; auch die darin vorfindlichen Körper seyen bloss 
den Naviculae ähnlich, und hätten mit den Pflanzen eben 'so wenig ver? 

wandiıschaft, als ein Korallen-Stock. _ Endlich führt Kürzına unter seinen 

Algae Naviculae eine Menge Genera auf, welche in einem Phycoma geli- 
neum ramosum nisten (s. seine Species Algarum). Es war daher die 

nächste Aufgabe, die gegenseitige Beziehung dieser Pflanzen-ähnlichen Ge 

bilde zu ‚den, entfalteten Navieulis oder ihnen ähnlichen Körpern: zw ermit- 
teln. Der. Vf. fand num in, einem. Bündel mit Schiffehen. belädene Konferven- 

ähnliche Fäden, und’daneben ein anderes; Konverven-Gebilde, daran jede 

Glied eine 'körnige grüne ‚Kugel. in sich trug. .; Es: war’. dem Oedogonium 

ähnlich „doch die Scheide Krystallihell «und die, Kugel mitten‘. getheilt, 

ganz so, gebildet, wie Euzenzerg seine Gaillonella lineata und -Gaillonella 

varians (denn auch hier war die Zahl, der in..beiden Hälften: der Kugeln 
enthaltenen grünen, Körner veränderlich) abbildet , doch EureEngere ol 

der. :Konferven-Hülle dieser. ‚Gebilde; zu. erwälinen.. Wenn‘ man hinzufügt, 

dass die Gäillonella ferruginea auch öfters durch Schleim- Fäden: ‚zusamme 

gereihte ,Kügelchen bildet, dass eine wirkliche! Konferven- -artige Gaille 

als Conferva mucosa ‚vorkommt, so; hätten. wir eine, zweite Familie-von 

Kiesel-panzerige Gebilde in sich tragenden Konferven-ähnlichen:' Fäden) 

Es feblte auch nicht ‚au einer (dritten. Eine andere Krystall-helle am 

abgerundeter ‚Röhren fand sich »änlich, in deren. Gliedern in jedem eine 
Pyxidicula ‚eingelagert ‚war/imit ihren ‚beiden getrennten Halbkugeln und 

den gelb-grünen Körnern darin. Vielleicht war jene erste Gaillonella.nuı 
als eine -unvollkommene Entwickelungs-Stufe dieser anzusehen. ‚Endlich ı 

kamen 'auclı Distomeae (Bacillaria tabellaris E.) in“eine Konferven-Hülle ı 
eingebettet vor. Häufiger, aber sah. M. diese ‚mit einer Ecke'noch zus 

nienhängenden Bacillarien, wie manısie gewöhnlich. zeichnet, nur mit dem 

Unterschiede, dass sich noch Reste und!'Fetzen der Hülle zwischen: die 

Ecken ‚ (isthmus gelineus, mollis Körzıng) ‚bemerken ‚liessen, so dass die 

Baeillariae bereits die Hülle, ihrer. Konferven-Glieder ‚gesptengt und v 
lassen hatten. _Es konnte nun kein Zweifel mehr. obwalten „ dass ‚diese 

Konferven-ähnliche, Hülle ein wesentliches: Attribut: der ‚genannten Kieselk 

bepanzerten Gebilde und dass deren Glieder ihre Bildungs:Stätte seyen, ganz 

auf ähnliche Weise, wie sich die Fucus-Körper der Tange, die Sporangi on 

der Konferven in solchen Gliedern bilden und entwickeln. Es wären also) 

Gaillonella, Pyxidiculae, Bacillaria und Navicula. nicht zwar als Konfe - 

ven oder.;Pflanzen (Phytoiden), sondern als Sporangien der Glieder einae 



127 

Konferven-ähnliehen Gebildes' anzusehen. Es’ ale sich auch, diese Ai- 
sicht bestätigend, in der Masse der schon genannten von einem Cera- 
 mium-Stämmehen abgerissenen Fäden-Büschel kleine Häufchen von grünen 
und gelblichen Kügelchen wahrnehmen, die in sehr‘ feine Fäden auslaufen, 

 imwelche'einige von ihnen eingedrungen sind und theilweise sich'zu kleinen 
- Navieulae' entwickelt und gestaltet haben. "Sie machen ‘den Übergang zu 
den schmalen einreihigen Fäden unserer Navicellen-Konferve. ’ So wären 

‚also die Naviculae, Bacillariae, Pyxidiculae und theilweise die Gaillonellae 

G. ferruginea, G, aurichäleea, G. Jurgensi etc.) als Sporangien anzusehen, 

welche ihre Sporen zu gewisser Zeit ergiessen, aus denen sich nun Kon- 
 ferven-ähnliche ‚Fäden: mit.'eingeschlossenen jungen! solchen Gebilden ent- 
wickeln. ‚Es sind daher alle Naviculae in urspünglichem Zustände wahre 

Naunenia-, Alle Bacillariae Pinäconema-, alle Pyxidiculae Pyxinema-, alle 
6 itiönellae Cocconema- Arten. Die in diesen Fäden enthaltenen Kiesel- -bepan- 

rten Gebilde sind aber Sporangien, welchen, im reifen Zustande getrennt 

on ihrer Hülle, eigenthümliches Thier-ähnliches Leben zukommt, wie die- 

aniimalische Gebahren von den Sporen der Algen bereits UNGER und 
ürTzine durch schöne Beobachtungen dargelhan, der Vf. selbst an den 

voh’ Oedogonium’ und andern Algen ‚nachgewiesen hat. So nahe 

n auch die beschriebenen Faden- Gebilde in Hinsicht ihrer Gestalt, Thei- 

liederung, Sporen-ähbnlichem Inhalte und dessen Lebens- ‚Bewegung 

ide Könferven übereinstimmen und ihnen sich annähern, so findet sich 
h noch ein wichtiger Unterschied beider nach wiederholter Beobachtung. 

a zeigen zwar unsere Fäden auch doppelte Contouren und hier und da 
ge ‚Glieder, sind aber ganz Glas-hell, was die Konferven-Fäden nie 

id, oder zeigen nur ganz feine Körnchen und Fäserchen, die der Länge 
1 Queere nach liegen. Sie sehen meistens wie zerfetzt, wollig und dess- 

4 a) [b leicht beschmutzt aus. So lag es also noch näher, diese Faden-Ge- 

- le mit den Sertularien, besonders denen sans polypes, zu vergleichen, 

n welchen ‚sich ebenfalls den Naviculae ähnliche, nur eiförwige Körper 

Auf- - und ab- bewegen. Aber auch dieser ‚Vergleichung kam wieder eine 
andere Beobachtung gleichsam in die Queere. M. nalım nämlich in zwei 

r ir en von Ceramium nicht nur äusserlich die gew öbnlichen lang vierecki- 

| Fi I in den Gliedern der Äste die Queerreiben von 2-12 liegenden Fucus- 
Zellen ' wahr, sondern sah auch die innere Schicht der ‚Tange von zahllo- 

> De Körperchen von TA erfüllt, welche einen ‚gelben länglichen 
eleus ‚und eine“ dueergestreifte Hülle zeigten; ‚nur liefen diese Queer- 

jreifen der "Haut derselben konzentrisch gegen den Nucleus, wogegen sie 

bei den Naviculae in der Regel queer auf die Längenachse auffallen. Es 

waren diess dieselben Körper, wie man sie in den Sertularien sans et 
avec polypes wahrnimmt. Auch waren es nicht in das Innere des Fucus 

ngedrungene Parasiten, sondern man konnte ihre allmähliche Entwicke- 
aus den unregelmässig vier- bis fünf-eckigen Zellen der innern Schicht 

on unten nach aufwärts verfolgen, die nach und nach sich abrundeten, 

dann oval wurden und endlich jene gerippte oder gestreifte Schale oder 
Re 
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Hülle zeigten. _ So enthält also der Fucus.tbierische Elemente in seinen 

Iunern, ist so zu, sagen animalisch innen und: vegetabilisch aussen. 

Professor Schaarrnausen glaubt indess, dass die Deutung der ihm selbs 
bekannt gewordenen Navicula-artigen, in Schleiw-Schläuchen enthalten 

Körperchen noch sehr zweifelhaft, und dass ein ‚genetischer Auennameneung 
mit andern, bekannten: mikroskopischen Barmen; mine: mit Sicherheit .nz 

zuweisen sey, m vn m aidisn aslsrlse 

E. Petrefakten-Sammlung käuflich. 
| 
Es soll die aus eiwa, 4000 Exemplaren bestehende geognostische. Pe 

trefakten-Sammlung des Hüttenmeisters Bıschor in Mägdesprung bei Harz. 5 

gerode aus freier. Hand verkauft werden, und es werden. darauf Reflekti- _ 
rende um Abgabe ihrer Gebote ersucht. | F 

_ Die sämmtlichen Stücke sind mit, = Namen, Fundorte _ der Ge 
birgsart, worin dieselben gefunden, bezeichnet , auch nach einem dazu Bea 

hörigen. Vertikal- Durchschnitte der festen Erd- Kruste nach der Alters- -Fo Ne0 

die Schöpfungs- Geschichte sehr vollständig repräsentirend, wissenschafilich 
geordnet, und es befinden sich dabei theils die schönsten und a 

Pracht: Exenplare aus den Gebirgs-Formationen, theils nur dieser Samn N4 

lung angehörige, und ij in wissenschaftlichen Werken bezeichnete Spezies. 

‚Beispiels- -weise sollen hier über 90 Spezies Trilobiten und die höchst 

seltenen silurischen und devonischen Versteinerungen aus der Grauwacken- 
’ Gruppe des Harzes (s. Rozmer in den „Palaeontogr aphica“ seit 1853 und 4 

Sir R. Murcnison in der „Lilerary Gazette“ vom 7. Oktbr. 1854), der 
Eifel u. s. w., sehr vollständige grosse Saurier-Schädel und Pflanzen °n, 

ausgezeichnete Enkriniten mit langen Stielen aus der Trias-Gruppe, eine 
sehr vollständige Sammlung der wohl-erhaltensten Insekten, Krebse, Sau- A 

rier, Belemniten-Thiere und. ein Asterodermus, auch ein höchst seltenes 

Flügel- und Schädel-Stück des Pterodactylus aus dem Solenhofer lithogra- 
phischen Schiefer ; -ferner namentlich auch die schönsten Versteinerungen 2 
des Coral-rags, des Hilses und der Mollasse genannt werden; und es 

reibet sich zugleich den Petrefakten, des Alluviums, worunter sich riesige. 

Schädel und Geweihe von Auerochsen, Hirschen und einem Gnu aus dem 

Torfe befinden, eine Sammlung‘ von Muscheln und einigen seltenen Thi Zu 
ren (Limulus, Schnabelthier, Fliegenfisch u. s. w.) der ‚jetzt lebende 
Schöpfung an, so dass der Übergang von der ältesten bis zur jetzigen | 

Schöpfung systematisch ‚geordnet vorliegt. ! 
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Beitrag zur Kenntniss der jurassischen 

‚Schichten ‚des Baden’schen Oberlandes, 

Herrn Professor Fa. SANDBERGER 
in Carlsruhe. 

- Ein Auftrag unserer Regierung veranlasste mich im vo- 
igen Herbste die bereits mehrmals auf früheren Exkursionen 
berührte Gegend von Badenweiler (Sektion Müllheim der 

slıerzegl. Generalstabs-Karte 1 : 50,000) einer genaueren 
intersuchung zu unterziehen. Ich nahm eine geologische 

irte derselben auf, welche mit deu begleitenden Erläute- 
en später veröffentlicht werden soll, und auf welcher 

amtliche Etagen des Breisgauer Jura’s ununterbrochen auf- 
inander folgen. Bei deren Herstellung bot mir die nebst 

hinterlassenen Manuskripten über die Geologie des 
perzwaldes vom Staate erworbene Karte der gleichen 

Gegend von Fromuerz im Maasstabe von 1: 80,000 ungemein 
werthvolle und zuverlässige Anhalts-Punkte, wie denn über- 

seine auf Mexrıan’s treflliche Untersuchungen fort- 
jauenden Arbeiten über die geologischen Verhältnisse des 

rzwaldes das Beste sind, was darüber geschrieben 

ist. Die eigenthümlich entwickelten Bildungen des 
>n Jura’s (Bathonien 2’O.), welche in der ersten Arbeit von 

In MHERZ (die Jura-Formationen des Breisgaues 1838) und 

i einer späteren kurzen Charakteristik in G. Lroxuarp's 
ägen (Heft I, S. 52 fi.) mit grosser Treue beschrieben 

, konnten nicht verfehlen meine Aufmerksamkeit in 

Maasse auf sich zu ziehen und eine Revision ihrer 
‚nach den von mir gesammelten, den von dem Berg- 

Jahrgang 1857 9 
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Beamten des Reviers Kandern, Hrn. Frank zur Untersuchung 

“in zuverkommendster Weise mitgetheilten und den im Gross- 

herzogl,. Naturalien-Kabinet niedergelegten Materialien zu 

veranlassen. | 

Auf den Lias, in welchem namentlich bei Obereggenen 
die Kalke mit Gryphaea arcuata, die Belemniten-Schich- 
ten mit Belemnites BRENNT, B. clavatus, B. tri- 

partitus, Ammonites Davoei und A. capricornns, 
Trocehus duplicatus, Rhynchonella subpenta.- 
gona, Terebratula Lycetti, Theeidium Bouchardi, 
die Amaltheen-Thone mit der Leitmuschel und Plicatula 

spinosa, die Posidonomyen- Schiefer wit Ammonites Bol- 
lensis und Posidonomya Bronni, die oberen Mergel 
mit Ammonites insignis, A. radians und Cyeloli-, 

thes mactra gut erkennbar sind, folgt der Eisen-Kalkstein. 
Den Namen Eisen-Oolith wird man nämlich den nur selten 
oolithischen, mit Rotheisenstein oft in hohem Grade impräg-- 
nirten krystallinischen Kalksteinen der Gegend von Feldberg, 
Oberweiler, Lipburg , in welchen Pecten personatus und 
Avicula elegans als Leitmuscheln die Hauptrolle spie-. 
len, wohl kaum geben dürfen, wenn sie schon die Vertreter: 
des Eisen-Ooliths anderer Gegenden sind. Sandige Schichten 
habe ich in diesem Etage in dem untersuchten Gebiete nir-- 
gends bemerkt. Die obere Abtheilung, vorzüglich durehı 
massenhaft angehäufte Exemplare von Pecten demissusıi 
und Nautilus lineatus charakterisirt, wie am Zörnle beil 

Obereggenen und bei Szlzenkirch unweit Kandern, ist ein dunkel-- 
grauer, bei der Verwitterung ockergelb werdender kryetage 
linischer Kalkstein. 

Auf ihr ruht unmittelbar der weisse feinkörnige Oeolitl,, 
welchen Fromnerz als Hauptoolith bezeichnet, wie man imı 

Silzenkircher Thale, bei Oberweiler und an vielen anderen 

Punkten direkt beobachten kann. Mergel-Schichten, welche 
der Englischen Walkerde zu vergleichen wären, Ko 
zwischen beiden Bildungen nicht zu Tage. Der Hauptoolith 
erstreckt sich von Briüzingen mit öl Unterbrechungen 
bis Lörrach, von wo er in die Schweilz herüber fortsetzt,, 
während er auch auf der linken Ahein-Seite im Elsass an 



131 

vielen Punkten gekannt ist und dem Breisgauer Jura einen 
von dem Schwäbischen so sehr verschiedenen Habitus, ver- 
leiht, der auch in den oberen Gliedern überall erkennbar 
bleibt. In der Nähe der Zentral-Masse des Gebirgs, welche 

nur durch schmale Bänder von Steinkohlen - Konglomerat 
(FromHerz Übergangs-Formation) ,„ Buntsandstein , oberen 

Muschelkalk und oberen Keuper von den jurassischen Bil- 
dungen getrennt ist, findet man ein steiles Einfallen in W., 
nur an wenigen Stellen in ©., wie z. B. an dem merkwür- 
digen Binsenberge gegenüber Badenweiler; nach der Ebene 
zu wird das Einfallen mehr und mehr flach, und die jurassi- 
schen Bildungen verschwinden unter den im gleichen Sinne 
gehobenen tertiären Kalk-Sandsteinen, dolomitischen Süsswas- 

ser-Kalken oder einer mächtigen Decke von Löss. 
Die Hauptmasse des Hauptooliths besteht aus schnee- 

weissen ausgezeichnet oolithischen Lagen mit Oolith-Körnern 
gewöhnlich von 2'”—3° Durchmesser; seltener kommen blaue 

Bänke vor, wie z.B. zwischen Badenweiler und Niederweiler, oder 

schmutzig gelb-graue und gelbe (Yögisheim, Liel). Eine Piso- 
‚ lith-Bank (Pea-Grit) mit sehr grossen deutlich schaaligen 
' Körnern wurde von Frank an der Chaussee von Kandern nach 

Riedlingen in dem obersten Theil der Lager-Folge aufgefunden. 
Kalkspath-Drusen, zuweilen mit ausgezeichneten Skalenoe- 

‚ dern R®, finden sich sehr häufig; seltener werden sie, wie 
‚ander Fortsetzung des Zuges in der Schweits, am Warten- 
 berge bei Basel, von Honig-gelbem Flussspath, noch seltener 

" von Blende begleitet (Azedlingen). Die obersten Lagen bei 
Niederweiler zeigen nur noch undentlich oolithische Struktur, 
‚gehen vielmehr in gelbliche kompakte Kalksteine über, welche 
dort ganz mit Nerinea Dufrenoyi: v’Arcn, erfüllt sind. 

, Die Petrefakten, insbesondere Ostrea acuminata, sind 
‚ im Hauptoolith gewöhnlich auf Y,"— 2‘ dicke Zwischenlagen 

konzentrirt und in dem oberen Theile der Schichten-Folge 
am häufigsten. Schöner als bei Badenweiler finden sie sich 

; auf den ausgewitterten Schichtungs-Klüften bei Burgheim 
‚ ünweit Zahr. Ich habe folgende beobachtet : 

Ostrea acuminata Sow. Badenweiler, Sitzenkirch, Burgheim. 
 Pecten lens Sow. Riedlingen. 

* ” 

m 
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Peeten clathratus Ror. Riedlingen. 17 
„ vitreus Ror. Burgheim. 

Hinniles velatus Gorpor. sp. Badenweiler, Riedlingen. 

Avicula echinata Sow. Riedlingen, Burgheim. 

} % var. tegulata Gorpr. Burgheim. 

Terebratula intermedia Sow. Burgheim, Riedlingen. 

Rhynchonella coneinna Sow. Riedlingen. 

Nerinea Dufrenoyi p’Arcn. Niederweiler. | .A 
» .Punetata Vorrz. Liel (Katzmühle), Vögisheim, E 

Belemnites fusiformis Pırr. Burgheim. 

Nucleolites clunieularis LLwyp sp. Burgheim. 

Pentacrinus astralis Quesst. Badenweiler, Liel, Riedlingen. +. 

Serpula socialis GoLDrF. 

Am häufigsten sind Avicula echinata, Ostrea acu- 

minata, Terebratula intermedia, Pentacrinus 

Nicoleti. u 

Im Englischen Hauptoolith sind mit Ausnahme von Ser- 

pula socialis und Pentacrinus Nicoleti alle aufge- 
zählten Formen nachgewiesen, die gemeinsten auch dort zum 
Theil sehr häufig. A 

Auf diese Bildung folgt unmittelbar aufgelagert, wie za 
z. B. an der Chaussee-Krümmnng zwischen Aiedlingen und 
Kandern und in den Steinbrüchen gegenüber der Sägmühle bei 
Niederweiler sehr deutlich beobachten kann, das System von 

Mergeln und aschgrauen bei der Verwitterung zu ockergel- 
bem Lehm zerfallenden Kalksteinen, welches Vorrz und nach 

ihm Fromnerz zuerst als Äquivalent des Bradford-clay allein 
betrachtete, letzter aber später als Gesammt - Äquivalent 

dieser Schicht, des Cornbrash und Forest-marble ansah, welche 

Parallele ohne Zweifel richtiger ist. Sollte ich eine bestimm- 
tere Parallelisirung aussprechen, so würde ich mich für Corn- 

brash erklären. Nur hin und wieder treten auch in dieser 

Bildung Oolith-Körner auf, welche Fromnerz veranlassten, 

einen Bradford-Oolith als unterstes Glied zu unterscheiden, 
worauf ich keinen Werth lege. Eben so wenig bin ich für 
die Einführung der Bezeichnung „Pugnaceen - -Mergel«, da 

Rhynchonella varians, so gemein sie z. B. bei Ried- 
fingen ist, an anderen Orten wie hei Niederweler ganz 

fehlt, vielmehr Terebratula intermedia, eine‘ ächte 
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Cornbrash-Form, als die weitest-verbreitete und konstanteste _ 

Art zu betrachten ist. Im Ganzen sind mir 46 Arten bekannt. 

Ammonites macrocephalus Sow. Vögisheim, Riedlingen (selten). 
5 anceps Reın. Riedlingen (sehr selten). 

er Parkinsoni Sow. Niederweiler (sehr selten): 

rt arbustigerus D’Ors. Vögisheim, Riedlingen. 

‚Belemnites fusiformis Park. var.” Riedlingen. 

Pholadomya Murchisoni Sow. WVögisheim, Riedlingen.. 
2 similis Ac. Vögisheim, Riedlingen. 

Goniomya scalprum id. Riedlingen. 
Gressiya lunulata id. Vögisheim, Riedlingen. 
Pleuromya Alduini Bronen. sp. WVögisheim, Riedlingen. 

Ceromya tenera Sow. sp. Riedlingen. 

starte pulla Roe. Vögisheim. 

ıcina rotundata Ror. sp. Vögisheim, Riedlingen, Niederweiler. 

Cardium semicostatum Lycerr. Riedlingen. 
Trigonia costata Sow. var. pullus. Riedlingen, Niederweiler. 

Nueula Waltoni Morr. Lyc. Riedlingen. 
©» . variabilis Sow. Riedlingen. 

Modi Sowerbyanus D’O. Vögisheim, Riedlingen. 

odiola bipartita Sow. ' Vögisheim, Riedlingen. 
| pulcherrima Ror. Riedlingen. 

Eima interstincta Prırr. Niederweiler, sehr häufig. 
=». rigidula id. Riedlingen. 

„ notata Gr. Riedlingen. 
Besten lens Sow. Vögisheim, Riedlingen. 

„  fibrosus id. var. Riedlingen. 

Avicula echinata id. Riedlingen. 

 Ostrea costata Sow. Riedlingen, Vögisheim (sehr häufig). 
4 acuminata id. Riedlingen (selten). 

Be Marshi id. Riedlingen, Liel. 

Rhynchonella spinosa ScHLrH. sp. Riedlingen. 
5 inconstans Sow. sp. Riedlingen. 

ZnT‘ concinna id. sp. Riedlingen. 
un ı, varians SchLru. Riedlingen, Vögishein (schr häufig). 

' Terebratula carinata Lam. Riedlingen, Niederweiler. 

ornithocephala Sow. Riedlingen, Vögisheim. mu» 
ap lagenalis öd. Riedlingen. 

=, perovalis ?d. Riedlingen. 

Be intermedia id. Riedlingen, Vögisheim (sehr häufig), Nieder 
LE. weiler. 

mn. maxillata id. Riedlingen. 

' + identisch mit der Abbildung und Beschreibung dieser Art aus den 

' Stonesfield-Schiefern in Morrıs’ und Lyrcerr’s Monographie des Great Oolite. 
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Terebratula Bentleyi Morr. Riedlingen. | ro 
Nucleolites sinnatus LeskE sp. Riedlingen, Vögisheim. 

” elunicularis Luwxp sp. Riedlingen, Vögisheim.. 

Discoidean depressa Leske 8p. Riedlingen, Vögisheim. 
Serpula quadrilatera Gr. Riedlingen, Vögisheim. 

5 conformis id. Riedlingen, Vögisheim. 

Die Bryozoen und Korallen, welche an einigen Orten 
nicht sehr selten sind, z. B. bei Riedlingen, oder eine wenige 
Zoll mächtige Bank bilden, wie Astrüiden an der Chaussee 
bei Ziel, sind noch zu wenig genau untersucht, um sie hier 
mit aufzuführen; sie werden indessen bei einer späteren Auf- 
zählung der Fauna immerhin ein nicht unbeträchtliches Kon- 
tingent bilden. Vergleicht man die Fauna im Ganzen mit dem 

Englischen mittlen Jura, so findet sich der bei weitem grösste 
Theil derselben dort im Hauptoolith und Cornbrah wieder; 
einige Arten, aber im Ganzen wenige, z. B. Nucula Wal- 

toni, Rhynchonella concinna, Terebratula ma- 
xillata in der Lokal-Bildung des Bradfordelay, dessen Leit- 
muschel Terebratula digona übrigens meines Wissens 
nirgends im Breisgau gefunden worden ist; ein anderer Theil 
der Fauna ist dort bis jetzt nur im Inferior Oolite beobachtet, 

z. B. Terebratula perovalis, Rhynchonella sp 
nosa, geht aber bereits in Frankreich höher hinauf, wie 

auch Pleuromya Alduini, Gressiya lunulata und. 
Gonomya scalprum aus dem oberen Theil des gleichen ı 
Etage der Schweilz. Ammonites macrocephalus kommt | 
auch in England bereits vereinzelt im Hauptoolith vor, wäh-. 
rend neben ihm noch Belemnites giganteus und Peg 
ten personatus beobachtet werden, die sonst den Infe- - 

‚rior Oolite charakterisiren. Es ergibt sich aus QuEnsTepT's 

„Flötz-Gebirge Würltembergs“ unzweideutig, worauf mich mein ı 
verehrter Freund Fraas aufmerksam machte, dass dort die 

Vögisheim-Riedlingener Schichten der Hauptsache nach in und 
direkt unter der Hauptlagerstätte des Ammonites Par 
kinsoni vorkommen. Es weichen jedoch die Breisgauer Bil- 
dungen sowohl petrographisch als auch durch das höchst 
sparsame Vorkommen der Leitmuschel (nur ein deutliches 

Bruchstück aus den unmittelbar über dem Hauptoolith_lie-) 
genden Schichten von Niederweiler) sehr wesentlich ab. Wir 
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wollen daher zur Zeit bei dem Namen Cornbrash bleiben, 
‚wiewohl natürlich von einem ganz scharfen Äquivalent eben 
so wenig die Rede seyn kann, wie in Württemberg. Auf 
dieser Bildung ruht bei Zzel, Vögisheim und Auggen direkt der 
obere Oxford oder präziser ausgedrückt, das Aargovien, da 
nur diese Entwickelung und weder das Terrain a chailles 

noch die Planulaten-Schichten mit den grauen Letten und zu 
knolligen Bänken zusammengehäuften hydraulischen Kalken. 
der Gegend von Kandern verglichen werden kann. Von den 

von Acassız beschriebenen Myaceen sind die häufigsten alle 
im Breisgau bekannt, wie Pholadomya exaltata, Ph. 
parvicosta, Pleuromya varians, begleitet von Te- 
rebratula impressa, T. Galliennei, Rhynchonella 
Thurmanni, Gryphaea dilatata, Ammonites cor- 
datus, Disaster ovalis, Millerocrinus echinatus 

und Pentacrinus pentagonalis. 
Sehr häufig geben die Pholadomyen die Veranlassung 

zur Ausscheidung der Mergel-Knollen. 
Mit dem Korallen-Kalk, welcher ganz mit den Württem- 

bergischen „plumpen Felsenkalken“ übereinstimmt , ‚schliesst 
sich die Reihe des Breisgauer Jura’s. Charakteristische Pe- 

| trefakten wurden besonders bei dem Eisenhahn-Durchbruch 

ES  - EONE,  n  EE D re u » m 3 

in der Gegend von /slein gefunden, Bänke von Terebra- 
tula insignis und einem Mytilus, einzelne Schaalen 
von Pecten giganteus und P. subtextorius Münsr. 
und ein Ammonit aus der Abtheilung der Planulati sind 
die wichtigeren,, welche mir bekannt wurden. Die Korallen 

bedürfen noch einer näheren Untersuchung. 

5‘ 
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Sclerosaurus armatus H. v. MEYER, eine neue 

Saurier-Gattung aus dem Bunten Sandstein 

hei Warmbach gegenüber Rheinfelden, ; 

Herrn Professor Fischer 
zu Freiburg im Breisgau. 

Hiezu Tafel Ill nach einer Photographie. 

— 

Während Wirbelthier-Reste aus dem Bunten Sandstein 
bekanntlich höchst selten zu Tage gefördert werden und zu 
den erfreulichsten Entdeckungen gehören, so zeichnete sieh 
das Jahr 27856 bei uns durch besonderes Glück in dieser 
Beziehung aus, indem während desselben zwei schöne Fisch- 
Reste und dann die oben-genannte neue Sippe von Sauriern 
in drei verschiedenen Steinbrüchen aufgefunden wurden, die 
sämmtlich nur wenige Stunden von einander. entfernt liegen, 
Die zwei Fische, deren Bestimmung man mit grossem Inter- 
esse entgegen sehen darf, wurden im August v. J. in der 
geologischen Sektions-Sitzung der allgemeinen Schweitzerischen 
Naturforscher-Versammlung vom Rathsherrn Peter Merian 
vorgezeigt und stammt der eine derselben von Riehen bei 
Lörrach (Schweitzer Gebiet), der andere von Ingerfelden im 
Badenschen, nordwestlich von Rheinfelden, beide aus den obe- 
ren Schichten der Formation. — Der auf der beigegebenen 
Tafel abgebildete Saurier-Rest dagegen fand sich auf dem 
Abraum in dem Steinbruch unten am Badenschen Zollhause ı 
unfern Warmbach, an der Badenschen Eisenbahn-Station Rheim- 
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felden, und bildet jetzt eine Zierde unserer hiesigen akademi- 
sehen Sammlung. 
 Derselbe ist in zwei aufeinander passenden Stein-Platten 

eingeschlossen, wovon die eine, welche die Wirbel-Säule 
_ enthält, 7° Paris. lang und 5—6“ breit, die andere, worauf der 
Haut-Panzer erhalten ist, etwas über 8° lang und 5 

breit ist. 
"Das Gestein ist ein fein-körniger grüner Thon-Sandstein 
aus den oberen Schichten des Bunten Sandsteins, stellen- 

weise durch Eisenoxyd roth gefärbt. Auch das Fossil selbst 
erschien theilweise mit einem rothen Eisen-Rahm überzogen, 

und dem Vorhandenseyn dieses Beleges, der zwischen Wirbel- 
"Säule und Haut-Panzer besonders reichlich angesammelt war, 

dürfte man vorzugsweise die so glückliche Ablösung der bei- 
den vorliegenden Gesteins-Platten von einander zuzuschrei- 
ben Iıaben. 

Die eine, hier abgebildete, Platte enthält den Haut-Panzer 

des Rückens und zwar von der Innen- (d. h. Bauch-) Seite 

her entblösst, die Rippen zum Theile, Reste der vorderen Stachel- 
Fortsätze der Rücken-Wirbel und der Oberschenkel-Knochen; 

‚die andere Platte dagegen die Wirbel-Säule im Zusammen- 
hange, die ansitzenden Ribhen und das Becken; letztes je- 
doch undeutlich. 
“Diese letzte Platte erhielt übrigens ihre Weihe erst 

durch die Meister-Hand H. v. Mexen's; dem ich beide Plat- 
ten zur Einsicht zugesendet hatte, und rr durch sorgfältige 
Präparation, d. h. Ablösung des Bisenobyal Überzugs und der 
‚störenden Gesteins-Körner die Wirbel, den Ansatz der Rip- 

pen an denselben, das Becken und den Oberschenkel so weit 
| blosgelegt hat, dass eine klare Einsicht in die Bildung der 

Wirbel und der andern genannten Theile und sonach eine 
Vergleichung mit den bisher bekannten Saurier-Gattungen 
möglich wurde, 
Der genannte Gelehrte wird demnächst in seinen »Pa-_ 
laeontographica« eine ganz ausführliche Darstellung beider 
Platten sammt Abbildungen und eine Begründung der von 
ihm hierin erkannten neuen Gattung geben, die von demsel- 
ben den oben erwähnten Namen erhielt. 
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Ich beschränke mich desshalb hier darauf, eine kürzere 
Beschreibung besonders der einen hier zugleich (nach einer 
von H. Haase dahier gelieferten Photographie) in natürlicher 

Grösse abgebildeten Platte mitzutheilen, die den merkwür- 

digen Hautknochen-Panzer zeigt, und auf welcher die durch“ 

die andere Platte gebotene Vervollständigung der Rippen 
Anzahl durch Tüpfel angedeutet wurde, Tf. HI. Ferner ist hierbei 
ein Rücken-Wirbel sammt der ansitzenden Rippe von oben 
gesehen und gleichfalls in natürlicher Grösse dargestellt, ‚des 
auch von der Gegenplatte entnommen ist. H 

Vom Kopf und Halse liegen bis jetzt leider keine Reste 
vor, von Extremitäten nur die Oberschenkel. Von Rücken- 

Wirbeln zeigt die Gegenplatte eilf deutlich. Auf der hier 
abgebildeten Platte sieht man nur vier abgebrochene Stachel: 
Fortsätze 1—4, deren freies (Rücken-)Ende im Gestein steckt. 

Dieselben unterscheiden sich durch ihr spongiöses Knochen- 
Gewebe und durch ihre länglich rhombische Form auf den ı 
ersten Blick von den sie umgebenden Schildern, die zum ı 
Haut-Panzer gehören und auf dem Bruche eine solide Textur ' 
zeigen. f 

Dieser Panzer scheint bei dem lebenden Thiere die 
Mitte des Rückens bis auf eine gewisse Breite, etwa die ı 
doppelte Breite der Wirbel bedeckt zu haben. Obgleich beim 

Zusammendrücken des Thier-Restes durch die Versteine- 
rungs-Masse und durch die Dazwischenschiebung von Wirbel- 
Theilen einige Störung in die Anordnung der Haut-Schilder ' 
gekommen ist, wobei einige dieser sonst flach-liegenden Schil- » 
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der: mehr oder weniger aufrecht zu stehen kamen (a‘,a‘), so 

ist doch eine regelmässige Lagerung dieser Theile nicht zu 
verkennen und im Ganzen ziemlich gut erhalten geblieben, 
sowie auch ein Unterschied der ganz in der eigentlichsten 
Mittellinie des Rückens liegenden und dann. der mehr seit- 
lich gelegenen Schilder deutlich hervortritt. 

Die Mittellinie ist uns sicher markirt und zwar vorne 

durch die dazwischen getretenen Reste der Dorn-Fortsätze, 
weiter nach hinten aber durch die wirklich der Mittellinie 
des Haut-Panzers angehörenden Schilder a—d, welche nach 

‚der Queere gestreckt, breit, rhombisch und vorne statt der 
Ecke mit einem kleinen Ausschnitt versehen sind; je eine 
solche Platte würde einem Wirbel entsprechen. 

An eine solche Mittelplatte schliesst sich jederseits eine 
nach hinten und aussen gerichtete Schilder-Reihe («, ß, y), 
deren zweiter oder dritter Schild in den vorderen Reihen 

‘etwas mehr oblong und rektangulär ist als die übrigen. Nach 
hinten zu, wo die Seiten-Schilder kleiner werden (also etwa 

vom Mittelschild d an gerechnet), dürften mehr als nur eine 

Reihe derselben je einem Mittelschilde entsprechen. 

Nach aussen legen sich an die Seiten-Schilder noch klei- 
nere runde Haut-Knöchelchen an (e, &, &). Die Haupt-Schil- 

der zeigen auf der. hier entblössten Innenseite zarte Falten- 
artige Unebenheiten; ihre Anssen- oder Rücken-Seite da- 
gegen kann natürlich unter den hier gegebenen Verhältnis- 
sen nur da wahrgenommen werden, wo durch Störungen in 
ihrer ursprünglichen Lage einzelne der Seiten-Schilder in 
eine aufrechte Stellung geriethen, wie die mit «' bezeichne- 
ten, woran man denn erkennt, dass die Oberseite einzelne 

unregelmässige Vertiefungen besass, nicht ein Netz von Gru- 
ben, wie bei Labyrinthodonten und Krokodilen. Die Ränder 
der meisten Haut-Schilder erscheinen etwas zugeschärft. 

Von Rippen sind auf beiden Platten zusammengenommen 

13 zu zählen, von denen die vorderste und hinterste nur in 

kurzen Rudimenten noch erkennbar. Dieselben sind verhält- 

nissmässig lang und stark. Auf der hier dargestellten Platte 
sieht man nur die freien Enden derselben, während auf der 
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Gegenplatte ihr Ansatz an die Wirbel-Queerfortsätze jetzt 
recht schön blosgelegt ist (8. 138, Fg.). | 

Die Rücken-Wirbel selbst sind von der Oberseite aus 
sichtbar und zeichnen sich, wie H. v. Meyer bemerkt, aus? 

durch breite obere Bogen. kurze und starke Dorn-Fortsätze, 

starke Gelenk-Fortsätze, kurze Queer-Fortsätze und einen 

Einschnitt zwischen dem @ueer-Fortsatz und dem hinteren 

Gelenk-Fortsatz. Eine ähnliche Wirbel-Bildung kommt auch 
andern kleinen Trias-Sauriern zu, die wenigstens zum Theil 

der Familie der Makrotrachelen angehören dürften. Auch 

mit dem Sphenosaurus aus ‚Böhmen (H, v. Meyer: Saurier 
des Muschelkalkes ete. Tf. 70) besteht einige Ver wandtschaft. 

An zweien der hinteren Rücken-Wirbel ist der obere 

Bogen weggebrochen,, wodurch die obere Seite des Wirbel- 
Körpers entblösst wurde, auf welcher das Rückenmark ver- 
lief. — Von Schwanz-Wirbeln ist nichts erhalten, 

Das grosse Becken lässt in dem, vorliegenden Erhal- 
tungs- ZEstndR kaum mehr eine Deutung seiner einzelnen 
ER zu, 

Von Extremitäten sind die Oberschenkel, und zwar der 
linke ziemlich vollständig auf der A RE (Fg. 1 
erhalten und erscheinen verhältnissmässig kurz. 

Andere Reste dieses merkwürdigen Fossils und insbeson- 
dere den Kopf zu erhalten ist bis jetzt trotz sorgfältigen Nach- 

suchens noch nicht gelungen; doch werde ich esan weiteren 
Forschungen nicht fehlen lassen und günstigen Falls das Be- 
treffeude in dieser Zeitschrift wieder mittheilen. 

aaa gan Y 

[2 Erklärung der Tafel II. ee 

Innenseite des Rücken-Panzers vun Sclerosaurus armatusH. 

v. Mrr, in natürlicher Grösse, nebst den Enden der Rippen, den Ober- 

schenkeln, Andeutung vom Becken und vier abgebrochenen Dornen- Fort- 

sätzen von vordern Rücken-Wirbeln. 
cp 



| er Über 

die im Kenher zu Liestal bei Basel aufge- 
 fundenen Reptilien-Reste von Belodon 

y» . von 

Herrn Professor Dr. Rürımever 
in Basel. 

R VERTER 

0 (Aus einem Briefe an Prof. Bronn.) 

Ihrem Wunsche zufolge theile ich Ihnen hiemit einen 
Bericht über die im Verlauf dieses Sommers in unserer Nähe 

| (zwischen Basel und Liestal) gemachte Entdeckung mächtiger 
' Reptil-Reste aus dem Keuper mit, wovon vorläufig nur eine 

‚ kleine Notitz in der Bibliotheque universelle de Geneve in 
m Referat über die letzte Versammlung der Schweitzer 

i laturforscher zu Basel erschienen ist, in welcher dieser 

| Fund besprochen worden“. Die Ehre der Entdeckung ge- 
‚ bülhrt dem unermüdlichen Herrn Gressty, dessen äusserst ge- 

. maue Kenntniss unsers Jura’s und dessen rastloser Eifer in 

| immer neuer Durchsuchung desselben schon so manch’ 

Wichtiges ans Licht gebracht hat. — Die aufgefundenen Reste 
. gehören theils der von Quensteor sogenannten Kloake-Schicht 

8 Bone-beds an, das wenige Zoll stark fast direkt unter den 

--# Ich hätte zwar gerne diesen Fund einer Vergleichung mit den in 
den Palaeontographica zu erwartenden Nachrichten über Belodon noch 

| unterworfen. Allein einerseits die Ungewissheit, wann diese Mittheilun- 

gen erscheinen werden, anderseits die Ungewissheit ob nicht die gegen- 
wärtigen politischen Ereignisse in der Schweitz längere Störung verur- 

; sachen werden, liess mich vorzichen, Ihrem Wunsche gleich jetzt so weit 
| mir möglich zu entsprechen. 
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mächtigen Bänken des Gryphiten-Kalkes liegt. Es ent- 
hält dieses Bone-bed ausser einer Masse rundlicher fester 
Knauern mit braunem erdigem fett-glänzendem Bruch, die 
man am ehesten als Koprolithen betrachten möchte*, eine 

sehr grosse Menge von Zähnen, von Fischen und Reptilien. 
Auch Fisch- Schuppen und Ichthyodorulithen wohl meistens 
zu Hybodus und Placodus gehörig. Unter dem Bone- 
bed folgen etwa 2’—4' starke graue ir grüne Thon-Mergel, 
die dich unten in einen Dolomit-artigen Kalkstein übergehen, 

Beide, der Mergel und der Dolomit, enthalten die Knochen 
der riesigen Thiere, von welchen die Rede seyn soll. 

Das genauere, von Hrn. GressLy gemessene Profil ist 
folgendes: 

Lias. 

11. Pyritöse Sinter-Mergel mit Terebratula triplicata . . » 2. .08 

10. Bräunlicher massiger Kalk, dünn geschichtet . .» » 2... 20 

9. Knauern-Kalk voll Höhlen, mit ordnungslos zusammengeworfenen 

Fossilien . . EEE 

8. Unregelmässiger ine Graplihnge Kalk mit Gryphaea arcuata 

in grossen Exemplaren, die fast alle auf der Seite liegen, dicht besät, 

mit dünnen unregelmässigen Gryphiten-leeren Zwischenlagern a 

7. Knaueriger Kalk voll grosser Gryphiten und Ammenites 
Bucklandi . . . . a 

6. Schwarze Mergel voll deinen Gryphiten „ale, al. ar Ve 
5. Starke Kalk-Bänke mit grossen Gryphiten . . 2 2 2.22. .20) 

4. Höckeriger Gryphiten-Kalk in unregelmässigen Platten, voll Car- 

dinien, mit Pecten, nach unten mit Lima, Caryophyllia, Pentaecri- . 

nus, Serpula und grossen Gryphäen . .» x... u VrZMEn 075 } 

‚ 3. Schwarze Erd-Schichten aus bituminösen Tbier-Resten beilchend 03) 

2. Gryphiten-Kalk wie N. 8, mit Arca, Lima, Terebratula vicinalis, 

T, triplicata und besonders vielen Cardinien. . » 22.2. 021 

1, Schwarze bituminöse Mergel, ausschliesslich aus Fisch-Resten und 4 

Muschel-Trümmern. Darin Knauer mit Krinoiden-Resten und 

BER TTDEEEN . . © 5. 0a w oerte BE sie 

Grosse Mächligkelt . 5 no U 6 0 

Darunter steht unmittelbar der obere Keuper an, wie folgt: 
6. Roth-brauner violetter Thon, oft im Wechsel mit bläulichem und u. 

grünlichem Alaun-Schiefer, bröckelig, Saifen-artig fett, dünn-blät- 

Tre oder massig und knauerig . » 2 2 2 2 nn. a 

* Eine chömikähd Untersuchung dieser Knauer hat mir Hr. Dr. Topıza 

in Karlsruhe gütigst zugesagt, allein noch nicht NDEIDENG 
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5. Sehr blätterige Mergel von Karton-Dicke, mit eben so dünnen 

Sand-Streifen mit Fisch- Schuppen, Knochen - Trümmern und un- 

‚ deutlichen Myen und Myophorien?, oft ersetzt durch einen groben 

„, Sandstein mit Quarz-Geröllen und Knochen-Breccie aus Fisch - 

"und Saurier-Resten (Hybodus?, Mystriosaurus? etc.) . . . 0'7-0'8 

4. Graulich-grüne und bläulich-grüne krümelige Thon-Mergel , 3'0—3'6 

3. Grüne und gelbe Mergel voll Rost- und Mangan-Flecken, oft von 

"einem dolomitischen eckigen Zell-Gewebe durchwirkt; Tuffstein- 

arlige gelbe Mergel füllen die oft ausgewaschenen Zellen. In 

a dieser Schicht die gigantischen Knochen, . x 2 .2.2.2...,176—2'0 

| BuBelomitische Pisolithen-Meıgel, grünlich mit gelblichen unregel- 

_ mässigen bis Ey-grossen Pisolithen. Grössere schwarze und braune 

| koprolithische Massen bilden Schichtchen. Das Ganze einem Süss- 

wasser-Kalktuff nicht unähnlich. Die letzte 1—2-zöllige Schicht 

zeigt runzelige, platte, gerade Schilf-Röhren von 1—2“ ah 

wie die Knochen von SW. nach NO. liegend . FA, de 

ı Grauer Erd-brüchiger klüftiger Dolomit, das Fluss-Bett der Er- 

gols bildend, an deren Ufer das ganze Profil aufgedeckt ist, un- 
y} gefähr . [3 ” . [1 . . . . [0 . . “ . . . . [0 . „’0 

- Die Neigung der Schichten ist zwischen 5 ie 8° NO, 

Alle die bisher aufgefundenen Knochen-Stücke lagen in 
solcher Nähe bei einander, dass es dringend ist anzunehmen, 

. dass sie einem und demselben Individuum angehörten. Dass 

diese Knochen Reptilien zuzuschreiben wären, schien zwar 
' schon von vorn herein aus der Formation, in welcher sie 
. lagen, entnommen werden zu können; allein auch jede Prü- 

" fung bestätigte bald diesen Schluss, _obschon einige derselben, 
‚besonders eine Phalange, auf den ersten Blick weit eher 

‚ einem Elephanten oder andern riesigen Säugthiere anzuge- 
" hören scheinen. — Und unter den Reptilien waren die Schild- 

" kröten durch die Form der Gelenkköpfe, die Frösche eben- 
" falls durch die Form der Knochen und unbestimmter durch 

" die kolossale Grösse derselben ausgeschlossen. Die bisher 
‚ erhaltenen Knochen sind: 

1. Ein oberer Kopf von Femur, an Grösse demjenigen 
des Elephanten ähnlich. Grösste Durchmesser der Gelenk- 

' fläche 10% und 6“; Umfang derselben 27; Umfang des Hal- 
" ses 13; Länge den vorhandenen Stücks gu; ihuthmansalfhe 

' Länge des ganzen Femurs etwa 3%. Unter den Reptilien 
| gleicht dieser Schenkel-Kopf am besten demjenigen des Alli- 
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gators durch die geringe Vorragung des rundlichen Tre 
She 

. Zwei Stücke, die nach der Angabe von Hrn. Grrsuch 
BR rer gefunden und erst beim Herausschlagen 

getrennt wurden. Markmmnaslirhe Länge des ganzen Kno- 
un 19—20°; Umfang am dickern Ende 13°, am dünnerg 
Ende 9. Die starke "a Rule ka und Ausdehnung in die 
Queere am einen Ende dieses Knochens erinnert in so hohem 
Grade an die Form des oberen Kopfes des Humerus des 

Leguan, dass man wohl nicht anstehen könnte, das Stück 

einzeln betrachtet als obere Hälfte eines linken Humerus zu ı 
bezeichnen. Durch die geringe Konvexität der Humerus- . 
Platte und die geringe Frauen ar derselben zu einem ı 
Humerus-Kopf stimmt sie auch treftlich “mit dem Humerus | 
von Iguana überein. Nur die bestimmteste Versicherung von ı 
Hrn. Gressry, dass das zweite Stück als unterer Gelenkkopf | 
zum ersten zeheE: kann diese Bestimmung zweifelhaft 
machen oder umstossen, obschon die Bruchflächen der nedeh 
Stücke durchaus nicht mehr zusammenpassen. An diesem 

unteren Stücke fehlen nämlich die bei den lebenden Sauriern 

so stark ausgeprägten Rollhügel des Humerus, und eben so. 
sehr die starke plumpe Anschwellung des unteren Gelenk- 
kopfes des Humerus, welche bei den massiven Reptilien der 
Sekundär-Zeit, wie Poecilopleuron, Pelorosaurus, Aepisaurus 
etc. jene Rollhügel vertritt. — Jenes untere, freilich «ze 

verstümmelte und abgenutzte Stück hätte ich vereinzelt am\ 
ehesten als unteren Kopf einer Ulna angesehen. Gehören 
aber beide zusammen, wie ich Herrn GexssLy glauben muss 
so wird die Bestimmung des Ganzen als Humerus sehr fr 

lich. Es entsteht dann eine Knochen-Form, für die ich | 

bestes Analogon nur die Tibia finde, die H. v. Meyer von 
Plateosaurus Engelhardti in dem Prachtwerk über die Saurier 
des Muschelkalks abbildet. $ 

3. Ein sehr wichtiger Knochen ist ferner eine trefflich 
erhaltene Phalange, welche sich durch ihre gewältige Breite 
und massive Form von den meist sehr schlanken Phalangen 
der Saurier unterscheidet und an diejenigen massiger Pachy- 

dermen (Pachypoden) erinnert. Auch fehlt die bei viel 
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‚ Sauriern, z. B. beim Leguan, sehr merkliche Zuspitzung der 
' Phalangen von hinten nach vorn, wie auch die hintere Ge- 
' lenk-Fläche unserer fossilen Phalange eigenthümlich ist durch 
die Schnabel-artige Vorragung ihrer Oberfläche und theil- 

‚weise auch der Unterfläche nach hinten zur Anlegung an den 
‚ hintern Gelenk-Kopf. Die hintere Gelenk-Fläche wird dadurch 
in der @ueer-Ausdehnung sehr konkav, während der vordere 

Kopf sehr tief in 2 Condyli gespalten ist. Unter lebenden 
‚ Sauriern finde ich bei Tejus Monitor diese sehr charakteri- 
‚ stische Form der hintern Gelenk-Fläche, und zwar, was wich- 

fig seyn kann, vereinigt mit relativ sehr geringer Länge und 
, grosser Breite, also mit allen Eigenthümlichkeiten des fossi- 
‚ len Knochens, an dem zweiten Gliede des dritten und vier- 

' ten Hand-Fingers, 

‚4. Eine ebenfalls durch kolossale Grösse und massive 
' Form ausgezeichnete Nagel-Phalange von 3,” Länge. Auf 
der innern und äussern Seite ‘mit einer sehr tiefen Furche, 

die ohne Zweifel zur Befestigung der Nagel-Scheide viel 
jeitrug. Ferner einige, freilich schwer zu deutende, unvoll- 
ständige Hand- oder "Fuss. Warzel-Kuochen. 

. 5. Von Wirbeln ist ein einziger gut erhalten, bikonkav 
"und in der Mitte des Körpers äusserst stark bis auf die 
‚ Hälfte des Durchmessers eingeschnürt; Wirbel-Bogen und 
‚ Fortsätze sind abgetragen; die Bogen scheinen nicht mit 
‚ dem Körper verwachsen gewesen zu seyn*. Die relativ ge- 
‚ringe Grösse dieses Wirbels (Länge und Höhe 2‘), dessen 
‚ Lagerung in unmittelbarer Nähe der obigen Knochen ver- 
Jmuthen lässt, dass er dem nämlichen Thier angehört, ferner 
‚ die sehr geringe Spur eines Rückenmark-Kanals scheinen an- 
‚ zudeuten, dass es ein Schwanz-Wirbel seyn möge, wozu viel- 
‚leicht auch noch einige weit kleinere und unter sich zu- 

‚sammenhängende, Wirbel-Stücke mit Spuren von oberen Bö-: 
‚gen gehören. Überdiess sind einzelne abgelöste Wirbel- 

* Mehre dieser Knochen-Stücke, so auch dieser Wirbel, sind von 
‚ emer dünnen und nur sehr schwer ablösbaren Kruste von äusserst hartem 
| liabigem Kalk überzogen, die, wenn auch die Form des Knochens nicht 

| 'verhüllend, doch die direkte Untersuchung der Knochen-Oberfläche hindert. 

Jahrgang 1857. 10 
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Theile gefunden, so ein enormer Fortsatz, wahrscheinlich ein 

Processus spinosus superior. ur 

6. Eines der wichtigsten Stücke ist endlich eine vortrei& | 

lich erhaltene Knochen-Schuppe von rhombischer Gestalt mit | 

4“ und 3“ Durchmesser. Auf der Oberfläche, die durch ı 
tiefe Gruben äusserst grob-runzelig aussieht, verlaufen starke! 
Kämme von dem Mittelpunkte in radiärer Richtung nach | 
gewissen Seiten. Andere kleinere Schuppen-Stücke zeigen ı 
eine weniger rauhe seicht wellige Oberfläche. Jedenfalls ı 
deuten sie auf eine Bedeckung des Thieres mit mächtigen 
Knochen-Schildern. ä 

Sucht man mit Hülfe dieses Materiales das Thier, dem 
es angehörte, in eine der Gruppen der Saurier zu bringen, , 
so sind glücklicher Weise trotz der Unvollständigkeit desselben 
Anvhalts-Punkte genug da, um die meisten Gruppen sofort! 
auszuschliessen. 

Alles weist bei unserem Reptil darauf hin, dass es bei 
kolossaler Grösse höchst plumpe Formen mit ausschliesslich 
auf terrestrische Lokomotion berechneten Gliedern hatte. Ein 

dem des Elephanten ähnlicher Femur und solche Phalangen sind 

verbunden mit starken scharfen Krallen und einem aus grossen 
Schildern zusammengesetzten Panzer. Leider fehlen alle An-ı 
halts-Punkte über die Bildung des Kopfes und der Zähne; allein 
mögen auch scharfe und gekrimmte Krallen einen Fleisch-: 
fresser anzudeuten scheinen, so stimmen doch dazu wede 
die kolossale Grösse noch die plumpen Formen, die eher auf 

einen auf dem Lande lebenden Pflanzen- oder Alles-Fresser 
hinweisen, . 

Vor Allem werden durch die Fuss-Bildung die Flossen. 
füsse-tragenden Enaliosaurier und natürlich die Flügelfüssen 
ausgeschlossen, und die kolossale Grösse sowie die Mächtig 

keit der Schuppen-Bekleidung macht zum mindesten i 
Zunft der schlank und zierlich gebauten meist auf thierischer 

Raub ausgehenden und kletternden eigentlichen Eidechsen 
als Typus unseres Thieres höchst unwahrscheinlich; und man 
sieht sich unwillkürlich um in der Gruppe jener kolossalen 
Eidechsen, welche durch kurze Füsse, Rippen mit doppelten 
Gelenkung und starke Entwicklung einesauszahlreichen Wirt s" 

| 
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. zusammengesetzten Kreutzbeins die Pachydermen unter den 
' Reptilien nachzuahmen scheinen; denn unter den Krokodilen 
zeigen weder lebende noch fossile so riesige Formen, so hohe 

ı Extremitäten und solche Gestalt der Schilder, und auch die 

merkwürdige Klasse der Labyrinthodonten, welche durch die 
‘ Blattheit des Schädels, den doppelten Kondylus desselben 
and wahrscheinlich auch durch sehr geringe Höhe der Extre- 

‚ mitäten sich den Fröschen annähert, zeigt niemals so riesige 
‘ Dimensionen. 
‘= Ach erkenne, dass nicht alle diese Induktionen bindend 

sind. Unzweifelhaft sind Enaliosaurier und Pterodactyle aus- 
ı geschlossen und wohl auch die Lacertiformes (durch die 
Knochen-Schilder und Form der Wirbel). Auch die Laby- 
zinthodonten sind sehr unwahrscheinlich, Allein bindend 
werden die Schlüsse, wenn gezeigt werden kann, dass dieses 
hier mit unzweifelhaften Dinosauriern, deren wesentlichen 

‚ 8kelett-Theile bekannt sind, übereinstimmt. 
| A Die am vollständigsten bekannten Dinosaurier sind die- 

; jenigen der Englischen Kreide- und der Jura-Gebilde, Iguano- 
, don, Hylaeosaurus und Megalosaurus, nebst dem Französi- 
‚ schen Poecilopleuron aus dem Oolith von Caen. - Kommt in- 
 dess auch die Grösse dieser Riesenthiere mit derjenigen des 

‚ amserigen überein, so tragen die Extremitäten-Knochen der- 
selben, so weit sie-bekannt sind, doch in ihren Gelenk-Köpfen 

‚ ein anderes Gepräge als bei unserm Thiere; sie sind ge- 
 Wissermaassen noch Pachydermen-artiger, was baadden von 

' Oberschenkel und Oberarm gilt, weniger von Unterschenkel 
‚ und Vorderarm, bei welchen der Eidechsen-Charakter schon 
deutlicher zu Tage tritt, bis endlich die Zehen Krallen tra- 

' gen, von welchen die von Iguanodon berühmt gewordene in 

‚ 80 hohem Maasse derjenigen von Liestal gleicht, dass man 
N 2 an ein sehr ähnliches Thier denken würde, wenn nicht 

ı "hei Sauriern die Nagel-Glieder sicher als wenig charakteri- 
ı stisch angesehen werden müssten. Allein wichtig genug ist 

‚ die Belehrung, dass diese Reptilien der Kreide mit starken 
Schuppen und Hylaeosaurus überdiess mit einem mächtigen 

| Rücken-Kamm bekleidet waren. 
Das Gesagte lässt sich auch auf die ungeheure Kralle 

10* 
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anwenden, die QAuensteor abbildet von einem Reptile aus der 
nämlichen: Schicht des Keupers wie die unserige, dem Zan- 
clodon laevis. Die Kralle von Zanclodon gleicht zwar der- 
jenigen von Ziestal in der Gelenk-Fläche noch mehr als die 
jenige von Iguanodon; dagegen besitzt jene von Zanclodon 
eine fast doppelte Höhe und überdiess eine weit stärkere 
‘von der unsern so sehr verschiedene, ja für Reptilien über- 

haupt so seltene Biegung, dass ich nicht anstehe zu glauben, 
dass wenigstens die beiden Thiere durchaus nicht dem glei- 
chen Genus angehören konnten; denn auch bei unsern leben- - 
-den Reptilien finden wir die verschiedenen Zehen der Hand 
und des Fusses nicht mit unter sich so sehr verschiedenen 

Krallen bewaffnet. 7 
Auffallend bleibt hiebei die äusserst grosse Verschieden- 

heit der Dimensionen in den Angaben über Zanclodom 
Während die Kralle in Quznsteor’s „Sonst und Jetzt“ $. 38 | 

diejenige von Liestal an Grösse weit übertrifft, bleiben die 

Wirbel desselben Thieres nach den Abbildungen Tf. I, 
Fg. 4, 5, 6 der Württembergischen Jahres-Hefte 1846 so weit 

hinter denjenigen von Liestal zurück, die aller Wahrschein- 
lichkeit nach nicht nur demselben Thier, sondern demselben 
Individuum angehörten wie die Kralle, dass sich ein wohl- 

berechtigter Zweifel erhebt, ob eine Spezies so weiten 
Schwankungen der Dimensionen ausgesetzt seyn konnte, wie 
die angeführten Abbildungen von Theilen von Zanclodon ı 
laevis andeuten würden. Auch die Form des Wirbels Nr. 
5 von Liestal weicht schon bedeutend ab von en; von ı 
Zanclodon. | | Ss 

Das bedentsamste Licht fällt, wie zu erwarten stand, 
auf unser Reptil aus den so äusserst wichtigen „Sauriern des 
Deutschen Muschelkalks“ von H. v. Meyer. Fast alle Saurier 
der Trias gehören hienach der durch mehr als 50 ei 
vertretenen Gruppe der Makrotrachelen (nackte, karnivor 
Schwimmfüsser, doch mit längeren Hand-Knochen als 
spätern Plesiosauren), und besonders ist es der Muschelkalk, 
welcher das an Spezies von sehr verschiedener Grösse sehrreiche 
Genus Nothosaurus enthält. Die brachytrachelen Nexipoden, 
in der Trias nur unsicher, beginnen höchstens spärlich gegen 
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den Lias hin. Dagegen sind die Labyrinthodonten für die- 

| selbe eben so charakteristisch als die lang-halsigen Schwimm- 
 Eidechsen. Von der Kohlen-Periode anhebend durchsetzen 

sie die ganze Trias, doch so, dass sich merkwürdiger Weise 
nirgends Makrotrachelen und Labyrinthodonten zusammen- 

' finden, und mit Anfang des mittlen Keupers schwinden letzte 

plötzlich, so wie hier die kolossalen Dinosaurier oder Pachy- 
|  poden auftreten. 7% 
= Durch diese vortrefflichen Bemerkungen von H. v.'Mevor 
‚ sind wir in den Stand gesetzt, mit weit grösserer Sicherheit 
unser Reptil den bisher bekannten Formen anzureihen. Nach 

‚der Form der Extremitäten-Knochen fallen alle Nexipoden 
‚ ausser Betrachtung. Für die Labyrinthodonten war ohnehin 
| keine Wahrscheinlichkeit vorhanden, obschon keine Kopf- 
' Knochen da sind, die bekanntlich die häufigsten und wichtig- 

sten Reste dieser Gruppe bilden. Allein abgesehen dam 

‚ dass alle Labyrinthodonten eine weit geringere Grösse und 
‚wohl auch weit niedrigere Extremitäten zeigen als unser 
' Reptil, lassen auch deren Schuppen, wenigstens die Kopf- 
1 Schuppen, eine eigenthümlich zellige Skulptur wahrnehmen, 
‚die sehr verschieden ist von der strahligen Zeichnung der 
Schuppen unseres Thieres, 
= Charakteristisch ist nach H. v. Meyer für den Keuper 
" Deutschlands.neben der Armuth an Nexipoden und fast völ- 
\ liger Abwesenheit von Labyrinthodonten das Auftreten der 
\ Pachypoden, jener massiven Land-Bewohner mit relativ hohen 
) Gliedmaassen mit weiter Mark-Höhle und mit eigentlichem 

Saerum. Finden sich auch im Keuper noch Labyrinthodonten, 
" so ist Diess der Fall in dessen Sandsteinen, während die Mer- 

\ gel die die ersten meidenden Pachypoden beherbergen. 
Diese wichtigen Ergebnisse bestätigen also die Schlüsse, 
"zu welchen wir auf zoologischem Wege gelangten. Unter 
"den Pachypoden nun scheinen schon durch die geologische 
Untersuchung alle dem Jura und der Kreide angehörigen 
‚Genera von der Vergleichung mit unserem Reptil ausge-. 
schlossen. (Iguanodon, Hylaeosaurus, Megalosaurus, Poeeilo- 

| en Pelorosaurus, Aepisaurus etc.) E | 

Dagegen wurde schon eine gewisse Ähnlichkeit mit 
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Zanclodon hervorgehoben. Ferner macht H. v. Meyer aus der 
nämlichen Schicht des Kenpers, in welcher das Reptil 
Liestal liegt, von Herolsberg bei Nürnberg einen neuen u 

chypoden unter dem Namen Plateosaurus Engelhardti | 
kannt, von welchem ausser untauglichen Resten v6n Schädelm 
erhalten sind: bikonkave Wirbel mit auffallend schiefen Ge- 

lenk-Flächen und ohne alle Naht zwischen Körper und Bos 
gen, und ein Stück Sacrum, das aus mindestens 3 Wirbeln 

bestanden haben muss, ferner eine Tibia von fast 14“ Länge 

und ein oberer Femur-Kopf. Schon Seite 144 wurde die 

Ähnlichkeit der unter Ziffer 2 genannten Knochen- Stücke 
von Liestal mit der Tibia von Plateosaurus hervorgehoben; 
und eine noch grössere Ähnlichkeit zeigen die beiden Schen- 

kel-Köpfe. Es sind zwar die Reste von Plateosaurus fast 
um die Hälfte kleiner als diejenigen von Liestal; allein am ı 

Femur finden wir die nämlichen 3 stumpfen Höcker der in-; 
neren Seite desselben, nur ist der mittle dem Trochanter | 

entsprechende bei dem weit kleineren und ausserdem schlan- 

ker gebauten Plateosaurus weit stärker vorspringend und) 
kantiger, als bei dem doppelt grösseren plumperen und mas: 

siveren Femur von Basel. Auch der Durchschnitt der Diss 
physe ist ein anderer, obwohl vielleicht durch Druck ver 
ändert. Die Wirbel der beiden Thiere lassen ebenfalls 

wesentliche Verschiedenheiten vermuthen; doch beiden ge 
meinsam sind die Konkavität der beiden Gelenk-Flächen des 
Wirbel-Körpers und die vorstehenden Ränder der Gelenk£\ 
Flächen. Dagegen fehlt das auffälligste Merkmal der Wir- 
bel von Plateosaurus, die starke Neigung beider Gelenk- 
Flächen nach vorn, unserem Wirbel vollständig, wenn sie 
nicht vielleicht an den Rumpf-Wirbeln da war, während sie 
an den Schwanz-Wirbeln fehlt; denn dass das Wirbel-Stück 

Nr. 5 ein Schwanz-Wirbel sey, wurde schon oben nachge- 
wiesen und ergibt sich auch aus der Grösse. Während di 
Wirbel-Körper von Plateosaurus eine Länge von 0,078—0,108 
zeigen, hat der Wirbel von Liestal, obwohl die zugehörendei 

Extremitäten-Knochen die gleichnamigen von Plateosaurus fäs 
um das Doppelte übertreffen, nur eine Länge von 0,06. All ein! 

überdiess ist der Wirbel von Ziestal in der Mitte seines 
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Körpers doppelt so stark eingeschnürt als diejenigen von 
'Plateosaurus, Ist also auch eine grosse. Formen-Ähnlichkeit 
der Reste von Liestal und von Plateosaurus nicht zu ver- 
kennen, so ist sie doch, aueh abgesehen von dem wesent- 

‚lichen Grössen-Unterschied, weit entfernt Identität der beiden 
Thiere vermuthen zu lassen. 
- Schwieriger ist es, das -Verhältniss unseres Reptils zu 
einem ferneren Pachypoden des Keupers, der durch H. von 

‚ Merer bekannt geworden, zu bestimmen, dem Belodon Plie- 
 ningeri, über welchen genauere Nachrichten durch Hrn. Prof, 
‚ Prieninser erst noch in Aussicht gestellt sind. Nach den 
vorhandenen 2 Kopf-Iosen Skeletten besass derselbe zufolge 
den bisherigen Angaben bikonkave Wirbel mit breiten Dorn- 

- Fortsätzen, ein Kreutzbein aus 3 Wirbeln, einen 2‘ langen 
Femur mit starkem Trochanter aus 2 unteren Gelenk-Köpfen 
von zusammen $‘“ Breite, eine Tibia von 20“ Länge mit 
oberer dreiseitiger Gelenk-Fläche, relativ lange Ve 
nd Unterschenkel-Knochen mit ee ee Gelenk-Enden 

ıd Krallen von 3—4" Länge. Es genügen diese Angaben 
| nieht, um auf das Verhältniss unseres Reptiles zu Belodon 
zu schliessen. Die Grössen-Verhältnisse beider Thiere stim- 
‚ men überein; allein es müssen nähere Angaben über Belodon 

erwartet werden, bevor irgend ein Schluss in dieser Be- 
 ziehung gestattet ist. 

Aus dem Gesagten geht demnach als Resultat hervor, 
‚dass das Reptil von Zoesial ohne Zweifel der Gruppe der 
- Pachypoden anzurechnen ist, und unter derselben den Genera 
' Zanclodon, Plateosaurus und Belodon am nächsten zu stehen 
‚scheint. Die vorhandenen Reste erlauben ferner, trotz der 
Verwandtschaft mit den genannten Genera, die Identität mit 
' Zanelodon und Plateosaurus auszuschliessen. Über das Ver- 

‚ hältniss zu Belodon steht das Urtheil einstweilen dahin. 
Unter solchen Umständen muss es unstatthaft erscheinen, 

das Thier von Liestal schon jetzt mit einem Namen belegen 
zu wollen, und in der vollen Anerkennung, dass ein solcher 

bis auf Weiteres nur provisorische Bedeutung haben kann, 

ja im vollen Gefühl, wie nachtheilig die Einführung proviso- 
‚ zischer Namen ist, konnte nur das Üngenügende einer Benen- 
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nung „Reptil von Liestal“ es entschuldigen, wenn ich, 
dem Verlangen der öffentlichen Stimmung an der letzt-jährigen 
Naturforscher-Versammlung in Basel folgend, in welcher diese 
Knochen zuerst vorgewiesen wurden, den geschätzten Namen 

des Entdeckers auch zur Bezeichnung derselben zu benützen 
 vorschlug und diese Fossilien unter dem Vorbehalt ihrer 1 

Unabhängigkeit von Belodon unter dem Namen Gresslyo- 

saurus ingens zur öffentlichen Kenntniss brachte *. 

Um so erwünschter muss es mir seyn, nach bereits er- 
folgtem Drucke dieses Aufsatzes, allein noch vor dessen Ver- 
öffentlichung, meine Vermuthungen durch das gewichtige Ur- 
theil Herrn Prof. PLienincer’s in Siuligart bestätigt zu sehen, 

der mir schreibt, dass meine ihm mittlerweile gemachten 
Mittheilungen über die bei Basel gefundenen Reste genügen, 
um ihn von der vollkommenen Identität derselben mit den 

entsprechenden Theilen der beiden bei Sfuffgart aufgefundenen 
Saurier-Skelette zu überzeugen. Statt die bisher bekannten 
pachypoden Saurier um ein neues Genus zu vermehren, liefert 

daher der meines Erachtens desshalb nicht minder werthvolle 
Fund bei Liestal zu dem bisher auf Württemberg beschränk- 
ten Vorkommen (Stutigart, Leonberg, Löwenslein, Tuttlingen) 
einen neuen Fundort von Belodon Plieningeri H. v. M. | 

* S. Verhandlungen der Schweitwerischen naturforschenden Gesell- 
schaft 1856. Es fällt damit auch eine weit allgemeiner gehaltene Bezeich- 

nung dahin, die nur den Charakter der Zunft und den Namen des Enz 
deckers enthielt, ohne die zoologische Selbstständigkeit schon auszu- 
sprechen, der Name Dinosaurus Gresslyi, der in einem vorläufigen 

Bericht (Bibl. univ. de Geneve; Archives; ‘Septembre 1856, p. 53) einflossez d 



e Briefwechsel, 

Mittheilungen an Professor BRoNN gerichtet. 

a Paris, 17. Januar 1857. 

Ich hoffe der Erste zu seyn, der Sie benachrichtigt, dass die Aka- 
demie Ihrer Arbeit über die Vertheiluug der fossilen Organismen den gros- 

sen Preis für die physikalischen Wissenschaften zuerkannt hat*. Die 

Kommission, welche mit der Beurtheilung der eingelaufenen Bewerbungs- 

Schriften beauftragt ist und aus den Herren Erır pe Beaumont, Brong- 

NIART, FLOURENS, GEoFFROY STE.-HıLaıre und mir besteht, hat heute ihre 

letzte Sitzung gehabt, und ihr mit Einstimmigkeit gefasster Beschluss ist 
der Akademie mitgetheilt worden. Auch ist beschlossen worden Ihre Ar- 

beit auf Kosten der Akademie zu drucken, und BroncnMmRT wird dem- 

' mächst in der öffentlichen Jahres-Sitzung einen besonderen Vortrag dar- 
dher halten **, 

MiLne-Epwarods, 

* Vgl. Jahrb. 1854, 384. 

*%* Herr An. BRon@nsart hat in der öffentlichen Sitzung der Akademie am 3. Febr. 

j _ einen Vortrag über den Gegenstand der Preis-Aufgabe gehalten (Compt. rend. 1857, XLIV, 

209— 229). Indem er für seinen Vater ArExAnDRE BRoNGNIART (1811) in Verbindung 

. mit Cuvier und für den Engländer Wırzıam Smıta (1816) die Ehre in Anspruch nimmt, 

‚ zuerst die Beziehungen der Fossil-Reste zu den Formationen erkannt zu haben, vergisst 

‚ er unsern Landsmann v. ScHLoTHEım , dessen Berechtigung mitgenannt zu werden (1813 

- —1815 im Mineralogischen Taschenbuche Bnd. VII, S. 3—134 und IX , S. 288-296) wir 

- nicht verschweigen dürfen. v. SchuLorTkremm durchgeht a. a. 0. die sämmtlichen Forma- 

' tionen von der Grauwacke an bis zu den jüngsten Gebilden, freilich oft nach unrichtiger 

k Alters-Folge, und zählt die aus ihnen bekannt gewordenen fossilen Arten auf, so gut man 

' sie in jener Zeit zu bezeichnen verstund. Von den ärmeren Formationen abgesehen zählt 
er im Übergangskalke 35, im Alpenkalk 24, im Jurakalk 81, in neueren Sandsteinen 

' (Grünsand, Quader u. s. w.) 24, im Muschel-Flötzkalk 86, in der Kreide 70, im Ganzen 

en 300 Arten auf, wovon er die der Zechstein-Formation später in den Münchener 
Denkschriften ausführlicher beschrieb und abbildete. In seiner Petrefakten-Kunde 1820 

—1822 hat er wohl über 1000 Spezies aufgezählt und nach Möglichkeit ihr Vorkommen 

in den entsprechenden l'ormationen bezeichnet. — In Bezug auf meine Arbeit hebt Hr. 
 BRONGNIART hervor, dass ich nach der älteren Ansicht von LıinpLey und GörPrERT die 

Stigmarien als selbstständige Pflanzen betrachte, während sie doch nur die Wurzeln der 
Sigillarien seyen. Ich habe mich indessen in dieser Beziehung lediglich auf die.neue- 

, sten Beobachtungen von GörrerT (Jahrb. 1854, S. 243) berufen, obwohl mir auch die 

für jene andere Ansicht angeführten Beobachtungen weder fremd sind, noch definitiv 
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Padua, 20. Februar 1857. 

— — Die fossilen Kruster, welche mir bis jetzt aus den Eocän- | 

Schichten des Vicentinischen und Veronesischen bekannt geworden, sind 

Cancer punctulatus Desmar., C.BosciDsm.; dann nach MıLnz Epwarns’ 

Bestimmung (D’Arcnıac Histoire de lu geologie III, 304) Platycarcinus 

Beaumonti Epw., Pl. Pagurus Evw., Cancer Sismondae Enw., C, 
Seguieri (von Desmarest mit der erst-genannten Art verwechselt), C. ma- 

erodactylus Eow. und C. pachychelus Eow. Dazu die schon von Spapa 

(Catalogo dei petrefatti del Veronese 1747, 4°, p- 67) gekannte Ranina Aldro- 
vandi Rınz. aus dem Eocän-Kalk von Valdenega und Madugi d’Arzago, und vier 

Astacinen, wovon zwei am Körper 12m und mit den grossen Fühlern 16cm 

lang sind, obwohl der Schwanz unter den Leib zurückgeschlagen ist. Sie 

sind nicht vollständig genug, um zu erkennen, ob und wodurch sie sich 

von Palinurus communis [?] unterscheiden, obwohl man sie z. Th. mit 

Nephrops verbinden wollte. Sie stammen aus dem Ichthyolithen-Kalke des 
Monte Postale, wo CasteLLını 4 grosse Exemplare des Cocos Burtini zu 
finden das Glück hatte (Bausnaterrı Giornale, 1826, Bim. v),; dessen 

Stämme in denselben Schichten vorkommen, | 4 Ze 
T. A. CatuLno, ’ 

Krakau, 22. Februar 1857. 

Als ich den Nerineen-Kalk von Inwald bei Wadowice vor zehn Jahren 

beschrieben, fanden sich darin in grosser Quantität verschiedene Spezial 

von Nerinäen; vier Jahre später haben sich die Steinbrüche etwas weiter 

gezogen, und in demselben Niveau fand sich ein ungemeiner Reichthum 

an Brachiopoden und Zweischaalern; unter den letzten waren grosse Di- 
ceras-Arten die vorberrschenden. Unter den Terebratula-Arten sind mehre ı 

neue Spezies; darunter zeichnet sich besonders aus der biplicaten Abtheilung N 

eine riesenhafte Form aus, die T. immanis, welche eine Länge von 120mm \ 

und eine Breite von 100mm erreicht. Der Schnabel ist stark umbogen und | 

verdünnt. Es ist wohl die grösste aller bekannter Terebrateln. Mit die ı 

ser Form kommt zugleich die T. insignis SchösL. ziemlich häufig vor, ı 

unterscheidet sich aber durch die längliche Gestalt und einen kräftigeren ı 

Schnabel. Eigenthümlich ist die T. cyclogonia, die mit der untereit 

Hälfte einen Halbkreis bildet, in der oberen aber zwei lange -Schloss- - 
Kanten zeigt. Tinen sehr langen Schnabel hat die von mir benannte Sri 
T.Noszkowskiana; früher für T. longirostris gehalten, besitzt sie jedo 

einen noch längeren Sehnäbel; der am Ende umgebogen und mit ehie 
kleinen Loche versehen ist. Tuterahdäne sind zwei Spezies, die an Mä 
erinnern, deren Rücken-Klappe ganz flach, die Bauch-Klappe stark ge- 

nn m 

widerlegt scheinen. Eihe andere Bemerkung hebt hervor, dass ich zu viel Gewieht auf 
die stoffliche Mitwirkung der Stigmärien-Würzeli züt Kohlen-Bildung lege, da dieselben 
doch nur eine schwache Holz-Achse besässen. Allein ich lege bei weitem däs grösste Ge- » 

ee ihte Vermittler-Rolle für das Wächsthum ddr übrigen Pflänzen der Steinkohlens | 

Gebilde, Br u 
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wölbt ist; wären nicht ein deutliches Deltidium und ein kleines Loch vor- 

handen, so würde man im Zweifel bleiben über die Gattung. Die erste 

nenne ich T. magasiformis [!]. Die Monographie dieser Brachiopoden 

wird nächstens mit schönen Abbildungen erscheinen. Ausser diesen Brachio- 

poden finden sich sehr angehäuft die grosse Diceras ari etina Lmk. 

und D. Lucii Derr., die so wie die Nerinäen den Coralrag charakterisi- 
ren. Mit diesen erscheinen noch andere charakteristische Formen, näm- 

lich Cardium corallinum Lrym., welches öfters eine Länge von 6’ 

erreicht ; dann finden sich Corbis decussatä Buvien., C. Dionysia 
Buv., Pecten Virdunensis Buv. ünd einige "noch nicht bestimmte 
Korallen. j 

Es ist ein höchst auffallender Umstand , dass der Polnische Spongi- 

ten-Kalk eine ganz identische Fauna mit der dem Schwäbischen Alb ent- 
‚hält. Vor ein paar Monaten hatte ich die Gelegenheit Diess in dem in- 

teressanten Durchschnitt zwischen Kirchheim und Ochsenwang, in der 

freundlichen Begleitung des Hrn. Dr. FraAs, zu beobachten. Bei Krakau 

sind aber die Spongiten-Kalke nicht weiter in die Höhe entwickelt, son- 

dern eine Konglomerat-Schicht 2°—3’ dick schliesst den Jura ab und wird 

von Kreide-Mergel mit Ananchytes ovatus und Micraster cor- 
anguinum, und vonLehm, welcher Knochen von Elephas primigenius, 

Rhinoceros tichorrhinus, Pupa muscorum einschliesst, bedeckt. 

Fünf Meilen südwestlich von den letzten Spongiten-Kalken bei T'ynice, 

‚am Fusse der Bieskiden bei Inwald, ist ein Kalkstein-Fels durch ein pluto- 

"Wisches Gestein in die Höhe getrieben, den Nerinäen, Terebrateln, Dice- 

ras und Cardium charakterisiren, und der mit den Spongiten-Kalken in 
keiner Berührung steht. Nach der Buvienier’schen Schilderung der Ent- 

‘ wickelung des oberen und mittlen Jura’s bei Verdun und im Meuse-Dpt. 
entsprechen die einzelnen Glieder nicht denen der Schwäbischen Alb. Dass 
Dieses auch an dem Fusse der Bieskiden der Fall, darauf scheint die 

Faoıa zu deuten, die in Stramberg in Mähren noch einen eigenthüm- 

‚licheren Charakter annimmt. 

L. ZEUSCHNER. 
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G. Jenzsch : Analyse des Tantalits von Limoges : 547. 

1856, 17—22; LXIX, 1-6; S. 1- 384, Tf. 1. Gi 

J. Liesie: Analyse der Kissinger Mineral-Quellen: 28—31, 
K. v. Hıusr: Vanadin aus den Joachimsthaler Uran-Erzen: 118—120. 

Heusser : über Dufrenoyit, Binnit und Adular: 125—127. 

E. E. Scumip: über Voigtit, ein neues Mineral, und Andalusit: 127-138, f 

Fe. v. Koserr: stauroskopischeBeobachtungen u. überPleochroismus: 217-250 

"Fr. FıeLp: Analyse eines Meteorsteines aus der Wüste Atacama: 250. 

C. Scumipr : die Borsäure-Fumarolen in Toskana: 266— 269. 

GössL: zerlegt den auf Ösel gefallenen Meteorstein > 307. 
E. Pucu: zerlegt Meteoreisen aus Mexiko > 309. ’ 

Kranzz : über das Kryolith-Vorkommen in West-Grönland: 316. 

E. Perisor: Zusammensetzung natürlicher Wasser (1855): 321—331. 

J. Liesıs: Analyse von Mineral-Wassern: 331—334. 
Forges und DasurtL: Analysen Norwegischer Mineralien (Alvit, Fuzeg 

Tyrit, Yitrotitanit): 352—355. 
Erruins: Analysen rhomboedrischer Karbon-Spathe: 377-379. 

4) Bulletin de la Societe des Naturalistes de Moscow 

Mosc. 8° [Jb. 1856, 340]. ” " 

1855, 2; XXVIII, ı, 2, p. 241—507, pll. 2. | 
V. Kıprıanorr : zweiter Beitrag zu Hybodus Eichwaldi : 392— 400, TE.2. 
J. T. Weisse: mikroskopische Untersuchung von mehr als 3 Proben 

Schwarzerde : 452—460. 

1855, 8, 4; XXVIII, ı1, 1, 2, p. 1—265—505, pl. 1— ER, 

E. Eıcuwarp: zur geographischen Verbreitung der fossilen Thiere Russ- 
lands: 433—466. 
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1856, 1, XXIX, ı, 1, p. 1—160 (u. 1—151) pl. 

Eıeuwarn: Fortsetzung des vorigen Aufsatzes: 88—127, 
N. Norpenskiorp: Demidovit, eine neue Mineral-Art von Nijne Taguil 

im Ural: 128—132, 

5) Bibliotheque universelle de Geneve. B. Archives des sciences 
physiques et naturelles. d, Geneve 8° [Jb. 1856, 835]. 

1856, Sept.—Dez.; d, no. 129—132; p. 1—371. 

Die Naturforscher-Versammlung von 1856 in Wien: 118—126. 
Cu. Ste.-Craıre-Devitte: Ausbruch-Erscheinungen am Vesuv und in Süd- 

Italien: 154—158. 

Asıcu: Tertiär-Gebirge und Steinsalz-Bildung am Kaukasus: 158. 
Vulkauischer Ausbruch auf den Sandwichs: 159. 

Vrouık: die Bohr-Mittel der Pholaden: 160. 

A. Favre: Abhandlung über die Erdbeben im Jahr 1855: 299-360, F. £. 

6) Comptes rendus hebdomadaires des seances de V’Acade- 
mie des sciences de Paris, Paris 4° [Jb. 1856, 837). 

1856, Nov, 3—Dez. 29; XLIII, no. 18—26, p. 825—1211. 

Fourner : Fortsetzung seiner Wahrnehmungen über die Theorie der Erz- 
Gänge: 842—849, 894— 900. 

— — Antwort an Durocuer über die Theorie der Granite: 849. 

Heigert: Schwankungen d. Bodens N.-Frankreichs in d. Jura-Zeit: 853-857. 

A. Rıvıkre: Alter einiger Feuer-Gesteine: 857—860. | 

H£serr : geologische Zusammensetzung der Französischen Ardennen ; 879. 
Pomer: geologische Bildung Algiers : 880— 881. 

ELıe oe Beaumont: neues Hebungs-System in Algier: 881—882. 

Jackson: Beobachtungen über Meeres-Strömungen: 883. 

— — neue Trilobiten-Lagerstätte bei Boston: 883. 

Fıuverte: Wasser-führende Tertiär-Schichten der Pyrenäen u, Alpen: 887. 

Gaucam : Elektrizität der Turmaline: 916—920. 
‚DE Paravar: neue Forschungen über die Geschichte des Aepiornis: 928-929. 

Ce. Sr.-Cr. Devirte: Abhandlung über vulkanische Emanationen: 955-958. 

"DE ViLLENEUVE Frayosc: die unterirdischen Wasser d. Provence: 1033-1034, 

Ch. Ste.-Cr. Devirze: Karte des SW.-Theiles v. la Guadeloupe: 1034-1042. 

Levmerie: Allgemeine Erklärung der Hemiedrie: 1042— 1046. 
DurochHer : untermeerische Wälder West-Frankreichs: 1071— 1075. 
BECQUEREL : Untersuehungen über die Elektrizität von Luft und Erde und 

‘ über langsame chemische Wirkungen in und ohne Verbindung mit 

‚ „elektrischen Kräften: 1101—1108. 

Euse pe Beaumont:- Bemerkungen dazu: 1108. 
Maracurı und Durocnza : thermische Eigenschaften verschiedener Boden- 

Arten: 1110-1114. 

Gaucam: Elektrizität des Turmalins, 3. Note: 1122—1126. 



160 

pe Moron und Tuurneisen: Entdeckung von phosphorsaurem Kalk in 
Frankreich: 1178—1183, 5 

A. Leymerie: Stellung der Hemiedrie in den Krystall-Systemen: 1183-1186, 
H.F. De Saınt-Hıraıe: über Erbohrung artesischer u. a. Brunnen: 1186-1187. 
A. Dımour: Vereinigung von Eudyalit und Eukolit: 1197— 1199. 

7) L’Institut. Ie.Section: Sciences mathematiques,physiques 

et naturelles, Paris 4° [Jb. 1856, 683]. 

XXIV. annee, Aoüt 20- Dec. 31, no. 1181-1200, p. 293—464, 

Gauper u. Larrer: Umwälzungen des Bodens von Attica: 297— 298. 
Deıesse: hydrographische Karte des Bodens unter Paris: 298—299. 

Goparp : die Feuer-Kugel vom 30 Juli d. J.: A 

Sitzungen der Petersburger Akademie v. 1855 bein wir aus der Quelle]. v- 

GaAULTIER DE CLauBRY: Erdbeben in Algerien: 325. 

Kuanıkorrf: Erdbeben zu Tebris: 331. 

Ste.-CLaıße Devitte : Ausbrüche des Vulkanes von Stromboli: 333, 

Sitzungen der Wiener Akademie [aus der Quelle]: 337, 343. 

Deresse: unterirdisches Wasser von Paris: 354. 

W. Tırror : Kryolith von Grönland : 354. 

Marsaca: künstliche hemitropische Krystalle: 357. 

Franco : über die Reliefs der Erde: 359. 

Pıssıs: Geologie von Chili: 360. 

Cu. StE.-CLairE Devirre: Briefe über die Vulkane Italiens : 361. 

FauveLte: über das Tet-Becken: 361. f 
Deresse : Wasser-führende Schichten im Pariser Boden: 374. 

VEzıan: neue Hebungs-Systeme: 375. 5 

Meucr: neue Lagerstätte von phosphorsaurer Kalkerde: 376. f 
Mırscuerrich: Geologische Karte von Gerolstein : 376. d 

Lyre: über Analysen der Mineral-Wasser: 376. 4 
N. Bonararte: Meeres-Strömungen im Norden: 377. Bi 

Pasrzun Wachsthums-Weise der Kıystalle UWOB ! 
DE SENARMONT J 386. ' 
Gaussis : Elektrizität der Turmaline, II: 393— 394. { 
Hesert: Bewegung des Nordfranzösischen Bodens in der Jura-Zeit: 396. ‘ 

— — Geologie der Französischen Ardennen: 396—397, A 

Rıvıkre: über das Alter der Feuer-Gesteine : 397. } 
Hausmann: über Chytophyllit und Chytostilbit > 397—398. | 
Derarossg : Struktur der Krystalle und ihre Beziehungen zu deren ee | 

kalischen und chemischen Eigenschaften: 403—404. 

De Virteneuve: unterirdisches Wasser der Provence: 417—418, 
Leymeie : allgemeine Erklärung der Hemiedrie: 426-427. 

Becquzeer : Elektrizität von Luft und Erde und ihre langsamen chemi- » 

schen Wirkungen: 433—435. ; 
J. M. Gaucam: Elektrizität der Turmalin-Krystalle, III: 435—436, 
Durocser : untermeerische Wälder in West-Frankreich: 438. - 4 

’ 
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A. Damour : Melanit-Granat: 441— 442, 

Wiener Akademie [bringen wir aus der Quelle]. 

Rozer: Unregelmässigkeit der Erd-Oberfläche: 445 —446. 

Maracurı und Durocuer : verschiedene Temperatur verschiedenen Bo- 
dens : 446—447. i 

PırrscH (nach Laurın): der schwarze Stein in der Kaaba v. Mecka > 449: 

P. Gervaıs: fossile Säugthiere des Gard-Depts.: 456—457. _ 

v. Baer: Salz-Gehalt des Kaspischen Meeres und seine Fauna: 459-460. 

8) Annales deChimie et de Physigue, c, Paris 8° [Jb. 1856, 549). 

\ 1856, Mai—Aoüt; c, XLVII, 1—4, p. 1—424, pl. 1—2. 

’ (Nichts.) 

1856, Sept.—Dec. ; ALVIII, 1—4, P- 1—512, pl. L; - 

BoussaıncauLt: Veränderungen, welche das Wasser des Todten Meeres 

scheint in seiner Zusammensetzung erfahren zu haben: 129—169. 

 B. Corenwinper: Erzeugung von kohlensaurem Gas durch Boden, orga- 

nische Stoffe und Dung: 179—188. 

9) The Annals and Magazine of Natural History, 2d series, 

London 8° [Jb. 1856, 550]. 4 

1856, July*-Dec., n0.103—108; b, XVIII, 1—6, p. 1-504, pl. 1-16. 

Ts. H. Huxter : Methode in der Paläontologie: 43—54. N 

R. Owen: fossile Wiederkäuer und Britanniens Aboriginal-Rinder : 61— 66. 

j Über J. Puızzırs Manual of Geology, praclical and theoretical (Lond. 

1855): 159— (62. 

R. Owen: Moschusbüffel-Schädel im Kies von Maidenhead: 188. 

 J. W. Baızer: Art Diatomeen-Ablagerungen zu reinigen : 189. 
. — — Art Diatomeen-Ablagerungen zu zertheilen: 189. 

 — — Entstehung von Grünsand im Ozean : 425—428. 

10) TheLondon, Edinburgha. Dublin Philosophical Magazine 

_ and Journal of Science, d, London, 8° [Jb. 1856, 685]. 

1856, Sept.—Dez.; no. 78-81; XII, 3—6, p. 161—487. 

J. F. W. Herscher: Bemerkungen über Schiefer-Klüftung und Schichten- 
Windung: 197— 199. 

; Hauterevirze : Quecksilber im Silber-haltigen Kupfer d, Ober-See’s: 238-240, 

‚ Heppre: über Tuomrson’s Davidsonit: 386. 
‚ J. W. Murrer: zeolithisches Mineral von der Insel Skye, Schottl.: 406. 

S. Haucuton: Schiefer-Gefüge und Verdrehung der Fossil-Reste: 409-421. 
‚ BJ. Martin : die Antiklinal-Linie des London-Hampshirer Beckens: 447-452. 

R. Owen: über den Stereognathus oolithicus von Stonesfield: 482—483. 

Jahrgang 1857. 11 



162 

11) Memoirs of the Geological Survey of the United King- 

dom, London S°. — Figures and Descriptions of the British organic 

Remains [Jb. 1854, 500; 1855, 870]. | (4 

Decade 1, pl. 1-10, with explie. 1849 von Eow. ForBEs. 

Decade 2, pl. 1-10, wilh ewplic. 1849 von Epw. Forges. 

Decade 3, pl. 1—10, with ewplic. 1850 von Eow. Forzes. 

’ 

Decade 7, 1858, von Sırrer [vgl. Ib. 1854, 500). # 

Decade 8, 1855, von Grex Ecerron [vgl. Jb. 1855, 870]. 

12) ANDERSON, JARDINE @. Bırrour: Edinburgh new Philosophical R 

Journal, b, Edinb. 8° [Jb. 1856, 838]. 

, 1857, Jan.; b, no. 9; V, 1, p. 1204, pl. 1. j" 

W. Crowper: Versuch die mittle Zusammensetzung der Eisensteine von 

Rosedale, Whitby und Cleveland zu bestimmen: 35—52. ’ 

E. Horr: die Basalte von Giants Causeway, Antrim: 53—60, pl- 1. 

W. J. Hıunwoop: über den Kupfer-Torf von Merioneth: 61-64. 

13) Journal of the Academy of Natural Science of Phila- | 

delphia, new series. Philad. 4° [Jb. 1856, 34]. { 

1855, III, u. p. 71—156, pl. 9—14. | | 

J. G. Norwoop und H. PruArten: Kohlengebirgs-Versteinerungen de 

Westlichen Staaten aus den Sippen Spirifer , Bellerophon, Pleur 

tomaria, Macrochilus, Natica und Loxonema : 7177, pl. 9. 

J. A. Msıcs: Beziehungen zwischen Atom-Wärme u. Krystall-Form: 105-13 



# Auszüge. 
— 

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

A. Kennoort: Piauzit vom Berge Chum bei Tüffer in Steyer- 

mark (Jahrb. d. Geolog. Reichs-Anst. VII, 91 ff.). Seit Hıımıncer den 

Piauzit von Piauze in Krain als neue Bukites aufgestellt, war nichts weiter 

bekannt geworden. Das Vorkommen dieses schönen Harzes wurde nun 

auch im Kohlen-Gebirgszug, der sich vom Markte Tüffer westlich über 

Gouze, Hrastnigg gegen Trifail und Sagor hinzieht, nachgewiesen, und fand 

sich fast in allen daselbst vorhandenen Gruben, jedoch sehr spärlich, in 

Nestern und ganz schwachen Bänken. Dieses schwarze Harz, welches 
“den unter dem Namen Blätter- und Schiefer-Kohle bekannten Abänderun- 
gen der Schwarzkohle im Aussehen vollkommen gleicht, auch wie diese 

eine dünn-blätterige und stängelig-blätterige (nicht krystallinische) Abson- 

derung neben dichten Parthie’n zeigt, hell-braunen Strich hat und bei einer 

Be über 300° vollkommen zur schwarzen Pech-artigen Masse 
thmilzt, verbrennt mit heller gelber stark russender Flamme. Bis auf 

geringe örtliche Abweichungen gleicht der Piauzit von Tüfer jenem von 

 Piauze. 
wi 

A. Dorrrus und C. NeveAaver: chemische Untersuchung eini- 

er Schaalsteine des Herzogthums Nassau (Jahrbücher des 

| E. Vereins für Naturk. X, 49 ff.). Nachfolgende Schaalsteine wur- 

' den im chemischen Dibdtatorkim zu Wiesbaden analysirt. 

| i I. Grüner Schaalstein mit Oligoklas-Krystallen von Balduinstein, Amt 

‚ Dies (NsusauerR); Eigenschwere — 2,800. 
II. Schaalstein von Fleisbach, Amt Herborn (NeusAuer); Eigenschwere 

= 2,736. Bei diesem Musterstück war die Zersetzung weiter vorge- 

 schritten als bei dem vorhergehenden. Ausser dem Netz von Kalkspath- 
| Adern liess sich die in Zersetzung begriffene Chlorit-artige Masse und der 

| Übergang des Eisens in Roth-Eisenstein deutlich wahrnehmen. 

| II. Kalk-Schaalstein von Limburg (DoLrrus); Eigenschwere = 2,748, 

‚ Ähnlich Nr. II. 
\ IV. Schaaistein aus der Grube Molkenborn bei Nanzenbach, Amt 

Dillenburg (Dorzrus); Eigenschwere —= 2,764. Röthlich- violblau; führt 
| Kalkspath in Adern und kleinen Drusen-Räumen. 

| V. Schaalstein von Bergerbrücke bei Oberbrechen, Amt Limburg (Dorr- 
N FUS); wantere = 29,637. Von sämmtlichen untersuchten Muster- 

yır 
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stücken das am wenigsten zersetzte. Enthält ziemlich Munde erkennbare 
Kalkspath. t 

VI. Lichte-grünes Schaalstein-Konglomerat von Niedershausen bei 
Weilburg (Neusauver); Eigenschwere == 2,852, Der Kalkspath mit der 
Grundmasse so verschmolzen, dass er sich durch Essigsäure nicht tren- 
nen liess. 

Es wurde bestimmt und untersucht: 

A. das durch kochende Essigsäure Zersetzbare und darin sich Lösendeg 
B. das alsdann durch heisse Salzsäure zersetzt und gelöst Werdende, 

und diesem zugerechnet die nach der Behandlung mit Salzsäure durch 

Auskochen des Rückstandes mit konzentrirtem kohlensaurem Natron aus- 
ziehbare Kieselsäure; 

C. das durch Salzsäure nicht Zersetzbare. 
A erscheint als Kalkspath mit geringen Mengen von Eisen- und Man- 

gan-Oxydul und Magnesia; B wie ein Chlorit-ähnliches Silikat; C als 
eine Albit- oder Oligoklas-artige Masse. al 

Die Analysen ergaben: | y 
0) (ID (II) (IV) (V) (VI). 

Ca0,C0O,. . 16,032 . 62,955 . 43,691 . 42,387 . 16,230 
Mg0,C0, . 0,632 . 1,075. 1,414. 0,603 . 0,152 

A. Fe0,CO, . . 1,043 . 0,140 . 0,874 . 0,344 . 0,376 } 

‘4 Mn0,C0, . 0,824. 0,332. O4. — on... ur 
. 18,531 . 64,502 . 46,123 . 43,334 . 16,758 

ALO,.. „2:27 8946 „  .2,287.. 0,621 +.2,144 . 0,897, 

Fe,O, , ;».t: ı..185342., /1,084...41,0%1 12.75.1282 DEB7B 

FO 0... 70786 0553,,./.0,862, = . -., 

M&O'. . .„ 5,496. 1,170. '2,460%.770,646 . "0100, 

Bar Muay —_ ET ROT ar, 

B./S50, ui 5... 1145027: 2,185 „ * 6,1426. 78.338... 020.5 

HO.:..%. ....4,650 .. 1,290 .. 1,59% ._ 0,574... 0,463. 

MoO |. 2>..,Spur. -» — u. .Spur. ,— „:0202* 
PO, . +»... Spur. 0,330. 1,670... 0,346 . 0,362 . 
KO,Na0 . . mr. min „mild .» 
6 

45,039 . 9,779 . 26,085 . 12,666 . 6,068 . 
KO. .„ . ... 0548. 0,797 . 0,265 „2,535 . 3,934 » 

Na0 . ...». 9,404. 1,258. 2,219 „ı 1,158 , 4,164, 
ALO,. » . 7,299. 8,257. 4,766 . 8,864 . 14,403 . 
F&0,.....» = 2.0.0. .093. 1,543. 1,587. 

C(HO .„.. 0492. 0,917. 0,555. 1,501. 2,268. 
SiO; . . . 23,589 . 14,471 . 18,018 . 26,996 . 50,448 . 25,138 7 

M&O..,,.% 5: Spur use 0.0 a ee 
36,332 . 25,700 . 27,266 . 42,597 . 76,804 . 39,885 

Summe . . 99,902 . 99,981 . 99,474 . 98,686 . 99,630 . et ” 

* Mn,0;. 

** Mn304. 9 
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F. Strrasey: über die Anthrazit-Kohle von Rudolfstadt bei 

Budweis in Böhmen (Sitzungs-Ber. d. Wien. Akad. 1856, XIX, 325— 
333). Im südlichen Theile des Budweiser und einem Theile des Pilsener 

Kreises ist die Grundlage krystallinisches Gebirge mit vorherrschendem 

Gneiss und Glimmerschiefer. Drei Viertel des ganzen Budweiser Kreises 

sind Gneiss; das übrige Viertel besteht aus Granulit, drei Arten Serpen- 

fin, Hornblende-Schiefer, Kalkstein, Graphit-Lagern (bei Schwarzbach) ; 

auch Gang-Granit mit schwarzem Turmalin ist sehr häufig, oft in Quarz- 

' Gänge übergehend. Etwas NO. von Budweis füllt eine Anthrazit-Forma- 
' tion eine ovale Mulde von 4000 Klafter Länge und 1700 Klftr. grösster 

‚Breite in Gneiss aus, am Nord-Rande von Tertiär-Sand, an der Süd-Spitze 
von den Thonen des Budweiser Tertiär-Beckens überlagert. Die Schichten- 

Stellung entspricht der Mulden-Form; die Schichten bestehen aus 3 Ab- 
‚ theilungen. 

c. Roth-braune sandig-thonige Schiefer mit stellenweise grünlicher 

' Färbung und schmalen Einlagerungen von plastischem, meist rothem Thon, 
zuweilen auch Knollen-förmig absetzenden schwachen Schichten eines 

' thonigen Kalksteins: Mächtigkeit 100 Klafter. 

b. graue und schwarze, z. Th. sandige Schieferthone mit einigen 

' schwachen Einlagerungen licht-grauen Sandsteins und grauer oder bläu- 
licher Thone. 40-50 Klafter. 

a. Licht-grauer fester Sandstein mit Feldspath-Körnern, die kaum 1’ 

" mächtigen Bänke mit grünlichen oft gefleckten thonigen Schiefern wechsel- 
‚lagernd. 60 Klafter. 

Nachdem man zu verschiedenen Zeiten zwei gering-mächtige Flötze 

im untern Theile der mittlen Abtheilung in der Nähe des Nord-Randes 
‚ aufgeschlossen und wegen nicht genügender Bauwürdigkeit wieder ver- 

lassen hatte, hat eine Budweiser Gewerkschaft bei AKudolfstadt unweit 

Brod, nahe an der Süd-Spitze der Mulde, die’ Kohle im 9. Klafter des 
E.. mit 2—4‘ Mächtigkeit erschlossen; der Anthrazit wird au der 

‘Grube mit 10—20 Kreutzer C.M. der Zentner verkauft. Zwar ist auch 

dieses Flötz nicht ausgiebig genug; doch scheint seine Mächtigkeit in der 

"Richtung des Fallens zuzunehmen. Von Pflanzen-Resten hat man ge- 
funden: 

Pecopteris gigantea Lepidodendron crenatum Asterophyllites 

- Odontopteris Brardi Calamites pachyderma Sigillaria. 

- Odontopteris minor. 
Die Kohle ist harzlose Steinkohle (Anthrazit), im Bruch nicht voll» 

"kommen muschelig, glänzend, mit unvollkommenem Metall-Glanze, eisen- 

‚schwarz von Farbe und Strich, spröde, 2,5 hart, 1,43 schwer und besteht 

Luft-trocken aus: | 

| Koblenstof . . . » 0,776 

Wasserstoff . . . +» 0,032 

- Sauerstoff . . . . 0,011 

Schwefel , . . . . 0,020 

Brennbare Theile 0,839 
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0,056 ic ar % 
0 j 

per Asche . . 0,149 

Kieselsäure . 
Eisenoxyd und Thonerde . 
Kalkerde . . 2 222. 0,055 

Magnesia. - 2 2» 2°... 09006) 
Alkalien . . » 2 2... ‚Spuren 

NUBBEeE |, » ki ol une Ina 0,012 

Hygroskopische Eigenschwere . . . 1,43 
Absoluter Wärme-Effekt . 2 2... 0,70 

 Spezifischer Wärme-Effekt. . . » . 1,12 

Pykrometrischer Wärme-Effekt . . . 2170°C. 

F. A. Gentu: Zerlegung des Meteoreisens von Tuczon, Provu 
Sonora in Mexiko (Proceed. Acad. nat. sc. Philad. 1855, VII, 317 — 
318). Das Eisen ist schon mehrfach beschrieben (insbesondere von Sue- 

PARD in SırLım. Journ. 6, XVIII, 369); das Stück, wovon ein Theilche 

zerlegt worden, hat Dr. Hsermans mitgebracht und der Akademie über- 

lassen; das Ergebniss stimmt sehr mit demjenigen überein, welches J. P P En DE ee 

SMıTH in seiner Abhandlung (in Sırrıman’s Journ. 1855, March) mitge- 

theilt hat. G. fand: | 

' I ul III Y 

Kupfer . 0,008 . unbest. . unbest. 

Eisen . 83,472 . unbest. „. 83,637 | 

Kobalt » 0,420 0,366 “ 

Nickel. . 9,141 8,689 | Hans - 

Chrom . . unbest. unbest. 0,174 ! 

Thonerde . . Spur Spur . Spur ' 

Talkerde.. “2,593 2,030 2,147 L; 
Kalkerde . . 0,463 0,550 . unbest. j f 

Natron unbest. unbest. . 0,174 5 

Kali . . unbest. unbest. 0,098 Ar 

Phosphor 0,103 . unbest. 0,150 "| 

ee \ 2,889 .  unbest, 4,169 h 

?Labradorit 1,046 . unbest. Bu: 2 

Fr. Fırıo: Analyse eines Meteorsteins aus der Wüste 

Atakama (Quart. Journ. chem. Soc. IX, 143 > Erpm. Journ. 1856, 
LXVIII, 250). Der Stein fiel [wann?] 100 Leguas von der Küste Boli 

via’s nördlich vom Hafen Cobiza, war hart und zäh, von 7,89 Eigeı 

schwere, in Höhlungen auf der Oberfläche mit bräunlich-weissen Krysti 

chen, welche Kieselerde, Kalk, Eisenoxyd und Phosphorsäure entbielte n 
4 

7 Er selbst bestund aus 

p_ 

per = ” 
u 

— ae eu 

Eisen „+ "ki w8%88 

Nickel . „. „ 2. . 11,887 99,98 
Phosphor . » x.» 0,30 
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In verdünnter Schwefelsäure war der Stein völlig löslich, Spuren von 

Schwefel nicht zu finden, wohl aber solche von Kobalt. 

-  Kessoort: weitere Bemerkungen über den Chalilith (Min. 

‘ Not. XI, 21). Zwei mit diesem Namen belegte und von einander verschiedene 
' Mineralien wurden früher vom Vf. beschrieben, und das eine mikrokrystal- 

linische von C. v. Hauer aualysirt. Später untersuchte dieser Chemiker auch 

' die andere Substanz, welche dem Ansehen nach zum Geschlecht der Bol- 
' Steatite gehört; sie erwies sich als ein von dem andern verschiedenes 
Mineral. Gehalt: 

Kienelsäure ,„ .,. « ... 44,81 
ZERDERHR .. ip ‚sanierte ID 

Zssn-Oxvdul.. .- .: .. 1. .,:..1305 

FT FO % } 

2 6° 

Ze. 0 Siena nt Spur 

E nn, Sun Sumr 

Wasser als Glüh- Verlust « 24,07 
99,88 

L Es gehört demnach dieses Mineral in das Geschlecht der Bol-Steatite 

| ı gp0 ist den Spezies Pinguit, Pimelith und Stolpenit an die Seite zu stellen. 

| 

— Tamsau: Idokras-Krystalle aus Nord-Amerika (Zeitschr. der 

| e geol. Gesellsch. VI, 357). Das Auftreten verschiedener Minera- 

lien, namentlich des Idokrases, hat in neuerer Zeit besondere Wichtigkeit 
sewonnen durch die Beobachtung, dass sie so häufig da erscheinen, wo 

Ikstein-Massen von Eruptiv-Gesteinen durchbrochen und mit denselben 

in Berührung gekommen sind, dass sie also ihr Entstehen einer Schmel- 

ng oder doch einer durch Wärme hervorgebrachten grösseren oder ge- 

jgeren Umwandlung des Kalksteins, verbunden mit dem Hinzutreten ge- 

ser Stoffe des feurigen Nachbars, verdanken. Bekannt ist das Vorkom- 

‚men des Idokrases am Monte Somma, zu Egg bei Christiansand und West- 

j en in Norwegen, sowie an verschiedenen Deutschen Fundorten. Der 

VE theilt Bemerkungen mit über ausgezeichnete Idokrase von Sanford in 

ine. Sie stehen in Beziehung auf Krystall-Gestalten, Farbe und äus- 

sere Erscheinung überhaupt etwa in der Mitte zwischen dem von Egg in 

rwegen und jenem von Haselau in Böhmen (dem sogenannten Egeran). 

uweilen hat die Masse des Idokrases grössere und kleinere Drusen gebil- 

‚ die theils mit Kalkspath theils mit Quarz ausgefüllt sind, und in denen 

sodann die ldokras-Krystalle am reinsten und zierlichsten erscheinen. Was 

» das Mineral von Sanford besonders auszeichnet, das ist seine ungewöhn- 

' liche Massenhaftigkeit; er bildet ein mächtiges Lager oder einen kolossa- 

len Gang von 200’ Breite, der seinen Sitz zwischen Granit und Trapp hat. 

i 

17 



168 - 

A. Mürter: Vorkommen von Mangan-Erzen im Jura (Ver 
handl. d. naturf. Gesellsch. in Basel 1854, S. 95). So allgemein Mangan 1 

in den jurassischen Gesteinen verbreitet ist, so tritt er dennoch fast über- 

all in kleinen für das Auge gewöhnlich nur in zarten dendritischen Bil- 

dungen bemerkbaren Spuren auf. Durch Gressry wurde der Vf. auf eine 

Örtlichkeit aufmerksam gemacht, welche von jener ziemlich allgemeinen 

Regel abweicht. Am Fusse eines Hügels in der Nähe des Dorfes Miccourt, 

wenige Stunden von Pruntrut, zeigen sich im Portland-Kalk häufig mehre 

Zoll breite Spalten mit grau-schwarzer und schwarz-brauner fein-erdiger 

bis dichter Masse ausgefüllt; der erste Blick lässt Mangan-Erze erkennen, 

Auch die nächsten Umgebungen der Spalten lassen stellenweise schwärz- 

liche Überzüge und Überrindung wahrnehmen, offenbar aus Wassern ab- 

gesetzt, die einst über die Kalkstein-Wände herabflossen. In jener schwärz- 

lichen, fein-erdigen, zuweilen thonigen Masse der Spalten kommen Platten- 

förmige, mitunter abgerundete dichtere Stücke vor, die das Mangan-Erz 

in faserigem oder fein-körnigem Zustande in ziemlicher Reinheit enthalten. 
Zuweilen sollen sich deutliche kleine Kıystalle finden. Diese dichteren 

Stücke bestehen aus einem Gemenge von Manganit und Pyrolusit, wie die 

von M. angestellten Versuche darthun. Bekanntlich finden sich: Pseudo- 

morphosen von Pyrolusit nach Manganit nicht selten; zuweilen trifft man 
Manganit-Kıystalle erst theilweise in Pyrolusit umgewandelt; auch die 
zur Sauerstoffgas- Bereitung verwendeten und auf Halden geschütteten. | 

Mangan-Erze nehmen allmählich wieder Sauerstoff aus der Luft auf und 

gehen in Pyrolusit über. Das Schwankende in der Zusammensetzung der 

Mangan-Erze von Miecourt ist also durch eine ähnliche mehr oder weni- 

ger vorgeschrittene Umwandlung genügend erklärt, ohne dass man zur 
Annahme von mechanischen Gemengen seine Zuflucht zu nehmen braucht. 

Die Mangan-Erze zeigen sich, im Vergleich zu andern Vorkommnissen 

und in Betracht der Eisen-reichen Umgebungen, in manchen Stücken sehr 

rein und lassen nur Spuren von Eisen wahrnehmen. Andere aus entfern- 

teren Spalten geben grösseren Eisen-Gehalt, und verfolgt man längs dem 

Fusse des Portland-Hügels jene Erz-haltigen Spalten weiter, so werden | 
die Mangan-Erze unreiner, seltener, und an ihre Stelle treten analoge | 

Ausfüllungen, die jedoch als erdige und dichte knollige Brauneisenstein- 

Massen sich erweisen, deren manche vor dem Löthrohr einen sehr merk- + 

baren Mangan-Gehalt zeigen. Zerschlägt man die dichten Brauneisenstein- - 
Stücke, so erscheint das Innere von einer Menge feiner Spalten durchzogen, | 
mit reinem weissem Quarz-Sand ausgefüllt, die unter der Loupe als kleine | 

Krystalle sich darstellen. Kleine wohlgebildete Krystalle der Art, mehr- » 
fach lose über einander gehäuft, bilden die Auskleidung der zahlreichen | 
Zwischenräume jenes porösen Braun-Eisensteins, der immer mehr von | 

diesen Quarz-Bildungen verdrängt wird. E 

ae u 

J. Moser: über die Zusammensetzung des Nil-Schlammes 

(Sitzungs-Ber, d. Wien. Akad, 1856, XX, 9—13). Die zerlegte Probe v 
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war ein feines graubraunes fettig anzufühlendes Pulver mit feinen Trüm- 

merchen von Quarz, Augit, Feldspath und Glimmer. 
*d. beigemengte beide 

Schlamm Sand allein in vereinigt 
lufttrocken 1600 Theilen gedacht 

Bu TEE 909 . 0,0592 

Bläh-Verlust . « » . 2 2.72.0007 .  — . 0,0507 

Schwefelsäure . « . . 2 2.0018 ,  —- . 0,0108 

 Kieselsäure . 2 » 2 2 % 2» 00085 . 0,7673 . 0,4802 

Eisen-Oxyd . . 2. 2 2.2.2.» 00723 .)wenig. . 0,0723 

nn te a . 0,1128 

u neneiah ee 6 0,0884 5 -0482 > 0,0680 

 Magnesia . : 2 2 2 0 202% 00983 . 0,0025 . 0,0098 

Alkalien (Chloride) ». -. » » » 00007 « 0,0721 . 0,0451 

Thon, Spur von Phosphorsäure, . | . (Schwefel- Thon et 

Mangan und Chlor, Kohlensäure . | 0,0912 . säur. Cr | Beer 
0,0912 

0) ) 7 Ber . in Spuren) 

nun ET. — i E= 

ee. ui. ti 702 5 _ 

Die verhältnissmässig grosse Menge Eisen-Oxyd deutet auf Entstehung 

durch Verwitterung Eisenoxydul-haltiger Mineralien. Der Stickstoff-Gehalt 

des bei 1200 getrockneten Schlammes war nur 0,058 Prozent; der Ge- 

sammt-Gehalt an organischer Materie daher kaum 1 Prozent. Auch an den 

für die Kultur so wichtigen Alkalien ist der Schlamm arm; doch eine Spur 

von Phosphorsäure hier zum ersten Male nachgewiesen. Die befruchtende 

Wirkung der Nil-Überschwemmungen muss daher „nicht so sehr in dem 

Schlamme, als vielmehr in dem Wasser selbst zu suchen seyn, welches 

die löslichen Bestandiheile des Schlammes aufnimmt und in die tieferen 

Schichten Yes Bodens führt“. Dieses Nil-Wasser ist noch nicht untersucht, 

- — _M. Boezoxıns: Bunt-Kupfererz von Coguimbo in Chili (Analy- 
sen einiger Mineralien, Göttingen 1855, S. 24 ff). Auf frischem Bruche 

von lichter Tombak-Farbe; läuft aber sehr schnell violett und Stahl-blau 

an. Beim Auflösen des Erzes in ganzen Stückchen in Säure blieb ein 

schwarzes Mineral als krystallinisches Pulver zurück, in welchem man 

schon wit freiem Auge sechs- und neun-seitige Prismen mit flacher drei- 
seitiger Zuspitzung erkennen konnte, die vollkommen Farbe und Ansehen 

von schwarzem Turmalin: hatten; auch wurde bei der Analyse in 100 

Theilen gefunden: 
N er a. AR 

Zen DR 

Baaweiet KH. TA 

ö j Zaren vw an 

99,90 
oder nach Abzug des Turmalins; 



Kupfer . 2 2 2.000 0.60,80 ze; 

Eigennn.i ld dan demıahiatez iii en 

Behwefel . 2: = un Ah 

99,93. Mn 
Die Abweichungen in der Zusammensetzung des Bunt-Kupfererzes, 

welche PrArttner u. A. bei Analysen derber Musterstücke von verschie- 

denen Arten fanden, rühren nach jenem Chemiker mit grösster Wahr- 

scheinlichkeit von wechselnden Beimengungen von Kupferglanz oder Kupfer.- 
kies oder von beiden zugleich her. f 

2 

a | 

a a RER 7 

v. Koperr: über Sismondin, Chloritoid und Masonit, und 

über die Mischung dieser und ähnlicher Silikate (Disterrit, 
Xanthophyllit, Clintonit, Chlorit, Ripidolith) aus dem Ge- 

sichtspunkte der Polymerie betrachtet (Erom. u. Werrn. Journ, 
LVIII, 39 ff.). F 

Sismondin zu St. Marcel in Piemont: schwärzlich-graue derbe ge- 

bogen-blätterige Massen eingewachsen in Chloritschiefer. Eigenschwere 

= 3,5; Härte zwischen Apatit und Orthoklas. Vor dem Löthrohr sehr 

schwer schmelzbar zu schwärzlichem Glase. Nach heftigem Glühen 
schwach auf die Magnet-Nadel wirkend. Gehalt: in 

Kieselsäure . 2 0 .0./07.025575 T 

Phonerde. u! amt a A 

Eisenoxydul . » » 2.....2100 Ri | 

Tolkiende irn. ainla astra N 

Wasaen. 1. zauıne naar 

unzersetzt . 2 2 000... 050 S i 

"98,75. # | 
Chloritoid vom Ural. Die Ähnlichkeit mit dem Sismondin veraugel | 

lasste eine Zerlegung. Das Ergebniss war: - 

Kieselerde ... „.. ii Ü 

Khoserderz 0.00 ni er | K 
Eisenoxydul. . . „2... 27,40 | 

Toller... „au eeeee ‚ 

VEABEER. > a ai ee m 

100,98. ni 
Massonit verhält sich chemisch ganz ähnlich. a 
Die drei erwähnten Substanzen sind wesentlich nicht verschieden 

können zu einer Spezies gezählt werden, da .die Quantitäts-Differen 

der isomorphen Basen nicht erheblich sind. Die Spezies führt den älte 

Namen Chloritoid. 
Zur Gruppe dieser Silikate, in welchen Thonerde wenigstens 

weise als elektro-negativ anzusehen, gehören noch Disterrit, Xantho 
phyllit, Clintonit (mit dem Holmit oder Holmesit Tmomson’s und 

dem Seybertit Cremsnson’s) sowie Chlorit und Ripidolith, 4 

Der Disterrit enthält nach der Analyse v. Kozsur's: u." 



} Kieselerde . » 3 2... 30,00 

R Taste rden süda se. ; 6 sa 

Eisenoxyd . x » 2... 360 

kai Talkorde..i..; auld endniern2inMl 

% Balkerde rin jeklal Sur 

' Klient ein a 
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100,00. 
Für den Xanthophyllit ist die Formel nach Meırzennorr’s Zer- 
 legung: ıByÄI + (R,) (Si) 
‚und für den Clintonit nach Cremson: 

3WÄI + (R,) (Si). 
Der Chlorit erhält nach dem Mittel aus Analysen von VARRENTRAPPr, 

' Brüsr, Marıcnac und nach jener des Vf. die Formel: 
R (RyÄl-+ (R,) 5i,). 
- Die Formel des Ripidoliths ist wie bei den Chloriten, - 

Diese Spezies erhalten in solcher Weise einen gemeinschaftlichen 

' Ausdruck und bilden wie Granate, Epidote u. s. w. eine eigenthümliche 
Formation (Genus). 

F 
A. Kenseort: Pyromorphit; Krystall-Bildung bei der Prü- 
fung vor demLöthrohr (Sitzungs-Berichte d. k. Akad. d. Wissensch, 
zu Wien, Naturwiss. X, 179 ff.). Krystalle des Minerals von der Grube 

‚ Kautenbach bei Bernkastel an der Mosel, Kombinationen des hexagonalen 

‚ Prisma’s mit der Basis darstellend, ziemlich scharf ausgebildet und bis 

' zum Durchmesser eines halben Zolles lassen die von aussen nach innen 

‚ fortschreitende Umbildung im Bleiglanz sehen. Äusserlich bleigrau, schim- 

mernd, Oberfläche sehr feinkörnig, innen blassgelblich-weiss, durchschei- 

‚ mend, wenig und auf dem unebenen Bruche Wachs-artig glänzend; Eigen- 

schwere = 6,621. Bei der Behandlung vor dem Löthrohre erhielt K. 

‚ einmal, als die geschmolzene Kugel, wie bekannt, beim Erkalten krystal- 
‚ linisch erstarrt, einen deutlichen Krystall, ein Pentagon - Dodekaeder, 

‚ Milch-weiss, durchscheinend, Glas-glänzend, die Kanten scharf ausge- 
‚ bildet, die Flächen mit unbedeutenden Krümmungen. Bei weiteren Ver- 

‚suchen erhielt der Vf. noch einen Krystall, an welchem die Kombinations- 

Gestalt eines Trapezoidikositetraeders mit dem Oktaeder einigermassen zu 

erkennen war. Sonst entstanden nur Kugeln mit vielflächiger Oberfläche. — 
Von Interesse wäre es begründet zu wissen, ob die durch Schmelzen 

vor dem Löthrohr erhaltene Kugel in ihrer Substanz und im Verhältnisse 

der Bestandtheile mit dem Pyromorphit übereinstimmt und ob durch die 
Schmelzung eine Dimorphie hervorgerufen wird. 

"al BEE 

Quecksilber-Bergwerke in Californien (Österr. Zeitschr. f. 
Pharm. 1852, Nr. 23). Die bis jetzt entdeckte reichste Lagerstätte findet. 

sich im Santa-Clara-Thale, 12 Engl. Meilen von San Jose. Das Werk 
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. dürfte vielleicht das ergiebigste auf dem Erd-Kreise seyn und mit bes- 
seren Betriebs-Mitteln und Maschinen wohl das Zehnfache seiner jetzigen 

Ausbeute liefern. In dem nämlichen Thale sind noch drei oder vier we- 
niger reiche Gruben im Betriebe. Man weiss übrigens, dass die Queck- 

silber-Gänge seit Jahrhunderten schon den Eingeborenen bekannt ge- 

wesen ; sie verwendeten den gewonnenen Zinnober zur Tatuirung. 

W. Haımıncer: Magneteisen, pseudomorph nach Glimmer 
(Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. 1852, Nr. 4, S. 31 ff). Der Entdecker 
ist L. LieBEner zu Innsbruck; aufgefunden wurde die interessante That- 
sache im Fassa-Thale.e Man kennt die bis zu "/,‘ breiten dünnen sechs. 

seitigen Glimmer-Tafeln, Begleiter der oktaedrischen Pleonast-Krystalle, 

welche theils frisch, theils die einen oder die andern oder beide zu 

Steatit geworden sind und eine blassgrünlich-graue Farbe, dichten Bruch 

und geringe Härte angenommen haben. Hier erscheint eben diese Tafel. 
Form des Glimmers in seiner gewohnten Gruppirung; aber die Glimmer- 

Substanz ist gänzlich verschwunden. An ihrer Stelle erscheinen , ent- 

sprechend der ursprünglichen Tafel-artigen Anordnung, Zusammenhäufun- 

gen kleiner Magneteisen - Granatoide, die merkwürdigerweise dergestalt 
aneinander gereiht sind, dass eine ihrer rhomboedrischen Achsen parallel 

steht der Achse der sechsseitigen Tafel des früher vorhanden gewesenen 
Glimmers, und dass die diesen Achsen des Granatoides parallelen Flächen 

auch die Lage der Prismen-Fläche der sechsseitigen Tafel haben, so dass 
immer eine Anzahl kleiner Granatoide gleichzeitig spiegelt, wenn man 

die Seiten-Flächen der Tafeln untersucht. Auf der breiten sechsseitigen 
End-Fläche stehen wie kleine dreiseitige Pyramiden zahlreiche Spitzen 
der neu-gebildeten Magneteisen -Granatoide hervor. Schwarzer Strich 

und starker Magnetismus ergänzen, was zur Sicherheit der Bestimmung‘ 
der neu-gebildeten Spezies nothwendig ist. % 

Magneteisen im Fortschritte katogener Bildung ist oft beobachtet und 

beschrieben worden, Der Vf. bezieht sich auf die von ihm mitgetheilte 

Nachricht über Pseudomorphosen von Glimmer in Gestalt von Skapolith, 
wo sich deutlich im früher von Skapolith eingenommenen Raume Glim- 

mer, Quarz und Kalkspath nebst kleinen Oktaedern von Magneteisen bil- 

deten, Aber hier ist letztes nur in ganz kleinen Verhältnissen vorhan- 

den. Die Ausscheidung kleiner Krystalle und Körner in mancherlei Ge- 

birgsarten gehört wohl ebenfalls in diese Klasse von Bildungen. Bei an 
deren Beispielen — als Entstehen von Magneteisen in Erd-Bränden bei 

Schlackenwerth in Böhmen, oder als Ergebniss der Veränderung von tho- 

nigem Sphärosiderit, Umwandelung von Eisenspath und Brauneisenstein 

zu erdigem Magneteisen auf der Grube Alte Birke an der Eisernen Hardt 
unweit des Dorfes Eisern im Siegen’schen — war schon die verschwun- 

dene Spezies eine vorwaltend Eisen-haltige Verbindung ; dahin gehört 

wohl auch Bazırsaurr’s Eisen-Mohr, ohne Zweifel eine Pseudomorphose 

von Magnetit nach Hämatit. Bei dem neuen Vorkommen ist aber ein sehr 
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wenig Eisen-haltiges Mineral, einachsiger Glimmer, hinweggeführt und 
ein anderes an dessen Stelle abgelagert, welches nur Eisenoxyd-Oxydul ist. 

Bei der Pseudomorphose, wovon die Rede, muss der Gebirgs-Feuch- 

tigkeits-Strom ohne Zweifel eine namhafte Menge von Eisen enthalten 

haben; aber es war gewiss nicht in Schwefelsäure gelöst. Überbaupt war 

“gar keine Schwefelsäure in der Mischung, sonst hätte sich wohl vor- 
zugsweise, wenigstens in Begleitung des Magneteisens, auch Eisenkies 

abgesetzt, der so häufig die Form anderer Körper einnimmt; ebenso wenig 

kann man an die Gegenwart von Kohlensäure denken, welche sonst Eisen- 
'spath gebildet hätte. Vorwaltend dürfte daher wohl Eisenchlorid oder 
Eisenchlorür, etwa.in Gesellschaft von Chlor- Natrium und Chlor-Magne- 

'sium vorhanden gewesen seyn, wobei unter angemessenen Verhältnissen 

der Temperatur und des Druckes der Austausch der Bestandtheile vor sich 
gehen konnte. So gering der Antheil auch ist, unbemerkt darf nicht blei- 

ben, dass das Eisen bereits in beiden Oxydations- Stufen als Oxydul und 
Oxyd im ursprünglichen Glimmer enthalten waren. Vergleicht man end- 

lich die Formeln des Glimmers und des Magnetits in Bezug auf die Form 
miteinander, so enthält letzter die gleiche Ächtheit dessen, was beim Glim- 

mer als Base und als Säure erscheint, durch Eisenoxydul ersetzt, nur 
sind Doppel-Atome des Eisens an die Stelle einfacher Atome des Siliciums 
getreten. Wenn “aber nun bereits im ursprünglichen Glimmer- Krystall 

Oxyd und Oxydul vorhanden ist, und wenn sich, wie doch nicht anders 
angenommen werden kann, jedes einzelne Theilchen derselben in einer 

gegen die Theilchen der andern Stoffe eigenthümlichen Lage befindet, 

welche unzweifelhaft durch die verschiedenen Farben angedeutet wird — 
gelb polarisirt senkrecht auf die Achse, dunkel-grün polarisirt parallel der 
Achse — so liegt gewiss die Vermuthung sehr nahe, dass gerade diese 

Lage der einzelnen Eisenoxyd- und Eisenoxydul-Theilchen es war, welche 

Veranlassung gab, dass sich die nun hinzukommenden Theilchen der 

gleichen Materie da anlegten, wo sie gleichsam schon vorhandene An- 

ziehungs-Punkte fanden. Wie aber die einzelnen Theilchen des Eisen- 

oxyds und des Eisenoxyduls in den kleinsten Theilchen von Glimmer und 

von Magneteisen enthalten sind und welche Lagen sie annahmen, darüber 
herrscht noch völliges Dunkel. 

J. L. CanavaL: neues Vorkommen von Vanadin-Bleierz 
(Jahrb. des naturhist. Museums von Kärnthen, 1854, S. 171 ff). Durch 

'v, GörsEr war bereits in einigen Gelbbleierz-Schlichen vun Bleiberg ein 
Gehalt von Vanadin nachgewiesen worden. Im Museum Kärnthenischer 

Mineralien fand der Vf. einige kleine Krystalle, deren Gestalt, Farbe 
und Reaktionen vor dem Löthrohr auf Vanadinit hinwiesen. Sie waren in 
einer Druse eines Kalksteines eingeschlossen, der ganz dem Bleiberger 

Erz-Kalk gleicht ; die desshalb in Bleiberg angestellten Nachforschungen 

blieben aber bis jetzt erfolglos. Dagegen erhielt C, aus Kappel ein vor 
Kurzem in den zunächst gelegenen Bleierz-Gruben entdecktes Mineral, 
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dessen zwar sehr kleine aber ausgezeichnete Krystalle mit den oben er- 
wähnten vollkommen übereinstimmen. Krystallisation deutlich rhomboe- :. 

drisch, beziehungsweise dirhomboedrisch : ein sechsseitiges Prisma mit | 
einer Pyramide, zuweilen auch mit einer parallel gestellten und gewöhn- . 
lich mit der horizontalen Fläche kombinirt. Theilbarkeit kaum wahrne 

bar. Bruch uneben und Fett-glänzend; Krystall-Flächen lebhaft Glas-glän- » 
zend, nur ausnahmsweise rauh. Grössere Krystalle meist braunlich-gelb® 
und durchsichtig, oder am oberen freien Ende klar weingelb, im Übrig 

braunlich-gelb durchscheinend; kleine Krystalle vollkommen durchsi 
und weingelb. Eigenschwere = 6,83. Härte etwas grösser als die 
Kalkspathes. Strich, wie das Pulver, meist mit einem Stich in’s G 
liche. Prüfungen im Glas-Kolben, mit Reagentien und vor dem Löthrohr 
lieferten den Beweis, dass das Mineral vorherrschend vanadinsaurer Tu | 

oxyd mit Chlorblei sey. Soweit die geoguostischen Verhältnisse seines 

Vorkommens bekannt sind, findet sich dieses Vanadin-Bleierz in D Y 
von Kalkspath auf Bleierz-Gängen, die im Trias-Kalk aufsetzen.‘ 

en - 
vi 

J. L. Smirn und G. J. Bruss: Danburit (SırLım. Journ. XVI, 3 

Vorkommen zu Danbury (Connecticut). Gehalt der schönsten bis jetzt at 

gefundenen Musterstücke nach mehren Analysen: | 
STREET. 
Äl | 
.. AR \ 00 0,30 . 1,02 
Fe r ' 
Mn . . . . . 0,56 ° > 

' 5 Veh 

Mg I 

ale“ NE VE" EURTE 
Glühungs-Verlustt 0,50 . 0,50 

100,00 . 99,00 

& ianmne iii 
Deresse: Fayalit im Schrift-Granit der Mourne Mountain 

in Irland (Bullet. geol. b, X, 571 etc... Schon Tuomson beschrieb da 
Mineral unter dem Namen anhydrous silicate of iron. Der Vf., im Be- 

sitz zahlreicher Musterstücke, wiederholt die Angabe seiner Kennzeiehi 

unter welchen zwei unter rechten Winkeln sich schneidende Spaltun D 

Flächen — gleich jenen des Olivins — besonders hervorgehoben zu w 

den verdienen. Ausgebildete Krystalle waren nicht zu sehen. Eige 

sehwere — 4,006. Eine vorgenommene Analyse ergab: 

Kieselerde . © . * . .. 29,50 

ÄrEE 

Eisen-Protoxyd. . » . . 63,54 u“ 

Mangan-Protoxyd . . . . 5,07 . E 

Lalkerüp . . . <,» aa. 0,30 = 

Thonerde „ » . « . . Spur E: 

98,44. 
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Man hat es folglich mit einem Eisen-reichen Olivin zu thun, und des- 
sen Gegenwart im Chromit kann weniger befremden, da der Granit von 

Mourne auch Augit und Granat führt, 
ur 

di 

- Kenscort: Beschaffenheit des Tombazites (Mineral. Notitzen, 
XIV, S.3). Das zu Lobenstein im Reussischen Voigtlande vorkommende 

Mineral dürfte nichts seyn als Nickelin. Krystalle hatten die untersuchten 

Musterstücke nicht aufzuweisen. Die physikalischen Eigenschaften sind 

die nämlichen, wie die des Nickelins, nur erscheint die Farbe stärker 

in’s Tomback-Braune geneigt, eine Folge äusserer Einwirkungen; denn 

auf ganz frischen muscheligen Bruch-Flächen tritt die rothe Farbe mehr 

hervor. Die vom Vf. gewählte Probe war ganz frei davon und zeigte 
in der Glas-Röhre nur arsenige Säure und darunter das schwarze Sub- 

oxyd und metallisches Arsenik, nirgends eine Spur gelber oder rother 

Färbung. 

4. H.C. A. Merer: neues Vorkommen von Struvitin Ham- 

burg (Zeitschr. d. geolog. Gesellsch. VI, 641). In der Schauenburger 

‚Strasse fanden sich beim Aufgraben des Grundes ähnliche glänzende Kry- 

'stalle, wie solche beim Ausgraben des Nicolai-Kirchen-Grundes entdeckt 
‚worden. Nähere Untersuchungen ergaben, dass an jener Stelle ein ge- 

| mauertes Reservoir sich befand, welches dazu gedient, Harn und andere 

| Exkremente der in den hier früher befindlich gewesenen Schlachter- 

'Schrangen getödteten Tbiere aufzunehmen. Die Schrange wurde beim 
‚ grossen Brande 1842 zerstört, das Reservoir blieb lange verschüttet und 

unangerührt, und jetzt fand es sich mit einer aus der Verwesung der 

 Exkremente hervorgegangenen grünlich-schwarzen, äusserst fetligen, stark 

nach Ammoniak riechenden Moorerde, nicht unähnlich der Muttererde des 

Struvits im Nicolai-Kirchen-Grunde, nur dass letzte nicht in dem Grade 
"feucht und fettig, dagegen mehr mit faulendem Stroh u. s. w. unter- 
| mengt war. In diesem Reservoir, das ungefähr 10° Tiefe hatte, befand 

' sich einige Fuss unterhalb : der Oberfläche ein schmaler Streifen von 

' Krystallen ; weiter abwärts hatte deren Bildung nicht stattgefunden, was 

‚darauf hindeuten dürfte, dass sich jene Gebilde -aus dem oberen treibenden 

'Harne, nicht aus Bestandtheilen der zu Boden gegangenen Exkremente 

‚erzeugten. Das Aussehen der Krystalle ist von jenen aus dem Nicolai- 

‚ Kirchen-Grunde verschieden; sie sind bräunlich-olivengrün, untereinander 
' verwachsen , aber vollständig ausgebildet. 

— 

6. Rummeisgens: Krystall-Form des Mejonits (Poscenp. Annal. 
‚XCIV, 434 #.). Ein gut ausgebildeter Krystall vom Vesuv gab dem Vf. 
Fe zu einigen Messungen, welche die früheren von Mous und 
‚ Scaccuı vervollständigen dürften. 

sn 
_ “. za g: RE » 4 5 
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F. Hocusterter: Aragonit-Vorkommen im Basalt- Tuff bei 
Maschau in Böhmen (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. VII, 166). Net 
vielen Adern und Schnüren fein-faserigen Schnee-weissen Aragonits findeı 
sich auch grosse unregelmässig Kugel-förmige Konkretionen stängeligen 

Aragonits von 3°—4° Durchmesser. Die einzelnen Stängel, oft 1° dick, 

wasserhell, weingelb und violblau, laufen radial von einem Mittelpunkt 

gegen die Peripherie der Masse. Jeder einzelne dieser Strahlen ist nach 

dem Zwillings-Gesetz der Biliner Aragonite aus unzähligen dünnen Kry- 
stall-Platten zusammengesetzt und zeigt daher die bekannte Zwilling 

Streifung. Wo bei zwei nahe gelegenen Mittelpunkten die Strahlen si 
kreutzen, da erscheinen sie nicht selten mit auskrystallisirten Enden. 

Breıtnauet: neue Zeolithe vom Monte Catini in Tosca 
(Berg- u. Hütten-männ. Zeitung 1855, S. 223). Bisher wurde wenig oder 
keine Magnesia in Zeolithen gefunden; dieser Bestandtheil ist in jenen von | 

erwähntem Fundorte wesentlich mit enthalten, wie Beccat’s Analysen ı 

dargethan. Sie sind nur Spezies bekannter Gattungen: der Schneide 
rit gehört zum Laumontit; der Savit zu den Mesotypen (dem Natro- 

lith täuschend äbnlich); der Pikranaleim zum Kyboit. Selbst der 7 
vorkommende Datolith ist nicht die bekannte, sondern eine neue Spezies. 
In allen den erwähnten neuen Mineralien ist weniger Wasser enthalten 

als in den ihnen ähnlichen, Ob der ebenfalls mit vorkommende Pre 

nicht ein Wasser-leerer sey, wurde nicht entschieden. 

8 

2 Fr 

” 

C. T. Jackson: Analyse des Allophans aus der Grafschaft 
Polk in Tennessee (Sırıım. Journ. 1855, Nr. 55, p. 119). Honig- 

gelb, Trauben- ünd Nieren-förmig, in Adern von Kupferschwärze 
kommend. Gehalt: _, 

Böisickmite her enlann- a A 

Ann hair tree 
Din sc ah» A 
On uhr ie uaih wie 0,5 

Baslicirö Hua Kia ae 

J. A. Meıes: Beziehungen zwischen Atom-Wärme und Kry 
stall-Form (Journ. Acad. nat. scienc. Philad. 1855, III, II, 105—134). 
M. gelangt zu folgenden Schluss-Ergebnissen (S. 133). 

1. Es besteht keine unveränderliche Verkettung zwischen Form 

Zusammensetzung eines Körpers aus wägbaren Atomen [MiTsc#eErLich] “ 

2. Die Form ist unmittelbar bedingt von gewissen Achsen-Verhäl P 
nissen, welche selbst das Ergebniss gewisser Anordnungen der | 
küle sind. 

3. Die Ordnung und Störung der Atome setzt ein Bewegendes vo 

BED 

\ 
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während die bestimmte und beständige Beziehung zwischen dem Wechsel 
in der Zusammenhäufung und den Veränderungen in der Form die Mate- 
rialität und beständige Anwesenheit jenes Bewegers, in gleichen oder ver- 

‚änderlichen Mengen, bedingen. 

5 4Dieses bewegende Agens hat Perioden der Thätigkeit und der Ruhe. 
5. Wärme’ ist eine positive materielle Wesenheit, ein wesentliches 

‚ Element in allen Körpern und überall anwesend in veränderlichen Menge- 
Verhältnissen. 

5 6.:Wärme ist sich selbst zurückstossend se und mit grosser 

‚physikalischer Kraft versehen. | 

07% Krystall-Form ist der sichtbare Repräsentant des Atom-Volumens. 

8. Isomorphe Körper haben auffallend gleiches Atom-Volumen [Korr] 
und gleiche Atom-Wärme. 

09% In ‚einfachen und zusammengesetzten isomorphen Gruppen stehen 
die Zahlen, welche die Atom-Wärme ausdrücken, in einfachem Verhält- 

miss zu einander; eben so jene, welche das Atom-Volumen ausdrücken. 
010. Zwei oder mehr Atome eines Grundstoffes können ein Atom eines 
' andern ersetzen und gleiche Form bewahren, oder umgekehrt; gleiche 

' Atome-Zahl ist daher für den Isomorphismus nicht nöthig. 
| 011. Ähnlichkeit der [Atom-]Zusammensetzung ist gewöhnlich, doch 
wicht ohne Ausnahme, begleitet von gleicher Menge kombinirter Wärme. 

12. Bei gewissen Temperaturen können alle Grundstofle zur Annahme 

‘einer gleichen Form gelangen. 

043, Veränderung der Atom-Wärme eines Körpers ist begleifet von 
' Veränderung seiner Form. 
714. Atom-Wärme ist die Ursache von Isomorphismus und Polymor- 
phismus, folglich von Krystall-Form im Allgemeinen. Ist demnach nicht 

der Wärmestoff durch seine Affinität zur und durch seinen bewegenden 

' Einfluss auf die wägbare Materie die physikalische Grund-Ursache aller 
Kıystallisation ? 

| M. beschränkt sich in den Ausführungen, worauf diese Schluss-Sätze 
| beruhen, nur auf das Gebiet der Mineralogie und Mineral-Chemie; von da 
' sind alle seine zahlreichen Belege entnommen. Die Haupt-Grundlage 

, seiner Argumentationen bildet eine, nach einer historischen Einleitung 

retelite Tabelle, worin er 31 einfache und 31 zusammengesetzte Mine- 
1.Stoffe in Gruppen geordnet aufführt und von jeder einzelnen beifügt: 

| das Atom- Gewicht, b) die Eigenschwere, c) die verschiedenen Angaben 

4 dr Eigen-Wärme, d) das Mittel daraus für jeden Stoff, e) die Atom- 

‘ Wärme (nach Durone und Perır durch Multiplikation von a mit d), ferner 
n das Atom - Volumen (nach Schröper’s und Korp’s Methode berechnet 

1 mittelst Theilung von a durch b); — und g) bei den zusammengesetzten 

\ Mineral- org auch noch das Volumen nach Korr. 
L_ ‚ jEIuZzE 
u. 

l 

Fr. Leyvorr: über den Meteorstein von Borkut (Sitzungs- 

Ber. d. Wien. Akad. 1856, XX, 398-406, Fg.). Am 13. Oktober 1852 
Jahrgang 1857. 12 
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um 3 Uhr Nachmittags fiel zu Borkut im Marmaroser Komitate in Um 
garn während einer Kanonen-Donner-artigen Detonation ein Meteorste 1 
aus SW. nach NO. zischend auf das Eigenthum eines Einwohners Sze- 
DORER, welcher den Stein fallen sah und noch sehr warm 2‘ tief aus dem 
Boden grub. Der ganze Stein war in mehre Stücke zerbrochen, von wel- 
chen das grösste 7 Pfund 6, Loth, ein kleineres 7 Loth Wien., ein aı 3 

deres 15%, Loth wog, die nebst andern in verschiedene Hände über- 
gingen. Erst jetzt gelang es dem Vf., die meisten derselben neben einanı 

der zu erhalten und so zu erkennen, dass der Stein die ungefähre Fe 
einer vierseitigen Pyramide von 6° Wien. Länge an der Basis und etwa 

10‘ Höhe besessen hatte. Die ursprünglichen Flächen sind theils" schwa 

und glänzend, wie bei geschmolzenem Glase, und theils dunkel-grau ins 
Schwarze ziehend, mit vielen Blasen-artigen Vertiefungen, wie sie an 

Schlacken vorkommen. Aber auf dem Bruch erkennt man, dass der Stein 
nur mit einer dünnen derartigen Kruste überzogen gewesen; die inneı 

Masse ist grau, aus kleinen runden ovalen oder unregelmässigen Körnerm- ö 
zusammen gesetzt, welche durch ein sehr feinkörniges graues Bindemittel 
mit kleinen metallischen Theilen zusammengehalten werden, re 

dass sich die Kugeln leicht heraus-bröckeln lassen. Eigenschwere 5,24: 

Eine angeschliffene Masse wurde in Kupfer-Vitriol-Lösung gelegt, um in 

Folge des stattfindenden Beschlags die darin enthaltenen Metall-Theilchen 
besser unterscheiden zu können, welche sich dann in Eisen, in gelblichen 
Kupfer- oder Eisen-Kies und etwas blau anlaufenden ?Magnetkies unterscheir 

den liessen. — Die erwähnten Kugeln haben nur bis 1‘ Durchwesser und 

eine rauhe Oberfläche; ihre Schnitt-Flächen sind Glas- bis Fe Ri 

Öl- bis dunkel-grau und braun; die Härte meist = 6,0. Die meisten sind 

innen dicht, andere hohl und viele von heterogener Zusammensetzung, woria 

sich wieder Meteoreisen, Magneitkies, sn oder Eisen-Kies, als Haupt* 

ga und + 81,74 nicht nikiäurertehe Antheil, 

A) Der magnetische Theil zeigte: 

im: Ganzen ‚ zerlegbar in 

Eisen «eine 0.0.0... 85,14 I 

Nickel(mit etwas Kobalt) 10,06 Eisen. .... 7,34 (2 ‚3Schwefel-Eisen; | 
nach dessen Abzug bleibt | Kupfer und Zinn „ .  0,40/Schwefel . 4,19 k 

Schwefel . » «=... 4,19 ’ 88,44, und zwar ie 
Phosphor . » 2 » o,ıg]Eisen. . « 87,96 ‘h 

Zinn u. Kupfer 0,46 

99,97|Nickel . A, 100Theile ee et). I 

|Phospbor = 0,20 

Der nicht magnetische Theil ist theils in Chlor wassersiok BR lös- 

lich (Ba), theils unlöslich (B b). 2" 
Ba) Die löslichen Silikate bestunden aus: ME 



eier Hu ' | nämlich ‚ 

| Kieselsäure. . » + 30,773 1) Eisen-Sulphuret . . . 2. .2..2..0817 

Thonerde . 2°... 2,62 »)NickelEisen . 2 2 22.22,13,99 
Be. 27,29 |3) Olivin, gemengt mit etwas Silikat, 

Nickel (mit Mangan) 1,51 nämlich 
 Kalkerde. . . . . 1,02 Kieselsäure 36,16(=18,78Sauerstoff) 

_ Talkerde. . . . . 30,93 Thonerde 3,06 

U 003 Eisenoxydul 21,43 (=4,76Sauerstoff) 

| Natron 2.2... 1,08 Kalkerde . 1,20 86,093 

Schwefel. . . . . 0,297 Talkerde . 36,34(—14,28Sauerstoff) 

| Fehlender Sauerstof 4 ‚053) Kali . . 0,50 
Well: : 100,00 | Natron . 1,27 
| u 99,197 

2) Die nicht löslichen Silikate ergaben: 
ohne das dabei 

| aa; >27, G nuPt Chrom- Sauer- 
43 y eisen. stoff. 

ieselsäure 56, 37. 57,29 d.Säure 29,8] 1) Oligoklas = 34, 93, mit Sauerstoff 

Zerlegbar in 

on. der Basen Kieselsäure 20,63. „ . 10,71 

ıde . 4,13 4,20 . 2,0 | Thbonerde. 4,20. 2,00 

E Be 11,89 12,08 . 2,7 | Eisenoxydul 5,24. 1,87 rd 
. . N 3,84 3,90. 11 \zg 2 Id 2 | 

„17,39 17,67 . 6,9 Natron . 3,72 
u 112 1,14 . 0,19 2) Augit = 65,59, mit Sauerstoff 

Natron .„ . 3,66 3,72, . 1,0 Kieselsäure 36,66. . . 19,0 

C E,,; Eee 0 5 = Eisenoxydul 7,36. 2,6 

en . 100,00 nun. 24 Kalkerde. 3,90. 1,1 / 10,9 

| en ii Talkerde 17,67.  €.8 

- Das Verhältniss von Nickel zu Eisen und das von Nickel-Eisen zu 

den übrigen Bestandtheilen ist also wie in den meisten übrigen wohl 

untersuchten Meteorsteinen. Die Analyse wurde von Dr. Nurısıny in 

, Represpacuen’s Laboratorium ausgeführt. 
19 H 

Es 

er D. Geologie und Geognosie. 
© L. Mes: Riffstein-Bildung im Kleinen an der Deutschen 

 Nordsee-Küste (Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellsch. 1855/56, VIII, 

' 19-131). Die weiten niedrigen Anschlämmungen an den Mündungen 

der Elbe und Weser in dem Helgoländer Busen erheben sich theils schon 
über den gewöhnlichen Fluth-Stand und bedecken sieh mit Gräsern (das 
lavschland),, theils werden sie noch zweimal täglich von der Fluth be- 

deekt und während der Ebbe entblösst (das Watt). Beide bestehen aus 
 sandigen, thonigen und mergeligen meist humosen Lagen, welche unmit- 

' telbar ein älteres Gestein, Diluvial-Bildungen oder eine mächtige Torf- 

+}, 
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Schicht zum Liegenden zu 'haben pflegen. Feste Gesteine sind Mei 
weit nicht zu finden, und Meilen-weit sucht man vergeblich, nach 

etwas grösseren Steinchen, deren Zahl doch in dem nahen Diluvial- Fe: 
land Legion ist; nur die Schaalen am Meeres-Grunde lebender Wei 

thiere kommen da und dort vor. Ist nun die Bewegung der Gezeiten oder | 
des Wellen-Schlags zu einem Schlämm-Prozesse geeignet, so bleiben d 

Schaalen allein zurück und bilden förmliche Muschel-Bänke, welche. 
dessen in Folge des Angriffes durch Eis-Schollen im Winter oder du 

heftige Stürme allmählich versetzt oder verdeckt werden können, a 

von den Schiffern immer wieder leicht aufgefunden werden. Diese 
meln die Schaalen zur Ebbe-Zeit und schlämmen sie in Körben und grok 

Netzen, um sie an die Kalk-Öfen längs der Küste abzuliefern, deren allein 
zu Uetersen, wo M. wohnt, 6 sind, von welchen jährlich jeder 8000— 

10000 Tonnen Kalk brennt, und welche so von jeher das einzige Material zu ı 
dem Mörtel liefern, der in der Gegend verbraucht wird. Kürzlich fand | 
M. nun in einer Schiffs-Ladung voll Muschel-Schaalen auch kantige Bruch« 
stücke eines Sandsteines, der Spuren von Schichtung zeigte, kohlige Theile 

mit deutlich erhaltener Pflanzen-Struktur (Zosteren-Reste), Foraminiferen, 

Muschel-Brut, Glimmer-Blättchen und etwa 2 Proz. schwarze Körnchen 
enthielt, von denen die kleinen aus Titan-Eisen bestunden, die grösseren 

dunkler Quarz zu seyn schienen. Auch einige Schaalen-Stücke vorzugs- 

weise von Cardium edule und Balanen waren zu erkennen, die bei- 
sammen auf einem Mytilus edulis gesessen waren, dessen Schaale 

jetzt verschwunden oder aufgelöst worden, obwohl andere Mytilus-Res | 

sonst noch erhalten sind. Schliesslich kam der Vf. zur Überzeugung, t das 

diese Gestein-Stücke nichts als erhärtete Theile des Watts seyen, welche 
in einiger Tiefe im Kerne grösserer Sand-Watten durch den Kalk-Gehaltl 

des Meer-Wassers gebunden worden, als dessen Quelle grössete N Muscheln 

und kleine Foraminiferen zu betrachten sind. 

F. A. Qusnsrapr: Sonst und Jetzt; Pe Vorteianll über 

Geologie (288 SS., 46 Holzschn., ı Tfl., Tübingen 1856). Dieser Vo er 
träge sind VIII, jeder mit noch einer Reihe erläuternder Noten in seinem Ge oe 

folge. I. Die Geologie unserer Zeit. 11. Geologisches Bild Schwabe u 

III. Über Krystalle. IV. Entwickelungs-Geschichte der Erd-Rinde. V. Üt 
Kohlen, V]. Sündfluth und Paradies, VII. Der Mensch. VIH. Meteorsteine. 
man sieht, bieten diese Vorträge kein streng zusammenhängendes und ak 

rundetes Ganzes dar, und wir wollen nicht verbürgen, dass der 

aus der Überschrift dieser Vorlesungen immer glücklich zu propheze 
im Stande seyn werde, was der Inhalt seye. Doch geben der 11., IIl., 

Abschnitt z. B. je für sich allein ein Abgerundetes. In allen sind « 

praktisch in Geschichte und Leben eingreifenden Beziehungen vorz 

weise herausgehoben. Alle bieten dem Leser eine grosse Menge so’ 
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 ziehender Mittheilungen, dass er bei dieser populären Lektüre eben so 

viele Unterhaltung als Belehrung finden wird. 

F. ka u 
ı 

| 4 -V, v. ZepuarovicH: die Halbinsel Tihany im Plattensee und 

' die nächste Umgebung von Füred (Sitzungs-Bericht d. k. Akad. in 
| Wien, XIX, 339 ff.). Das nördliche Ufer des Plattensee’s, dem Szalader 

Komitat zugehörig, bietet Geologen durch die manchfaltig auftretenden 

Formationen und besonders durch das Vorkommen der Basälte ein lehrreiches 

' interessantes Feld. Die Halbinsel Tihany, deren Umfang über anderthalb 
Meilen beträgt, stellt in ihrer Oberflächen-Gestaltung einen nach SO. ge- 

eckten Kessel dar, von einem an der West- und Ost-Seite und besonders 

‚an letzter mit steilen Wänden zum See abfallenden Gebirgs-Walle um- 

geben. Dreierlei Felsarten setzen die Halbinsel zusammen: tertiärer Sand 

und Sandstein als unterstes Glied, sodann Basalt-Tuff und über den beiden 

\ ersten auch Süsswasser-Bildungen, als Kiesel-reiche Kalksteine und reine 

sel-Massen. . | 

"Der Sandstein breitet sich ungefähr von der Verbindungs-Linie der 
Ufer-Punkte nächst den Kuppen Akaszto domb und Felsö Szarkad gegen 
0 zusammenhängend aus. An den steilen östlichen und westlichen Ufer- 
Wänden mächtige Schichten des Glinimer-reichen zu losem Sand zerfal- 

nden Sandsteines. Im Sand und Sandstein kommen dünne Zwischen- 

agen von Thon oder Mergel vor. Einzelne Stellen sind reich an fossilen 

Vor Allem verdient Congeria triangularis Pırrsch Erwäh- 
g. Man findet sie bis zu 2'/,‘ langen Exemplaren in sehr lockerem 

dstein oder Sand, begleitet von Cardium plicatum Eıcuw., Pa- 

üdina Sadleri Parrsch und Melanopsis Dufouri Fir. Ver- 
' gleicht man diese Schichten des Ungarischen Tertiär-(Neogen-)Beckens mit 

jenen des Wiener Beckens, so finden sich dort die entsprechenden Ver- 

steinerungen wieder in der sogenannten Congerien-Schicht von Brunn am 

| ge u. a. a. O.; es sind die Schichten des oberen brackischen Tegels 

Jüber den Cerithium-Schichten. Pırrsch gebührt das Verdienst, die viel- 

| ‚prochenen „versteinerten Ziegen-Klauen“ für die durch den See 
‚abgerollten und ausgeworfenen Spitzen grosser Exemplare der Congeria 
'triangularis erklärt zu haben. 
Über dem tertiären Sandstein liegt Basalt-Tuff. Er nimmt die grösste 

(Fläche auf Tihany ein und bildet Schichten von einigen Zollen bis zu 
‚mehren Fuss mächtig. Dieser Tuff besteht vorberrschend aus abgerun- 

‚defen Basalt-Stückchen, hin und wieder mit eingesprengtem Iserin und 
"Olivin, verbunden durch ein bald mehr kalkiges, bald mehr thoniges Zä- 

| t. In gröberem Tuffe ist Aragonit als Bindemittel der Geschiebe von 
alt zu erkennen, Ausserdem enthalten dieselben Gerölle von Kalk 

/und von Thonschiefer. In fein-körnigen Tuffen finden sich stellenweise 
achen von Augit, Olivin, Feldspath, Quarz, sowie Glimmer-Schüppchen. 
aus zersetztem Tuff hervorgehende Iserin-Sand kommt nur am west- 

lichen Ufer am Fusse des Spitzberges vor. Der Iserin lässt unter dem 
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Mikroskop tessulare Krystalle, Oktaeder und Kombinationen des Ok 

mit dem Hexaeder erkennen. Eigenschwere = 4,817. Gehalt nach Ri 

v. Hauer’s Analyse: j 

Eisen-Oxydul . „ 2. . 27,04 

Eisen-Oxyd . Pisa 40,88 i 

Pitan-Oxyd, & nei ner 5 RU 

Kalkerde „, nt: ads Th 

99,45. . 
Ferner enthält der Sand kleine Körnchen von Zirkon und Gra 

auch Glimmer-Schüppchen. 
Die jüngsten Schichten auf Tihany geben sich durch die insel 

senen organischen Reste als Süsswasser-Bildungen zu erkennen, Em 
theils reine, theils mehr oder weniger kieselige Kalksteine, letzte I 

fige Ausscheidungen von reinem Quarze enthaltend, endlich quarzige N 

sen mit einem nur geringen Gehalt von enden Kalkerde. Der seh E 

feinkörnige fast dichte Kalkstein enthält Petrefakten in grosser Meng 4 

namentlich Melanopsis Bouei und M. buccinoidea Fer. und ine 

Planorbis. — Das Haupt-Gebilde der Quarz-Massen sind die. Grupp je) 

Kegel-förmiger Hügel am südlichen Ufer des Kis-Balaton. Wahrschein 

lich sind es Quellen gewesen, welche an der Grenze von Basalt-Tuff ı 

Sandstein aufgestiegen, dem Wege nächst und durch erste Schiehten ihre 

Gehalt an Kieselsäure und kohlensaurer Kalkerde verdankten und in der d de 

früher vollständiger geschlossenen Kessel von Tihany erfüllenden Wassi 

Ansammlung die jüngsten Sedimente veranlassten. Es ist dann nichtl 
befremdend, um die Ausbruch-Stellen jener Quellen grössere Ausschk je 

dungen von reiner Kiesel-Masse zu finden, welche die ungeschichteten 
Kegel nun bilden; auch wäre es möglich, dass letzte unmittelbare Quellen- 
Bildungen seyen. Weiter weg von jenen Quellen-Punkten *würde sich) 
regelmässig und dünn-geschichtet der Kalkstein abgelagert haben aus dems 

noch immer Kieselsäure enthaltenden Wasser, welche letzte so alle Schik h- 

ten desselben mehr oder weniger imprägnirte und sich auch selbstständ T 

in Lagen, Nestern und Adern ausschied. L 

Einst bedeckten die Sedimente, wovon die Rede, einen grösseren 
#Flächen-Raum. Dass die Bildungen in die Zeit nach Erhebung der alb- 

insel fallen, ergibt sich namentlich aus ihrer Lagerung über den w In. 

auch wenig aufgerichteten Basalttuff-Schichten und über der Grenze des 

Sandsteines, des tiefern Gliedes. Die Zeit der Erhebung von ge. 

nach der in der Tertiär-Periode stattgefundenen Eruption der an um 
nächst dem nördlichen See-Ufer gelegenen Basalt-Massen, welche ers in 
den Detritus umgewandelt und als Tuff in Schichten unter Wasser-Bedeel Y 

abgelagert werden mussten, Tihany, das emporgehobene Stück aus 
Grunde des ehemaligen tertiären Meeres, gibt ein Bild von der Besel 

fenheit des Grundes im heutigen Plattensee; wie breit dort der Pa 

Basalt-Tuffes gegen den Sandstein sich zieht, welcher die übrige Flä eh 

einnimmt, dem entsprechend findet man letzten an der Süd-Spitze der Halb-l 

insel und am andern See-Ufer im Somogyer Komitate bei Szantod. : FA 
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u, ‚Übereinstimmend zeigte sich auch die Untersuchung der dem. Ufer 

nächsten Grund-Strecke, diesseits zu Füred der durch seine Heilkräfte be- 

kannte Plattensee-Schlamm, jenseits der erwähnte Iserin-Sand vorzüglich 

| zu Sio-Fok. Nach Fı. Herrer’s Analyse enthält der Plattensee-Schlanm: 
2.0... ı,sehwefelsaures Natroh (imbibirt) .  ı 0,3299 
er as, schwefelsaure Kalkerde . .„ .. .. 2,0091 

on! kohlensaure Kalkerde. „ = » .. 26,7487 
PRO kohlensaure Bittererde . « .. .. .16,5000 
FREE honapde umiäismie zehn‘ 
. Eisen- und Manganoxyd., . . . 3,1250 

Bas: o: Kieselerde und Sand . . . .. .. 36,0827 
Bitumen und -organische Substanz. 12,3696 a hun 

|; Wasser ....ı% u. .2 0.9.00 * ,,%6841 

| E. Verlust . ® [} . . . . . . . 0, 0070 

99,9503 

und. verdankt seine Eigenschaften und seinen Gehalt an Basen ohne Zweifel 

| vorzüglich dem Basalt-Tuff, als dessen feinster mit Sand und organischen 

tanzen gemengter Detritus er sich darstellt. Freie Kohlensäure und 

‚schwefelsaure Natron sind im See-Wasser selbst enthalten, 

u Was die geognostischen Verhältnisse von Füred betrifft, so verweist 

Vf. meist auf Bzunant’s Untersuchungen. Die rothen Sandsteine und 

‚ihnen untergeordneten Kalke von Balaion-Füred sind Repräsentanten 

 Werfener Schiefer; der Kalk von Köves-Kullya gehört, wie die. fos- 

ı Reste darthun ,, dem Muschelkalk an, dessen Auftreten in diesen so 

ig bekannten Gegenden von nicht geringem Interesse ist [vgl. Jahrb, 

856, 730]. 
\ 

_M. Hörnes: subfossile Seethier-Reste aus Kalamaki am 

[sthmus von Korinth (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anstalt, VI, 173 f.). 
m Tu. v. Herpekıcn in Athen wurden 87 Arten subfossiler Seethier- 

Reste eingesendet, welche er selbst auf dem Wege von Kalamaki nach 

‚ Lutraki in, einer Höhe von. 30’—36' über dem gegenwärtigen höchsten 

W: sser-Stand des nahen Meeres gesammelt. Sie finden sich daselbst in 

T m aus zahllosen Muschel-Fragmenten zusammengebackenen Kalk-Sande, 

ın welchem kleine abgerollte Stücke von Serpentin und röthlichem Quarz ein- 

gebettet sind. Sämmtliche Arten leben noch gegenwärtig in dem angren- 

| zenden Meere, Unter ganz gleichen Verhältnissen sind ähnliche Ablage- 

en fossiler Reste fast: an allen Küsten des Mittelländischen Meeres 

gefunden worden;- so auf Morea selbst, auf Rhodus, Cypern, Sizilien, 

n ap. den Küsten von Italien (Pozzuoli), Algerien, Spanien u. s. w. Diese 

sachen lassen vermuthen, dass in einer früheren Epoche die das 
ländische.Meer begrenzenden Länder gehoben wurden; ja sorgfälti- 

| gere Studien lassen selbst die Annahme als wahrscheinlich gelten, dass 
' sämmtliche Kontinente Europa, Asien und Afrika diesem Hebungs-Prozesse 

unterworfen waren, Nach dieser Ansicht hätte sowohl der Atlantische 
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Ozean als auch das Mittelländische Meer zur sogenannten Neogew Ehe 
eine weitaus grössere Ausdehnung gehabt; denn es war in Europa 
südwestliche und südliche Theil von Frankreich, das Mainzer und j 

Donau-Becken, das Wiener und Ungarische Becken, die Norddeutsche ı 

Ebene, ein grosser Theil Russlands, das weite Po-Thal u. s. w. mit | 

Wasser bedeckt. Das Kaspische Meer stand noch in unmittelbarer Ver- ' 

bindung mit dem Schwarzen Meere, Afrika selbst war eine Insel ; denn ı 

die Landenge von Suez besteht nach den Bohrungen, welche die Kom- : 

mission zur Anlegung eines Kanales eingeleitet hat, grösstentheils au Bi 

Fossilien-reichen Tertiär-Ablagerungen, die sich erst zu jener Zeit ge- » 

bildet haben können. Die Beschaffenheit der Wüste Sahara, ferner die ! 
häufigen Funde von Neogen-Fossilien in den Provinzen Oran und Alge- - 
rien deuten darauf hin, dass ein grosser Theil Nord-Afrika’s zu jener 

Zeit Meeres-Grund war. — Diese Hebung, von der wir so viele spre- - 

chende Beweise haben, kann aber, nach den Erscheinungen zu urtheilen, 

die sich uns darstellen, keine plötzliche gewesen seyn, sondern muss ı 

‚äusserst langsam stattgefunden haben; denn wir finden in allen Schich! 

der Neogen-Ablagerungen Europu’s eine successive Veränderung ı 

Fauna, bis endlich dieselbe gänzlich jener gleicht, welche gegenwärtig 

noch im Meere lebt. So finden wir in den unteren Schichten dieser Ab- 

lagerungen Reste von Thieren, welche einen subtropischen Charakter! 

zeigen. Die Fossilien der darauf folgenden Ablagerungen nähern sich, ı 
je mehr die klimatischen Verhältnisse zu den jetzigen herabsinken, ten 

gegenwärtig im Mittelländischen Meere lebenden Thieren; so z, B. stim- 
men von den 87 aus Kalamaki eingesendeten Arten 50 mit den im 3 

ner Becken vorkommenden Versteinerungen überein. ? Bi. 

„Je mehr jedoch in Folge der Hebung der Wasser-Spiegel sank, 

je mehr sich das Wasser selbst durch das Zuströmen von süssem Wasse 

in geschlossenen Becken änderte, desto eher starben die Seethiere, wel 

unter diesen Verhältnissen nicht mehr leben konnten, aus, und es bildet 

sich eine neue Fauna (Cerithien-Schichten) im brackischen Wasser, w 

wir dieselbe noch heutigen Tages im Kaspischen Meere sehen. Endlie 
sank der Wasser-Spiegel so sehr, dass auch selbst diese Thiere nicl 

mehr leben konnten, und die wenigen Süsswasser- Mollusken [??] in u 

seren Flüssen sind die letzten Überreste jener reichen Fauna, welche ) Bi 

Meere belebte, die unsere Länder bedeckten.“ 

- 75: > 
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G. Jenzsen: Pechstein-Bildung (Zeitschr. d. geolog. Gesellsel 

VIN, 43). An mehren transparent geschliffenen Pechstein-Blätichen übe 122 

zeugte sich der Vf., dass die für ursprünglich Wasser-haltige Eru; ti Pe 

Gesteine gehaltenen Pobheräill von Meissen, Spechtshausen und Braı 18 | 

dorf sämmtlich Gemenge verschiedener und veränderter Mineralien sind. 
Sie lassen sich zum Theil auf ein unfern Braunsdorf anstehendes, dazu 
glasigen Feldspath Porphyr-artiges Gestein zurückführen. In der N Any 

des Braunsdorfer Kalk-Bruches sammelte der Vf. Handstücke der Felsa 
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an«denen sich der Übergang in Pechstein nachweisen lässt. Wahrschein- 
lich müssen auch die vom schwarzen Obsidian-artigen Pechstein vielfach 

eingeschlossenen Porphyr- (fälschlich sogenannten Sphärolith-, Kugeln als 

noch nicht in Pechstein umgewandelte Überreste des erwähnten EINER 
Feldspath haltigen Gesteines angesehen werden. 
now 

vum’ 
© F. Hocusterter: Verhältnisse des Duppuuer Basalt-Gebir- 
ges in Böhmen (Jahrb. d. Geolug. Reichs-Anstalt VII, 194 ff.). Das 

Zentrum bildet ein Komplex mächtiger breiter Berg-Rücken, die in der 

Burgstadtler Höhe (2328‘) und im Ödschlossberg (2908‘) ihre grösste Er- 

habenheit erreichen. Von diesem Zentral-Stock laufen fast radial nach 
allen Himmels- Gegenden, geschieden durch tief eingeschnittene Bach- 

Thäler, Berg-Ketten mit einzelnen Kegel-förmigen Spitzen. Das basalti- 
sche‘ Vogels - Gebirge in Hessen zeigt eine ähnliche Oberflächen-Gestalt. 

Je weiter vom Zentrum, um so niedriger werden diese Berg-Züge und 

lösen sich endlich in 2 bis 3 Stunden Entfernung in einzelne Kuppen auf. 

Aber selbst bis auf eine Entfernung von vielen Meilen treten in ihrer An- 

einanderreihung diese über das ganze Karlsbader Gebirge und bis in’s 

Erzgebirge und Fichtelgebirge zerstreuten Kuppen auf topographischen 

Karten noch deutlich hervor, wie wenn das Grund-Gebirge vom Zentrum 

der Eruption aus nach allen Richtungen gesprungen und in diesen Sprün- 

gen und Spalten überall die heiss-flüssige Basalt-Masse aus der Tiefe 

emporgedrungen wäre. Die Gesteine sind theils thoniger Glimmer-Basalt 

und Basalt-Mandelstein, theils ausserordentlich Olivin- und Augit-reicher 

Porphyr-artiger und dichter Säulen-Basalt. Die schönsten und kolossalsten 
Säulen von einer Klafter Mächtigkeit sieht man an den einzelnen Basalt- 

Kuppen am Schwammberge bei Weseritz. Phonolith spielt eine weit ge- 
' zingere Rolle als im eigentlichen Böhmischen Mittelgebirge. Die ausge- 

zeichnetsten Phonolith-Massen sind der Branischauer Berg und Tschebon 
bei Theusing, der Engelhäuser Schlossberg und der Schömitzstein unweit 
Karlsbad. Trachyt findet sich nur am Spitzberge bei Tepl und am Proho- 

muther Berg. 
Der Hauptdurchbruch der Basalt-Gebilde muss unter Wasser stattge- 

nu haben; Diess beweisen ungeheure Massen von zusammenge- 

Mweriiitem Schlamm und basaltischem Trümmer-Gestein. Mit einer 

Mächtigkeit von 600° an einzelnen Stellen umgeben sie als grobe Konglo- 
N merate Mantel- förmig das ganze Basalt-Gebirg in horizontaler Auflagerung 

auf dem Grund-Gebirge, Braunkohlen und Basalt, bis zu 2100’ Meereshöhe 

| ansteigend und oft mit jüugeren basaltischen Ergiessungen wechsellagernd, 

Als fein abgeschwemmte Tuffe aber breiten sich basaltische Schlamm- 

Massen auf weite Entfernungen aus, fast über das ganze Gebiet des Ell- 

 bogner Braunkohlen-Beckens. 
Die im Basalt-Konglomerate eingeschlossenen Baum-Stämme geben zu 

‚einer merkwürdigen Erscheinung Veranlassung ; Haıpınser machte zuerst 
vor Jahren auf ein solches Vorkommen bei Schlackenwerth aufmerksam. 
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Zwischen den Konglomerat- Schichten finden. sich nämlich Massen, aus N 

deren Gestalt und Oberfläche unzweifelhaft hervorgeht, ‚dass sie ursprüng- 
lich Baum-Stämme waren, Jetzt ist der innere Raum, den das Holz früher. x 

einnahm,. von Kalkspath in Aragonit-Form ausgefüllt. Wird. dieser Kalk 1 

spath durch eindringende Tage-Wasser aufgelöst und fortgeführt, so bleiben 
zuletzt hohle Röhren-förmige Löcher übrig. Bei Zwethau, östlich von 

Karlsbad, kann man an einer steilen Fels-Wand nahe bei einander etwa 
60 solcher Löcher zählen, von "/," Durchmesser bis zu 4 und 5‘ und 3-5 

Klafter in den Felsen hinein-reichend, so regelmässig, als wären 'sie künst- 

lich ausgebohrt. Volks-Sagen fassen sie als Wohnungen von Zwergen auf 

und nennen dieselben Zwerglöcher. | DEE 

En dv 

A.G. Semuni: Sntiakiontän: ieiık) mseitahe des Ural-Gebirges 

im hohen Norden (Reise nach dem Nordosten des Europäischen Russ- 
lands u. s. w. Il, ı ff). Von plutonischen Massen treten auf: Augit-Por: 
phyr, Diorit und Protogyn (oder Granit). Die zuerst genannte Felsau 

findet man zumal im hohen Gebirge, dessen Kern sie ausmacht. Augi 

Porphyr und Diorit zeigten sich wirksam, um minder erhabene Berg-Ketten 

in ihre gegenwärtige Lage zu bringen. Des Protogyn’s gedenkt der Vh 

nur nach Leumann’s Angabe. Unter den Sedimentär-Gebilden herrschen 

Thonschiefer und Quarzfels; jener verläuft sich durch unzählige Abstufun- 0 

gen in Gesteine, welche als „Talk-Thonschiefer“ bezeichnet werden; die, 

ser setzt in der Hauptkette die ansehnlichsten Gipfel, die bedeutendsten 4 
Kämme zusammen und umschliesst in seinen Drusen-Räumen Quarz-Kıy $ 

stalle, von Seefahrern des sechzehnten Jahrhunderts für eine Art Diamar 

ten gehalten. Die Nord-Küste des Festlandes an der Jugrischen Stra 
sowie die gegenüberliegende Küste bildet schwarz-grauer dichter Kalkstein, 

der keine fossilen Reste führt. Ferner findet man einen lichte-gra en 
fein-körnigen Kalk und schwarzen Orthozeratiten-Kalk. Stets treten die 

sedimentären Gesteine mit geneigten Schichten auf und in gleichförmiger 

Lagerung unter einander. Sie wurden sämmtlich gehoben durch in “2 

ganzen Längen- Erstreckung der Berg: Kette emporgedrungene plutonische 

Massen und erlitten dabei manchfaltige mehr oder weniger an 

Änderungen; es sind metamorphosirte Felsarten. Was die Vüngeten A 

bilde betrifft, die als Überbleibsel der Zerklüftung und Verwitterung 
älterer Gesteine deren ausgehende Schichten bedecken, so trifft man so! T 

im erforschten Gebiete als Trümmer-Boden, als thoniges Schutt -; und. 

Schwemm-Land, als losen Sand und Gerölle verbreitet. An dieses | 

gnostische Bild reihen sich paläontologische Bemerkungen 
Grafen A. von KexserLins. Die gesammelten Versteinerungen gehören 

fast alle dem Berg-Kalk an oder den Permischen Schichten. Die einzige | 
Ausnahme machen unbestimmte ‚Pflanzen-Reste in breiten Band- förmigen, r 

zuweilen dichotomen. Ausbreitungen von faseriger Textur auf Sandsteinen | 
an den Ufern der Zyljma, Der petrographische Unterschied des Ural 

— . & = - E En Tun 

a een 
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‚schen Berg-Kalkes von jenem der Nord-Russischen Flachländer ist so. auf- 

fallend, dass man auch an Rollstücken unterscheiden kann, woher. sie 

stammen. 
VII 

— W. Haiiscer: die hohlen Geschiebe aus dem Leitha-Ge- 

birge (Wien 1856). Ein merkwürdiges tertiäres Konglomerat mit ein- 
geschlossenen im Innern hohlen Kalkstein-Geschieben, das zu Laurelta im 

Leitha-Gebirge in Österreich unter der Enns vorkommt. Das Bindemittel 
dieser Geschiebe ist ein ziemlich reiner kohlensaurer Kalk, ‚selbst mit 

‚Kalkspath, in welchem Sand-Körner liegen, also ein Kalk-Sandstein. Die 

darin eingeschlossenen grösseren und vollkommen abgerundeten grauen 

Kalkstein-Geschiebe (wahrscheinlich ursprünglich aus dem Übergangs-Ge- 

birge herrührend) enthalten mehr koblensaure Magnesia, als das dieselben 

einschliessende kalksandige Bindemittel. Sie sind im Innern meist hohl, 

‚wie eine Nuss, auch zuweilen ganz weggeführt, und dann erkennt man 

in der Masse des Bindemittels die hoblen Räume, in welchen sie ehemals 

eingeschlossen waren. Haıpincer äussert die Meinung, dass die Gebirgs- 

‚ Feuchtigkeit. in Verbindung mit Kohlensäure das ganze Gestein durch und 

durch müsse durchdrungen haben, der Magnesia-Gehalt möchte dadurch 

zuerst aus den Geschieben und dann auch die Kalkerde fortgeführt worden 

seyn. Ihre Aushöhlung wäre die Folge dieses Herganges, die feste Ein- 

‚schliessung der Geschiebe in dem minder leicht löslichen Bindemittel habe 

aber die äusseren Theile der Geschiebe, welche jetzt meist nur als eine 

'Schaale vorhanden sind, gegen die Auflösung schützen können. 

Bi | 2 
u... von Hıneenau: geologische Verhältnisse von Nayyag in 

‚Siebenbürgen (Tageblatt der 32. Versamml, deutscher Naturf. zu Wien 

1856, S. 50). Die nächste Umgebung des am Fusse des Hajto-Berges 

‚und des, Csetraser Gebirgs - Zuges liegenden Berg-Reviers besteht aus 

 Grünstein-Porphyr, welcher auch das Erz-führende Gestein im Nagyager 

Bergbau bildet und dort von zahllosen Klüften und Trümen durchsetzt 

wird, welche, ausser der gewöhnlichen Zusammensetzung des Trachyts, 

Eisenkies, Manganspath, Blende, Bleiglanz, in den Klüften aber Tellur- 
 Erze führen und eben darum reich an Gold sind, welches im nordöstlichen 

Theil des Raumes häufiger als Freigold auftritt, daher auch die Bergleute 
die westliche Gold-Formation von Hajto bis gegen Mageros und Füses 

„von der Tellur-Formation im Zentrum von Nagyag selbst sowie von der 

nordöstlich vorhandenen Blei-Formation unterscheiden, deren Grenzen aber 

noch nicht sicher gestellt sind. Gegen das Maros-T'hal zu wird das Halb- 

‚mond-förmige Gebirge, welches die Nagyager Bergwerks-Kolonie umgibt, 

‚von Trachyt-Kegeln, die theils isolirt und theils zu zweien und dreien neben 

einander emporragen, gleichsam geschlossen. Ihr Gestein lässt manche 

Varietäten wahrnehmen, und Bruchstücke von einigen der Kegel. irritiren 

‚die Magnet-Nadel stark. Die von den gegen Üsertesd im Maros-Thal süd- 

östlich beobachteten Gebilde sind röthlicher und mehr oder weniger sandiger 
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Thon, von dem es unentschieden, ob er dem Karpathen-Sandstein angehört 
oder theils mit Trachyten und Porphyren in Verbindung steht. Zu 

2 0 

Hopzins: über die äussere Temperatur der Erde und übri- 

gen Planeten des Sonnen-Systems (The Lond. Edinb. Philos. Ma- 
gas. 1856, Mai > Bibl. univers. de Geneve 1856, d, XXXII, 310-316). 
Wir theilen unsern Lesern den Auszug aus der Abhandlung des gelehrten 

Physikers mit, weil er den Einfluss von Verhältnissen würdigt, die viel- 
leicht nicht immer auf unserer Erde die nämlichen wie jetzt gewesen sind, 

Die Oberflächen-Temperatur der Planeten ist uns, mit Ausnahme 
unserer Erde, unbekannt, muss jedoch abhängig seyn 1. von der Tempe- 

ratur des Welt-Raums, 2. von der Wärme-Menge, welche ihnen die Sonne 

mittheilt, 3. von der eigenthümlichen Natur der einzelnen Planeten, ins- 

besondere a) von ihren Atmospbären, die wenigstens bei einigen derselben 
wahrscheinlich vorhanden sind, b) vom Grade der Schiefe ihrer Rotations- 

Achsen, c) von der Wärme -Leitung, der spezifischen Wärme und en 

Wärmestrahlungs-Vermögen der ihre Rinde zusammensetzenden Stoffe, 

Die Erd-Atmosphäre ist fast ganz diatherman für die von der Sr 

kommenden Wärme-Strahlen, und eben so scheint es sich zu verhalten mit 

der direkt von den Fixsternen ausgehenden Wärme, ‚welche die Tempera- 

tur des Welt-Raumes bedingt. Alle ‘diese strahlende Wärme verliert, wenn 

sie die Atmosphäre durchdrungen und der Erd-Oberfläche ihre Temperätiillh 
mitgetheilt hat, zum grössten Theile das Vermögen durch Strahlung wie- 

der zurückzugehen und durch die Atmosphäre hindurch dem Welt-Raume 

mitgetheilt zu werden vermittelst Leitung, Fortführung oder theilweise 

Strahlung. Soll aber auf irgend eine dieser 3 Arten die Wärme nochmals | 

den Weg durch die Atmosphäre zurücklegen, so muss deren Temperatur 
in ihrem unteren Theile höher als im oberen, und zwar um so viel mehr 
höher seyn, als jene zurückgehende Wärme an sich beträchtlicher ist. Die ı 

Temperatur des oberen Theiles der Atmosphäre (t,) muss der Art Wr 

dass in einer gegebenen Zeit, die von ihr in den Raum übergehende ı 

Wärme-Menge, derjenigen gleichkommt, welche von äusseren Quellen her ' 

zur Erd-Oberfläche gelangt und von hier aus jenem wieder zurückgegeben | 

wird. t, ist also unabhängig von der Ausdehnung der Erd-Atmosphä 

In den unteren Tbeilen dieser letzten muss die Temperatur um so mel 
zunehmen, je mehr man sich der Erd-Oberfläche nähert, und nennt man 

die bier herrschende Temperatur t,, so ist klar, dass t, um so grösser 

werden muss, je höher die Atmosphäre ist. Man darf hier nicht übersehe 
dass t, die eigene Temperatur der atmosphärischen Theile repräsentirt ur 

vielleicht weit von derjenigen verschieden ist, die ein Thermometer an rn 

äusseren Grenze der Atmosphäre zeigen würde, weil der Stand dieses | 

Instruments nicht nur durch den Austausch des Wärme-Stoffs zwische 
seiner Kugel und den Theilchen der Atmospbäre, sondern auch durch | 

den Welt-Raum von allen Seiten durchsetzende Strahl-Wärme bedingt 
wäre, welche auf die diathermane Atmosphäre keinen Tinfluss äussern 

würde. | 
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> Hängte man nun den Thermometer, mit gegen die Sonnen-Strahlen 

geschützter Kugel, über den Grenzen der Erd-Atmosphäre auf, so würde 

er uns die Temperatur dieses Theiles des Welt-Raumes angeben, wie sie 

‚durch die Strahlung aller Wärme-Quellen des Universums, die Sonne aus- 
genommen, hervorgebracht wird; und, befände sich der so geschützte 

Thermometer hinreichend weit von der Sonne und allen Planeten entfernt, 

‚so würde sein Stand in allen Gegenden des Sonnen-Systems ungefähr der 

nämliche bleiben. Diess wäre dann die beständige allgemeine Temperatur 
‚des Interplanetar-Rauwes (T}. Sie wird offenbar grösser als t, seyn, und 

wenn wir unsern Thermometer bis in die obere Grenze der Atmosphäre 

herabsenken, so wird er eine Temperatur zwischen T und t, anzeigen. 

‚Senken wir ihn noch tiefer, so wird er auch eine noch tiefere Temperatur 
angeben, weil er von einer dichteren Atmosphäre umgeben ist, und so 
‚weiter, bis endlich, wenn man sich der Oberfläche der Erde zu nähern 

beginnt, dieser zunehmenden Erkältung die höhere Temperatur der atmo- 

‚sphärischen Theilchen entgegenwirkt. 
Es ist also in der Atmosphäre ein Punkt vorhanden, wo der Thermo- 

meter 'auf’s Minimum sinkt, um dann bei fortgesetzter Annäberung zur 

Erde wieder zu steigen. Es kann demnach ferner die einen Planeten um- 

‚gebende Atmosphäre, je nach ihrer mehr oder weniger grossen Ausdehnung, 

die Temperatur seiner Oberfläche über die des umgebenden Raumes er- 

‚höhen oder unter sie herabdrücken. Was die Erde betrifft, so kennen wir 

durchaus nicht die Höhe, in welcher der Thermometer aufhören würde zu 

sinken; wir wissen nur, dass sie beträchtlich seyn muss. Gäbe es nun 

Planeten, deren Atmosphäre nicht so hoch wäre, dass der Thermometer, 

“wenn man ihn bis an deren Grenzen emporhöbe, dann auf sein Minimum 
herabsinken könnte, so ist klar, dass eine Erhöhung dieser Atmosphäre 
eine Erniedrigung der Temperatur der Oberfläche des Planeten veranlassen 

müsste, während im gegentheiligen Falle jede Vermehrung der Atmosphäre 

auch eine Vermehrung der Temperatur des Planeten herbeiführen müsste, 

Wie nun bei unserer Erde der Thermometer-Ständ, von einer sehr grossen 

Höhe an abwärts immer mehr und mehr steigt, so müsste auf irgend 

welchem mit einer ähnlichen aber höheren Atmosphäre umgebenen Plane- 
ten die Temperatur wärmer als bei uns seyn, vorausgesetzt, dass die Be- 

strahlung beider durch die Sonne nicht stattfinden könne. Wäre dagegen 

die Atmosphäre eines Planeten niedriger als die unserige, so müsste auch 

die Temperatur seiner Oberfläche kühler seyn, vorausgesetzt, dass jene so 

niedrig wäre, dass der aus dem Welt-Raume in dieselbe herabgelassene 

Thermometer seinen tiefsten Stand nicht darin erreichen könnte. Hätte 

dieser Planet endlich gar keine Atmosphäre, so müsste die Temperatur 

‚seiner Oberfläche, den Ausschluss der Sonnen-Strahlen vorausgesetzt, dem 
des Welt-Raumes gleich seyn; aber wir haben nicht die Mittel zu be- 
stimmen, welches die Temperatur unserer Erde im Falle jenes Ausschlusses 
seyn würde. | 

Der Vf. hat mit Hilfe der Poısson’schen Formeln den durch die Be- 
strahlung von der Sonne bewirkten Überfluss der Erdrinden-Temperatur in 
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den verschiedenen Breiten über diejenige Temperatur berechnet, welche 
alle Theile dieser Rinde ohne Bestrahlung durch die Sonne und bei über 

all gleicher Bestrahlung durch die Sterne gemeinsam haben würden. Aber 
diese Zunahme der Temperatur muss eine Vermehrung der Wärme in der 
Atmospbäre veranlassen, welche auf die Temperatur der Erde zurückwirken 

muss bis zur Herstellung des Gleichgewichtes. Er gelangt in dieser Hin- 
sicht zu dem Resultate, dass an einem gegebenen Orte der Erde der Ge 

sammt-Effekt der Sonnen-Wärme fast doppelt so gross als derjenige ist, 

welcher von der Bestrahlung durch die Sonne unmittelbar herrührt. Die- 

ses festgestellt, würde die Temperatur auf der ganzen Oberfläche der Erde, 
wenn die Wirkung der Sonne beseitigt werden könnte, nur — 3995 C, seyn, 

Die jährliche Variation der Temperatur der Erd-Oberfläche 
scheint in jeder Breite gleich seyn zu müssen mit derjenigen der sie b& 
rührenden Luft-Sebicht, in Gegenden wenigstens, wo nicht wagrechte Luft- 

oder Wasser-Strömungen oder die Leitungs-Fähigkeit der die Erd-Rinde 
bildenden Stoffe eine Abweichung bedingen. l ik 

Von da auf die übrigen Planeten übergehend bemerkt der Vf. zuerst, 

doss er nicht glaube, dass die ursprüngliche oder innere eigene Wärme 

derselben noch einen merklichen Einfluss auf ihre jetzige Oberfläche äussere, 

Wenigstens was unsere Erde betrifft, so kann die Temperatur ihrer Ober 
fläche nur etwa noch um einen geringen Bruchtheil eines Grades weiter 

sinken, so lange nicht äussere Ursachen eine Änderung veranlassen, Vor- 

ausgesetzt also, dass jene wenigstens eben so alt als unsere Erde seyen, , 

handelt es sich auch bei ihnen um äussere Einflüsse, nicht um ihre 

eigene Wärme. Würde daher unsere Erde mit ihrer jetzigen Atmosphäre 
in die Bahnen des Neptuns, des Uranus oder Saturns versetzt, so würde 

ihre Temperatur nahezu — 3995 seyn, da die Bestrahlung der Sonne in diesen 

Entfernungen nicht mehr bedeutend seyn kann. Wüchse aber die Höhe 

ihrer Atmosphäre, so müsste auch ibre Temperatur verhältnissmässig zus 

nehmen. Wersn’s Beobachtungen über die Temperatur-Abnahme zu Grunde 

gelegt nimmt der Vf. an, dass eine Erhöhung der ersten um 35,000—40,000° 

die Temperatur der Erd-Oberfläche bis zu dem Grade vermehren wü 

welche unsere gemässigte Zone jetzt hat. Dasselbe gilt von den gena 

ten 3 Planeten selbst, wenn sie eine ähnliche Atmosphäre und von sol 

Höhe wirklich haben. Ihre Temperatur würde ziemlich gleichmässig auf 

ihrer ganzen Oberfläche und im ganzen Jahre seyn. Eben so bei Jupiter 

nur dass die Bestrahlung der Sonne ihn unter dem Äquator um etwa 

höher erwärmen würde. Es ist daher nicht gegründet, dass diese 
ten ihrer Entfernung von der Sonne wegen sehr kalt seyn müssen, 

Was den Mars, den nächsten Planeten ausserhalb der Erde betrifit, 

so würde er bei einer ähnlichen aber um 15,000— 20,000° höheren Atno- 

sphäre, als die Erde hat, eine Äquatorial-Temperatur von etwa 15% 

am Pole — 10° besitzen, und würden die jährlichen Variationen in 
Zone ungefähr halb so gross als auf unserer Erde seyn, wenn Leitungs 

Fähigkeit, eigenthümliche Wärme und Strahlungs-Vermögen seiner Kruste 
dieselben wären. ie 
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os »Dächte man sich ferner die Erde mit ihrer jetzigen Atmosphäre und 

-Schiefstellung der Achse in die Bahn der Venus versetzt, so käme ihre 
mittle Äquatorial-Wärme auf 90° C., weniger den Betrag der horizontalen 

Ableitung derselben durch Luft-Strömungen u. a. örtliche, wahrscheinlich 

beträchtliche Ursachen, ihre mittle Pol-Wärme auf + 16° C. Eine Ver- 
minderung, der Höhe der Atmosphäre würde jedoch diese Temperaturen 

im gleichen Verhältnisse herabdrücken. Da aber die Schiefe der Achse 
der Venus viel beträchtlicher und zwar bis von 75° angenommen wird, 

so muss der Gang der Jahres-Zeiten ein gänzlich verschiedener werden 

und die höchste jährliche Temperatur an die Pole fallen. Hätte die Venus 
die Atmosphäre der Erde bei 75° Schiefe, so käme, abgesehen von der 

horizontalen Ableitung, die höchste Temperatur des Äquators auf 56° und 

‚die der Pole anf 95%, Wenn dagegen die Höhe der Atmosphäre um 25,000° 

unter der der Erde bliebe, so würde die mittle Temperatur der Äaussoriak 

nden die unserer gemässigten Zone nicht überschreiten und die der 
auf etwa 40° bleiben, also noch 12—13° über der Äquatorial-Tempe- 

r unserer Erde. Doch wäre möglich, dass die Wirkung der Sonnen- 
len durch eine an Wasser-Dünsten reichere Atmosphäre modifizirt 

— Nähme man bei der Venus eine der unserigen durchaus ähn- 
heuer bei einer Schiefe der Achse von 25° an, so würde ihre 

es- Variation ungeheuer gross ausfallen müssen und wahrscheinlich 

| um 70—80° über und unter die mittle Temperatur kommen, jedoch durch 
‚die wagrechte Fortpflanzung der Wärme und die Natur der ihre Rinde 

bildenden Stoffe beeinflusst werden, Eine Verminderung ihrer Höhe um 

25,000‘ würde wahrscheinlich den Betrag der jährlichen Ungleichheit eben 
30. wohl vermindern als den der mittlen jährlichen Temperatur. Diese 

jährliche Ungleichheit auf etwa 40° zurückgeführt, würde die Polar-Tem- 
‚ peratur zwischen 0° und 80° schwanken, die halbjährige Ungleichheit 

| am. Äquator sich auf 10—12°.belaufen, im Ganzen also gegen 25° betra- 

| gen, den Zero-Punkt in deren Mitte gedacht. Eine noch weitere Ernie- 

| drigung der Atmosphäre würde auch die mittle Temperatur dieses Plane- 
ten verhälinissmässig vermindern, eine Hypothese, die nicht unverträglich 

" mit-der Anwesenheit einer so grossen Menge von Wasser-Dunst in ihrer 

‚ Atmosphäre seyn würde, dass durch diesen die Wirkung der Sonnen- 
N ‚sich verminderte. 

pP” Der. Mond befindet sich in ganz einuihäsälicken Verhältnissen, theils 

dureh den gänzlichen Mangel einer Atmosphäre und theils durch die Länge 
i ı seiner Botations- -Zeit. Aus erstem Grunde würde, wenn man allen Ein- 

| ‚der. Sonne ausgeschlossen denkt, die Temperatur seiner Kruste der 
) des.Welt-Raumes gleich stehen. Wir haben nun kein Mittel zu bestimmen, 
)am-wie' viel diese Temperatur von der der Erde unter analogen Verhält- 
nissen abweichen würde, die H. zu — 39°5 angenommen hat. Aber wie 
gross sie ‚auch seyn möge, so muss die Sonnen-Wärme die Temperatur des 

Äquators auf dem Monde bis zu 40° und die seiner Pole bis auf nur 

| wenige Grade erhöhen. Besässe unter solchen Verhälfnissen die Mond- 

‚ Rinde die nämliche Leitungs-Fähigkeit, Eigenwärme und gleiches Strah- 
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lungs-Vermögen wie die der Erde, so müsste die monatliche Tempe- - 

ratur-Variation in seiner Äquatorial-Gegend ungehener seyn und bis 60% ‚ 
jedoch an den Polen viel weniger betragen. 7 

„ ö i In. j ch 

a 

H. v. Dscnen: der Teutoburger Wald (Verhandl. des naturhistor, : 

Vereins d. Preussischen Rheinlande etc. XIII, b, I1l, 331 #.). ‘Unter allen ı 

Hügel-Reihen, zwischen Rhein und Eibe den Abfall in’s Norddeutsche ı 
Flachland bezeichnend, findet sich kaum eine andere, welche dem Teutß. ı 

burger Wald an Ausdehnung, Selbstständigkeit und Eigenthümlichkeit 
gleichgestellt werden könnte. Die Namen der Gebirge sind selten scharf 

bezeichnend, da sich die Unebenheiten der Oberfläche manchfaltig in einau-ı 

der verlaufen; Diess ist auch beim Teutoburger Wald der Fall. Die Ver- 

breitung der Gebirgs-Formationen und der Zusammenhang geologischeki 
Erscheinungen grenzt die Gebirgs-Namen schärfer gegen einander 

und so nimmt der Vf. den Namen Teutoburger Wald in der allgemeinens 
Bedeutung, wie ihn Frıepr. Horrmann“ gebraucht hat. Es wird hiernach 
der westliche und südwestliche scharfe Rand des Norddeutschen Hügel- 

Landes von der Diemel bis zur Ems unter dieser Benennung zusammen-) 

gefasst, das nordwestliche Ende ist der Huxberg bei Bevergern, das s 
liche Ende der Burgberg bei Borlinghausen. I 

Der „g geognostischen Skizze“, wie die bescheidene Überschrift diese 

wichtigen Abhandlung lautet, liegen eigene ältere und neuere Beobach 

tungen Decnen’s über den Teutoburger Wald zum Grund; ferner diente 

die Berichte F. Roemer’s über die von ihm vor einigen Jahren ausgeführten 

geognostischen Untersuchungen Westphalens, sowie umfassende Reis 

Notitzen Frıepr. Horrmann’s aus den Jahren 1824 und 1825. Was die 
vorliegende Mittheilung besonders bedeutend macht, das ist, dass der Wi 
dem Missbrauch der Hebungs-Systeme von Erıe pe Bsaumont auf dem 

Wege der Beobachtung thatsächlich, nicht polemisirend ee ent 

gegentritt. 

Die äussere Gestaltung des Teutoburger Waldes steht in engem un 
nothwendigem Zusammenhange mit seinem geognostischen Inhalte, mit d 

Lagerung und petrographischen Beschaffenheit vorhandener Gebirgsaı 
lm Wesentlichen macht derselbe den nordöstlichen und östlichen Rand 

Kreide-Gebilde Westphalens aus. Ungemein verschieden davon ist 
südliche Rand dieser Bildungen, welcher vom hohen Lau in nahe OV 
Richtung den Abfall des Westphälischen Grauwacke- und Kohlen-Gebirge 

bis Duisburg begleitet, indem er eine flach-geneigte Vorstufe des höhere 

- Gebirges ausmacht. Eben so lässt sich noch ‘ein Rand von Beverger ii 
Öding in der Richtung gegen SW. verfolgen in einzelnen im Tiefl 
kaum aus dem Diluvium vorragenden Erhebungen derselben Forma s 

nen, welche am NW.- und W.-Rande unter den Kreide-Gebilden heı 

treten. Nur zwischen Öding und Duisburg, auf 8 Meilen Länge, ist d 
> A 

* Darstellung vom nordwestlichen Deutschland. „ol 
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Kreide-Büsen von Münster gegen W. geöffnet. Die Kreide-Ablagerungen 
in demselben nehmen einen Flächen-Raum von ungefähr 190 Quadrat- 
Meilen ein. Hier ‚herrscht in der Kreide-Bildung eine fast söhlige Lage- 
rung; ami südlichen Rande erheben sich die Schichten unter wenigen Gra- 
den. So ist’es auch noch im südlichen Theile des Teutoburger Waldes 
nördlich. bis gegen Horn: Der. steile nach O. gewendete Abhang des 

hohen Rückens von Borlinghausen bis Horn wird von den Köpfen wenig 
nach: W. geneigter Kreide- Schichten gebildet. Der obere und steilste 

_ Theil des-Abhanges besteht daraus; unter demselben treten ältere Schich- 
 fem-vom mittlen (braunen) Jura bis zum bunten Sandstein reichend hervor 

und zwar, in den verschiedenartigsten Neigungs- und Aufrichtungs-Ver- 
| hältnissen, welche den tieferen und flacheren Theil des Abbanges in 

, manchfaltiger ‚Gestalt zusammensetzen. Die Hebungs-Linien, die Lagen 
Schichten »bestimmend, laufen von S. nach N., der Richtung des 

ger Waldes in seinem südlichen Theile parallel. Ihre Wirkung 
t sich inıder' Lage der Schichten, aber nur auf sehr mittelbare Weise 

Oberflächen-Gestaltung, die, dem petrographischen Charakter der 
-Bilduig entsprechend, sich ändert. Der Steilrand der Kreide- 

‚en am: Ost-Rande bei westlicher Schichten-Einsenkung ist ganz 

allgemeinen Regel entsprechend, wo die neueren Ablagerungen zu 

bedeutenderen Höhe als die älteren ansteigen; eben so die ungemein 

‚der Schichten-Neigung entsprechende Abdachung gegen W. 

ı Im nordwestlichen Theile des Teutoburger Waldes von der Dören- 

„ schlucht bis gegen Hilter ist der Rand der Kreide-Bildungen steil aufge- 
t, die Schichten stehen theils senkrecht, theils sind dieselben sogar 

mgekippt und‘ fallen widersinnig ein, nach NO. statt gegen SW., so 

‚ dass nun die älteren Schichten auf den jüngeren ruhen. Von der Dören- 
| sehlucht bis Burgholzhausen ist Muschelkalk die älteste Formation, welche 

in der Achse der Erhebung hervortritt. Dessen Schichten sind in der anti- 

! klinischen Linie in einen Sattel-Rücken umgebogen, neigen einerseits 
| flacher gegen NO., andrerseits ganz steil nach SW. und in einigem Ab- 

‚ stande von der antiklinischen Linie, wo sie überstürzt sind, ebenfalls steil 

h gegen NO. Die drei Berg-Rücken, welche in dieser Länge des Hügel- 

| Zuges auftreten, unterscheiden sich durch die Formationen, aus denen sie 

' bestehen; der äussere südwestliche wird vom Pläner gebildet, der mittle 
' vom Hils (Neocom), dem untersten Glied der Kreide-Formation, der innere 

j nordöstliche und zugleich der niedrigste von Muschelkalk. Zwischen dem 
äussern und mittlen Berg-Rücken erscheint die dem oberen Gault ange- 

hörige Schichten-Folge des Flammen-Mergels; zwischen dem mittlen und 

| innern Berg-Rücken treten dagegen in mehr und weniger anhaltenden 
| Zügen auf: Weald-Bildung (zwischen Kreide und Jura), oberer Jura 

(Portland); mittler oder brauner Jura, Lias und Keuper. Der äussere 

' Berg-Rücken des Pläners erhebt sich unmittelbar aus sehr ebener, von 

| Diluvial-Sand eingenommener Fläche. Der innere Muschelkalk-Bergrücken 
‚fällt von der Dörenschlucht bis Ubedissen ebenfalls in eine Fläche von 
' Diluvial-Sand ab, der sich bis über Lemgo ausdehnt, Von hier bis Borg- 

' ‚Jahrgang 1857. 13 
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holzhausen wird der Muschelkalk durch Keuper überlagert, wi wreicheig 
Lias folgt, der die Ebene von Ravensberg einnimmt. 1 0 

Der westliche Theil des T’eutoburger Waldes von Iburg bis zu ie 
Ende bei Bevergern ist einfacher gestaltet. Die Neigung der Schichten 
des Pläners im äussern Rücken und des Hilses im innern vermindert sich 

von 70 bis 35° im Verlauf gegen W.; der äussere Rücken erstreckt sich, 

bei abnehmender Höhe, immer mehr unter Diluvial-Sand. Die Weald- 

Bildung begleitet den innern Rücken bis gegen Brochterbeck, von hier an 

mit Diluvial-Sand und mit dem Alluvium der Jdbenbührener Aa bedeckt. 

Bei Iburg drängt sich auf der Nord-Seite des innern Rückens eine beson- 
dere Berg-Gruppe, das Iburger Gebirge, dessen höchster Punkt, der Dören- 

berg, die vorliegenden Rücken weit überragt, so nahe heran, dass sie um. 
so mehr dem Teutoburger Walde zugerechnet werden zu müssen scheint, 
als dieselbe hauptsächlich aus Hils-Sandstein besteht, dessen Schichten 

eine Mulde bilden. — Unmittelbar im NW. vom Iburger Gebirge und vom 
Rücken des Waldes durch das flache Gellenbeck-Thal getreunt, steigt die 

sehr zusammengesetzte Gruppe des Hüggel’s empor, worin Weald-Bildung, 

mittler Jura, Muschelkalk, bunter Sandstein, Zechstein, Roth-Liegendes | 

nahe zusammengedrängt auftreten. — Endlich erhebt sich auf der N.-Seite ı 

der Ibhenbührener Aa die ausgedehnte Berg-Platte von Kohlen-Gebirge, j 

welche abweichend von Zechstein, buntem Sandstein, Muschelkalk, Keu- 

per, Lias uud braunem Jura umlagert, vom Walde durch das breite mit 
Diluvial-Sand erfüllte Thal getrennt ist. Wie es scheint, findet vom süd- 
lichen Rande dieser Berg-Platte an eine einfache südwestliche- Schichten- 

Neigung statt, welche durch beide Hügel-Züge des Waldes fortsetzt. Es 
fehlt hier die selbstständige Hebungs-Achse, welche dem Hüggel gegen- 

über noch vorhanden ist. Die Schichten-Stellung im Ibbenbührener Kohlen- 
Gebirge folgt einem andern Gesetze, als die dasselbe umgebenden Gesteine; 

es erscheint als ein aus seinem ursprünglichen Schichten-Verbande ge- 
trenntes oder Insel-förmig abgenagtes Stück-Gebirge, fremdartig in der 
gegenwärtigen Umgebung. | u 

Diese allgemeinen Züge genügen, um zu zeigen, welche grosse Manch« 

faltigkeit von Erscheinungen im Schichten-Bau, in der Entwickelung der 

verschiedenen Gebirgs-Bildungen, in der Abhängigkeit der Oberflächen- 

Gestaltung von diesen Elementen der Teutoburger Wald. beim Betrachten 
seiner Einzelnheiten darzubieten vermag. Der Raum gestattet nicht, auf 

des Vf’s. umständlichere Angaben einzugehen; wir wenden uns den Folk 

gerungen zu, welche sich am Schlusse aufgestellt finden. ge" 

Die Reihe der Gebirgs-Bildungen im besprochenen Hügel-Zuge um- 
fasst einen beträchtlichen Theil der überhaupt bekannten und ist von dem 

ältesten anfangend: Steinkohlen-Formation; Roth- Liegendes; Zechstein; 
Trias (bunter Sandstein, Muschelkalk , Keuper); Jura (Lias, mittler um 

oberer Jura); Weald-Bildung; Kreide (Hils-Sandstein, Gault, Flamm 

Mergel, Pläner); Diluvium, 22 
Das Steinkohlen-Gebirge har sich nur in der Berg- Platte 

lbbenbühren. Die Aufrichtung seiner Schiehten und die Änderung: 
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ursprünglichen Oberfläche war erfolgt, als der Zechstein auf demselben ab- 
gelagert wurde; denn er bedeckt jenes Gebirge in abweichender Lagerung. 
Der steile Süd-Rand dieser Berg-Platte musste bereits vorhanden seyn 

und demselben eine grosse Tiefe vorliegen, wo so viele Schichten-Absätze 
in den nachfolgenden Perioden stattfinden konnten. 

 BRoth-Liegendes, am Hüggel auftretend und sodann in weiter Ent- 

fernung gegen O. am Süd-Rande des Harzes, reicht am Rande des Ibben- 
bührener Kohlen-Gebirges nur bis zu einem Niveau, dass es von Zechstein, 

»buntem Sandstein und jüngeren Gebilden vollständig bedeckt werden 

musste, Es ist nicht zu ermitteln, wie sich die Zeit der Ablagerung des 

Roth-Liegenden zu jener verhält, in welcher die Aufrichtung der Schichten 

des Kohlen-Gebirges und die Veränderungen seiner Oberfläche erfolgte, 

da beide Gebirgsarten mit einander in keine Berührung in diesem Gebiete 
kommen. 
© Zechstein findet sich in Mille isolirten Parthie’n auf dem Ibben- 

bührener Kohlen-Gebirge in einer nach seiner Ablagerung wenig verän- 

derten Lage; dagegen. wurden einzelne am Süd-Rande desselben von den 

manchfaltigsten Veränderungen ergriffen. Der Zechstein, das Roth-Liegende 

am Hüggel bedeckend, nahm er an dessen späteren Hebungen Theil. 
Am Ost-Rande des Westphälischen Grauwacke-Gebirges zeigt der Zech- 

stein eine wenig veränderte Schichten-Lage, er erlitt nur Verwerfungen 

gemeinschaftlich mit seiner Unterlage, es können solche folglich erst nach 

Ablagerung des Zechsteins eingetreten seyn. 

Bunter Sandstein, Muschelkalk und Keuper scheinen in 
diesem Bezirke in gleichmässiger Lagerung auf Zechstein zu folgen. Sie 

haben im südlichen Theile des Teutoburger Waldes Aufrichtungen ihrer 

'Sehichten und Änderungen ihrer Oberfläche vor Ablagerung sämmtlicher 

Kreide-Gebilde erlitten, letze Änderung sogar vor Ablagerung des Lias. 

Keuper und Lias folgen zwar unmittelbar auf einander; indessen findet 

in dieser Gegend dennoch eine grosse Trennung zwischen beiden statt, 

um solchen Änderungen Zeit zu lassen, da die obern Keuper- und die 

unfern Lias-Sandsteime gänzlich fehlen. Die drei erwähnten Glieder der 
Trias kommen vom S.-Ende des Waldes bis an den Rand des Ibbenbühre- 
ner Kohlen-Gebirges vor, fehlen aber am südlichen Rande des Kreide- 

Beckens von Münster von Essentho gegen W. bis zum Rhein, eben so 

wie ihre Unterlagen Zechstein und Roth-Liegendes. Es fragt sich daher: 

bis zu welcher Grenze sich‘ dieselben unter der Kreide-Bedeckung von 
ihrem Hervortreten an der Oberfläche in W.- und S.-Richtung ausdehnen 

mögen, oder was für eine Gestalt die einstmalige Küste des Meeres ge- 

babt, in dem die Trias abgelagert wurde, von Essentho in NW.-Richtung 

gegen Ibbenbühren zu? Die Trias ist das Steinsalz-führende Gebirge in 

NW.- -Europa. Da wo also im Becken von Münster die Kreide-Bildung 

die Trias nicht überlagert, wo unter der Kreide in diesen Gegenden das 
Vorkommen der Trias nicht wahrscheinlich ist, darf auch kein Steinsalz 

erwartet werden. Wichtig ist jene Frage auch in Bezug auf die Auf- 

suchung der Fortsetzung des Steinkohlen-Gebildes der Ruhr unter der 

13* 
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Kreide im Becken von Münster; denn, wenn schon nach der Mitte dieses 
Beckens hin die Mächtigkeit letzter Formation immer mehr zunimmt, oe 

wird doch da, wo die Trias zwischen den Kreide-Bildungen und der Ober 
fläche des Kohlen-Gebirges auftritt, die Tiefe bis zu letztem ausserordent- 
lich zunehmen und nur mit sehr viel 'grösseren Schwierigkeiten zu erreichen 

seyn, ‚als in den Bezirken, wo beim Fehlen der Trias die Kreide-Gebilde | 
unmittelbar dem Kohlen-Gebirge aufliegen. ch 

Die Glieder des Jura’s finden sich in diesem Gebiet an der Oberfläche 
nur sebr zerstreut. Bei ihrer Ablagerung müssen sie nothwendig eiı 4 

zusammenhängenden Verbreitungs-Bezirk gehabt haben, der die jetzt ver. 

einzelten Parthie’n einschloss. Im südlichen Teutoburger Walde Ir 

sie an Hebungen und Störungen Theil, welche die Trias-Schichten vor ! 
Ablagerung sämmtlicher Kreide-Bildungen erlitten. Ihre Lagerung zeigt | 
aber einestheils, dass ihr Verbreitungs-Bezirk in einigen Gegenden über 

jenen hinausgreift, welchen die Trias einninmit ; so grenzt Lias stellenweise 

unmittelbar an’s Kohlen-Gebirge von Jöbenbühren und greift über Keuper, 
Muschelkalk und selbst den bunten Sandstein hin. An mehren Punkten 

ruht Lias auf Muschelkalk, greift also über das Verbreitungs-Gebiet 

Keupers hinweg, oder seine Ablagerung erfolgte erst nachdem der Keupe 

theilweise zerstört worden. Die äussersten Punkte, wo Lias in diesem ı 

Gebiete auftritt, sind Rheine und Welde; der mittle Jura reicht gegen Ss 

bis zum Ralckesberg bei Folkmarsen. Das südliche Verbreitungs-Gebiet 

scheint schon ursprünglich einen schmalen Busen erfüllt zu haben, so dass 

die Lias-Grenze unter den Kreide-Bildungen des Beckens von Münster 
sehr wahrscheinlich viel weiter gegen N. und ©, lag als jene der Trias 

Die Verbreitung des Lias war bier beschränkter. Lias, mittler und obe 

Jura treten in diesem Bezirke überhaupt in sehr geringer Mächtigkeit auf. 
Damit hängt auch das abgerissene Vorkommen zusammen. Die Schichte 

sind nicht in irgend einer Vollständigkeit entwickelt, obwohl sie im naheı 
Weser-Gelirge in grosser Ausdehnung vorhanden. Diess mag sich 
theils darauf gründen, dass der im Teutoburger Wald sichtbare Theil jener 
Bildungen dem ursprünglichen Ablagerungs -Rande sehr nahe gewesen, 
daher die Schichten nur in geringer Mächtigkeit abgesetzt wurden, the 

dürften durch sehr ‚bedeutende Zerstörungen und Entblössungen die abge- 

lagerten Schichten wieder weggerissen worden seyn. Der einzige Punl 7 
wo oberer Jura bekannt, am Kreutzberg SO. von Werther, muss urepnügg 

lich mit einer allgemeinen Verbreitung dieser Schichten-Folge im Zusa 
menhange gestanden haben. Pe; 

Die Weald-Bildung besteht aus einer untern Abtheilung, Serpulit 

(Serpuliten-Kalk), und aus einer obern, Weald-Thon und Sandstein; jen 

wurde im Meere, diese im brackischen oder Süss-Wasser abgelagert. 

Verbreitungs-Bezirke beider Schichten-Folgen scheinen nicht wesentli 

von einander abzuweichen; aber, so weit nach dem Vorkommen der Weal 

Bildung an der gegenwärtigen Oberfläche geschlossen werden kann, sind 

sie durchaus verschieden von jenen der vorhergehenden älteren Formatit 

nen. Die Bildung des nördlichen Randes für die Verbreitung der Weald«i 
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‚Schichten oder die Küste, welche hier das Meer begrenzte, in welchem deren 
Ablagerung erfolgte, setzt nothwendig die Hebung der früher an dieser 

Örtlichkeit unter dem Meere gebildeten Schiehten des Jura’s und der Trias 
voraus. Dass diese Hebung mit einer beträchtlichen Aufrichtung der 

Schichten und mit bedeutenden Zerstörungen derselben verbunden gewe- 
‚sen, zeigt die Grenze der Weald-Bildung zwischen Borglohe und Welling- 

holzhausen sehr bestimmt. Diese Hebung hat beinahe die Richtung des 
NW.-Theiles des Teutoburger Waldes von SO. gegen NW. gehabt und 

ist die älteste Hebung in solcher Richtung, von welcher hier ein Zeugniss 

‚erhalten worden; dieselbe ist jünger als der Jura und älter als die Weald- 

Bildung. 
© Aus der Kreide-Formation treten nur die beiden untern Abthei- 

lungen auf: Hils-Sandstein und Gault, und das unterste Glied der oberen 
Abtheilung: Pläner. Die höheren Glieder der oberen Abtheilung bleiben 

ziemlich weit entfernt von dem Bezirke des Teutoburger Waldes in der 
des Beckens von Münster zurück, nehmen also ein viel kleineres 

Verbreitungs-Gebiet ein, als die tieferen älteren Schichten der Kreide- 
Bildung. Der Hils-Sandstein dehnt sich nur wenig in O. und N. über 

den Hügel-Zug des Teutoburger Waldes hinaus, in vereinzelten Parthie’n 

zwischen Kühlsen und Siebenstern, bei Werther und im Iburger Gebirge, 
| und diese Parthie’n bezeichnen nach jenen Richtungen hin die Grenzen 

| seiner Verbreitung oder die Küsten-Ränder des Meeres, in welchem die- 

ser Sandstein abgelagert wurde. Nur gegen S. greifen dieselben über 

die Begrenzung der Weald-Bildung wesentlich hinaus, und bemerkenswerth 

ist der plötzliche Übergang vom Zustande des brackischen und süssen 

Wassers zum offenen Meere. Die Bildung des Küsten-Randes in der 

Richtung von Borlinghausen gegen N. und bei Horn Bogen-förmig gegen 

NW. nach Örlinghausen, vor Ablagerung des Hils-Sandsteins ungefähr dem 

Verlaufe des Teutoburger Waldes in seiner ganzen Ausdehnung folgend 

und dabei in Übereinstimmung mit dem Küsten-Rande für die Ablagerung 

der Weald-Bildung, ist für’s Erkennen der Bildungs-Ursachen dieses gan- 

' zen Hügel-Zuges von äusserster Wichtigkeit. Diese Hebung hat die Glie- 

‚ der des Jura’s und der Trias in der Gegend betroffen und einen zusammen- 
hängenden Küsten-Rand von der NO.-Spitze des Teutoburger Wuldes bis 
gegen Ibbenbühren geschuffen, welcher früher namentlich bei Ablagerung 

der Jura-Schichten nicht vorhanden war. Da am S.-Rande des Kreide- 
Beckens von Münster keine Spur von Hils-Sandstein bekannt ist, weder 

‚an der Oberfläche noch in den vielen niedergebrachten Bohrlöchern, so 

‘er nothwendig unter der Verbreitung des Pläners eine Grenze be- 

sitzen, Der untere Gault folgt von Blankenrode bis Altenbeken zusammen- 
| hängend dem Hils-Sandstein mit etwas vermindertem Verbreitungs-Gebiete, 

h zeigt sich an der Grotenburg und tritt bei Rheine und im W. von. Wette- 
"ringen wieder hervor. Der Flammen-Mergel oder der obere Gault ist 

' nur in dem Theil des Teutoburger Waldes zwischen dem Olusebrink bei 
! Borgholzhausen und dem Hoppenbrink bei Wistinghausen bekannt. Beide 
| Gault-Abtheilungen kommen in unmittelbarer Überlagerung im Teutoburger 
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Walde nicht vor. Die Schichten der Tourtia oder des Grünsandes von ı 
Essen, am S.-Rande des Kreide-Beckens von Münster, von Mühlheim an ı 
der Ruhr ostwärts bis Wünnenberg ohne Unterbrechung erscheinend, in ı 

vielen Bohrlöchern als unmittelbare Decke des Kohlen-Gebirges durch- . 

stossen, sind in dieser Ausbildung in der ganzen Erstreckung des Teuto- » 

burger Waldes nicht bekannt. Der Pläner umgibt zusammenhängend die » 
Ränder des Beckens von Münster und lässt nur die Öffnung zwischen | 
Südlohn und Duisburg frei. Sein Verbreitungs-Gebiet am Teutoburger 

Walde ist wesentlich von jenem des Hils-Sandsteins und des Gaults ein- 

geschlossen; nur an wenigen Punkten greift dasselbe darüber hinaus, 
wo durch spätere Störungen die Verhältnisse unklar geworden. Der ı 

Band, die Ablagerung des Hils-Sandsteins gegen O. und N. begrenzend, | 
ist daher im Allgemeinen für die weiter darauf folgenden Schichten der 
Kreide-Bildung bis einschliesslich des Pläners derselbe geblieben; nur | 

weist die Verminderung des Verbreitungs-Gebietes auf fortdauernde Hebung 

des Küsten-Randes hin und zwar mit wenigen Ausnahmen an einzelnen 

Stellen, wo jüngere Schichten über die älteren hinweggreifen und der 

Pläner unmittelbar auf Muschelkalk abgelagert ist. — Während Hebungen ı 
mit Neigungen der Schichten verbunden in der Richtung von NW, gegen 
SO. bereits vor Ablagerung der Weald-Bildung, Hebungen und Aufrieb- v 

tungen der Schichten in der Richtung von N. gegen S. und starke Ent- 
blössungen derselben vor Ablagerung des Hils-Sandsteines stattgefunden, 
haben sich diese Hebungen und Aufrichtungen der Schichten dennoch 
hauptsächlich nach Ablagerung des Pläners in grösserem Maassstabe wie- 

derholt. Im S. Theile des Teutoburger Waldes von Blankenrode bis Horn 
überlagert der Hils-Sandstein mit flach geneigten Schichten abweichend 

und übergreifend die Gebilde vom bunten Sandstein bis zum mittlen Jura; 

diese Schichten waren folglich vor dessen Ablagerung aufgerichtet und 

Entblössungen unterworfen gewesen; Hils-Sandstein und Pläner wurden‘ 

zwischen Siebenstern und Altenheerse eben so steil aufgerichtet, wie der: 
Muschelkalk. Schichten-Aufrichtungen und Hebungen im S. Theile des 

Teutoburger Waldes sind also von N. gegen S. theils älter als die Ab-) 

lagerung des Hils-Sandsteines, theils jünger als jene des Pläners, 
Die jüngeren vielfach neben einander laufenden Hebungs-Linien 

hier beinahe ausserhalb oder östlich des Verbreitungs-Gebietes der Kreide 
Bildung, und desshalb wurden nur kleine Parthie’n davon ergriffen; die 

Hauptmasse ihrer Schichten behielt flache Neigung bei. — Im NW. Theil 
des Waldes dagegen liegt eine Haupt-Hebungslinie am Rande des er 

breitungs - Gebietes des Hils- Sandsteines; daher sind hier sämm iche 

Schichten vom Muschelkalk bis zum Pläner auf weite Erstreckunge in 
parallelen Zügen emporgerichtet. Im mittlen Theile von Borgholzhause 
bis zur Dörenschlucht geht die Aufrichtung über die senkrechte Stellung! 

hinaus bis zur vollständigen Überkippung, als hätte ein Seiten-Druck nor- 

mal gegen die Hebungs-Linie in der Richtung von NO. gegen SW. ge- 

wirkt. Nach beiden Seiten vermindert sich die Stärke der Aufrichtung 
die Schichten-Stellung wird flacher und hängt südlich ununterbrochen mil 
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der regelmässigen Lagerung zusammen. Gegen NW. nimmt die Aufrich- 

tung bis zum Ende des Hügel-Zuges ab. Von der Dörenschlucht über 
Horn hinaus hängt diese flachere Schichten-Stellung mit dem Bogen zu- 

sammen, welche die Hebungs-Linien machen. Die beiden Richtungen an 
den Enden dieses Bogens sind sehr von einander verschieden, ihre Wir- 

kung ist dieselbe; auch trugen sich diese Hebungen in der nämlichen 

Periode zu und sind daher der Zeit nach in verschiedenen Richtungen 
nicht von einander zu unterscheiden. Dagegen ist hier nicht eine einzelne 
Hebung, sondern es sind deren viele theils an derselben Stelle und theils 

neben einander zu erkennen, welche in einem langen Zeitraum vom 

Ende der Jura-Periode bis nach Ablagerung des Pläners 

eintraten. Die an der näwlichen Stelle wiederholte Wirkung mag darauf- 
‚hinweisen, dass dieselbe nicht aus wenigen grossen, sondern aus vielen 

kleinen Ereignissen abgeleitet werden muss. — In der NW. Erstreckung 

‚des Hügel-Zuges findet ein häufiger Wechsel in der Richtung der 

Hebungs-Linien statt, so dass die einzelnen Stücke derselben ganz 
beträchtliche Winkel unter einander bilden; aber irgend eine Verschieden- 

“heit in ihrer Wirkung, in ihrem Verhalten, in der Zeit ihres Auftretens 

 Jässt sich dabei nicht erkennen. Diese verschiedenen Richtungen sind 
alle Bogen-förmig mit einander verbunden und gehören denselben Ereig- 

missen an. — Die drei grossen Unterbrechungen im Laufe des 

- Hügel-Zuges bei Borgholzhausen, Bielefeld und in der Dörenschlucht sind 

ihrer Entstehungs- Weise nach verschieden. Bei Borgholzhausen fand 
schon bei der ersten Rand- Erhebung, vor Ablagerung der Wealden- 
Schichten, beträchtliche Störung statt, die mit ansehnlichen Entblössungen 

‚verbunden gewesen seyn dürfte, Diese Unregelmässigkeit hat sich bei 
späteren Hebungen und Aufrichtungen der Schichten an derselben Stelle 

‚wiederholt, und so wurde eine solche Verwieklung der verschiedenen Ge- 

birgs-Bildungen hervorgebraeht, dass sie durch die Beobachtung weniger 

Entblössungen an der Oberfläche nur sehr unvollständig gelöst werden 

kann. Es mögen hier zwar grosse Verwerfungen und Störungen nach 
Aufrichtung der Schichten stattgefunden haben ;;. allein von einer Zerreis- 

sung des ganzen Hügel-Zuges und einer Verwerfung der beiden Theile 
kann nur sehr uneigentlich die Rede seyn. Wollte man dieselbe anneh- 
'men,‘so würden dennoch dadurch die wahrnehmbaren Verhältnisse nicht 

erklärt werden. Auch bei Bielefeld ereigneten sich schon bei der ersten 

Bildung des Randes für die Ablagerung der Weald-Formation, ganz be- 

‚ sonders aber des Hils-Sandsteins, wesentliche Störungen und Entblössun- 

gen, welche jedoch mit der Richtung der Hebung in keinem Zusammen- 

hange gestanden haben. Die Lücke, welche hier im Hügel-Zuge vorhan- 
den ist, kann nicht als unmittelbare, sondern nur als mittelbare Folge 

dieser Störungen angesehen werden. Die grosse Lücke der Dörenschlucht 

hat keinen Grund in der Hebung und in der Aufrichtung der Gebirgs- 
‚Schichten; denn, so weit diese hier zu betrachten sind, ist ihr Verlauf ein 

regelmässiger, und wenn Unregelmässigkeiten darin vorkommen, so haben 

dieselben sehr früh begonnen und sich nicht bis in die jüngeren Aufrich- 
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tungen fortgesetzt; eine gewaltsame Zerreissung des Hügel-Zuges ist hier 

nicht wahrzunehmen. — Die Zeit, in welcher die jüngsten mit Schichten- 
Aufrichtung verbundenen Hebungen bier stattgefunden, lässt Sichel 
dem Anfange ihrer Periode, nicht aber dem Schlusse derselben nach näher ' 

bestimmen; denn nicht einmal die obern über dem Pläner ihren Sitz haben- 

den Kreide-Glieder (D’Oreıcny’s Senonien) sind in dieser Gegend vorhan- 
den, so dass es ungewiss bleibt, ob sie vor oder nach den erwähnten 

Hebungen zur Ablagerung kamen. Der 

Weder in der Nähe des Teutoburger Waldes noch Schaan im gan- 

zen Bereiche der Kreide-Formation des Beckens von Münster kennt man 

Tertiär-Bildungen. Bei der grossen Verbreitung diluvialer Massen kann 
zwar die Möglichkeit nicht bestritten werden, dass tertiäre Gebilde dar» 

unter vorhanden sind; allein sehr auffallend bleibt, dass, sobald gegen 

W. der Kreide-Bezirk überschritten wird, in der ganz flachen Gegend 

Tertiär -Formationen zum Theil sehr ausgedehnt, wie bei Bochelt, aus 

dem Diluvium hervortreten und so einen Rand des Meeres bezeichnen, 

woraus dieselben abgelagert worden, der nicht ins Innere des Kreide- 

Beckens eindringt. Eben so finden sich auch nordwärts vom Teutoburger 
Walde bei Osnabrück, Bünde, Lemgo Tertiär-Bildungen, aber gänzlich 

ausser seinem Bereiche, Dieselben geben daher in keiner Beziehung 

einen Maassstab für die Zeit der jüngsten Schichten-Aufrichtung im "ber 
trachteten Gebiete. Das Diluvium bedeckt dagegen den ganzen 'S. und 

W. Fuss des Hügel-Zuges, welcher dem Innern des Kreide-Beckens von 
Münster zugewendet ist, und dringt auch weit vom NW. her auf der 

nördlichen Seite des Hügel-Zuges gegen O. vor. Eben so findet sich von 
der Dörenschlucht an auf der O.-Seite desselben eine grosse diluviale 

Verbreitung. Nirgends sind die Schichten des Diluviums am Fusse des 

Hügel-Zuges aufgerichtet; sämmtliche mit Schichten-Aufrichtung verbuingge 

denen Hebungen in diesem Bezirke sind älter als das Diluvium, | 

Aber Hebungen des Bodens haben auch nach der Ablapiihl 
rung des Diluviums stattgefunden; nur dadurch ist zu eıklären 

dass der Rand desselben am Fusse des Hügel-Zuges von NW, bei Bever- 

gern anfangend gegen SO. fortwährend ansteigt, beim Fusse des Her- 

mannsberges 713‘, beim Jagdschloss Lopshorn am Fusse des Bilhorn’s «978° 
erreicht, sodann weiter nach S. gegen Lippspringe und Paderborn wieder 

sinkt und diese Senkung von OÖ. gegen W. bis Duisburg fortsetzt. Über . 

den Diluvial-Rand kann keine andere Vorstellung bestehen, als dass der- , 

selbe den einstigen Rand des Meeres bezeichnet, in welchem die Diluvial- 

Massen, hier zumal Sand mit nordischen Geschieben, abgelagert wurden 

Steigt dieser Rand von 200° bis zu 800° in der Richtung von W. gegen 

O, ununterbrochen, so ist anzunehmen, dass während. Bevergern und 

Duisburg nur 200° emporgehoben wurden, der Hermannsberg und der Bil» 
horn 800', oder 600° mehr gestiegen sind. Als äusserste Spuren des 

Juviums erscheinen die erratischen Blöcke auf dem Süd-Rande des Pläners 
von Rheine bis Paderborn und gegen N. bis zur Dörenschlucht. Ihre 

Höhen-Lage beweist dasselbe, wie die zusammenhängenden Diluvial-Massen, 
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= Diese Hebung ist allerdings nicht vollkommen gleichmässig auf der 
ganzen Fläche, aber ungemein verschieden von den linearen Hebungen, 

wodurch die Aufrichtung der Schichten bewirkt wird. Ausser der er- 
wähnten Hebung, neuer als die Ablagerung des Diluviums und zu den 

‚ allerjüngsten grösseren Ereignissen gehörend, welche diesen Theil der 

‘ Erd-Oberfläche betroffen, ist im nämlichen Bezirk eine ältere ihr durch- 

‚ ausähnliche Hebung nachzuweisen. 

- Die Kreide-Bildung bedeckt mit sehr flacher Schichten-Neigung das 

" Kohlen-Gebirge bei Duisburg und erreicht hier etwas mehr als 200° Höhe; 

\ sie steigt gegen O. fortdauernd an und erreicht im Hohen Lau bei Ois- 
‚ dorf 1350. Ursprünglich muss das Niveau der Ablagerung dasselbe ge- 

. wesen seyn; denn es wird hier ebenfalls durch den Meeres-Rand bedingt. 

- Hat auch die Entblössung bei Duisburg die Kreide-Bildung weit mehr an- 
| ‚gegriffen als weiter gegen O., so ist die Erscheinung dadurch nicht zu 

erklären; denn es würden sich wohl weiter gegen S. einzelne Reste der 

‚ Kreide-Bildung erhalten haben, da das Grauwacke-Gebirge erst in weiter 

‘ Entfernung Höhen von 1350’ erreicht, und von solchen Resten auf dem 

‚ südwärts gelegenen Grauwacke-Gebirge ist keine Spur vorhanden. Folg- 

' lich ist seit der Kreide-Ablagerung Oisdorf 1150° mehr gehoben worden 

als Duisburg, und wenn nun für die Hebung nach Ablagerung des Dilu- 

‚ wiums 600° abgerechnet werden, so bleiben für die frübere Hebung 550° 

übrig, deren Periode nur sehr unbestimmt nach Ablagerung des Pläners 
‚ and vor jener des Diluviums bezeichnet werden kann. 

Die gegenwärtige Oberflächen-Gestaltung findet eine ihrer wesentlich- 

‚ sten Grundlagen in der Hebung und Aufrichtung der Gebirgs-Schichten. 

Bei einer so merkmürdigen Form, wie sie sich im Teutoburger Walde dar- 

‚ stellt, ist Diess unleugbar. Allein unmöglich ist es nachzuweisen, dass 

' diese Oberflächen-Gestaltung das unmittelbare uud unver- 
1 änderte Ergebniss der Hebung und Aufrichtung der Ge- 

| birgs-Schichten sey. Bei solcher Annahme fehlt überall der Zusam- 
 menhang der Erscheinungen, und nirgends tritt ein Grund für die Gestal- 

| ten-Manchfaltigkeit bei so allgemeiner Ursache hervor. Bei Angabe der 

älteren Hebungen und Aufrichtungen der Gebirgs-Schichten wurde bereits 

| auf Entblössungen hingewiesen, welche dieselben betroffen, bevor jüngere 
ii Ablagerungen darauf ihren Boden fanden. Die Zerstörungen der Ober- 

| fläche sind nothwendige Folgen des Hervortretens aus der Wasser-Be- 

‚ deekung,, unter welcher die Schichten abgelagert wurden. Die Entblös- 
sungen mögen im- Allgemeinen als Wirkungen des Meeres auf die Küsten 

und die Auswaschungen als Wirkungen fliessenden Wassers auf das Fest- 

‚ Jand bezeichnet werden. Diesen Einflüssen verdankt die Oberfläche wesent- 
‚ lieh ihre Gestaltung. Hieraus ergibt sich, dass eine Reihenfolge verschie- 

‚ denartigster Hebungen und Senkungen während der Ablagerung der 
‚ hier auftretenden Gebirgs-Bildungen stattgefunden haben müsse, also auch 

ein wechselvoller Angriff des Meeres auf die Küsten-Ränder und des 
 fliessenden Wassers auf das Festland. Aber wie tief eingreifend dieser 

"N Einfluss auch gewesen seyn mag, so ist dennoch die Entblössung beim 
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letzten Hervortreten des Landes aus dem Meere und die nach dieser Zeit 
stattgefundene Auswaschung am wichtigsten für die gegenwärtige 

Oberflächen-Form. — Der Teutoburger Wald kann nur als | 
lange schmale Insel-Reihe aus dem Meere hervorgetreten seyy 
da er zu beiden Seiten das angrenzende Land bedeutend überragt, und 

an dieser schmalen Insel-Reihe hat das Meer genagt. Die Höhe der 

Rücken steht in wesentlicher Beziehung zur Festigkeit und zur Lage der 

sie zusammensetzenden Schichten, Die Vertiefungen bestehen aus dem | 

Ausgehenden der weicheren und leichter zerstörbaren Schichten. Keuper 
Mergel, Lias-Mergelschiefer, mittler Jura und Weald-Thbon sind durch Nie 

derungen bezeichnet im Verhältniss zu den Rücken des Muschelkalkes, 

Hils-Sandsteines, oberen Gaults und der festeren Pläner-Schichten. Die | 

Lücken im Hügel-Zuge, deren nur wenige und welche entschieden durch | 
Auswaschung nicht entstanden, sind Wirkungen der Meeres-Strömungen, 

welche in jenen Engen die Zerstörung des Küsten-Randes um so mehr 

beschleunigten, je schneller die Trümmer der Zerstörung fortgeschaflt 

wurden. Der Zusammenhang der Rücken, die Form ihrer Abhänge ist 
ganz abhängig von der Meeres- Wirkung; denn bei einer so schmalen 

Insel-Zunge konnte die Auswaschung wenig wirken, da das darauf nieder- 

fallende Wasser nach kurzem Laufe die Küste erreichen musste. Die vier 
len kleinen Schluchten, welche den äussern Pläner-Zug in zahllose Kup- 

pen absondern, sind durch die vielen Buchten des Meeres vorbereitet 

worden, welche, begünstigt durch die Zerklüftung des Pläners, mit Leich« 

tigkeit eingespült werden konnten, = 
So bildet denn dieser Hügel-Zug eine fortlaufende Wasser 

scheide auch da, wo derselbe bis auf seine Grundlage durchschnittei 

ist, und wenn sich die von seinen beiden Seiten ablaufenden Gewässer 

weiter abwärts vereinigen, so ist dennoch ihre anfängliche Trennung eben 

so gross als da, wo die Wasser zwei verschiedenen grossen Strom-Gebie- 

ten angehören. Die Schluchten, welche auf der S.- und W.-Seite herab- 

kommen, sind vollkommen gleichmässig gebildet; mögen sie der Lippe und 

dadurch dem Rhein angehören, oder in die Ems fallen, sie haben 

dieselbe Meeres-Küste nach ganz kurzem Laufe erreicht. Erst als die 

' Hebung des Landes viel weiter vorgeschritten war, konnte die tief-liegende 
Wasserscheide zwischen Ems und Lippe entstehen. — Ähnlich verhält es 
sich auf der Nord- und Ost-Seite, wo die Wasser auf der Länge ‚des 

Hügel-Zuges gleichmässig abfallen, sodann aber theils der Weser, theils 

der Ems zugeführt werden. Dieselben sammeln sich theilweise in der 
Else und in der Haase, deren Wassertheiler bei Geswald gänzlich ver- 

schwindet, so dass hier eine Bifurkation oder Theilung der Gewässer 

eintritt. Das Wasser eines und desselben Baches wird zwischen Else und 

Haase getheilt. Während hier also zwischen den grösseren Fluss-Gebieten 

der Weser und Ems kein Wassertheiler vorhanden ist, liegt der Hügel- 

Zug selbst zwischen den unbedeutenderen Zuflüssen der Berergerner Aa 

und der Ibbenbührener Aa. Alle diese Erscheinungen werden nur ver- 

ständlich, wenn sie unter dem Einflusse der Meeres-Wirkungen! 
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“auf die nach und nach sich erhebendenden Länder in den verschiedenen 
‘Niveaus ihrer Höhen-Lage und unter der Wirkung der Erosion der 

in den tieferen Gegenden später vorhandenen Thäler betrachtet werden. 

—,—— 

Ar. Srapa Lavinı und Orsını: Geologische Beobachtungen 

über die Apenninen Zentral-Italiens (Bull. geol. 1856, XII, 

1202— 1230, Tf. 32). Die Vff. stellen die Ergebnisse schliesslich selbst in 

folgender Weise zusammen: 
I. Das Alter des Apenninen-Gebirges nimmt im Allgemeinen von N. 

nach S. zu, und die ältesten Formationen wird man wohl am Ende Kala- 

briens zu suchen haben. 
Il, Mit dem Lias beginnend behauptet jede einzelne insbesondere 

‚unter den älteren Formationen im Ganzen eine grosse Gleichförmigkeit, 
's0 dass sie selbst ohne fossile Reste erkennbar bleibt, obwohl sich von 

‚dem Typus des Gesteins aus allerlei Abänderungen in verschiedenen Rich- 

tungen zeigen. Am veränderlichsten sind die obern Jura-Gebilde, das 

- Neocomien und das Hippuriten-Gestein, so dass man bei letztem insbeson- 
' dere glaubt mehre im Alter verschiedene Bildungen vor sich zu haben, 

' was sich aber den Versteinerungen nach nicht bestätigt. Gewöhnlich je- 

hen 

doch sind die Hippuriten-Kalke, zumal nach oben hin, halb-krystallinisch, 

fast dolomitisch und fragmentär, wie in andern Gegenden auch. 
If. Die verschiedenen Formationen liegen im Ganzen gleichförmig 

über einander bis zu den Subapenninen-Mergeln, welche allein abweichend 
‚ auf dem Miocän-Gehirge ruhen, das sich viel höher als das am Ascension- 

‚Berge bis zu 1136m Seehöhe erhoben; doch zeigt sich auch hier ein so 
@llmähliches Verflachen des Fall-Winkels der zwischen Miocän und Pliocän 

gelegenen Petrefakten-leeren (noch zu erstem gerechneten) Mergel gegen 

die Subapenninen-Schichten, dass die Bewegung vielmehr gleichzeitig mit, 

als vor der Ablagerung des Pliocän-Gebirges stattgefunden zu haben 

‚scheint [?]. Die allgemeine Gleichförmigkeit der Lagerung schliesst jedoch 

örtliche zufällige Abweichungen in derselben nicht aus; so dass man 
2. B. am Monte Cucco die Hippuriten-Kalke sich wagrecht über die fast 

“senkrecht aufgerichteten Oolithen-Schichten erstrecken, an andern Orten 

Kreide- und Eocän-Schiefer sich falten und besonders oft die miocänen 

Gyps-Schichten sich verstürzen sieht. 
IV. Das geologische Profil, wie man es in der Tabelle zusammenge- 

stellt findet, ist nicht überall vollständig; diese oder jene Glieder fehlen; 

und eben so ist die Mächtigkeit der einzelnen Formationen grossem Wech- 

sel unterworfen, zuweilen nimmt die eine zu, während die andere ab- 

aimmt. Die Oolithe haben die Vff. noch nicht vermocht in Unterabthei- 
lungen zu bringen. 

V. Die fossilen Arten erscheinen im Allgemeinen auf bestimmte For- 
mations-Glieder beschränkt. Einige freilich zeigen sich in mehren auf 

einander folgenden. Stöcken; aber die Menge und die Grösse der Exem- 

plare bezeichnet immer denjenigen Stock genauer, welchem sie eigentlich 
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angehören. Man kann einen Stock als scharf bezeichnet ansehen, w 
diese Erscheinung (wie im oberen Lias) mit einer grossen wagr 

Verbreitung der Arten zusammentrifft. 

Kompakte Küsten-Sandsteine ; vul- 

! kanische Konglomerate, Traver- 
Pleisto- 7 j 

cän tine; Aragonite; Breccien des 

Monte Catria; Geschiebe. 

k { Geschieb-Konglomerate; 

Pliocän | Gelbe Sande Broccnr's ; 

Blaue thonige Mergel desselben. 

?Thonige Mergel und Tlıone (ver- 

worfen und gehoben). 

Gelbe Maeigno - Sandsteine und 

Mergel Dichter Macigno - Sand- 

‚i (stein; unreine Trümmer - Kalke; 
ng Gypse wechsellagernd mit Fisch- 

und Blätter-führenden Mergeln. 

Maeigno, oberer Alberese - Kalk 
h | und Schiefer; 

Eocän YNummuliten-Kalk ; 
Thonige Schiefer mit tert. Fossilien. 

Thonige Schiefer wechsellagernd 

2 mit Alberese und Pietra forte; 

Obere ( Thonige Schiefer, am Grunde roth, 
Kreide mitten fleckig, oben grau; 

\ Kalkstein kompakt, rosa. 

Dichter weisser, subkrystallini- 

f scher Kalkstein und Dolomit; 
Untere i 
Kreide }Pichter bleigrauer Kalkstein und 

Dolomit. 

Kalkstein unrein, graulich oder 

ıweisslich und sehr dünne Mergel- 

Neocom. ! Schichten. 

Platten-Kalke grünlich oder weiss, 

d wechsellagernd mit harten Mergeln 

Oolithe |von gleicher Farbe und Feuerstein 

führend. 

6 Rothe thonige Kalke und rothe 
Oberer oder selten grauliche und gelbliche 

Lias /Mergel. 

gelbe und rostige b Dichte rothe, 
Mittler |Kalke, wechsellagernd mit harten 

Lias [eisenschüssigen Mergeln. 

Bir Dichte hellgraue oder weissliche 
Lias (Kalksteine mit Quarzen. 

Die besten geologischen Niveaus 

Weise vertheilt sind, wie die folgende geographisch-geognostische Tabe 

Megasiphonia Parkinsoni ; Turritella re- 
plicata Bre.; Pecten dubius Br.; Ost a 
Pillae Men.; Janira Burdigalensis et J. fla- 

belliformis »’O.; Cardium trigonum Sısm.; 
Cardita J San Dsn. ; Arca Turonica Dus, ; 

Lueina hiatolloides Bast.; Centrotrochus 

Trochoeyathus; Spatangus ete. "2 

Ostrea Pyrenaica D’A.; Pecten Thorenti 

D’A.; Nummulites complanatus L«K., Carpen- 

tieri Hme., mollis p’A,, granulosa D’A,, 

distans etc. r # 

Pecten membranaceus, matronalis und y 
Espaillaci p’O.; P. cretosus Drr.; Inocera- ” 
mus sp. ; Fucoides sp. B 

A 

Hippurites organisans DsM. ; H. dilatata 

Drr.; Radiolites radiosus ; Caprina adversa 

und C. triangularis D’O.; Actaeonella conica, 

Nerinea Pailletteana, pulchella und subae- 
qualis D’O.; N. Olisiponensis Sn. ; Nautilus 
Fleuriauanus »'O. Sa 

As 

Aptychus Sesanonis Coa. ; Aptychus Di- 

dayi Coa. E 

x 

Ammonites plicatilis, Duncani So: 
Zignoanus n’O., athleta PrrnL., Sabaudianus Är 

»2'0., A. Tatricus Puscn. 

Ammon, primordialis ScHLTH., sterna 

und A. Comensis Bv., bifrons Brug., hetero: 

phyllus Sow., Mimateusis »’O., insignis 
ScHüsL. 

£N 

Amm. fimbriatus Sow., subarmatus Y 

Normannianus und muticus »'O.; Terebra- 
tula lampas und resupinata Sow.- ef 

Amm, bisulcatus und bifrons Bru@ 

Conybearei. und fimbriatus Sow. 

bieten die Ammoniten, welche in der 
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» zwischen 504 Meter in SO. und 190 Meter in NW. 

Ammonites, 

Davoei Sow. 
muticus D’O, 
subarmatus Y, 
Normannanus D’O, 
radians SCHI.TH. . 

“BB U U VER u N EB 

sonne B- 8] u... a sn A Ai in nn oh rn az 

— 1 — 

bisulcatus Brue. . 
Conybearei Sow. . 
fimbriatus Sow. . 
bifrons Bre. - 
serpentinus SCHLTH | 9| » «or re ren nr MO. se Bl kt. nee. . 
Comensis BvcnH. . Ui 2 E ER RAR I AIDS B AS U EMMA ne x 
eatenatus Sow.. [7 “ . a u Zu | .“.„> > u a oe .J! oo . By a II PR TE ws 

SORT 

J. Bsaupoin: Arrondissement von Chätillon-sur- Seineim 
Departement Cöte-d’Or (Bullet. geol. b, XII, 716 ete.). Die Er 

_ hebungs-Achse der Cöte-d’Or, das Departement in die beiden Fluss-Gebiete 

des mittelländischen Meeres und des Ozeans scheidend, bedingt nach einer 
Seite wie nach der andern die Neigung sämntlicher früher abgese N . 

. Schichten unter einem mehr oder weniger bestimmten Winkel, Das Ar 
- rondissement von Chätillon gehört zum nördlichen Abhange, und hier sen- 

ken sich die Gesteins-Schichten ziemlich regelrecht ohne besonders merk- N 

_ liche Störungen gegen NW. Ihre Höhe über dem Meeres-Spiegel wechselt 

Lias-Gruppe. Unter sämmtlichen Gebirgsarten der Gegend 
 Lias die älteste. Er besteht in seinem oberen Theile aus einer mächtigen 

Masse thoniger Mergel, die kleine Trümmer glimmerigen Sandsteines um 
. schliessen und allmählich kalkige Natur annehmen, in welchem Falle Hi 
“selben rundliche Theile mergeligen Kalkes enthalten. Sie ruhen a 

- sehwärzlichem mehr oder weniger bituminösem Kalk, dessen Mächtigkeit 
- nicht ermittelt ist, da er das tiefste zugängliche Glied der Formation aus 

macht, Das Gebilde führt hin und wieder Ammonites bifrons, B 
lemnites acuarius und B. elongatus, so wie Pecten de 

Die vom Lias eingenommene Oberfläche hat nur sehr geringe Erstrecku 

“ am meisten entwickelt findet man die Formation im Thal der Seine. 
Gruppe des untern Ooliths. Unmittelbar über den thonigen 

Lias-Mergeln erscheint deutlich davon geschieden eine wenig mächtige 

Masse röthlich-gelben Kalkes, früher als Calcaire a Entrogues bezeichu et 

Die in geringer Menge vorhandenen fossilen Reste sind nicht gut erhalten, 
Nach der Höhe hin wechselt das Gestein mit Schichten kalkiger A 

welche in Thon übergehen. Ostrea acuminata Sow. ist in grosse 

Menge vorhanden. Ohne Zweifel gehört das Gestein zur TWDEEEE 
der Engländer. “ 

Gruppe des grossen Ooliths. Auf den thonigen Bänken hole 
bedeutende Kalk-Masse ihren Sitz, die in ihrem unteren Theile S 

von besonders deutlicher oolithischer Struktur zeigt. Darüber liegt dichte 
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Kalk, den man als den Forest-marble vertretend angesehen; endlich folgt 

gelblicher Kalk, welcher für Cornbrash gilt, 
Der Vf. wiederholt übrigens seine bereits bei einer andern Gelegen- 

heit ausgesprochene Bemerkung, wie er nicht glaube, dass man hinreichen- 

den.Grund habe, bei den Kalken, wovon die Rede gewesen, sämmtliche 

Abtheilungen der Engländer anzunehmen und auf sie eine Synonymik an- 
zuwenden, welche auf nichts Zuverlässiges gestützt ist. Einerseits ge- 

hören die Versteinerungen ohne Unterschied bald dem einen, bald dem 
andern der Englischen Gebilde an, ohne ein Ganzes darzubieten, welches 

besonders auf eines von beiden zu beziehen wäre; sodann fehlt es bis jetzt 
noch an einer Reihe genauer Forschungen, den Raum betreffend , welcher 

England und das Departement Cöte-d’Or scheidet. Alles was man heutigen 
Tages mit einiger Sicherheit zu sagen vermag, ist, dass die mächtige so 

merkwürdige Kalk-Ablagerung in Bourgogne zwischen zwei scharf bezeich- 

neten geologischen Horizonten begriffen sey: Fullers earth im unteren 

e und Oxford-clay im oberen, 
- Gruppe des Kelloway-rock und Oxford-clay. Der obere 

des eben erwähnten Kalk-Gebildes ist unmittelbar bedeckt durch 

oder weniger kalkige Mergel, welche hirsekörnige Eisenoxydhydrat- 
Oolithe in Menge enthalten; darüber liegt eine gering-mächtige Lage mer- 

eligen Kalkes. Die Gesammtheit vorhandener fossiler Reste (der Vf. 

E. früher eine Aufzählung derselben), welche theils dem des Kello- 

way-rock entsprechen, theils jenen des Oxford-clay, aber nicht besonders 
deutlich abgeschieden, mehr gemengt erscheinen, veranlasst die Benennung 

der Gruppe. 
- Korallen-Gruppe (Groupe corallien). Die oberen mergeligen 

Kalke, wovon so eben die Rede gewesen, gehen unmerklich in dichte Kalk- 
steine über, welche selbst oolithisch werden und auch nach ihren fossilen 

Resten alle Charaktere des Coral-rag wahrnehmen lassen. Die Gruppe 
nimmt die ganze nördliche Region des Arrondissements ein und erstreckt 
sich in die Departemente der Yonne, Aube, Haute-Marne. 
-Kimmeridge- Gruppe (Groupe kimmeridgien.. Nur an einer 

überdiess sehr beschränkten Stelle nach NW. des Aube-Departements zeigt 
sich ein Streifen dieses Gebildes. Er besteht aus Lagen von Thon und 

von mergeligem Kalk, Sie haben nur sehr geringe Mächtigkeit. Einige 

sind ganz erfüllt von Exogyra virgula, 
 —— Zum Schlusse wird der Diluvial- und Alluvial-Gebilde gedacht. 

R "p Y 

| au } 

Pierre: über die Lias-Sandsteine von Aiglemont und von 

Rimogne (Bullet. geol. 1856, b, XIII, 188—207, pl. 10). Am Fusse der 

Ardennen lagert sich der Lias unmittelbar auf ihre silurischen Schichten. 
Zu unterst trifft man eine Geröll-Schicht von 30° m Mächtigkeit; weisse, gelbe 
und braune Geschiebe, anscheinend von den Quarziten der Ardennen 
stammend, sind durch ein Kiesel-Zäment gebunden und enthalten Plica- 

tula Hettangensis, Cardinia- u. a. Arten, — Darauf ruht nur 3—4m 
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mächtig ein rosenrother oder grauer fein-körniger Sandstein, einige Feld: 
spath-Krystalle und viele Versteinerungen enhaltend ; in den unterem 
Schichten sehr hart nimmt er nach oben hin Kalk auf, wird weichen, 
und zuletzt erscheinen seine Bänke durch dünne Mergel-Lagen getrennt, wo 

Actaeon und Ostrea irregularis überhand nehmen. Zu Aiglemons ieh 
dieser Sandstein am besten entwickelt und reich an fossilen Arten, 5m 

Ganzen, wovon 28 mit jenen von Hettange (h) und Luxemlurg, 9 mit | 

jenen von Jamoigne (j), Halberstadt (ha), Semur (s) und Solothurn (so) 

übereinstimmen und 9 neu sind. Unter den 50 schon anderwärts bekanns 

ten Arten entsprechen nur 3 dem mittlen Lias (Pecten acuticost 

Limea acuticosta, Pholadomya heteropleura). Ze 7 

Die Übereinstimmung mit Hettange ist ohne Beispiel gross. Da das ı 

Alter der Schichten von Aiglemont keinem Zweifel unterliegt, so darf auch 

der Sandstein von Hettange (Ib. 1856, 492) nicht mehr für mittel- liasisch 

gelten, wie es zur Zeit möglich war, wo alle seine fossilen Arten noch 

auf seine Örtlichkeit allein beschränkt schienen. — Die Sandsteine von ı 

Aiglemont sind von unter sich wechsellagernden Mergel- und Kalk- Bänken ı 
bedeckt, dievollGryphaea arcuata undCardiniahybrida ind rs 

Die untern Bänke enthalten zu Aiglemont noch dieselben Fossil-Reste wie, 
die Sandsteine. Die Mergel sind blau und blätterig und werden nach oben 
gelblich; die Kalk-Bänke sind blau und je 15—25°m dick. Diese Forma 

tion bietet zu Warcg einen herrlichen Durchschnitt dar und wird ü 
50m mächtig. — Über den Kalken von Wareg erhebt sich eine mächtige 
sandige Formation, die Hügel-Reihe im Norden der Sormonne und der 

Maas zusammensetzend und im W. von Ranwez unmittelbar auf dem Silur- 

Gebirge übergreifend. SıuvasE und Buvienier haben 3 Horizonte unter- 

schieden: die unteren, mittlen und oberen Sand-Kalke, jedoch alle 3 der 

mittlen Lias zugeschrieben. Ihre Mineral-Natur ist in allen gleich und. 

ihre Fauna mengt sich an den Auflagerungs-Stellen. Ein genaueres 

dium der Fossil-Reste aber hat dem Vf. ergeben, dass der erste diese 

Horizonte noch dem unteren Lias, Sinemurien p’O., und die 2 ander 

allein dem mittlen Lias, Liasien »’O., entsprechen. Der Vf. schlägt nun 
vor, die erste dieser Abtheilungen Gr&es de Rimogne zu nennen; 

gehören auch die Sandsteine von Romery an, die aber ärmer an Versteis 
nerungen sind. Da wo bei Rarwez die Sandsteine von Rimogne auf 
Silur-Gebiet der Ardennen übergreifen, besteht ihre tiefste Schicht :i 

ähnlichen Geröllen wie zu Aiglemont, obwohl diese Breecie in dem Be 
sammenbängenden Profile von Warcg nicht gefunden wird. Sie m 

daher zweifelsohne als ein auf dem Ardennischen Festlande erstanden 

Alluvium betrachtet werden, über welches das Lias-Meer während fort- 
schreitender Senkung langsam übergreifend seinen Sand und seine K 
lien ausgebreitet, beide gemengt, umgewühlt und allmählich mit einander 

verkittet und gebunden hat. Die Sandsteine von Rimogne bestehen 

Schichten gelben Sandes, graulichen Sandsteines, blauen Kalksteines 
schwarzen Blätter-Mergels und enthalten viele Arten Versteinerungel 
welche mit denen der tieferen Bildungen übereinstimmen; doch sind de 

- 
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Sinemurien-Fauna 4—5 Arten des Liasien eingemengt, wie das Liasien 

oder die mittlen Sand-Kalke eine ziemliche Anzahl sinemurischer Arten ent- 
halten. Terquem selbst hat die Versteinerungen des Gres de Rimogne 

bestimmt. Es ergibt sich aus dieser Bestimmung, dass unter 113 gesam- 

melten Arten wieder 79 der Fauna von Hettange, 4 verschiedenen ande- 

ren Örtlichkeiten des Unterlias-Gebietes (Boust = b, Metz = m, Mühlhau- 

sen = mü, Nancy = n, Scarborough —= s, Robin-hood = r), 5 gewöhnlich 

dem mitteln Lias (Belemnites niger, Pholadomya heteropleura, Limea acu- 

ficostata, Terebratula numismalis und Spirifir rostratus) angehören, 25 

noch ohne Namen bleiben. Diese genaue Wiederholung der Fauna von 

cn: auch zu Rimogne, trotz der zwischen-liegenden Gryphiten-Kalke 

erklärt sich einfach. Die ganze Schichten-Reihe gehört der nämlichen 

Formation an; aber die kalkige Natur der mitteln dieser Schichten hat 

die Fauna der darunter und darüber ruhenden schlammigen Sande, die 
später theilweise erhärtet sind, getrennt; die von den Lias-Kalken verdrängte 

Fauna der tieferen Schlamm-Facies ist wiedergekehrt, sobald über den 

Kalken jene Facies wiederkehrte; daher müssen diese sandigen Schichten 

it den eingeschlossenen Kalken in eine Formation vereinigt werden, je- 

h so, dass die Sandsteine von Hettange mit denen von Rimogne zu dem 

er bestimmten Unterlias-Sandstein von Aiglemont herabgesetzt, nicht 

r die von Hettange mit denen von Rimogne in den mittlen Lias hin- 
aufgerückt werden, wie Buvisnier gewollt hat (?in Geologie de la Meuse). In- 

zwischen lässt der Vf. unentschieden, ob der Sandstein von Hetlunge und 

der von Luxemburg stratographisch genommen dem von Rimogne oder jenem 

von Aiglemont gleichzusetzen seye, oder ob die zwei aufeinander rubenden 

Abtheilungen des Luxemburger Sandsteines diese beiden Ablagerungen, 

im Einzelnen wiederholen; für jede dieser Ansichten lassen sich Gründe 

anführen. 

Sand- || Sand- 
& ° stein stein 

von von 
" % lage 
IK Be :; 
N N SS x 9 

8 © os 

S.& > 
\ Ausführlichere| * * Ausführlichere) “N 

Beschreibung. | Ander- Beschreibung. "Ander- 

\ Tf.X weitiges Tf.X/weitiges 
Er S. Fe. Vor- S. Fg.| Vor- 

m komm. komm. 
nn 

Chimaera sp. . . 0.0 .|)h . |Turritella Deshayesea Ta. . . :|h . 
Belemnites niger a ung . —-) costifera n. sp. . » 20514 .; — 
Ammonites stellaris Sow, . . .|s s |Melania usta Ta. rer en 

angulatus SCHLTH, . . h h turbinata Ta... re ae 
Bucklandi Sow. EEE ir h unicingulata Ta. . : . ...|. Ah 
Bettangiensis Ta. . . . .. h Theodori Ta... „I msi re 

- Bonnardi v’V.. . ib. 3 — [Litorina clathrata Dsu. . . » .|h h 
 Hagenowi Dv.. a a — cingilldta , . ae MI 
_ Boucaultanus vo. u — cingulata -. were 
Be EtalensisP. n. r- 201%. 5 | Koninckana Ta... . » » _ . .|. h 

ullaria? gracilis Ta. sm <Arduennensis n. sp. » » 204 19 — 
frumentum n. sp... . us13. — R., 32... lea a a a A ie 

ella Zinkeni Roe. a AR A Dr 
+ Dunkeri Bar ui eh la alh A \Onthostoma avena Ta. » em. A 

Jahrgang 1857, 14 
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Ir TE ET STE TE ET I TEE - < zz n n ur. | Eh arm TansomanTı Bamını | Sandıt. 
‚von von 

N R » 48 N » 

= S j j > x 

Ausführlichere ® x Be bh 

Tf.X|weitiges 
Se S. Fg. Vor- 

wi komm. 

Cueullaea n. sp. !uarels 
Arca pulla Ta... . oo » 
Nucula n. sp. . es 
Mytilus glabratus TEN 

Solarium liasinum Duv.sp . . . 
steiatum Pı, ... » - -205 10 

?Planorbis liasinus Dv. 
Teschne nitidas a. ia a 

Avicula Alfredi Te. . 

Orthostoma frumentum ale 0 .|.  h |Astarte consobrina Cn.D, . 
triicum. Ta. . . . m N irzogularis Te., 4» 0:04 . . 
BB ZENTREN eingalata Ta... WERE UNE 
n. PD... 2... — |Cardinia ?sulcarm Ab... 2.0. » 

Tornatella milium Ta. h h Dunkeri Ln.D. .-. . . „% 
secale Ta. . x»... . hm, philea DO... . nat 0. 
Buvignieri Ta., » -,._ 2,» sh: - scapha Ta.. . „ıe oe 2... | 
turgida BR TEN, Um Fischeri Ta. . ae 5 
inermis: Ta... i.. zum na h exigua Ta.. . sie he 
".3D.°,» Ak rn er Listeri AG. (nor 'Gr.). a EEE. 

Actaeon acuminatus n. sp. « 206 231 2? 2 crassiuscula As. (nor CnH.D.) . 
Actaeonina Arduennensis n. 206 0). — elongata Du. . . :» eo 2. 
Nerita semiluna n. pP. . .W1|. — ?angustiplexa Ca.D. . ur 
Neritina ıcannabis Ta . . Je... wıl.... — ?Nilssoni D’O. (Ko. D>E lie 

Hettangiensis Ta. . - — |Cardita Heberti 2% B er 

Achmiuatus CHD, » - - . .1|7 

 SBRRT m ee u u La Sn ae ae 32 372 punctata Sow. 
Phasianella liasina Ta. . . . .|h . *duplicata . 

SORT De;)ı now ns .  h |Gervillia acuminata Ta.. » 
n. > © 0 5 0 0 2. - )— . HLimer aculicostata Mi. ... . 
n. sp. EN — Lima gigantea Dsyu,. . . » . 

Straparolus n. sp. a ..—_ compressa Ta. . . » » „ 
Turbo gemmatus Ta. a A A dentata Ta. ... © . 

solarium 3. sp. x» 25 16 — . tuberculata Ta. . . 

eerithiiformis n. sp. .» . WAlli. — nodulosa Ta. . er ai. 
Morencyna 2. sp. » » . 2304 12 == n. sp. ih 19 

Natica plicata Pı. n.sp.. . WM 17). — na... arm Du 
retusa n. SP. » » . . .204 18|. — 1Spondylus n. sp... . . » “En 

PleurotomariaHettangiensisTa. . . h |Pecten calvus MüÜ. . . .. . .|h 
EG 27 RE h acuticosta MÜ. . » ..° ...Il- 
rotellaeformis Du. Abe h 7 al 1 aaa a ee a 
egepa-DESL. ni. un, ie h 1 Due 7° Pag See Eee u 
heliciforntis Dv. . BMA h n. sp. sun u 

Tubifer (PıETTE) n. g. ers, . |Plicatula Hettangiensis Ta. ..|h 
striatus n. SP... - © . . 203 22 _ Baylel Ta... .... „5 „no a 
Heberti ». ®».. - . - . 203 21 — |Ostrea irregularis Mi, „. . . .|)hh 

Rostellaria dubia Ta... . . h multicostata Mi. . oo. ..|A MM 
Cerithium paludinare eg h h anomala Ta. . . IW zu 

acuticostatum Ta. . . . . .|Ah . (Gryph.) arcuata Lk. var. 16 .|. M 
verrucosum Ta. . . N Wr eomplicata Mü. . eo... .j. 
Terquemi n. gi 0 ..M01 7) — — |Anomia pellueida Ta... . . » » AM 
n.sP.. » »» * 0.20. 0%|-- . |Terebratula numismalis Lk... . -» und 3. 
porulosum Ta. TE RR variabilis SCHLTH. . x» . « h 
gratum Ta... » » 2 202,:|. A perforata n. sp. » » » . 206 1 - 

ERBE Ed... no ws RER eostellata n. sp. » . . . 206 2 b 
Ardoennense n. sp.. . . 202 .  — |Spirifer rostratus Buch . . » » — ı 
pleurotoma n. sp. . . . 202 ..—_ Waleotti Sow. . . .» eo s 
?!Quinetteum n. I 2 u GE ._ RA re RE es 
?Etalense n. sp. e . 203 ln . Bert 

Patella Hettangiensis Ta. .. .  h |Serpula lituiformis Mi. . » . 
Schmidti Dv. "an AT volubilis Gr. . er in liwae 
Dunkeri Ta. . Pe socialis. (GE, T .». ..08 Au. 205 ge 

Pleuromya DunkeriTa. (Dr. sp. » -|h Ah |Cidaris n. sp.» ode Iüie 
Pholadomya Heberti Ta... . «| Ah . |Pentacrinus scalaris. Min. ee 

heteropleura AG. sp. » » . .|(mümäü)|Eugeniacrinus liasinus Ta.. . » 
Leda tenuistriata n. sp. . . 206 Al — . |Synastraea Hennocquei EH. . . 
Cardium Philippianum Dv. . „ .|A A |Montlivaultia Haimei Cn.D.. . » 
Hettangia Deshayesia Ta. ». . .ıh . Guettardi JH. .. . ur 
Isodonta Engelhardti Ta.. . » .|. Ah 

Tubifer n. g. steht zwischen Fusus und Actaeonina. Der letzte I Uni- 

gang ist grösser als die übrigen; der freie Mund-Rand fast gerade; 
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Spindel in einen Röhren-förmigen Kanal ausgehend; der freie Rand ebenso 
weit als dieser Kanal herabsteigend. Zahlreichere und besser erhaltene 
Arten kommen im Gross-Oolith vor, die der Vf. nächstens beschreiben 

will. Aber der Name Tubifer (Tubifera) ist längst vergeben ! 

Im unteren Theil des Sandsteines von Rimogne kommt Gryphaeaar- 

euata stark gebogen und mit der charakteristischen Furche vor; nach 

oben geht sie in stufenweiser Veränderung fast in Gr, eymbium über. 
Doch ist es nicht Mangel an Kalkerde, welcher diesen Wechsel bedingt 
hat; denn es kommen auch viele andere Arten aus den unteren Kalk- 

reichen Schichten mit herauf, die sich nicht verändern; auch wird diese 
Muschel in den oberen Lagen noch immer sehr gross. Nur wird sie un- 

regelmässig, die Unterklappe flacher, onne starke Längskrümmung und 

oft wie Ostrea irregularis mit dem Buckel angewachsen , zuweilen aber 

auch mit einem Haken-förmig eingekrümmten aber kleinen und verküm- 

merten Buckel versehen, mehr wie bei Gr. cymbium. Die Deckel-Klappe 

ist unregelmässig gestreift, während bei jenen 2 anderen Arten sie ent- 

weder glatt oder fein und regelmässig gestreift ist. Inzwischen bleibt bei 

allen Abänderungen die deutliche Läugs-Furche, wie in der typischen 

| Form zu Wareg. Die Sandsteine von Rimogne endigen mit einer Varietät, 
' welche Buvicnıer zu Gr, obliquata Sow. bezogen hat (vgl. die folgende Ah- 

 handl.). — D’Omarıus Haızor ist geneigt sich Pızrre’s Ansicht anzuschliessen. 

is 

—  Heseet: über den Unter-Lias der Ardennen und die ver- 

schiedenen Gryphaea-Arten (a. a. 0. 207—218). Die in voran- 

mer Abhandlung angeführten Thatsachen und Bestimmungen der 
‚ Betrefakte sind im Allgemeinen richtig, nur einige Deutungen und Folge- 

rungen sind es nicht. Sıuvasz und Buvicniery von welchen oben die Rede, 

haben 1842 folgendes Profil vom Lias der Gegend von Mezieres gegeben: 
ie Mittle Sand-Kalke voll Gryphaea cymıbium var. dilatata (efr. PıeTTE). . . 30 

| Kalk wechsellagernd mit Sand: Ammon. bisulcatus (Bucklandi) 

und Gr. cymbium var, elongata . 2» 2 2 ee. ec „Ja 

Kalk voll grosser Cardinia - - © 2 2 2 2 00.0000 0. 030 

Sand . . . . . “ . . . . . . . “ . . . . . . [3 0,30 

‚1. Untere Sand- 
Kalke von 

Be). . Dichter Kalkstein voll grosser Cardinia. » » x 2 0... ..0,80 
Kalkstein mit Sand wechsellagernd . . . 2 2» 0... 6,00 

) schwarzer Mergel . . 1,00) 
Kalkstein . . . . . 0M,ı5jmit Ostrea irregularis; 

obere \schwarzer Mergel u.Kalk IP,15l Gryphaea arcuata var. 

(Wareg 'blaulich-schwarze Mergel- obliqua (non Buv.); 

z. Th.) | Kalke mit Am. Buck- Mactromya liasina , Pe- 

2. Gryphiten- .. E55 . . 09,30) cten textorius etc. 

Kalke und Kalke und Mergel 
Mergel,40\ Thone u. Mergel, 2'® mächtig, voll Gryphaea arcuata. 
—45M mächtig: ; \eine 09,15 dicke Schicht voll Cardinia imbricata (oft mit 
Tivoli, Warcq] mittle €. hybrida verwechselt). 

Wechsellager von blauen Kalken und Mergeln mit Gry- 

phaea arcuata,Lima gigantea,Pentacrin. tuberculatus etc. 

untere, 10”, mergelig, ohne deutliche Versteinerungen. 
#1 Unterlias-Sandstein: 7-8", unten quarzig, oben kalkig und mergelig 

(nach PıETTE zu Aiglemont Alehelben Versteinerungen wie der Sandstein von Het: 
tange enthaltend). 

14 * 
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Das Vorkommen von Ammonites Bucklandi oder A, bisulcatus in an h 

ist zwar ungewöhnlich, aber es ist bereits bekannt, dass viele Fossilien 

Arten da und dort ihren gewöhnlichen Horizont überschreiten *. "1 
Schichten-Folge, welche hier oben zu Romery (II, ı) angegeben. a 

findet sich auch zu Warcg wieder. Aber um Mesieres ist nirgends eine 
paläontologische Beziehung zwischen den Unterliassandsteinen von Aigle 

ont und Saint-Menge und den sandigen Kalksteinen von Romery zu e 
kennen. -—- Nach W. hin lässt sich die Cardinien-Bank weiter verfolge 

bis sie übergreifend auf den silurischen Schiefer der Ardennen zu lag 

kommt; aber überall bildet sie noch, wie hier oben, unzweifelhaft: 

Basis des Il. Lias-Stocks, dessen charakteristischen Versteinerungen I | 
enthält (Gryphaea eymbium, Terebr. numismalis, aber nie Gryphaea ar- 

euata). Nun ist zwar wahr, dass Pıerte in den unteren Sand. Kalken 

von Rimogne und Etolle wieder eine grosse Anzahl der Hettanger Petre- | 

fakten-Arten entdeckt hat, in dessen Folge er die unteren Sand-Kalke mit 

dem Unterlias vereinigt. Aber die Schichten von Rimagne und Ei 
sind weniger vollkommen entwickelt als jene von Romery — wo man 

keine Spur dieser Unterlias-Fossilien findet, — und bestehen aus einem 

wahren Geschiebe - Konglomerat, dessen Muscheln ebenfalls zerbrochen 

und abgerollt sind; daher es kaum einem Zweifel unterliegt, dass Be 

Unterlias-Versteinerungen dieser Lokalität von einer aufgewühlten älte 

Schicht vom Alter derjenigen zu Aiglemont herrühren und mit deren Trüm- 

mern in den mittlen Lias übergegangen sind. Zwar wäre die von Pıerre ge ‘ 

gebene Meinung an sich nicht unmöglich; aber sie ist nicht auf Beweise ' 

gestützt, wie sie sich aus der Entdeckung derselben Unterlias-Fauna in 
Schichten ergeben würden, die auf sicher primitiver Lagerstätte unmittel- 

bar über Gryphitenkalk vorkämen. — So ist der Vf. der Überzeugung, 

dass die von SıuvacE uwd Buvicnier angenommene Grenze zwis 

Unter- und Mittel-Lias für die Gegend von Mezieres gegen Pırrre’s An . 
sicht beibehalten werden müsse. 

Seit 10 Jahren mit Untersuchung der Frage über das geologische Vor 

kommen der Lias-Gryphiten (Ostrea-Arten p’O.) u. e. a beschäftigt, ist 4 

1 zu folgendem Ergebnisse gelangt: 
"Gebirgs- -Schichten. 

Unterer Oxford im Osten u | 
Westen des Pariser Be&k | 

Grossoolith im O. raten 
V. Knorri Vorrz (O0, costata Gr., non Sow.). . . . 

O0. costata Sow. (keine Gryphaea) . . * . . Grossoolith. ii | 

(0. cymbium Murcn. Cheit. f VE 

0. sublobata Dsn.,O. Phaedra DO. . . . . ). . Unter-Oolith. 
to. Buckmani Lyc.‘ Ben 2 

0. Buckmani (Lyc.) H£s. olim) Unter-Oolith im W, v 

O:,polymarnha ür.p. 0. kerruginea Ta... . . . } Ober-Lias im ©, si 

0, Pictaviensis H&s. (0. Knorri p’O, zon VoLTtz. . Ober-Lias, I 

* Der Vf. führt in dieser Beziehung noch an, dass zu Polnoy bei Nancy auch 4 
'monites raricostatus Zıer. und A. Conybearei Sow., die sonst den Unterlias bezeichnen, 

häufig im Gryphiten-Kalk mit A. planicostatus, A. fimbriatus, A. Davoei u. a. der ge- N 

meinsten Arten des Mittel-Lias zusammen vorkommen. ) 
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ä Gebirgs-Schicht. 
E lata H£s. = O.MaceullochiTa. nonSow. 

n obata Bow. = O. Brolieusis Buv. . }Untr. und mittler Mittel-Lias. 
© eymbium Lx. sp./giganten Gr. = 0. Goldfussi Ta. 

entricosa Gr.= Gr. Maceyllochi Sow. 

Gr. laeviuscula Z. 

Ir. obliquata Buy, no 

ee Ar WEEZE 

u elongata Gr. a Mittel-Lias. 

I" E 
r B. (typ.) Gr. ineurva Sow. . . . . 

Mprenata Lk. Pa Gr. obliquata Sow., ?Gr. . . . Vorypniten-Kai. 

"Gr. incurva v. lata Z. ol. 

suilla ScHLTH. sp. (0. arcuata var, suilla Ca.D.) . . Gryphiten-Kalk. 

©. suilla unterscheidet sich durch dünne Schaale, kreisrunde Form, 
kurzen Buckel. — O. arcuata. Sind O. eymbium und O, areuata obligua 

t dem Buckel angeheftet, so bleiben sie oft schwer unterscheidbar, zu- 
mal ihre Schichten nahe aneinander grenzen; doch erhalten sich die we- 

entlichen Art-Kennzeichen noch. — Wird in O. eymbium gigantea die Längs- 
al etwas deutlicher, so wird sie zur O, Broliensis, Die O. eymbium 

la Hee., mit Ammon. spinatus zusammenliegend, ist auch gross und fast 
rund, mit der Falte der vorigen, die kleine Klappe in normaler Art regel- 
näs ig gestreift. Bei der jungen O. Maceullochi To. ist der Buckel nur 

{was schwächer. Ob O. Maccullochi Gr. auch dazu gehöre, will der 
nicht behaupten; sie ist unregelmässig gestreift. — O. costata Sow. 
viel stärkere und regelmässigere Falten als O. Knorri und ist meist 

unterscheidbar. — O. Pictaviensis ist nur in der Jugend der O. Knorri 
lieh, doch länger und dünner, die feineren Rippen anders geordnet, 

artig, bei einer Grösse von 20— 25mm verschwindend; auch wird 

' sie viel grösser als vorige, bis-70=mm lang; eine sehr deutliche Furche 
| sondert ein Drittel der Breite der Schaale in Form eines Flügels ab und 
= n in der Jugend vorhanden (nicht bei .O. Knorri). Die meisten 

| Zn. zeigen die Falte der jüngeren Schaale noch; andere aber 
verden glatt und würden ohne die auffallende Schmalheit der Schaale 

hst den Buckeln leicht mit O. sublobata zu verwechseln seyn. — O0. 

inea (mit Ammonites radians) ist halbkugelig. Die U. polymorpha, 

e H£serr vordem für O. Buckmani gehalten, ist kreisrund, dünner» 
in allen Stücken der vorigen ähnlich, obwohl um Mamers u. a. v.a.0. 

n Unter-Oolith statt dem Ober-Lias angehörend. — O. sublobata ist der 

dilatata ähnlich, unterscheidet sich aber durch eine sehr deutliche 
\ Furche auf der grossen Klappe (vgl. folgenden Aufsatz). ; 

v» 

m Eve og Beaumont: über die Lias-Sandsteine von Luzxem- 

burg, Vie und Romery (a. a. O. 219). Der Vf. hat bei Entwerfung 
‚der Karte von Frankreich die vorhin beschriebenen Verhältnisse in fol- 

gender Weise aufgefasst: 
' d. Oberer Lias, die Sandsteine von Firton einschliessend. 

n-Kalk (G. arcuata) von Strassen. 

!b von Jamoigne und Hemelsingen mit Gr. arcuata .. . Sandstein von Luxemburg. 
E* Sandstein von Vic (Meurthe). 
‚ Bunte Keuper-Mergel. 
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Der Sandstein von Vie wäre eine allgemeinere Bildung, der von | 
Luxemburg eine örtliche Erscheinung, eine Linse in den Mergel von & : 

moigne eingeschoben. Der Sandstein von Romery endlich wäre ebenfal 
eine Linse, die in Lorraine von Kalk- Schichten ersetzt wird. 

terlias- einen und FL mit KLAR von Kelange (Mosel), und schlie 

sich hinsichtlich des Sandsteines von Hettange den Ansichten von Pierre 

und Drwaırgus an. — Omarsus n’Harcor erinnert daran, dass es sich 

‘bier um örtliche Gestaltungen handle, die das allgemeine Bild nicht s 
ren und in dasselbe nicht eingetragen werden dürfen, 

Gegend von Aachen, gegründet auf Beobachtusgen im Jahre 10h 3 

(Zeitschr. d. deutsch. geol. Gesellsch. VII, 534 ff.). Unsere Leser kennen 

die Ergebnisse früherer. a FE des ge Mr ui veröffent E 

dungen, die in ihren Resultaten sowohl unter sich bedeutend abweich 2, 
als den vom Vf. ausgesprochenen Ansichten zum Theil auffallend 

gegenstehen. Dieser Umstand veranlasste eine erneuerte Untersuchung | 
und diese ergab: 

1. Dass sämmtliche Kreide-Bildungen der Gegend von Aachen RN 

obersten Abtheilung der Kreide-Formation angehören, welche als typisches 

Glied die weisse Kreide enthält, d. i. der Senon-Gruppe p’OrBıcnY’s. 

2. Dass sich unter den Aachener Kreide-Bildungen drei Niveaus von 

allgemeiner Geltung und von bestimmt begrenzten petrographischen und 
paläontologischen Charakteren unterscheiden lassen: ‘ >4 

a) Sand des Aachener Waldes und Lousberges mit eingelagert 
Muschel-reichen Kalk-Bänken; 

b) Kreide-Mergel von Vaels, schwarze Feuerstein-Lagen in seiner 
obern Abtheilung enthaltend; 

c) Kreide-Tuff von Mastricht und Falkenberg und Mergel von Kunraed, 

Gruppe, und seine fossile Fauna berechtigt nicht, ihn als selbstständige 

Hauptgruppe über die Senon-Gruppe zu stellen. 

Formation im südöstlichen Theile von Kärnthen (Jahrb. d. 

K. K. geolog. Reichs-Anstalt, VII, 175 ff.). Diluvium begleitet den Dr 

Fluss vom Rosenthal bis zu dessen Austritt aus Kärnthen bei Unterdrau 

burg und bedeckt die grossen Ebenen des Jaun-Thales bei Eberndorf ni 

Bleiburg. Unter den Seiten-Thälern der Drau besitzen nur das Vellach- 

* Jahrb. 1845, S. 385 fi, 
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Diluvial-Ablagerungen. Die Mächtigkeit des Diluviums wächst an der 
Untern Drau bis 300‘ Wien. an, Es besteht aus Schotter und Konglo- 

meraten; nur vereinzelt, bei Eberndorf, Sorgendorf und Loibach ist Dilu- 

vial-Lehm zu finden. Bei Peretschitzen nördlich von Eberndorf an der 

Drau treten über dem Diluvium ausgedehnte Kalktuff-Lager auf, welche 
zu Bausteinen benützt werden. 

Die Tertiär-Formation bildet einen nur wenig unterbrochenen von W, 

nach ©. liegenden Hügel-Zug am nördlichen Fuss der Kärnthenischen 

Kalk-Gebirge von Rosenthal bis an die Grenze Steiermarks, wo derselbe 

nach Windischgratz fortsetzt. Im Innern der Kalk-Alpen, isolirt von dem 
bezeichneten Hügel-Zug, sind nur bei Windisch-Bleiberg eine grössere 

Tertiär-Ablagerung und im Loibel-, Freibach- und Loibnig-Graben so wie 

am Rischberg unbedeutende Tertiär-Becken zu finden. 
= Die Tertiär-Formation besteht im westlichen Theil des Terrains am 

echten Drau-Ufer und im Jaun-Thal bis Klobassnitz fast ausschliesslich 

‚aus Kunglomeraten, die grösstentheils in horizontalen Bänken theils als 

‚Vorberge dem Kalk-Gebirge angelagert sind, theils sich, wie westlich von 
Eberndorf, in vereinzelten Kuppen und Hügeln aus dem Diluvium erheben. 

iese Konglomerat-Hügel und -Vorberge sind als eine Fortsetzung des ter- 

ren Turia- und Satnitzs-Gebirges am linken Drau-Ufer zu betrachten, 

‚der Drau, welche die Konglomerat-Ablagerungen durchbrochen hat, 

‚stehen dieselben häufig an beiden Ufern in senkrechten Wänden entblösst 

an und tragen dadurch nicht wenig zur Schönheit des landschaftlichen 

Charakters des Rosenthales bei. Die Mächtigkeit der Konglomerate be- 
trägt durchschnittlich 100 Wien. Klafter; doch steigen die tertiären Ge- 

schiebe im Rosenthale an dem Kalk-Gebirge bis zu 600 Klafter über die 

Thal-Sohle hinauf. Nächst Windisch-Bleiberg erscheinen die Tertiär-Kon- 

‚glomerate am Szebraberg noch in der Höhe von 4000° über dem Meer, 

— Tertiäre Sande, Sandsteine und Tegel (Thone) kommen in dem. be- 

zeichneten westlichen Terrain nur selten zu Tage, sind aber dagegen in 

dem östlichen Theil des Gebietes bei Feistritz im Jaun-Thal, Loibach, 

Miss, Liescha und Köttulach bei Weitem vorherrschend. Überall, wo 

diese tieferen tertiären Schichten zum Vorschein kommen, findet man auch 

;puren oder Flötze von lignitischen Braunkohlen in denselben, wie im 

ee, nächst der neuen Brücke bei Stein, im Loib- 
niggraben, bei Altendorf und Klobassnitz, bei Loibach, Miss und Liescha ; 
jedoch wurden bisher nur an den drei letzt-genannten Punkten Abbau- 
würdige Braunkohlen-Flötze aufgeschlossen und in Abbau genommen, 

Der Braunkohlen-Bau zu Unterort nächst Loibach hat drei durch mehre 

Fuss mächtige Tegel-Schichten getrennte Kohlen-Ablagerungen angefah- 

zen, deren oberste aus fünf wenig mächtigen, die mittle aus einem 1'/,‘ 
‚mächtigen und die unterste aus drei 1’—2’ mächtigen Flötzen. besteht, 
"welchen wieder ein- bis mehr-zöllige Thon-Schichten zwischengelagert sind, 
Desshalb sind die Braunkohlen im Allgemeinen daselbst wenig rein. Im 
sandigen Thone des Hangenden findet man die Helix inflexa Martens 

(nach Hörnes’ Bestimmung), welche der neogenen Süsswasser-Formation 
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von Steinheim in Württemberg entspricht. Die Tertiär-Schichten: 
im Durchschnitt ein Streichen nach Stunde 9 und ein flaches sü 
liches Einfallen. 

Die Tertiär-Ablagerung nächst Missdorf, grösstentheils aus Sand “ 

und Sandsteinen gebildet, ist von jener von Loibach durch den Mis 
welcher aus älteren Gebirgs-Schichten besteht, sowie auch von jener von 

Liescha durch das Auftreten von Gailthaler Schiefern getrennt und i 
lirt. Sie schliesst ein 6°— 7‘ mächtiges Braunkohlen-Lager ein, das 

Abbau vorgerichtet wird und aus mehren !/,‘— 1‘ mächtigen Flötzen best 
Am wichtigsten erscheint die Tertiär-Ablagerung von Liescha süc 

von Prerali, wo dieselbe ein längliches von W. gegen O. nach Steie 
mark sich erstreckendes Becken ausfüllt. Sie ist 500°— 600° über das 

Thal bei Prevali erhoben und von demselben durch Thon-Glimmerse © 

getrennt. Das Empordringen von Porphyren bewirkte die Erhebung und 
Scheidung der Tertiär-Schichten über die und von der Thal-Fläche des 
Miss-Flusses. Im Norden begrenzen Thon-Glimmerschiefer, im n 
Gailthaler Schiefer und Lias-Kalke das Lieschaer Tertiär-Becken. Die 

Reihenfolge der Tertiär-Schichten, wie sie durch den Kohlen-Bau konsta 

tirt wurde, besteht vom Liegenden zum Hangenden aus: weissem f | 

festem Liegend-Thon, bitumiösem Liegend-Thon, dem Hauptkohlen-Flöt ” 

bituminösem Hangend-Thon mit untergeordneten Kohlen-Flötzen, grauem H 

gend-Thon mit Pflanzen-Resten, gelbem Sand mit Kohlen-Nestern, Sands 

und Konzlomerat, thonigem Sand und Süsswasser-Mollusken, endlich 
Kalk-Gerölle und Breceien-Kalk. Unter den Petrefakten erkannte Hör 
Melania turrita Krem und Helix Steinheimenis Krem, wele 

auch im Süsswasser-Kalke von Steinheim und Zwiefalten gefunden 

den. Vermöge dieser Bestimmungen gehört das Lieschaer Becken 

neogenen Tertiär-Formation und zwar einer Süsswasser-Bildung an. I 

Hauptkolilen-Flötz besitzt eine durchschnittliche Mächtigkeit von 3 Klaftern, 

nimmt aber in der Tiefe an Mächtigkeit derart ab, dass es den Anseheit 

hat, es keile sich dasselbe in der Tiefe aus. Sein Streichen ist, mit ge 

ringen Abweichungen am westlichsten Ende desselben, nach Stunde 7 g 
richtet, sein Verflächen nach Süden und zwar mit 15 Gr. Neigung, 

aber in der Tiefe zu 8 Gr. herabsinkt. Der bisherige Aufschluss, we 

nach dem Streichen 600 und nach -dem Verflächen 300 Klafter beträg 

zeigt, dass daselbst eine Mulden-förmige Lagerung des Kohlen-Flöt 

nicht statthabe, und dass dasselbe nicht an das südliche Berg-Gehä 

aufsteige. 

5 

. 

d; 

J. Duaocuzr: Beobachtungen über die unterseeischen Wäk 

der und denHöhen-Wechsel der Küstenin West-Frankre 

(Compt. rend. 1856, XLIII, 1071 —1072). Bis jetzt kannte man ur 

meerische Wälder an der West-Küste bei der Mündung der Toue 

Westen von Port.en-Bessin, in der Bucht von Cancale und bei M 

in Finistere. Der Vf. fand mehr und weniger deutliche Überreste in Folg 
eigener unmittelbarer Beobachtungen und im Auftrage der Regierung au j 
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geführter Bohrungen, sowohl in Bretagne als in Normandie, insbesondere 

aber auf der Küsten-Strecke bei Granville und Coutances , in den Baien 
von Cancale und von Ploubalay zwischen Saint-Malo und Cap Frehel, so- 
wie noch weiter westwärts an den Küsten von Morlaiz und Lesneven, 

endlich in der Manche wie in der Bretagne: in der Bucht von la Forest 
S0.-wärts von Quimper bis im Westen von Concarneau und gegen Pon- 

taven. Am unteren Laufe der Vilaine zwischen Redon und Renae liegt 
ein Sumpf im Bereiche der Hochfluthen, auf dessen Grund ein alter Forst 
besteht, aus welchem die Anwohner noch fortwährend Brennholz be- 
ziehen. Zu St.-Nazaire an der Loire-Mündung wird ein weites Torf- 

Moor ausgebeutet, in dessen Inneres das Meer zur Fluth-Zeit eindringt, 

| und wo man beim Wegstechen des Torfes die nahe über dem Boden ab- 
rochenen Stümpfe aufrecht stehender Stämme eines geschlossenen 

| ne zu sehen bekommt. Eben so sieht man in den meisten Torf- 

| Lagern im westlichen Theile der Unter-Loire, die kaum über dem Be- 

reiche der Hochfluthen liegen, zahlreiche Baum-Stämme. 
Das Vorkommen untermeerischer Wälder längs der Küste West-Frank- 

"reichs von der Seine- bis zur Loire-Mündung ist um so merkwürdiger, 

als diese Küste heutzutage grösstentheils entwaldet ist. Frankreich be- 

ehedem eine grössere Erstreckung in jenen Gegenden, da ausgedehnte 

nn sich unter jetzigen Dünen und noch mehr und weniger weit 

über die jetzige Küsten-Linie hinaus erstreckten. Ihre Versenkung hat in 
verhältnissmässig später Zeit stattgefunden; denn sie bestunden aus den 

Baum-Arten, welche noch jetzt an Ort und Stelle wachsen, und beher- 

bergten Säugtbier- und Insekten-Arten, die noch jetzt lebend vorkommen, 

obwohl sie jetzt z. Th. die Gegend verlassen haben. Ihre Reste erschei- 
nen auf den schwach geneigten Küsten-Abhängen zwischen Hochfluth- und 

Ebbe-Stand des Meeres; ihre Brennstoff-Schichten sind fast wagrecht und 

im Ganzen 0240— 150 (das Torf-Lager zu Chäteau-neuf —= 4m—5m) dick. 

Ausser den Stämmen liefern sie auch eine Menge kleiner Zweige und Blätter, 

‚ durch welche sie oft einigermassen schieferig werden. Die Baum-Stümpfe 

Tagen mitunter noch 0m8— 1m0 über den Boden, worin sich ihre Wurzeln 

verbreiten, empor, wie man es im N. von Graneille sieht, wo die Stämme 

z. Th. von einem thonig-sandigen Meeres-Niederschlage bedeckt sind, in 

oberem Theile man eine Schicht aus kleineren Resten jener Bäume 

| im Gemenge mit See-Algen antrifft. Obwohl der Umsturz der Wälder 

= durch den Einbruch des Meeres erfolgt ist, so liegen die Stämme 
h gewöhnlich nach allen Richtungen hingestreckt, und viele sind platt- 

. gedrückt. Man erkennt Erle, Pappel, Birke, Buche, Haselnuss-Strauch 

zuweilen mit seinen holzigen Früchten und viele Eichen darunter, deren 

schwarz und dichter gewordenes Holz die Bewohner der Gegend von Dol 

seit langer Zeit in Menge zu Zimmerwerk und polirter Schreiner-Arbeit 

verwenden, Über 40 Bohrungen bei und in den Sümpfen von Dol, die 

ehedem einen Theil der Bucht von Cancale ausmachten, haben ergeben, 
| dass sich dieser Wald eiust im Osten von Chäteau-neuf auf 16 Kilometer 

| Länge und 2000m—5000m Breite erstreckte. Der Wald im jetzigen Sumpf 
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zwischen Chäteau-neuf und dem Mont-Dol erhob sich aber, wie dieselben 
Bohrungen beweisen, auf einem bis wenigstens 5m mächtigen Lager s hr 
feinen und etwas thonigen Meeres-Sandes, der grossentheils aus zerrie- 

benen See-Konchylien zusammengesetzt ist. So auch zu Graneville. Diess 

beweiset, dass die Küste zuerst unter dem See-Spiegel lag, dann empor 

gehoben sich mit Wald bedeckte und zuletzt wieder mehr und weniger 
niedersank. Dass die Wälder im Schutze vorliegender Dünen tiefer als 

die Spiegel-Höhe des Meeres gewachsen seyen, ist nicht anzunehmen, wei 

die Erscheinung zu allgemein ist. 1 

Wahrscheinlich haben die Senkungen erst stattgefunden, als das Land 

schon von Menschen bewohnt war; denn man findet Töpfer-Waaren wer . 

nigstens im oberen Theile der Dammerde-Schicht von Chäteau-neuf, und 
einige geschichtliche Zeugnisse sprechen von der Versenkung eines ziem- 
lich ausgedehnten Theiles der Bucht von Cancale und der Küste von | 
St. Malo zwischen dem 8. und 12. Jahrhundert christlicher Zeit. Es i 

ferner wahrscheinlich, dass die verschiedenen Küsten-Punkte der Bre- 

tagne und Normandie allmählich zu verschiedenen Zeiten gesunken seyen, | 

und an der West-Küste des Manche-Dpts. scheinen solche Senkungen so-* 

gar Aus ziemlich neuer Zeitfrist herzustammen, da man» z. B. zu Portba 70 

und Carteret bei St.-Sauveur-le-Vicomte den Fuss von Kirchen oder Ka- | 

pellen von Hochfluthen bespühlt sieht, in deren Bereich man sie doch 

wohl nicht erbaut haben wird [Diess könnte doch nur Folge einer Fort 

spühlung von Küsten-Strecken seyn ?]. F 
Aber auch Beweise von ansehnlichen älteren Hebungen kommen vor, 

So sieht man besonders auf der Küste von Lannion und Morlaiz wie a 

der Halbinsel Crozon in Finistere Reste alter Sand- und Geschiebe-Lag 

mit See- Konchylien in 6m — 12m —15m Höhe über dem jetzigen Meere 

Spiegel, deren Hebungs-Zeit sich nicht näher bestimmen lässt, j ... 

der Versenkung der Wälder vorangegangen zu seyn scheint [Sie kön hte 

also wohl pliocän oder miocän seyn P]. N 

Eo. Hesert: einige neue Erläuterungen über den geolo- 
gischen Bau der Französischen Ardennen (Bullet. geol. 1855, 
All, 1165— 1186). Der Vf. durchgeht die Geschichte der verschieder * 

Klassifikations-Weisen der Ardennen und angrenzenden Belgischen Ge. 
birge von 1808 an bis jetzt, stellt insbesondere die successiven Ansi 

Dumonr’s 1830 in seinem Memoire sur la constit. geolog.;, 1833 i. Bull 
geol. VIII, 77; 1847 in Mem. de Bruxell. XX; 1853 in der Carte geo- - 
logigue de Belgique) einander gegenüber, sucht dann selbst einige der be- 
lehrendsten Profile auf, welche er an diesem Orte wiedergibt, sammelt 

und bestimmt die gesammelten Versteinerungen jeder Schicht und su bt 

dann schliesslich diese früheren Klassifikations-Weisen und klassifikate- 

rischen Benennungen mit denen anderer Länder in Parallele zu bringen 
Hier seine tabellarische Zusammenstellung, worin es angemessen ist, auch 

hier die technischen Ausdrücke französisch beizubehalten: 2 2 

ht: 7 
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Die Versteinerungen, worauf H. seine Bestimmungen nach Maassgabe 

ihres anderwärtigen Vorkommens stützt, sind folgende: 

Im Kohlen-Gebirge (5) Dolabra Hardingi Sow. sp. 

von Avenelles und Etroeungt. Avicula fasciculata Gr. sp. 

Gomphoceras fusiforme Sow. sp. Productus Murchisonanus Gr. sp. 
Chemnitzia Lefeburei Lev. sp. Terebratula reticularis L. sp. 

Euomphalus aequalis Sow. sp. Cyathophylium Michelini EH, 

Serpularia serpula Kon. sp. Im mittlen Devon-Gebirge (3) 
Dolabra securiformis McC. (nichts). 

Cardinia subconstrieta Sow. sp. 
In unteren Devon-Gebi 

Avicula flexuosa McC, sp. m untere Be yinen ebirge (2) 

Pecten Bathus p’O. 

— Knockoniensis MeC, 

Terebratula pentatoma Fisch. 
Spirifer Mosquensis Fısc#. sp. 
Spirifer rotundatus Sow. 
Productus semireticulatus FLem. 

— Cora »’O. 

— scabriculus Bow 

Avicula lamellosa Gr. 

Leptaena Murchisoni VA. 

Terebratula Orbignyana Vern, 

— undata Drr. 

— ?Oliviani Vern. 

Spirifer macropterus Gr. sp. 
Chonetes sarcinulata ScHLTrH, sp. 

u 

— Heberti Vern. a (Mondrepuis). 

Im oberen Devon-Gebirge (4). Dalmanites 

Homalonotus 
h (Eitroeungt). 

Phacops Jlatifrons Burm. 

Clymenia linearis Mi. 

Terebratula concentrica Br, 

Spirifer Verneuili Murcn. 

— aculeatus Schnur 

Orthis Eifeliensis VErn. 

— striatula ScHhLTH. sp. 

Cyathophyllum vermiculare Gr. 

Clisiophyllum Omalius Harms 

Cypridina spp. 

Grammysia Hamiktonensis V. 
Avicula reticulata Hıs, 

Terebratula brevirostris Murch#. 

Spirifer n. sp. 

Spirifer? macropterus Gr. 
Chonetes sareinulatus SCHLTH. sp. 

Orthis spp. 2. | 

Lingula sp. 

Tentaculites sp. 

de (Etroeungt). Coelaster constellatus Thor. sp. 
Spirifer aperturatus ScHLTH. sp. Im unteren Silur-Gebirge (1) 

ab (Rocquigny, Caillou-Quibic). (nichts). 

Bronteus Barrandei Hp, 
PETE TBE EUER ICE ET ET TTITEETTEIT TR DEZ 

Deranoüe fügt Dem noch einige Bemerkungen bei, indem er HEseErr’ 
Ansicht nach eigenen örtlichen Studien billigt. In Gallisch-Belgien gi 
es mineralogisch und siratigraphisch genommen nur einen scharfen Ge 
birgs-Abschnitt zwischen dem Devon- und dem Silur-Gebirge, so dass 

D. sehr entschuldbar findet, wenn Dumont den Kohlen-Kalkstein und d 

Grauwacke von Chondros zu einem Systeme (S. Condrusien), wenn er den 

Eifel-Kalkstein und den Pudding von Burnot unter dem Namen Eifelien 

zusammengefasst, und wenn er die ganze ungeheure Kalkstein-führen 

Pudding- und Schiefer-Masse von Mondrepuis bis Coblenzs als Rhenan 
verbunden hat. Denn überall ist die Schichtung gleichförmig, und Ge 
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‚ &teins-Art und Fossil-Reste ändern sich von dem Unterdevon- bis in’s 
Kohlen-Gebirge sonst überall nur allmählich und unmerkbar; erste ruhen 
aber in abweichender Lagerung auf dem Silur-Gebirge (Salm, gegenüber 

‚ dem Schieferstein-Bruche von Fepin etc.). Dieses, das Terrain Ardennais, 
unterscheidet sich aber auch von den höheren Abtheilungen durch den 
Mangel an Fossil-Resten, an Kalksteinen und Puddißgen; selbst Sand- 

 steine sind selten; Quarze und Phyllade herrschen fast ausschliesslich und 
' verleihen dem Gebirge eine solche Einförmigkeit, dass D. auf einem lan- 

‚ gen Ausfluge nicht vermocht hat, Dumonr’s für Belgien aufgestellte drei 
‘ Abtheilungen desselben zu unterscheiden. Es wäre daher eine schöne 

Aufgabe in dieser Abtheilung der Französischen Ardennen silurische Ver- 

 steinerungen zu entdecken. 

“ HH, Emmricn: Alpen-Kalk der Gegend um Lienz in Tyrol 

' (Jahrb. d. Geol. Reichs-Anst. 1855, VI, S. 444 ff... Das Ergebniss, zu 
"welchem der Vf. gelangt, ist, dass dieser Theil der südlichen Kalk-Alpen 

in Bau und Zusammensetzung die grösste Übereinstimmung mit den nörd- 
lichen Kalk-Alpen zeigt. In einem Durchschnitte von Maria-Luggau über die 

\ Leissacher-Alp, den Spitzkofel und den Rauhkogel nach Lienz beobachtete 
' er zunächst über dem Glimmerschiefer rothen Sandstein; darauf eine 

' mächtige Bitumen-reiche Dolomit- und -Stinkstein-Masse als wahrscheinliches 

! Äquivalent der Guttensteiner Schichten; dann eine dünne Lage St. Cassi«- 

ser Schichten; und abermals eine mächtige Masse von Dolomit, der gut ge- 
‚ schiehtet in Tausenden von hinter einander folgenden Bänken zu verfolgen 
‚ist und nach oben in Dolomit-Breccie übergeht. Nun folgen die eigent- 

‚ Jichen Gervillien- oder Kössener-Schichten mit ihren bezeiehnenden Ver- 
' steinerungen, dann die rothen Adnether Kalksteine. Ein bestimmter Unter- 

' ‚sehied der St. Cassianer Schichten ‘von den ihnen petrographisch oft sehr 
' ähnlichen Gervillien- oder Kössener-Schichten wird demnach zugestanden. 

ı u 

im. C. Petrefakten-Kunde. 

- A.R. Warzace: über das Gesetz, wodmrch die Einführung 

 meuer Arten geregelt worden ist (Anm. Mag. nat. hist. 1855, b; 
' XVI, 184-196). Die Erscheinung, dass in Raum und in Zeit, geogra- 
) phisch und geologisch, nahe verwandte Arten, Sippen und Familien ‘auch 
| nahe beisammen leben und gelebt haben, glaubt der Vf. durch das von 
| ihm aufgestellte Gesetz zu erklären, dass „jede Art räumlich wie zeitlich 
nur in Berührung mit einer vorangehenden nahe verwandten entstanden 

ist,“ ohne jedoch solche Arten genetisch durch unmittelbare Fortpflanzung 

' von einander oder von gemeinsamen Stamm-Ältern abzuleiten. So erklären 
sich eine Menge von Erscheinungen, insbesondere dass weit von einan- 
der entfernte Länder keine solche nahe verwandte, sondern höchstens’ ein- 
änder analoge Arten u. s. w. [deren Unterschied von vorigen aber W. 
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nicht bestimmt anzugeben vermag] gemein haben; warım eben so- ui 
nahe gelegene Länder, die sich erst spät von einander losgerissen 

land vom Kontinent), dieselbe Fauna und Flora besitzen; warum sie a 

wenn sie schon lange geschieden, in Folge der Länge solcher sich 
staltenden Verwandtschufts-Reihen allmählich ziemlich abweichende Fo 
erlangen (Galopagös etc.) u. dgl. m. 

[Diese Erklärungs-Weise hätte einen Sinn, wenn der Vf. dabei. Pe 
der Vorstellung ausginge, dass die nahe miteinander verwandten Arten 

materiell von einander abstammten. Thun sie Diess nicht, so liegt ei 
seits in seiner Theorie keine innere Nothwendigkeit mehr; man kann d 
nur noch annehmen, die allmähliche Umgestaltung der neu-gescha 

Formen werde im Einklang mit der allmählichen Umgestaltung der äuss 
seren Existenz-Bedingungen bewirkt und hänge von diesen letzten nicht nur ° 

ihrer Art sondern auch noch ihrem Maasse nach ab. Ist Diess aber der 

Fall, so wird die Fauna und Flora St. Helena’s z. B. heutzutage d 
nämliche seyn, gleichviel ob diese Insel einmal in irgend einem Zusam. 
menhang mit Amerika oder mit Afrika gestanden oder- nicht gestanden 

hat, und gleichviel ob sie seit der Silur-Zeit oder erst seit Ende I 

Tertiär-Epoche besteht 1. 

R. Owen: Beschreibung eines fossilen Schädels des Mo- 
schus-Büffels, Bubalus moschatus Ow., in Kies-Schichtem | 
zu Maidenhead in Berks (Lond. Edinb. Dubl. Philos. Magaz. 1856, 
d, XI, 237). Es ist der erste fossile Überrest von Bubalus , den man im 

England gefunden. Es ist der Hirn-Theil des Schädels mit ziemlich voll“ 
ständigen Horn-Kernen. Ein genügender Grund den Moschus-Ochsen (Bos 

Pallasi Deray, Ovibos Pallasi H. Smiru) von Bubalus zu trennen, scheint | 

dem Vf. nicht vorzuliegen; eben so wenig scheint ihm diese fossile Ar 

von der lebenden genügend unterschieden werden zu können, obwohl die 
Horn-Kerne etwas abweichend gekrümmt sind. Diese Art war also Zeit 

Genosse von Elephas primigenius und Rhinoceros tichorhinus, im Norden 

dreier Welttheile verbreitet, wo sie jetzt auf einen beschränkt ist. ‘ 
Ereignisse, welche die erst-genannten zwei Arten vertilgten, haben = 
nur eingeengt. # 

| Die ausführlichere Beschreibung des Schädels mit Abbildung in Holz- 

sehnitten erschien in Geolog. Quart. Journ. 1856, XII, 124— 131; 7 
die der Kies-Schicht von Parswıcn a. a. ©. S. 131—133, Br f 

R. A. Pustippei: zur Geographie lebender Mollusken (Men 
u. Preırr. Malakolog. Blätt. 1856, III, 157—173). Wir entnehmen eine 

Aufsatze über „die Konchylien der Maghellaens-Strasse“: dass die ganze 
Küste SW.-Amerika’s sehr arm an Konchylien ist und die Maghellaens- 
Strasse bis jetzt nur 94 Arten geliefert hat, während man von Island im 

70.° N. Br. 109 Arten kennt [einschliesslich der Binnen-Konchylien ?). Die e 
ganze 34° lange Küsten-Strecke Chile’s von 23° bis 56° S. Br. hat nur 202 1 
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Meeres- und 54 Binnenland-Konchylien geliefert, während der Krauss’sche 
' Katalog der viel beschränkteren Kap-Küste 371 Arten gibt. 
' nun hat das Cap 15 Arten, worunter 10 so wenig Lokomotions-fähige 

' Bivalven, mit Europa gemein, während mit Chili nur Mytilus meridionalis 

Unter diesen 

Kr. =M.chorus Mor.ına und etwa Saxicava antarctica übereinkommen, wenn 

diese nämlich von der Kap-Kuropäischen S. arctica nicht verschieden seyn 

| 56, VII, 211-246, Tf. 11). 
' von 1854 Wa 118) einerseits und an die Arbeiten M’Coy’s und 

% 

‚ sollte. Zwischen Chile und Nord- Amerika dagegen findet gar keine Iden- 

| titätıstatt [Wie Europa und Cap in konc ;hyliologischer, so haben Europa und 
 Neuholland in botanischer Hinsicht viele Übereinstimmung). 

. seheinungen sind zur Vergleichung mit paläontologischen Verhältnissen von 
grossem Interesse. 

v. Scuaurorn: neuer Beitrag zur Paläontologie des Deut- 

‚hen Zechstein-Gebirges (Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Gesellsch, 

Diese Er- 

Der Vf. knüpft an seine früheren Beiträge 

;wıick’s British Palaeosoic Rocks and Fossils anderseits an, indem er 

die Paläontologen vergrösserten im raus die Überzeugung ausdrückt, 
emeinen die Zähl der Arten zu sehr, Seine Bemerkungen beziehen 

h auf folgende in Deutschland vorkommende Arten, die er meistens zu 

| reduziren bemüht ist: 

Terebratula elongata ScuLtu . . . 

er Clannyanus Schr. . . . 

» Winchiana KınG 

ifer alatus ScHLTu. . 

uina 

I undulatus Sow. 

igonotreta permiuma Kına 
igera pectinifera Sow. sp. . » 

rat. ?Geinitziana Vern. . 

| Camarophoria Schlotheimi Bu. sp. . 

€. multiplicata Mc. 

# €. ylobulina Kınc. 

\ Productus horridus Sow. . . » . 

umfasst wohl alle Arten des Zechsteins 
wir, ausser Pr. umbonillatus Ke. 

' Strophalosia Goldfussi Mü. sp. . . 

‚Str. parva Ko. 
‘Sirophalosia Morrisiana Ke.. . . 

. lamellosa GEın, 

} Cancrini VERN. 

tes Davidsoni n. 

Avicula speluncaria Senırn. sp. » 

| Bakewellia ceratophaga Scnutu. sp. 
‚var. inflata Brwn. 

. antiqua Mi. 

Breringie Kına 

. tumida ee 

S. Fg. 

213 

215 

215 

219 

220 

221 
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Myalina acuminata . ...» 

Modiola a. Sow. 

Mytilus septifer Kına 
Myalina squamosa . . x... 

Mytilus squamosus Sow. 

Mytilus Hausmanni Gr. 

Clidophorus Harı (Pleurophorus) 

Ci. (Pleur. costatus BRown) 

Cl. (Mytilus Pallasi VERN.) . . 

a pleurophoriformis Schr. . 

modioliformis KınaG . . » 

Y bakewelliiformis ScHR. . » 

ci. (P1.) GoldfussiScHhR. . . » 

Schizodus dubius ScHr. sp. . « 

Sch. Schlotheimi Geıx. 

mit allen Synonymen. 

Allorisma elegans Kıng . . » » 

Arca striata SCHLTH. sp. - » » 

Pleurotomaria antrina SCHLTH. . 

Turbo helicinus Sc#uıtH. . . . 

Straparollus planorbites Mü. sp. 

Serpula pl. Geın, 

?Spirorbis permianus Kına 

Rissoa permiana* Kıng. . . « 

3 obtusa BRowN ...x. 

»„  Gibsoni Brown . .. » 

Mi Geinitzana Kınae sp. . » 

- .gracilis 8. 8D.. - :. . . 

„  Swedenborgiana Kıns . . 

S. Fg. 

226 

. 226 

& 

Der Name Der Name permiana dürfte, wenn er auf die Formation und nicht auf das Land 
\s eht, nicht gross geschrieben werden. Br. 
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Mehre eingestreute Bemerkungen beziehen sich auf die richtige Stel: 
lung noch anderer Arten in den hier aufgezählten Sippen. ' 

nr 
— 

P, Gervass: über die fossilen Säugthiere Süd-Amerika’ 

(Compt. rend. 1855, XL, 1112—1114, und Annal. sciene. nat. 1855, d, 
III, 331—339, t. 5). G. hat untersucht die von WeppeLrL zu Tarija in 

Bolivia, die von CasteLnau in einer 4000m über dem Meeres-Spiegel im ı 
Peru liegenden -Höhle und die von Durorter, von ViLLARDEBO und 

Craussen in den Schichten der Pampas von Buenos-Ayres und den Höh- 
len Brasiliens gesammelten Knochen-Reste. Ihre Beschreibung, von 

Tafeln Abbildungen begleitet, soll in Casternau’s und WepprLı’s Reise- - 

Werk, das auf Kosten der Regierung gedruckt wird, demnächst erschei- 

nen. Als hauptsächliche Ergebnisse seiner Untersuchungen hebt er herve i N 

Keine in Süd-Amerika noch einheimische Säugethier-Art, kein dortig: ar ı 

Zeitgenosse unseres Elephbas primigenius und Rhinoc&os tichorhim 

kommt auch in der alten Welt vor. Aus der Zeit der Mastodonten Ka 

zwar Cuvier einige von Domszrr aus Peru mitgebrachte Knochen-R st 

unsefem Europäischen Mastodon angustidens zugeschrieben, LauRILLARD 

aber bereits sie dem Mastodon Andium zugewiesen. \ 

Alle fossilen Arten der Höhlen und Pampas Süd-Amerikas und alle I 

noch jetzt dort lebenden Arten sind von denen der alten Welt verschie 

den, viele selbst der Sippe nach abweichend, oder doch nur in Nord 

Amerika vertreten. P% 
Die Vergleichung der wahrscheinlich meiocänen Bängeibleng von Ne- 

braska in Nord-Amerika ergibt, dass diese letzten ebenfalls von den 

silen wie lebenden Arten Süd- Amerikas abweichen, dagegen mit 

meiocänen und selbst proicänen Europas unzweifelhafte Analogie’n - ’ 
sitzen und grösstentheils den Sippen nach mit diesen übereinstimmen, ja 

selbst mitunter in den Arten nahe stehen. m 

Die Südamerikanischen Sippen Toxodon, Nesodon und Macra 

chenia Owens, alle drei aus der Abtheilung der Hufethiere, gehöre ren 
sogar jetzt ausgestorbenen Familien an. 

Die genauere osteologische Kenntniss von REF welche G. s 

vervollständigt, bestätigt R. Owens Ansicht, dass diese Sippe mit Ne 

don zusammen, wovon G. jedoch keine neue Reste zur ee 

hatte, eine besondere Familie bilden muss. Toxodon besass die e, 

den Gang und in gewissem Grade die Lebens-Weise von Hippopotamusz 

sein Femur entbehrte wie der der Bisulca und Proboscidia des dritten 

Trochanters; aber sein Astragalus ist sehr abweichend von dem diesel 
zwei Gruppen sowohl als dem der perissodaktylen Hufethiere. 

Macrauchenia war eben so gross als Toxodon, aber viel weniger 

schwerfällig, sein Femur mit einem dritten uhautsr: versehen, 

Füsse wenig von denen der Rhinocerosse verschieden, welche dieses Thier 

meist in Süd-Amerika vertreten hat. Ki 

‚Von Edentaten hatte G. mehre Sippen aus der Familie der Megalo-: 
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| Hyx und Mylodon, insbesondere aber Reste von Scelidotherium Ow,, 
dann von Megatherium, sowie ein Schädel-Stück des noch jetzt lebenden 

| Encoubert (Dasypus sexcinctus) aus der Fundstätte von Tarija zu unter- 

| suchen. Cuvıer und oe BramvirLe sind über die Verwandtschaft der 
ilien, an deren Spitze Megalonyx und Megatherium stehen, verschie- 

‘ dener Meinung gewesen; eine neue Sippe, Lestodon, des Vf’s. ver- 
indet mit den Charakteren beider Familien und insbesondere des Ge- 

schlechts Mylodon, womit man sie bisher sogar verwechselte, im Ober- 
im Unter-Kiefer noch einen Eckzahn-artigen Zahn, wie der Bradypus 

! didactylus. G. kennt zwei Arten davon aus der ENT. von Buenos- Ayres 
' der Grösse des Mylodon und Scelidotherium, wovon die eine mit 

! ‚stärkeren Eckzähnen und grösserer Zahn-Lücke L, armatus, die andere 

dem ehe näher stehende Art L. myloides [sic!] genannt wird. 

) E | | 
1 W. np: Untersuchungen über die Foraminiferen 

4. Allgemeine Einleitung und Monographie der Sippe Orbitulites 
| (Philos. Transact, 1856, CXLVI, 181—236, pl, 4—9). Die Einleitung 

'181—187) betrifft die Geschichte und die systematische Stellung der 

sse der Foraminiferen. Die Monographie schildert die Geschichte, 

allgemeinen Organisations-Plan, die Physiologie, die Abänderungen, 
| wesentlichen Charakter, die Spezies der Sippe Orbitulites, fasst die 

\ allgemeinen Ergebnisse zusammen und beschreibt die prachtvollen Abbil- 
‚ dungen. Obwohl der Vf. von der Untersuchung der lebenden Art aus- 

ı geht, so schliesst er daran doch auch Betrachtungen über die fossilen 

| E und gelangt zu Resultaten, welche in Bezug auf letzte so wichtig 

} sind, dass wir nicht umhin können, die letzten Abschnitte in möglichst 
' kurzer Fassung bier wieder zu geben. 
Die beiden grossen runden Seiten-Flächen des Thieres sind re 
| gleich; keine ist oben oder unten; man müsste mithin eigentlich bei der 

' Beschreibung der Scheiben-förmigen Schaale eine aufgerichtete Stellung 

h geben. Der Vf. jedoch denkt sie sich auf einer jener 2 gleichen Seiten- 

' Flächen liegend, und so sind wir genöthigt, um seine auf die Topographie 

ı des Thieres bezüglichen Ausdrücke beibehalten zu können, solche uns in 

gleicher Lage zu denken. 
} Es gibt vielleicht keine Thier-Art, welche in innrem Bau und äussrer 

; Eorm so vieler Abänderung fähig ist als diejenige, welche uns hier be- 

‚ schäftigt. Wir müssen daher bei der Beschreibung mit der einfachsten 
Form beginnen. und allmählich zu den zusammengesetzteren übergehen. ; 

! Die Schaale ist eine nicht immer genau regelmässig runde dünne 
| gleichseitige Scheibe aus konzentrisch um einander liegenden Zellen+ 

| Kreisen zusammengesetzt; das ihr einwohnende Thier aus Sarkode gebil- 

ı det. Einige in der Sarkode gefundene, meistens in versehiedenen Stadien 

von Zweitheilung begriffene Körperchen mögen zur Fortpflanzung dienen, 

' Der Kern oder Anfang der Schaale ist eine unregelmässig kugelige Zelle, 

an welche sich, nur durch eine enge Öffnung zusammenhängend, eine 
Jahrgang 1857. 15 
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zweite von nicht: ganz vollständiger unregelmässiger Kreis-Form dic 
legt. Von da ab erfolgt dann das weitere Wachsthum durch Anlagerur 

von konzentrischen Kreisen zahlreicher Zellen, die alle in einer 

liegen. Doch sind die ersten Kreise nicht ganz vollständig, erst & 

dritte, vierte bis sechste umschliesst die früheren von allen Seiten, i 
die Bildung der ersten von einem Theile des äussern Umfangs der zw 

ten fast Kreis-förmigen Zelle des Kerns ausgeht. Jeder der nach eiı 

ander entstehenden Kreise oder Ringe besteht nur aus einer einfach 
Zellen-Schicht. Die Zellen eines Kreises hängen unter sich durch en 

Kanäle zusammen, die in der Nähe der Peripherie oder ganz an derse 

gelegen, von einer zur andern führen und zusammen einen Ring-Kar 
nächst dem äusseren Rande des Kreises bilden. Die Zellen zweier 

einander folgender Kreise alterniren mit einander; die des zweiten ste 

mit denen des ersten in Verbindung durch enge radiale Kanäle, der 

einer je aus dem Ring-Kanal des ersten Kreises zwischen je zwei 

desselben entspringend direkt in die damit wechselständige Zelle « 

zweiten Ringes führt, und so fort bis zum letzten Kreise. Nur der erst 
unvollständige Kreis ist mit der zweiten grossen Bogen-förmigen Ze 
des Kerns blos durch eine kleine Zahl (3—4—7 etc.) solcher Kanälchen 
verbunden. Auch der neueste Kreis hat in seinem Umfange jedesmal ei L 

nach aussen führendes Kanälchen (Pore) zwischen je zwei Zellen, welch 

sobald sich noch ein weiterer Kreis bildet, als Radial-Kanal in die 

sprechende Zelle desselben eindringt. An den runden Seiten-Flächen & 

Schaale tritt jede Zelle etwas wölbig hervor, rundlich, unregelmässig 
sechseckig, radial oder in der Richtung des Kreises verlängert, und | 

dass bald die konzentrischen Reihen oder Kreise, bald die radialen « 

zuweilen etwas gebogenen Reihen mehr als die andern deutlich wer 

Hier und da schaltet sich in den späteren Kreisen eine Zelle mehr als 

den früheren ein, da ihre Grösse im Einzelnen nieht in dem Verhältnis 

zunimmt, wie der Umfang der successiven Kreise wächst. Auch die Die 
der Scheibe pflegt von der Mitte nach dem Umfang zuzunehmen; 

so, dass der Kern etwas stärker angeschwollen ist; auch ist die 
zuweilen verbogen; immer ist der Kern etwas exzentrisch. Wo bei di 

Schaale von Zellen und Kanälen die Rede, hat man sich uw Thier ® 

kode-Ausfüllung derselben zu denken. 

Gewöhnlich liegen jedoch vom 3.—4.—5. u. s. w. Kreise an zwei 

Schichten auf einander, durch eine Zwischenwand getrennt, und jede Zei 

der letzten einfachen Kreis-Sehicht steht mit zwei alternirenden de 
nächsten doppelten Kreis-Schicht durch zwei Kanälchen in Verbindung. 

Aber auch die Wand, welche beide Schichten von einander 
kann sich früher oder später noch mehr verdieken (obwohl sie es niel 
immer thut) und noch eine, dann 2—5 und mehr Schichten von Ze 

sich aufnehmen, welche nach demselben Plane gebildet und mit den a 
verbunden, doch oft grösser und im Allgemeinen unregelmässiger s 

so dass dann auch auf der äussern senkrechten Peripherie-Fläche sel 

zusammengesetzten Kreise zwischen den zwei regelmässigen Reihen 
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ler Ausmündungs-Kanälchen der zwei oberflächlichen (obern und untern) 

| Zellen-Schichten noch 1-6 andere Kanälchen oder Poren über einander 

gesehen werden, die aber nicht wagrecht an einander gereihet sind, son- 

‚ dern in etwas, entfernteren schief aufrechten Linien stehen, deren eine 3, 

während die nächste 5—6 Poren zählen kann. Ihre radialen Kanäle bilden 
dann oft gebogene Linien vom Zentrum gegen die Peripherie, deren 

‚ Bögen in auf einander liegenden Schichten nach entgegengesetzter Rich- 
fung verlaufend sich kreutzen, während die radialen Kanäle der 2 viel 

dichter stehenden oberflächlichen Zellen-Schichten gerade nach dem Rande 

| verlaufen. Ist die Oberfläche abgeschliffen oder abgewittert, so kann man 

an verschiedenen Stellen einer und derselben Schaale gerade und in ent- 

| gegengesetzter Richtung Bogen-förmig verlaufende Radien sehen. 

= ‚Selten ist es der Fall, dass sich eine Zellen-Schicht von beiden Seiten 

‚ her schon auf die 2 Kern-Zellen legt. Spirale Anordnung der Zellen statt 

‚ der Kreis-förmigen gehört zu den Abnormitäten und findet sich insbeson- 
‚ dere an beschädigt gewesenen und wieder geheilten Individuen. 

| Ar „Die in den verschiedenen Zellen enthaltenen Sarkode-Kügelchen sind 

; demnach mehr als bei andern Foraminiferen und zumal bei den letzten zu- 
, sammengesetztesten Bildungen der Schaale in so vielfältiger Verbindung 

mit einander, dass man die ganze Sarkode-Masse als nur von einem 

‚ schaaligen Netz durchzogen bezeichnen könnte, Dieses Netzwerk erinnert 
| etwas an das der Echiniden-Schaale und besonders der Echiniden-Stacheln, 

"wie an das mancher See-Schwämme, und zumal scheint Huxrex’s Sippe 

\ Thalassicolla in dieser Beziehung das Mittel zwischen Orbitulites und den 
| Spongien zu halten. 

} Jede der vorhin beschriebenen Modifikationen ist bald in verschiede- 

‚ nen Individuen oder in allen Individuen verschiedener Gegenden konstant, 

; bald folgen sie an einem und demselben Individuum in successiven Zellen- 
' Kreisen von innen nach aussen auf einander, gehen auch in abnormer 

| Weise in einander über, oder finden sich durch einzelne abweichend ge- 

| bildete Individuen vermittelt, so dass C. sich genöthigt sieht, alle nach- 
stehend verzeichneten Formen in eine Spezies zu vereinigen. 

} 0..Die vom Ägäischen und: Rothen Meere bis zu den Fejees und Philip- 

pinen lebende Art erscheint in 3 Grundformen, als O, marginalis Lk. 

(=#Sorites Enua».) mit nur einer einfachen, als Amphisorus Es. mit 

doppelter und als Marginipora QG. oder Orbiculina longa Wırıms, 

| mit mehrfacher Zellen-Schicht ; über ihre Art-Einheit ist kein Zweifel. Unter 

; den fossilen Formen gehört der eocäne Orbitulites complanatus Lk. 

von Paris zweifelsohne ebenfalls dazu, obwohl er sich durch 2 Merkmale 
zu unterscheiden pflegt, durch den unmittelbaren Zusammenhang der Zellen 
der zwei oberflächlichen Schichten wit denen der Mittel- Schicht (statt 

durch Stolonen oder Kanälchen) in Verbindung mit einer runden oder 
 evoiden Form der ersten, welche sonst nur in dem Falle vorzukommen 

/. pflegt, dass jene zweierlei Zellen durch Kanälchen verbunden sind. Doch 

hat der Vf. diese Bildung mitunter auch an lebenden Individuen walırge- 

‚ nommen, welche Übergänge von der einfachen zur zusammengesetzten 
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Bildung darstellten, freilich kommen an der fossilen Art die Ye er 
längerten parallel-seitigen Zellen nicht vor, welche die lebende so st 
auszeichnen; nur ein einziges kleines Exemplar von Paris gleich 
lebenden Art in allen Stücken. Diese ziemlich beharrliche Verschiedenhi e it B 

darf indessen nicht befremden, wenn man sich erinnert, dass auch 

lebende Art in verschiedenen Gegenden grosse Beständigkeit abweichen 

Formen zeigt. — O. macropora Lk. aus der Mastrichter Kreide ist | 
nichts weiter als der einfache Typus derselben Spezies, und von Gorm- 

Fuss mit durch Abreibung geöffneten Zellen des verdickten Randes darge E 

stellt. ©. coneavus (Micun. pl. 7, f. 9) und O. pileolus hat Lamarck 
nur nach der äusseren Form von vorigen unterschieden, die so sehr ver- 

änderlich ist: der Vf. hat sie nicht näher untersuchen können und wei: r | 
nicht wie sie innerlich beschaffen sind. Sollte die erste aber mit 0. 

conicus D’A, identisch seyn, so wäre es sicher eben so wenig ein Ork 

tulites, als ©. lenticulatus Lk. (Lme. Polyp. pl. 72, f. 13, 16), der eher 

‘zu Lunulites gehören mag. Ohne Zweifel ist O. diseulus Leym. (Mer h 

soc. geol. 6b, W, 190, 191) und wahrscheinlich ebenso O, planus » di 

dessen Junges dem O. macropora gleichen soll, nur eine Varietät von 0, 

complanatus. Ferner dürften O. Gensacica, O. secans und O. socia 
lis Leym. nur eine einzige Art von Orbitoides bilden, zu welcher 

Sippe wahrscheinlich auch O. mammillata, O. Fortisi (0. gigantes 
»’O.), O. papyracea, ©. stellata, O. sella und ©. radians (0 

 radiata »’O.) D’Archıac’s gehören, wie er selbst in Bezug auf eini € 

derselben (Fossil. du Groupe nummulit. de UInde, p. 350) anerkannt hat 

O. elliptica Micun. (Polyp. pl. 71, f. 11), nur auf ‘der äusseren Form 
berühend, hat kein Art-Recht. Auch Cyclolina »’O. ist als eine bl se 

Varietät so lange zu betrachten, bis sich generische Unterschiede aus der 
inneren Struktur ergeben haben werden (vergl. darüber CarTer in i 

Magaz. nathist. b, XI, 173); sie gleicht sehr der auf Tf. VII, Fg. 14 di lar- 
gestellten lebenden Form des Vf’s. 

Der Vf. schliesst mit folgender allgemeinen Bemerkung: Man # 

sich über den Umfang einer Art nicht anders als nach einer vorläufigen 
Meinung aussprechen, so lange man nicht auch: deren innere Organisation 
— ihre Entwickelungs-Geschichte, — möglich viele Individuen ein 
Gegend, — und aus allen Gegenden ihrer geographischen Verbreitung m 
Rücksicht auf die geographischen Abänderungen, — und endlich die g 
logische Verbreitung und die geologischen Verschiedenheiten seich lich ‚h 
studirt hat. Als Belege führt er an, die Schicksale der Foraminifere 
Klasse im Ganzen, die 19 Arten, welche man aus dem „gemeinen Patät 
[Patate oder Kartoffel ?] gemacht, die zahlreichen Arten Californise 
Konchylien, welche C. B. Anıms aufgestellt, die 8 aus der Neuseelän d i- 
schen Oxalis corniculata gebildeten Arten, die Pterix aquilina, welch 
allen Welt-Gegenden einen andern Natel erhalten hat, obwohl D5 Bi 
Ros. Braun schon 7814 an 150 Europäische Pflanzen- -Arten auch in F 
stralien wieder erkannt hat und Hoorer die Richtigkeit seiner Angabe 
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bestätigt, ja 100,000 jetzt beschriebener Pflanzen-Arten auf 50,000 zu rück- 
zuführen geneigt ist. - vn 

ne) ci - 

L. Berzarpt: beurtheilender Katalog der Versteinerungen 
ausdem Nummuliten-Gebirge Ägyptens im K. mineralog. Museum 
zu Turin (Memor. R. Accad. Torin. 1853—54, b, XV, 171—204, 3 pll.). 
Durch Cror Bey hat das Museum allmählich 132 Arten Versteinerungen 

aus dem Nummuliten-Gebirge der Gegend von Cairo erhalten... 99 .davon 

konnten den Arten nach, 33 nur den Sippen nach bestimmt werden. Aü 
den Bestimmungen haben sich betheiligt: E. Sısmonv« für die Echinoder- 

men, p’Arcniac für die Foraminiferen, G. Haıme für die Polyparien. 
S.T£.Fg. | S.T£.Fg. 

Crustacea. Acephala. 

‚cer ne -Württsnhergen- Clavagella grandis n.. .» ... 184 T 
ee 172 . . Solen uniradiatus u. . . . .. 184 2 

u Balanın Aegyptiacus n.. . » . 12 37 Thracia costata n.. . . :»..°.:15 

| j Corbula exarata? Dsu. . . . „186 . 
| Annellides, x % 

Tellina Benedeni Nyst . . .»..16 . . 

nn ee Ne.» Arcopagia reticulata BEL 

B a ee rd ee Tellina reticulata Bu. prid. rn“ 
Nauttu Cephalopoda. Venus nitidula® Nyst . 2.0.1887 5). 

Dh) 

Stu» 

lus regalis Sow. , .» 2... 173.» suleataria NNsT 2 2 2 200 an 187 
Ei ,, Gastropoda,. Meroe? Bnanmı „ı5;..urai sr IBT H uuuge 

Eu ZB DIL. . „. Md..,. V. incrassata Nyst. 

Clot-Beyin.. ». . » . +» 174 1 2 Cardium obliquum? Lk... . . . 1897... 
Iaevissima N . 0. 174 11 Astartetlonga m. dei. 1 SW N87 210 

a imbricataria ah .. 174 . . Cardita acuticostata? Dsm.: : . 18. . 

BalE. „ee ei. 0r. 174. 47% multicostata-»2 O0. -. . 2.18 . . 

E vittata Dsn. Eyprima,rnustica Nyst. ..... „ 108 .., 

Angulata Sow. . . .... 15... C. tumida Nyst. ’ 
OT. Aegyptiaca Beır. pridem Lueina Menardi? Drr. . » .. 18 2°. 

Natica patula Dom. .... . 175 Fortisana® Der... 2. 2.2.18. . 
igaretina Dsn. . » 2»... 15.» epntaria, DFB... Sure un... EB u 

7. . ee A SEE IT| _ 

un . N ABI. ee en 
rest 00. 2... 176 . 2 "Pharaonis Beute. . 2... 190 212 

pullaria subcarinata n.. . . 176 110 L. orbicularis BELL. prid. 

limus Osiridis . . » » ... 1714  bialaan. . . ls uhure LE 
ea 05.178,19 apa er A 2070 Var ze 

‚Rostellaria columbaria Lk. . . 18. . L. affinis Beır. prid. 

fissurella Ba ar Vera ar il en RZ 

2 a niien ar ee ee 
| isidis n. in A ARTE a en FR a 

inis n. BE . . ..179 „ . Lithodomus cordatus DO. . . 19... 
Modiola c. Lk, Dsn. 2. 

‚digona n. rt ar en |: DEE | sublithophagus DO. . » 2.18. . 

\# ‚elavatus? Broc. sp. . » 181. . Mod. lithophaga Le., Dsn. j 
| Aepnun a nüinın ABkı, Mytilus barbatus L. [!) . »... .„ 19% . 

| Kegyptiacusn. .. . . . . 182 2 2% Chama suleata? Dsu. . . .., 14 .. 
mexilis Er. . . . . . 18% . . Pecten ThorentiDA. . . ... 194. 

ya elegans Dem. . . . . . 183 . . Spondylas rarispina Dsm. . . . 194. 

‚Deshayesi? Betr. . „ . 183 . . Ostrea heteroelyta? Dsu. . . .„ 14... , 

810 nen 183 2. L_ „multicostata Dem. „10. .m 29. +,,.h0B.: 

a Levesquei Den. . . . 186...  flabellulale.. . . 2 2... 195 
ee elabram GR... 

an 0 

[eo] 
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| VOTE. TE FR. AED 'r) STE 
Ostrea eymbula Lk. . .». .°. 15.» Rhizopoda. Br 

Clot-Beyi Beur. . » .. . . 19 34,5 Nunmulites distans Dsu. . » . 19 . 

O. crassissima Beıı. prid. Gyzehensis Es, „ . . . « . 182 

subarmata'n. .!s 2% 0b 219636  LyeliDA.. 2. 2... 
Plieatula polymorpha Bet. . . 197 38-11 Calliaudi DA. . 2 2.202.200 

Ostrea symmetrica BELL. prid, Brongniarti P’A.. ._.....:.. 200. 

Zehinodermata, Beriseaie 2... u, n. mn: ui 

Hemiaster cubicus Des. ...18. . Lucasana DrR. . 0... . 200 . 
obesus Dom . . \ 2,8 . 2 eurvispira Mengen, . .... 20 2 

Eupatagus elongatus AG. . . „198 . .  Ramondi Der. . . 2. ..200. 3 
Conoelypus Osiris Des. . » ... 198... Guettardi DA. . . ..... . 201 
Echinolampas Hoffmanni Des. . 198 . .  Biaritzensis DA 0... 201 
Zeh... N ve nu. Beaumonti D’R.. . '.MV PR 

Binutilei Au. |, - 0.2.» 100, ,. au m’O. . . - -. EB 
\ Kleini? Dsm. e, An 5 z N ji 199 R x discorbina p’A. es“ . En 201 . 

Polypi. ar au Fr io. 01 u’ 

Astrocoenia Caillaudi EH.., « .„ 19. 
Stylocoenia emareiata EH., . . 19.4 

T. A. Carurro : dei terreni di sedimento superiore de le 
Venezie e dei fossili Bryosoari, Antosoari e Spongiari, ai 

quali danno ricetto (vır e 88 pp., 19 tav. in fol. Padova 1856, beim 
Vf£.%). Die Oberen Sediment-Gebirge, worunter C. wieder einmal die| 

dreierlei Tertiär-Bildungen begreift, sind im Venetianischen sehr alısge-: 

dehnt, die älteren mehr als die jüngeren. 
Die Eocän-Bildungen setzen einen fast ununterbrochenen el 

zusammen vom Höch-Friaul und Bellünesischen än durch das Ge | 

Feltre, Vicenza, Verona und das übrige Venetianische Königreich, die Eug 

neen nicht ausgenommen. Ihre Gebilde sind mächtiger, ihre Bänke: die 

und ihre Höhen beträchtlicher, als die der jüngeren Gebirge, a 

' Das Eocän-Gebirge besteht zu unterst theilsin plastischem Thon! 

welcher zu Arzignano, Puli und am Bolca Lignite enthält, — theils 
sandiger Glauconie, welche in einigen Gegenden die Stelle der » 

rigen einnimmt und ihrerseits vom Nummuliten-Kalke im Bellunesi- 

schen und Veronesischen bedeckt wird, der in jenen Provinzen eine v it 

grössere Ausdehnung als alle übrigen Tertiär-Gebilde besitzt und sich 
ausserdem bis nach Jllyrien u. s. w. erstreckt; bald herrschen in ihı 

Nummuliten, bald die übrigen Foraminiferen vor; zuweilen sind Eel ie 

deen-Reste überaus zahlreich darin, und zuweilen fehlen sie ganz. Ir 
den Brecciolen von Monte Viale, Sangonini, Montecchio maggiore u. : .n 

kommen einige Polyparien vor, welche MicneLin sonst in der Kreide anfüh its 
und von welchen der Vf. meint, dass die Basalt-Eruptionen , welche & 

die Nummuliten-Kalke durchbrochen und jeme Brecctiolen gebildet habe 
sie aus der Tiefe ‘mit ‚sich gebracht haben könnten. Übrigens will 
nicht auf seiner früheren Ansicht (1848) von zwei verschiedenen 

liten-Horizonten im Venetischen Gebirge bestehen. Diese unteren Tert 

Schichten erstrecken sich von Vicenza aus, an Breite innmer 'mehr gew 

nend, nach dem Ver onaesRche hinein, indem sie die Höhen der ‚Roto 
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bei Arcugnano, des Monte Diavolo (Fimon), von Brendola, Grancona, 
Nanto, Costozsa, dann die Berge von Montecchio maggiore, Castellgom- 
berto, Valle di Lonte, Priabona, Arzignano, Montecchia am Alpone, Ronca, 
Monteforte, Soave u. s. w. zusammensetzen. Eine der interessantesten 

Lagerstätten ist Brendola, wo der Nunmuliten-Kalk den blaulichen Pe- 

perit bedeckt, der an der Grenze mit ihm wechsellagert und so reich an 
Foraminiferen und kleinen Polyparien ist, dass ein Paläontologe sich 

wohl Jahre-lang mit deren Studium allein beschäftigen könnte. Dieser Pe- 

| perit von Monte dei Martiri, S. Vito, Chiusura del Lupo erscheint auch 

‚nach NW. hin wieder zu Sangonini,. Valle di Lonte und Castellgomber!to, 

wo jedoch seine Fossil-Reste grossentheils gleichartig mit denen der dar- 

auf ruhenden Kalke sind; doch gehen sein Flabellum appendiculatum, Or- 

bitulites Pratti u. a. nie in diese über. Der plastische Thon unterlagert 
die Lignite des Bolca und trägt die von Arzignano, in welchen BErTRAnD 

GesLin einige eocäne Blätter-Reste wie Taeniopteris Bertrandi Bnen. 

u. a. gefunden hat. Am Monte Pugnello zwischen Arzignano und Chiampo 
wird dieser Thon in Berührung wit den Ligniten bituminös und schwarz. 
Zu St. Floriano bei Marostica und an dem Puli zwischen Valdagno und 

Recoaro geht er in blätterigen und schwärzlichen Sandstein über, in wel- 

‚chem die weissen Konchylien sich schön hervorheben; an beiden Orten 

wird er von Ligniten bedeckt, die ihrerseits den Petrefakten-reichen Num- 

‚auliten- -Kalk tragen. r 

© Was die Miocänen Schichten betrifft, so hat sich der Vf. zu ihrer 

Alters-Bestimmung hauptsächlich auf ihre Versteinerungen und auf ihre 

Lagerung über den vorigen gestützt; wo Beides nicht ausreichte, nahm 

er die Gesteins- Ähnlichkeit zu Hülfe. Hieher gehören demnach die Mol- 

lassen-Schichten von Valle dell’ Ardo, Libano, Tisoi, Orzes u. a. im N. 
von Belluno, deren Auflagerung auf Glauconie und deren Fossil-Reste 

beide für miocänes Alter sprechen: während die Mollassen von Alpago, 

im Piss-Thale (11 Miglien O. von Belluno) und bei Fregona im Cenedese 

fast gar keine Petrefakten enthalten. Auf diesem Wege lässt sich denn 

‚auch über das Alter der Fisch- und Blätter-Schiefer von Salcedo und Chia- 

von urtheilen [wie denn ?], von welchen Massaronco handelt. Was die 

blauen Mergel von Malevana bei Castelnuovo im Friaul betrifft, so stim- 

men ihre Fossil-Reste ganz mit den miocänen von Toriona im Turinesi- 

schen überein. Ganz dahin gehören auch die Fossilien-reichen Schichten 

von Cavasso bei Maniago und wahrscheinlich jene von T'ravesio und Fa- 

gagna. Überhaupt ist aber die Mollasse im N. von Belluno sehr reich 
an fossilen Konchylien und enthält zuweilen auch Pflanzen-Reste. — Die 

'mioeänen Mergel und Brecciolen des Vicentinischen haben schon vor län- 

geren Jahren Krokodil-Knochen geliefert, und solche sind auch in den 
en der Mollasse von Libano, bei Gresal u. s. w. zahlreich vorge- 

kommen. Fisch-Zähne hat man von Carcharius megalodon, Notidanus, 

‚Carcharodon productus, C. polygyrus,. C. semiserratus, Otodus, Lamna 

und Oxyrhina gefunden, — Auch die vom Vf. und z. Th. Murchıson 
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früher für pliocän ice Schichten zwischen Mas und Pradal 

Cenedesischen und die zu Asolo sind für miocän zu nehmen. PR 

Über das Vorkommen von pliocänen Schichten in den Venetisel on 

Provinzen gibt der Vf. keinen bestimmten Nachweis, sondern müht sich 
mit einigen nutzlosen Diskussionen über Miocän und Pliocän ab. 

. In der Systematik ‘der Bryozoen, Anthozoen und Spongiarien ist C, 

zumeist Pıcrer’s Paleontologie gefolgt, weil ein grosser Theil seiner Be 

schreibungen und Tafeln schon vollendet war, als 1848 MıLnz Eows 

und Haıme’s „histiologische“ Klassifikation der Anthozoen ‚zu erscheiheı 
begann. [8 Jahre hätten doch nicht so spurlos an einer Vene er 
beit vorüber gehen sollen !!] 

In der folgenden Tabelle bezeichnen in der Rubrike des Yarkenil N J 
A die Eocän-Bildungen überhaupt, a den plastischen Thon, b die Peperite 

(Sangonini), ce die Breceiolen (Ronca etc. im Veronesischen, Sangonini 

Vicentinischen), d den Nummulitenkalk und Grobkalk ‚von Castellgomberto 
und St. Urban etc. [wovon wir jedoch des Vf’s. Meinung, über die Alters» 
folge nicht genauer kennen]; B die Miocän-Bildungen (Asolo etc.); C d 

pliocäneu Schichten, ‘ . 

Vorkommen. |Vorkomme 

- ur: 

gs 33 = 5: 
gs 328 “98 
8 -% 8 

S. Ti. Fg.__“ _SE& S. T£. Fg.|_* 5 
| abed BC abed BC 

l. BRYOZOA (17 Arten) ü Orbitulites 
depressa n. . -» . 38 116/b . 

hacheraae subradiata n.. . . 28 113] cd? 7 
Eschara Ar 
Manganottiana n. . Q% 1 1 d II. ANTHOZOA (122 Arten) : 
eelleporoides u. » 3 ı 2 d e f i 2 

Cellepora Funginae. 
= %ornata Mıcan.. . 3 13 d B |Pungia Berican. . . 9 117 d \ 
Vincularia orbieularis n. . 29 1718 . 
rhombiphora Bıv. . 4 1 4 d . |Cyelolites undulata Gr. 29 1% d 
Gluuconome r. Gr. ?elliptica Lk. . 0 ı19l e 5% 

Ovulites Turbinolia Batthyani n. a 5 d : 
?margaritula Lk. . 17...) A . subinflatan. ... 322 . © 

Polytrype eistellan.. »...31 2A. B 
?elongata Drr. . . 11. . A “ Pulghensis n.. . . 32? 2 1 d 

turgidula ae 2 IE ’ 
Tubuliporeae. Castellinii m, „ . . 32 3 1] "222 

Pustulopora Turbinolia lingula n. 3 3 2) A[a]. 
zamulosa %. ..» 4 5 1b “ inflata 28... aansunit33.3 A AL 

4 n 4 lanan. . . .: Mi 8 DI. MM 
‚„’Myriaporineae. ilsnichtniedia ick 20 
Chrysaora mptica ®. . ».:» m 3 3.8. 0 
spinosisimam. . . 5 16| d . Berican. . x». 35 3 

DS. Flabellum 
Asterodiscinae. I5 endet eh. 35 3 6lecnichtd) A 

Orbitulites urbinolia a. BrGn. Be 
convexo-convexan. 3 1 7 bd . subapenninum n. . 36,2 7 .„ f 
Roncana m. . . . 1.8 € 9. || ocelanuum#.. .. 328 | ö 
Pratti Mıeun. . . 36 1 cd 2 Du A 
?eomplanataL«.Mcarn.26 1 19 Kreide Ocellineae, n w 
angulatan. . .. 237 ı1l e Columnaria sulcata Gr. 37_ 2 12|Muschelkalk 
ra art n. » ei ) 1: c .. |Explanaria complanata n.37 7 6|. A ent 
ndrosaces McHr. . 114) c . schel- papillosa n. . . . 1 i6l-e E ?Strombodes incurvus n, 37 Ti ie kalk B 
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A Vorkommen Vorkommen 
... Sr -—0[00[ 

PEEMEREBEN WIE ee . 

Ar A BC 
ö S. Tf. F . rn S. Tf. F . en 

ar 7 abcd BC PR abed BC 

odendron Astraea 
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Wenn so auf einmal aus einer beschränkten Örtlichkeit an 150 Ko- 
rallen-Arten dargeboten werden, von welchen fast 120 für neu aus 

geben werden und eben so viele allein auf die eine Eocän-Formation 
kommen, so ist man wohl zu fragen berechtigt, ob alle diese Arten wirt ( 

lich neu sind. Und hier tritt uns allerdings die Thatsache entgegen, da: 
die Anzahl der eocänen Örtlichkeiten, welche wohl-beschriebene Kora . 

geliefert haben, noch nicht gross und hauptsächlich auf Nizza der 

ist. Aber freilich hat i. J. 1848, wo nach seiner eigenen Versicherung, 
ein grosser Theil dieser Arbeit schon fertig lag, die Abhandlung über die 

Eocän-Gebilde von Nizza noch nicht existirt; und da C. auch von Mıune 
Epwarps’ und Haıme’s damals begonnener systematischer Arbeit keine 
Notitz mehr nehmen zu: müssen geglaubt hat, so ist sein übrigens ver y 

dienstliches und willkommenes Werk gleich bei dem Erscheinen antiquirt, 

Es wird nun eines Andern Aufgabe seyn, seine Arten in das bessere S | 

stem, das die Wissensehaft seither gewonnen, zurückzuführen," sie mit 

den aus Nizzu u. a, O. neulich bekannt gewordenen Arten zu vergleichen 
und so weit nöthig umzutaufen. Warum lässt sich C. dieses Verdienst ent, 

ziehen, das er sich ja unschwer selbst erwerben konnte und welches a 

die Dauer der meisten der von ibm vorgebrachten Benennungen für lange 

Zeit gesichert haben würde? Die Abbildungen sind im Allgemeinen gut, 
vielleicht nicht immer streng wissenschaftlich genug, einige zur Verdegeie 

lichung dargestellte Theile leider im Druck nicht gut gerathen. Eu 

RT ala ARE 15 ii 

A. Wiener: neue Erwerbungen fossiler RE 
von Pickermi in Griechenland (Münchn, Gelehrte Anzeig. 1887, , 

Jan. 26, Bulletin S. 93—96). Mesopithecus Pentelicus ist nach dre® 

Schädel-Stücken und einzelnen Kiefern als Untersippe von Semnopi 

thecus zu betrachten, dessen Form und stärkeren Wülste der Augen- 

Höhlen wie auch die robusteren Oberarm-Knochen mehr an die G ib- 

bons erinnern. letitherium viverrinum wird durch einen gan; en 

Schädel mit ansitzendem Unterkiefer sowie durch noch einen besonderen 

Oberkiefer bestätigt. Ebenso Hyaena eximia, wovon ein ganzer Schä- 

del mit ansitzendem Unterkiefer, ein ganzer Oberkiefer, ein Unterkiefer 

Stück und einzelne Zäbne vorliegen. Von Machaerodus leonint h 
ist durch einen neuen Unterkiefer nun das ganze Zahn-System bekan 

Felis Attica, nach einer vorderen Schädel-Hälfte aufgestellt, ist eine ı 

neue Art von der Grösse unserer Wildkatze. Der nach einem mangelhaften 

Gaumen-Stück früher aufgestellte Canis lupus primigenius muss | 
nach einem jetzt vorliegenden ganzen Schädel mit ansitzendem Unterkiefer | 

als eine neue Sippe betrachtet werden, die sich von den Hunden unt 

scheidet durch einen Lücken-Zahn oben und unten weniger, einen ver- 

kürzten Schnautzen-Theil und auffallend buckelige Stirn-Gegend; er wird | 

nun Pseudocyon robustus genannt. Ein sehr zerdrückter Schädel | 
mit beiden Schneide-Zähnen und der ganzen linken Backenzahn-Reihe > 

zeigt, dass der früher als Lamprodon primigenius aufgeführte A 
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Schneidezahn und die einem Castor Atticus zugeschriebenen "zwei 
Backenzähne einem Stachelschwein angehören, das der Vf. Hystrix pri- 

migenia nennt. Sus Erymanthius, früher nur auf den Unterkiefer 
und dessen Zähne gegründet, unterscheidet sich nach einem Schädel-Frag- 

' ment und mehren Oberkiefern mit Zähnen von allen Arten dieser Sippe 
durch die enorme Spatel-artige Ausbreitung des knöchernen Gaumens zwi- 

schen den oberen Eckzähnen, welche mit der bei Phacochoerus überein- 

stimmt. Rhinoceros Schleiermacheri ist durch einen ganzen Schä- 
del mit beiden Backenzahn-Reihen u. a. Reste vollkommen bestätigt. Rh. 

pachygnathus, früher nur auf einen jungen Unterkiefer gestützt, ist 

‘ nach einem ansehnlichen Schädel-Stück und dem Unterkiefer eines alten 

' Thieres durch‘ den gänzlichen Mangel der unteren Schneidezähne sowie 
des hinteren, vielleicht auch des vorderen Hornes ausgezeichnet. Die 

früher erwähnten Mastodon-Reste lassen sich jetzt nach einem Oberkiefer- 

Stück mit seinen zwei ersten Backenzähnen auf Mastodon angusti- 

dens zurückführen, wovon M. Atticus Gaupry und Larter’s nicht ver- 

schieden ist. Ein Schädel-Fragment eines jungen Dinotherium zeigt die 

" drei vorderen Backenzähne beiderseits, welche bereits Ersatz-Zähne, noch 

in sehr frischem Zustande sind und mit denen des D. giganteum über- 

N einstimmen, obwohl sie in Grösse noch etwas zurückstehen. Von zahl- 
reichen Hippotherium-Resten sind zwei Füsse neu, woran neben der 

" grossen Mittel-Zehe auf einer Seite noch eine Nebenzehe erhalten ist mit 

drei Phalangen, deren letzte Huf-artig gestaltet ist, womit sich also er- 

weiset, dass das Thier an jedem Fusse dreizehig war. Auch mehre An- 
' tilopen-Arten haben sich in zahlreichen Resten wieder gefunden. A. 

Rothi ist eine’ der kleineren Arten. Zu A. Pallasi, bei weitem der 

‚grössten der dort vorkommenden Arten, rechnet der Vf. vorläufig nun 

auch jene grossen Kiefer- und Röhren-Knochen, z. Th. Speichen von 28" 
und Mittelfuss-Knochen von 25’ Länge, aus welchen anfänglich auf Gi- 

raffen geschlossen worden. Von A. Lindermayeri und A. brevicor- 
nis sind einige Exemplare vorhanden, woran beide Hörner noch auf der 

' Hirnschaale sitzen ; doch ist nur von erster Art der Schädel mit Backen- 

zähnen so wohl erhalten, so dass man von ihr mit Sicherheit sagen kann, 

welche Hörner und Zähne zusammen gehören. Von Capra Amalthea 
sind nur einzelne Hörner hinzugekommen, wenn anders diese Hörner, 

"welche ganz mit denen der Ziegen übereinstimmen, obwohl keine Zähne 

dazu vorliegen, nicht etwa auch von einer Antilope abstammen. 
u 

J. 0. Semrer: Paläontologische Notitzen über den Sylter 

Limonit-Sandstein (Schlesw. Holst. Schul-Zeitung 1856, Nr. 10, 

8.42—44, sich an Zımmermann’s Brief S. 50 des Jahrb’s. anschliessend). 

Unter den tertiären Schichten der Insel Sylt sind nur zwei Petrefakten-füh- 

rende, der Glinmer-Thon mit wohl-erhaltenen Resten und der Limonit-Sand- 

‚stein, welcher nur Kerne von schlechter Erhaltung im Gestein zerstreut und 

nur an 1—2 Orten mehr zusammengehäuft darbietet. Meyn hat sich mit 
% u 
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den Resten beider Schichten beschäftigt (Geognost. Beobachtung, Schul 
Zeitung, 1855, Nr. 7; Dez. 17; dann in C. P, Hansen Chronik der Friesi- 

schen Uthlande), indem Beyrıc# die in ihnen vorkommenden Reste nicht ge 
trennt aufgeführt. Der Vf. durchgeht die von Meyn an zwei Stellen auf. 
gezählten Arten kritisch und gelangt zu inlgenäcie re L 

‚nach bei | 
Meyn Hansen nach SEMPER. er 

ee , „ 005 une - 2 klein. “ 2 
OobiBdariei ap... in will. + R 0m . 
Cansidaria sSPp.. - -.2 % sur.» T . 0 4 
Cassis texta BR. . .» . 2... . + ! ” 
Cassis bicatenata. . 2» >» 2». + ö een Basrt. ı Di 
BEIEm US. . ... > . . . 5 + ?echinophora BEYR. 
Rostellaria pes-pelecanis. . » . = 3 J Li 
land drin Re ” + !Buceinum (spp. majores) häufi 

Natica sp 2.2 20 een + häufig! ’ 
Natica sp. . 2.2000. 7 ie häufig ! u 
Tellina sp... „ucı»ln0« DATE 2 
Vase PP. nun. 5 ou nu 2 ’ 3 + nicht beobachtet, zweifelhaft, 

N 2 2 NEE pr + | YDiplodonta gnnnnhelle 2P, -. 1 u... ale 2 . 
SCHERER DD >. 0 nes gr + $Cardium edule, quartär! 

Die Fauna des Limonit-Sandsteins pnserscheidet sich von der de 
Glimmer-Thons durch Abnahme mehrer in den letzten ziemlich häufiger 

Univalven-Arten und die der Bivalven-Arten und -Individuen im Ganzen 
durch das Überhandnehmen der Natica- und grösseren Buceinüm-Arte 

und durch den Mangel der — in anderen Örtlichkeiten — beobachtete 

Scalarien und Cancellarien. Der Vf. will nicht entscheiden, ‚ob bloss 

örtliche Ursachen zu dieser paläontologischen Verschiedenheit beider Schich- 

ten Veranlassung sind, oder das ungleiche Alter genügt hat, dieselben 

hervorzubringen, glaubt jedoch wie Meyn im Limonit-Sandstein eine j 

gere Bildung zu erkennen, woran sich bereits die Wirkungen eines küh 

leren Klima’s wahrnehmen lassen in dem Verschwinden der Scalarien und 
Canucellarien sowie im Kleinerwerden des Conus. Er glaubt in ihm der 

Übergang zum Crag, aber doch noch nicht sein Äquivalent zu erkennen. | 
Jedenfalls verdient dieser Limonit-Sandstein, den man bis jetzt bloss au 

Sylt gefunden, weitere Aufmerksamkeit. 

m 

Zi 

J. M. Sırrorp: über die Sippe Tetradium und deren fos 

silen Arten in Mittel-Tennessee (Sıruım. Journ. 1856, XAII, 236 

— 238, figg.). Dana hat in seinem grossen Werke über Zoophyten (United 

State Exploring Expedit. VIII, 701) diese Sippe aufgestellt und cher 

terisirt wie folgt: 
„Koralle massig, bestehend aus vierseitigen Röhren und Zellen ı 

sehr dünnen Zwischenwänden; Zellen Stern-artig mit 4 schmalen Lam: iz 

len.“ — Steht Receptaculites [2] nahe, hat aber dünne Wände und längs 

der Mitte der 4 Seiten der gerundet vierkantigen Röhren je eine Lamelle, 
und ist auf ein [fossiles 2) Exemplar von unbekanntem Fundort gegründet. 

‘ Exemplare von anscheinend verschiedenen Arten dieser Sippe kom“ 

En u er 
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inen ini unter-silurischen Kalke des Zentral-Beckens von Mittel- Tennessee 
vor. Die Weite der Röhren ist Y,‘'—ı‘. Sie sind sehr lang, meist seit- 
lich zusammengewachsen, zuweilen in rechtwinkelig sich kreutzende Reihen 
geordnet, und Massen wie Favosites und Chaetetes bildend; zuweilen 
aber sind diese Massen auch unregelmässig durchbrochen, Büschel-förmig, 

‚oder die Röhren stehen vereinzelt und zeigen in diesen Falten aussen eine 

 zunzelige Oberfläche und mitten auf den 4 Seiten eine Längsrinne, welche 

der inneren Lamelle entspricht; der Queerschnitt wird dann wie eine 

vierblätterige Blume. Die Röhren theilen sich zuweilen in 2 oder 4, in- 

dem die einänder entgegenstehenden Lamellen in der Mitte zusammen- 
treffen und so Veranlassung geben zur Bildung von 2—4 Zellen aus einer. 

Unter vielen Exemplaren zeigte nur eines die wagrechten Queerwände 

‚ deutlich; sie stehen um etwa den doppelten Queermesser der Röhre aus- 
‚ einander. Einerseits nähern sich diese Korallen den Fukoiden, anderseits 

durch ihre Kreutz-förmige Theilung den Zoantharia rugosa M.-Epw. 
© 1. T. fibratum S. p. 237, f. 2: halbkugelige Massen bis von 1’—2’ 

| Breite, aus divergenten Röhren; die 4 Seiten fast regelmässig, die Wände 

' dünn und schwach-runzelig,, die Lamellen bis fast zur Mitte reichend; 

Röhren etwa Yz“ (Yz'‘—®/,'*) dick; Queerwände meist fehlend. 
0% T. columnare (Chaetetes columnaris Hırr Pal. I, 68, pl. 23, f. 4): 

' Röhren minder regelmässig vierseitig gestaltet und gestellt; die Wände 

‚ mehr runzelig; die Lamellen zärter und oft kaum sichtbar. Mit vorigem. 
ı 3: T. apertum S. p. 238. Röhren ",“' weit, vereinzelt oder Bü- 

schel-weise beisammen, oder linear in ein unregelmässiges Maschenwerk 

‚ aneinander gereiht, Lamellen wie bei 1. Sollte es nöthig erscheinen, die 

‚wie bei Syringopora vereinzelt stehenden Röhren von den wie bei Haly- 
sites in Netz-förmige Reihen geordneten zu trennen, so mag man jene 

 T.laxum und diese T. apertum nennen, | 
4. T. minus S. p. 238. Kleine Massen, deren Röhren nur Y,"—,'" 

 diek, vierseitig, aber oft unregelmässig sind und oben oft ein Adslchen 

" wie Chaetetes zeigen; Lamellen wie bei 1. Auch in Kentucky. 

nn nn 

> E. Hircncock: neue Schaale ‘im Connecticut-river-Sand- 
stein (a. a. O0. 1856, XXII, 239—240, fg.j). Diese Schaale findet sich 

Im groben Sandsteine am Mount Tom zu Easthampton in Massachussetis, 
| ist nicht versteint, unvollständig erhalten, in Form eines an beiden En- 

den offenen abgestutzten Kegels von ovalem Queerschnitt, oben in einer 

Richtung 13/,“ in der andern 1Y,' breit, 1"/z‘ hoch und unten 1’' weit 
' und einigermassen einem Sphaerulites calceoloides ähnlich, dem man das 

obere und untere Ende und einen Theil des Innern weggenommen hätte; 

aber da der erwähnte Sandstein auch Clathropteris rectiusculus 

[?] enthält, so handelt es sich hier wohl um eine viel ältere als eine 

 Kreide- a 

Bin]. 
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..J. W. Sıuzer: Fossile Resteausden Cambhätahan Gesteinen 
von Longmynd in Nord-Wales (Lond, Geolog, Quart. Journ. 185 ri 

XII, 246—251, pl. 4). Diese Reste stammen aus Schichten so tief in 

Reihe gelegen, wie sie in England noch nie welche organische Reste 

geboten haben. Ihre Lagerstätte ist inmitten fast vertikaler Schich 

barter Platten-förmiger Sandsteine, die parallel dem Longmynd etwa lg 
Engl. Meil. östlich vom Hauptzuge streichen und Theile einer Wech j 

Reihe blaulich-grauer Sandsteine und purpurner Schiefer-Lagen unter pn 

Konglomeraten und rotben Sandsteinen des Portıway und über der mächti k 
Reihe dunkel- olivenfarbener: Schiefer von Church-Streiton, ar 

u. s. w. bilden und den untersten Theil der Longmynd-Beihe ausmach 

Die Versteinerung-führenden Schichten haben ein ganz verschiedenes Aus 

sehen von den westlich darin vorkommenden Llandeilo-Flags und a 

Lager sowohl als dem oberen Theile der Longmynd-Reihe selbst. 

Schichten-Reihe ist folgende; die Fossil-Reste liegen in Nr. 3 ef 

8. Rothe Sandsteine, vertikal geschichtet oder mit starkem’ westlichen 

Einfallen, Konglomerat-Lager bis von 120° Mächtigkeit einschliessend, ER 
7. Röthliche und graue Schiefer und Sandsteine in Wechsellagerung, 

‚6. Harte graue Schichten wie Nr. 3., zu Church-Stretton. i 

5. Wechsellager von grauen und rothen Schiefern und Sandsteinenil 

4. Rothe Schiefer und härtre Schichten. Church:Stretion etc. | A 

3. Dicke Reihe harter grünlicher meist fein-körniger, nach 

schiefiiger, Wellen-flächiger und glimmeriger Sandsteine, Synold’s “ in 

pice, Bodbury Ring etc. Y 

2. Härtre Schichten, oft Wellen-flächig, zuweilen Feldspath- halti 

wechsellagernd mit dünnen Lagen dunkelgrauer Schiefer. Stretion-Quars 

ries Mur YE® 

. Dunkel-olivenfarbne Schiefer mit seltnen dünnen Streifen krystal- 

tn Kalksteins. Church:Stretton. Die Fossil-Reste sind: | 
-  Chondrites sp. S. 246. Zu unvollständig erhalten um sie genau 

zu beschreiben. Es sind verlängert-knotige Zweige, im Mittel 4,’ dicky 

auf den Schicht-Flächen groben Sandsteins. Vielleicht rühren diese Kör- 
per auch von sich kreutzenden Annelliden-Röhren her, die sich später aus- * 

gefüllt haben. | H 
Arenicola didyma Sırr., S. 248, Fg. ı. Fodinis didymis minulis- 

approximatis ellipticis, saepissime parallelis. Diese länglichen Eindr icke 

liegen immer paarweise beisammen, sind parallel zu einander, höchstens ir 

1° divergirend, aber alle Paare nach einer Richtung gehend, so dass ein 

sie verbindende Linie rechtwinkelig zu ibrer eigenen Längen-Achse seyı 

würde, in regelmässiger Form und Grösse theils scharf und frisch aus 

geprägt, theils etwas verwaschen. Bınney hat zuerst ähnliche Eindrücke | 
als Annelliden-Höhlen (Mem. Lit. Phil. Soc. Manchest. b, X, 191, pl. 1, £.1) 

beschrieben. E. 
Annelliden-Röhre $. 249, Fg. 2. Gerade schmale oberflächlich 

Streifen, wie von kriechenden Würmern selbst. 

Palaeopyge Ramsayi Sırr., S. 249, Tf. 4, Fg. 3. Aus nur 1-5 
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Exemplaren’ bekannt wurden diese Reste (die ohne Abbildung nieht mög- 

| lich ist deutlich zu beschreiben) für Köpfe noch unbekannter Trilobiten mit 

unterscheidbarer Glabella gehalten, die sehr kurz, sehr breit parallelepi- 

 pedisch, mit wenig abgerundeten vorder-äussren Ecken versehen und an den 

hinter-äussern Ecken in ein kurzes breites Horn zurückgekrümmt wären, 

' etwa wie bei Dikelocephalus. Indessen sind sie viel breiter und kürzer, 
' rektangulärer als alle bekannten Trilobiten-Kopfschilde, und zeigen keine 

Spur von Gliederung an der Spindel oder sonst wo. Mit folgenden. 
-  Räthselhafte Eindrücke (S. 250, Fg. 4) auf der Oberfläche der Schichten 

sehr zahlreich, denen der Regen-Tropfen ähnlich, doch minder regelmässig 

| in Form und Grösse, obwohl im Allgemeinen oval und in einerlei Richtung 

‚ gestreckt, ohne Einfassung, doch eher von platzenden Luft-Blasen als 

‚ won wirklichen Regen-Tropfen herrührend. Dazwischen sehr häufige Faden- 
‚ förmige erhabene Linien, ziemlich parallel (auch mit vorigen), zuweilen 

wie gegabelt, am Ende allmählich auslaufend; doch wohl eher ünorgani- 

; schen Ursprungs. 
= Feine Wellen-Spuren (S. 250, Fg. 5, 6); — zuweilen in scharf-gefal- 

‚ tete, viel-ästige Linien auslaufend (S. 251, Holzschn.). Sie scheinen etwas 

/ den Eindrücken, welche Marız Rovauır als Daedalus beschrieben, zu 

‚ ähneln. 
i =3 

I. W. Sırrer: neue Cambrische Fossil-Reste vom Long- 
| mynd (Ann. Magaz. nathist. 1857, b, XIX, 186). Der Vf. beschreibt aufs 

Neue Wellen-Flächen, Sonnen-Risse, Regentropfen-Eindrücke [??] und 
‘ Annulaten-Spuren in verschiedenen Cambrischen Felsarten des Longmynd. 

‚schlägt vor die Eindrücke kriechender Annulaten auf der Oberfläche 

| der Schiefer-Flächen Helminthites, die senkrechten Röhren derselben 

mit doppelten Öffnungen aber wie sie in Quarz-Fels und in den „Stiper- 

Stones“ vorkommen, Arenicolites zu nennen. Zu letzten scheint ihm 

| dach Seolithus linearis Harn aus dem Potsdam-Sandstein zu gehören. 

' Fenicolites sparsus ist eine neue Art. 
sun: 

> JE Ewa ET 

pi R. Hareness: die untersten Sediment-Gesteine in Süd. 
Schottland (Lond. Geolog. Quartjourn. 1856, XII, 238—245, Fgg.). 

ı Der Vf. hat. sich Mühe gegeben, die Achse des Silur-Gebirges in Süd- 
‚ Schottland aus ONO. und WSW. zu verfo'gen und die untersten Gestein- 

; Schichten desselben und ihr Streichen kennen zu lernen. Purpur-farbne 

| ies-Sandsteine (Grits), manchen der tiefsten Gesteine am Longmynd sehr 

ähnlich, bilden den innersten Kern mit antiklinaler Schichten-Stellung am 

Rennel-Burn u. a.; dann folgen. dünn-schichtige Grauwacken-Sandsteine 

wechsellagernd nit grauen und purpurrothen Schiefern, vielleicht Äqui- 
-; walente der an mehren Stellen bekannten silurischen Anthrazit-Schiefer, 
die in vielleicht etwas verschiedenen Niveaus Protovirgularia, ?Didymograp- 

sus und zwei Graptolithes-Arten enthalten; sie fallen steil nach beiden Sei- 
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ten an der Achse ab und falten sich wiederholt auf sich selbst zur 
Darüber ein senkrechter Trapp-Dyke; er scheidet sie von fast wagrecht 2 
Schichten der Steinkohlen-Formation, an welche ?Bunter Sandstein a y 

grenzt. Tiefer als in jenen Anthrazit-Schiefern hatte man bis pn | 

keine fossilen Reste gefunden. Ei 

Die Anthrazit- und Graptolithen-Schiefer und die Platten-artigen Lag 
von Gritstone und „Barlae“ (Murc#.) mit ihren Äquivalenten waren Fi 

jetzt die ältesten Petrefakten-führenden Gesteine in Schottland; die we 
spezieller beschriebenen Grauwacken-Gesteine liegen aber noch tiefer * ee 

liefern die ältesten Spuren organischen Lebens in Schottland. Diese Sands 

steine zeigen nämlich zu Binks in Roxburgshire feine Wellen- Spuren 

Tbier-Fährten, Fukoiden-Reste und Risse durch Austrocknen der Schie 

ten an der Sonne entstanden, Alles zum Beweise ihrer Entstehung in er 

seichtem fast stagnirendem Wasser, welches periodisch ganz davon j 

rückwich. ya 

Die Andeutungen des frühesten Lebens sind folgende: 
Bänder-artige Spuren kriechender Annelliden auf der Oberflä 

der Schichten. j 

Fährten krabbelnder Kruster mit Sehelfunei: Füssen, die in zwei 
Reihen beiderseits einer eingedrückten Mittelfurche stehen. Sauren bes 

schreibt sie ausführlicher unter dem Namen Protichnites Scoticus 

und bildet sie mittelst eines Holzschnittes S. 243 ab. Der Name Protichnites 

soll nur auf das hohe Alter, nicht auf eine generische Übereinstimmung 
mit den von Owen im Potsdam-Sandstone Canada’s gefundenen hinweisen. 
Die zusammenhängende Mittelfurche, an einem Handstücke 23 Par. lang und 

1/,'* breit, scheint von einem Kiel an der Unterseite der Brust herzustamme 
Zu beiden Seiten derselben zeigt sich eine Reihe schief aus- und vorwärts 

gerichteter und jederseits unter sich paralleler Fuss-Eindrücke, welche am 
hintern Anfange der Furche in 2"/,' Abstand von ihr liegen, nach ora 

sich ihr allmählich bis auf 1“ Abstand nähern. Jede Reihe zählt dere 
13—14 in gleichmässiger Entfernung von nicht ganz 2°’ vor einander; ie 
richten sich um so mehr vorwärts, je mehr sie sich der Mittelfure uch 

nähern. Jeder einzelne für eine Fährte genommene Eindruck besteht näm-ı 

lich von innen nach aussen aus zwei länglichen, gewöhnlich unter sich 

zusammenhängenden Vertiefungen , ausserhalb welchen in gleicher Fluc " 

öfters noch eine dritte runde und immer abgesonderte steht; alle drei ne + 

nien eine Länge von 3° ein. Jene erste betrachtet S. als den Eindru 2 

des Grund-Gliedes, diesen letzten als den des End-Gliedes eines Schwin 

Fusses, und da alle 13 Paar Eindrücke von gleicher Grösse und 

sind, so leitet er sie sämmtlich von einem einzigen Fuss-Paare ab, & 

ganz kurze unbehülfliche Schritte gemacht und mit der Brust dep Bode 
gestreift hätte. Die nach vorn erfolgende Annäherung der Eindruck-Pa: 

gegen die Mittelfurche konnte die Wirkung einer erfolgten etwas s ä 

Ja 

* Diese Angabe scheint im Widerspruch mit andern Stellen des Textes und mit 

Profil der Gebirgs-Schichten, wo die Grauwacken-Gesteine als Äquivalente des Anth 
Schiefers bezeichnet werden, 
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ren Aufrichtung des Körpers auf den Füssen seyn, was auch schon mitten 
‚ in der Reihe 1—2mal in schwachem Grade sich zu zeigen scheint. Aller- 

‚ dings befremdet auf den ersten Blick die Annahme D’s., dass diese dicht 
| aufeinander-folgenden Fährten alle nur von einem Fuss-Paure herrühren 

‚ sollen; aber ein Krebs mit 5 Fuss-Paaren z. B. hätte nothwendig das 

‚ Jetzte 1—2 mal zwischen die Fährten der vorangehenden Paare setzen und 

, 50 ein grosses Gewirre von Fährten statt der ziemlich geordneten Reihe 

hervorbringen müssen. S. ist auch der Meinung, dass die Mittelfurche 

\ vom Nachschleifen eines lang-gestreckten Körpers herrühre, wie ihn Eury- 
, pterus oder Hymenocaris gehabt hat. 

‚= W.P. Bısze: Description of the Fossils and Shells col- 
lectedin California in 1853— 54 (Washington, War-Department, 1855, 

‚34 pp. 8. > Sıruım. Journ. 1856, XXI, 268—275). Der Vf. war Geologe 
' bei der Kommission unter der Leitung des Lieutn. WırLıamson, welcher die 

| ignete Richtung für eine Eisenbahn über die Rocky Mountains nach Oa- 

| =. ermitteln sollte. Die Bestimmung der fossilen Konchylien ist von 

ı Conran, die der Fisch-Zähne vor Acassız. Diese Reste scheinen auch zum 
| Theil abgebildet worden zu seyn? 
1. Konchylien. 

A. Die von Santa Barbara und San Pedro stammen aus neuen Lito- 

ral-Bildungen, stimmen den Arten nach mit den im Stillen Meere leben- 

Alm iberen und sind von Mammuth-Zähnen begleitet. 

- B. Andre Ablagerungen scheinen miocän zu seyn. So eine am Ufer 

' Carizzo creek, wo Ostrea vespertina, Pecten vespertinus und Anomia 

 subcostata nur mit miocänen Arten aus Virginien verglichen werden kön+ 

nen, aber eigenthümlich sind. — Dass Bildungen dieses Alters in Cali- 

1 | Wlnion vorkommen , weiss man schon durch die von Dr. Hermann von 

mitgebrachten ausgestorbenen Arten: Mercenaria perlaminosa 

ganz wie M. Ducateli Cona.), Cemoriasp., Pandora sp. und Car- 

a sp. — Auch einige Reste vom Ocoya creek in Californien scheinen 

| von dieser Formation zu seyn; lebende Arten sind nicht darunter. — Das 

\ Gestein von San Diego ist voll fossiler Konchylien, welche am meisten 
| mit den mwiocänen Arten von Monterey und Carmello so wie mit jenen, 

welche Townsenn und Dana von Astoria in Oregon mitgebracht haben, 

; übereinkommen; ja vielleicht sind Nucula deeisa und Mactra Die- 
goana von dort mit N. divaricata (N. Cobboldi nahe-stehend) und M. al- 

‚ boria vom letzten Orte identisch. 
‚6, Die Eocän-Formation ist nicht zu verkennen in den Geschieben 

harten Sandsteins an den Canadan de las Uvas, welche vom West-Abhange 
der Sierra Nevada dahin gelangt sind. Die Fossil-Reste erinnern an 
Claiborne in Alabama; zumal Cardita planicosta, welche von Alaba- 

‚ ma, Virginien, Maryland und Paris bekannt ist. Es sind 17 Arten, 
, © Vier Spezies ausgenommen sind alle diese (61 Arten) von ConkAD be- 
 Mannt und nur die 5 mit (*) bezeichneten nicht neu, Aus A und B stammen: 

Jahrgang 1857. 16 
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Cardium modestum, Nucula decisa, Corbula Diegoana (San Diego); Me- 
retrix uniomeris (Monterey); M. decisa (Ocoya-er.); M. Tularana (Tulare | 

valley); Tellina Diegoana (Diego); T. congesta (Mont., Carm., Diego); Tu 

Piedroana (San Piedro); Arca microdonta (Tulare?); Tapes diversum*; | 

Saxicava abrupta, Petricola Piedroana, Schizothaerus Nutalli (8. Pedro); 
Lutraria Traskei (Carm.); Mactra Diegoana (Diego); Modiola contracta 

(Mont.); Mytilus Piedroanus (Piedro); Peeten deserti, Anomia subcostata, 

Ostrea vespertina, O. Heermanni (Colorado desert); Penitella spelaeum 
(S. Pedro, lebend); Fissurella crenulata Sow.”* (Piedr.); Crepidula prin- 
ceps (Sta. Barbara); Natica Diegoana, Trochita Diegoana (Diego); Crucir, 

bulum spinosum (?); Nassa interstriata, N. Piedroana, Strephona Piedro- 

ana, Litorina Piedroana (Pied.); Stramonita petrosa (Tul.); Grateloupia- 

mactropsis, Meretrix Dariena, Tellina Dariena (Isthmus von Darien); Na-. 

tica Ocoyana, N. geniculata, Bulla jugularis, Pleurotoma transmontana, 

Pl. Ocoyana, Scytopus Ocoyanus, Turritella Ocoyana, Colus arctatus, Tel- 

lina Ocoyana, Pecten, Nevadanus, P. catilliformis, Cytherea decisa? (Oc.)z; 

Turritella biseriata (S. Fernando): Buccinum interstriatum?, Oliva Pe- 

droensis (Pedr.); Anodonta Californiensis Les” (Color. des.) und 

unbenannte Arten. — Aus C stammen: Cardium linteum, Dosinia alta 

Meretrix Uvasana, M. Californiana, Crassatella Uvasana, Cr. alta, Myt 

Jus numerus, Cardita planicosta”, Natica oetites, N. gibbosa Le4*, Tur- 

ritella Ovasana, Volutalithes [!] Californiana, Bysicon? Blakei, Clavatula, 

Californica. at 

Brake fügt nun noch einige geologische Bemerkungen bei, welche 

indess wenig dazu beitragen uns genauer zu orientiren. Wir entneh 

daraus nur, dass der Ocoya creek auch Pose creek heisst und dass San 

Fernando ein Pass zwischen los Angeles und den Granit-Bergen ist, 
II. Fisch-Zähne (S. 272). EN 

1. Echinorhinus Blakei vom Ocoya creek (B) am W.-Fusse = 
Sierra Nevada. Die Sippe ist von BramvirLe auf Linne’s Squalus sp 

nosus des Mittel-Meeres gegründet, dessen Zähne Ac. unter dem u 

Goniodus (Poiss. foss. III, 94, pl. E, Fg. 13) abgebildet hat, der “ 
vorigen weichen muss. Die Erscheinung der ersten fossilen Art in je 

weiten Entfernung muss wohl überraschen. Die Haupt-Spitze des Zahnes 
ist vorragender und doch kürzer, indem die Rand-Zähnchen kleiner sind. 

2. Sceymnus occidentalis Ac. S. 272. Diese Sippe Cuvier’s ist 
später von Mürrer und Henze in Scymnus und Laemargus geschieden 
worden, von welchen beiden aber der fossile Zahn wieder eben so sehr 

abweicht, als sie unter sich, so dass er ein weiteres Subgenus bilden könnte, 
falls seine Charaktere bei allen Zähnen sich gleich: verhielten? Sie sind 
nämlich mit der Haupt-Spitze stärker zurückgekrümmt und stärker säge- 
randig. Erstes Merkmal nähert ihn Spinax, Centrophorus und zumal Ga- 

leocerdo. Übrigens gibt es keine lebende Art dieser Sippe im Stillen 

Ozean. A 

3. Galeocerdo-productus Ac. S. 273. Das Genus zählt nur % 

lebende Arten, im Indischen und Atlantischen Ozean; die fossilen sind 

1 
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in! der Kreide und den oberen Tertiär-Bildungen bekannt, bereits auch 
schon in denen der Atlantischen Staaten Nord-Amerika’s. Diese neue Art 
gleicht dem G. aduncus (im Europäischen Eocän und zumal in der Mol- 

lasse) so sehr, dass man beide veremigen möchte, wenn die Fundorte 

nicht so weit auseinanderlägen [und doch hat Cardita planicosta eine eben 

so weite Verbreitung!]. Der Vorderrand des Zahnes ist etwas weniger 
gebogen, feiner kerbrandig und am Grund-Rande mit kleineren Säge- 
Zähnen versehen. 

"4. Prionodon antiquus Ac. S. 273 am Ocaya creek. Die Zähne 
besitzen eine Zentral-Höhle und haben den bezeichnenden tiefen Ausschnitt 

auf der Basis der Wurzel; die grösseren und breiteren sind zumal gegen 
die Basis hin sägerandig, die kleineren ganzrandig, ein Unterschied wie 

ih Möürrer und Hente zwischen den Zähnen des Ober- und Unter-Kie- 

s bei einigen lebenden Prionodon-Arten wahrgenommen, haben. (Übri- 
Y. scheint auch Galeocerdo dentieulatus von Mastricht in diese Sippe 

u gehören; die Zähne sind bei Galeocerdo mehr rückwärts gekrümmt 
un ' am Hinter-Rande tiefer ausgeschnitten.) 

E. Hemipristis heteropleurus As. S. 274. Diese Sippe ist von 
Äcassız auf einige mittel-tertiäre Zähne Europa’s gegründet und von Gie- 

's bereits in den Vereinten Staaten wieder gefunden worden. Von den 

uropäischen unterscheiden sich die Culifornischen Zähne nur durch die 
etwas ungleicheren Sägezähne des Hinter- und des Vorder-Raudes, so 

dass auch hier der Vf. hauptsächlich nur durch die Entfernung der Fund- 

orte sich zur Aufstellung einer neuen Art veranlasst sieht, in der Er- 

 wartung, dass der genannte Unterschied sich konstant zeigen könnte, 
| 6. Carcharodon rectus Ac. $S. 274. (Die Sippe zählt nur eine 

lebende, aber sehr viele tertiäre Arten z. Th. durch Gipzes aus N.- Amerika 

bekannt.) Der Zahn ist mittler Grösse, wie bei C, angustidens gestaltet, 

di lı kleiner merklich und dicker; übrigens wie bei diesem glatt und 
. 

2 
» 

7. Oxyrhina plana Ac. (S. 274). Mehre Zähne gleichen sehr 

en einer Mittelländischen Art, sind aber im Verhältniss ihrer Breite 

‚ theils gerade und theils einwärts gekrümmt. (Die Sippe auch 
schon von Gienes in Amerika nachgewiesen.) 

"8. Oxyrhina tumula As. S. 275. Beruht auf einigen durch ihre 

| Grösse und die Dicke ihrer Wurzeln im Verhältniss zur Länge ihrer Cur- 
ven ausgezeichneten Zähnen. Übrigens sind sie sehr ungleicher Grösse, 

‚ wie bei unsern lebenden Arten auch. Mit vorigen am Ocoya ereek. 

‚9. Lamna clavata Ac. $. 275. Zwei Zähne vom Ocoya-creek: glei- 

' chen sehr denen der mittel-tertiären L. cuspidata Europa’s, haben aber 

‚eine kürzre und schmälre Krone (fast wie L. Hopei von Sheppy, doch 

| minder gekrümmt); die Hinterseite ist glatt, wie bei jener Art. 

710. Lamna ornata Ac. ($. 275), aus dem Sandsteine von Navy 

Point, Benicia, steht der eocänen L. elegans am nächsten. Der Zahn ist 

aber kleiner, mehr allmählich in die Spitze auslaufend, die Schmelz-Fal-- 

ten der inneren Seite sind gröber; seine Basis ist mehr zusammenge- 

16° 

> 
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drückt, fast wie bei L. acuminata. Einige andere Arten sind in den At- 
lantischen Staaten bekannt. h , pr 

11, Zygobates sp. S. 275. Ein Zahn-Bruchstück, sehr unvollkom- 

men. Keine lebende Art dieser und der verwandten Sippen Myliobates, 

Aetobates und Rhinoptera ist bis jetzt im Stillen Ozean vorgekommen. 

Er 

\ 

J. Leipy: neue tertiäre Säugthiere von F. V. Hayven in ach 

Bad Lands von Nebraska entdeckt (I: Proceed. Acad. nat. 0. 

Philad, 1856, VIII, 59; > Sırcım. Journ. 1856, b, XXI, 422—423; 1: 

Proceed. etc. VIII, 88—90; Ill: das. 91—92). Es sind Ah 

4. Hipparion er L. p. 59, erkennbar aus 1 unteregi 

und 5 oberen Backenzähnen. Die innre abgesonderte Schmelz-Säule | 
oberen Zähne ist im abgenutzten Zustande elliptisch und über doppelt so 

lang als breit. Die mitteln Säulen desselben Zahnes nur mässig gefaltet, 

Ausmessung des ı. oberen Zahnes: Länge 15’, Dicke 10/5‘; — des gröss- 
ten hinteren: Länge 13°, Dicke 12’; — die kleinsten hinteren: Länge 
und Dicke 11°; des unteren hinteren: Länge 12°, Dicke 7\/,‘*, ah 

2. Hyopotamus Americanus Leıipy p. 59. Einige Backen- -Zähne, 

mit solchen von Titanotherium zusammen gefunden, deuten auf eine Art von 

der Grösse des H. bovinus Ow. Zwei obre Malm-Zähne von beiden Sei- 

ten sind denen des H. Vectianus in der iu ähnlich; zwei aneinander-, 

stebende Lücken-Zähne vielleicht vom nämlichen Individuum entsprec 
dem 2. und 3, Lücken-Zahn von Anthracotherium,, indem die Krone des 

zweiten aus einem einfachen dreiseitigen Lappen besteht mit einem Höcker ı 

an seiner hinter-innern Kante, und die Krone des 3. Backen-Zahnes von 

einem queer-stehenden Paar Lappen, einem äussern dreikantigen und einem, 
innern kleinern und Kegel-förmigen. gebildet wird. Diese Lücken- -Zähne 

sind zweifelsohne Ersatz-Zähne, und ‚wenn sie nicht der 2. und 3. in der 

Reihe, so sind sie sicher der 3. und 4. In beiden Fällen aber bestätigen sie 
des Vf’s. früher ausgesprochene Meinung (Nebraska-Fauna p. 45), dass d ie 

von Owen als 3. und 4. Ersatz-Lückenzahn abgebildeten Zähne von H. 

Vectianus nur Milch-Zähne sind und daher, wenn Hyopotamus auch nicht 

identisch mit Anthracotherium seyn sollte, doch eine nähere Verwandt- 
schaft beider beweisen. Ausmessungen der obren Zähne 

Hintere Backen-Zähne: letzter lang aussen 13!/,'' 
” u m dick vorn 15‘ 

Lücken-Zähne dritter lang vorn 6° 

u Pe 7 0079 se 

N zweiter lang ,„ 104, 

j „ dick , 8a‘ 9 1 ar 

fer-Stück eines re -artigen Thieres mit 2 2 Zähnen, ar ts der ı. und 

1. ächte Malm-Zabn zu seyn scheinen, Ihre Kronen sind wie bei Pekari, 

aus 4 in eine dicke Basis zusammenfliessenden Höckern zusammengese at; 
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‚die mit noch einer Erhöhung vorn, hinten und aussen zwischen den 2 
äusseren Zacken versehen ist. Von den 4 Höckern ist der hinter-innre 

der grösste , die des äusseren Paares sind fast gleich, der vorder-innre 

ist der kleinste. Die innren sind dreiseitig, die äusseren mehr wie bei 

Ruminanten gestaltet. Die Arme der Halbmond-förmigen Spitzen der äus- 

seren Zacken erreichen die inneren; der vorderste geht zum vorder-inne- 
ren Zacken und die 3 andern zum hinter-inneren Zacken. Maass: 

| des ı. Backen-Zahns des ır. Backen-Zabns 

von vorn nach hinten 2"/,’” von vorn nach hinten 3° 
in die Queere 2’ in die Queere 2!/3’' 

Eu Von den Mauvaises Terres. 

4. Leptauchenia decoran. g. sp. L. 88. Oberkiefer- und Unter- 

= mit Zähnen wie bei den Cameliden. -In einem linken: Ober- 

' kiefer-Stücke sitzen die letzten Lücken- und die ächten Malm-Zähne bei- 

imen; letzte mit mehr quadratischen Kronen als bei ‚Kameel nd Lama, 

. und vor-wärts gezogen; die Oberflächen zwischen den Falten sind 

‚ konkav und schiefer nach hinten gewendet als beim Kameel. Der letzte 

Lücken-Zahn ist 2lappig, und seine äussre Fläche hat dieselbe Lage-Be- 
iehung zu den Malm-Zähnen wie beim Kameel, Zwei letzte Malm-Zähne 
nd zwei vordre Malm-Zähne, die in je einem Unterkiefer-Stücke noch bei- 
ammen sitzen, gleichen ganz den entsprechenden Zähnen des Kameels. 

in anderes Unterkiefer-Stück von einer anderen Fundstelle in Nebraska 

rt vielleicht einem andern Thiere an. Es enthält die Alveolen von 

hneide-, 1 Eck-, und 3 Lücken-Zähnen, die ersten ganz wie bei’m 

2 ; der Eck-Zahn steht nur 1” von den vorigen entfernt und ist fast 
; wie bei’m Kameel gestaltet. Die Zahbn-Lücke bis zum rı. Backen- 

En ist nicht 2 lang; ein Überrest desselben hat fast ganz die Form 
" der Eck-Zahn. Der ır. und 11, Lücken-Zahn sind vom 1. 4 weit 

er. stehen dicht an einander, sind zweiwurzelig, mit breiten seitlich 
\ zusammengedrückten pyramidalen Kronen, welche denen des Moschus sehr 

un sind. Die Ausmessungen ergeben ferner 
Ange des obr. Lücken-Z. Höhe des Unterkiefers 

Bu“ und der 3 Malm-Z. 15", unter dem letzten Malm-Z. 11°’ 
„ ı. Malm-Zahns 5’ unter dem ır. Lücken-Z, 10° 

| &. ere Breite desselben 51/,'" Kronen-Breite des ıır. Lz. Bi 
Länge der 3 untern Malm-Z. 153/,’ e m 9 Lücken-Z. 4°, 

des letzten Malm-Z. 2 

Aus dem Whiteriver-Thale in Nebraska. 
‚5. Ischyrotherium antiquum n.g. sp. I. 89. Zahlreiche Stücke 
'von Wirbeln und Rippen in einer Lignit-Bildung zwischen den Moreau und 

4 Grand rivers in Nebraska gefunden. Die Knochen dicht und schwer wie 
"bei Manatus, womit sie auch sonst wohl am meisten verwandt sind, Die 

er der hintern ? Brust-Wirbel queer-oval, an den Seiten und unten von 
langen nach dem Zentrum konvergirenden Kanälen durchzogen. Die vor- 

dere und hintere Gelenk-Fläche etwas niedergedrückt. Der obre Theil der 
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Seiten-Flächen jederseits vom Mark-Kanal mit einer weiten runzeligen 
Vertiefung, 11/4‘ breit, anscheinend zur Anlenkung der Queer-Fortsätze, 
welche von vorn nach hinten zusammengedrückt zylindrisch und gebogen 
‚sind und am Wirbel-Ende ebenfalls eine runzelige Ansatz-Fläche zeigen, 
jener andern entsprechend; über ihr ist noch eine glatte Fläche die Seite 

des Mark-Kanals bildend und überragt von einer Grenz-Fläche [? an abut- 

ment] für die Gelenk- und Dornen-Fortsätze. Rippen zylindrisch, gegen 

die abgebrochenen Enden abnehmend, dicht. Länge der Wirbel- Kae ae 
Queermesser ders. 2°/,‘'; Höhe ders. 2'', 

6. Steneofiber Nebrascensis n. sp. L. 89. Ein sehr verstüm- 

melter Schädel u. a. Bruchstücke von Ober- und Unter-Kiefern mit 'Zäh- 

nen; jener mit der Form des Schädels von St. Vieiacensis, Ed um Y- 

!/, kleiner. Ebenso stimmt die Zähne-Form und die Zahn- Formel ı ML. mit 

denen dieser Art überein. DU . 
Länge des Schädels 2U,'; des Unter-Kiefers ı?/,”; der obren Backen- 

zahn-Reibe 7°, der untern Reihe 8‘. Im White-river-Thale Nebraska’ 
7. Ischyromys typus.n. g. sp. L. 89. Ein grosser Schädel-Theil 

und zwei Unterkiefer-Stücke, jener ebenfalls sehr ähnlich dem des Ste 
1.0.4 2 

neofiber; aber die Zahn-Formel ar Die Kronen der Backen- -Zähne 

boidisch und mit getrennten Wurzeln, die obern einigermassen mit deı 

Einzelnheiten der Gestalt wie bei Arctomys, die unteren jedoch den obig 
ähnlicher. me 

Länge des ganzen Schädels etwa 2Y,''; der obren Backenzahn- 
7V/2''', der untern Reihe 8°. Bad Lands. 

8. Palaeolagus Haydeni.n.g. sp. L. 89. Zahlreiche Kiefer-Stü 

mit PaRe- en gestaltet wie beim Hasen, und mit derselben Z 

Formel 2: Der ı. untre Bz. ist aber zweilappig statt dreilappig, und 
L ae e „= 

die Wurzeln der untren Schneide-Zähne reichen weiter Bari bis unter: 

die Backen-Zähne, 
Länge der obren Backenzahn-Reihen 4°/,'', 6‘, 7’ 

Länge der untern Backenzahn-Reihen 5%, 8 E | 

9. Eumys elegansn. g. sp. L. 90. Ein Unterkiefer- Stück mit dem 

mitteln Bz. und den Wurzeln zweier andern. Das Thier scheint den Rat- 

ten zunächst zu stehen, und die Grösse ist wie bei Mus decumanus, I 

Zahn-Reihe des Unterkiefers besteht aus 3 Zähnen mit unterschiede | 

Wurzeln. Länge dieser Zahn-Reihe 33/,''“; Höhe des Unterkiefers bei lem: 
Backenzahn 23/,''. Mauvaises Terres. | 

10. Amphyeion? gracilis n. sp. L. 90. Ein Unterkiefer-Stück mı 
2 Zähnen, davon einer die Form des vorletzten Bz. von A. major Brv. ode 

A. vetus,L. zeigt, der andre davor-stehende fast wie der entspreche 

Zahn bei’m Wolf gestaltet ist. Die Länge der Krone jenes vorletzten u 

93/,'", seine Breite 4!/,‘", die Höhe des Unterkiefers 5°, Das wäre : 
eine nur kleine Art, welche in Gesellschaft von Anchitherium, Hyopotamusı 

und Hyaenodon in Nebraska vorgekommen ist. 

Mauvaises Terres. 

ah 
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041, Deinictis felina (Proceed. Acad. Phil. VII, 127, 156) L. 91. 

‚ Ein Schädel in Form das Mittel haltend zwischen Felis und Machaerodus; 

‚ aber die Augenhöhlen hinten mehr als bei diesen beiden geöffnet, und der 

| Worderrand des Unterkiefers wie bei diesem letzten gestaltet. Die Zahn- 
® Pas ® . [} . “ . l. 2, ‚7 1 . ie 

Formel ist wie bei Putorius, nämlich FH — 17. Schneide-Zähne so 
. . ’ y 

t als bei den Katzen entwickelt, und die untern wie bei Putorius geord- 

et. Eck-Zähne denen von Machaerodus ähnlich! Der 1. Lücken-Zahn klein; 

ie folgenden kräftig, der obre zweilappig und der untere dreilappig. Fleisch- 

hn wie bei Mach. primaevus. Untere Höcker-Zähne denen von Putorius 

AN der obre an der äussern Seite am dicksten. Der Schädel der Art 

| etwa wie bei genanntem Machaerodus, oder um !, kleiner als bei Felis 

incolor. Mauvaises Terres. 

Z12.Hy racodon L. 91. Schädel ungehörnt, mit langer schmaler Sa- 
\ gittal-Leiste; Augenhöhlen von den Schläfen-Gruben besser abgegrenzt als 
} bei Rhinoceros; Nasen-Beine an die Zwischenkiefer-Beine angefügt und 

an ihren freien Enden tief ausgeschnitten. Unterkiefer in Form zwischen 
denen von Rhinoceros und Tapir ‚stehend, Zahn-Formel wie bei letztem 

13378 Schneide- und Eck-Zähne wie bei Tapir in Halbkreisen 

eordnet, wenig an Grösse unterschieden und mit einfachen Kegel-Kronen, 

cken- und Malm-Zähne wie bei Anthracotherium incisivum, Diese Art 
“MH. NebrascensisL. |. c. 92 (Rhinoceros Nebrascensis I. in 

| Banv Acad. Phil. V, 121, VII, 157; in Owen’s Report Wiscons. 5565 

! Nebrask. 86; — Aceratherium Nebrascense L. in Proceed. 

Phil. V, 331) hat eine grössere Anzahl von Zähnen als irgend eine Rhi- 

Er oder Acerotherium-Art. Von der Grösse des gemeinen Schwei- 
Mauvaises Terres. 

13. Titanotherium L. 92 wird nun so definirt: Zahn-Formel 

Eck- und Backen-Zähne durch eine weite Lücke getrennt; die 

ersten mit kurzen starken Kegel-förmigen Kronen. Äussre Zacken der 

\ Lücken-Zähne wie bei Rhinoceros, die inneren von den vorigen abgeson- 

e. verwachsen. Äussre Zacken der Malm-Zähne wie bei Palaeotherium ; 

“ die innern, 3 an Zahl, wovon der mittle Kegel-förmig und am grössten, 

‘ die andern aber dreiseitig wie bei Chalicotherium sind. Die Art 

'  -T. Prouti Leipy Faun. Nebr. 72; i. Proceed. Acad. Phil. VII, 157 
j (Palaeotherium sp. Prour in Sırrım. Jourg. III, 248; — Palaeothe- 

' rium? Prouti Norw. und Evans in Proceed. V, 66; Leioy ib. V, 122; 
' Ow. Report Wise. 551; — Rhinoceros? Americanus Leipr i. Pro- 
1 ceed. VI, 2; — Eotherium Americanum Leıpr i. Proceed. VI, 392; 

| — Palaeotherium giganteum L. Fuun. Nebr. 78.) Eine der gröss- 
) ten Pachydermen-Arten, deren obre Backenzahn-Reihe in gerader Linie 17° 

lang und der zweite Malm-Zahn 3'/,‘’ lang und breit ist. — Mauvaises 
re. 

- — -—— 
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J. Leivy: über dieReste einespost-pliocänen See-Hundes 

von Ottawa-river, West-Canada (a.n.O. VIll, 90-91, Fg. 3 (3)) 

Aus einem blauen Eisdrift-Letten mit Stein-Blöcken ‚und See-Konchylien 
und Fischen lebender Arten: in Nieren bei Gloucester, 9 Engl, Meil. östlich 

von der Stadt Ottawa, Carleton Co. Die in den Nieren enthaltenen See- 
Konchylien sind Tellina Groenlandica, Mytilus edulis, Saxicava rugosus, Leda 

sp.; die Fische Mallotus villosus und Cyclopterus lumpus. Dabei auch Baum- 

Blätter. Auch die wohl-erhaltenen Knochen, welche hier abgebildet, sind 
in einer Niere eingeschlossen und bestehen aus einem grossen Theile der 

hinteren Extremitäten eines jungen See-Hundes: Tibien, Fibulen, Fusswur- 

zel-, Mittelfuss- und Zehen-Knochen; sogar Abdrücke von Haut und Haaril | 

lassen sich unterscheiden. Höchst wahrscheinlich gehören auch sie einer 

der noch in der Gegend lebenden Arten an, wozu aber die genaue Verglei- 

chung mit den Skeletten dieser Arten erst noch stattfinden müsste. 
x 

an v 5 

I 

Mollasse von la Chauzx-de-fonds in Neuchätel (Bull. geol. 185% 

XIII, 24—30). H. v. Meyer hat bereits gefunden: Rhinoceros inei 
sivus, Mastodon, Dinotherium giganteum, Hyotherium, Ca 

Iydonius trux und. tener, Listriodon splendens und Palaeo-. 
meryx. Der Vf. hat dieselben Reste in Nıcorrr’s Sammlung zu New. 

chätel studirt und eine grosse Ähnlichkeit zwischen ihnen und denen vo \ 

Simorre und Sansan gefunden. In den Backenzabn- und Stosszahn-Reste 
von,Mastodon hat er M. Simorrensis wieder erkannt. Bei Rhino 

ceros ist er zwischen Rh. ineisivus und Rh. tetradactylus in Zwei- 

fel geblieben, indem die Backenzähne und Langknochen zur Entscheidun; 
nicht ausreichten. In Hyotherium vermuthet er, mit einigem Zweifel 

den Choeromorus mammillatus von Sansan. Eine der Palneomerga 
Arten ist unzweifelhaft Dicrocerus crassus von da. 

Der Listriodon splendens kommt auch an vielen Orten von Frankrei \ 

vor, Das Pariser Museum besitzt davon e ' 

A. von Villefranche d’Astarac im Gers-Dpt.: einen linken Oberkiefer 

mit 4 Backenzähnen in einer Reihe; zwei mittle obre Schneide-Zähn 

einen unfren linken Schneide-Zahn; den 1., 2..und letzten untren linken 
cken-Zahn; den 2. und 3. untren rechten Backen-Zahn; ein linkes Unter- 

kiefer-Stück mit dem letzten Lücken- und dem 1.—2. Malm-Zahn; den “ 

ken Unterkiefer eines Männchens ohne Schneide-Zähne und aufrechten Ast, 

doch mit dem rechten Eck-Zahn, 3 Lücken- und 3 Malm-Zähnen in einer 

Reihe, alle sehr abgenutzt. 5, 

B. von Laroque-de-Magnou in den Hoch-Pyrenäen: mehre obre 
Schneide-Zähne, einen letzten rechten und linken untren Malm-Zahn. 

C.von Ornezan im Gers-Dpt.: einen letzten rechten untren Backen-Zahn, 
D. von Tournon daselbst: ein Unterkiefer-Stück mit dem letzten 

Backen-Zahn. u 
E. von Simorre im Gers-Dpt. liegen vor: ein Stück Atlas; ein dritter rech- ı' 
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ter Metatarsius; ein linker Astragalus; drei letzte obre linke Backen-Zähne; 
ein Stück Unterkiefer mit einem 1. und 2. Malm-Zahn; zwei linke obre 

Eek-Zähne; zwei untre Eck-Zähne; ein fast ganzer Schädel eines weib- 

lichen Tbieres. 
—— F. Von den Faluns der Touraine besitzt pe Brimont: einen untren 

letzten Backen-Zahn. 

Es ist dasselbe Thier, welches Larrer Tapirotherium Blainvillei 

zu nennen vorgeschlagen hat. Der Hintertheil des Tapirotherium-Schädels, 

welchen Bramvirte in seiner Osteographie (Tafel von Choeropotamus) ab- 

bildet, ist nach demselben Plane wie der des Schweines gebildet, mit der 

Augenhöhle wie hier weit hinten; das Suborbital-Loch dagegen ist weit 
vorn über dem zweiten Lücken-Zahn. Im Stirnbein sind mehre Löcher, 

von welchen tiefe Furchen in der Richtung des Nasenbeins auslaufen, ide 

auf einen Schweins-Rüssel schliessen lassen. 

er Die Zahn-Formel war et Der erste obre Schneide-Zahn hat die 
bie 

. 4. 

rm eines breiten Spatels und nimmt das ganze Ende des Rüssels ein; 

der 2. und 3. stehen seitwärts und sind viel schmäler. Die untren Schneide. 
Zähne sind endständig, fast wie beim Schwein, aber breiter von Form. 
3 I; | : beiderlei Eck-Zähne sind sehr entwickelt beim Weibchen und mussten beim 
Männchen ungeheuer gross seyn; der obre so gross wie bei Phacochoe- 

rus, der untre ist dreikantig, nur auf 2 Seiten mit Schmelz versehen und 

im Bogen gekrümmt wie beim Keuler. Von den Lücken-Zähnen oben steht 
der 1. näher am Eck-Zahn als am 2. Lücken-Zahn; alle drei sind einfach 

und mehr als die untern zusammengedrückt. Die obren Malm-Zähne sind 

m am äussern Rande, was sie von Tapir unterscheidet. Die 3 untern 
stehen ebenfalls aus zwei Queerjochen, der letzte noch mit einem An- 

satz wie am Lophiodon, der dem Tapir fehlt. 
_ Die Eck-Zähne sind es nun, worauf Meyer’s Calydonius beruht. 

Der obre Eck-Zahn des Männchens ist die Grundlage für C. trux, der 

untre die des C. tener; die Schneide- und Backen-Zähne haben für des- 

sen Listriodon gedient (Jahbrb. 1846, 464), da man allerdings kaum vor- 

aus-sehen konnte, dass diese Zähne alle zu einer Sippe zusammengehören. 

So steht also Larter’s Tapirotherium den zweizehigen omnivoren Schwei- 
nen näher als den herbivoren Tapiren, in deren Reihe auch Pieter die Sippe 

gestellt hatte; daher nun Larrer den Namen Lophiochoerus Blain- 

Kam viel- oder paar-höckerig, sondern mit 2 Queerjochen versehen, ohne 

 villei dafür vorschlägt; womit dann auch noch Listriodon Larteti 

| GeRvAIs als Synonym zu vereinigen ist. Auch ‚deuten der Astragalus und 

| der. 3, Metatarsus, analog wie beim Schweine gebildet, auf ein zwei. 

| 
| 

| 

Mir Thier. 

6.0. Weser: einige Pflanzen-Abdrücke in altem vulkani- 
schem Tuffe von Pleidt bei Andernach (Niederrhein. Gesellsch. 
1856, Nr. 6). Über die Lagerungs-Verhältnisse dieses alten Tuffes kann W. 

nichts Genaueres mittheilen. Der Tuff, welcher mittelst eines Schachtes 
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. ausgebeutet wird, soll noch unter einem alten Lava-Strom liegen. Es 

sollen sich zahlreiche Blatt-Abdrücke darin vorfinden. Er zeichnet sich ı 
vor dem vulkanischen Tuffe des Brohl-Thales durch eine dunklere Fär- 

bung und grössere Festigkeit aus. Die vorliegenden Pflanzen-Abdrücke » 

bestehen in einigen unvollständig erhaltenen Blättern. Das eine fällt so- - 

gleich als ein mit. Pflanzen-Blättern unserer hiesigen Flora durchaus nicht 

übereinstimmendes auf. Ein offenbar sehr langes und ziemlich breites ı 

lanzettliches Blatt mit sehr stark vertieftem Kanal-förmigem Mittel-Nerven, | 

schräg aus demselben entspringenden parallelen lang-gestreckten zahlreichen ı 

Seiten-Nerven, ganzem Rande und offenbar dickem Leder-artigem Paren- » 

chyme findet sich bei keiner ‚jetzt hier lebenden Pflanze. Man könnte es 

für ein Palmen-Blatt halten. Indess zeigt doch eine nähere Vergleichung, | 

dass nahe übereinstimmende Blätter weder bei fiederblätterigen Palmen 
noch bei Palmen mit Hand-förmigem Blatte vorkommen. Bei den Grami- 

neen fehlt der vertiefte Mittelnerv; sie zeigen auch parallel-gerade, nicht | 

spitz-winkelige Seiten-Nerven. Es bleiben nur drei Familien aus der Ab- » 
theilung der Amphibryen übrig, nämlich : die Bromeliaceen, Scitamineen 
und Smilaceen, und von diesen möchte W. sich für Scitamineen entschei- - 

den, die jetzt nur in tropischen Gegenden fortkommen. Das zweite Bla 

zeigt die meiste Ähnlichkeit mit Blättern tropischer Feigenbäume, A 

dem Gesagten geht hervor, von welchem Interesse es wäre, eine voll- 

ständige Reihe der Pflanzen-Reste jenes Tuffes bestimmen zu können. In 
den Tuffen des Brohl-Thales finden sich nur (?) Pflanzen der Jetztzeit; das 

Studium der fossilen Pflanzen beweist, dass zur Zeit der Bildung jen 
älteren Tuffe ein viel wärmeres,-vom jetzigen ganz abweichendes Klii 

und schon eine vulkanische Thätigkeit geherrscht habe. Mit bekannte 

Pflanzen der Tertiär- Zeit, insbesondere der Braunkohlen, stimmen 

Blätter nicht überein. u 
'n. 

P. Gervass: fossile Säugthiere im Gard-Dpt. "Oo Ba | 

1856, XLIII, 1159—1161). Die Süsswasser-Kalke des Dpts. gehören drei 

verschiedenen Stöcken an. Der untere Stock, die rothen Thone, entspre- 
chen vielleicht den Lophiodon-Schichten des Herault- und Aude-Dpts.; der 

mittle Stock, die eigentlichen Süsswasser-Kalke, liegen zu St. Hippolyt R 

de-Caton bei Alais, zu Brignon bei Anduze, zu Fons bei Nimes, zu $ 

vignargues bei Sommieres, zu St.-Jean-de-Marmejols bei St.-Ambroix. Ih 
Reste scheinen der proicänen Fauna, der der Paläotherien und Pi 

therien zu entsprechen. Von den drei erst-genannten Orten kannte m: 

bereits einige Trümmer. Jetzt hat man von Souvignargues unzweifelhafte « 
Reste von Palaeotherium curtum Cuv.,, andere wahrscheinlich ‘von 

P. minus Cvv. und ein Oberkiefer-Stück vielleicht von des Vf’s. Sippe 

Cebochoerus; die Art nennt er einstweilen C. lacustris; sie war | 

etwas kleiner als der Pekari. In den Ligniten zu St.-Jean-de-Marvejols ' 
bat man ein Unterkiefer-Stück von Anoplotherium commune, ein 
Backenzahn-Stück von einem mittel-grossen Palaeotherium und einen an- 

sehnlichen Theil eines Emys-Skeletts entdeckt. Wahrscheinlich ge- 
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hört zu dieser Abtheilung auch die Lagerstätte zu Vermels bei Ribaute 

im Bezirke von Alais, wo man ebenfalls Reste wie es scheint von Pa- 

Jaeotherium und Anoplotherium gefunden hat. — Der obere Stock, 

ein Konglomerat, das man im Lande Amenda nennt, scheint den Miocän- 
Ablagerungen der Limagne zu entsprechen und hat nur erst wenige Reste 

zu St.-Etienne bei St.-Victor unfern St.-Ambroiz und zu Boujac bei Cha- 

teau d’Arenes zwischen Alais und Anduze geliefert. Es sind Reste von 

Rhinoceros mit Schneidezähnen, in Begleitung von solchen des Ch .oe- 

romorus oder Palaeochoerus, von einem Amphitragulus, einem 

Caenotherium und 2 Raubthieren. Das eine dieser letzten ist ein 

' Müärder- oder Viverra-artiges Thier von der Grösse des Plesictis; das an- 
‚dere grössere mit Beziehungen zu Thalassictis beruhet auf einem Backen- 
zahn-Stück. Auch Panzer-Stücke von Emys und Zähne von Crocodi- 

lus sind vorgekommen. VatEncıEnnEs besitzt einen Backenzahn eines 
Anthracotherium von Arenes, wo Braısvirır bereits ein kleines Rhi- 

nozeros oder Anthracotherium zitirt hat. In den Mollassen von Uzes, 
"welche höher als vorige liegen, ist ein Phoca-Zahn (Zool. Pal, Franc. 
I, 20, pl. 8, f.8) vorgekommen; und die Höhlen des Dpt’s. haben ber 

kanntlich viele Knochen geliefert. 
5.2 

u; 

72 8. P. Woopwarn: über ein Orthoceras aus China (Geol. Quart. 
' Journ. 1856, XII, 328-381, pl. 6, £. 1). Die Reste stammen aus einer 

' Gegend 200 Tingl. Meilen von Shanghai; das grösste Exemplar ist 29' 
| Fl. lang und 4“ dick, obwohl von der Spitze noch 5“ und die letzte 

Kammer fehlen; der Scheitel-Winkel ist 6°; die sehr konvexen Scheide- 

' wände sind um Y,—!, Durchmesser von einauder entfernt; der Siphon 

"jist einfach und zentral. In einem andern Falle zeigt der Scheitel-Winkel 
12°. Der mittle Längsschnitt scheint für die Ansicht des Vfs. zu spre- 

‚chen, dass der Siphon von der Spitze her häufig war, jedoch die Weite 
‚ einer Röhre ausfüllte, die sich von der Wölbung jeder Queerwand aus 

auf Y, des Zwischenraums zwischen ihr und der konkaven Fläche der 

! nächsten kleineren Wand erstreckte; nur an den 7 letzten und grössten 

! Kammern hat diese Röhre die jedesmalige nächste Scheidewand erreicht 

' und den häutigen Siphon in seiner ganzen Erstreckung eingeschlossen, 

‚In den kleineren Kammern aber, wo diese schaalige Röhre sich nur auf ein 

“Drittel der Länge erstreckt, erweitert sich der häutige Siphon rundum, so 
dass er sich bis in die Nähe der äusseren Wand erstreckt und bald fast 

die ganze Kammern ausfüllt, bald sich nur bis zu einiger Entfernung von 

‘der äusseren Wand und den beiden Scheidewänden ausdehnt, bald so von 

vorn nach hinten zusammengefallen ist, dass er auf dem Längsschnitt 

nur wie eine Gabel-förmige Linie ohne Lumen von der Achse aus in den 
"Raum mitten zwischen den zwei benachbarten Scheidewänden hineinragt, 

welche dann auf beiden Seiten gleich den übrigen Kammer-Wänden mit 

einem krystallinischen Überzuge bedeckt ist. 
- In einem Exemplare von O. Pconicum Hıs. von unbekanntem Fund- 
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orte sind die Luftzellen-artigen Erweiterungen des häutigen Siphons ganz 

auf dieselbe Weise zu blossen Queer-Flächen oder (im Längsschnitt gesehen) 
-Linien zusammengefallen, die in starkem Bogen vom zweiten (oberen) 

Drittel jeder Kammer-Höhe von der Siphonal-Achse aus entspringt und bis 
an den spitzen Winkel fortsetzt, den die konvexe Seite der Kammer- Wand 
mit der Aussenwand bildet. 

In einem Exemplare von Actinoceras, wo der häutige Siphon eine. 

zusammenhängende Röhre vom halben Durchmesser der ganzen Schaale 

bildet, die nur an der Stelle der Kammer-Wände etwas verengt ist, scheint 

Schlamm längs dem Siphon in die Luft-Zellen ein- und längs der „Blut- 

Gefässe“ in den Zwischenraum zwischen diesen und der Aussenwand der 

Schaale aus-geflossen zu seyn. ww 

Tennant’s Sammlung enthält die Spitze eines klöindn Orthoceras aus 

Kohlen-Kalk, dessen fast ganzer Binnenraum, wenn man die äussere 

Schaale entfernt, durch einen Röhonkrasauirtig gegliederten ungeheuren 

Siphon ausgefüllt erscheint ; in dessen Mitte aber erst der enge fast zy- 
lindrische, von jeder Kammer-Wand etwas eingeschnürte ächte Siphon 

erscheint. Ähnlich ist das Ansehen im Innern eines Ellen-langen und x 
dicken Stückes im Britischen Museum. Ä 

Etwas Ähnliches sieht man von Stockes abgebildet aber missdeutet 
an einem Russischen Orthoceras (Geol. T'ransact. b, V, 712, pl. 60, f. 4), 
das sich aber in dessen Sammlung, welche das Britische Mdseaz 

angekauft hat, eben so wenig mehr auffinden liess, als der Typus von 
Bronn’s Conoceras (d. Vf. gesteht hiebei, in seinem "Manual of Mol. 

lusca das Innere von Endoceras in fehlerhafter Weise ergänzt zu haben), 

Der Vf. setzt dann seine (aus dem Vorigen nicht klar werdende) Ansicht 

über den Bau der Orthoceratiten (theilweise im Widerspruch mit der vor 

BarRANDE) in folgender Weise auseinander. E 

Bei jener Chinesischen und bei allen typischen Orthoceras-Arten ie 
wie beim lebenden Nautilus der Siphon eine einfache Röhre, welche nichts 

desto weniger Gefäss-haltig und in Verbindung ist mit einer dünnen . 

Luft-Kammern auskleidenden Haut. Bei den Actinoceras- (incl. Hormo- 

ceras- und MHaronia-)Arten aber hat der Siphon eine komplizirte inner 

Struktur, deren Aussehen durch‘ Fossilisation sehr verändert werden kan 

In allen diesen ist die Struktur wesentlich ähnlich derjenigen, welche 

Stockes als Hormoceras Bayfieldi (a. a. O. Tf. 60, Fe. ı) abge- 

bildet hat, indem sich der vasculare Siphon in Segmente theilt, die strahlig 

gefaltet und verkalkt sind. Die Gefässe, welche die bekleidende Haut 
der Lnft-Kammern versorgen, treten durch Lücken zwischen den An- 

schwellungen des Siphons hinaus; bei Actinoceras Bigsbyi u. a. site 

schen Arten strahlen diese Löcher nach allen Seiten aus; bei A. gigan- 

teum der Kohlen-Formation aber kommen sie nur an der Ventral-Seite 

derselben vor. Die Verdoppelung des Gefäss-führenden Siphons bei 0. 

trigonale aus dem Devon-Kalk von Gerolstein (Fg. 5) ist sehr merk- 
würdig und in den abgebildeten Exemplaren viel deutlicher als in dem- 
jenigen, welches die beiden Sınpserser in ihrem Werke Tf. 29, Fg. 1a 

3 
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als Cyrtoceras Eifeliense dargestellt haben, welche Art einen ähn- 

lichen Siphon hat. Bei den exzentrischen Orthozeratiten mag die Schaale 

am See-Grunde eine schiefe Haltung gehabt haben, mit der Dorsal-Seite 

mach oben, wie beim lebenden Nautilus, in. welchem Falle dann die Si- 

phonal-Seite die Bauch-Seite wäre. 

J. W. Sırter : über die neue Sippe Diploceras und eine 

Britische Ascoceras-Art (a. a. O. S. 381). Diploceras beruht auf 
Orthoceras bisiphonatum Sow., hat gewöhnliche Scheidewände mit 

exzentrischem Rosenkranz - förmigem Siphon und einer tiefen lateralen 
Höhle, welche Seite an Seite mit dem wirklichen Siphon wenigstens sie- 
ben, wo nicht mehr, der obersten [?] Kammern durchsetzt und bisher 

für einen zweiten Siphon gehalten worden ist. Die Struktur von Ortho- 

ceras paradoxicum und Gonioceras scheint einige Analogie zu zeigen, 

aber Ascoceras und Cameroceras näher verwandt zu seyn. Ascoceras 

Barrandei n. sp. Sırr. kommt im Upper Ludlow rock bei Ludlow und 
Stansbatch in Herfordshire vor. 
W: 

.r 

| J. Les: Reptilien-Reste im New-red-Sandstone Penn- 
| lvaniens (Proceed. Philad. Acad. nat. sc. 1856, VIII, 77-78 > SırLım. 

| . 1856, XXII, 122—124). In den dunklen Schiefern der genannten 
F Eaton fand L. zu Phoenixville am Schuylkill den Zahn eines Sauriers, 

er charakterisirt, wie folgt, unter dem Namen 

"" _Centemodon ( „Stachelzahn“) sulcatus L. (123). Zahn glatt, dick, 
etwas gebogen, mit schneidigen Rändern, an der äusseren Seite gerundet 
| und. unten gefurcht; die Furchen durch etwas schiefe, sehr feine deutliche 

Linien gekreutzt, welche vom Grunde bis zur Spitze gehen. Länge 0'',08, 

ia Breite 0“,02; Keim-Höhle weit. Von diesem Zahn unterscheiden 

M 

h jene des Clepsysaurus und Bathygnathus aus gleicher Formation 

ch Sägeränder, beträchtlichere Grösse und eine weniger verdünnte 

‚ und mehr zusammengedrückte Form. Er "hat zumeist die Gestalt und 

| Grösse von Labyrinthodon Ow. Odontogr. pl. 63a, fg. 2, ist jedoch mehr 
 verflacht. 

| Die grünlichen und schwärzlichen Schiefer derselben Örtlichkeit ent- 

| halten zwei neue Posidonien [Posidonomya] in unsäglicher Menge und 

‚abweichend von jener, welche Lyerı. in seiner Elementär-Geologie aus 

dem oolithischen Kohlen.Schiefer von Richmond, Va., abgebildet hat. Lra 
‚mennt sie P. ovata und P. parva; die erste misst ”/,,“ in die Queere; 
die andere ist rundlicher, ®/z0‘‘ breit und überall bedeckt mit zahlreichen 

\ konzentrischen Runzeln. 
Aus derselben Gegend, aber etwas höherer Lage, stammt ein Stück 

| schmutzig- rothen Sandsteines mit Fuss- Spuren fast ähnlich dem Chelichnus 

) Duncani Ow.; L, nennt sie Chelichnus Wymanianus. 
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Aus derselben Örtlichkeit rühren auch einige Pflanzen-Abdrücke her, _ 
dabei Zapfen von 6° Länge und mehr als 1‘ Breite, m 

In den erwähnten schwarzen Posidonomyen-Schiefern ist auch eine 
‘ Fisch-Schuppe vorgekommen , welche denen des Pygopterus mandibularis 
Ac. am ähnlichsten ist u. s. w. 2 sei 

m « 

——— Ä % 

D. Verschiedenes. : 

J. G. Jerrasys und J. E. Grar: über die Sippe Scissurella 
(Aun. Magaz. nathist. 1856, XVIII, 319—322). Scissurella begreift 

kleine und fast mikroskopische Trochus-artige, lebendig und fossil vorkom- 

mende Schnecken, die man mit Pleurotomaria zu vereinigen geneigt war, 
da sie an der äusseren Lippe einen Spalt haben. Einige Arten j 
besitzen einen Deckel. Barrerr hat unlängst das Thier beschrieben; aber 

die Stellung im Systeme ist noch immer unsicher. JerFreys schlägt num 

zunächst eine neue Sippe Schismope zu gründen vor für Se. striatula der 

Britischen Meere, da ihr Gewinde wie “in Stomatia seitlich zusammen 

gedrückt und ihre Form weniger Trochus-artig als bei den übrigen Spe- 

zies seye; dann fragt er um Grar’s Meinung hinsichtlich ihrer systema- 
tischen Stellung. L 

Nach diesem gehört die Sippe zu den Scutibranchia, Rhipidoglossa TR. 
oder Trochoidea Cuv., nach dem Bau ihrer Kiemen, der Seiten-Membran, 

den Tentakeln, den Zähen der Zunge, den Verdauungs-Organen und dem 
Perlmutter-artigen Schaalen zu urtheilen. Diese Gruppe theilt Gray ein 
in Rotelliden, Turbiniden, Liotiaden, Trochiden, Stomatelladen, Scissu- 

relladen, Haliotiden und Fissurelladen und deutet hiedurch sogleich vr 
die Stellung jener Sippe zwischen den Trochiden und Haliotiden an, wel- - 

chen sie näher als jenen steht in der Organisation des Thieres wie i 
der Bildung von Schaale und Deckel. Die obengenannten 1—2 Sippen 

nun enthalten die lebenden Überreste einer Familie, welche einst viel r 

cher an Geschlechtern (Pleurotomaria, Trochotoma etc.) gewesen, und wov 

man bereits über 300 fossile Arten beschrieben hat. Mit Janthina, in dei 
Nähe E. Forses die Sippe Scissurella gestellt, hat sie keine nähere Ve 
wandtschaft. Woop’s Adeorbis aber aus der Familie der Liotiaden hat 

einige Ähnlichkeit in der Form der Schaale, wie in der konzentrisch spi- 

ralen Struktur des Perlmutter-artig kalkigen Deckels. r 

JEFFREys bemerkt noch, dass die oben erwähnte Se. (Schismoj 

striatula litoral, und dass alle andere Arten Bewohner des tiefen 

sers seyen. 

Ası Gray: Nutzen der Pflanzen im Haushalte der Natur 

(Sır.ım. Journ. 1856, May > Edinb. Journ. 1856, b, IP, 378— 379). Die { 

Pflanzen nehmen Wasser und Kohlensäure aus der Atmosphäre und lie- 

fern Sauerstoff-Gas zurück, und bereiten vegetabilische Materie zur Nah- ı 
rung für die Thiere. Ohne diese letzte würden weder Herbivoren noch 
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Karnivoren länger bestehen können. Dagegen ist die Konsumtion des 

Sauerstoff-Gases durch die Thiere nach Dumas verhältnissmässig so ge- 
ring, dass das ganze Thierreich binnen 100 Jahren kaum 1/5900 des Sauer- 
stoff-Vorrathes in der Luft verzehren würde, wenn auch die Bereitung 

desselben durch die Vegetation aufhörte; es würde dieser Verlust noch 

wicht den mindesten Einfluss auf das Thier-Leben äussern und durch die 

feinsten Mess-Instrumente nicht einmal erkennbar seyn; ja alle auf der 

Erde vorhandenen Menschen würden erst in 10,000 Jahren eine durch Vor- 

Tas Eudiometer messbare Verminderung hervorbringen. Der Mangel aller 

Vegetation bis zur Steinkohlen-Formation würde also, wenn er vorher 

stattgefunden hätte, die Mischung der Atmosphäre für das Thier-Leben 

wicht untauglich gemacht, wohl aber dasselbe durch Mangel an Futter 

unmöglich gemacht haben, während dagegen der Mangel des Tbier-Lebens 

die Vegetation nicht befördert haben würde [Kennt man denn die Länge 

der Zeit bis zur Steinkohlen-Formation so genau, um Diess zu berechnen?] 

_ 

-_D. Stur: Einfluss des Bodens auf die Vertheilung der 

üunzen, als Beitrag zur Kenntniss der Flora von Österreich, die Geo- 

ie und Geschichte der Pflanzen-Welt (Sitzungs-Ber. d. Wien. Akad. 

= XX, 71-149). Indem wir die Hauptsätze hervorheben, zu welchen 

Vf. dieser schr lehrreichen Abhandlung nach sechsjährigen geogno- 

| stisch-botanischen Forschungen in allen Theilen der Monarchie gelangt, 

gestehen wir, dass zu ihrem vollen Verständniss die Begründung durch 

ni Text nicht entbehrt werden kann; doch werden sie 

n den Leser aufmerksam zu machen auf zn was er in die- 

 Aufsatze zu finden erwarten darf. 

"Der Pflanzen-Boden ist felsiger oder lockerer; jener im Allgemeinen 

| steil abschüssig und die Höhen einnehmend, dieser mehr und weniger in den 
ngen mit sanftem Gefälle oder wagrecht abgesetzt; jener in seiner 

lichen Zusammensetzung von der Natur der Gebirgsart abhängig, die- 
| ser mehr und weniger manchfaltig aus den Elementen verschiedener Gebirgs- 

‚ arten gemengt. Doch selbst der lockere Boden in höheren Thälern und Gebirgs- 

‚ Kesseln verdankt seine Entstehung oft nur einerlei Gebirgsart; der lockere 
| Boden der Niederungen ist fast immer zusammengesetzter und besteht von 
oben nach unten aus Schotter, Sand (Löss) und Tegel, von welchen bald 

der eine und bald der andere mehr an die Oberfläche tritt. Wenn daher 

‚die Mineral-Natur des Bodens einen Einfluss auf seine Vegetation ausübt, 

‚ s0. wird dieser Einfluss sich auch in gewisser Weise nach Maassgabe der 
' Höhen geltend machen müssen. Der felsige Boden setzt Gewächse mit 

 holziger Wurzel voraus; im lockeren Boden kommen diese mit büschel- 
 wurzeligen Pflanzen zugleich vor. Das Auftreten neuer Mineral-Elemente 

Jim Boden bedingt auch das Auftreten anderer Pflanzen-Arten. Aber nicht 

/ die Mineral-Natur des Bodens allein, auch das Klima ist von Einfluss auf 

| die Vegetation jeder Örtlichkeit. 
„Das Klima bedingt die Üppigkeit und die Grösse der Pflanzen-For- 
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men; das Gestein erzeugt die Formen der Pflanzen. In der Region des 
Felsigen können im Allgemeinen in dem daselbst herrschenden unglei 

förmig gemengten Boden nur solche Pflanzen auftreten, die gewisse | 
steins-Gruppen zu ihrer Unterlage vorziehen. In der Region des Zertrün | 
merten können [?] im Allgemeinen in dem daselbst herrschenden gleich“ " 

förmig (aus Kalkerde, Kieselerde und Thonerde) gemengten Boden E 

solche Pflanzen auftreten, die alle Gesteins-Gruppen ohne Unterschied zu 
ihrer Unterlage wählen können.“ bo 

Der Vf. durchgeht nun, um das Ausgesprochene zu bestätigen, au 

mehren Pflanzen-Arten die Veränderungen im Einzelnen, welche sie 

Boden von verschiedener Mineral-Natur erfahren; zeigt wie ihre Abän 

rungen an andere Arten derselben Sippe angrenzen oder in solche For- 

men, die man als eigene Arten aufgestellt hatte, wirklich übergehen,‘ 

spricht sich jedoch nicht deutlich darüber aus, ob auch er mit Unser der 

Meinung ist, als hätten so konstante neue Arten und Sippen-Formen aus 
den alten entstehen können. . 

Er verfolgt dann die Geschichte der Alpen mit Hinsicht auf den Ein- 

fluss, welchen dieselbe auf den Charakter der Vegetation hat äussern müs- 

sen. : Nach Ablagerung der Eocän-Formation und bei noch tropischem® 

„Klima zuerst eine Hebung bis zu 8000‘- 10,000‘ über den Meeres-Spie 

verbunden mit Zerreissungen, Überstürzung der Schichten, a 

Sand- und Tegel-Bildungen ihrer Füsse; Abkühlung des Klima’s ; Zerstö- 
rung eines Theiles der vorhandenen Flora. Dann Senkung um etwa 50015 

Ersäufung eines Theiles der Ebenen-Vegetation. Dann bald eine weitere 
Senkung um 1000°; Untertauchen der Vorländer am Fusse der Alpe ; 

Endlich eine plötzliche Hebung um etwa 3600; hiedurch neue Schichten» 

Bildungen; Entstehung eines Kontinents uns den Fuss her; Ansammlung 

ewiger Schnee- und Gletscher-Massen auf den Gipfeln; Erkältung, Aus- 

sterben eines Theiles der Flora; aber in Folge der Land-Bildung auch 
eine Abtrocknung und Erwärmung des Klimas ; ausstrahlende Verbreitu B 
der vorhandenen Pflanzen-Arten nach allen Richtungen des neuen Konti- 

nents, nachdem in Folge der ersten wie der zweiten Hebung die Natur 
zweimal zur „Erschaffung“ („Umformung“ heisst es an einer andern Stelle) 

einer neuen Pflanzen-Welt genöthigt war, a 

Was diese Bildungen, Ablagerungen und Veränderungen des Pflanzen 

Bodens betrifft, so beruft sich der Vf. auf die bildliche Darstellung in 

seiner „Geologischen Übersichts-Karte der neogen-tertiären, Diluvial- und 
Alluvial-Ablagerungen im Gebiete der nördlichen Alpen und ihrer Um 

gebung, Wien 1855. Schliesslich theilt er ein Verzeichniss von etwa 
1000 Pflanzen-Arten unter Angabe des Standortes und des a - 

worauf er sie gesammelt hat. 
u "z 
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Da die vorhandenen Zerlegungen des Meteor-Eisens von 
Atacama den Ansprüchen der heutigen Analyse nicht mehr 
genügen, so hat unser verehrter Kollege Bunsen in seinem 
Laboratorium eine neue Scheidung dieser merkwürdigen Sub- 
stanz ausführen lassen und uns deren Ergebnisse zur Veröf- 
fentlichung im Jahrbuche zugestellt. | 

Die Mittheilung dieser Analyse ist dann auch die Ver- 
anlassung geworden, Alles was über das Meteor-Eisen von 
Atacama "bisher bekannt geworden, in eine gedrängte Ri 
vollständige Übersicht zusammenzufassen, von welcher zwar 
das Meiste aus dem Aufsatz PrıLıppi's im Jahrb. 1855 ent- 
nommen ist, dessen Vollendung aber Paıcıpri’n in seiner Ame- 

rikanischen Abgeschiedenheit nicht möglich war. \ 
Die unermessliche Wüste Alacama zieht sich fast von 

der Grenze Peru’s oder von ‚Bolivia an 300 Engl. Meilen weit 
durch Chrk, zwischen den Cordilleren !a Plata’s und dem 

Meere bis nach Copiapo (in 27° Br.) herab. Sie ist kahl, 
Wellen-förmig, entbält Thäler und Becken, in deren Grunde 
sich als einzige Wasser-Plätze Salz-Tümpel mit einer spär- 
lichen Vegetation von Salz-Pflanzen, wie Triglochin, Scirpus 

u. a. Cyperaceen, und einer Festuca befinden. Der Boden 
ist aus lockerem staubig-thonigem Erdreich mit zahllosen 
kleinen Steinchen von der Grösse einer Wallnuss bis höch- 

stens eines kleinen Apfels zusammengesetzt, aus der Ver- 
witterung eigenthümlicher syenitischer Porphyr-Massen ent 
standen, welche Puitıpri weiter beschreibt. w 

Der Fundort ist ein Thälchen, eine Legua vom Wasser- ı 

Platze Imilac entfernt, der ungefähr 8600’ Par. über dem Meer® 

gelegen, in gerader Linie etwa 30 Leguas von der nächsten Kü: 
40 L. von Cobija (an der Küste Bolivia’s) und 35 L. von 

cama entfernt ist. Chiuchiu (Chiucchiuc bei Rırv) liegt nör 
lich von Atacama gegen Polos? in Bolivia, und das Dörfchen | 

Peine 22 Leguas SO. von Alacama und 15 Deutsche Meilen 
von Jmilac entfernt. Halbwegs zwischen Atacama und Peine 
ist Toconao oder Toconadb der letzte bewohnte Ort aufdem Wege 
von Cobija über die Hochebene der Kordilleren nach der Proviı 

Tucuman, zu welcher 6 Tage-Reisen (bis los Molinos) erfor- 
derlich sin. Andere Wasser-Plätze in der Gegend der Fund- 
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stätte sind noch Aguas blancas ungefähr 24 L. im Westen, 
Tiloposo 19 L. gegen Alacama im NO., Punta negra 12, L 

 gegeu Paposo im Süden und Pajonal 7 L. gegen Osten; nicht 
‚weit hievon liegt auch der Wasser-Platz Zuanaquero. Bor- 
raert, Rırd u. A., die nicht zur Stelle gewesen, haben 
in Ermangelung bekannterer Plätze in der Nähe das Eisen 
bald nach dem einen und bald nach dem andern dieser Orte 
genannt, wodurch der irrige Glauben veranlasst und nament- 
lich von Darıu behauptet worden ist, dass die ganze Wüste 
(sowie der Boden um St. Yago del Esseros in der Argentini- 
schen Republik) mit Meteor-Eisen übersäet sey. Die älteren 
ünzuverlässigen Nachrichten geben als Fundstätte auch ein 
Dorf San Pedro, 20 L. von Cobija in Bolivia an der Grenze 
Chile's an*, wo die Trümmer 3—4 Leguas weit am Abhange 
eines Berges umhergestreut seyn sollten. 
"Nach den Borraerr gewordenen Mittheilungen hätte ein 
‚gewisser At. Cuovss aus Peine i. J. 1821 ein grosses Ge- 
räusch in der Gegend vernommen, und bald nachher wäre das 
"Meteor-Eisen dort gefunden worden. Die Eingebornen nen- 
nen die Eisen-Stücke Reventazones, von Reveiitäzoh das Zer- 
springen, und Reventar, Springen einer Bombe oder Mine 
u. dgl. Paicippi’v hatte man gemeldet, dass das Eisen kurz 

_ vor oder nach Beginn der zwanziger Jahre von zwei Einge- 
 borenen Cuaıte und Ramos aus dem Dörfchen Peine entdeckt 
worden sey, während sie auf der Guanaco-Jagd waren. Weil 

es beim Anschneiden weiss und weich schien, hielten sie es 

für Silber. Der erst-genannte barg daher einen Theil davon 
beim Wasser-Platze Pajonal, wo er es jedoch später nicht 
mehr auffinden konnte; erst nachher wurde er über seinen 

 Irethum belehrt. Neugierige machten Exkursionen dahin; 
die Einwohner von Peine brachten es zum Verkaufe nach 

| 
1 FE N i 

. Es ist nicht entschieden, ob nicht auch die „Eisen-Massen von Po- 

iosi bei Bolivia“, welche Lieutenant Juzen oder JurLıen 1839 , angeblich 
aus der Gegend von Potosi für das Museum in Angers mitgebracht hat, 

gehören, Partsch vermuthet Diess nach der äusseren Ähnlichkeit, 

But ist 7,736; der Gehalt an Eisen 90,24, der an Nickel. 

‚76 nach Morren’s Analyse, welcher die Anwesenheit von Kupfer, Kobalt 

Mangan gänzlich darin läugnet. 

17% 
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Alacama u, a. Orten; auch sollen Schmiede der Gegend « 
von verarbeitet haben; zu Ende der zwanziger Jahre (18 
gelangten kleine Handstücke durch einen Dr. Reopnzap an Ta 
mas Arzan in Zdinburg, welcher die erste Nachricht darüber 
veröffentlichte, nachdem Turner eine für die jetzige Zeit nicht, 
genügende Analyse veranstaltet hatte. Ein grösseres Stück 
legte Woonsıse Parısu, Britischer Konsul in Buenos Ayres 
1834 der Französischen Akademie mit einer Notitz von Pent- 
Land vor. Von wissenschaftlich gebildeten und verlässigen 
Personen scheinen aber nur einen und sein BegleiterW. Dörw, 

die Fundstätte selbst unter CnaıLe’s Leitung zwischen dem 
Dezember 1853 und Februar 7854 besucht zu haben, daher 

viele unbegründete Nachrichten davon im Umlaufe. sind. 
Diese fanden die noch vorhandenen Trümmer nur am süd- 

lichen Abhange eines 100‘ tiefen Thälchens 6°—20' über dess 
sen Sohle auf einer Strecke zerstreut, welche von ©. nach ı 

W. 60—80 Schritte lang und 20 Schritte breit ist; doch | 
hatten sie von /milac von NNO. nach SSW. kommend schon | 

10 Minuten vorher bis vollends zur Stelle ein oder das an? 

dere etwas grössere Stück zerstreut gefunden. Diese auf! 
der bezeichneten Fläche, deren Grösse auch mit dem Be- 

richte Penttanp’s übereinstimmt, beisammen liegenden grös- ı 
seren und kleineren Massen mögen der drei Zentner enthal- ; 

tende Haufen (nicht Blöcke) seyn, von welchem die Englischen | 
Handstücke abstammen sollen. Von einer anstehenden Ader, , 
wovon mehre Nachrichten an Ort und Stelle wie in Zuropa | 

gesprochen, war keine Spur zu finden, obwohl die Indier am! 
mehren Orten im Grunde des Thales und, wie ein noch vor-» 

handenes Loch bestätigte, bis zu 20’ Tiefe darnach gegraben ı 
hatten. Eben so wenig waren noch grössere Zentner-schwere 
Blöcke vorhanden, von welchen die Sage berichtet hat, noch 

könnten solche von einigen Zentnern Schwere schon früher 
‚fortgeschafft worden seyn, da man in der Wüste nur Maul- 
thiere zum Transport verwenden kann. si 

PrıLıppı sammelte 673 Stücke, welche zusammen 3 Pfund 
weniger drei Drachmen wogen, so dass das durchschnittlie 
Gewicht nur 23 Gran ist. Das schwerste Stück wog nur 

Unzen; die kleinsten hatten kaum 1 Gran, Gleich viel mag, | 
3:2 
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jeder seiner 2 Begleiter gesammelt haben. Diejenigen ein- 
gerechnet, welche ihren Nachforschungen noch entgangen 
sind, überschlägt Prıcierı die Gesammt-Zahl der noch dort 
vorhanden gewesenen Trümmer auf mehr als 3000. Wie viel 
aber schon vorher von dort weggeholt worden, lässt sich 

pieht schätzen. Über das Gewicht der grössten früher ge- 
_ fundenen Stücke liegen nur folgende verlässigere Angaben 
vor. Cnuame versichert zwei Stücke gehabt und vergraben 
zu haben, welche zusammen eine Maulthier-Ladung bildeten, 

_ daher jedes etwa 120—150 Pfund gewogen haben kann. Ein 

50 Pfund schweres Stück sah Phırierı selbst bei Professor 
Domeixo in Santiago. Das grösste Exemplar des Hof-Mine- 

ralien-Kabinets in Wien wiegt 5 Pfund 2'/, Loth, ein klei- 
meres 1 Pfund 1 Loth und ein davon abgeschnittenes Plätt- 
 elien 6 Loth. Die gleich anfangs nach England gekommenen 
Stücke sollen nicht gross und weniger bedeutend gewesen 
seyn‘, als das von Wooosing Parısn der Französischen Aka- 
demie vorgelegte. Ein 9 Pfund schweres Stück des Hrn. 
Dr. Krantz in Bonn ist demselben vor wenigen Jahren auf 
der Pariser Industrie-Ausstellung ablıanden gekommen. Übri- 
gens ist derselbe noch im Besitze von kleineren Fragmenten 
im Gesammt-Betrage-von einigen Pfunden. 
"Die in Wien befindliche Masse ist nach Parrtsch „ein 
Gemenge von Gediegen-Eisen mit einem gleichen Verhältniss 
von licht-grünem, fast grünlich-weissem Olivin oder von durch 
Eisen rostbraun gefärbtem Olivin, in meist feinkörnigem Gefüge, 

und mit Magnetkies, der aber nur in sehr geringer Menge 
vorhanden und nur auf den polirten Schnitt-Flächen unter- 

scheidbar ist. Das metallische Eisen bildet ein ästiges oder 
Schwamm-förmiges von dem Olivin ausgefülltes Gerippe. Auf 
Durchschnitten zeigt sich das Eisen in Feldern mit aus- und 
ein-springenden Winkeln und die von Olivin erfüllten Zellen 
Sind daher ebenfalls eckig, selten rund. Durch Behandlung des 
Eisens mit Säuren entstehen in der Mitte der Eisen-Parthie 
eckige, mit den Rändern derselben parallele, durch glän- 
zende Leisten eingefasste und öfter von Linien durchzogene 

dunkle Felder, während der grössere Theil des den Rändern 
näher liegenden metallischen Eisens weniger oder gar nicht 
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angegriffen wird und daher den Metall-Glanz behält, 
Olivin ist in grösseren Körnern von dem Eisen nicht tr 
bar, sondern zerbröckelt vermöge seiner feinkörnigen Struktur.« 

Donmsıko’s 50 Pfund schwere Masse ist nach : Pnıtiepi 

länglich, unregelmässig, mit ziemlich ebenen Flächen und 
einigen ziemlich scharfen Kanten ; die Seiten sind glatt, "hie 
und ‚da wie mit Spuren von Schliff-Flächen, die etwas ver» | 

schmälerten Enden löcherig und schwammig, mit Spuren von 

oktaedrischer Krystallisirung. Diese Masse zeigt polaren 
Magnetismus, die beiden Pole in der Nähe der zwei End 

Die Zellen sind mit körnigem gelblichem Olivin erfüllt, Ri 
Die von PhıLippi selbst gesammelten Trümmer, welche nicht 

nur seiner eigenen, sondern auch der gegenwärtigen Beschrei- 
bung und Analyse zu Grunde liegen (vgl. Til. IV, Fg.1—5), haben: 
fast das Ansehen einer groben Seifenschaum- oder Bierschaum- 
Masse, wie man letzte oft beim Ausschenken des Bieres im | 

oberen Theile der halb entleerten Flasche sich bilden ae 

Denn sie ist durchaus winkelig, die Zellen 3"—6‘ in allen ı 
Richtungen messend, durch gegenseitigen Druck gewölbt:viel- 
seitig mit abgerundeten Kanten und Ecken; und die Zwischen- » 
wände meist nicht dieker als Blech, so dass man nur selten | 
Flächen von der Grösse wie die Fg. 9 und 10 dargestellten an- 
zuschleifen findet, und auch diese nur da, wo melıre solcher ‘ 

Wände zusammenstossen, oder wo solche so gerade sin 
dass ein mit einer grösseren Strecke paralleler Schliff mö 
lich wird. Die Oberfläche ist schwarz in’s Rostbraune ziehend; ; 

das Innere weiss, gleichartig; nach dem Ätzen der Schlif- 
Flächen mit verdünnter Salzsäure keine Wıpmanstänren’schen | 
Figuren, öfters aber andere Zeichnungen erkennen lassend, 
In den dicksten Stellen und durch weisses Eisen gewöhnlich | 
ringsum von den Zellen abgrenzt, kommen nämlich gewöhn- 
lich in die Länge gezogene, gebogene und öfters ästige Flecken 
mit abgerundeten Enden zum Vorschein (Fg. 9, 10), welche 
nach einigen Stunden von der Säure etwas stärker angegrif 
fen und rauh werden, während die übrige Masse nur matt 
anläuft. Zwischen beiderlei Massen verläuft jedoch eine 
schmale zierliche Einfassung, welche heller und weisser als 
beide sie ringsum scharf von einander: trennt. Eine Sonde- 
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zung; dieser heterogenen Mineral-Elemente zum Zwecke einer 

getrennten Analyse ist nicht möglich. 

Alle, jene Zellen und Blasen sind da, wo sie noch 
‚nicht durch Verwitterung entleert worden, gänzlich mit Oli- 
win erfüllt, welcher keineswegs die prächtigen Krystalli- 
sationen wie im Parzas’schen Meteor-Eisen zeigt, welchem 
das von Alacama sonst am ähnlichsten ist, wo er frisch aus 
kleinen. krystallinischen Körnchen von Y,'"—\/,'" Grösse be- 

\ steht, an welchen man zwar ‚überall krystallinische Flä- 
‚chen schillern sieht, jedoch ohne eine Krystall-Form genauer 

bestimmen zu können. In Folge von Verwitterung. sieht man 
diesen Olivin durch alle Abstufungen hindurch in einen erdig- 
‚mehligen aber noch immer zusammenhängenden Zustand über- 
ehen und seine gelblich-grüne Farbe allmählich in blass 

| ‚Ockergelb, Röthlichweiss oder reines Weiss verändern, zu- 
mellen auch ein Talkerde-ähnliches Aussehen annehmen, wor- 

aber doch meistens noch einzelne schr feine Krystall- 
| Flächen heraus flimmern. Dem Volumen nach beträgt dieser 

| e. mehr als das Eisen. Von andern Mineralien konnte 

ur in einer einzigen Zelle ein etwas glasig-glänzender Über- 
zug erkannt werden, welcher von glasigem Augit herzurühren 

schien. Befremdend waren an einigen Stellen theils über 
dem Eisen selbst und theils auf den Talkerde-artigen Massen 
(Fg.6,7,8) die Harnische oder Spiegel: ziemlich ebene in paral- 
Jeler Richtung schwach und flach gefurchte glänzende schwarze 
‚Flächen. 

0° Bei der erwähnten Beschaffenheit der Eisen-Masse darf 
ı man nicht erwarten, weder bei Bestimmung der Eigenschwere, 

noch bei der Analyse gleichmässige Resultate zu erhalten. 
Die Eigenschwere derselben beträgt nach Turner 6,687 (ge- 

 schmiedet — 7,188), nach Runter 7,44—7,66, nach FırLo 

7,89, welche Angaben für ein Nickel-reiches Eisen viel zu 
gering und wohl nur durch die Voraussetzung erklärlich sind, 

dass zum Abwägen solche Stücke verwendet worden sind, die 

noch Olivin-Zellen umschliessen, indem nämlich die Eigen- 

schwere des Eisens zu 7,84 und die des Nickels zu 8,4—9,0 
angegeben wird, — oder dass eine nicht unbeträchtliche Menge 
leichter Metalle damit verbunden seye, welche letzte Vor- 

- 
- 
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aussetzung indessen, wie das Folgende zeigt, sich nicht) 
ausreichendem Grade bestätigt. 

Ältere Analysen sind, abgesehen von der des ol 
(S. 259) erwähnten Eisens von Polosi zwei vorhanden | 

deren Beschreibung uns nicht unmittelbar an ihren Quelle 
zugänglich ist. Turner hat schon 1827 das zuerst 
England gekommene, Fıero erst kürzlich ein anderes St 
zerlegt, das 100 Leguas von der Küste Bolivia's nördlie 
vom Hafen von Cobiza gefallen seyn soll, also zweifelsoln 
vom nämlichen Orte wie die vorigen herrührt. Die von i 
berichteten Ergebnisse sind 

nach Turner, nach Fıer.o. 

Eisen. . 0.85 . . 0,5780 ’g 

Nickel . 0.11 . . 0.1188 | bi 

Kobalt . 0.01 . . 0.0030 | ‚k 

1.00 . . 0.9998 

Fıerp bemerkt dazu, dass er noch Spuren von 

balt aber nicht von Schwefel habe entdecken können. Di 
braunlich-weissen Kryställchen, welche die Höhlungen 
Eisens erfüllen, sind nach seinen Angaben aus Kiesel- un 
Kalk-Erde, Eisen-Oxyd und Phosphorsäure zusammengesetzt 

— Da indessen diese Analysen des Meteor-Eisens offenbar 
nicht auf der Höhe der heutigen Wissenschaft stehen, s 
schien eine neue Zerlegung wünschenswerth, welche dem 
auch durch Hrn. Frarorrı aus Mailand im Bunsex’'schen 
boratorium an kleinen Stücken von homogenem Ansehen 
grosser Sorgfalt ausgeführt, jedoch nicht auf den Olivin aus- 
gedehnt wurde, der in den meisten Zellen das Ansehen be f 
gonnener Zersetzung an sich trug. 

u 

Die von Hrn. Frarorzı gefundene Zusammensetzung ji 
Eisen . . . 8SS.01 Calcium. . . 0.13 | 
Nickel. . . 10.25 Natrium. . . 0.21 4 
Kobalt. . . 0.70 Kalium . . . OS Te 
Magnesium . 0.22 Phosphor . . 0.33 

100.00. 
Da die Eisen-Masse durch Glüben in einem Strome trocke- 

nen Chlorgases aufgeschlossen und ohne Säure-Zusatz in 
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' Platin-Gefässen analysirt wurde, so können die in derselben 
- gefundenen Erd- und Alkali-Metalle nicht von der das Eisen 

rchsetzenden Olivin-artigen Masse herrühren. 

_ Nimmt man an, dass ein Eisen-Meteorit mit der planeta- 
rischen Geschwindigkeit unserer Erde in die Atmosphäre ge- 

\ langt, so folgt aus dem mechanischen Äquivalent der Wärme 
- und aus der spezifischen Wärme des Eisens, dass dasselbe durch 
seinen Verlust an lebendiger Kraft, bis es bei seinem Fall auf 
‚ die Erde zur Ruhe kommt, eine Wärme-Menge frei machen 

ss, welche hinreichen wirde, es selbst gegen eine Mil- 
on Grade der Centesimal-Skale zu erhitzen. Verlöre daher 

s Eisen gar keine Wärme durch Strahlung und Mittheilung 
ı die Luft bei seinem Herabfallen, so würde es diese Tem- 

q hi in dem Augenblick, wo seine Bewegung vernichtet 
wird, wirklich besitzen. 

Wenn daher nur °/, 900 dieser ganzen Wärme-Menge dem 
isen und die übrigen °%8/,,.. der Luft sich mittheilen, so 

würde das erste bei, seinem Falle immer noch eine Tempe- 
ratur von etwa 2000° C. annehmen müssen, 



Die Foraminiferen der | Miocän-Schichten. be 
..... Ortenburg in Nieder-Bayern, 

von 

Herrn Dr. Joseru GeonRc . Esser, 
prakt, Arzte zu Ortenburg. 

Mit Tafel V—XV. 

—[.. 

Dass in den Terliär-Schichten bei Ortenburg Roraminilaren. si ch 
finden, wurde zuerst erwähnt in L. WINnEBERGERS Beschreibung di 
Bayrischen Wald-Gebirges und Neuburger-Waldes (Passau 1851 
auf eine ‚Mittheilung hin vom k, B. ‚ Hauptmann Frh. v. en 

skopischen Schaalen entdeckt hatte. Im Korrespondenz- „Blatte, des m il | 
neralogisch-zoologischen Vereines zu Regensburg, Jahrgang 185; n| 
führte Frh. v. STOCKHEIM die nachstehenden, von Prof. REuss in Prag 
bestimmten, aus dem Sande beim Buchleitner genommenen Arten ar 
Polystomella crispa LAMmKk., Polyst. Josephina D’OrB., Polyst. spi ie 
margo Reuss, Polyst. Stockheimi Rss., Nonionina Boueana D’ORB., NO- + 
nion. deplanata Rss., Nonion. angiostoma Rss,, Robulina callosa Rss r.% 
Anomalina placenta Rss,, Asterigerina planorbis D’ORB., Rosalina Vien- 
nensis D’ORB., Globulina tuberculata D’ORB. Weitere Kundzebeä E 

über die hiesigen Foraminiferen ist nicht erfolgt, und es versucht nun | 
Verfasser mit dieser Beschreibung zur vollständigeren Kenntniss hie: 
siger Gegend einen kleinen Beitrag zu liefern. Leider wurden in de 
eben zitirten Mittheilung im Regensburger Korrespondenz-Blatte nu 
die Namen der Arten gegeben, worunter die Hälfte novae species, deren \ 
Beschreibung oder Abbildung kennen zu lernen dem Verfasser unmög- 
lich geblieben ist. Es wird sich demnach wohl treffen, dass die eine 
oder andre der nachstehend beschriebenen Arten bereits unter obigen ı\ 
Namen inbegriffen ist. Es wird für solchen Fall * gerne der Priorität ihr 
Recht gegönnt und der vom Verfasser gewählte Art-Namen wieder ein- 
gezogen werden, wenn eine frühere Bearbeitung und Benennung der 
gleichen Art schon existirt. Wenn ungenügende Benützung der einschlägi- 
gen Literatur, mangelhafte Verarbeitung des gebotenen Materials oder 
sonstige Fehler an dieser Arbeit gerügt werden sollten, so bittet Verfass e ef 
um billige Berücksichtigung der Schwierigkeiten, welche einem vr dem 

j 
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ir 
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* Namen ohne Beschreibung, Definition oder Abbildung haben kein. ı 
Prioritäts-Recht. n. A| 
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‚ Lande wirkenden Arzte aus seinem Berufe erwachsen und anhaltenden 
tiefer gehenden Studien und Arbeiten sich in den Weg stellen. Ohne 

nicht ermüdende Unterstützung wohlwollender Gönner und Freunde, 
enen hier lauter Dank gesprochen wird, wäre auch diess Wenige zu 

leisten der Verfasser nicht im Stande gewesen. 

Die um Ortenburg vorkommenden tertiären Gebilde ruhen, so- 

weit ihre Unterlage aufgeschlossen ist, auf weissem Jura-Kalk oder auf 
 Kreide-Mergel (Pläner). Bedeckt werden sie von Löss-Gebilden oder 
von Dammerde. Sie scheiden sich vorzugsweise in marine und brak- 
_ kische Schichten. Die ersten, rein meerischen, Schichten bestehen 
in ihrem untersten Gliede aus hell- -grauem Sande von feinem bis mittel» 
feinem Korne, lose oder durch kalkiges Bindemittel gebunden; oder aus 

‚ grau-blauem blättrigem Mergel. 
| k Zunächst dem Urgebirgs-Rande finden sich diese ältesten Lagen 

der hiesigen Tertiär-Niederschläge wagrecht auf Jura-Bänken zu Mair- 
of in den Kalk-Brüchen und sind da ausgezeichnet durch eine 1'/, bis 
Fuss mächtige Bank von Konkretionen, welche fast lediglich aus 
strea callifera LAmK. und dem bindenden Sand-Mergel besteht. Diese 

Auster-Bank bildet gleichsam den untren Horizont unsrer Tertiär-Gebilde. 
arüber liegt lockerer an Quarz-Körnern reicher grauer Sand, zuweilen 

‚ Hornstein-Trümmer einschliessend, welche Versteinerungen des weis- 
' sen Jura’s, aufweisen, wie er unten sie birgt, oder mehr oder min- 

der verwitterte Gneiss-Brocken führend. Die Mächtigkeit dieses Sandes, 
' welcher unten ausser der erwähnten Austern-Bank wenige Petrefakten ent- 
Er in seinem mittlen Höhen-Drittel feiner im Korne und rothgelb von 

' Ansehen wird und dabei immer noch arm an Versteinerungen bleibt, der 
E in seinem oberen Höhen-Drittheil sehr reich ist an Pektiniten, Ba- 
lanen, Pektunkeln u. s. w., die Mächtigkeit dieses Sandes beträgt 20 bis 
25 Fuss, Eine massenhafte Anhäufung von Pektiniten-Schaalen bildet 

gleichsam den obren Horizont dieser Sand-Schicht. Mergelige Zwi- 
schenlagen, harte Mergel-Konkretionen bezeichnen eine Störung der 

vorher gleichmässigen Bildung des Niederschlages; braune thonige Strei- 
fen wechseln mit kalkigen weissen, oder es bilden sich Schnüre und selbst 
Bänke von Knollen grauen Mergels oder braunen eisenschüssigen Thones, 

oder auch feste blaue Mergel-Platten von mehren Schuhen Umfang. Der 
reichste Fund an Petrefakten ist zu machen zunächst diesen Mergel- 
ionkretionen im obren Drittheil des geschilderten Sandes, und man 

findet nicht blos zu Mairhof, sondern auch beim Buchleitner zu Schöf- 
bach nebst Pecten solarium, P, scabrellus, Balanus balanoides und vielen 
andren eine Anzahl von Foraminiferen und Ostrakoden, so wie diese 
kleinen Schaalen in grösster Reichhaltigkeit in dem Sande am Kalk- 
Br: des Einberger bei Hausbach mit Turritella Bavarica, Ancil- 
ria inflata, A. glandiformis, Lucina columbella, Pectunculus polyo- 

donta u. s. w. angetroffen werden. Ein vierter Fundort ist im Gehölze 
des Habühler südlich vom Kalk-Bruche zu Voglarn, Ein blau-grauer 

u 
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blättriger Mergel wurde dort als Dünge-Mittel ausgegraben. Sein I 
gendes wurde nicht aufgeschlossen. Das Hangende bildet brauner 
grauer Sand, in dem sich Konkretionen von mehren Fuss Umfang b 
finden. Dieser Mergel gehört ohne Zweifel in gleiche Alters-Reihe mit 
dem ältren Sande unsrer Tertiär-Schicht. An grösseren Petrefakten 
wurde nur Östrea cymbula Lm«. gut erhalten in ihm. gefunden. Ausser- 
ordentlich reich ist dieser Mergel an Foraminiferen, Spongolithen, Di 
tomeen, Polycystinen. Im Sande der Konkretionen finden sich a 
Foraminiferen, aber keine Diatomeen, Polycystinen und Spongolithen 
mehr, während die Zahl von Ostreen, Balanen und andren VAN I 
gen sehr gross ist. i il 

Zunächst dem Urgebirgs-Rande folgt über den Konkretionen.. eir n | 
beständiger Wechsel von Sand- und Mergel-Lagern, besonders gut z 
sehen in Schöfbach beim Buchleitner und im Gehölze südlich von | 
Kemmating. Diese Wechsel-Schichten bilden das jüngere Glied der ' 
hiesigen rein meerischen Ablagerungen, und die in ihnen vorzugsweis 
sich findenden Petrefakte sind Cellepora globulosa und Ostrea Ma 
mitihren Übergängen i in Ostr. caudata, O. flabellula u. s. w. Je mehr ma I‘ 

sich vom Rande des Urgebirges nach Süden entfernt, desto mehr sche: 5 
den sich die sandigen und mergeligen Strata, so dass bald diese, bal 
jene allein in ziemlicher Mächtigkeit aufgeschlossen erscheinen. die i 
in ihnen sich findenden Foraminiferen gehören den kleineren Arten an; 
die grösseren zeigen sich nur in Fragmenten. Es ist daher in den nach- 
stehenden Orts-Zitaten gewöhnlich nur der vier Fundorte Hausbach, 

Habühl, Mairhof und Buchleiten erwähnt, welche die obren Lag en 
des unteren Sandes als die zur Erhaltung der Foraminiferen- -Schaalen | 
geeignetesten repräsentiren. Wenn andere Orts-Namen angeführt we we 
den, so bezeichnen sie Schichten der jüngeren Mergel oder Sande. 
Über diesen trifft man Sand oder Mergel, die durch ihre Einschlüsse als 
brackische von den vorhergehenden Schichten sich wesentlich unterl 
scheiden und keine Foraminiferen führen. 

MONOTHALAMIA. 
Y. Familie: Lagynida ScnuLtze. 

Oolina D’ORe. 

Oolina punctata nov. spec. | 
Taf.'V, Fig. 1: Seiten-Ansicht; Fig. 2: Ansicht von unten. e 

Oolina testa elongata pyriformi, antice producta arcuata, postice, 
rotundata substriata; superficie porosa; apertura? Longitudo 2), mm. m. 

Fundort: Buchleiten. 
Das Birn-förmige Gehäuse verlängert sich in einen nach der Seite 

gebogenen Kragen, der an dem einzigen gefundenen Exemplare abge- 
brochen ist, daher auch nicht angegeben werden kann, ob die Mündung 
einfach oder gewulstet sey. Das untere Ende der Schaale ist abgerun- 

ER 

B 
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‚ det und trägt kurze geschwungene vom Zentrum ausstrahlende Furchen, 
welche nicht bis zur grössten Schaalen-Weite hinauf reichen. Die Schaale 
ist auf der Oberfläche bis zum Kragen hinauf dicht und deutlich von 
Poren durchbohrt, welche in ziemlich gleichen Abständen von einan- 
der stehen. 
Der gebogene Kragen, die Ksaslailneie poröse Beschaffenheit der 
Oberfläche unterscheiden diese Art hinlänglich von allen übrigen. 

| Oolina striatula nov. spec. 
- %0olina Haidingeri Cz.; ?Ovulina Sicula Ense. 

| Tat. V, Fig. 3, 5, 7: Seiten-Ansicht; Fig. 4, 6, 8: Ansicht von oben. 
- -Oolina testa variabili, (um sphaerica, tum ovata, antice in apicem 

) reetum plus vel minus elongatum producta, postice rotundata vel trun- 
| eata; ipmicie minutissime perforata, striis longitudinalibus munita. 

| Longitudo } 4—3 mm. 
Fundort: Hausbach, Mairhof, Habühl. 
Das in seiner Form sehr unbeständige Gehäuse ist bald kugelig, 

ı bald Flaschen-förmig verlängert, endet vorne stets in einen Kragen, der 
irzer bei breiten, länger bei schmalen Individuen, wenn aber vollkom- 

nen erhalten, an seinem Ende mit einem Lippen-Wulst versehen ist. Der 
ueerschnitt ist bei allen Formen rund, meistens ganz-randig, selten fein 
skerbt. Das untere Schaalen-Ende ist entweder eine breit- oder spitz- 

' eiförmige Abrundung oder eine ebene Abplattung. Die Oberfläche ist 
um ganz feinen, nur bei starker Vergrösserung unterscheidbaren, dicht 
ehenden Löcherchen durchbohrt. Ausserdem befinden sich auf der 
haale feine Längsfurchen. Diese beginnen bei der Mehrzahl der In- 

dividuen auf oder unterhalb der grössten Schaalen- -Wölbung, so dass der 
Rand des Queerschnittes ungekerbt erscheint ; selten beginnen sie gleich 

unterhalb dem Kragen, in welchem Falle der Rand des Queerschnittes 
! deutliche Kerben trägt. Bei flach abgeplattetem unterem Ende der 
' 'Schaale bilden die plötzlich umbiegenden Furchen gleichfalls am Rande 
der Schaale Kerben. 
pi Eine stärker gefurchte abgeplattete Spielart dürfte Oolina Haidin- 

‚ geri CZIczEK seyn (Beiträge zur Kenntn. der foss. Foraminif. u. s. w. in 
Be naturw. Abhandlungen 7848). Auch die in EHRENBERGS 

‚ Mikrogeologie abgebildete Ovulina Sicula EusG. aus weissem Kalkstein 
von Cattolica hat grosse Ähnlichkeit mit den hiesigen Formen. 

Oolina costata nov. spec. 
Taf. V, Fig. 9: Seiten-Ansicht; Fig. 10: Ansicht von unten; Fig. 11: An- 

sicht von oben. 

Oolina testa globosa, antice subacuminata, poslice late rotundata, 

jperficie costis 12 longiltudinalibus munita. Opertura rotundata. Lon- 
' ‚gitudo 4 mm. 
Fundort: Hausbach. 

Das kugelige Gehäuse ist nach vorn schwach verlängert und zu 
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einer stumpfen Spitze verengt, welche die einfache Öffnung trägt. 
Oberfläche der Schaale ist geziert mit breiten, zu einer stumpfen Kz 
sich erhebenden Längsrippen, von denen je zwei am Schnabel bog 
nen und ohne Unterbrechung über die Unterfläche der Schaale in « 
entsprechenden 2 Rippen der andren Seite fortsetzen, während je 
Rippen sich zu beiden Seiten zwischen diese längeren umfassenden 
einschieben, ohne das Centrum der Unterfläche der Schaale zu erreichen 

Oolina fasciata nov. spec. y 
Taf. V, Fig. 12: Ansicht von der Schmalseite; Fig. 13: Ansicht von ® 

Breitseite; Fig. 14: Ansicht von unten; "Fig. .15: Ansicht von oben. . 

Oolina testa ovata, compressa, antice in collum limbatum Pi 
ducta ; margine laterali utroque binis fascis longitudinalibus ornato ; 
perficie sublaevi; apertura ovali. Longitudo.4 mm, . iR { 

Fundort: Buchleiten. 
Das rundlich eiförmige Gehäuse ist von beiden Seiten zusammen- 

gedrückt, konvex, vorne in einen Kragen verlängert, welcher mit kurzen 
engem Halse aufsitzt und mit breiterem Wulste endet. Letzter um. 
säumt die oval-trichterförmige, in’s Innere der Schaale führende ön 
nung. Der seitliche Rand der Schaale ist abgeplattet, schwach konvex, 
und an den Kanten des Randes laufen je zwei Schnur-förmige Leisten % 
vom Kragen gegen das untere Ende des Gehäuses. An dem einen der 
hier gefundenen Exemplare hören diese Leisten am untren Schaalen - 
Ende plötzlich auf, und in dem zwischen ihren vier Enden bleibenden 
Raume erhebt sich ein flacher ovaler Knopf. Bei dem andren Exem E 
plare laufen die Rand-Leisten ohne Unterbrechung.fort und gehen in die | 
der andren Seite über, ohne einen End-Knopf zu umschliessen. . Die 
Schaalen-Oberfläche ist anscheinend glatt, bei starker Vergrösserung \ 
zart runzelig-löcherig. F 

Fissurina Reuss. 

Fissurina obtusa nov. spec. | 

Taf. V, Fig. 16: Ansicht: von oben; Fig. 17: Seiten-Ansicht eines breiten 
Exemplares; Fig. 13: Seiten-Ansicht eines köheren Exemplares 
Fig. 19: Seiten-Ansicht eines breiten Exemplares bei durchfallendem 
Lichte. : 

Fissurina testa ovata compressa minutissime perforata, antice ä 
collum ovale plus vel minus abbreviatum producta, postice rotundata 
marginibus lateralibus convexis; apertura oblonga subarcuata. Longt 
tudo 4 mm. | ; 

Fundort: Hausbach, Habühl. A 
Die Form des Gehäuses ist unbeständig, manchmal fast vollkon 

men Kreis-förmig, manchmal mehr Ei-förmig verlängert, selbst sei 
gekrümmt. In der Regel endet die Schaale vorne in einen kurzen 
Schnabel, der Kegel-förmig auf dem Gehäuse sitzt, bisweilen aber ni 
kaum angedeutet ist, Der seitliche Rand ist abgestumpft oval, nicht 
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arena wie bei Fissurina laevigata Reuss (Neue Foraminif. a. d. 
Schichten d. össterr. Tert.-Beckens, in Denkschriften der Wiener Aka- 

‚demie 1850). Die Schaalen-Oberfläche der Fis. obtusa ist anschei- 
‚ glatt, bei stärkerer Vergrösserung dicht porös. Wenn der Kragen 

am vordren Schaalen-Ende ausgebildet ist, so trägt er einen nach der 
\Breiten-Ache des Gehäuses laufenden gekrümmten Schlitz als Öffnung. 
"Bei durchfallendem Lichte bemerkt man an den meisten .Schaalen, dass 

se Öffnung als verlängerter Trichter ziemlich weit in den Hohlradm 
‚des Gehäuses hineinragt. Die grössere oder geringere Länge dieses 
Trichters scheint zufällig und hängt nicht ab von minderer oder be- 
‚trächtlicherer Entwicklung des Kragens. 

Bi: 

| dor 

“ POLYTHALAMIA. 
u: 

Z I. Familie: Miliolida Schutze. 

I. Miliola SchuLrtze. 
= (Triloculina, Quinqueloculina D’ORB.) 

Miliola (Triloculina) gibba »’Ors. Foraminif. des Wiener 
Tertiär-Beckens 1846. 

Taf. V, Fig. 20: Seiten-Ansicht eines höheren Exemplares ; 
w* vi, Fig. 1: Seiten-Ansicht ; Fig. 2: Ansicht von oben; Fig. 3: Seiten-An- 

sicht eines niedrigeren Exemplares. 

mn "Fundort: Hausbach. 
= Von den wenigen gefundenen Exemplaren ist eines dem andern 
ic ht völlig gleich. Stimmen sie auch überein im Umriss, namentlich 

i der Ansicht von oben, in der Stellung der Kammern zu einander, so 
chen sie doch von einander ab im Verhältniss der Höhe zur Breite, 

ndem Schaalen vorkommen von nahe an i Millimeter Höhe bei einer 
dam welche wenig mehr Durchmesser hat, als sie Schaalen von 4 oder 

Millimeter Höhe zu zeigen pflegen. Die Kammern bilden auf der 
eripherie bald scharfe Kanten mit schwach ausgehöhlten Flächen, bald 

‚nur abgerundete Winkel mit gewölbten Seiten-Flächen. Die Öffnung 
m bei höheren kantigen, rundlich bei mehr stumpf-winkeligen 
‚Schaalen. Der Zahn ragt gabelig in den Hohlraum der Öffnung. 

Miliola (Triloculina) Austriaca v’Ors. Foraminif. des Wie- 
ner Tert.-Beckens 1846. 
Taf. VI, Fig. 4: Ansicht von oben; Fig. 5 und 6: Seiten-Ansicht. 

Fundort: Hausbach. 
an Stimmt mit D’ORBIGNY'S TE TRRAPREN und Abbildung. 

Miliola (Triloculina) consobrina »’Ors. Foraminif, des W. 
0 Tert.-Beckens 1846. 

| ‚Taf. VI, Fig. 7 und 8: Seiten-Ansicht; Fig. 9: Ansicht von oben. 
| Fundort: Habühl, Buchleiten. 
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Die hiesigen Formen dieser Art sind etwas unbeständig, bisweile 
vorne breiter als hinten, über den Rücken gewöhnlich mehr schoen ei .d 
als gerundet; auch sind die Schaalen meist breiter, als bei D'ORBIG 
angegeben, mit dessen Diagnose jedoch die Grösse der Schaalen, File 
heit der Nähte, Beschaffenheit von Öffnung und Zahn bei sämmtli 
hiesigen Exemplaren gut übereinstimmen. “ 

Miliola (Quinqueloculina) Haidingeri p’Ors. Foramin Ä 
d. W. Tert.-Beckens 1846, + 

Taf, VI, Fig, 10 und 11: Ansicht von der Seite; Fig. 12; Ansicht von ob 

Fundort: Hausbach. 
Der Längen-Durchmesser der Schaale beträgt nur einen Millim 

ter; der Rücken ist gerundet, nicht schneidend; die ‘Oberfläche der Sei- 
ten der Kammern ist nicht mit Queerfalten besetzt; die Öffnung ist a 

dem einzigen vorliegenden Exemplare undeutlich, daher über die Über 
einstimmung des Zahnes nicht zu urtheilen ; hingegen spricht der e- 

dingeri, dass die Aufstellung einer neuen Art nicht gewagt wurde. 

Miliola (Quinqueloculina) saxorum DORrsB. in Annal. des 
sciences natur. 1826. M 

Taf. X, Fig. 18: Ansicht von oben; Fig. 19 und 20: Seiten-Ansicht. 

Fundort: Hausbach. \ h. | 
‚Das einzige gefundene, nur fragmentäre Exemplar ist 1 Millimete e er 

lang, schlank, an den Seiten winkelig, oben und unten etwas verengt ur 
gebogen. Die geschwungenen Kammern sind eng, legen sich steil a ne 
einander und springen im Queerschnitt mit abgerundeten Ecken v 2 A 
Die letzte Kammer hat durch Beschädigung den die Öffnung tragenden 
Theil verloren. Die Oberfläche ist mit zahlreichen länglichen Grübchen 
besetzt, welche in Längsreihen geordnet stehen. Zwischen den Grüb-| 
chen verlaufen stark erhabene rauhe anastomosirende Leisten. Di 
Kammern sind schmäler, an der Peripherie nicht so eckig, auch ist di die: 
Skulptur der Oberfläche viel schärfer, als bei D’ÜRBIGNY angegeben. " 7 

Miliola (Quinqueloculina) praelonga nov. spec. 
Taf. VI, Fig. 16 und 17: Seiten-Ansicht; Fig. 18: Ansicht von oben. 

Miliola testa elongata compressa laevigata, antice. subtruncatay 

postice rotundata; loculis angustis subrectis; suturis vix conspicuis; 
apertura.rotundata. Longitudo 1 mm. 

Fundort: Hausbach. 18 | 
Das schlanke glatte Gehäuse ist nochmal so lang als breit, oben 

eiwas verengt und schräg abgestutzt, unten schief abgerundet. 
engen steil aufgerichteten Kammern werden durch kaum untersch 
bare Nähte getrennt. Von oben gesehen erscheint der Rücken 2 
letzten Kammer etwas kantig. Die Öffnung ist rundlich. Der Fu; 
nicht sehr deutlich, scheint zweigabelig zu seyn. 

j 
® 

| 



273 

ı Miliola (Quinqueloculina)'cribrosa nov. spec. 15. 
| Taf. VI, ‚Fig: 13 und 14: Seitenansicht; Fig. 15: Ansicht von oben. 

' Miliola testa suborbiculari compressa, lateribus inaequalibus; locu- 
‚angustis, arcuatis; superficie cribrosa; aperiura rotundata, dente bi- 

'' Diam, 4 mm. 
‚© Fundort: Hausbach. 
\® m Die Schaale ist gewöhnlich fast so breit wie hoch, von den Seiten 
' ungleich zusammengedrückt. Die beiden letzten, über den Rücken ge- 

sten Kammern, wölben sich als weite Bogen gegeneinander. und 
ifassen die vorhergehenden in der Weise, dass auf der einen, flachen 

Seite der Schaale eine flache, auf der gegenüber liegenden buckelig- 
' dreieckigen Seite zwei winkelig nebeneinander vorspringende Kammern 
in der Mitte sichtbar bleiben. Die Oberfläche ist mit unregelmässigen 

' eckig-gerissenen Löchern besetzt. Die Öffnung ist rundlich, der Zahn 
 zweigabelig. Von’Quinquel. foeda Rss. (Neue Foraminif. u. s. w. Wie- 
ı ner Denkschriften 7850), mit deren breiterer Varietät unsre M. cribrosa 
'im Umriss einige Ähnlichkeit hat, unterscheidet sich letzte durch den 
‚ unregelmässig höckerig dreiseitigen Queerschnitt und die löcherige, 
| e stachelige Oberfläche. 

bi. Sphaeroidina D’ORn. 

ken 1830 Austriaca pOrp. Foraminif. d. Wiener Tert.- 
I Ir ‚ Beckens 41836. 

f R: endort; "Buchleiten. 
Die Nähte des einzigen bestimmbaren Exemplars sind weniger tief 

! | ht ‚sicher bestimmbar waren. 

II. Familie: en SCHULTZE. 

19 0000 0A, Unterfamilie: Rotalida Schurrze. 

4 . ‚I TEE Rotalina D’Ore. 

Rotalina Kalembergensis »'On. Foraminif. d. Wiener Tert.- 
Beckens 1846. 

| af. RX, Fig. 21: Ansicht von oben; Fig. 22: Ansicht von unten; Fig. 23: 
| #0 © "Ansicht vom Rande. 

© Fundort: Buchleiten. 
Stimmt in allen Merkmalen mit p’Orgısny's Beschreibung; nur 
‚sind die Kammern des letzten Umganges auf der Nabel-Fläche stärker 
konvex, als dort abgebildet ist. Durchmesser 1 Millimeter. 

Jahrgang 1857. 
18 
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Rotalina Dutemplei v’Ors. Foraminif.. di W, Tert.-Beckens 18461 | 
Taf. VII, Fig. 8: Ansicht von oben; ‘Fig. 9: Ansicht von unten; Tag OR: 

Ansicht vom Rande. Do 

Fundort: Mairhof, Buchleiten, Habühl. ru 
Diese Art unterscheidet sich von der vorhergehenden vorzug 

durch den Mangel des Nabels auf der unteren Schaalen-Fläche. Es v ve 
einigen sich die Kammern mit-ihren Nähten ohne einen Nabel oder ei 
Zentral-Scheibe zu bilden wie bei Rotalina discus RoEMER (Rotalia: Roe 
meri REeuss). Die Zahl der Kammern ist bei den meisten Schaalen 1( 
nicht 8, wie D’ORBIGNY angibt und gewöhnlich überschreitet der D | 
messer der Schaale nicht 3 Millimeter., Nur ein Exemplar von 1 mm 
Durchmesser wurde zu Mairhof gefunden. ü 

Rotalina aculeata v’Ors. Foraminif. d. W. Tert.-Beckens 184 

Taf. VII, Fig. 1: Ansicht eines stacheligen Exemplars von oben; Fig. 2 
vom Rande; Fig. 3: von unten: Fig. 4: Ansicht eines winkei se 
Exemplars von oben. IE 

Fundort: Hausbach. 3 
Konstant zeigen die hiesigen Exemplare: die geebnete kaum ke 

vexe Spiral-Seite, die stark aufgetriebene Unterseite, die deutliche N = } 
lung der Unterseite, deren Kammern sich zu stumpfen Kanten erhebi 
und am Rande des Gehäuses als vorspringende Ecken oder Stachel 
endigen. Unbeständig ist die Gestalt dieser Endigungen, indem an € 
und demselben Individuum die Stacheln bald länger sind, bald ganz 'feh 
len. Auch die Höcker der Spiral-Fläche, wie D’ORBIGNY sie beschveni | 

finden sich nicht. Eines der hier gefundenen Exemplare zeigt nur zZ i 
nicht umfasste Stacheln der vorhergehenden Windung auf der obren % 
Fläche, das andre zeigt die sehr deutliche Aufrollung der Spira. Stimmt A 
die Nabel-Fläche nicht ganz mit der Beschreibung pD’OrBIGNY’s übere 
so wäre wohl zu zweifeln, ob diese Schaale der Rot. aculeata angehen 

nn 

= 

7 
7 
Ei 

u: 
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Rotalina Brongniarti p’Ors. Foraminif. d. W. Tert.-Beck. 18: 
Taf. VII, Fig. 5: Ansicht von unten; Fig. 6: Ansicht vom Rande; Fig, 7 

Ansicht von oben. 

Fundort: Hausbach, Habühl. 
Die Normal-Form stimmt vollkommen mit der von D'ORBIGNY geg 

benen Beschreibung und Abbildung. Nicht immer jedoch ist die # | 
nahme des Wachsthums der Kammern eine so rasche. Langsamer in in 
die Höhe wachsende Schaalen zeigen ein mehr Scheiben-förmiges @ u 
häuse, dessen Breiten-Durchmesser dem der Höhe: gleicht. h | 
schwankt die Zahl der Kammern der letzten Windung zwischen 5 und r ® 
und die Spiral-Fläche ist nicht selten mehr konvex als die Nabel-Fläche. ® 
Der Schaalen-Durchmesser schwankt zwischen, 4 und 1 Millimeter. ı 
Allen Schaalen gleich eigen ist der schneidende Rand und die, regel- 
mässige Stellung der stets deutlichen, nicht sehr grossen Poren. = | 

7 
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| Rotalina Haidingeri pD’Ors. Foraminif, d. W, Tert.-Beck. 1846. 
Taf. ei Fig. 11: Ansicht von unten; Fig. 12: Ansicht von oben; Fig. 13: 
100 5, Amsicht vom Rande. 

 bui: Fundort: Buchleiten. 
ler Stimmt ganz mit-D’Orsıcnx’s Beschreibung. 

Me 3 Fe orthorapha nov. spec. 
f. X, Fig. 1: Ansicht von oben; Fig. 2: Ansicht - vom Rande; Fig. 3: 

Ansicht von unten. 

| Rotalina testa orbiculata trochiformi punctata, supra convexa, 
su convexiuscula umbilicata; spira’subconica; anfractibus 4 angu- 
sis, externe subcarinatis; loculis 11—1% supra quadratis, subtus trian- 
gularibus. Diam. 4 mm. 
Fundort: Buchleiten. 

© Rundliches, oben ziemlich stark, unten schwach konvexes, im Zen- 
{rum der Nabelfläiche zu einem unbestimmten Nabel vertieftes, an der 
Iberfläche dicht-löcheriges Gehäuse, gebildet aus 4 engen Windungen, 

deren letzte 11—14 Kammern zählt. Diese springen am Rande mit 
ganz schwachen Buckeln vor und werden durch Nähte getrennt, welche 
sich auf der Spiral- wie auf der Nabel-Fläche gerade gegen das Zen- 
rum stellen. Indem auf der Spiral-Fläche die Linien der Umgänge diese 
S che idewände kreutzen, erscheinen die Kammern hier viereckig. Auf 

dei  Nabel-Fläche hingegen verlieren sich die Scheidewand-Furchen im 
Nabel, und es erhalten die Kammern des letzten Umg ganges dadurch die 
Gestalt lang-schenkeliger Dreiecke, deren Spitzen sich im Nabel verlie- 

' ren, ohne das Zentrum ganz zu erreichen. 
Es hat diese Art viele Ähnlichkeit mit Rot. Haidingeri; aber die 

Issere Zahl der Kammern der letzten Windung und die gerade gegen 
Zentrum gestellten Kammer-Scheidewände unterscheiden die Rot. 
horapha hinlänglich von jener. 

Rotalina propingua Reuss. Charakt. der Tertiär-Schichten des 
‘= nördlichen und mittlen Deutschlands, Sitzungsber. der Wien. 

Akademie 1855. 
' Taf. VII, Fig. 14: Ansicht vom Rande; Fig. 15: von unten; Fig. 16: An- 
I sicht beim durchfallenden Lichte; Fig. 17: Ansicht von. oben. 

Fundort: Habühl, Buchleiten. 
2 Stimmt ganz mit der von REuss gegebenen Beschreibung, nur ist 

Nabel-Fläche öfter nicht genabelt als genabelt; die Poren der Schaale 
n meistens enger, als die Abbildung zeigt. Der Durchmesser hält 

— ‚Millimeter. 

Rotalina anomphala nov. spec. 
af. VIII, Fig. 8: Ansicht von unten; Fig. 9: von oben; Fig. 10: vom Rande. 

 Rotalina testa orbiculata dchräde late Bunetata, 'supra convexius- 
s anfractibus 3 externe angulatis carinatis; ISCH 8 subtus con« 

gruentibus. Diam. 1 mm, 
1S* 
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‚Fundort: Hausbach. agaibichh. nn 
Das rundliche Gehäuse ist sehr niedeie u alas und unten schi 

konvex, am Rande gekielt; es wird gebildet von 3 schwer zu unte 
scheidenden Windungen, deren letzte 8 Kammern zählt. Diese sin n 
schwach konvex, springen am Rande wenig vor, werden oben von lei A ht 
nach hinten gebogenen, auf der Nabel-Fläche von mehr geraden Näh 
getrennt. Die Kammern des letzten Umganges vereinigen sich auf d 
Unterfläche mit ihren Spitzen, ohne einen Nabel-Eindruck zu bilden. Di 
Oberfläche ist von ziemlich grossen, nicht nahe-stehenden Löchern durel 
bohrt. Die Halbmond-förmige Öffnung umfasst am Ende der letz 

Kammer den Stiel der eben beginnenden Windung. Von Rot. Duteı 
plei unterscheidet sich diese Art durch die Depression von beiden Se) 
ten. Grosse Ähnlichkeit besteht mit Rot. Roemeri Reuss (Char: ] 
teristik der Tertiär-Schichten des nördlichen und mittleren Deutsch 

lands 1855), doch hat diese eine Nabel-Scheibe, auf der Nabel-Fläc 
mehr gebogene Nähte, feine Poren und geringeren Durch ea 
Rot. anomphala. j +ü 

D 7 7 ee 111... 002. =. 

we Ta nn " r P- 

Rotalina semiporata nov. spec. 
Taf. VII, Fig. 1: Ansicht von oben; Fig. 2: Ansicht vom Rande; Fig. 

°Änsicht von unten. 

Rotalina testa orbiculata. depressa, supra aa oh gros 
perforata, sublus concava subumbilicata, marginem versus laevigat ‚a 
anfractibus 3 externe angulatis subcarinatis; loculis 5—6 supra co 
vexiusculis, subtus complanatis,. Diam. 1 mm. 

Fundort: Hausbach. 
Das stark niedergedrückte Gehäuse ist auf der Windungs-Fläc 

schwach konvex, auf der Nabel-Fläche schwach konkav. Es besteht : 
3 Windungen, deren letzte 5—6 Kammern zählt, Diese Bu 
Rande breit-winkelig vor und werden durch schwach nach hinten gebe 
gene Nähte auf der obren, durch seichte mehr gerade Nähte auf d 
untren Fläche geschieden. Auf der Unterfläche vereinigen sich « 
Spitzen der Kammern des letzten Umganges in einem unbestimmten 
Nabel, welcher vertiefte Raum von Löchern durchbohrt ist, während di 
gewölbteren Theile der Kammern gegen den Rand hin bei nicht zı 
starker Vergrösserung glatt erscheinen. Die Windungs-Fläche ist bes 
mit grossen regelmässig abstehenden Löchern. 2 

Die Mündung ist ein am Ende der letzten Kammer virdrice Spal 
Durch die zur Hälfte glatte Nabel-Fläche unterscheidet sich diese * 

Art bestimmt von den übrigen Rotalinen, namentlich von Rot. Brong- \ 
niarti, mit welcher sie im Habitus grosse Ähnlichkeit hat, Rotalina 
semipunctata BAıtey (Microse. examination of soundings, Smith 50- u 
nion contribution to knowledge 7851) hat eine mehr winkelige v 
schobene Gestalt und nicht die regelmässige Aufrollung der Spira w ie > 
Rot. semiporata, 
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Rotalina discigera nov. spec. | 
E af. VIII, Ansicht von unten bei durchfallendem Lichte; Fig. 5: Ansicht 

70 vom Rande; Fig. 6: Ansicht von oben; Fig. 7: Ansicht von unten. 

. Rotalina testa PIE depressa nein, supra subtusque 
ivexiuscula; anfractibus 3 non carinatis, non vel minime angulatis ; 
lis 8 supra subtusque arcuatis, subtus discum non elevatum cingen- 

- Fundort: Buchleiten, Habühl. 
1.Das Scheiben-förmige Gehäuse ist oben und unten schwach kon- 

'ex, Hhesteht aus drei Windungen, deren letzte 8 bis 9 Kammern zählt. 

Diese verengen sich etwas gegen den Rand hin, ohne einen Kiel zu bil- 
den; ihre Nähte schwingen sich oben wie unten in Bögen nach hinten. 
‚Der Rand ist ganz, oder von ganz schwachen Vorsprüngen leicht ge- 
lappt. Die Nabel-Fläche zeigt innerhalb der letzten Windung eine wenig 

ibene, gewöhnlich das Niveau der letzten Windung nicht erreichende 
‚Sch heibe, welche i in die Naht-Furchen der Kammern des letzten Umganges 

setzt, indem die Scheidewände wie gekrümmte Rad-Speichen sich 
Ehen die Kammern einschieben. Es wird dieses Verhältniss beson- 

\d er anschaulich, wenn man die bei durchfallendem Lichte beobachtete 
aale so in den Focus stellt, dass nur die zu oberst liegende untere 

ıe sichtbar ist. Die äusserst fein-löcherige Schaale sieht sich gra- 
rt an. Die Mündung sitzt am Ende der letzten Kammer. Werden 

le an nz-randige Schaalen bei durchfallendem Lichte so in den Focus ge- 
br ach ‚ dass man die zu unterst liegende obere (Spiral-) Fläche erken- 
‚nen kann, so gleichen sie sehr der Abbildung von Planulina microm- 

hala EnsG, aus Schreib-Kreide von Meudon in EHRENBERG’S Mikro- 
gie. 

‚Rotalina cryptomphala Reuss neue Foraminif. d. W. Tertiär- 
\ Beckens. Denkschriften 1850. 
ı Taf. IX, Fig. 4: Ansicht von unten; Fig. 5: vom Rande; Fig. 6: von oben. 

) = Fundort: Buchleiten, Mairhof, Hausbach. 
© Esist bei Reuss nur von durchlöcherter Schaale die Rede; die 
esigen gut erhaltenen grösseren ($ mm. Durchmesser haltenden) Exem- 

plare sind von grossen umwallten und fern von einander stehenden 
Löchern durchbohrt. Die Gehäuse sind stets ungleichseitig, von der 
Spiral-Seite eher eingedrückt als erhaben, und entsprechen mehr dem 

‚Typus von Anomalina. 

Rosalina »’ORre. 

lina Viennensis p’Ore. Foraminif. d. W. Tert.-Beck. 1846. 
ösulina laevigata v. Eıcnwaıp Lethaea Rossica. 

Ta. VII, Fig. 11: Ansicht von unten; Fig. 12: von oben; Fig. 13: vom Rande, 

| Fundort: Hausbach, Mairhof, Buchleiten. 
Es finden sich Gehäuse, welche mit D’OrBıcnY’s Beschreibung und 
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Abbildung vollkommen übereinstimmen ; aber sie sind selten. Die Meh 
zahl der hiesigen Schaalen sind mehr niedergedrückt, haben einen 
ten, von unregelmässigen Schlacken-ähnlichen Rauhigkeiten ausgefül 

ten Nabel; die Zahl der Kammern des letzten Umganges schwar j 
schen 9 und 13. Der Rand der Schaale ist meist abgerundet, selten 
schneidend. Die Spira rollt sich bald flacher, bald steiler auf, Bei de 
meisten Gehäusen ist die Oberfläche anscheinend glatt; doch finden si 
auch solche, bei denen man mittelst geringer Vergrösserung bereits | 
dicht-stehende deutliche Poren wahrnimmt. Gut erhaltene Exemplar in 
besitzen eine isolirte Nabel-Scheibe im Zentrum der untern Fläche, u 
tief ausgehöhlte Einschnitte schieben sich auch vom Mittel aus zwischen 
die Zungen-förmigen Spitzen der Kammern des letzten Umganges hin- 
ein. Rosalina laevigata v. EicHwALD ist wohl nur eine stark konvexe 
glatte Spielart, wie sie auch hier, wenn auch mit minder steiler Spie 

gefunden wird. Der Durchmesser der hiesigen Schaalen hält # b 
Millimeter. | ro 

Rosalina simplex »Ors. Foraminif. d. W. Tert. -Beckens . 
Taf. X, Fig. 4: Ansicht von oben; Fig. 5: Ansicht von unten; Fig. 6: 

sicht vom Rande. 

Fundort: Hausbach. 
Es besteht völlige Übereinstimmung mit D’ORBIGNY'S Beschreiid un 

ns 

Rosalina horrida no». spec. si 
Taf. VIII, Fig. 14: Ansicht von unten; Fig. 15: Ansicht von oben; Fig. 

Ansicht vom Rande. 

Rosalina testa orbıculata depressa granulosa vel spinulosa, su 
convexiuscula, subtus concava; rg 3 angustis, supra subig 
conspicuis; loculis 7 arcuatis. Diam. 4 mm. 5 

Fundort: Buchleiten. d 
Die stark niedergedrückte, kreisrunde Schaale ist auf ihrer ganz 

Oberfläche rauh von dicht-stehenden Körnern oder Stacheln. Die obe 
Fläche ist schwach konvex, die untere ausgehöhlt. Es lassen sich 3 Ui 
gänge unterscheiden, deren letzter 7 Kammern zählt. Die dem letzt 

Umgange vorhergehenden sind auf der Nabel-Fläche gleichfalls sicht! 
Die Nähte, bei sehr entwickelten Stacheln kaum zu erkennen, schwing 

sich in Bögen nach hinten. Die Öffnung ni am Nabel-Rande de 
ten Kammer. Im 

Rosalina patella nov. spec. 
Taf. X, Fig. 12: Ansicht von unten; Fig. 13:. Ansicht von oben; Fig. 1 1 

Ansicht vom Rande. 

Rosalina testa minutissime perforata, depressa orbiculata, 
convexiuscula, subtus concava late umbilicata; anfractibus 3 angula 
subcarinatis; loculis 6—7 supra arcuatis, en, subreclis. Dia 

Millimeter. : if a "ir euch A 
Fundort: Habühl. ru; 
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Das rundliche flache Gehäuse ist schüsselförmig, oben schwach kon- 

| vex, unten konkav und weit genabelt. Die Oberfläche ist fein porös; der 
‚ Rand lappig, schwach gekielt. Die letzte der drei Windungen zählt 6 

bis 7 Kammern, deren Nähte wenig auf der Nabel-Fläche, sehr stark auf 

äche nicht bis zum Zentrum, sondern lassen in der undeutlichen Na- 

Spiral-Fläche gebogen sind. Die Kammern reichen auf der Nabel- 

el-Tiefe die nur zum Theil umfassten vorhergehenden Windungen sicht- 
| E Am Nabel-Rande der letzten Kammer liegt die Öffnung. 

Rosalina crenata Reuss (Charakt. d. Tert.-Schichten d. mittl. 
nd nördl. Deutschlands) hat Ähnlichkeit, aber unterscheidet sich 
urch mehr gerade Kammer-Scheidewände, engere Windungen und grös- 

Zahl von Kammern im letzten Umgang. 

Ki Truncatulina D’Ore. 

| Truncatulina lobatula p’Ors. Foram. d. W. Tert.-Beck. 1846. 
Taf. IX, Fig. 1: Ansicht von oben; Fig. 2: von unten; Fig. 3: vom Rande. 

! E Fundort: Mairhof, Buchleiten Hausbach, Habühl. 

Diese Art.kommt hier sehr häufig vor, ist aber sehr wandelbar in 
er Form, Stets niedergedrückt, konvex auf der Nabel-Fläche, eben, 
Ibst eingedrückt auf der Spiral-Fläche, zeigt sie auf lezter stets 3 Um- 

e, während auf der Nabel-Fläche die konvexen im Zentrum einfach 
isammenstossenden Kammern in der Regel keinen Nabel-Eindruck bil- 
n. In seltneren Fällen aber bleibt die Nabel-Fläche im Zentrum so 
eit offen, dass in einem unbestimmten Nabel eine oder mehre Kam- 

en Schaalen dicht besetzt von deutlichen umwallten Löchern. Die 
zie Kammer hängt nicht selten wie ein überfallender Lappen weit 

| an der vorletzten Windung zu sehen sind, Die Oberfläche ist bei 

unter das Niveau der Spiral-Fläche herab. Die Öffnung ist weit und zieht 
| sich nicht selten bis auf die dritt-letzte Kammer zurück, Der Durch- 

messer beträgt # bis 2 Millimeter. 

| en ninline tumescens no». spec. 
Taf. IX, Fig. 14: Ansicht von oben; Fig. 15: Ansicht vom Rande; Fig. 16: 

| "Ansicht von unten, 

‚ © Truncatulina testa angulata punctata, ab initio compressa, cari- 
‚ nala, sub finem inflata; anfractu non conspicuo nisi ultimo ; loculis 5 
inaequalibus. Diam. 3 mm. 

Fundort: Habühl. 
Die Schaale, von feinen fern stehenden Löchern punktirt, lässt 

nur einen Umgang erkennen, Dieser beginnt mit einer niedergedrück- 
ten, oben schwach konvexen, am Rande gekielten, unten flachen Kam- 

mer, schwillt bereits beträchtlich an in der zweiten Kammer, deren 
obere Fläche sehr gewölbt wird, während der Rand noch schneidend, 
die untere Fläche ziemlich eben bleibt. Von der dritten Kammer an 
bläht sich die Schaale so rasch auf nach oben und unten, dass der Kiel 
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ganz verschwindet. Die fünfte Kammer endlich erreicht eine FE 
welche beinahe dem Breiten-Durchmesser der ganzen Schaale gie | 
kommt. Von oben wie von unten sind sämmtliche fünf Kammern sich 

bar. Eine weite Öffnung am Ende der letzten Kammer anne 
beginnenden Kiel der ersten und zieht sich unter diesem gegen die v 
letzte Kammer zurück. 4 

Tl 

Anomalina »’OR». 

?Anomalina anomala nov. spec. aM 
“ Taf. IX, „Fir. 10: Ansicht vom vordern Rande; Fig. 11: Ansicht von untei 

Fig. 12: Ansicht vom hintern Rande; Fig. 13: Ansicht von oben. 

?Anomalina testa irregulari inflata grosse perforata, supra sub 
tusque convexa, subtus subumbilicata; loculis 6 IAROGHE FAN. Diam 

% Millimeter, 
Fundort: Hausbach. 

Das einzige gefundene Exemplar ist so sehr in jeder Beziehun 
unregelmässig, dass seine Einreihung unter ein Genus schwierig u 
die Benennung Anomalina jedenfalls sehr zweifelhaft richtig ist, _ 

Das Gehäuse ist von einer aus 6 Kammern bestehenden Windı 
gebildet, welche mit kleineren Kammern beginnt und mit einer ’kleineı re 
endet. Die erste Kammer fängt an länger als hoch, von kleinerem Ur 
fang rasch anschwellend zu grösserem; die zweite Kammer ist berei 
höher als lang, und so schreitet das Wachsthum in den folgenden Ka 
mern fort, dass die Höhe gegen die Länge immer mehr Übergewicht er 
hält. In der fünften Kammer hat diess Verhältniss seine grösste Ent 
wicklung erreicht; die sechste Kammer hat wieder geringere Höhe. ) 
untere Fläche der Schaale ist etwas mehr eingedrückt, als die obe re 
Die Oberfläche des Gehäuses zeigt rauh-randige grosse Poren. 
Öffnung wurde nicht beobachtet. 

Die einzige Foraminiferen-Form, welche Ähnlichkeit zeigt, ist B 
limina variabilis D’ORB. aus der Kreide von Sens u. s. w. (vgl. DE 
BIGNY im Memoire sur les Foraminiferes de la craie blanche et 
Mem. de la societe geol. de France 1840); und bietet schon die 
sehr wenig vom Habitus der Buliminen, so ist Diess noch weniger & 
Fall bei der gänzlich eingerollten hiesigen Spezies, deren letzte Kam 
überdiess durch den Mangel einer Mündung, durch das Kleinerseyn 
letzten gegen die vorhergehenden Kammern im Ungewissen lässt. 

IM 

Planorbulina pD’Ors. ur - 

Planorbulina truncata nov. spec. * 
Taf. X, Fig. 15: Ansicht von oben; Fig. 16: von unten; Fig. 17: vom 

Planorbulina testa irregulariter elongata maxime depressa, S pri F 
convexiuscula, subtus concava; spira depressa regulariter incipient 
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sub-finem irregulariter producta; loculis numerosis perforatis, supra 

 convexiusculis, subtus, truncatis. Longitudo 1 mm, 
Fundort: Hausbach. | 

=. ist ungewiss, ob die vorliegende Schaale eine Planorbulina oder 
‚monstrose Truncatulina sey. Die $pira beginnt auf der konkaven 
he wie bei Truncatulina lobatula ; im zweiten Umgang schieben sich 
‘Kammern über die ersten hinweg, um sich nach vorne alternirend 

| fortzusetzen. Die Oberfläche der Schaale ist besetzt mit Löchern wie 
i Trunc, lobatula. Die letzte Kammer zeigt an ihrem Ende eine weite 

umfassende Öffnung. 
Ben 
Ans - | Astrigerina D’Ors. 

Be planorbis v’Ore. Foram. d. W. Tert,-Beck. 1846, 
af. XI, Fig. 8: Ansicht vom Rande; Fig, 9: Ansicht von unten; Fig. 10: 

Ansicht von oben. 

| 2 Fundort: Mairhof, Buchleiten, Hausbach. 
Die hiesigen Schaalen stimmen nur darin nicht mit D’ORBIGNY’S 

chreibung, dass sie nicht glatt sind, sondern sehr regelmässig ge- 
Ite deutliche Poren haben, Bei Individhen, deren Poren recht stark 
wallt sind, erhält das Gehäuse sogar ein rauhes Ansehen. Der Durch- 
ser beträgt 5 bis 3 Millimeter. Die Nabel-Fläche zeigt zuweilen zu- 

| adhärirende Körner, 

B, Unterfamilie: Uvellida Schurtze. 

27 Globigerina »’ORs. 

 Globigerina dubia nov. spec. 
' Taf. IX, Fig. 7: Ansicht von oben; Fig. 8: Ansicht von unten; Fig. 9: An- 

a "sicht vom Rande. 

| a,  Globigerina testa turbiniformi globulosa panetaa, anfractibus 3 
ulatis, loculis 5 globulosis distinctis. Diam, 4 mm. 2 

a: Fundort: Mairhof. 
Das fein und dicht poröse Gehäuse ist fast so hoch wie breit und 

‚weicht dadurch vom Typus der Globigerinen etwas ab. Die Schaale 
besteht aus drei Umgängen, welche, der erste von vier, der zweite und 

‚ dritte von je fünf Kammern gebildet werden, Die Kammern sind durch- 
/ gehends kugelig, nehmen aber erst im letzten Umgange mehr an Um- 
 fangzu. Die Spiral-Fläche sammt dem breiten Rande des letzten Um- 

ganges bietet ein breit Kegel-förmiges Ansehen ; die Unterfläche ist im 
Zentrum, wo die fünf Kammern der Schluss-Windung sich vereinigen, 
etwas eingedrückt, Die Öffnung ist am Ende der letzten Kammer gegen 
die Zentral-Vertiefung der Unterfläche der Schaale zu gelegen als 
enger Spalt, 
nal: 
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Globigerina bulloides »’Ors. Foraminif. d. W. T.-Beck. 1846 
Taf. XI, Fig. 14: Ansicht vom Rande; Fig. 15: Ansicht von unten; Fig. 1 

"Ansicht von oben. 

Fundort: Hausbach, Habühl, Buchleiten, Mairhof, Kemnatin, . 
Die hier gefundenen Schaalen dieser Art sind sehr en 

ihrer Form. Es werden Exemplare getroffen, als deren Gesammtzahl 
von Kammern kaum 10, und andre, an denen leicht 13 sich unterse u 
denlassen. Während die letzte Windung des einen Gehäuses bestimmt n 
4 Kammern erkennen lässt, besitzt deren ein andres im selben vn 
deutlich 5. Die Öffnung zieht sich als weiter Halbmond fast den g 
zen Nabel-Rand der letzten Kammer entlang, oder sie ist so eng ı 
kurz, dass man Mühe hat, sie zu unterscheiden. Die Schaslen-Subal 

selbst ist bald farblos glasig und durchsichtig, bald opal Milch-wei 
Beständig findet sich hingegen bei allen Individuen der allgemeine Habi 
tus, die Stellung der Spira, das Grössen-Verhältniss der Kammern 
jüngeren zu den vorhergehenden Windungen. Wenn nicht, stärker 
oder geringere Abreibung ein verändertes Ansehen bedingt, so sit 
sich auch sämmtliche Schaalen gleich in der Skulptur der Öberfäch, £ 
Bei hinreichender Vergrösserung zeigt diese lauter polygone Vertie 
gen, in deren Grunde die Poren liegen, während die erhabenen Theil 
zwischen den Löchern als Leisten-Netz emporragen, und dem Contoui 
der Schaale ein knotig unebenes Aussehen geben. Der Durchmess J: 7 
des Gehäuses bleibt stets unter 3 Millimeter. E 

; 

2: 
B 

4 
Y 

Globigerina triloba Reuss. Neue Foraminif. u. s. w. Wiener 
Denkschr. 1850. 

Taf. XI, Fig. 11: Ansicht von unten; Fig. 12: Ansicht vom Rande; Fig. 
"Ansicht von oben. 

Fundort: Buchleilen. 
Das einzige hier gefundene Ereimplar stimmt ganz mit der von 

Reuss gegebenen Beschreibung, nur hat die Spiral-Fläche keine Öffnung 
Auch hier stecken: die Poren der Schaale in Vertiefungen, deren E ci 
schnürungen zwischen den empor-ragenden Kanten an den seitlich abs 
fallenden Flächen des Gehäuses wie scharfe Linien aussehen, netzarl 
die einzelnen Grühbchen verbindend. 

- Bulimina D’ORre. 

Bulimina buccinoides nov. spec. 
‚ Taf. X, Fig. 9: Seiten-Ansicht; Fig. 10: Seiten-Ansicht; Fig. 11: Ani 

von oben, 

Bulimina ovata, antice posticeque acuminata, medio inflata; au 
tibus 5 obliquis, loculis primis angustis convexis, ultimis zz 
oblongis convexis ; apertura virgata. Longitudo $ mm. 

Fundort: Hausbach. 
Das Gehäuse gleicht im Umriss einem Buceinum mit nach Br 

x 
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gekehrtem Kanal und nach unten gerichtetem Gewinde. Auf einer 
Knopf-förmigen Embryonal-Zelle bauen sich in nicht sehr rascher Spirale 
5 Windungen auf, welche durch deutliche Nähte abgesetzt werden, an 
Be bis zur vierten Windung langsam, dann aber rasch zunehmen 
und aus Kammern bestehen, deren Wölbungen schon in den ersten 

irängen. sich stets deutlich herausdrängen zwischen den Scheidewand- 
Furchen. Die Kammern der ersten Umgänge sind mehr niedergedrückt, 
eng, die der letzten Windung sind hoch und länglich. Die letzte Kam- 
mer trägt eine Pfriemen-förmige Öffnung, welche vom obren Ende der 

haare gegen die vorletzte Kammer herabläuft. Die Oberfläche des 
Gehäuses ist anscheinend glatt. | 

Bulimina inconstans nov. spec. 
- Taf. XU, Fig. 1, 2: Seiten-Ansicht eines kurzen Exomplabe; Fig. 3: Be 

von oben; Fig. 8: Seiten-Ansicht eines langen Exemplars ; Fig. 
.,  Aüsicht von oben. 

| Bulimina testa elongata recta laevigata, antice rolundata, postice 

acuminata ;_ anfractibus 6 angulatis, loculis convexis; apertura. virgata. 
Longitudo # 7 mm, | 
b. Fundort: Hausbach, Habühl. 

Diese Art findet sich sehr. häufig zu Habühl; nur ein Exemplar 
'urde im Sande zu Hausbach entdeckt. Es führt die Betrachtung der- 

‚selben zu dem Resultate, Gestalten unter einer Bezeichnung vereinigen 
zu müssen, welche in ihren Extremen ganz verschiedene Spezies zu 
repräsentiren scheinen. Oben gegebene Diagnose bezieht sich auf die 
‚entwickeltere Form. Das lange, wie Turritella gerad-gestreckte Gehäuse 
4 jeginnt unten verengt, erweitert sich mässig und allmählich, richtet sich 

einer ziemlich steil ansteigenden Spira auf, an welcher man 5—7 Um- 
"gänge unterscheiden kann. Die Kammern wölben sich zwischen deut- 
lichen Nähten konvex heraus. Die letzte Kammer steht zu der vorher- 
gehenden im gleichen Wachsthums-Verhältnisse, wie diese zur drittletz- 
ten u. Ss. W. durch welche Eigenthümlichkeit diese Art von der viel 
kleineren Ein ovata D’'ORB., sowie von der B. buccinoides wesentlich 

unterschieden ist. Die urössie Breite der Schaale ist in der Höhe zwi- 
schen letzter und vorletzter Windung. Bei mässiger Vergrösserung 
erscheint die Schaale glatt; bei stärkerer Vergrösserung erkennt man 
dieht-stehende feine Poren. Die Öffnung ist ein Ritzen-förmig verlänger- 
tes Oval und befindet sich an der Vorderfläche der letzten Kammer ge- 
_genüber der vorletzten. 

- Sehr häufig sind Schaalen,, welche eine grössere Neigung zeigen 
Kam Breite zu wachsen. Die 'Spira steigt hier sehr langsam an; die 

n' 

vi 

mmern nehmen rasch zu an Umfang, und nicht selten haben solche 
aalen nach vollendeter vierter Windung eine Breite, welche der Höhe 

‚des Gehäuses gleichkommt. Die Höhe solcher breiter HOraee, ‚erreicht 
ie hie 2 2 Millimeter. 

- Ähnlichkeit hat diese Art mit Bulim, pupoides D ’ORB, ; doch ist 
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die breite Varietät der hiesigen B. inconstans zu kurz und breit, die 
längere Varietät zu lang, in den Windungen bestimmter. Die zwischen 
den beiden geschilderten Extremen liegenden Mittelformen der Bein ” 
constans sind zu unbeständig, um als Norm für eine Vergleichung 
brauchbar zu seyn. 1, 

Bulimina tuberculata nov. spec. 
Taf. XI, Fig. 4, 5: Seiten-Ansicht eines langen Exemplars; Fig. 6: 

sicht von oben; Fig. 7: Seiten-Ansicht eines kurzen Exemplars. 

Bulimina testa ae plus vel minus elnnea, antice dilatata- 
oblique rotundata, postice acuminata; anfractibus 4 vel 5, loculis ce 
vexiusculis, suturis minus a superficie tubereulato-perforata; 
apertura ovata. Longitudo —% mm. BE 

“Fundort: Mairhof, Buchleiten) Hausbach. [ 
Auch diese Art bietet eine grosse Manchfaltigkeit ihrer Formel 

aus der sich eine höhere schlankere, und eine niedrige breite Varietät 1 

als Extreme ausheben lassen. Die schlankere Form ist ein verlänger- 
tes Spindel-förmiges, unten spitz und oben schief-rundlich endendes 
häuse von vier bis fünf Umgängen mit Kammern, welche durch schwach 
einschneidende nicht immer deutliche Nähte getrennt werden, u dı 
deren letzte, oben abgerundete, die ovale Öffnung wie eine Stuhl-Lehne 
umfasst. Die Oberfläche der Schaale ist sehr fein und dicht punktirt, 
und zwischen diesen feinen Poren befinden sich grössere hoch umwallte i 
Löcher. Diese Löcher-Wälle verlängern sich bei der Mehrzahl der Schaa- 2 
len wenigstens an den ersten 2% Windungen zu unregelmässigen Dor- 

nen und Stacheln, Solche Exemplare gleichen der Bulim. aculeata CZ. e 
(REUSS Neue Foraminif. 1850); doch hat diese längere Stacheln . } 
und eine im Übrigen glatte Oberfläche, Man findet auch Schaalen, die 
bis zur letzten Kammer hin mit Stacheln besetzt sind; eine so glatte 
‚Schaale wie die Fig. 4, 5 abgebildete ist eine Seltenheit. Eine kür- 
zere Varietät zeichnet sich aus durch starke Ausbreitung der Schaale 
bei langsamer Spira. Diese kurzen Exemplare sind stets sehr dornig 
rauh, unten spitz, oben breit abgestutzt und haben einen Breiten-Durch- 
messer gleich dem der Länge. Die Höhe solcher Schaalen beträgt 3° 
Millimeter. 2 

Bulimina pygmaea nov. spec. 
Taf. XI, Fig. 10, 11: Seiten-Ansicht. ‘WE | 

Bulimina testa minima globulosa laevigata, antice dilatata ; sn] 
tibus 3; loculis globosis. Longitudo % millim. 

Fundort: Habühl. 
‚ Wahrscheinlich eine Jugend-Form. Ein mit einer runden Zelle bi 

ginnendes umgekehrt Pyramiden-förmiges Gehäuse, gebildet aus dre 
Windungen, deren aufgeblasene Kammern ein verhältnissmässig lang 
sames Wachsthum und daher wenig verschiedene Grösse zeigen, ur 

: welche gleichsam 3 Reihen vertikal übereinander gestellter Kugeln dar- 
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stellen. Die Breite des obren Endes der Schaale erreicht beinahe die 

Länge des Gehäuses. Eine Öffnung wurde nicht beobachtet. 
de. 

pr‘ | Uvigerina »’On». 
air semiornata »Ors. Foram, d. W. Tert.-Beck, 1846, 
- Taf. XI, Fig. 17: Seiten-Ansicht; Fig. 18: Ansicht von oben. 

- Fundort: Habühl. 
Bei dem einzigen hier gefundenen Exemplar ist der Kragen abge- 

brochen. Das Gehäuse ist, kürzer als bei D’ORBIGNY, welcher auch der 
feinen Porosität der Schaäle nicht erwähnt, wie sie das hiesige Exemplar 
i 100maliger Vergrösserung erkennen lässt. Die Stellung der Kam- 

mern, die an der letzten Kammer nur zur Hälfte herauf-reichenden Rip- 
:n stimmen ganz mit D’ORBIenY’s Beschreibung. Die.Höhe der 

Schaale ist 4 Millimeter. 

Polymorphina »’Ors. 
. Die in hiesiger Gegend zu findenden Polymorphinen sind eben so 

ilreich als ‚unbeständig in ihrer Form, und es ist bei sehr vielen 
Schaalen schwer, nicht bloss die Spezies, sondern selbst das Genus zu- 
erlässig zu bestimmen. Es wurden desshalb die Benennungen Globu- 
a und Guttulina nicht als Genera, sondern nur als Gruppen des Ge- 
‚Polymorphina betrachtet und für die eigentliche Polymorphina eine 

grössere Anzahl sichtbarer Kammern und mehr oval verlängertes Ge- 
ıse, für Guttulina der von seitlicher Compression herrührende ovale 

iehr oder minder buckelige Queerschnitt, für Globulina die kugelige 
& Gestalt mit mehr oder weniger regelmässig rundlichem Queerschnitt 

Bphalts- Punkt der Einreihung genommen. 

Polymorphina uvula nov. spec. 
Taf. X, Fig. 26: Ansicht von oben; Fig. 27: Ansicht von der Breit-Seite: 

Fig. 28: Ansicht von der Schmal-Seite; ; Fig. 29: Ansicht von der 
Breit-Seite. 

Polymorphina testa ovata compressa laevigata, antice posticeque 
acuminata; loculis 7 inaequalibus convexis; apertura radiata. Longi- 
tudo $ mm. 

Fundort: Buchleiten. 
Das unregelmässig Ei-förmige Gehäuse ist oben. und unten enger, 

von der Seite schmäler, im Queerschnitt ungleich dreiseitig, gebildet 
_ aus sehr ungleichen Kammern. Auf der einen Seite unterscheidet man 
fünf Kammern-in der Weise alternirend, dass die erste und zweite, 

ebenso die dritte und vierte einander unmittelbar gegenüber-liegen und 
| sich zum Theil umfassen, während die fünfte und sechste Kammer, ob- 
wohl gegenüber-liegend, durch die inzwischen liegenden vorhergehenden 
| vier Kammern getrennt bleiben. Eine siebente oberste buckelig kon- 

‘pi 
‘8 - 
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vexe Kammer endlich ruht wie ein vorspringendes Queerdach u 

s 

vorhergehenden Kammern. Der Naht-Einschnitt, welcher diese K 
von den vorhergehenden scheidet, ist sehr tief und beinahe horizon 
während die viel seichteren Nähte der vorhergehenden Kammern fast 

senkrecht stehen. Die gegenüber liegende Queerseite (Fig. 27) zei 
die fünfte’und sechste Kammer in ihrer ganzen Grösse, während die 
erste Kammer unten als kurze Spitze, die siebente als ümfassenider‘ kur- 
zer Mantel sichtbar sind. In der Ansicht von der Schmalseite a 2) 
bemerkt man die siebente, fünfte, vierte, dritte Kammer, 

 Polymorphina subdilatata nov. spec. | AM 
Taf. XIII, Fig. 30: Ansicht von der Breit-Seite; Fig. 31: Ansicht von oben; . 

Fig. 32: Ansicht von der Schmal- -Seite; Fig. 33: Ansicht von de ie 
Breit-Seite. I 

Polymorphina testa ovata compressa laevigata, antice Hostel j) 
ovato-rotundata; margine rotundato ; loculis angustis; apertura radiata, , 
Longitudo 5 z mm. . 

Fundort: Hausbach. 
Die Schaale ist im Umriss Ei-förmig, fast gleichseitig, stark u 

mengedrückt, so. dass die Schmalseite kaum das Dritttheil des Durch- - 
messers der Breitseite erreicht. _ Die Nähte scheinen als feine Tania 
durch und stehen steiler auf der einen a!s auf der andren Seite. 

Es unterscheidet sich diese Art von Polymorphina dilatata REusS 
(Foraminiferen und Entomostraceen aus der Umgegend von Berlin, in ı 
Zeitschr. d. deutschen geol: Gesellschaft 1854) durch die Abrun- 

ovata D’ORB. durch den mehr rundlichen, unten nicht mehr als vo 4 
verengten Umriss, durch bi stärkere CAmaEyelcR von den Seiten h Ki 

horizontale Scheidewände Anh werden, 

Polymorphina incerta nov. spec. 

Taf. XII, Fig. 19: Seiten-Ansicht; Fig. 20: Ansicht von oben; Fig. 
Seiten-Ansicht. ao 

Polymorphina testa ovata inaequaliter compressa, antice posti 
que subrotundata; loculis inaequalibus ; suturis parum Cana SE rn 
tura radiata. Longitudo 1 mm, | 

‚Fundort: Hausbach. | | 
Das Gehäuse ist im Umriss ungleichsbitigieifähliäg, der a 

ist sehr zusammengedrückt, erreicht nicht die Hälfte des Durchmessers 
der Breitseite. Der Queerschnitt ist hinten breiter als vorn. Die sehr 
schwach durchscheinenden Nähte lassen nur 5 Kammern unterscheiden. | 
Guttulina dilatata Reuss (Wien. Denkschriften 1850) hat a 
nur 5 Kammern; aber der Umriss der Schaale und die Gestalt der Kam& | 
mern sind sehr' verschieden. '' Guttulina 'robusta Reuss (Charakt.' di] 
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Tert.-Schichten u. s. w. 4853). hat einen: ähnlichen Queerschnitt, 
aber anders gestellte Kammern. Grössere Ähnlichkeit besteht mit der 

nachfolgenden Art. 

Polymorphina media nov. spec. 
_ Taf. XII, Fig. 28: Ansicht von oben; Fig. 29: Seiten-Ansicht. 

-- -Polymorphina testa ovata oblonga laevigata subcompressa sinuato- 
marginata, antice subacuminata, postice ovato-rotundata; loculis angu- 
stis; suturis parum conspicuis; apertura radiata.. Longitudo 1 mm. 

Fundort: Hausbach. 
‚Das verlängert Ei-förmige Gehäuse endet vorne in eine stumpfe 
Spitze, rundet sich hinten Ei-förmig ab, hat einen ungleichseitigen Um- 

riss, bauchig am einen, buchtig am gegenüber-liegenden Rande, Der 
Queerschnitt ist ein hinten buckelig erweitertes Oval. Die Nähte sind 
undeutlich. Es ist diese Art gleichsam aus der vorhergehenden ent- 
standen durch Verlängerung der Schaale; bei fortgesetzter Verlänge- 
Tung entsteht die nachfolgende Art. 

Polymorphina praelonga nov. spec. 
- Taf. XI, Fig. 25: Ansicht von der Schmal-Seite; Fig. 26: Ansicht von - 
NT der Breit-Seite; Fig. 27: Ansicht von oben. 

Polymorphina testa elongata subcompressa laevigata, antice po- 
si eque subacuminata;; loculis oblongis, obliquis; suturis minime con- 
mi apertura radiata. Longitudo 1—14 mm. 
Fundort: Hausbach. 

= Das stark verlängerte Gehäuse verengt sich oben und unten, ist 
n-Queerschnitt oval, und wird von länglichen schiefen Kammern ge- 
det, welche sich steil aneinander aufrichten, aber meistens von sehr 

undeutlichen Nähten geschieden werden, so dass an der Mehrzahl der 
ohne bloss drei Kammern erkennbar sind. Bei einigen Schaalen 
treten die beiden letzten Kammern am seitlichen Rande stark buckelig 
heraus, so dass das ganze Gehäuse zwei Tropfen gleicht, deren unterer 
mit seiner Spitze am Bauche des oberen beginnt. Solche Schaalen 
unterscheiden sich nur durch die grössere Länge und geringere Breite der 
Schaale und die undeutlichen Nähte von Guttulina problema p’OrB. In 
wiefern eine Ähnlichkeit zwischen Polym. praelonga und Polymorphina 
eylindroides (Rorm. i. Jahrb. für Mineral. etc. 1838) besteht, kann bei 
der ungenügenden Beschreibung und Abbildung nicht mit Bestimmtheit 
entschieden werden. Es scheint Pol. cylindroides unten enger, oben 
breiter, überhaupt länger zu seyn als P. praelonga. 

Polymorphina (Guttulina) problema v’Ors. Foraminif. d. 
-— Wiener Tertiär-Beckens 1846, 
Taf. X, Fig. 23 und 24: Seiten-Ansicht; Fig. 25: Ansicht 'von oben. 

Fundort: Hausbach. 
© „Das) Gehäuse ist weniger breit, die Nähte sind weniger tief; Kane 
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besteht völlige Übereinstimmung mit yes s Feen 
gen-Durchmesser $ Millimeter. d Te 

Polymorphina (Guttulina) lata nov. un | 
Taf. XII, Fig. 22: Ansicht von der Schmal-Seite; Fig. 23: A 

der Breit- Seite; Fig. 24: Ansicht von oben. 

Polymorphina testa rotundata inaequaliter compressa Maevigata; 
loculis gibbosis, suturis profundis distinctis; aportura‘ radiata. Longi 
tudo 1 mm. ü u‘ 

Fundort: Hausbach. & 
Das rundlich Ei-förmige Gehäuse ist fast so breit wie hoch, 

Queerschnitt ungleich verengt, höckerig. Vier konvexe Kammern Fic 
ten sich ziemlich steil neben einander auf und werden von deutliche a 
Nähten getrennt, zwischen denen die Bäuche der Kammern sich bu em 
lig herauswölben. Die Öffnung ist ein Strahlen-Kranz am Ende der let 
ten Kammer, Guttulina dilatata Reuss hat eine stärkere Me 
einen mehr dreieckigen Umriss und engere Kammern. ci 

Polymorphina (Guttiulina) communis »’Ors. Foraminif, i 
W. Tert.-Beck. 1846. ei 

Taf. XIN, Fig. 16: Seiten-Ansicht; Fig. 17: Ansicht von oben; Fig. 18: ı 
Seiten-Ansicht. 

Fundort: Hausbach, Buchleiten. 
Solche Gehäuse, welche mit D’OrBıGnY’s Abbildung und Beschrei 

bung ganz übereinstimmen bei einer Höhe von # Millimeter, sind nic 
ganz selten. Häufiger jedoch finden sich Formen, welche nach & E 
einen oder andren Beziehung abweichen, ohne desshalb so viel Eigen ’ 
thümlichkeit zu erlangen, dass auf diese, zudem unbeständigen, Abwei 

chungen hin besondre Arten könnten festgestellt werden. Sehr häufig 
verlängert sich die Schaale, wird mehr gerade, oben und unten verengf, | 
in der Mitte bauchig. Je mehr in solchem Falle die beiden Buckeln 
des Randes, der obere von der einen und der untere von der andren Seite 
der Mitte der Schaalen-Höhe sich nähern und einander in gleicher Höhe * 
gegenüber-liegen, desto mehr schwillt die Schaale in der Mitte rundlich \ 
an, wird rund im Queerschnitt und präsentirt eine Globulina. Die Zahl 

der Kammern ist nicht viel von Belang, da dünnere Schaalen einer Gl " | 
bulina häufig sechs Kammern ohne Mühe erkennen lassen, vr e 
ausgezeichnete Guttulinen mit dicker Schaale nur 3 Kammern ze 
Nur so lange der Queerschnitt verengt höckerig ungleichseitig bie 
lässt diese bisweilen eine Länge von 1 Millimeter erreichende Scha: 
sich bestimmen. oa 

Polymorphina (Globulina) gibba n’Onn. Foraminif. d. Wie- : 
ner Tert.-Beck. 1846. / A I 

Es werden unter dieser Bezeichnung sämmtliche glatten, kugeligen ı 
Polymorphinen zusammengefasst, bei welchen der Queerschnitt ein 

{ 
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AR 
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rundlicher ist, und deren Höhe nicht zu sehr die Breite der Schaale 
übertrifft. Aus der Fülle in einander übergehender Formen wurden 
die Extreme in nachstehenden Varietäten auseinander gehalten. 

a. P. gibba, vera. 

Tat. XIN, Fig. 1: Seiten-Ansicht von der Breit-Seite; Fig. 2: Ansicht von 
oben; Fig. 3: von unten; Fig. 4: Ansicht von der Schmal-Seite. 

Fundort: Buchleiten, Hausbach. 
Das Gehäuse ist ungleichseitig im Umriss, oben stumpf verengt, 

die eine Seite etwas ge wölbter nach oben, die andre mehr nach unten 

verzogen zu einem winkeligen abgerundeten Höcker. Die Oberfläche 
EL glatt; die Nähte sind ganz verstrichen, scheinen nur durch, Von der 

Schmalseite betrachtet zeigt die Schaale nicht selten den ganzen Um- 
riss der vorletzten Kammer sammt deren Mündungs-Strahlen. Die bei- 
den letzten Kammern umfassen sich so sehr, dass bald nur eine Spur 
der dritt-letzten Kammer sichtbar bleibt, bald auch eine etwas grössere 
im Verhältniss zu den beiden letzten Kammern immer unbedeutende 
Fläche. Bei dickeren Schaalen unterscheidet man nur drei Kammern. 
Bei schwächeren Gehäusen aber erkennt man in der dritt-letzten sehr 
deutlich die Nähte von 3 Kammern einer vorhergehenden Embryonal- 
 Windung, so dass man eine Globulina mit sechs deutlichen Kammern 
vor sich hat. Legt man an solchen Stücken den Innenraum der Schaale 
bloss, so sieht man Rudimente der vorletzten Kammer-Scheidewand in 

| die Höhlung hineinragen, die Scheidewände der früheren Kammern 
aber sind bis auf die ganz flachen Nähte verschwunden. Der Queer- 

' schnitt ist entweder vollkommen kreisrund, oder etwas rundlich bucke- 
lig, als wäre eine kleinere Kugel in eine grössere bis auf ein kleines 
Segment hineingeschoben. Die Breite der Schaale erreicht manchmal 
den Durchmesser der Länge, meistens wiegt letzter etwas vor. Die 

' Länge der Schaale hält $ bis 1 Millimeter. 
Ir 

| ß8. P. gibba, variatio ovoidea. 

Taf, XII, Fig. 5 und 6: Seiten-Ansicht; Fig. 7: Ansicht von oben. 
Fundort: Hausbach, Buchleiten. 
Diese seltene Varietät ist höher als breit, oben und unten abge- 

ndet, im Umriss fast gleichseitig, Ei-förmig, ohne buckelige Verschie- 
| | ns nach unten. Der Queerschnitt zeigt die kugelige Verlängerung 

sie eben bei voriger Varietät geschildert worden. Die beiden letz- 
| Kammern umfassen sich auch hier sehr stark. Die DS sind sehr 
Bi Höhe 1 Millimeter. 

ü; ». P..gibba, variatio subgibba. 

Taf. XIII, Fig. 8: Ansicht von der Breit-Seite; Fig. 9: Ansicht von der 
Schmal- Seite; Fig. 10: Ansicht von oben. 

Fundort: Hausbach. 
Diese Varietät ist höher als breit, oben stumpf verengt zur wenig 

empor-ragenden Strahlen-Mündung; der Umriss ist ungleichseitig, Ei- 

| Jahrgang 1857. 19 

Wi, 
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förmig, unten abgerundet, am einen Rande gewölbt, am gegenüber lie 
genden buchtig eingedrückt. ‘Die Schaalen haben mehr gleich grosse 
Kammern ; diese umfassen sich.viel weniger als bei den vorhergehender 
Varietäten, sie sind mehr konvex und werden durch Aa 
dende Nähte getrennt. Der rundliche Queerschnitt zeigt das Segmen V 
einer dritten, neben der zweiten, in die erste grössere eingeschobeı 
Kugel. Wenn die Schaale nicht zu dick, erkennt man in der dritt-letz Z- 
ten Kammer die Nähte der vorhergehenden Embryonal-Windung. Trifft ft 
zu dieser Beschaffenheit. noch stärkeres Zurücktreten der Mündung nach 
dem gewölbten nicht buchtigen Rande, etwas stärkere Kompression ‚0 N 
den Seiten her, so ist eine Unterscheidung von Guttulina communi 
nicht mehr möglich. Die Höhe der Schaale beträgt 1 Millimeter. 3lo- 
bulina oblonga RoEMmer (Jahrb. für Min. 1838) dürfte identisch seyn 
mit dieser Varietät. N 

ö6. P. gibba, variatio pirula. 

Taf. XII, Fig. 11: Seiten-Ansicht; Fig. 12: Ansicht von oben, 

Fundort: Hausbach. Ei | 
Diese Varietät hat einen runden Bauch, der sich’ nach oben i 

einen Kegel-förmigen Hals verlängert, worauf die Öffnung als Strahlen- 
kranz sitzt. Das untere Ende der Schaale ist entweder vollkomme 

abgerundet, oder gleichfalls mehr oder minder Kegel-förmig verlängert 

Die Nähte sind sehr schwer zu unterscheiden; die Schaale ist dick, 

so glänzend glatt, wie bei den übrigen Varietäten. Der Queerschnit 
ist rund. Die Schaalen haben eine Höhe von 4 bis $ Millimeter. Weı 
die dritt-letzte Kammer etwas durchsichtig wird und auch eine ode 
mehre der Nähte der Embryonal-Windung durchscheinen, wenn d 
grösste Wölbung nicht völlig in der Mitte der Schaalen-Höhe liegt, dan 
verlängert sich auch der Queerschnitt etwas, und es ist kaum ei 

Gränze mehr zwischen dieser Varietät und Guttulina communis.. 

Polymorphina (Globulina) angusta nov. spec. 
Taf. XII, Fig. 13 und 14: Seitenansicht; Fig. 15: Ansicht von ea 

Polymorphina testa elongata subcompressa laevigata inaequilate- 
rali; loculis 3 oblongis; suturis conspicuis; apertura radiata.. Long 
tudo 1 mm, " 

Fundort: Hausbach. “ 
Diese Art ist ausgezeichnet durch ihr langes, glasig durchschei f 

des, im Umriss von der einen Seite etwas konvexes, von der andre 
rades Gehäuse, dessen Queerschnitt ein Oval ist, und dessen Nähte deut b 
lich durchscheinen, obgleich sie flach sind. Die Kammern sind läng- 
lich, die letzte trägt einen Strahlen-Kranz, ri 

Polymorphina (Globulina) granulosa nov. spec. 
Taf, XIV, Fig. 1: Ansicht von der Seite; Fig. 2: Ansicht von oben. 

Polymorphina testa ovata subcompressa, postice et antice rotun 
j 

# 

1 
! 
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data ; superficie subtiliter granulato-striata ; suturus minime conspicuis ; 
apertura radiata non prominula. Longitudo $ mm, 

Fundort: Hausbach. 
Das Gehäuse ist im Umriss’ ein fast regelmässiges Oval; die Breite 

a ungefähr die Hälfte der Länge; oben ist die Abrundung, da der 
‚Strahlen-Kranz nicht vorragt, gleich unten. Von den Seiten ist die 
'Schaale etwas zusammengedrückt, daher der Queerschnitt rundlich ver- 

längert. Die Nähte sind kaum zu unterscheiden. Von allen übrigen 
Arten unterscheidet sich diese Art durch die zarte Körnelung der Ober- 

he, welche, von oben nach unten verlaufend und gleich zarte Furchen 

zwischen sich lassend, der ganzen Schaale eine sehr feine Längs-Strei- 
ung verleiht. 
Polymorphina (Globulina) striata nov. spec. 

Taf, XIV, Fig. 3: Seiten-Ansicht; Fig. 4: Ansicht von oben. 

D Fundost: Mairhof, Buchleiten, Hausbach, Habühl. 
Das Gehäuse ist Ei-förmig, ziemlich gleichseitig im Umriss, vorne 

schwach verengt zur Strahlen-Mündung, hinten abgerundet. Der Queer- 
E. ist rund oder rundlich verlängert; die Nähte sind nur theilweise 

nnbar. Die Oberfläche trägt mehr oder weniger deutliche, nie stark 
ene Leisten, welche von oben nach unten über die Schaale ver- 
‚ gleich breite und tiefe Furchen zwischen sich lassend. Nicht 

r faufen diese Leisten und Furchen über die ganze Schaalen-Länge 
‚ohne Unterbrechung. Es anastomosiren zuweilen die Leisten durch 
Seiten-Äste, oder sie verschwinden auch auf kurze Dauer. Schaalen mit 

errschenden solchen Leisten-Unterbrechungen bei kugeligem gegen 
‚Strahlen-Kranz verengtem Gehäuse entsprechen so ziemlich D’OR- 

BIGNY’s Globulina rugosa aus dem Wiener Tertiär-Becken. Wenn die 
‚unterbrochenen Leisten sich knotig ergeben, dann gleichen die Schaa- 

mehr Globulina tuberculata D’OrB. Es finden sich mehr unbe- 
| te Mittel-Formen als rein ausgesprochen gestreifte, obwohl solche 
‚als sehr ausgezeichnete Normal-Gehäuse keineswegs ganz selten sind, 

Bolymorphina (Globulina) costata nov. spec. 
Taf, XIV, Fig. 5: Seiten-Ansicht; Fig. 6: Ansicht von oben. 

Pe pen testa ovata subgibba, antice posticeque subacumi- 
; superficie costis longitudinalibus tuberosis munita ; loculis pro- 

\minulis; suluris non conspicuis; apentura radiata. Longitudo 3 mm, 
Fundort: Hausbach. | 
Das Ei-förmige, am einen Rande buchtig eingedrückte Gehäuse 

|verengt sich oben und unten und trägt oben einen Strahlen-Kranz, In 
‚der Mitte erreicht die Breite der Schaale beinahe den Höhen-Durch- 
messer. Der Queerschnitt ist rundlich, in seinem Umfange rauh ge- 
kerbt. Die Oberfläche der Schaale trägt von oben bis unten verlau- 

\fende seitlich verzogene Rippen, zwischen welchen gleich breite und 
tiefe Furchen liegen. Die Rippen sind rauh körnig bis knotig uneben, 
anastomosiren selten durch Queer-Brücken. Die geringere Zahl der 

19* 
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Rippen, deren Stärke und Breite und die höckerige Form des Gehäuset 
unterscheiden diese Art von P. striata, obwohl-es auch hier an Mitte 
Formen, welche den Übergang beider Arten in einander darstelle 
nicht fehlt. | 

Polymorphina (Globulina) tub erculata D’ORB. Foram) 
nif. d. W. Tert.-Beckens 2846. 

Taf. XIV, Fig. 7: Seiten-Ansicht; Fig. 8: Ansicht von oben. 

Fundort: Mairhof, Hausbach. 4 
Die Schaale ist beinahe so breit wie hoch, im Queerschnitt rund 

lich, die Contour des Queerschnittes knotig. Die Knoten auf der Ob 

fläche der Schaale stehen ohne bestimmte Reihen-Ordnung und s 
ungleich an Länge und Stärke. Der Durchmesser der Länge betri 

2 Millimeter, 

Polymorphina (Globulina) spinosa »’Ors. Foraminif. d. 
W. Tert.-Beckens 1846. 3 

Taf. XIV, Fig. 9: Seiten-Ansicht; Fig. 10: Ansicht von oben. 

Fundort: Hausbach. 
Das Gehäuse ist länger als breit; die Knoten auf der Schanie 

länger als bei voriger Art. Es sind diese Knoten aber nicht zugespi = 
sondern unförmlich rauh, unregelmässig. Das einzige vorliegende) 
Exemplar ist nur eine längere Gl. tuberculata mit längeren Stacheln. 
Der Längen-Durchmesser beträgt beinahe 1 Millimeter. ln 

+9 

M 

. Verneuilina »’OR». 

Verneuilina spinulosa Russ Neue Foraminif. u. s. w. Wien. 
Denkschr. 1850. 

Taf. IX, Fig. 17: Ansicht von oben; Fig. 18: Seiten-Ansicht. 

Fundort: Mairhof, Buchleiten, Hausbach. 

Von der bei REuss gegebenen Beschreibung weichen die hiesigen 
Exemplare dadurch ab, dass sie fast durchgehend eine rauhere Ober“ 
fläche zeigen, indem die ersten Umgänge ringsum von längeren © 
kürzeren Dornen besetzt sind, und auch häufig die letzten Kamm 
nicht allein am Rande in stachelige Fortsätze enden, sondern auch i 
ihren Flächen mehr Dornen als Poren-Löcher zeigen. Die Höhe der 
Gehäuse beträgt 3— Millimeter. h 

Strophoconus Eurse. = 

Strophoconus ?teretiusculus Eurse. Mikrogeologie 185 a 
Taf. XII, Fig. 30: breiteres Exemplar bei durchfallendem Lichte. Fig. 31 | 

löcı% Fig. 32: schmäleres Exemplar bei auffallendem Lichte. | 

Fundort: Habühl. N 1 

Es wurden in dem Diatomeen-Mergel zu Habühl zwei Schäslen'ge 
funden, welche ohne Zweifel dem Genus Strophoconus angehören. “= ) 
aber diese beiden Schaalen wirklich mit Stroph. teretiusculus EHRI 
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aus weissem Kalkstein — angeblich Kreide — von Cattolica überein- 
| stimmen, ja ob sie nicht vielleicht zwei verschiedenen Arten angehören, 

' muss durch das Auffinden von mehren Schaalen erst ermittelt werden. 
Das eine Exemplar (Fig. 30) ist unten enge, hat seine. grösste Weite 
‚näher dem oberen Rande; das andere Exemplar ist in der unteren 
Schaalen-Hälfte breiter, oben etwas verengt. Beide Schaalen beginnen 

" mit einer runden Embryonal-Zelle, von der sich drei Kammer-Reihen in 
| der Weise neben einander empor-richten, dass die Kammern von zwei 
) Reihen alternirend in einander greifen, die der ersten Reihe aber von 
denen zweiter Reihe etwas mehr umfasst werden. Neben diesen beiden 

‚ Reihen steigen in langen Bögen die Kammern einer dritten Reihe em- 
\po por, deren Enden die beiden vorhergehenden Reihen ganz umfassen. 
| "Oberfläche der Schaale erscheint bei auffallendem Lichte uneben; 

Nähte schneiden ungleich tief ein; die Kammer-Flächen treten un- 
ich stark als Buckeln oder leichte Rippen heraus. Die Schaale selbst 

ist dicht und fein-löcherig. Deutlicher kann man die Stellung der Kam- 
mern an dem breiteren Exemplare bei durchfallendem Lichte erkennen. 
‚ Der Queerschnitt ist verdrückt rundlich. Eine Öffnung wurde nicht be- 
/obachtet. Die Länge der Schaalen beträgt 1 Millimeter, 

Bu 

i@ C. Unterfamilie: Textilarida Scuun.szr. 
Textularia Derr. 

‚Textularia subangulata n»Ors. Foraminif, d. W. Tertiär- 
' Beckens 1846. 

"Taf. XI, Fig. 15: Seiten-Ansicht; Fig. 16: Ansicht von oben. 
Fundort: Hausbach, Habühl. 

Die regelmässig ausgebildeten Gehäuse stimmen ganz mit D’OR- 
| BIGNY’s Beschreibung. Die Nähte mancher Schaalen schneiden nicht 
'so tief ein. Die Buckeln des Randes verschwinden; das Gehäuse ist 
ne kürzer und breiter, erinnert sehr an Text. deltoidea 

uss von @rinzing und Steinadrinn: doch ist die Oberfläche kon- 

fant rauh und sind die Übergänge so vielfach, dass nicht anzugeben 

are, wo bei hiesigen Schaalen Text. subangulata aufhöre und Text. 
oidea beginne. 

Textularia abbreviata pDOrs. Foraminif. d. W, Tertiär- 
Beckens 1846. 

Taf. XII, Fig. 17: Ansicht von oben; Fig. 18: Seiten-Ansicht. 

Fundort: Hausbach. 

s Wenn die Verkürzung der oben bei T. subangulata geschilderten 
‚Schaalen zunimmt, so dass Höhe und Breite sich gleichen, dabei auch 
eine excessive Zunahme der letzten Kammern in der Dicke bemerkbar 

t, namentlich im Verhältniss zu der vor der vorletzten Kammer vor- 
henden, so bildet sich eine Gestalt, welche den Merkmalen der 

E} abbreviata D’ORB, entspricht. Die Schaalen-Höhe beträgt $ Millim. 

bar 



294 

Textularia striato-punctata nov. spec. “= 
Taf. XII, Fig. 27: Ansicht von der Breitseite; Fig. 28: Ansicht von der 

Schmalseite ; Fig. 29: Ansicht von oben. <td 
Textularia testa minima vitrea pyramidali, antice dilatata, I0- 

stice-acuminata ; loculis alternantibus globosis; superficie nodulis subli- 
lissime perforatis seriesque longitudinales formantibus ornata. he - 
tudo 4—1 Millimeter. 2 

Fundort: Buchleiten, Habühl. 
Das sehr kleine glasige Gehäuse zeichnet sich aus durch ziem 

rasch wachsende kugelige Kammern, welche in zwei geraden Reihen 
neben einander sich aufrichten, äkernireiiä; von tiefen Nähten ge 

trennt. Bei minder genauer Betrachtung erscheint die Schaale w 
unbestimmten Rissen und Sprung-Linien bedeckt; bei Anwendung 
höriger Beleuchtung nnd starker Vergrösserung bemerkt man in Läng 
Reihen stehende Knötchen, welche von ganz feinen Punkten d ch 
bohrt sind. Die Öffnung wurde nicht beobachtet. Grosse Ähnlichki 
zeigen EHRENBERG'S Textilaria striata, T. sulcata, T. Americana : 

Schreibkreide von Meudon, Insel Moen und Rügen, von Wols 
vom Gebiet des Missouri und Mississippi. 

“= . - 

EM ER f a 

ee 

% 

u ui 3 

f 
[j 

[7 Bolivina p’ORs. “ 

Bolivina antiqua vOrs. Foraminif. d. W. Tert.-Beckens 1846, 
Taf. XII, Fig. 22: Ansicht der Schmalseite; Fig. 23: Ansicht von oben; 

Fig. 24: Ansicht, der Breitseite der kurzen Varietät; Fig. 25: An- 
sicht von oben; Fig. 26: der Breit-Seite der langen Varietät. | 

Fundort: Babihl, Buchleiten, Mairhof, Hausbach, Kemnating 

Scheuereck u. s. w. 
Auch bei dieser Art, vielleicht der ausgebreitetsten aller bie 

sind die vollkommen entwickelten schlanken Schaalen die selten 
und wurden solche bisher nur zu Buchleiten und Habühl aufge 
den. Viel häufiger begegnet man kürzeren mehr in die Breite wachse 
den Gehäusen. Wäre die Mündung nicht die einer Bolivina, so müss te 
man die Mehrzahl dieser Exemplare für Textilaria aciculata D’ORB. (An 
nal. des sciences natur. 1826) halten, mit denen sie sonst vollke 
men übereinstimmen. Mit Bolivina dilatata Reuss (Neue Forar 
u. s. w.) stimmen sie desshalb nicht, weil der Rand nicht schneiden nd, 
sondern stets abgerundet ist, wenn sich die Gehäuse auch noch so s 
in die Breite ziehen. Eine andere Abweichung ist die, dass Exemplat 
mit gebogener Achse sich finden. Ohne dass eine Spur einer Beschä- 
digung sich vorfände, knicken sich entweder plötzlich oder biegen s ich 
in langsamer Krümmung die Schaalen im ersten Viertel oder erst nähert 
der Hälfte der Schaalen-Höhe ein nach dem einen oder anderen Randel 
zu, nicht nach der Breitseite. Der obere Theil solcher a ne 
Schbäfen wird dann meist breiter, während der untere Theil auf e 

schlanke Form schliessen liesse. Die langen schlanken Gehäuse e 
chen beinahe 1 Millimeter, die kurzen breiten oft nur 4 Millimeter. Zw 
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schen den kurzen und langen Extremen bestehen eine Unzahl von ver- 
mittelnden Zwischenformen. 

Y Virgulina n’Ons. 

‚ Virgulina Schreibersana Czıczrk (Beiträge u. s. w.; HAl- 
_ DINGER's naturw. Abh. 71848). 

„Tat. XU, Fig. 12: Ansicht von der Breitseite; Fig. 13: Ansicht von der 
Schmalseite: Fig. 14: Ansicht von oben. 

Fundort: Hausbach, Mairhof, Habühl. 

Stimmt vollkommen mit der Beschreibung CZIczEk’s. 

irgulina subsquamosa nov. spec. 
" Taf. XII, Fig. 19: Ansicht von der Breitseite; Fig. 20: Ansicht von oben; 
En Fig. 21: Ansicht von der Schmalseite. 

en  Virgulina testa elongata subarcuata compressa, marginibus in- 
aequalibus, antice parum dilatata, postice acuminata; loculis angustis, 
‚obliquis; superficie minutissime perforata. Longitudo # Millimeter. 

‚Fundort: ‚Habühl, Buchleiten. 
Das Gehäuse ist länglich, Komma-förmig gebogen, von den Seiten 
‚etwas zusammengedrückt, im Queerschnitt oval; oben ist die Schaale 

erweitert, unten eng. Die Kammern alterniren und umfassen von der 
e Seite etwas mehr als von der andern, und steigen mit schräg ge- 

' bogenen Nähten neben einander in der Weise empor, dass man bei der 
! Rand-Ansicht der Schaale hinter der dem Auge zunächst liegenden 
Kammer-Reihe die Kammern der entfernteren Reihe zuerst rechts dann 

| In ks von der oben liegenden Reihe hervortreten sieht. Die Oberfläche 
‘ der Schaale ist von feinen nicht sehr dicht stehenden Poren durch- 
| löchert. Die Mündung ist ein von der Vorderfläche der letzten Kammer . 

| auf die vorletzte niedersteigender Schlitz. 

Mm 
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| hr D, Unterfamilie: Cassidulinida Schurtze. 

ü. Cassidulina D’ORrB, 

| Cassidulina oblongä Reuss, Neue Foraminif. u. s. w. W. Denk- 
N "a schrift. 1850. 

Taf. XI, Fig. 1: Ansicht von unten; Fig. 2: Ansicht von oben: Fig. 3: 
= "Ansicht vom Rande. 

Fundort: Habühl, Buchleiten. 

Diese hier sehr häufig vorkommende Art ist etwas unbeständig in 
ihrer Gestalt, indem besonders kleinere Gehäuse den Umriss öfter 
zund als oblong haben. Gut ausgebildete Schaalen jedoch stimmen sehr 

gut mit der Beschreibung von Rruss. Eine Abweichung von wenig 
Belang ist die Porosität der Schaale, welche manchmal schon bei 
schwacher Vergrösserung deutlich erkannt wird. Der Längen-Durch- 
messer beträgt 3—4 Millimeter. 
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Cassidulina.globulosa nov. spec. 4 
Taf. XI, Fig. 4: Ansicht vom Rande; Fig. 5: Seiten-Ansicht; Fig.6: Seiten- 

Ansicht; Fig. 7: Seiten-Ansicht bei durchfallendem Lichte. m | 

Cassidulina testa orbiculata, globulosa, supra subtusque concavaz " 
spira depressa ; anfractibus binis, loculis alternantibus, globosis; super- » 
fieie perforata. Diam. 1__Imm. 1% 

Fundort: Habühl, Mairhof, Buchleiten, Aunkirchen u. s. w. y 
Das rundliche Gehäuse rollt sich in zwei nebeneinander liegenden 

und ineinander greifenden Windungen auf mit Kammern, welche, anfangs | 7 

sehr klein, schnell zu beträchtlichem Umfange anschwellen und dannam | 
Rande kugelig vorspringen. Die kleineren Kammern schieben sich d 
sehr in die Naht-Tiefen der gegenüber liegenden hinein, dass man d 
Alterniren derselben nicht immer leicht unterscheidet. Wegen der 
Kleinheit der ersten Kammern erscheint auch das Gehäuse in der 
Mitte von oben und unten eingedrückt. Die Oberfläche ist bei stärkerer 

x a Hindi she N. 
Vergrösserung porös. Die Öffnung ist ein am Ende der letzten Kammer 
gegen das Zentrum gestelltes Oval. Jugendliche oder der späteren - 

talia globulosa. 

III. Familie: Nautiloidea ScauLtze. 

A. Unterfamilie : Christellarida SCHULTZE. 

Cristellaria Luk. 

Cristellaria simplex v’Ors. Foraminif. d. W. re Hi 
1846. Ri 
. Taf. XIV, Fig. 34: Ansicht von oben; Fig. 35: Seiten-Ansicht. Rn 

Fundort: Habühl. nF 
Das einzige hier gefundene Exemplar stimmt mit D’ORBIGNY’S Be- 

schreibung nur darin nicht überein, dass die Nähte der letzten zwe 
Kammern das Zentrum erreichen. 

Cristellaria arcuata pOrs. Foraminif. d. W. Tert. Becken 
1846. 

Taf. XIV, Fig. 28: Ansicht von vorne; Fig. 29: Seiten-Ansicht ; Fig. n 
Ansicht von oben. 

Fundort: Hausbach. | Kl 
Auch hier reichen die letzten Kammern bis zum Zentrum; die, 

Schaale ist höher als bei D’ORBIGNY, die Öffnung gestrahlt; aber der | 
Queerschnitt ist ausgezeichnet dreieckig, Y 

Cristellaria incerta nov. spec. » # 
Taf. XIV, Fig. 31: Ansicht von oben; Fig. 32: Seiten-Atricht; Fig. 33: | 

Ansicht vom Rande. "dl 
Cristellaria testa oblonga compressa laevigata; loculis arcuatis 

minime distinctis, externe rotundatis, ultimo oblongo, antice ovato; 
apentura radiata. Longitudo: 3 mm, \ 
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Fundort: - Hausbach. 

Das längliche Gehäuse ist von den Seiten schwach zusammenge- 
‚ drückt, daher im Queerschnitt oval. Der hintere Rand ist sanft ge- 
wölbt, der vordere in der unteren halben Schaalen-Höhe schwach ein- 
gedrückt. Die Oberfläche ist glatt; von den Nähten scheinen nur zwei 
schwach durch, daher die Kammer-Zahl nicht bestimmt werden kann, 
Die oben stumpf verengte Ei-förmig abgerundete letzte Kammer trägt 
einen Strahlen-Kranz. 

Robulina D’ORrs. 

Robulina inornata DOrsB. Foraminif. d. W. Tert.-Beck. 1846. 

‚Taf. XIV, Fig. 14: Ansicht von vome; Fig. 15: Seiten-Ansicht eines ganz- 
| randigen Exemplars ; Fig. 16: Seiten-Ansicht eines  zackig-geran- 

deten Exemplars. 

Fundort: Hausbach. | 
Nur selten stimmen hiesige Exemplare darin mit D’ORBIGNY's Be- 

schreibung, dass sie ungekielt sind. Wenn auch nicht stark entwickelt, 
ingedeutet ist der Kiel auf allen Schaalen. Auf vielen Gehäusen ver- 
ih: der Kiel durch die dornigen oder Sägezahn- -artigen Verlängerun- 

»n, mit welchen er stellenweise oder in seinem ganzen Umkreis be- 
setzt ist, den Schaalen einige Ähnlichkeit mit Robul, calcar. Das We- 
entlichere aber, die Stellung der Nähte und die abgeplattete wegen der 

Seichtheit der Nähte wenig markirte eckige Zentral-Scheibe, stimmt 
ganz mit D’ORBIGNY’s Rob. inornata. Der Durchmesser der Schaalen 

| erreicht } 4— 13 Millimeter. 

Robulina compressa nov. spec. 
= Taf. XIV, Fig. 12: Seiten-Ansicht ; Fig. 13: Ansicht von vorne. 

" Robulina testa orbiculata compressa laevigata, antice in apicem 
 radiatum producta; loculis 4 subcarinatis; suturis conspicuis. Diam. 
1 mm. 

Fundort: Hausbach. 
7 Das rundliche, von den Seiten stark zusammengedrückte Gehäuse 

verlängert sich am Ende der letzten Kammer in eine Kegel-förmige 
stumpfe Spitze, welche den Strahlen-Kranz trägt. Der Rücken ist 
stumpf gekielt. ‘Die deutlichen Nähte senken sich beträchtlich ein zwi- 
schen den 4 Kammern, welche sich im Zentrum einfach vereinigen zu 
einer seichten Nabel- Grube. Die Oberfläche der Schaale ist glatt. Von 
Cristellaria polita und Cr. Landgrebeana REuss (Schichten d. mitt). u. 

' nördl. Deutschl.), mit denen Rob. compressa einige Ähnlichkeit hat, un- 

' terscheidet sie sich durch das breitere Gehäuse, den plumpen Kiel, die 
' tiefen Nähte , den deutlichen Nabel-Eindruck. 

an u ET ET U 

—— nu 



298 

B. Unterfamilie: Nonionida ScHuLtze. 

Nonionina D’ORrs. 

Nonionina communis pDOrs. Foraminif. d. W. Tert.-Bech 
1846, Er 

Taf. XIV, Fig. 11: vordere; Fig. 12: seitliche Ansicht der häufigeren Form; 
Fig. 13 ist eine Monstrosität ; Fig. 14: seitliche, und Fig. 15: vor = 
Ansicht der Scheiben-förmigen“ Varietät. 

Fundort: Buchleiten, Mairhof, Hausbach, Habühl. 
Obgleich diese Art an den bezeichneten Fundorten sehr gemei '# 

ist, finden sich jene Formen, welche ganz mit D'Orbıcny’s Beschreibung 
von N, communis übereinstimmen, nicht so häufig. Wenn auch € 
sammt-Habitus, Stellung und Zahl der Kammern völlig übereinstimm k 
so sind doch meistens die beiden Nabel-Gruben von unregelmässigen 
Rauhigkeiten oder Knötchen bedeckt, welche vor der letzten Kammer 

über den Rand nach der gegenüber-liegenden Seite sich ausbreiten un 
dadurch die Mündung ganz verdecken. Auch findet man bei sehr vieler 
Schaalen in den Naht-Furchen vom Zentrum aus gegen den Rand gr 
sere Löcher, welche bei manchen Exemplaren bis über den Rücken lau- 

fen und sich an die der gegenüber-liegenden Seite anreihen, bei andren 
Schaalen aber nur in den Naht-Furchen der letzten Kammern sichtbar 
sind und da nicht bis zum Rande fortsetzen. Die Oberfläche ist bei de 
meisten Schaalen bei 100maliger Vergrösserung noch glatt; stärker 
Vergrösserung entdeckt jedes Mal, in seltenen Fällen schon 50malig 
dicht stehende Poren. Der Gesammt-Habitus der Gehäuse ist keineswegs 
konstant. Die einen Schaalen wachsen mehr in die Höhe, die ander 

mehr in die Breite. Zwischenformen verbinden beide Extreme vielfä- 

tig. Die höheren Formen sind die von D’ORBIGNY als N. communi 4 
definirten Schaalen; die Scheiben-förmigen breiteren entsprechen sei 
ner N. Boueana. Die Kammern verengen sich auch hier zu einer | 
Schneide am Rücken, sie sind zahlreicher (12—14), schwingen sich in 
Bögen nach hinten und vereinigen sich im Zentrum zu einem unbestimm- 
ten und meistens mit Rauhigkeiten erfüllten Nabel. Die Front-Ansicht 
unterscheidet schon bei D’ORBIGNY N. communis und N, Boueana nich 
von einander. Da die Mehrzahl hiesiger Formen sich eben so gut zu 
N. communis wie zu Boueana oder auch zu keiner dieser beiden ein- | 
reihen lassen, so wurde für beide Varietäten nur die ältere Bezeichnung | 
gewählt. Eine andre Varietät bildet sich noch dadurch, dass das = 
häuse im Umriss vollkommen rund, im Zentrum kaum oder gar nich 
genabelt, von den Seiten weniger zusammengedrückt, daher in der Fron 
Ansicht breiter, in den letzten Kammern viel weniger hoch erschei 
Diese seltene Variation wurde nur zu Hausbach gefunden. 

Im Sande mit Konkretionen zu Habühl fand sich eine Monstrosität | 
(Fig. 13), eine Schaale, welche nach vollendetem Wachsthum der sie- - 
benten Kammer beschädigt wurde, wobei diese siebente Kammer gegen A| 
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das Zentrum der Spira, gleichsam in den Nabel der embryonalen Win- 
düng hinein-rückte. Sofort rollte sich die weiter wachsende Schaale 
von der siebenten dislozirten Kammer aus um die bereits bestehenden 

6 Kammern herum, diese zum Theil umfassend, so dass eine Nonionina 

mit anderthalb sichtbaren Windungen entstanden ist. Diese Schaale 
erreicht eine Höhe von 1 Millimeter. 

Nonionina subgranosa nov. spec. 
Taf. XIV, Fig. 16: Seiten-Ansicht; Fig. 17: Vorder-Ansicht eines der letz- 

ten Kammer beraubten Exemplars; Fig. 18: Vorder-Ansicht eines 
vollständigen Exemplars. 

Nonionina testa orbiculata compressa grosse perforata ; loculis 12 
angustis convexis; suturis subrectis; centro granulato; aperlura non 

conspicua. Diam. 1 millim, 
Fundort: Hausbach. 
Das flach gedrückte Gehäuse ist Kreis-förmig, zeigt nur eine nicht 

ganz umfassende Windung, welche aus 12 mässig konvexen gegen den 
| jöcken schwach verengten und am Rande in seichten Wellen-Linien vor- 
"springenden Kammern gebildet wird. Die Nähte stehen ziemlich ge- 

- rade vom Rande gegen das Zentrum, ohne dasselbe zu erreichen. Der 
‚dadurch gebildete weite Nabelraum ist ausgefüllt von dicht stehenden 

roben Körnern, welche eine flache Scheibe bilden, die, wenn nicht 
"durch Abreibung beschädigt und verwischt, in der Front-Ansicht in der 

F Die der Schaalen-Höhe zu beiden Seiten der Schaale leicht vorspringt. 
ie Oberfläche der Kammern ist von grossen unregelmässig gerandelen 

ern besetzt. Eine Öffnung, wie sie einer Nonionina zukommen 
| sollte, wurde auch an solchen Schaalen nicht wahrgenommen, welche 
am Ende der letzten Kammer nicht mit Höckern besetzt sind, die sich 
häufig vom Nabel her über den Rücken nach der andren Seite fort- 
setzen. Hingegen bot eine Schaale, von welcher die letzte Kammer 
abgebrochen worden (Fig. 17), in der Front-Ansicht zwei weite Löcher 
zu beiden Seiten der Scheidewand der vorletzten Kammer, welche senk- 
recht auf dem Rücken der vorhergehenden Windung stand. Diese bei- 
‚den Löcher führten aus dem Raume der (hier entfernten) letzten Kam- 

‚ mer in den Raum der vorletzten. Die Scheidewand selbst aber stand 
fest auf dem Rücken der vorigen Windung auf. Etwas kleinere Löcher, 
als auf dem äusseren Theil der Kammern, durchbohrten ziemlich ge- 
trennt stehend die vordre geebnete Fläche der Scheidewand. Von 
Non, granosa D’ORB. unterscheidet sich diese Art durch grösseren 
Durchmesser, durch die grössere Zahl der Kammern und durch den 

Mangel einer Öffnung, wie sie den Nonioninen eigen zu seyn pflegt. 

Nonionina dense-punctata nov. spec. 
Taf. XIV, Fig. 22: Seiten-Ansicht; Fig. 23: vordre Ansicht. 

Nonionina testa orbiculata compressa subumbilicata, regulariter 
dense punctata; loculis 8 convexis; margine sinuoso. Diam, Bi mm, 
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Fundort: Hausbach. er 
Das rundliche Gehäuse ist von den Seiten mässig zusammenge- 

drückt und im Zentrum, ohne einen Nabel zu bilden, eingedrückt; ach 
kugelige konvexe Kammern werden von breiten stark gebogenen Naht: 
Furchen geschieden und springen am Rande der Schaale als abgerun- 
dete Buckeln vor, Die Oberfläche des Gehäuses ist durchbohrt von 
deutlichen, dicht und in gleichmässigen Abständen liegenden Porer 
Die Öffnung sitzt als Halbmond-förmiger Ausschnitt auf der bekinnehl n- 
den Windung am Ende der letzten Kammer. 

EZ EREE "ss A Er MER al WER 

Nonionina pauper nov. spec. 
Taf, XIV, Fig. 26: Vordre Ansicht; Fig. 27: Seiten-Ansicht. 

Nonionina testa suborbiculata angulata laevigata, compressa; ] 
eulis 5 convexis, marginem versus attenuatis; suturis parum profundis; 
apertura? Diam. 3 mm. | 

Fundort: Habühl. 
Die glatte Schaale dieser Art besteht nur aus 5 Kammern, welche 

ziemlich konvex in ihrer Mitte, gegen den Rand zu einer stumpfen 
Schneide sich verengen und als abgerundete Buckeln am Rande vor- 
springen. Die letzte Kammer endet abgerundet winkelig. Im Zentrum 
vereinigen sich die nach hinten gebogenen Nähte, welche sehr wenig 
einschneiden, ohne einen Nabel, ja ohne einen erheblichen Eindruck zı 
bilden. Es unterscheidet sich diese Art von N. quinqueloba REuS: 
(Foraminif. v. Berlin 1851) nur dadurch, dass ihr der letzten FE 7 
eisen-förmige Öffnung fehlt. Von Non. communis unterscheidet s 
sich durch die grössere Dicke bei minderer Höhe und durch die Ka n- 
mer-Zahl. | 

Nonionina heteropora nov. spec. 
Taf. XIV, Fig. 19: Seiten-Ansicht; Fig. 20: Rand-Ansicht von hinter 

Fig. 21: Rand-Ansicht von vorne. 

Nonionina testa orbiculata compressa subumbilicata perforat: 
loculis 6 vel 7 globosis inflatis; suturus profundis distinete fossiculatis, 
Apertura non conspicua. Diam. $ mm. 

Fundort: Hausbach, Mairhof, Habühl. 

Das Gehäuse ist rundlich, von den Seiten zusammengedrückt, 
Zentrum zu einem unbestimmten Nabel ausgehöhlt. Der Rücken i 
breit gewölbt; 6 bis 7 kugelige Kammern springen am Rücken als ab- 
gerundete Buckeln vor. Die Oberfläche ist anscheinend glatt, bei man- 
chen Schaalen fast rauh, zuweilen schon bei geringer, jedenfalls bei 
stärkerer Vergrösserung dicht porös. Im Nabel-Eindruck sitzen häufig 
unregelmässige Rauhigkeiten oder deutlich erhabene Körner, wie dere 

bei Non. communis erwähnt wurden, und welche zuweilen vor der letz- 

ten Kammer über den Rücken nach der andren Seite sich fortsetzen. 
In den breiten Naht-Furchen befinden sich Löcher, grösser als die Schaa- 
len-Poren, von einem deutlich erhabenen Walle umsäumt. Die. 

| 
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‚ Furchen- Löcher stehen einzeln, selten zwei nebeneinander, in Entfer- 
| nungen, welche grösser sind als der Durchmesser der Löcher, und 
bilden über den Rücken eine nach der andren Seite fortlaufende 

Reihe. Die Vorderfläche der letzten Kammer zeigt Poren, etwas grös- 
ser als die Schaalen-Poren, nicht so gross wie die Furchen-Löcher. 

- Bei günstig erhaltenem Zustand der Gehäuse erkennt man an der Vor- 
derfläche der letzten Kammer, dass diese Poren in ausstrahlenden Rei- 

hen stehen, deren Zwischenräume sich knotig erheben, so dass die Po- 

 ren-Reihen als Furchen zwischen Knoten-Reihen liegen. Dieselbe 
- Eigenthümlichkeit wiederholt sich auf der ersten Kammer, auf welcher 

die Seiten-Wände (bei Betrachtung von der Seite her) Bogen-förmig ge- 
- zippt und gefurcht, der Rücken (von oben betrachtet) gestreift wie bei 
 Dendtitina erscheint. Eine Öffnung, wie sie Nonionina zukommen sollte, 

/ wurde nicht beobachtet. Die in den Naht-Furchen stehenden Löcher 
geben den Schaalen grosse Ähnlichkeit mit Polystomella. Da aber diese 

; Löcher nur einfache Durchbrechungen der Schaale, nicht Schacht-för- 
' mig in den Hohlraum des Gehäuses führende Schlitze sind, so 'steht 
diese Art näher den Nonioninen. 

’ 

C. Unterfamilie : Polystomellida SckuLtze. 

Polystomella Lamk. 

Polystomella subcarinata nov. spec. 
Taf. XIV, Fig. 24: Ansicht von vorne; Fig. 25: Seiten-Ansicht. 

Polystomella testa orbiculata compressa perforata subcarinata ; 
‚ Toculis 8 angulatis convexis; suturis arcuatis profundis; fossiculis bre- 
_vibus. Diam, 3 mm. 

Fundort: Hausbach. 
Diese Art steht der letzt-beschriebenen Nonionina ziemlich nahe, 

' besonders in Übereinstimmung des eingedrückten Zentrums, der feinen 
Schaalen-Poren, der tiefen Nähte und des breiten Rückens der letzten 
Kammer. Es gelingt nur bei gut erhaltenen Exemplaren und bei gün- 
stig einfallendem Lichte, in den Naht-Furchen die kurzen Schlitze zu er- 
kennen. Eigenthümlich ist dieser Art der nur bis zur letzten Kammer 
reichende Kiel. 

Polystomella cryptostoma nov. spec. 
Taf. IX, Fig. 19: Seiten-Ansicht; Fig. 20: Ansicht von vorne. 

Polystomella testa orbiculata compressa perforata carinata; lo- 
eulis 10 arcuatis angulatis; suturis profundis, fossiculis minutis, condi- 

tis; centro umbilicato. Diam. $ mm. 
Das Gehäuse ist stark zusammengedrückt, schwach gekielt, im 

Zentrum genabelt, auf der Oberfläche fein und dicht porös. Die Nabel- 
Grube enthält einen Zentral-Discus, der sich aber selten bis zum Niveau 
der Seiten-Flächen erhebt. Die 10 bis 12 stark geschwungenen Kam- 
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mern sind durch tiefe Nähte geschieden, . Im Grunde dieser Furche: 
sitzen gleichsam versteckt kurze Gruben, welche sich nicht zu Schlitzen 
verlängern. Diese Art gleicht sehr viel der von REuss von @rinzin 
beschriebenen Varietät von Pol. flexuosa; doch ist die hiesige Art vie 
mehr zusammengedrückt, der Zentral-Discus versenkt in die Nabel-Grul 
und isolirt in derselben, ähnlich Rosal. Viennensis. Der Mangel eine 
Nabel-Discus, das viel dickere Gehäuse bei Polyst. subcarinata unter. 
scheidet diese von Pol, cryptostoma. 

\ 

; 
m, 

Polystomella Ortenburgensis nov. spec. 
Taf. XV, Fig. 7: Seiten-Ansicht eines viel-kammerigen Exemplars; Fig. 8: 

Ansicht von vorne; Fig. 9: Seiten-Ansicht eines kurz-geschlitzten 
Exemplars. 

Polystomella testa orbiculata maxime compressa perforata cari- 
nata subumbilicata; loculis 15—20 arcuatis anguste fossiculatis. 
Diam. 1 mm. 

Fundort: Buchleiten, Mairhof, Hausbach. 
Diese Art ist ausgezeichnet durch sehr starke Kompression dei 

Schaale von den Seiten her, ähnlich Polyst. Fichteliana p’ORB,., abeı 
ohne so scharf-kielig zu werden, wie diese. Im Umriss sind die Schaa- 
len entweder ganz-randig, oder so oft gewinkelt als Kammern vorhan- 
den, oder unregelmässig lappig verzogen ohne Zusammenhang mit der 
Kammer-Zahl. Der stets kurze Kiel ist nicht immer deutlich ausgebil- 
det; immer aber ist der Rücken schneidig verengt. Im Zentrum ist di 
Schaale mehr oder minder deutlich genabel, An manchen Exempla- 

ren ist der Nabel-Raum ausgefüllt von einer höckerigen rauhen Scheibe, 
welche sich aber nie über das Niveau der Seiten-Fläche herausdrängt, 
Die Zahl der Kammern schwankt zwischen 15 und mehr als 20. ” | 
weniger Kammern, desto tiefer sind die Naht-Furchen, Die Nähte 
schwingen sich sehr stark nach hinten. Die Oberfläche ist dicht porös, uk 
Die Schlitze sind bei Schaalen mit flächeren Naht-Furchen eng und lang 
um so kürzer und breiter, je tiefer die Furchen. Exemplare mit se 
kurzen Schlitzen und geringer Kammer-Zahl nähern sich sehr der Por 
eryptostoma. Von der Wiener Polyst. Fichteliana D’OrB. unterschei- 
det sich P. Ortenburgensis durch stumpferen Kiel und grösseres je 
häuse; von Polyst. subumbilicata Cziezek dadurch, dass letzte viel 
dicker ist und grössere Schlitze hat. 5 

Polystomella angulata nov. spec. 
Taf. XV, Fig. 5: Ansicht von vorne; Fig. 6: Seiten-Ansicht. 

Polystomella testa orbiculata compressa perforata externe angus 
lata subcarinata; loculis 10 arcuatis convexis; suturis late fossiculatis. 

Diam. 3 mm, 
Fundort: Hausbach. | g* 
Das rundliche, fein-löcherige Gehäuse ist ziemlich dick, aber ohne 

‚Nabel-Scheibe. Zehn stark konvexe Kammern werden von tiefen gebo- | 
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Naht-Furchen getrennt, springen am Rande buckelig vor und ver- 
engen sich zu einem stumpfen Kiel. Die Furchen sind mit plumpen 
"kurzen Schlitzen besetzt, 7 bis 8 auf einer Seite. Es unterscheidet 
sieh diese Art von Polyst. Antonina D'’ORB. durch den Kiel und die grös- 
\sere Dicke des Gehäuses; durch den Kiel und die plumperen Schlitze 
unterscheidet sie sich von Pol. Listeri D’ORB. 

'Polystomella crispa Lauk., D’OrB. Foraminif. d. Wien. Tert.- 
Beckens 1846. 

Taf. XV, Fig. 1: Seiten-Ansicht; Fig. 2: Ansicht von vorne. 

| “Fundort: Hausbach, Mairhof, Buchleiten. 

Die Schaalen sind bald dicker, bald mehr zusammengedrückt; 
\ immer aber erhebt sich die Zentral-Scheibe über das Schaalen-Niveau und 
ist diese Scheibe von groben unregelmässigen Löchern durchbohrt. 
Die Zahl der Kammern ist unbeständig. Die Schlitze nehmen stets den 
grössten Theil der Schaalen-Länge ein und stehen bald weiter, bald 
diehter, stets senkrecht auf den nach der Kammer-Höhe rückwärts gebo- 
genen Naht-Linien einmündend. Der Schaalen-Durchmesser hält 1 Millm, 

Iystomella flexuosa»Ors. Foram. d. W. Tert,-Beck. 1846. 
, X, Fig. 21: Seiten-Ansicht; Fig. 22: Ansicht von vorne. 

L Fundort: Hausbach. 
Diese Art ist eigentlich nur durch den glatten Central-Discus von 

unterschieden. Der Durchmesser hält $ Millimeter. 

|; stomella aculeata »Ors. Foram, d. W. Tert.-Beck. 1846. 
Taf. XV, Fig. 3: Seiten-Ansicht; Fig. 4: Ansicht von vorne. 
- Fundort: Mairhof. 
"Diese Art ist eine Polyst. crispa mit etwas weniger Kammern, 

‚ welche minder gebogen sind und am Rande in Stacheln sich verlängern. 
Die stacheligen Ausläufer am Rande sind nicht immer regelmässig je 
einer Kammer entsprechend oder gleichlang. Die Kammern sind bald 
mehr gewölbt, bald zu flachen Kanten erhoben, in deren Zwischenthä- 
‚dern die Furchen-Schlitze liegen. Diese letzten sind bei hiesigen 
 Schaalen etwas kürzer und breiter, auch sind die Scheidewände stärker 
nach hinten geschwungen, als bei D’'ORBIGNY angegeben ist. Der 
Schaalen-Durchmesser beträgt 3 bis 1 Millimeter. 

 Polystomella Jos ephina v’Ore. Foram. d. W. Tert.-Beck, 1846. 
Taf. XV, Fig. 10: Seiten-Ansicht; Fig. 11: Ansicht von vorne. 

= Eundort: Mairhof. 
Die Schaale stimmt mit D’Orsıcny’s Beschreibung; nur sind die 

' Kammer-Enden am Rande bald mehr und bald weniger stachelig, auch 
gezähnelt. Der Durchmesser beträgt 4 Millimeter. 
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IV. Familie: Soritida — Anhang Cyclolina SCHULTZ, 

Cyclolina D’OrB. 
. 
y 

?Cyclolina impressa nov. spec. “ 
Taf. X, Fig. 7: Seiten-Ansicht; Fig. 8: Ansicht vom Rande. # 

?Cyclolina testa minima orbiculata subplana inaequilaterali, sup 2 

convexa, subtus concava; tubulo septis non Me septies eirc in. 
voluto; anfractibus majoribus late perforati. Diam. 4 mm. 

Fundort: Habühl. 4 
Die vorliegende Schaale würde eher zu Operculina zu stellen seyn, ı 

als zu Cyelolina, wenn nicht die Ungleichheit der Seiten so gross wäre e 
und wenn die inneren Ringe mehr regelmässige Kreise bildeten. Noch 
mehr Anlass, sie nicht zu Operculina einzureihen, gab eine Schaale 
von Grund im Wiener Tertiär-Becken, welche der Cyclolina impressa 
sehr ähnlich, aber vom Typus der Operculinen bereits ganz abweichend. 
ist. Fortgesetzte Forschung wird vielleicht auch hier noch mehre Exen 
plare auffinden lassen, aus welchen dann verlässigere Resultate gewoi 
nen werden, Cyclolina impressa zeigt bei auf- wie bei durch SE 
Lichte nur eine von einem embryonalen Mittelpunkt auslaufende Röhr 
welche sich Scheiben-förmig in nicht umfassenden Windungen aufrollt, 2 
Scheidewände — nicht schräg, noch steil — wurden nicht beobachte 
Ob am Rande der überdiess fragmentären Schaale sich Punkte findeı 
konnte nicht entschieden werden. Auf der Fläche der Schaale sin 
unregelmässig gerandete ungleich vertheilte und weit abstehende Löcher. r 
Die eine Seite des Gehäuses wölbt sich in der Weise empor, dass de 
Scheitel der Wölbung nicht in das Schaalen-Zentrum fällt. Die einzel-I 
nen Ringe sind in der Mitte je eines Umganges höher, fallen nach d je a 
Seiten ab und bilden so mit der nächst-liegenden Windung zusamme 
stossend seichte Rinnen. Die untere Scheiben-Fläche ist ebenso koi 
kav, wie die obere konvex. - M 

V. Familie: Nodosarida SchULTZE. 

Glandulina p’ORrB. 

Glandulina candela nov. spec. u: 
Taf. XV, Fig. 28: Seiten-Ansicht; Fig. 29: Ansicht vom Rande. Ki; 

Glandulina testa laevigata cylindrica elongata, antice in apicem 
conicum attenuata, postice rotundata, medio subangustata; art ı 
radiata. Longitudo 14 mm. | 

Fundort: Mairhof. 1 
Das Kerzen-förmige glatte Gehäuse ist in der obren Schaalen-Hälte 

etwas breiter und verliert sich von da, Kegel-förmig sich verengernd, Ü 
zur Strahlen-förmigen Öffnung. In der Mitte ist die Schaale etwas 
enger als oben und unten, und am unteren Ende ist dieselbe abgerüßl 
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" Die Schaale des Gehäuses ist glatt, und man unterscheidet mit 
| zwei Queernähte als durchscheinende Linien, welche das ganze 

Gehäuse in drei Kammern trennen. Der obere Theil der Kegel-förmi- 
‚gen Verengerung der letzten Kammer ist durchscheinend. Im Queer- 
‚schnitt ist das Gehäuse rund. 

ns inaequalis nov. spec. 
| Tat XV, Fig. 26: Seiten-Ansicht; Fig. 27: Ansicht von oben. 

„ Glandulina testa elongata Ferien subcylindrica inaequilaterali, 
| parte superiore dilatata, in parte inferiore angustata; loculis subcon- 
wi suturis minime conspicuis; apertura radiata. Longitudo 21 mm; 

. Fundort: Hausbach. e 
7 _ Das Gehäuse ist sehr glatt, Milchglas-ähnlich, vorne dicker; 
schief Ei-rund zugespitzt, unten verengt und abgerundet, am Rande 

| Iiregelmäseig buckelig. Die Nähte scheinen kaum durch und lassen 
"fünf Kammern vermuthen. Die Öffnung ist ein sehr feiner Strahlen- 
Kranz. Der Queerschnitt ist rund. Die seitliche Stellung der Strahlen- 

'Mü dung, der buckelig unsymmetrische Habitus der Schaale, deren 
starke Aufgetriebenheit in der Mitte und Verengerung am Ende unter 

| heidet diese Art von Gl. candela. 

‚Glandulina punctata nov. spec. 
ı af. XV, Fig. 32: Seiten-Ansicht; Fig. 33: Ansicht von oben. 
\ " "Glandulina testa subtilissime punctata ovata, antice conica, postice 

‚rotundata; loculis 2 inaequalibus; apertura radiata. Longitudo 3 mm. 
Ira Fundort: Hausbach. 
I Das Gehäuse ist aus zwei ungleichen, einer ersten kurzen, einer 
‚zweiten viellängeren und bauchigen, oben zur Strahlen-Mündung konisch 
‚verengten Kammer gebildet. Diese Kammern scheidet eine durchschei- 
‚nende Horizontal-Naht. Die Oberfläche der Schaale erscheint bei 100- 
‚maliger Vergrösserung fein porös. Der oberste, zunächst der Strahlen- 
"Mündung gelegene Theil der Schaale ist mehr durchscheinend. Von 
‚Glandulina rotundata Reuss (Neue Foraminif. 1850) unterscheidet sich 
‚Gl, punetata durch die Schaalen-Porosität und durch die Kegel-förmige 
Verlängerung gegen den Strahlen-Kranz., Mehr Ähnlichkeit zeigt die 

übrigens rauhe, in der Naht stärker eingeschnittene Gl, neglecta NEuG. 
von Lapugy (Stichostegier von Felsö-Lapugy, 1856). 

! 

I Nodosaria Lamk. 

Nodosaria Badensis vOrs. variatio aculeata. 
Tat. XV, Fig. 17: Seiten-Ansicht eines zwei-kammerigen Exemplars; Fig. 18: 

Seiten-Ansicht ; Fig. 19: Ansicht von oben eines ausgewachsenen 
Exemplars; Fig. 20: Seiten-Ansicht eines drei-kammerigen, Fig. 21: 
eines ein-kammerigen Exemplars. 

© Fundort: Hausbach. 
5 Die ausgewachsenen Schaalen dieser Art gleichen in ihrem Pupen- 

 ‚förmigen Habitus, in Stellung und Zahl (12—18) der in der Regel wenig 
Jahrgang 1857. 20 

“u 
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vorspringenden, aber stets deutlichen Leisten, durch die kugelig ge 
wölbten und vontief einschneidenden Nähten getrennten Kammern so wie 
durch die Eigenthümlichkeit die zweite Kammer enger zu haben als die 
erste, ohne Zweifel der Nodosaria Badensis D’OrB. Die hiesigen Schaalen 
haben aber konstant die erste Kammer, welehe bei D’ORBIGNY kugelig 
abgerundet angegeben ist, nach hinten in einen Stachel: verlä 
Man findet diese Art hier in Exemplaren, welche alle Alters-Stufen re} 
sentiren. Die einzelligen Gehäuse bieten auf ihrer Oberfläche nereil 
die vollständig ausgebildeten Längsrippen, verlängern sich nach vorn 
in den Kragen, nach hinten in den Stachel. Zwei-kammerige Schaale 
haben an der ersten Kammer den Stachel nach hinten, an der zweiten 

_ jüngeren und charakteristisch verengten den Mündüngs-Kragen "z 
vorne, So bleibt durch alle Stufen, bis zur Vollendung des Wachsthums mit 
der siebenten oder achten Kammer, die zweite enger als die erste. Die 
letzte Kammer bläht sich zuweilen beträchtlich auf. Der Queerschni 
ist rund, und es ragen am Zentrum desselben die Leisten als feine Kno- 
ten vor. Die ausgewachsenen Individuen erreichen eine Länge vo 
bis 24 Millimeter. Grosse Ähnlichkeit scheint Nodosaria Ehrenbergai 
NEUGEBOREN (Verhandlungen des Szebenbürgen’schen Vereins für 
turkunde 7852) zu haben; doch endet die hiesige Art in ihrer letzt 
Kammer nicht in einen oben weiteren Kragen. Die Rippen sind nicht 
unterbrochen. Selten kommt es vor, dass Schaalen mit stärkeren: 
pen besetzt sind, welche Gehäuse in ihrem Ansehen viel Ähnliches nm 
Nodosaria lamellosa D’OrB. (Tabl. method. 1826) bieten. ah 

Nodosaria decem-costata nov. spec. har 
Taf. XV, Fig. 24: Seiten-Ansicht; Fig. 25: I von er | r 

turis vix impressis; superficie costis 10 parum prominulis ornata. 2 
Fundort: Hausbach. a 
Es wurden bisher nur Bruchstücke von dieser Art gefunden. Da: 

grösste davon ist abgebildet. Das obre und untre Ende der S 'haale: 
fehlt. Die Kammern sind so wenig konvex, der Einschnitt der Nähte 
ist so gering, dass das Gehäuse fast gerad-randig erscheint. Die O ee 
fläche ist von leichten Längsrippen bedeckt, welche ganz flache 
schenräume zwischen sich lassen, so dass Wer Schaalen-Quee 
dem eines zehnkantigen Prisma’s gleicht. Das längere der Bruch 
hat 2 Millimeter Länge, 

Dentalina »’Ons. 1714 

Dentalina consobrina Or. 
Taf. XV, Fig. 22: Seiten-Ansicht; Fig. 23: Ansicht von oben. 

Fundort: Buchleiten. 
Das gefundene Bruchstück ist eine Monstrosität. Die Schaale ist 

gebrochen im Alter der bereits gebildeten dritten Kammer, Das neue 
- 1% 

if10 
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"Wachsthum geschah in veränderter Richtung. Die gebrochene Kam- 
mer wurde Embryonal-Zelle für die neue Reihenfolge; aber die bereits 
ge Gestalt erlaubte nicht mehr, dass in der gebrochenen Kam- 

auch der chbarakteristische Habitus der ersten Kammer sich wieder- 
hole, während die zweite — die vierte der ganzen Reihe — sich als 

leiner, d.h. enger darstellt wie die Embryonal-Zelle. Diese Eigenthüm- 
it und die Gestalt der ersten Kammer gibt Anhalts-Punkte, das 

hstück als Dent. consobrina zu bestimmen, 

ntalina perscripta nov. spec. 
Taf. XV, Fig. 30: Seiten-Ansicht; Fig. 31: Ansicht von oben. 

E Dentalina testa elongata arcuata gracili, fossiculis oblongis seria- 

lim distributis ornata ; loculis 10—15 initio sphaericis, postea oblongis, 
on vexiusculis, Longitudo 2 mm. 

- Fundort: Hausbach. 
Das Gehäuse gleicht im Habitus vollkommen der Dent. scripta 

ORB., von der sie nur durch die Beschaffenheit der Oberfläche ab- 
eicht. Die Schaale ist stets gekrümmt, die anfangs nicht immer deut- 
I geschiedenen Kammern sind kurz, kugelig gewölbt, später werden 

. sie Be und i in den beiden letzten Kammern Spindel- förmig. Die 

ie e Grübchen befinden sich rings um die ganze Schaale, nicht wie bei 
'D. scripta D’Org. bloss auf einer Seite. Auch erheben sich an nicht 

10 riebenen Schaalen die zwischen den Grübchen befindlichen Inter- 
alle zu kurzen Dornen oder rauhen Höckerchen, welche am Contour 
T 1elig vorspringen. Es fehlen dieser Art nur die glasig dicken Nähte, 

im sie für identisch zu halten mit D. subspinosa NEuGEB,. (Stichost, v. 
pugy 1826). 
Uster den eben beschriebenen Foraminiferen-Arten werden die 

onothalamien nur durch eine geringe Zahl von Arten repräsentirt, 
iche selbst wieder mehr durch Wandelbarkeit als fixe Normen 

\ihrer Gestalt ausgezeichnet sind. Ihre Individuen-Zahl zu der Ge- 
mtmenge hier gefundener Foraminiferen ist eine sehr unterge- 

Die grössere Mehrzahl von Arten “und Schaalen sind Poly- 
Von diesen erscheinen die Milioliden, obwohl durch 8 Ar- 

E En Zahl der Turbinoiden, unter denen die Rotaliden durch 20 Arten, 

gg Rot. cryptomphala, R. discigera, R. propinqua, R. Brong- 
| R. Dutemplei, Rosalina Viennensis, R. horrida, Truncatulina lo- 

a, Ästerigerina planorbis; die Uvelliden durch 25 Arten, am öftesten 
| igerina bulloides, er inconstans, B. tuberculata, Polymor- 
N phina (Guttulina) communis, P. (Globulina) gibba, P. striata, Verneui- 
Y lina spinulosa ; die Textulariden ah 6 Arten, darunter zahlreichen Bo- 

"livina antiqua, Virgulina Schreibersana vorkommen; die Cassiduliniden 
"durch die zwei sehr verbreiteten Arten Cassidulina oblonga und C, globu- 

20* 
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lösa vertreten sind. Letzte dürfte so ziemlich als die verbreitetste und 
am zahlreichsten zu findende Art angenommen werden, indem die älteren 

‚wie die jüngeren meerischen Strata sie gleich häufig dem Auge bieten, 
Auch Nautiloideen sind reichlich vorhanden, obwohl in Minderzahl gegen 
die Turbinoiden. Von den 18 Arten dieser Familie gehören 5 der 
Unterfamilie der Cristellarida, sämmtlich nicht häufig zu finden; 5 der 
Unterfamilie der Nonionida, wovon Nonionina communis sehr gemein, 
N. subgranosa und N. heieropora ziemlich häufig; 8 der Unterfamilie 
der Polystomellida, aus welcher Polystom. Ortenburgensis und P. erispa 
ziemlich häufig zu finden sind. 

Um nur einigermassen zuverlässige Zahlen aufzustellen für das 
Verhältniss der Menge des Vorkommens einzelner Arten gegen einan- 
der, muss die Untersuchung erst längere Zeit fortgesetzt werden, da de 
Art des Auffindens der grösseren und der kleineren Gehäuse eben 
verschieden ist als das Maass der Zeit, welche auf ihre Isolirung und 
Sammlung verwendet werden muss. " 

Um diejenigen Arten, welche nicht bloss hier vorkommen, sondern 
aus andren Gegenden bereits beschrieben waren, mit denen aus Schich 1 
ten andrer Fundorte zu parallelisiren, möge nachstehende Übersicht 
dienen, welche bloss die Orts-Namen anfühe welche unsere Tertiär- 

Gebilde mit den Pariser Evcän-, den mittel- und nord- deutschen 
Oligocän-, den Miocän-Schichten des Österreichischen Tertiär 
Beckens und Oberschlesiens, der [?] Pliocän-Schichten Ifatiens g&= 
meinschaftlich haben, E 

Aus dieser Vergleichung ergibt sich, dass von 92 bis jetzt hier ge- 
fundenen Arten 40 mit Miocän-Schichten andrer Fundorte, und zwar 
39 mit denen des IViener Beckens übereinstimmen. Eine Art, Stro- 
phoconus teretiusculus stimmt mit Schaalen aus weissem Kalkstein, ın- 
geblich Kreide, von Cafttolica in Sizilien. Da diese Art in Gesell 
schaft von so vielen zuverlässig miocänen Arten hier gefunden worden, st 
wurde sie mit den Miocän-Foraminiferen parallel gestellt. Mit Oligoci än- 
Foraminiferen stimmen 13 hiesige Arten, darunter Rotalina propingu 

. die einzige bis jetzt unter miocänen nicht angeführte ;;. die übrigen / 12 
finden sich zugleich im Wiener Becken, 8 zugleich auch in den "Bi 
cän-Gebilden Italiens. Mit den pliocänen Foraminiferen und dene 
des Wiener Beckens zugleich stimmen 11 Arten der hiesigen überein, | 
Die zweifelhafte Miliola saxorum wäre der einzige Repräsentant de Tr 
Pariser Eocän-Formation. 

Die überwiegende Übereinstimmung der hiesigen Foraminifer 
mit denen der Miocän-Schichten des Wiener Beckens rechtferli 
demnach den Schluss, dass die um Ortenburg vorkommenden Tert 
Schichten ebenfalls der Miocän-Formation angehören, 
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a (Trilocul. ) gibba v’Ore. . 
» AÄustriaca p’ORre. 
„ eonsobrina »’0, 

(Quinquel.) Haidingeri . 

sroidina Austriaca D’ORre. . 
alina Kalembergensis p’Ore. 

Dutemplei »’Ore. . . 

aculeata D’ORe.. . 
Brongniarti D’ORe.. 
Haidingeri p’Ore. . 
propinqua Reuss 
eryptomphala Reuss 
Viennensis p’ORe. . 
simplex D’Ore. . . 

tulina Iobatula p’ORB. 
gerina planorbis v’Ors. . 

jigerina bulloides D’ORB. 
Ei, triloba Reuss 
gerina semiornata D’ORB. . 
morphina (Guttul.) problema 

er, communis 
u, (Globul. )gibba v’O. 

3 „ tuberculata 
n „ spinosap’O. 

meuilina spinulosa Reuss 
yphoconus ?teretiusculus Enc. 
ılaria subangulata p’ORe. 

' abbreviata p’ORe. 
ina antiqua D’ORB. . 

zulina Schreibersana Cziezex 
sidulina oblonga Reus . 
tellaria simplex pD’Ore. . 

arcuata D’ORB. 
inornata D’ÜRB. 
communis (und 
Boueana) v’Ore. . 

lla crispa Lamk. 
y flexuosa D’ORB. 

. aculeata D’ORB. 
e, Josephina p’Ore. . 
saria Badensis p’Ors. . 

na consobrina D’ÜRB. 

„ ?saxorum v’Ore. Paris 

Arten: 

Oligocän | Miocän | Pliocän| Lebend 

NT —— 

Wien 
Wien 
Wien 
Wien 

Wien, Schles. 
I... 0: Wien 
. |Belgien u.| Wien 

Astrupp 
- . «- |Wien 

Kassel Wien, Schles. Italien 

1 Wien 
Kassel Be 

Pe Wien, Schles. 
uni» Wien, Russl.| - 
ur Wien ae ae 

Kassel Wien, Schles. Italien | lebend 
. Astru Wien, Schles. Italien! . . 

. |Osnabrück Wien, lebend 
Astrupp |Wien, Schles. Haken ‚Iier 

- Wien LE. 
. Sternberg Wien, Schles. Italien lebend 

Kassel 
. Kassel Wien ‚Italien| lebend 
. |Sternberg| Wien Italien| lebend 

Kassel‘ 
? Mainz Wien 

% Wien 
Wien, Schles. Italien 
? Sizilien 
Wien, Schles. 
Wien Itdiien 

.!. ... [Wien | . 

. |Ästrupp |Wien, Schles.!' - 
- . »  |Wien, Schles.' . 

Wien I» 
Wien ı. : 
Wien | . 

| Astrupp Wien, Schles. Italien lebend 
| Kassel 
| . »  |Wien, Russl. Italien‘ . . 

Wien, Russl 
Wien . 
Wien 
Wien 
‚Wien 
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Verzeichniss der Ahbildungen. 

Oolina punctata nov. spec. von Buchleiten. 
„  striatula n. sp. von Habühl und Hausbach. 
„  costata n. sp. von Hausbach. 
„  fasciata n. sp. von Hausbach. 

. Fissurina obtusa n. sp. von Hausbach. 

. Miliola gibba »’Ore. von Hausbach. 

„ gibba v’OrsB. von Hausbach. 
„ Austriaca p’Ore. von Hausbach. 
„ eonsobrina v’OrB. von Habühl. 
„ Haidingeri p’Ors. von Hausbach. 
„  eribrosa n. sp. von Hausbach. 

praelonga n. sp. von Hausbach. 
F Sphaeroidina Austriaca D’OrB. von Buchleiten. 

Rotalina aculeata p’Ors. von Hausbach. 
er Brongniarti D’OrB. von Hausbach. 

Dutemplei p’OrB. von Buchleiten. 
n Haidingeri v’OrB. von Buchleiten. 
in propinqua Reuss von Habühl. 

yy semiporata n. sp. von Hausbach. 
n discigera n. sp. von Habühl. 

anomphala n. sp. von Hausbach. 
Rosalina Viennensis n’Ors. von Hausbach. 

E horrida n. sp. von Buchleiten. 

Truncatulina lobatula v’OrB. von Buchleiten. 
Rotalina cryptomphala Reuss von Buchleiten. 
Globigerina dubia n. sp. von Mairhof. 
Anomalina anomala n. sp. von Hausbach. 
Truncatulina tumescens n. sp. von Habühl. 
Verneuilina spinulosa Reuss von Hausbach. 
Polystomella cryptostoma n. sp. von Buchleiten. 
Rotalina Kalembergensis v’OrB. von Buchleiten. 

Rotalina orthorapha n. sp. von Buchleiten. 
Rosalina simplex vD’Ors. von Hausbach. 
Cyclolina impressa n. sp. von Habühl. 
Bulimina buccinoides n. sp. von Hausbach. 
Rosalina patella n. sp. von. Habühl. 
Planorbulina truncata n. sp. von Hausbach. 
Miliola saxorum »’OrB. von Hausbach. 
Polystomella flexuosa p’Ors. von Hausbach. 
Polymorphina problema »’Ors. von Hausbach. 

Y . uvula n. sp. von Buchleiten. 

Cassidulina oblonga Reuss von Habühl. 
n globulosa n. sp. von Habühl. 

Asterigerina planorbis p’Org. von Buchleiten. 
Globigerina triloba Reuss von Buchleiten. 

» bulloides v’Ors. von Buchleiten. 
. Uvigerina semiornata v’Ors. von Habühl. 

Bulimina inconstans n. sp. von Habühl. 
5 tuberculata n. sp. von Hausbach. 
" inconstans n. sp. von Hausbach. 
5 pygmaea n. sp. von Habühl. 
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4. Virgulina Schreibersana Czcz. von Hausbach. 
. Textularia subangulata p’Ors. von Hausbach. 

- abbreviata p’Ors. von Hausbach. 
' .. Virgulina subsquamosa n. sp. von Habühl. 
Bolivina antiqua p’Ors. von Habühl. 

. Textularia striato-punctata n. sp. von Habühl. 
. Strophoconus teretiusculus Enrse. von Habühl. 

Polymorphina gibba a. vera, von Buchleiten. 
ß: ovoidea, von Buchleiten. 
». subgibba, von Buchleiten. 
ö. pyrula, von Hausbach. 

» ” 

” ” 

„ ” 

.. angusta n. sp. von Hausbach. 
5 communis D’OrB. von Hausbach. 
“ incerta n. sp. von Hausbach. 
h. lata n. sp. von Hausbach. 
“ praelonga n. sp. von Hausbach. 

media n. sp. von Hausbach. 
subdilatata n. sp. von Hausbach. 

P' granulosa n. sp. von Hausbach. 
» striata n. sp. von Hausbach. 
a costata n. sp. von Hausbach. 
“ tuberculata p’Ors. von Hausbach. 

spinosa vV’Ors. von Hausbach. 
\ Nomonina communis D’Ors. von Hausbach. 

Mi subgranosa n. sp. von Hausbach. 
E heteropora n. sp. von Hausbach. 

dense-punctata n. sp. von Hausbach. ” 

. Polystomella subcarinata n. sp. von Hausbach. 
. Nonionina pauper n. sp. von Habühl. 
. Cristellaria arcuata v’Ore. von Hausbach. 

n incerta n. sp. von Hausbach. 
” simplex p’Ore. von Habühl. 

Polystomella crispa Lamk. von Buchleiten. 
& aculeata v’Ors. von Mairhof. 
ei angulata n. sp. von Hausbach. 
2 Ortenburgensis n. sp. von Buchleiten. 
# Josephina v’OrB. von Mairhof. 

. Robulina compressa n. sp. von Hausbach. 
* inornata D’OrB. von Hausbach. 

. Nodosaria Badensis var. aculeata von Hausbach. 
23. Dentalina consobrina p’Ors. von Buchleiten. 

Nodosaria decem-costata n. sp. von Hausbach. 
Glandulina inaequalis n. sp. von Hausbach. 

fi candela n. sp. von Mairhof. 
Dentalina perscripta n. sp. von Hausbach. 
Glandulina punctata n. sp. von Hausbach. 



Briefwechsel, 
— 

Mittheilungen an Professor BRoNN gerichtet. 

Melbourne, 7. Januar 1857. 

Es sind wohl schon über sechs Jahre her, dass ich Ihnen zum letzten | 

Male und zwar aus Mainz geschrieben“, Jetzt bin ich lange genug in ı 

Australien, um Manches mittheilen zu können, das vielleicht auch den Le 

sern Ihres Jahrbuches interessant wäre, welches mit anderen deutschen | 

Werken in der hiesigen Universitäts-Bibliothek aufgestellt ist. Ich erhielt | 
Zutritt dahin durch MeCoy, dem bekannten Paläontologen und jetzt Pro- 

fessor der Naturgeschichte hieselbst, der vortrefflich Deutsch spricht. Mit | 
ihm und einem Dutzend anderer strebsamer Männer gehöre ich dem Couneil | 

für die Leitung der Geschäfte der Philosophical Institution in Victoria | 

an, in deren letzter Monats-Sitzung ich drei Aufsätze über „Nest, Ei und | 

Junges der Menura superba“, über „die Lebens-Fähigkeit des Schnabel- j 

thiers“ und „über Gediegenes Zink in Basalt“ vorlas, aus welchem fol- - 
gende Zeilen das Wesentlichste enthalten. JE 

Am 26, Oktober 1855 wurde mir hier in Melbourne durch Hrn. Wir- 
LIAM CLARKE , den bekannten Goldbroker, ein Stückchen Metall gezei t 

mit der Bemerkung, dass es in Basalt gefunden worden sey. Ich eilt 

sogleich an Ort und Stelle, um Näheres über den interessanten Fund zu 
erfahren. Die Lokalität ist ein Steinbruch, wo Basalt zum Häuser- iR: | 

Strassen-Bau gewonnen wird. Es ist ein sehr junger Basalt, eine 1- 

starrte Lava, welche 30‘—300° mächtig tertiäre und ältere Formationei 

überlagert und sich etwa 36 Engl. Meilen weit von S. nach N. und über 

100 Meilen von O. nach W. erstreckt und sich nicht hoch über das Meer 

erhebt. Die Kratere sind im Norden dieses Lava-Feldes. Im W. dessel- 
ben liegt Ballarat, wo man die Lava mit Meisel und Schiesspulver \ 

durchbrechen muss, um zum Gold-führenden Drift zu gelangen, das bis 

300° unter Tag liegt. Der oben erwähnte Steinbruch liegt eine Stunde 
Weges von Melbourne entfernt. Bei meiner Ankunft daselbst fand ich ein 

Dutzend Arbeiter beschäftigt Steine zu sprengen, und unter ihnen den 
Finder des Metalles, der mir Folgendes erzählte. „Sehen Sie, hier 4° 

“or 

* Jahrb. 1850, S. 50, 51. 
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von der Oberfläche fängt der Basalt an, und hier habe ich einen Stein 
gesprengt und die grossen Stücke in kleinere zerschlagen, und als ich so 
that, da fiel auf einmal etwas Weisses vor meine Füsse, das in einem der 

Drusen-Räume der Basalte gelegen. Ich hob das Ding aus Neugierde 

auf, und da ich fand, dass es ziemlich schwer war, so zerschlug ich es 

auf einem Steine, um zu sehen was darin steckte. Er zersprang in einige 

‚Stücke, deren Bruch-Flächen sehr glänzten. Ich glaubte, es sey Silber, 
und sandte durch meinen Nachbar ein Stück nach Melbourne an Hrn. CLarks, 

um den Werth zu erfahren; das Exemplar, das Sie in Händen haben, ist 

dasselbe. Andere Stücke liegen auf meinem Kamine zu Hause, und mehre 

sind in den Händen von Nachbarn. Die Höhlung in dem zerschossenen Steine 

"war gerade so schmutzig-weiss, wie die Kruste, die das Metall bedeckte. 
"Was ich hier sage, kann ich beschwören.“ Soweit der Mann, dessen Aus- 
sage von Allen, die Zeugen des Fundes waren, bestätigt wurde. Alle 

Mühe, die ich mir gab, um das identische Stück Basalt mit jener Drusen- 

Höblung zu finden, hatte keinen Erfolg; doch wurden mir einstimmig 

tücke gezeigt, die dem Blocke angehörten, was man leicht erkennen 
konnte, da er poröser und mehr durch Eisenoxyd an der Oberfläche ge- 
färbt war als die tiefer liegenden Blöcke mit dichterem Gefüge. Ich nahm 

a Handstück davon mit nach Hause. Während vierzehn Monaten ging 
h mehrmals in den Steinbruch und stellte genaue Forschungen und Un- 

tersuchungen an, um zu entdecken ob Täuschung oder Betrug im Spiele 

sey, kehrte aber jedesmal zurück mit dem Glauben, dass bier von Seiten 
Br Be ichten Leute kein Betrug im Spiele gewesen. Als Beispiel mag 

lten, dass ich diesen Arbeitern keine geringe Summe versprach, wenn 

1 mir andere Stücke dieses Metalles brächten, ich aber bis jetzt nicht so 

glücklich war welche zu erhalten. Wäre das Fabrikat ein künstliches und 

zum Zwecke des Betruges angefertigt, so hätte mein verführerisches An- 

erbieten schon längst seine Früchte gebracht. Aber nichts kam. Die fol- 

genden Resultate einer Löthrohr-Untersuchung sind von Hrn. Georc UL- 

rich, der hier in Melbourne eine Stelle in der „Mining-Commission“ be- 
kleidet; er ist ein Schüler F. A. Rormer’s, des bekaunten Harzer Geolo- 

gen, Urrich ist ein tüchtiger junger Mann, und ich bin froh, dass wir 

ihn hier haben, da er in seinem Fache ganz zu Hause ist; solche Leute 

sind für die Wissenschaft sowohl als für das Praktische, besonders in 

einem nur halbdurchforschten Lande, von grossem Nutzen. 

Das Exemplar besass, als es noch ganz war, ungefähr die Grösse 

einer Kinder-Hand, eine flache Gestalt und ein Gewicht von 4, Unzen. 
Die Bruch-Flächen waren glänzend blau-weiss, in der einen Richtung 

blätterig, in der andern stengelig, wie Schörl, der Bruch nicht fein- 

körnig. 
Das Metall besitzt eine Eigenschwere ungefähr = 7; in der Oxyda- 

fions-Flamme erhitzt, färbt es die Flamme weisslich grün ; es phosphoreszirt 

sehr glänzend, während es sich in ein weisses unschmelzbares Oxyd um- 

wandelt, wobei oft Fragmente des Metalles wegspritzen. : Auf Kohle, in . 

beiden Feuern erhitzt, beschlägt es dieselbe gelb, was beim Erkalten 
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weiss erscheint. Dieser Beschlag mit Kobalt-Solution befeuchtet und er- 
hitzt bekommt eine schöne grüne Farbe und zeigt während der Operation 
ein starkes Phosphoresziren. Spuren von anderen Metallen (Cadmium, Blei, 
Eisen etc.) waren mit dem Löthrohr nicht zu entdecken. Für die grosse 

Reinheit des Metalles spricht der Umstand, dass es, wenn es in Salpeter- 
säure gelöst und mit Schwefelwasserstoff behandelt wird, keinen Nieder- 
schlag zeigt, dagegen mit Schwefel-Ammonium einen rein weissen Nieder- 
schlag liefert. Das Metall ertheilte der Borax- und Phosphorsalz-Perle 

keine Färbung. 1 

Eine Prüfung der weisslich gelben Kruste, die sich auf dem Metalle 
gebildet hat, ergab Folgendes. Die Kruste in der Löthrohr-Flamme er- 

hitzt phosphoreszirt stark ohne zu schmelzen. Auf Kohle gibt sie die- 
selben Reaktionen wie das Metall; besonders ist der Beschlag und die 
grüne Farbe deutlich, welche as Kobalt-Solution hervorgerufen wird. 

Die Borax-Perle ward in beiden Flammen gelb gefärbt, wobei ein Auf. | 

brausen stattfand; Eisenoxyd erschien dann grünlich [?] und nahm beim ) 

Erkalten eine licht-blaue Farbe an, die auf das Vorhandenseyn von Kobalt 

schliessen lässt. Dieselbe Erscheinung zeigte sich an der Phosphorsalz- - 

Perle. Bei einer genauen Untersuchung mit der Loupe entdeckte mau. ) 

feine Pfirsichblüth-farbene Haar- förmige Büschel einer Substanz, die, wenn ) 

mit der Borax-Perle zusammengebracht, diese stärker blau färbte. Die ) 

geringe Menge dieses röthlichen Stoffes verhinderte weitere Proben. Dem ı 
Anschein nach ist es Kobalt-Blüthe. Wenn die Kruste mit Säuren in Ver- 

bindung kommt, so löst sie sich leicht und unter Brausen auf und bildet 

mit künstlichem Alkali einen weissen flockigen Niederschlag , der sich im ' 

Überschuss wieder auflöst. 

Das Resultat dieser Reaktionen, auf nassem sowohl als auf trockenem ' 
Wege, lässt auf Zinkspath (Galmei) schliessen; doch ist es möglich, dass 

diese Kruste auch Zinkoxyd mit kohlensaurem Kalke ist; denn die weiss 

Zucker-artige Substanz, die sich so häufig in den Drusen-Räumen des Ba- 

saltes findet, ist Aragonit. an 

Vor einigen Tagen erhielt ich Stückchen Quarz von Forest Creek, 

welche reich an Gediegen-Silber und Gediegen-Kupfer sind; beide Metalle 
sitzen neben einander; das Silber berührt das Kupfer, und durch beide 

geht der Quarz. — Auch kleine Edelsteine sind in meiner Sammlung, die 

in verschiedenen Diggings gefunden worden sind. Sie bleiben mit dem 

Golde u. a. schweren Stoffen auf dem Boden der Gefässe liegen, die zum 
Gold-Waschen benützt werden, und werden nur von einigen Diggern als 

Curiositäten nach Melbourne gebracht. Die Ovens Diggings liefern haupt- 
sächlich Zirkone, kleine Rubine, Granaten, grosse weisse Topase u. dgl. 

Ballarat gibt ausserdem noch Saphire, Chrysolithe und einige kleine 
Smaragde; Tarradale liefert herrlich glänzende weisse und gelbe Topase, ' 

kleine Rubine, Chrysoprase, welche alle von Natur rund gewaschen und ( 

im höchsten Grade polirt sind. Mount Korong, M. Malligul, M. Franklyn, 

Creswick Creek u. a. liefern gleichfalls edle und halb-edle Steine. Auch | 
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Titan und Rutile sind vorgekommen. Am Berdigo fand ich wenige Edel- 
steine. In diesem grossen Gold-Felde entdeckte ich 1853 in einer Grube 

von 10' Tiefe Gold, das amalgamirt war. Es lag als eine weisse Masse 
zwischen Sand-Schichten; anderes dicht daneben war rein., Später sah 

ich sehr viel natürlich amalgamirtes Gold, das nahe bei Kangaroo Flat 

gefunden worden, Die Digger gebrauchten damals noch kein Quecksilber, 

das nur bei Quarz-Minern zu finden war. Ich weiss nicht, ob es Ihnen 

neu ist, dass die so rein erscheinenden Gold-Krystalle, wie sie z. B. 

bei Ballarat gefunden werden, sich oft durch eine geringere spezifische 

Schwere auszeichnen. Beim Durchschneiden fand ich dann meistens ein 

kleines Sand-Korn in ihrer Mitte, das wahrscheinlich die Ursache der 

Krystallisation gewesen ist. 
Lupwıs BECKER, 

Berlin, März 1857. 

Von Hrn. Steinvort# in Lüneburg habe ich Reste eines Unterkiefers 
erhalten, die in einer Mergel-Grube bei Meltzingen nordwestlich von 

- Ülzen in der Lüneburger Haide 30° unter der Oberfläche gefunden waren 

| und sich jetzt in der Sammlung des naturwissenschaftlichen Vereins in Lüne- 

burg befinden. Nach genauen Vergleichungen mit den vielen Rhinoceros- 

 Unterkiefern der hiesigen anatomischen Sammlung gehören diese Reste zu 

Rhinoceros Schleiermacheri Kaur, unter welchem Namen Hr. Prof. 

"Beyricu einige Zähne dieses Fundes bereits in der Januar-Sitzung der 

"Deutschen Geologischen Gesellschaft vorgezeigt hat. Die Reste bestehen in 

einem 230mm Jangen Stücke des rechten Unterkiefer-Astes, das etwa 

vom ıv. Backenzahn bis in die Nähe des Winkels reicht. 

einem 270mm Jangen Stücke des linken Unterkiefer-Astes, vom ı1, bis 

‚hinter den vır. Backenzahn reichend (am v. Backenzahn beträgt die Höhe 

‚des Unterkiefers ohne Zahn gomm, die grösste Dicke dort 4omm und der 
Raun, den die Alveolen des ıv., v., vs. Backenzahn einnehmen, ist 140mm 

lang). 
dem vır. Backenzahn des rechten und des linken Unterkiefer-Astes, 

beide noch gar nicht angekaut; 45mm Jaug, 25mm dick, und die Krone 
45mm vorn und 35mm hinten hoch. 

der hinteren Abtheilung des vr. Backenzahns des linken Unterkiefer- 

Astes im Anfang der Abkauung, und in mehren noch nicht zum Ausbruch 

gekommenen Zahn-Kronen. 

Auch nach Kaur’s schönen photographischen Abbildungen in seinen 

‚Beiträgen z. näheren Kenntniss d. urweltl. Säugeth. Heft ı, Darmst. 1854, 

würde die Bestimmung dieser Unterkiefer-Theile als zu Rh. Schleier- 
macheri, das Duvernoy ja jetzt Rh. incisivus Cuv. genannt haben will, 

leicht gewesen seyn. Bei Rh. Schleiermacheri stehen die Kronen der 
Unterkiefer-Zähne nach vorn geneigt und haben schief-winkelige Kau- 
Flächen, während bei Acerotherium incisivum Kaur die Kronen (der hin- 

teren Zähne wenigstens) ganz aufrecht stehen und die Kau-Flächen ein 



Rechteck bilden. Die Unterkiefer-Zähne von Rh. tichorhinus unters 
den sich leicht durch ihre geringere Länge bei grösserer Höhe und 
die sehr wenig von einander abgesetzten age und ee Abt 
lungen. WEL. 

Das Haupt-Interesse dieses Fundes liegt darin, dass er das erste 
Beispiel eines Norddeutschen tertiären (und zwar aba in Lan E 
thiers ist. 

'W. Kerersteix, Dr. N 
\ az 

’ : | Er i 

j | j es ia 
- 

via 

um. ° A FT eee Tr 2° 

ll 3 ui ie je 

> 4 s 

wre Del N 
. 274 



Neue Literatur. 

Die Redaktoren melden den Empfang an sie eingesendeter Schriften durch ein denf Titel 

beigesetztes »,) 

A. Bücher. 
j 

1850. 

Pıssis : Descripcion jeolojica de la republica de Chile... 

hr 1853. 

A. Erpmann: Lärobok i Mineralogien. Stockholm. 2 

R, 1854. 

J. Deizos: Theses presentdes a la faculte des sciences de Paris pour ob- 
tenir le grade de docteur etc. Bordeaux 8°. 1) Essai d’une description 

geologique du bassin de l’Adour, suivi de considerations sur lage et 
le classement des terrains nummuliliques, 162 pp., 1 tabl., 2 pll. 

2) Recherches sur le mode de repartition des vegetaux dans le de- 

partement de la Gironde ... 

TR 1859. 

 (d. Durocuer) Voyages en Scandinavie, en Laponie, uu Spitzberg et aux 

Feroe pendant les unnces 1838--1840 sur la corveite la Recherche 

sous la direction de M. P. Guimarn: Geologie, Mineralogie, Metal- 

 lurgie et Chimie par M. J. Durocuer, 482 pp. in 8°, avec un Atlas 

in fol. contenant une carte en deux feuilles gr. colomb. 86 pli. de 

eoupes et vues. Paris. 

> Ezousrra Der Bayo: Ensayo de una descripcion general de la estructura 
 geologica del terreno de Espaiia en la Peninsula. Seccion IV. Ter- 

 renos de sedimento antiguos, hasta el carbonifero 6 de la ulla pro- 

 piamente dicha; terrenos de transicion, terrenos paleozoicos elc. de 

algunos autores [p. 115—155, 1 Karte]. »* [Wir kennen das grössere 

Werk nicht, woraus dieses Bruchstück abgedruckt ist.) 

€. E. v. Merorcin : Palaeodendrologikon Rossicum. Vergleichende ana- 
tomisch-mikroskopische Untersuchungen fossiler Hölzer aus Russ- 
land, ein Beitrag zur vorweltlichen Flora, 100 SS. gr. 4%, 20 Tfln. 

in fol. Petersburg [von der k. Akademie mit den zweiten N 

schen Preise gekrönt). “ | 

| 
= 
= 

U U U = mo 0 



318 

1856. 

J. Ner: v, Fucus: gesammelte Schriften; redigirt und mit einem Nekro- 

loge versehen von C. G. Kaiser; 297° SS. nebst Portrait. 49, 

München. 
'J. Fr. Hausmann: über die durch Molekular-Bewegungen in starren leb- 

losen Körpern bewirkten Form-Veränderungen. Göttingen 4°, 

E. Hormanın: der nördliche Ural und ‚das Küsten-Gebirge Pae-choi. Pe 

tersburg. Bond. II. 

N. v. KoxscHarow : Materialien zur ge Russlands, mit Atlas 

Lief. 16—20. 
Karlsbad, seine geoguostischen Verhältnisse u. seine Quellen. Karlsbad 8%, 

C. Fr, Pu. v. Marrıus: Denkrede auf Cur. Sam. Weiss gehalten in öf- 

fentl. Sitzung der K. Bayern’schen Akademie der Wissenschaften am 

28. Nov. 1856 (Separat-Abdruck aus dem Bulletin der Gelehrten Am 
zeigen). München 4°, 

J. N. Neusesoren : die Foraminiferen aus der Ordnung der Stichosiegig 
von Ober- Lapugy in Siebenbürgen [aus den Denkschrift. der Natur-' 
wissensch. Klasse der Akademie der Wissenschaften. II.] 44 ss, 

4°. Wien. % K 
Pıramerre® Quellen-Kunde. Lehre von der Bildung und Auffindung der 

Quellen. Aus dem Französischen. Mit einem Vorworte von BERNH. 
Corrı (341 SS.) Leipzig 12° [2 fl. 42 kr.) I 

1857. 

 Epw. Apams:; Notes on Ihe Geology, Mineralogy and Springs of England 

and Wales; to which is added a Glossarial Appendix of Names and 

Terms used in the Work, for the use of Teachers and the upper 

Classes in Schools. 58 pp. 18° [8, d]. 
H. Emsmann : über die Verhältnisse, unter welchen der Untergang der 

Erde herbeigeführt werden könnte, ein populärer Vortrag (32 SS.) ; 

Leipzig 8". a 
A.D’Orsıcny: Paleontologie Frangaise ; Terrains cretaces [Jb. 1857, 156], 

Livr. ccuı— ccLıv, T.VI, Echinodermes, p. 353 — 384, pl.977— 992. Paris. 

— — Paleontologie Frangsise; Terrains jurassiques [Jb. 1857, 156], 
Livr. cvıi—cvım, T. II, Gasteropodes, p. 521—536, pl. 424—431, Paris. 

C. F. RammeLsgers: die neuesten Forschungen in der krystallographischen 
Chemie zugleich als Supplement zu dem „Handbuch der krystallogra- 
phischen Chemie“ (227 SS. mit 207 eingedruckten Holzschnitten). 
Leipzig 8°. we 

B. Zeitschriften. 

1) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft, 

Berlin 8° [Jb. 1856, 677]. x | 

1856, Mai—Juli,, VIll, 3, S. 306—496, Taf. 14. | 
A. Sitzungs-Protokolle: $. 306—317. 

Oscuatz: mikroskopische Struktur von Carnallit und Almandint ı 308, 



319 

Guiscarpı: Fauna fossile Vesuviana [93 Species, ausser Buceinum semi- 

striatum Ba. alle lebend bekannt]: 309. 

Berric# : Alter tertiärer Eisensteine zu Rothenburg a. d. Saale ; 309,317. 

Tamnau: Quarz nach Schwerspath u. a. Pseudomorphosen:: 309. 

v. Bennissen-Förver : verschwemmte Kreide-Versteinerungen im Löss- 
Mergel: 312. 

— — Selbstständigkeit des Diluvial-Mergels ete.: 312. 

H. Rose: über den Kryolith von Evigtok in Grönland: 314. 

v. CarnazL: Karte der Oberschlesischen Steinkohlen-Formation: 314. 

Tamnau: Kalkspath-Druse aus der Adelsberger Höhle: 314, 

Sonnenschein: Vitriol-Blei von Iglesias in Sardinien : 315. 
Ewırp: neuer Fundort von Obergrünsand, Tourtia, am N.-Harze: 315. 
v. CarnAaLL: miocäner Thon von Schomberg bei Beuthen ete.: 316. 

_B. Briefliche Mittheilungen: 318—330. 

'voN DER Mark: Analyse des Brunnen-Wassers zu Hamm: 318. 

V. STROMBECK : Septarien-Thon um Söllingen bei Schöningen: 319. 

Bor : Beyrichia-Arten im Norddeutschen Silur-Gerölle : 321, Fg. 1-4. 
Zimmermann: Kreide-Lager der Lüneburger Haide : 324. ’ 

Kane: Braunkohle bei Meseritz; tertiäre Geschiebe mit fossilen Resten; 

-  Bryozoen in Kreide-Feuerstein: 327. 

6. Aufsätze: 331—495, Tf. 14, Fgg. 
Ap.' Acuengacn: geognostische Beschreibung der Hohenzollern’schen 

Lande: 331, Tf. 14. 

v. Staomseck : Alter des Flammen-Mergels in NW.-Deutschland: 483. 

J. F. J. Scnmipr : IIr Bericht über das Aufsteigen einer Torf-Insel im See 

von Cleweetz oder Beel: 494. 

2) Sitzungs-Berichte der Kaiserl. Akademie der Wissen- 

schaften, mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse, 

Wien 8° [Jb. 1856, 680]. 

1856, Apr., Mai; XX, ır, 111, $S. 298—577 ; 3 Tab., 29 Tfln., OO Holzschn. 

Lang: Untersuchungen über die Struktur des Quarzes: 392—398, 4 Tin. 

EeyvorLr: über das Meteor-Eisen von Borkut: 398—407. . 

Berzı: das am 22. März zu Pavia beobachtete Meteor: 540. 

1856, Juni, Juli; XXI, 1, 11, S. 1—592, 4 Tabell.; 31 Tfln. 
een: alte Längs-Moräne bei Zakopane in der Tatra: 259— 262. 

Laurentz: Fossiles Harz zu Brandeisl bei Schlan in Böhmen: 271—275. 

Fırzinser : Geschichte des k. k. Hof-Naturalien-Kabinets in Wien: 433--479. 
Hainınger : die hohlen Geschiebe aus dem Leitha-Gebirge: 480—491, Tfl, 
Bovue: vermischte Mittheilungen: 526— 534. 

.Orrer, und Susss: = Äquivalente der Kössener Schichten in 
Schwaben: 535—549, 2 Tfln, [> Jb. 1857, 92). 

Fırippuzzı:: chemische VEWELT der Quelle in Valdagno: 561— 585. 

— 



320 

3) (C. L. Kırscusaum): Jahrbücher des Vereins für Naturkunde 
im Herzogthum Nassau, Wiesbaden 8° [Jb. 1856, 548]. 

1855, Xl, 242 SS., 3 Tfln. 

G. SANDBERGER : One anatinetie Skitze des Amtes Reichelsheim: 114—127, 
m. Kärtchen. | 

C. B. Greiss: Magnetismus der Eisen-Erze: 127—144. | 

Fresenius: chemische Untersuehung der wichtigsten Mineral-Wasser von 

Nassau, 5. die Mineral-Quelle zu Weilbach: 145— 178. 
G. Kerner jr.: Analyse der heissen Mineral-Quelle „an Spiegel“ zu 

Wiesbaden: 179—191. u 

F. Carr: Analyse der warmen Quelle des Gemeinde-Bades das, : 192- 204, 
A. Ecrinser: Analyse eines Schaalsteines von Villmar: 205—211. 

Protokolle der Sektionen des Vereines 1855-1856: 216— 222. \ 
Verhandlungen der General-Versammlung im August 1855: 238. 

4) Comptes rendus hebdomadaires des seances de!’ u 
mie des sciences de Paris, Paris 4° [Jb. 1857, 159]. 

1857, Jauv. 5—Mars 23; XLIV, no. 1—12, p. 1—640. 2 

C#. StE.-CLasreE Devizte: über die vulkanischen Ausströmungen: 58— 62. 

J. Fourner : Note über die Oolithe von Chalusset, Puy-de-Döme: 124-131, 
Hesert : Untersuchungen über Coryphodon: 135— 139. k 

VEzıan: ‚eine stratigraphische Linie im Gard- und Herault-Dpt.: 139—140, 
An. Bronensart: Rede bei Ertheilung des grossen Preises der physika- 

lischen Wissenschaften an H. G. Bronn für die Beantwortung der 

Frage über die Gesetze der geologischen Entwickelung der Orga- 

nismen : 209— 229. 

PeLisor: Studien über Zusammensetzung der Wasser: 193— 201. 

Erıe pe Beaumont: Vorschlag zu einem 1000 tiefen Bohrloch: 201.7 

Derarosse : über die wahre Natur der Hemiedrie: 229 — 233. 

J. Duroc#er : die Feuergesteine, ihre Ausbrüche und Klassifikation: 
325—330, 459—464, 605—610. 

MarsuERITTE: über das Steinsalz: 348. 

v. TcHisATcHEF : über die Steinkohlen- "Ablagerungen am Süd-Rande de 
Schwarzen Meeres : 478— 482. 

Durrenoy : Bericht über einige Abhandlungen DeLesse’s betreffend min 
ralogisch-chemische Untersuchungen über krystallinische u 

zumal Granite: 548—554, il 

Covusın und Martuıeu 
ErLie DE BeaumonT 

A. Damour:: künstliche Erd- und Metall- -Hydrokarbonaie : 561-563. _ 

DE SENARMONT: über das Erdbeben in Algerien i. J. 1856 : 586— 594. Ps 

Puipson: Gestein von fortschreitender Bildung an W.-Flanderns Küste: 

Gaucamn : über die Elektrizität der Turmaline, 4. Abhandl.: 628— —630, er 

E. Faimy : über die Metalle aus der Familie des Eisens: 632—634. 

Berichte über einen untermeerischen Vulkan: 5604 



321 

5) Memo ires de la Societd des sciences naturelles de Cher- 
‚ „bourg. Paris et Cherbourg, 8° [Jb. 1856, 340]. 

1855, III, 424 pp. 

Lespos: Analyse der Limonite von Sauxmesnil: 387—388 (Wasser 0,138; 

Eisen-Peroxyd 0,776; Kiesel- und Thon-Erde 0,086). 

6) The Palaeontographical Society, instituted 1847, Lond. 
4° (vel. Jb. 1856, 837). 

1856, I Band [die Abhandlungen auch einzeln v. 1855— 1856 datirt). 

8. V. Woon: a Monograph of the Crag Mollusca, with Descriptions of 

shells from the upper tertiaries of ihe British isles (1856) vol. II, 

5 Bivalves (Schluss) , p. 217—302; Appendiw p. 328; Index p. 342; 

En u BE  . ne u nn TE a 

ee ee m Te Bm al ._ 

Plate 21-30 —31. 

Owen: Monograph of the Fossil Reptilia of the Wealden Formations [vgl. 

 Jb. 1856, 838], Part III, Megalosaurus Bucklandi (1856), p. 1—26, 

pl. 1—12 [vollendet]. 

‚Fr. E. Enwaros: a Monograph of the Eocene Mollusca, or Descriptions 

of shells from the older tertiaries of England [vgl. Jb. 1856, 838], 

Part III, no. ır, Prosobranchia continued, 1856) p. 181—240..., pl. 

+ 24 —26 ... 

D. Suurre: Description of the fossil remains of Mollusca found in the 
Chalk of England ; Part III. Cephalopoda [1856, vgl. Jb. 1856, 838], 

2 P.37—68..., pl. 17-27... 
T. R. Jones: a Monograph of the tertiary Entomostraca of England 

(1856), 68 pp., 6 pli. [vollendet). 

Ta. Wricut: a Monograph of Ihe British fossil Echinodermata of the 

-  oolithie formations, Part I. containing the Cidaridae , Hemicidaridae 

and Diademadae (1855), 155 pp., 10 pll. [vollständig]. 

E The Quarterly Journal of the Geological Society of Lon- 

‚don, London 8° [Jb. 1857, 62]. 

1857, Febr., no. 49, XIII, 1, A. 1— 162; B. 1-16, ? pll. a. OO woode. 

I. Laufende Verhandlungen von 1856, Nov. 5: A, 1—39. 

R. Owen: Verwandtschaft von Stereognathus oolithieus: 1, Tf. 1. 

uist: Krystallisation in Stuck-Arbeiten: 11. 
lorrıs: Vorkommen von Allophan in Charlton: 13. 

Nicor.: Rothe Sandsteine, Quarzite u. s. w. in Schottland : 17, OQ Holzschn, 

U. Nachtrag älterer Abhandlungen: A, 40-134. 

R. Gopwin-Austen: jüngere Tertiär-Gebilde an der Küste von Sussex: 40, 
T. Spratt: Geologie einiger Theile Bulgariens: 72, 

J. W. SıLter: Kreide-Versteinerungen in Aberdeenshire: 83. 

W. Fercuson : Kreide-Feuersteine und -Grünsande daselbst : 88. 
J. Prestwicn: Parallele zwischen den Eocäu-Gebilden Englands, Frank. 

reichs und Belgiens, I[: 89. 
Il, Geschenke an die Bibliothek: A, 135— 162. 

Jahrgang 1857. 21 



232 
\ 

IV. Miszellen und Übersetzungen: B, 1—16. 

OrreL und Suzss: Äquivalente der Kössener Schichten in Schwaben: 1, 

LiroLo: Tertiär-Ablagerungen in SO.-Kärnthen: 7. 

ZeeuarovicH: über Hartit von Rosenthal in Steiermark: 8. 

Gümger : Geologie von Tyrol und Vorarlberg : 9. 

Beust: die Erz-Gänge des Erzgebirges : 9 
HocuststTer : Lignit-Becken von Falkenau und Elbogen, Böhmen: 11. 

pe Konıner: über Bergkalk und Old red in England: 12. 
SANDBERGER:: über die Maynzer Tertiär-Formation [</ Jahrb. 1856, 533]: 12. 

Jorzrx: Erze und Erz-Gruben in NW.-Böhmen: 15. » 

8) ANDERSON, JaRDINE a. BaLrour: Edinburgh new Philosophical 
Journal, (2.). Edinb. 8° [Jb. 1857, 162]. 

1857, April; (2.) no. 10; V, 2, p. 205—390, pll. 2—6. Di 
L. Bropcer: Vertheilung der Wärme im Klima Nord-Amerika’s, 205-219 

mit einer Isothermen-Karte. j 

W.S.Symonps : Trias-GesteineimW orcester-Tbaleu. Keiner Tunnel: 257-2 

P. B. Brupıe: Lias-Korallen aus Gloucestershire , Worcestershire , ı 
wickshire und Schottland: 260—264., 

H.C. Sorgr : Physikal. Geographie der tertiären A auf Wighi: 275- so 

Geologische Verhandlungen der Amerikan. wissenschaftl. Versammlung zu 

Albany 1856, Aug. 20—27. 

WınsLow : vulkanische Erscheinungen am Kilanea u. Mauna Loa: 359, 

Wisc#eLz : Geologie von Mittel- und Süd-Alabama: 359. g 
J.W. Dawson: Parallelezw. den Gesteinen Neu-Schottlands u.a. Staaten : 359, 

J. Wyman: Reptilien der Kohlen-Formation: 360. ß 

J. W. Foster : geolog. Stelle des fossilen Elephanten in N.-Amerika: 361, 

J. Hırı: Einiges zur Geologie des oberen Mississippi-Thales: 362. 

J. D. Dana: Geologischer Entwickelungs-Plau Nord-Amerika’s: 362. 

J. D.Wsırner: merkwürd. Schichten-StellunginWarren Co., New-York : 363, 

J. P. Leser: Geologie des Broadtoper Kohlen-Reviers, Pennsylv.: 3 

J. S. Newseary: fossile Fische und Reptilien zu Linton, Ohio: 364. 

T. St. Hunt: über Euphotide u. a. Feldspath-Gesteine: 366. 
— — über die Serpentine und verwandte Gesteine der Grünen Berge: 

A. H. Worruen: Fische aus der Kohlen-Formation in Illinois: 367. 

J. H. und W. C. Reprıern: Beziehung der post-permischen Fische $ 

x 

f 

necticuts zu den triasischen u. jurassischen : 369 [<{ Jb. 1857 

‚ E. Emmons: Permisches und Trias-System von Nord-Carolina: 370. 
W.P. Brake: Orograpbie d. westl. Theiles der Vereinten Staaten: 370-37 

Hayes: Zusammensetzung d. phosphors. Kalkes in natürl. Wasser : 378- Me 
G. E. Roserts: paläolithische Ablagerungen um Kidderminster > 380. 

Newserer: geologischer Umriss von Ober-Californien u. Oregon > 
Buıter: vulkanische Asche vom Grunde d@s Atlantischen Meeres > 38 
Maury: die Meeres-Tiefen im Atlantischen Ozean: 382. FE 
Der Golf-Strom und seine Ablagerungen : 383. 



323 

9) B. Sırıman #r. a. jr., Dana a. Gises: the American Journal of 

Science and arts, (2.). New-Haven, 8° [Jb. 1857, 63]. 

1857, Jan.; no. 67; XXIII, ı; p. 1— 152, pll. 3. 

A. D. Bacne: Beobachtungen zur Bestimmung der Zunahme von Sandy 
Hook : 16— 17. 

J. Le Conte: Thätigkeit des Golf-Stroms in der Bildung der Halbinsel 
und Dünen von Florida: 46—60. 

R. Baxewerı : über die Niagara-Fälle und ihre Fortschritte: 85—95. 

Artesische Brunnen zu Paris > 108. 

Miszellen: R.P. Gres: neues Blei-haltiges Meteor-Eisen von Chili; 

Fall grosser Meteoreisen-Massen zu Corrientes in Süd-Amerika: 118; — 

A. Snowoon: harter Gouano von Monks Island: 120; — J. Hıccıns: Zu- 

sammensetzung und Charakter des Columbischen Gouano’s: 1215 — Ch. 
T. Jackson: Zerlegung und Vergleichung des als Verd antique bekannten 

Serpentin-Marmors: 123; — O. Hser: Ursprung der Organismen auf den 

Azoren, Madeira und den Canarischen Inseln: 130; — R. Owen: die 

ursprünglichen Wiederkäuer und Rinder Grossbritanniens: 1325 — J. D, 

Dana: Geologischer Prozess: 147; — Ca. U. Speuarp’s Elemeniary course 

of Mineralogy von Anstep: 148. 

h C. Zerstreute Abhandlungen 
wi 

. Fr. Besnarnp: die Mineralogie in ihren neuesten Entdeckungen und 

Fortsehritten im Jahre 1856. IXr systematischer Jahres-Bericht (Kor- 

respondenz-Blatt des zoologisch-mineralogischen Vereines in Regens- 
burg, XIr Jahrgang 1857, Nr. 6—8, S. 73—119). 

C. Foc#: Örtlichkeit mit Graphit Bi Videnskabelige Meddelelser fra de 

| ge ER Naturhist. Forening in Kjöbenhavn 
4m. Horr: Vorkommen von Zinnerz 1854, no. 8-12. 

und Kryolith in Grönland. 

| Jausert : Beschreibung einer neuen Ancyloceras-Art aus dem Neocomien 

von Castellane (> Annal. soc. d’agrie., d’hist. nat. et des arts de 
_ Lyon 1854, 4 pp, 1 pl. 8°). 

Pr 

wo 
5 

— u 

21* 



Auszüge. 
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A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. _ 
J. F. Vosr: Paterait (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anstalt, VII, 195). 

Dieses neue Mineral wurde in der Elias-Grube zu Joachimsthal aufgefun- 

den. Man trifft es in derben schwarzen Massen in den Uran-Erzen, ge- 

mengt mit vielen anderen Verbindungen, meist sekundären Erzeugnissen, 
und durchzogen von Eisenkies, so dass reine Stücke schwer zu erhalten 

sind. Nach einer vorläufigen qualitativen Untersuchung von PArerı ent- 

hält die Substanz: Schwefel, Wismuth, Kobalt, Eisen, Molybdän und 
etwas Kieselsäure und wurde in Folge der überwiegenden Molybdän- 
Menge als eine selbstständige Molybdän-Verbindung charakterisirt. Pa- 

terait benannte Haııncır das Mineral zu Ehren PaTera’s. | 
a, 

H. M. Wirt: Schwefel-Quelle Issisu, zwischen Diimall 7 

und Guverjin Kalah im Persisch-Türkischen Grenz-Gebi 

unweit des Ararat’s (Philos. Magaz. XI, 257). Die Quelle tritt unter- 
halb eines blau-grauen Kalksteines hervor, der bedeutenden Schwefel- 

Wasserstoff-Geruch entwickelt, und setzt viel kohlensaures Natron ab. — 

Das Wasser enthält beträchtliche Schwefel-Wasserstoff-Mengen, hat eine 

Eigenschwere von 1,0142 und gibt beim Verdampfen 1,4 Proz. festen 

Rückstand, worin Kalk, etwas Bittererde, Alkalien, Chlor, Schwefel- 

und Kohlen-Säure, Kieselsäure und eine Spur von Eisen enthalten sind, 

Die Zusammensetzung von 100 Theilen Wassers war: 4 
schwefelsaurer Kalk . . . . 0 » 0... 0 000% « 

schwefelsaures Natron . . . 2 2 2... 0,0189 

Chlor-Natrium. . . . 0. u suEmer. 

kohlensaures Natron mit einer Spur von ” 

Öt, Mt N RN Te ’ 
Kiepelerße . . ı. we... Se VG ee 

SPRREN Galaktit ist Natrolith (Philos. Mag. XI, 272). Die 

analysirten Muster-Stücke von Glenfarg in Fifeshire und vom Campsie- 
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Hügel, sowie jene von Glenabuck und Long Craig in Dumbartonshire, 

ergaben , dass die sogenannten Galaktite nichts als Natrolith sind, worin 

ein Theil Natren durch Kalk ersetzt ist, wovon wahrscheinlich die Un- 

durchsichtigkeit und das milchige Anseben des Minerals herrührt, auch 

die Ausbildung in deutlicheren Krystallen gehindert wurde, 

Damour: Titan-haltiger Chrysolith von Pfunders in Ti- 

rol (Compt. rend. XLI, 1151). Vorkommen in kugeligen Parthie’n in 

einem Serpentin-ähnlichen Talk. Bräunlich-roth, in dünnen Stücken durch- 
sichtig, ritzbar durch Quarz; Strich-Pulver Orange-gelb. Gehalt: 

BO, MITTE TE I, 798,80 

MUS, in. a0) SET 5580 

2 sei a 1. 
BEOy ran enwil 0916,00 
een a. 60 
BON. N... 1,98 

“ Rip 99,80. 
% 

-  Nösserarn: eigenthümliches vomgewöhnlichen Zinkspath 

sehr abweichendes kohlensaures Zinkoxyd (Verhandl. d. Nie- 

derrhein. Gesellsch. zu Bonn, 1857, Januar). Ein faseriges schön weisses 

etwas Seiden-glänzendes Mineral, offenbar von stalaktitischer Bildung, 
er ” 2 „ ” 

welches im Aussern, abgesehen von der grösseren spezifischen Schwere, 
viele Ähnlichkeit mit faserigem Aragonit besitzt, so wie dieser z. B. zu 

Eisenerz in Steyermark vorkommt. Es wird dieses kohlensaure Zinkoxyd 

der sogenannten Zink-Blüthe, welche in den Lehrbüchern der Minera- 

' werden, 

logie gewöhnlich anhangsweise bei dem Zinkspath aufgeführt wird, bei- 
zuordnen seyn. Die Zink-Blüthe von Orawitsa im Banat und von Raibel 

und Bleiberg in Kärnthen ist aber wohl niemals so massenhaft und in 
einer so schönen Ausbildung vorgekommen, als das fragliche aus Spanien 

stammende Mineral. Nach Smituson soll die Zink-Blüthe einen grösseren 

Gehalt an Zinkoxyd, aber einen geringeren an Kohlensäure haben, als 

der Zinkspath, erstere auch 15,1 Wasser enthalten. Mit Rücksicht hier- 
auf.verdiente das Spanische Mineral eine chemische Analyse, Die Lager- 

stätte muss sehr reich seyn, da grosse Mengen des Erzes ausgeführt 

C. Scumior: devonische Dolomit-Thone der Umgegend 
von Dorpat (Archiv für Natur-Kunde Lief-, Esth- und Kur-Lands, ], 
483 f#.). Die devonischen- Thone und Mergel des grossen Ost-Europäi- 

| schen Sedimentär-Beckens überlagern bei Dorpat die silurischen Schichten 

‚ Esthlands, diese weiter nördlich das Granit-Plateau Finnlands. Zur Ana- 
Iyse dienten drei Thone, paläontologisch wohl charakterisirte Glieder des 
devonischen Systems und wenige Meilen von einander nahezu in gleicher 
Höhe abgelagert. 
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I. Rother Thon von Quistenthal, lässt unter dem Mikroskop Qu 
Krystall-Fragmente und grosse weisse Glimmer-Blättchen erkennen. Dich: 
tigkeit im feucht-plastischen Zustande = 2,0117; Wasser-Gehalt in de 
selben — 23,64 Proz. und Wasser-Gehalt des Luft-trockenen = 3,97 F 
(inel. organischer Substanz und einer Spur Ammoniak). \ 

II. Grauer Thon von Mütta, unter dem Mikroskope benfalls Quarz- u 

Glimmer-Theile zeigend. Dichte im feucht-plastischen Zustande = 2,01215 

Wasser-Gehalt in, demselben = 23,35 Proz., und Wasser-Gehalt des Luft A 

trockenen Pulvers = 4,09 Proz, (inel. organischer Substanz und einer 

Spur Ammoniak). | 
III. Grauer thoniger Dolomit von Mütta, im Bruche muschelig, 

Unter dem Mikroskop wie die vorhergehenden. Wasser.Gehalt im Luft 
trockenen Zustande = 1,54 Proz, incl. organischer Substanz und einer 
Spur Ammoniak. . 

Die Analysen von 100 Theilen Wasser-freier Substanz ergaben bei! 
cl.) dl.) (ul) 

Kohlensäure -. . ui ww, « 12,00% .1 wır. ange OB De 
Kioselslure , . u, a1 2 AEG 5 2 iu 7. ter 60 Re 

Ensuerde, ©. 6: TE 2 

9,82 | (mit einer Spur | 1.82 . 

N Mae RR, 
Manganoxyd. .. .;....i0.,4 + Yun ee eh PRRRTR Ur 

EEWEBiR .: in. 19:4. er ee a 

Kal (42 ©, Mn vanie vier An Me une a a 
Neitan 0.0 ito adsseaie were ee ma ra 5 

abi ı de. ni ie, DA Villa Era aa) Ka ZU BE 

Phosphorsäure,Chlor,Fluor,Lithbion:Spuren . . . » . .» Spuren, ‚Soul 

Bei I. und II. exclusive organischer Substanz und einer Spur Am- 

moniak, bei III. mit Einschluss derselben. | 

Der Vf. gibt aim Schlusse eine aunnähernde Übersicht für die mine a 

logische Konstitution jener drei Dolomit-Thone, bemerkt jedoch, dass seine | 

Darstellung »icht als Thatsache zu betrachten sey. 

vi B 
+4 

“ 

Eisenoxyd . . 

nr 

Tu. Laurentz: Fossiles Harz von Brandeisl bei  Schlas 

Böhmen (Sitzungs-Ber. d, Wien, Akad. 1856, XXI, 271— 275). Öb ei 

das Vorkommen berichtet Reuss nach Bergmeister Wara’s Angaben: die 
Kohle bildet 4 weit von einander getrennte Flötze, deren mächtigstes vom 

6 Klftrn. in 122 Klftrn. Tiefe erbohrt wurde. Es ist eine feste sc 
Schieferkoble, deren z. Th. Pech-artig glänzenden Schichten mit dü 

Lagen .abfärbenden faserigen Anthrazites wechseln. Einzelne Schich! 
zeigen auf dem Queerbruche ganz eigenthümliche Absonderungs-V 
nisse, mehr und weniger gedrängte vollkommen kreisrunde und glatte 

stark glänzende, sehr schwach vertiefte und ebene Flächen von 3” 

Durchmesser (Augen-Kohle). Auf den Schichtungs- und Kluft-Flächen 

men Häutchen von Pyrit, zuweilen Blättchen von Bleiglanz, dünne Lagen ı 
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_ Kaolin-artiger Substanz, in der Kohle selbst zuweilen Kalkspath-Drusen 
BE Das Harz selbst, Anthrakoxen von Reuss genannt, bildet bis 2'/2‘ 

dicke oft ziemlich ausgedehnte parallele Lagen zwischen den Koblen- 
| ;hichten, ist bräunlich-schwarz, an der Oberfläche schwach Diamant- 

glänzend, von klein-muscheligem in’s Unebene übergehendem Bruche; 

jröde ; der Strich glanzlos und gelb-braun; in dünnen Splittern Hyaecinth- 

roth durchscheinend ; leicht zu dunkel-ockergelbem Pulver zerreiblich; et- 
2 s härter als Gyps, beiläufig 2,5; die Eigenschwere 1,181. Es schmilzt 

leicht zu stark glänzender blasiger Schlacke, welche sich schwer ein- 
:hern lässt, und verbrennt mit gelber stark russender Famme mit nicht 

ngenehmem Geruche. 
- Das fein-geriebene Harz löst sich in Äther nur zum Theile mit brau- 
Farbe (II) auf, Der ungelöste Theil erscheint über Schwefelsäure 

getrocknet als schwarzes Pulver, das beim Verbrennen 0,11 Asche aus 

Eisenoxyd, Kalk, Schwefelsäure und Kieselerde hinterlässt. Die Zer- 

egung des Pulvers nach Abzug der Asche bot in 2 Analysen (Il), wo- 

aber nur das relative Verhältniss der Atome-Zahl der 3 Elementar- 

ffe ausgedrückt ist, und da das Harz in allen Lösungs-Mitteln nicht 

ihne Zersetzung löslich ist, keine Verbindung, aus der sich das Atom- 

rewicht ergäbe. f | 
gefunden (1). berechnet 

E 75,301 75,247 . 75,23 = ( 
6,204 6,171 . 5,95 = H, 

D 18.495 18,582 . 18,82 — 0,, 
100,000 100,000 . 100,00. 

Die ätherische Lösung (II) wurde destillirt und die Destillation un- 

erbrochen, als die Hälfte der Flüssigkeit übergegangen war. Es fiel aus 

Lösung ein braunes Pulver (Il) zu Boden, das nach Verdunstung des 
Äthers licht-braun wurde. Über Schwefelsäure getrocknet und zerlegt gab 
es keine Asche, sondern 

gefunden ch) berechnet 

C 81,49 81,45 . 81,77 = 490 = („ 
H 871 868 . 868= 51 Han = 2(C,H,,0,) + HO 
DO 9717 98717. 9,55 = 56 0, 
100,00 100,00 . 100,00 587 
Durch längeres Liegen des Harzes in fein gepulvertem Zustande 

es wie das Copal-Harz Sauerstoff auf und wird hiedurch zum 
in Alkohol löslich, Eine Lösung desselben in 40grädigem Wein- 

geist, zuerst mit essigsaurer Kupferoxyd-Lösung und dann mit etwas Am- 

versetzt, gab ein braunes flockiges Salz (A) 

gefunden (A) „u berechnet 

0422,30.,.72,31. = 720. = Co 

4 
N 

1.849 ..84=8 —=Hu — 3(0,H,,0,) + 0 

0 15,60 . 3523. =152 =.0 | sort2a)6 

uO 3,61 . 3,98 = 39,7 = CuO 
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‚ Der in 40grädigem Weingeist nicht gelöste Theil, auch über Kr 
felsäure getrocknet, ergab (B) | ud 

gefunden (B) j berechnet a | 

C 80,524 . 80,81 = 240 = ] \ 
Be EI N IRRE OR 
O 11,012 . 10,77= 32 _‘ 

100,00 297 

Dieses letzte Harz (B) ist dadurch entstanden, dass der Wassersto E 

einfach durch Sauerstoff ersetzt worden ist; denn das ursprüngliche Haı 
ist ee ge nach der Formel 

2 (C.H2,0,) = CHH5005 

und C.85,0; — H + 0 = C5H,,0: = 2 (C,H 250,). 

Heopee: Natrolith in Schottland (Philos. Magaz. XI, 274 “a 

Das Vorkommen ist häufig; im Bowling Steinbruch, zu Cochna bei Al 

Kilpatrik und bei Bishoptown zeigt das Mineral ein etwas ungewöhnliche 

Aussehen. Hier findet es sich mit Laumontit und dunkel-grünem Talk; 
Muttergestein in der unmittelbaren Nähe enthält sehr viel Bittererde. Die 

Analyse ergab (A). Ein farbloses Musterstück von Bowling enthielt weder 

Bittererde noch Eisen; die Bestandtheile rühren ohne Zweifel vom Mutter 

gestein her. 

Zu den schönsten Natrolithen Schottlands gehören jene von Dumbar- 
ton Moor. Ihre Zusammensetung ist (B). 

(A) (B) 
Sie... 48,033 . 46,960 
Älu. 202020255261. 26,908 | er 
Fass el He v. 
tie re RR | 
Di Gh See ie u = 

Nanpcteun u BETEN AR BE u 
4.2 1.,H == 189,728 a0. 9.608 

100,573 99,958. 
Deutlich krystallisirt trifft man den Natrolith nur bei Glenfarg. 

DescLoızeaux: schwarzer Diamant (Ann. des Min. (5), V | 

504 ete.). Bekanntlich gewinnt man seit mehren Jahren in der Provi z 

Bahia in Brasilien eine Art von schwarzem Diamant, durch Steinschn 

der als Carbonate bezeichnet. Das Mineral dient zu Pulver gestosse 4 
zum Schleifen harter Edelsteine und des Diamanten selbst; 

braucht man eckige Bruchstücke beim Bearbeiten für Zierraths-Gegenst 

bestimmter Granite, Porphyre u. s. w. Unter sehr vielen Exemplare: 

welche der Vf. zu untersuchen Gelegenheit hatte, zeigten manche Pre | 

linische Struktur, und die Loupe liess ein regelloses Haufwerk höchst 1 
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ner bräunlicher halb-durchsichtiger Oktaeder erkennen; andere zeigten 
körnigen Bruch; die meisten aber waren dicht, nur zuweilen so porös, 

dass sie gewissen Bimssteinen sich vergleichen liessen. Die dichten Mu- 

sterstücke, gewöhnlich von der Grösse einer Haselnuss oder Nuss, haben 

im Allgemeinen stumpfe Ecken; ihre Oberfläche ist Harz-glänzend, der 
Bruch matt; die Farbe schwankt zwischen braunlich-schwarz und grünlich- 

oder Asch-grau. Nur bei zwei sehr kleinen Exemplaren waren denen des 

Diamants ähnliche Formen wahrzunehmen, Oktaeder und Würfel, beide 
mit zugerundeten Kanten und rauhen Flächen. Bis jetzt weiss man nichts 

 Genaues über die Lagerstätte des schwarzen Diamants; nur Das ist be- 

kannt, dass derselbe in sandigen Gebilden der Provinz Bahia gefunden 

wird. Allem Anschein nach gehören die Gesteine, welche den Sand ge- 

liefert, zu den sehr alten; sie dürften den Gneissen und Syeniten von 

Grönland und Norwegen ähnlich seyn. Unter grossen Mengen von schwar- 

| 

| 

| 

| 
| 

| 

 zem Diamant, welchen Descrorzeaux bei verschiedenen Pariser Händels- 

leuten durchsuchte, fanden sich als Begleiter am gewöhnlichsten: schwarze 

“ Purmaline, röthliche Zirkone und Granaten, braune Staurolith-Krystalle, 

_ Rutil und ein schwarzes Mineral von geringer Härte — dem Ansehen 

mach in schiefen rhombischen Prismen krystallisirt —, in denen ein jedoch 

höchst unvollkommner Versuch Eisen, Mangan und Tantalsäure nachge- 

wiesen. Einen indirekten Beweis für das Alter der Felsarten, in welchen 
der schwarze Diamant seinen Sitz hat, gewährt der Umstand, dass der 

Vf. in vier Musterstücken des sogenannten Carbonate, und zwar in der 

 körnigen Abänderung, kleine Theilchen von Gold enthalten fand, sowohl 

in äussern Höhlungen, als im Innern, Dieses Beisammenseyn scheint an- 

zudeuten, dass in gewissem Grade dem Diamant hinsichtlich des. Gol- 

des die nämliche geologische Rolle beschieden seyn könne, welche deM 

Gold-führenden Quarz in den Ablagerungen von Australien und Califor- 

nien eigen. — Fasst man die mineralogischen Merkmale vorzugsweise in’s 
Auge, so scheint viele Analogie zu bestehen zwischen den Diamanten-füh- 

renden Lagerstätten von Bahia und den neuerdings in Guyana entdeckten 

Gold-haltigen Ablagerungen. Im Sande, von diesen letzten Kolonie’n stam- 

' mend, nahm der Vf. zahlreiche braune Staurolith-Krystalle wahr, die meist 

zerbrochen, ferner Zirkon- und einzelneGranat-Krystalle, Rutile und schwarze 
Körner (wahrscheinlich Titaneisen). 

von DEM Borne: Krystalle von schwefelsaurem Strontian 

(Zeitschr. der deutschen geol. Gesellsch. VII, 454). Unter den in Kalk- 

stein beim Dorfe Pschow unweit Ratibor vorkommenden Mineralien ist der 

‚schwefelsaure Strontian wegen reich entwickelter Krystall-Flächen be- 
sonders interessant. Der Kalkstein liegt unmittelbar auf dem Steinkohlen- 

Gebirge und scheint dem in Oberschlesien mächtig entwickelten Tertiär- 

Gebirge anzugehören. Eine bedeutende Barytspath-Masse durchsetzt den 

Kalkstein und zieht sich bis unter den Rasen hinauf. Nahe am Ausgehen- 

den ist der Barytspath weich und zerreiblich, weiter abwärts ziemlich fest. 
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An den Wandungen hohler Räume erscheinen stalaktitische Formen, hier 
und da mit kleinen Tafel-förmigen Kıystallen bedeckt. In drusigen Weir 
tungen des Kalksteines, der nur undeutliche Spuren von Schichtung zeigt, 
kommen Krystalle schwefelsauren Strontians in grosser Häufigkeit ı 

Allen ist die Form der zweiten Barytspath-Säule eigen, und es lassen die- 

selben einen Reichthum von Flächen und besonders von Oktaeder-Flächen 

wahrnehmen. Der Vf. hat mit Hülfe des Zonen-Gesetzes mehre bestimmt 
und durch beigefügte Figuren näher erläutert. 

Burkart: Quecksilber-Vorkommen in Californien (Verhandk, 
d. Niederrhein. Gesellsch. in Bonn 1856, Jan. 3). Die Gruben, welche auf 
diesem Vorkommen bauen, liegen in der Küsten-Kette südlich von | 

Francisco, dritthalb Meilen von San Jose bei Neu-Almaden. Serpentin 
und Trapp bilden einen grossen Theil des Hügels, worin die Erze ihren 

Sitz haben. Jedoch tritt in der Nähe auch Thonschiefer mit Hornstein n 

sehr geknickten und gebogenen Schichten auf, welche der Silur-Formation 

angehören dürften, Die Quecksilber-Erze scheinen in mehren Einlagerum- 

gen von Linsen-förmiger Gestalt zwischen den Gesteins-Schiehten vorzu=s 

kommen, aber auch in Schnüren und Trümmehen das Gestein zu, dure 

setzen, während zahlreiche Trümmer von Kalkspath das Gestein und d 
Erz-Lagerstätten durchziehen und die Erz-Trümmchen vorwerfen. Auch zei- 

gen sich häufig Drusen mit Kalkspath-Krystallen ausgekleidet, in dene ! 

Bitumen in Höhlungen und in kleinen Kügelchen sich findet. Das Qu 2 

silber tritt als Zinnober in mehr oder minder derben Massen auf; au r „ 

Zinnober ist sehr glänzend im Bruch, bald lichter, bald dunkler von Farbe, ER 

Die grosse Anzahl und Mächtigkeit der Quecksilbererz-Lagerstätten ge- 
stattet die Wahrnehmung ihrer Ausdehnung nach einer bestimmten Rich- 

tung nicht wobl; doch dürfte solche bei näherer Beobachtung noch aufzu- 
finden seyn. Die älteren Arbeiten werden durch einen Stollen um 200 BF 

unterteuft. DIEILELLE w 

G. vom Rıru: gelber Apatit von Miask im Ural (Poccenn. 

nal. XCVI, 331). Vorkommen nach G. Rose in Krystallen mit er 

deten Kanten, zuweilen von Zoll-Grösse, durchsichtig, sehr rissig und v 

ler Sprünge, eingewachsen in Feldspath und Eläolith. 

Seine gelbe Farbe scheint dieser Apatit einem organischen Stoffe : 
verdanken, da sie schon unter der Glüh-Hitze verschwindet und das M e 

ral alsdann wasserhell erscheint. Miigenithindeg — 3,234. Ergebniss der 

Analyse: h 
Kalllerde x sun. uni» ru A 

Phosphorsäure - » » 2 2 2... 42,08 mr’: 

Bisenozyd iu wall. Bu 10 a 7 

Wasser und organische Substanzen 0,16 wi 
I = 

m  ——— 
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 Hemrz: Perlglimmer (Margarit) aus dem Pfitsch-Thal in 

Myrol (Liesis und Korr Jahres-Ber. für 1855, S. 949). Ob die Kry- 

stalle, deren Form scheinbar jener des Glimmers gleichkommt, rhombisch 

oder monoklinometrisch sind, bleibt unentschieden. Eine von FarLrın aus- 

geführte Analyse ergab: 
u SiO, a . . . . . 029,57 

re Al,O, . . > 5 . . 52,68 

2) Fe,O, Er 1,61 

' Geist nie wre 

MO. 2.0.1. 007964 

Eee Ve 7° 

a Zr Mala), 

I aa li] ir tet: OT 

Ri Nr Er Ba Er 7 
v 99,75 
u 4 hr 

- Derselbe: dunkel-grünes Mineralden Perlglimmer aus dem 

Pfiisch-Thal begleitend (a. a. O.). Das Mineral, eingewachsen in 

| Iglimmer, erscheint in denen dieser Substanz ähnlichen, jedoch klei- 

nern und undeutlichern Krystallen. Es wird beim Glühen undurchsichtig, 

‚ohne zu schmelzen; mit Borax zu klarem, in der Wärme gelbem, in der 

Kälte farblosem bis gelbem Glase; färbt Soda kaum merkbar grünlich. 

Gehalt nach einer Zerlegung von Herzer: 

»- ia Ye 
De tee 
Fe,0, '. 2. 0. 2125,50 

E" Be ei rt 

| N Een 

BE rind rn 

I A NEE de 1 ie" 
|: 98,19 
abgesehen von einer nicht bestinnmten kleinen Menge Alkali. r 

Kenscotrt: Krystall-Gestaltdes Milleritsvon Saarbrücken 

in Rheinpreussen (Sitzungs-Berichte der Kaiserl. Akad. d. Wissensch. 

XVI, 155). An zwei Musterstücken des unter dem Namen Haarkies be- 

' kannten Millerits fand der Vf. die schon früher von ihm an Exemplaren 
dieser Spezies von andern Fundorten bestimmte Kombination des hexa- 

alen Prismas in normaler und in diagonaler Stellung. Bei der 

Zartheit der linearen Krystalle hatten sich nicht alle Flächen gleichmässig 
entwickelt, und es liessen sich nicht sämmtliche zwölf Flächen auffinden; 

jedoch zeigte sich hier in dem Mangel einzelner keine bestimmte Tendenz, 

triagonale Prismen zu bilden, indem kein regelmässiger Wechsel der feh- 

lenden (oder der Beobachtung entgehenden) Flächen bemerkt werden 

ER 
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konnte. An einem der Musterstücke sind Kluft-Flächen in der Schwarz 
kohle mit Siderit-Krystallen besetzt, und auf diesen sitzen die Haar-för- . 

migen Millerit-Krystalle, begleitet von einigen kleinen undeutlichen Mes- 

sing-gelben Krystall-Körnern, welche Chalkopyrit zu seyn scheinen. An 

dem andern Exemplar sind Kluft-Flächen im Schieferthon mit weissen 

Calcit- und gelben Siderit-Krystallen begleitet, und die sehr zarten Mil 

lerit-Krystalle erscheinen Büschel-förmig gruppirt. Der Ausgangs-Punkt- 
bei dieser Gruppirung ist, wie der Vf. es am Millerit von Merthyr Tyd- » 

vil in Wales bemerkte, ein graues metallisches Korn. Chalkopyrit ist | 
auch hier in kleinen Krystall-Körnern als Begleiter zu sehen. N | 

23 

G. Jenzscn: Zirkonerde-haltiger Tantalit von Limoges im 
Departement Haute-Vienne (Poccenn». Annal. XCVIT, 104 ff.). Zur 
Analyse dienten zwei Musterstücke, eines derb, vollkommen frisch , von | 

muscheligem Bruch, metallisirendem Diamant-Glanz und von 7,703 Eigen- 

schwere; das andere, etwas zerklüftet und auf den zarten Kluft-Flächen 

gleichsam mit einem blaulich-weissen Reife überhaucht, hatte ‚ein spezifi- 
"alle; 

Dieses ergab sich durch die chemische Analyse. Im Tantalit von 7,2050 

spezifischer Schwere wurde gefunden = (A); im jenem von 7,027 bis 7,042 | 

Eigenschwere dagegen = (B). 

vo 04 
5 
" 

(A) (B) 
Tonlalsäure „ »,.. 2,5... Be. 

Zirkömerde. u... 412 m 5 pls 
ZARGGENG omas In: Km.) MD en 

Eisenoxydul . . . . 2». 1448 . 13,62 
Mangan-Oxydull . . . » . Spur .„ Spur 

| 100,59 100,68. | 
Es scheint, dass in den Tantaliten von Limoges die Zirkonerde einen \ 

Theil der Tantalsäure ersetzen kann; hierdurch erklärt sich auch die grosse } 
Verschiedenheit der spezifischen Gewichte beider untersuchten Tantalite, ; 
da die Eigenschwere der Zirkonerde, wie bekannt, bedeutend niedrigegf 

ist als jene der Tantalsäure. rn‘ 

Hausmann und Wönrer: Meteorstein-Niederfall am 13, Mai | 

1855 in der Gegend des Dorfes G@narrenburg drei Stunden 
südwestlich von Bremervörde, Landdrostei Stade (Nachrich- 

ten von der G. A. Universität u. s. w. 1856, Nr. 8, S. 145 #.). Torf 
Schiffer hörten ein auffallendes Getöse in der Luft. Nach ihrer Aussage 
war der Himmel sehr bewölkt, die Luft still und ziemlich warm, küh 2 

sich aber gleich nach dem Vorfalle ab. Zuerst war es, als ob mehre ent- 
fernte Kanonen-Schüsse fielen; dann entstand ein Geknatter und ein hef- 
tiges Sausen mit Donner-ähnlichem Getöse. Plötzlich schlug in einer Ent- - 

fernung von etwa 30 bis 40 Schritt ein schwerer Gegenstand in die Erde 
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auf dem Fahr-Damm, worauf es ganz stille wurde. Es fand sich ein run- 
des Loch, und beim Nachgraben wurde in der Tiefe von etwa 4 Fuss, 
der Stein angetroffen. Das bezeichnete Getöse wurde auch zu Bremer- 
vörde, drei Stunden von dem Orte des Niederfalles vernommen. Bestimmt 
‚sind noch mehre Steine niedergefallen, indem man das Fortsummen der- 

selben über das Dorf Gnarrenburg in der Richtung von Nordwest nach 
Südost deutlich wahrgenommen; aber die etwa in das Moor gefallenen 
dürften, wegen ihres tiefen Einschlagens, schwer aufzufinden seyn. 
> Der grösste nach Göttingen gesendete Meteorstein hat eine unregel- 

 mässige einem dreiseitigen und an einem Ende schräg abgestumpften Prisma 

sich nähernde Gestalt. Die grösste Länge des Steins beträgt 7 Pariser 
Zoll, seine grösste Stärke 5 Zoll. Von den Prismen-Flächen haben zwei 

eine Breite von 4 Zoll, wogegen die dritte nur eine Breite von 3 Zoll 

besitzt. An der schrägen Abstumpfungs-Fläche, welche beinahe rauten- 

_förmig ist, misst die grösste Länge 5 Zoll, die grösste Breite 4 Zoll; beide 
Dimensionen haben aber ursprünglich etwa 4 Zoll mehr betragen, indem 

diese Fläche durch das Abschlagen verkürzt worden. Sie ist beinahe ganz 

gerade — nur sehr schwach konvex — und im Ganzen, bis auf kleine 

F länglich Körner-förmige Erhöhungen und eine 14 Zoll lange Ader, welchen 

benheiten man das Geflossene ausieht, eben. Die eine der beiden Pris- 

 men-Flächen ist auch ziemlich gerade, nur schwach konkav und im Gros- 
sen ohne bedeutende Unebenheiten. Die beiden anderen Prismen- Flächen 

sind dagegen stärker konkav. Die breitere Fläche hat wie mit einem Dau- 
men in eine weiche Masse eingedrückte flache Vertiefungen, welche bis 

auf eiwas geringere Grösse denen der Braunauer Eisen-Masse ähnlich sind, 
Die schmälere Fläche hat unregelmässigere Unebenheiten. Die Kanten 

des Steins sind mehr und weniger gerundet. Sein Gewicht beträgt 5 Pfund 
9 Lotb. Als der Stein noch unversehrt war, wird er etwa 6 alas 

schwer gewesen seyn. 

Das äussere Ansehen, so wie die innere Beschaffenheit stimmen bei 
sämmtlichen Steinen, die untersucht werden konnten, überein. Die äussere 

| Rinde ist im Vergleich mit der von manchen anderen Meteorsteinen dünn, 

Sie hat eine Pech-schwarze in das Nuss-Braune neigende Farbe und ist 

theils matt, theils Wachs-artig schimmernd. Sowohl hierin als auch hin- 

siehtlich der inneren Beschaffenheit haben‘ die Meteorsteine von Bremer- 

vörde eine auffallende Ähnlichkeit mit denen, welche am 4. September 

1852 unweit Mezö-Madaras in Siebenbürgen herabgefallen sind. Auch dem 

‚ im Juni 1818 zu Seres in Macedonien gefallenen Stein sind die Bremer- 

‚ vörder Steine sehr ähnlich, 
“ © Die Masse der Steine lässt ein’ Gemenge verschieden-artiger- Körper 

, erkennen, in welchem eine Variolith-artige Struktur vorherrscht, die aber 

| hie und da in eine Porphyr-artige übergeht. Die Grundmasse stellt eine 

| undeutliche feinkörnige Verbindung von dunkleren und helleren Körpern 
! dar. Sie erscheint im Ganzen von einer Perl-grauen Hauptfarbe mit weiss- 
‚ licher Sprenkelung. Unter den in derselben ausgesondert liegenden Kör- 

| pern zeichnet sich durch Frequenz. und Grösse der Theile ein graulich-, 
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gelblich- oder grünlich-weisses Mineral aus, von versteckt-blättriger T 
tur und unebenem, hin und wieder in das Kleinmuschelige übergehende 
Bruch. Dieser ist theils matt, theils schwach schimmernd. Auf deutliche. 
ren Textur-Flächen zeigt sich zuweilen ein geringer Perlmutter-artiger 
Glanz. In dünnen Splittern ist der Körper durchscheinend. Die Härte 
ist etwas geringer als die des Feldspaths und scheint mit der des Apa 
tits ziemlich übereinzustimmen. Vor dem Löthrohre nimmt das Mi 

eine braune Farbe an und schmilzt ruhig und nicht eben schwer 2 

Email. Es kommt am Häufigsten in gerundeten Parthie’n vor, die vo 

kaum Messbaren bis zur Grösse von ein paar Linien abändern; hin 

wieder erscheint es aber auch deutlich krystallisirt, wiewohl die Form d 

Krystalle nicht genau zu bestimmen ist. Nach den Durchschnitten derse 

ben, welche selten die Grösse von ein paar Linien erreichen, zu urtl 

len scheinen sie theils recht-eckige, theils irregulär sechsseitige Pr 

zu seyn, wonach auf ein trimetrisches Krystallisationen-System zu schlie 

sen seyn dürfte. Dieses weisse Mineral erscheint fast niemals völlig rei F 

gewöhnlich erkennt man darin unter der Loupe fein eingesprengte Kö 

per von anderer Art. In seinen grösseren gerundeten Parthie’n zeigt si 

nicht Selten ein dunklerer Kern von grauer Farbe. Wofür nun dieser Kö 2 

per zu halten sey, wagt H. nicht zu bestimmen. Feldspath-artig schei 
er zu seyn, wenn gleich die Härte etwas geringer ist, als bei den bekann- 

ten Körpern dieser Familie; ob er aber nach dem, was bei der Untei 

suchung mancher anderer Meteorsteine mit Sicherheit erkannt worden, a 

Labradorit angesprochen werden dürfe, hält er für zweifelhaft. Wön 

Ler’s Versuche haben ergeben, dass das weisse Mineral zu den Gemer 

theilen der Bremervörder Meteorsteine gehört, welche durch Säuren ni 

zersetzt werden. 

Hin und wieder, aber doch im Ganzen selten, finden sich in der Grun 

masse kleine durchscheinende Körner von Oliven-grüner Farbe und musche 

ligem glasartig glänzendem Bruche, welche wohl für Olivin gehalten 
werden dürfen. d 

Ausser diesen ausgesonderten Theilen zeichnen sich besonders klei 
Kugel-förmige einem feinen Schrote ähnliche Körper von schwärzlich 

Farbe aus, welche sich vollkommen glatt aus der Grund-Masse lösen u 
auf den Bruch-Flächen derselben Halbkugel-förmige Vertiefungen hin erla 
sen. Wönuer betrachtete sie unter einer 50fachen Vergrösserung, 

sie im Bruche fein-splitterig matt.von dunkelgrauer Farbe und nur an 

dünnsten Kanten durchscheinend erschienen. Diese Kügelchen, die H. 
ähnlicher Art an keinem anderen Meteorstein bemerkte, werden vom Mag 

nete nicht gezogen. Vor dem Löthrohre konnten sie für sich nicht zum Fluss « 

gebracht werden. Im Borax lösten sie sich langsam auf und ertheilten dei 

Glase Eisen-Färbung. Aus dem Pulver derselben, welches eine graue Farbe 
hatte, konnten durch den Magnet einzelne Partikelchen ausgehoben 

den. Mit konzentrirter Salzsäure behandelt zeigte sich eine sehr schwac 
Gas-Entwickelung (Wasserstoffgas). Die Lösung war Eisen-haltig. Gl 

zeitig nahmen weisse Einsprengungen , welche in der dunklen Masse 
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Kügelchen bemerkt worden, eine Gallert-artige Beschaffenheit an. Das 

Pulver wurde mit kohlensaurem Natron auf Platin-Blech geschmolzen und 
gab dabei eine schwache Reaktion auf Mangan. Dasselbe wurde mit Sal- 
‚peter erhitzt, wobei die dunkle Farbe verschwand. Als der Rückstand 

in Wasser aufgenommen wurde, blieb ein schmutzig-graues Pulver unlös- 

lich zurück. Auf ein Uhr-Schälchen gegeben liess es sich ganz wie Sand 
anfühlen. Unter dem Mikroskope erschien es deutlich krystallinisch. In 

eine Phosphorsalz-Perle getragen löste es sich beim Schmelzen nicht, 
sondern bildete schwimmende Kieselerde-Flocken. Eine Reaktion auf 

- Chrom zeigte sich nicht weder durch grüne Färbung der Phosphorsalz- 

Er noch nach dem Schmelzen mit Salpeter, durch eine von chromsau-- 

tem Kali gelb gefärbte Masse. 

In Ansehung der Menge des eingesprengten Eisens zeigen die Bre- 

‚mervörder Meteorsteine ebenfalls Ähnlichkeit mit denen 'von Mezö-Mada- 

ras. Kleine Parthie’'n von Eisen machen sich fast überall und selbst im 

nern des weissen Minerals bemerklich. Die rostfarbenen Flecken, welche 

auf Bruch-Flächen der Bremervörder Meteorsteine bin und wieder in be- 

deutender Ausdehnung wahrgenommen werden, rühren ohne Zweifel von 

Umwandelung des Eisens in Eisenoxydhydrat her. Dass eingespreng- 
Eisen überall in der Masse der Steine vorhanden ist, wird schon daran 

annt, dass jedes noch so kleine Stückchen derselben dem Magnete folgt. 

Ausser dem Nickel-haltigen Eisen nimmt man hin und wieder 

Schwefeleisen von der Farbe des Magnetkieses wahr. Gewöhn- 
lich erscheint es nur in kleinen Punkten, seltener in etwas grösseren Par- 

‚ thie’v, die zuweilen mit Stahl-Farben angelaufen sind. 

| Wönrer bat ausser diesen Körpern Graphit in kleinen glänzenden 
ttchen in den Bremervörder Meteorsteinen wahrgenommen. Der inni- 

ın Beimengung desselben ist vielleicht die in der Grundmasse herrschende 
E Farbe zuzuschreiben. Auch wurden von ihm schwarze Körnchen 

Chromeisenstein darin bemerkt. 

Das spezifische Gewicht der Bremervörder Meteorsteine wurde mit 

:m der Meteorsteine von Mezö-Madaras, welches nach der Bestimmung 

es Herrn Partsch 34 beträgt, übereinstimmend gefunden; im Mittel von 

i Wägungen = 3,5372. 

Zu bestimmen, aus welchen Silikaten die Hauptmasse der Bremer- 

börder Meteorsteine zusammengesetzt ist, scheint sehr schwierig zu seyn. 
an dem Resultate der Analyse, die eine so merkwürdige Übereinstim- 

ii mit der chemischen Zusammensetzung der Meteorsteine von Mezö- 

. 

ras ergeben hat, möchte man auch hinsichtlich der Bremervörder 

ine annehmen, dass die Hauptmasse derselben gleich der vieler ande- 

| ter Meteorsteine aus einem Feldspath-artigen Körper einem Minerale der 

| Pyroxen- Substanz und Olivin bestehe. 

ı __H. wagt keine entschiedene Meinung darüber zu äussern, ob die 

ictweitig niedergefallenen Steine für Stücke eines grösseren zersprunge- 

a Meteoriten zu halten seyen, und bemerkt nur,. dass nicht allein das 
Niederfallen derselben auf einen, wie es scheint, nicht sehr ausgedehnten 
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Raum und ihre grosse Übereinstimmung in den inneren und äusseren ı 
Beschaffenheiten dafür sprechen dürften, sondern dass auch das bemerkte « 
Vorkommen einer ziemlich geraden und ebenen Fläche, welche sowohl a, | 
dem grössten, als auch an einem der kleineren Steine sich findet, vie 
leicht zu der Annahme berechtigt, dass diese Flächen da entstanden sind, 

wo diese Stücke sich von einander trennten. Über die chemische Nas 
der Bremervörder Meteorsteine theilt W. folgende Bemerkungen mit. 

Aus einer gepulverten Probe eines dieser Steine liessen sich vermit- | 

telst des Magnets ungefähr 20 Prozent gediegenes Eisen ausziehen. 

vollständige Isolirung desselben auf diesem Wege war aber nicht mögli 

Dieses Eisen enthält 7,28 Proc. Nickel mit Kobalt und Phosphor, diese 
jedoch in so kleiner Menge, dass sie nicht zu bestimmen war. Das Eisen 

ist nicht passiv. 

‚Diese Steine enthalten ferner an einzelnen Stellen kleine Mengen 

Schwefeleisen, daher sie mit Säuren ein nach Schw efelineseiir sie riechen 

des Wasserstoff-Gas entwickeln. | 

Die Hauptmasse der Steine hat auch darin mit vielen anderen Meteo- ı 

riten grosse Ähnlichkeit, dass sie aus verschiedenen Silikaten besteht, die 
theils ‚durch Säuren zersetzbar sind unter Abscheidung gelatinöser Kiesel 
säure, theils dadurch nicht zersetzt werden. Es wurde kein Versuch ge 

macht, diese auf übliche Weise chemisch zu trennen, in der Überzeugung, | 
dass eine solche mühsame Trennung doch immer nur sehr unvollständig ; 

bleibt und für die Berechnung der Zusammensetzung der einzelnen Ge 
mengtheile keinen sicheren Anhalt geben kann. ! 

Nach den bekannten Methoden wurden von dem ganzen Stein zy 

Analysen gemacht, die eine durch Flusssäure mit Anwendung von 4,30 Grm 

die andere durch Schmelzen mit kohlensaurem Alkali mit Anwendung v 
1,0 Grm. Stein. Durch letzte wurden 45,40 Proz. Kieselsäure gefunde 

Die bei der Aualyse mit Flusssäure aus dem Verlust berechnete Mer 

betrug 46,36 Proz. Die Menge der Magnesia, als der vorwaltenden Bas 
wurde in beiden Analysen bestimmt und zu 21,87 und 22,94 Proz. gefuı 

den, wovon das Mittel = 22,40. Die Menge des Eisenoxyduls :w 

nicht direkt bestimmt, sondern aus dem berechnet, was bei der Analysı 
an 100 Theilen fehlte. Dieser Verlust betrug 0,97 Proz. und wurde .al 
Sauerstoff genommen, welchem 4,36 Proz. Eisenoxydul entsprechen. Im ı 
Ganzen wurden bei der Analyse 35,72 Proz. Eisenoxyd erhalten. D Mi 

ganze Gehalt an Eisen, der im Stein gefunden wurde, betrug demnach 
u Proz., wovon also 3,39 abgehen, um 4,36 Oxydul zu bilden. 

In 100 Theilen des Steins wurden gefunden: en 
Metallisches Eisen. . 21,61 Rali. „2 2. 000. 0037 0° 
Nickel. 2,00% » ©4eruul 8489:.-Chromeisen.n . © 5% 01000000 Diiii 

Kieselsäure . » .» . 4540 Graphit . 22 20.2 14 

Magnesia . . » .. » 22,40 Kobalt, Phosphor, in unbe- 
Eisenoxydul . . .°. 436 Schwefel, Kalk, stimmbarer 
Thonerde . . a 2,34 Manganoxydul Si Aush ‘ ‚ Menge 

tuNatrasus soaHe iileilie deine lB u] 
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| =.  B. Geologie und Geognosie. 

——M. V. Liroın: das Sulzbach-Thal im südwestlichsten 
'heile von Unter-Steyermark (Verhandl. d. geol. Reichs-Anst. 

E 856, 22. Januar). An der dreifachen Grenze von Kärnthen, Krain und 

Steyermark erheben sich die Karnischen Kalk-Alpen zu einem mächtigen 

| rei der in Kärnthen den Namen „Vellacher ang ka in 

er Alpen“ führt und mit dem 8086’ Wien. hohen Grintouz-Berges eine 
ste Höhe erreicht. 

‚einem schmalen vom Sanı-Hiene durchrauschten Gebirgs-Kessel, in 

’elchen man nach dem Laufe der Sann aufwärts von Leutschdorf (1672 
.d. Adr. M.) nur durch eine sehr schmale Fels- Schlucht, die sogenannte 

| „Nadel“, mehre Klafter über dem Sann-Bette, und von Kärnthen und Krain 

nur durch hochgelegene Gebirgs-Einsattlungen gelangen kann. Von diesen 

 Gebirgs-Sätteln ist der in das Wistra-Thal führende 4100‘, der nach 

' Koprein führende 4257‘, der nach Eisenkappel führende 4499‘, der nach 
Bad Vellach führende 4253‘, endlich der vom Logar-Thale nach Stein in 
Krain führende 5976‘ hoch über dem Adriatischen Meere. Der Sulzbacher 

‚Gebirgs-Kessel ist ringsum von hohen Berg-Kuppen umschlossen, von 

welchen im O. die Szuducha 6489, im N. die Ouschova 6094‘, im W. die 

erslagora über 7000° und im S. die Oistriza 7426° hoch sich erhebt. 
ine enge Schlucht führt vom Dorf Sulzbach nach dem Sann-Flusse auf- 
ärts, bis man nach einer Stunde Wegs durch eine Erweiterung der Thal- 

Schlucht überrascht wird. Es ist Diess das sogenannte „Logar-Thal“, das 

eine Meile lang und '/, Meile breit sich in 2400—2500° Seehöhe von N. 
nach S. erstreckt und im O., W. und S. von hohen Fels-Wänden be- 
grenzt wird. Der Kontrast zwischen dem Thal-Grunde und den densel- 
' ben begrenzenden Gebirgs-Massen ist ein aussergewöhnlicher. Denn wäh- 

end der durch mehre Bauern-Höfe belebte Thal-Grund eine üppige Ve- 

tation zeigt und durch die Abwechselung von Äckern, Wiesen und Wald- 

"Parthie'n einen freundlichen Eindruck hervorruft, erheben sich dagegen 
lie licht-grauen Kalk-Gebirgsmassen ringsum unmittelbar aus der Thal- 

' Sohle bei. 5000° über dieselbe, theils in fast senkrechten Fels-Wänden, 

theils in den manchfaltigsten Fels-Spitzen und -Zacken, unter denen 
ie Oistriza, Skaria, Scutta, Szinka, Mersla besonders vorragen. Zahl. 

eiche Wasserfälle stürzen über die Fels-Wände in den Thal-Grund herab, 

von denen der Plessnig-Fall am östlichen Thal-Gehänge ob dem Bauern- 
hofe „Plessnig“ durch seine Ähnlichkeit mit dem Schleier-Falle im Nass- 

‚ felde bei Gastein und der Szinka-Fall im hintersten Theil des Tbhales 

h seine Höhe und Wasser-Menge sich besonders auszeichnen. Der bei 
hohe Szinka-Fall ist auch als der eigentliche Ursprung des Sann- 

usses anzuschen, obschon sich dessen Gewässer, sobald es die Thal-Sohle 

a. in dem Schutte derselben verliert und erst ober dem Bauernhofe 

i „Bogar“ in nicht unbedeutender Stärke wieder zum Vorschein kommt, 

Jahrgang 1857. 22 
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Der kolossale Gebirgsstock, welcher das Quellen-Gebiet der Saum » 
einschliesst, und dessen luftige schwer zugängliche Fels-Spitzen und dessen ı 

tiefe Schluchten bieten in geologischer Beziehung vielfache Abwechslung, . 

Die Durchbrüche von vulkanischen und plutonischen Gesteinen, unter dene 

sich Diorite Porphyre und Basalte befinden, haben besonders bei 
dorf grosse Störungen in der Lagerung der sedimentären Gesteine ver- 

anlasst und sind die Ursache der bedeutenden Erhebung der letzten über 
die Meeres-Fläche: Den grössten Theil der Sulzdacher Alpen setzen & 

Glieder der alpinen Steinkohlen- und Trias-Formation zusammen | 
zwar die Gailthaler Schiefer und Kalksteine, die Werfener, die Guttensie 

ner und die Hallstädter Schichten. Nur die- höchsten Kuppen lassen T 
stein-Schichten (unteren Lias-Kalk) beobachten. Jüngere Formationen 

den sich nicht vor. Die Auffindung von Bleiglauz-Stufen bei | 

dorf und das Ausbeissen eines Eisenstein-Lagers bei Sulsbach beweise 
dass dieser Gebirgs-Stock auch nicht ohne, Erz-Führung sey. E, 

Zwischen Leutschdorf und Sulzbach findet sich im Nivean des = 
Flusses eine periodisebe Quelle. Ihr Erscheinen und Verschwinden 

selt in ungleichen Zeiträumen. Das Aufsteigen des Wassers erfolgt 

als dessen Zurücktreten; erstes dauert 2 bis 5 Minuten, letztes 8 bis 1 

Minuten. 4 

E. Pscisor: Studien über die Zusammensetzung des W 
sers (Compt. rend. 1857, XLIV, 193—201). Alles Fluss-Wasser enthäl 
Gase, die es aus der Luft, und Erden, welche es aus dem Boden nim 

doch sind auch noch andre Quellen für erste vorhanden. Im Gase d 

Wassers sind Sauerstoff und Stickstoff im nämlichen Verbältniss, wie ind 

Luft mit einander verbunden ; dagegen nimmt die Kohlensäure im Was: 

der Seine, der Rhone und überall, wo mau genauer gemessen, bis 
Hälfte der ganzen Gas-Volumen’s ein, indem er zweifelsohne z. Th. z 
der Humus-Erde des Bodens stammt, in dessen Luft der Kohlensäur 

Gehalt nach Boussissausr’s und Lewr’s Versuchen 250mal so gross & 

in der Luft ist; daher denn auch das Vermögen des Wassers, welches si 

hier hindurch filtrirt, so viel kohlensauren Kalk u. a. Erden aufzulösse 

Frisch gefallenes Regenwasser enthielt in Litre 23 Kubik-Centimeter 6 

mit 0,024 Kohlensäure, wie es nach Bunsen’s Berechnung der Auflösli 

keit im Wasser enthalten soll, und den Rest zusammengesetzt wie die atıne 

phärische Luft, welche aus 0,32 Sauerstoff, 0,68 Stickstoff besteht (wo d 

Kohlensäure-Gehalt nur 0,0004 beträgt). Der Kohlensäure-Gehalt im F 

Wasser ist also viel grösser, als der im Regen-Wasser, 

Es ist bekannt, dass nach siebenjähriger Arbeit im Jahre 1841 ] 
rors Bohr-Gestänge am Schlachthaus zu Grenelle mit 518= Tiefe e 

im Grünsande unter den Gault-Thonen eine aufsteigende Quelle erreie 

die in 24 Stunden 800— 1000 Kubikmeter Wasser von 28° Wärme 
welches reiner und Erd-freier als irgend ein andres in Paris ve 
Wasser ist, Dieses Wasser wurde 1841 von Pıren und 1848 
Bouraos und Hesrı analysirt, welche zu diesen verschiedenen Zeiten z 

By. 

a u 
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nahezu gleich-grossen festen Rückstand, aber von so ungleicher Zu- 
usetzung erhielten, dass man eine merkliche Änderung in der Natur 

Wassers binnen jener 7 Jahre erkenut. Berechnet man alle kohlen- 
en Salze, denen jene Chemiker abweichende Verbindungen zugeschrie- 
‚als neutrale Salze, so ergeben sich folgende Verschiedenheiten der 

ı Analysen (I) und (II). 

91% (l) ' (dID 
Pıyen Bouvrrox u. Henrı Peiicor 

1841 1848 1856 

ckuer Rückstand auf I Litre Wasser „ 08Br-1359 . 08.1347 . . — 

Möhlensaure Kalkerde . . . . . . ... 500 , . 1,9 „ 40,8 
jnlensaure Talkerde . . . . . ... . 104 . , Eid. Bon 
En ot, UF ET ı A 
ee, "0 8,8 . | 93,7 ’ 

hr 'efelsaures a ER I a VL _ 11,3 
hi SF rbrengeain a Zr re N , | ER ee 

IOT- -Sodium . “ . . . “ . . . . = . . . 6,4 

Zen. .. .. A BR Fr a _ 
indere gelbe Bühl, A re a 

iekstoff-haltige organische Materie. . . TUE .. A 
wnerde und Eisenoxyd . . , .. . u LA: 6 1m 
hiensaures Eisen-Protoxyd . . . . » Bo 23 Sc 5 Mu 

ee Hyposalät Ar a A A er N herr 
bi er 

Dieses Wasser steigt in einer 0mM22 weiten Röhre 38m hoch über den 

oden des Schlachthauses und stürzt von da in ein 44m über der Seine 

genes Becken herab, das gleichzeitig auch von unten einen Zufluss 
ält, der zwischen jener Röhre und der Wand des Bohrloches aufsteigt. 

ird das Wasser aus einer Abfluss-Röhre aus dem Becken nahe am (äus- 

'n) Boden aufgefangen, so ist es im ersten Augenblicke seiner Auf- 

ngung milchig trübe von Luft-Bläschen, die bald verschwinden, was 

die Vermuthung erweckt, dass die Luft sich eben erst frisch beigemengt 

| bi . Wird diese Luft für sich aufgefangen, so enthält sie 0,05— 0,06 

uerstoff weniger als die der Atmosphäre, Beobachtet man von oben 
; Abfluss des Wassers aus dem Becken in jene Röhre, so erkennt man 

h der That, dass die atmosphärische Luft mit dem Sturz des Wassers in 

FRöbre hinabgerisseu werde und sich ihm bier erst beimenge; das Ver- 

iwinden einiger Prozent Sauerstoff in dem frei aufgefangenen Da erklärt 
| bei der Natur des Wassers selbst durch rasche Absorption. — Wird 

das Wasser an der Mündung der Zentral-Röhre des Brunnens auf- 

far zen, so erhält es auf den Litre nur 23 Kubik-Centimeter Luft, die 

‘0,22 aus Kohlensäure besteht, und hat ıwan diese entfernt, so bleibt 
_ Gemenge von 82,6 Proz. Stickstoff auf 7,4 Proz. Sauerstoff übrig. 
er auch dieser kleine Sauerstoflf-Gehalt könnte möglicher Weise noch 

n derjenigen atmosphärischen Luft herrühren, welche in der Flasche 

m Auffangen des Wassers noch vorhanden wär. Man wendete also 

22* 
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mit Kohlensäure gefüllte Flaschen zum Auffangen des Wassers an; undn 
erhielt P. auf das Litre Wasser (von Kohlensäure abgesehen) 14 Kubi 

Centimeter Luft aus reinem Stickgas bestehend. Der Gas-Gehalt & 

Brunnens von Grenelle ist demnach ein ganz verschiedener von dem d 

gewöhnlichen fliessenden Wassers. Dieses Wasser ist Kohlensäure- 

Stickstoff-haltig, Sauerstof-frei und mineralisch, wenn auch der Min 

Gehalt nur ein äusserst geringer, auf 1 Litre nur 08r-142 in trockenem 
Zustande, von der oben angegebenen Zusammensetzung = (III). In der Haupf- | 
sache stimmt diese neue Zerlegung noch ziemlich gut mit der von Paven 

überein. Das Wasser ist noch, wie es vor 16 Jahren war, etwas alkalisel 

und durch seinen starken Kiesel-Gehalt merkwürdig. Es riecht etwas nac A 

Schwefelwasserstof. Im Ganzen ist es durch seine Reinheit sehr brau | 

bar im Haushalt. 

Nach Warrerpin’s Meinung filtrirt sich dieses Wasser als Rege: 
Wasser bei Troyes, 125" über dem Meeres-Spiegel, in die dort oberfläc 

liche Grünsand-Schicht ein, welche das Bohrloch zu Grenelle erst in d 

oben angegebenen Tiefe zu erreichen vermag; es schwängert sich da 

wahrscheinlich in der Luft des Acker-Bodens mit Kohlensäure, welche a 

dem weitren Wege des Wassers nicht nur die kohlensaure Kalk- 

Talk-Erde, sondern wahrscheinlich auch durch Zersetzung von Feldsp \ 

Trümmern deren Kali auflöst und die hiebei freiwerdende Kieselerde ; 
sich aufnimmt. Den Stickstoff-Gehalt bringt dieses Wasser als Rege 
Wasser schon aus der Atmosphäre mit sich, gibt aber seinen atmosph 

rischen Sauerstoff-Gehalt zur Oxydation von Eisen-Kiesen oder zur 

störung von Schwefel-Alkalien ab, die einen Augenblick lang in diese 
Wasser existirt haben müssen. — Es ergibt sich aber hieraus ferner, da 
man keineswegs immer hoffen darf, in grösserer Tiefe reineres Wasser i | 
erbobren, wie es hier glücklicher Weise geschehen ist. 

Erıe pe Besumont wäre begierig, Wasser aus einem 1000m tief 
Bohrloch zerlegt zu sehen. 

Cosre erzählt von einer Quelle zu Val-richer, in welcher wegen ma 
gelnden Luft-Gehaltes keine Forellen leben können; als er jedoch d 

Wasser dieser Quelle nur 2m hoch in ein Basin herabfallen liess, nah 
dasselbe schon so viel Luft ia sich auf, dass die Forellen ganz frisı 
darin gediehen. / 

nn nn en 

JEFFR. Wyman: Reptilien in der Kohlen- Formation ; 
Ohio-Staat (Edinb. n. philos. Journ. 1857, V, 360—361). Lea | 

Rocers haben Fährten von Batrachiern in der Amerikanischen Steinke co 
len-Formation entdeckt, so weit man nämlich aus Fährten vermag auf d 

Thier zu schliessen. Nun hat Newserry auch unmittelbare Reptilien-E ie 
in dieser Formation und zwar im Ohio-Staale gefunden. Der Schädel ii 
auf den ersten Anblick dem eines schwanzlosen Batrachiers durchaus äh 
lich, aber die Wirbel sind zu zahlreich dafür und deuten auf die Anwe- " 
senheit eines Schwanzes hin. Aber zwei andre Charaktere sind wieder 

“in 

damit oder unter sich nicht gut vereinbar: breite Wirbel-Fortsätze, wie 

Bi 
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Menopoma in den westlichen Flüssen hat, und Rippen wie sie nur bei 
Schlangen und nicht bei Batrachiern vorkommen. Der Vorderfuss scheint 

if-zehig gewesen zu seyn. Es liegt hier also ein Fall vor, wo ein 

jeil der Charaktere auf eine ganz andre Verwandtschaft des Tbieres hin- 

\weiset, als der andre. — Acassız, welcher übrigens die Batrachier als 

‚ besondre Klasse zwischen die Fische und Reptilien zu stellen geneigt ist, 

ennt die vorangehenden Bemerkungen an und ist der Meinung, dass 
n grosser Theil der paläolithischen und spätren grossen Reptilien ihnen 

Be, S. Newserry: Fische aus der Steinkohlen-Formation im 

Ohio- Staate (a. a. O. S. 364—365). In der geographischen und geo- 

og zischen "Mitte des Ohioer Antheils des Alleghany-Kohleu-Reviers hat N. 

vo 2% Jahren ein dünnes Lager von Kannel-Kohle an der Basis eines 

‚dicken Flötzes bituminöser Kohle entdeckt, ‘welches in Manchfaltigkeit 

ii Schönheit seiner fossilen Reste mit Solenhofen und Monte-Bolca wett- 

ert, aber in Beziehung auf deren Verwandtschaft nur mit Burdiehouse 

‚Schottland verglichen werden kann. Mit einer einzigen Ausnahme kom- 

m :n alle Sippen dieser Örtlichkeit auch dort vor, aber ausserdem auch 
ne ch manche andre. Auch die Arten sind in Ohio zahlreicher. Die Kuno- 

chen und Schuppen haben dieselben Skulpturen wie im Kohlenkalke zu 

B urdiehouse, wodurch sie denn eben auch von denen der sonstigen Kohlen- 
jebilde abweichen. Nachdem man also viele Europäische Pflanzen-Arten 

in Ber Amerikanischen Steinkohle wieder gefunden, spricht nun auch die 

ut ereinstimmung der Fisch-Reste für den Synchronismus der Steinkohle 

der Welttheile. Von diesen Fischen, soferne sie zu herbivoren Sippen 
alaeoniscus, Amblypterus, Mecolepis u. s. w. gehören, lebten 

> earnivoren Cölacanthen und von diesen wieder der Saurier-artige 

egalichth ys und die Haie, wie aus grossen Koprolithen hervorgeht, 
% Iche grossentheils aus Schuppen und Knochen jener kleineren Formen 

2 üsammengesetzt sind. Der Vf. nimmt an, dass jene kleinen Fische in 

eine m beschränkten Süsswasser-Sumpf gewohnt haben; die grossen Raub- 

Fische hielten sich im Meere auf, womit jener Sumpf zusammenhing. Als 

Brostaeıe, starben die Fische und gingen in grosser Anzahl in fos- 

Zustand über; eine Marsch-Vegetation entstand an seiner Stelle 

_ die Kannel-Kohle bildete sich, welche keine Fisch-Reste mehr 

[ 

bei 

Y 
M. 

DM Die Kannel-Kohle selbst scheint Mt aus der Verbindung 

‚gewöhnlicher Kohle mit einer grossen Menge -thierischer Materie zu ent- 

stehen. Ihre grössre Entzündbarkeit scheint nicht von einem Harz-Gebalt 

rzurühren; denn man findet unverändertes Harz in bituminöser Kohle, 

hber nie in Kannel-Kohle. Der Vf. meint, dass sich die Kannel-Kohle nur 
nter einem höhern Wasserstand gebildet hätte, der auch ihren reicheren 

ein an Erde erkläre, gibt aber zu, dass auch die gemeine bituminöse 

nkohle dünnre und dickre Lagen vun Kannel-Kohle einschliesse, 
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welche durch noch stärkeren Erd-Gehalt mitunter in bituminöse Schiefe | 

übergehen, ' 

‘A. H. Wortuen: Fisch-Reste aus dem Kohlen- Kalkstei) 

und in Schiefer in Illinois (a. a. O. S. 367-368). Paläolithise | 

Fisch-Reste sind in den westlichen Staaten Nord- Amerika’s sehr selte 

2—3 dur wenige Zoll dicke Schichten von Enkriniten-Kalk im unter 

Theile des Bergkalk-Gebietes ausgenommen, welche W. vor einigen h 

ren bei Warsaw in Illinois entdeckt hat. Die oberste dieser Schicht 

liegt im untren Archimedes-Kalke, welcher nämlich sich durch die erst 

Archimediporen-Reste auszeichnet, enthält fast nur Gaumen-Zähne 
mit Cyathbophyllum-artigen Korallen, Spirifer ovalis und Sp. cu 

pidatus. Die mittle Schicht, an der Basis desselben Kalksteins, ist so 
reich an derartigen Resten, dass W. aus einer nicht 10 Quadrat-Fuss g 

sen Strecke der vierzölligen Kreidekalk-Schicht, da das Gestein oft lei 

zerreiblich ist, über 500 wohl erhaltene Zähne gewinnen konnte, die z 

neben einigen Gaumen-Zähnen fast nur Kiefer-Zähne waren. In der ol 

Schicht sind Cyathophylium-artige Korallen von einer unbekannten 8 . 

in Menge und ein Actinocrinus-Kopf vorgekommen, Die untre diese 

Schichten hat man später auch zu Quincy in Illinois, in Henderson- 

und zu Augusta in Jowa, aber wie es scheint ohne einen so Bi n 

Reichthum an Fisch-Resten wieder gefunden; sie ruht unmittelbar auf 
den Portage- und Chemung-Gruppen New-Yorks. Ihre Fischzähne sit 

kleiner als in den 2 andern Schichten; ein 4“ langer Knochen ist darin 

vorgekommen. | Mi 

Acassız bemerkt, dass der zerfallene Zustand dieser Zähne davon her- 

rühre, dass sie von solchen Knorpel-Fischen abstammen, welche, jetzt 

auf einen in der Sidlsee lebenden Repräsentanten [PCestracion] ausge 

storben, ausser den Zähnen und etwa 2 Rückenflossen-Stacheln vie 2 

Knöchernes enthielten. — Auch von diesen Stacheln sind 2 Er ve 

kommen. An einem Exemplare sind jedoch zweierlei Zähne in der \ 

mit einander verbunden, dass sie nothwendig von einerlei Thier her: st 

men müssen, obwohl A. in Europa diese zweierlei Zähne zwei verschi 

nen Fisch-Arten zugeschrieben hatte. Die früher veröffentlichten Brei eria- 

lien bedürfen daher einer erneuerten Prüfung. Übrigens stammen 

tuEns Exemplare alle von See-Fischen ab und entsprechen den Irländis 
Vorkommnissen, während Nrwserry’s Funde Süsswasser-Fischen angehört 

haben und ihre Äquivalente zu Glasgow in Schottland finden. — Auch 

ein Lepidosteus ist in Worrsens Sammlung [wohl nicht aus P. 

Formation??], welcher mit einer im Senegal [?] lebenden Art ü übe 

stimmt und mithin ein Süsswasser-Fisch gewesen seyn muss. 

1 

| 
R 
u 

| 

1 

E. Emmons: Perm- und Trias-System in Nord- Carolina @ | 
a. 0. S. 370). E. fand in einer untren Gesteins-Gruppe Reste Inebn 
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ter Saurier: eingekeilte Zähne, bikonkave Wirbel, zweiköpfige Rippen. 
Einige Zähne stimmen mit denen des Clepsysaurus Pennsylvani- 

cus, einer mit solchen von Palaeosaurus überein, Auch ein Exem- 

plar wurde gefunden, welches Kopf-Platten von Archegosaurus zu 

enthalten schien: Alles theils in Kohle und theils in hartem Kalkstein 

‚ gelegen, in Gesellschaft einer kleinen Cypris und einer Manchfaltigkeit 

| von [nicht näher bezeichnete] Pflanzen. Diese Gestein-Gruppe betrachtet E, 
als permisch. Über ihr folgen Schichten-Reihen mit Cycadeae, Voltzia, 

Walchia: diese wären dann Keuper. Diese 4 letzten Mittheilungen rühren 

von der Amerikanischen Naturforscher-Versammlung zu Albany im August 
1856 er. 

Vezian: zweineue Gebirgs-Systeme (Compt. rend. 1856, XLIIT, 

752-755). Beide sind in der Nähe von Barcelona beobachtet. Das des 

 Mont-Serrat scheint bisher mit denen des Ural und den Azoren vermengt 

| worden zu seyn. Es ist von grösstem Einfluss auf die Schichten-Stel- 

[14 lung der Gegend. Es streicht N. 42° W., bewirkt die Synklinal-Linie im 

 Llobregat-Thale bis zum Mont-Serrat, wirkt auch auf das Ebro-Thal in 
; einem grossen Theile seines Verlaufs, zumal unterhalb Saragossa, weicht 
‚um 3° von denen der Azoren und des Urals ab, und ist jünger als letztes. 

Ein grosser Kreis, in welchen man es verlegte, würde von der Hudsons- 

1% Enge nach Cap Farewell am Süd-Ende Grönlands, süd-ostwärts von 

 Grossbritanien, durch die Pyrenäen, Barcelona, Minorka und Bona gehen. 

Es ist jünger als das Nummuliten- und Miocän-Gebirge des Montserrat, 

ı welche dadurch gehoben worden, trennt die beiden Stöcke des Pliocän- 

| Gebirgs [?] im Mittel-Meer-Becken und steht in Alter und Richtung zwi- 

‘schen den Systemen der Haupt-Alpen und West-Alpen; es theilt den Win- 

‚ kel von 132° in zwei fast gleiche Theile, unter welchem zu Barcelona die 

2 letzt-genannten Gebirgs-Linien zusammentreffen. 
Das System des Mont-Seny ist ganz neu und gibt sich bei Barcelona 

nur durch eine, jedoch weithin entwickelte Linie kund, die sich von Ca- 

stell de Fels 12 Kilometer SW. von Barcelona bis zur Granit-Masse des 

- Mont-Seny erstreckt, der an der rechten Seite des T’er 1700® hoch an- 

' steigt. Sie verlässt das Granit- und Schiefer-Gebirge nicht und streicht 

von N. 34° 0, Im Süden geht sie über die Columbrates-Inseln weiter, 

‚ welche wahrscheinlich durch sie gehoben sind, folgt dem Litorale von 

| Denia bis Carthagena und bleibt demselben bis zu Cap de Gates parallel. 
| Nach Rosas versetzt würde ihre Orientirung (statt 34°) 31° 41' O. seyn, 

Sie trifft in Frankreich auffallend zusammen mit dem 40 Stunden langen 

‚Granit-Zuge vom Dorfe la Mure (S. von Grenoble) bis zum Rhone- 

Ufer zwischen St. Maurice und Sion. Dazu gehört auch die Linie, welche 

das Zentral-Massiv Frankreichs von St.-Hippolyte-du-Gard bis Privas be- 

‚grenzt, und steht in Beziehung mit den Erscheinungen in den Granit-Mas- 

sen von Maures und Ü’Esterel bei Toulon (Syst. des montagn. p. 117). 
Die Linie weicht um 8° von der des Longmynd ab, die ihr am nächsten 

in der Richtung steht, ist auch im Alter verschieden, und steht senkrecht 
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auf das System des T'hüringer Waldes. Sie scheint dem Alter nach zwi- 1 

schen Lias und Oolitbe zu fallen, welches Alter auch der senkrechten Stel- 

Jung zu dem letzt-genannten Systeme entspricht. 
En 

W.S. Symonos: Versteinerungen im Keuper-Sandstein Me \ 

Pendock in Worcestershire (Geolog. Quartjourn. 1855, XI, 450— 
451). Beim Dorfe Pendock am südlichen Ende der Malverns zeigt ein 
Steinbruch folgendes Profil: R 

Pflanzenerde . ;. .» en.s12..6” | 

Mergel . . . 2 2.2... 2° 6 mit Posidonomya minuta 
EEE: . An a 

Mergel . 2 2.2.2.0, 0° 5” mit Posidonomya minuta 
Sandstein 1.,,,inn4ussl auuinu Qui | 
Meise. > mainz nal De 

Sandstein ic... ash -Iun uni s 
Bonebed . 2 2.2... 0° 1,5‘ Knochen-Trümmer, Zähne von Acro- 

dus n. sp., Ichthyodorulithen 

Mergel und dünner Sandstein 1’ 6° A A 
Dicker Sandstein und Mergel? ?_ Trümmer von Calamites arenaceus; viel- 

leicht-auch Equisetites columnaris ??, 

f un 

“ 

Fr. v. Hauer: Übersicht der geologischen Verhältnisse 

des Erzherzogthums Österreich unter der Enns (29 SS. 8% 

1 geol. Karte in Fol, < Statist. Bericht der Niederösterr. Handels- und 
Gewerbs-Kammer für 1854, Wien 1855). Das Land zerfällt orographisch- 

geologisch in das vorzugsweise paläo-meso-lithische Alpen-Gebiet im Sü- 

den der Donau, den plutonischen Böhmisch-mährischen Gebirgs-Antheil im 

Norden desselben und das jugendliche zwischen beiden gelegene ebene 
und hügelige Land des Donau-, March- und Leytha-Thales. Im ersten 
bietet die Zone der krystallinischen Gesteine Granit, Gneiss, Glimmer-, 

Hornblende- und Talk-Schiefer und körnigen Kalk; — die Grauwacken- 

Zone besteht aus dunklen Thonschiefern und Kalksteinen, kalkigen dolo 

mitischen und quarzigen Schiefern, hellgrauen Kalksteinen und grünlichei 

Grauwacken-Schiefern; — die Trias-Formation ist aus dem untern Theile 

(Werfener Schiefern, Rauchwacken, Gultensteiner Kalken, Gyps u. s. w.); 
und dem obern Theile (Hallstätter Kalk) zusammengesetzt; — die Lias 

Formation bietet untren Lias (Dachstein-Kalke, Grestener Kalk-Schichten, 

Schiefertbone und Sandsteine) mit Dolomiten, und eine gering-mächtige obre 

Abtheilung; — die Jura-Formation ist durch rothe Kalksteine vertreten; — 

die Kreide-Formation unten durch a. Neocomien, b. Wiener Sandstein und. 
oben durch die Gosau-Gebilde; — die Tertiär-Formation besteht aus eo- 

eänen Sandsteinen und (Nummuliten-) Kalken, Mergeln und Konglomerateı % 

und aus neogenen Thonen mit Braunkohle, wozu noch Diluvium, A 
yium und vulkanische Gesteine kommen, Der in Niederösterreich fallende 

BL) 
- FA 

” 
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Antheil des Böhmisch-Mährischen Gebirges besteht fast nur aus krystal- 
' linischen ,. schieferigen oder massigen Gebirgsarten: Granit, Syenit, 
Diorit und Aphanit, Gneiss, Granulit, — Hornblende-, Glimmer- , Quarz-, 

- Chlorit- und Talk-Schiefer und körnigem Kalkstein, gelegentlich mit Gra- 

‚ phit-Schiefer, — dann aus Serpentin und durch Verwitterung gebildeten 
 Töpfer-Thonen und geringen Tertiär-Ablagerungen. Die Ebenen und Hügel- 
" Länder endlich zeigen im oberen Theile des Donau-Beckens sandige Thone, 

 Mergel, Konglomerate, Löss; die von Wien abwärts im Süden der Donau 

a. Tegel, b. Sand und Sandstein c. Leytha-Kalk, d. Tertiär-Schotter, 

ee. Süsswasser-Kalk, f. Löss und Diluvial-Schotter; und endlich von Wien 
' nordwärts: Tegel, Sand und Sandstein, Leythakalk, Menilit - Schiefer, 

" Konglomerat, Schotter, Süsswasser-Kalk, Löss und Alluvium. Fürwahr 

, eine sehr reiche Manchfaltigkeit von Bildungen in verhältnissmässig klei- 

' nem Raume beisammen ! w .hn 

v. Decuen: Granit im Gebiete des Culm oder Flötz-leeren 

 Sandsteines zwischen Marburg und Gladenbach, am Wege 

‚von Neuhof nach Hermershausen (Verhandl. d. Niederrhein. Ge- 

‚ sellsch. zu Bonn 1856, Dezbr. 3). In jenem Gebiet einer Unter-Abthei- 

Jung des Kohlen - Gebirges treten sehr viele dem Hauptstreichen der 
" Schichten folgende Züge von Hypersthenfels- und von Diorit-artigen Ge- 

' steinen auf. Aber bisher ist an keiner anderen Stelle desselben ein Ge- 

| stein beobachtet worden, welches dem Granit als verwandt hätte bezeich- 

‚ met werden können. Desshalb verdient dieses Vorkommen eine besondere 
Beachtung. Es zeigt sich in kleinen Felsen anstehend am Wege ent- 

5 össt und in losen Stücken in einer Erstreckung von 300—400 Schritt in 
| A Stunde 3, in einer Mächtigkeit von 30‘-40‘, Dieser Granit 

| ist klein-körnig und besteht aus Fleisch-rothem Orthoklas , gelblichem Oligo- 

' klas, grauem Quarz und schwarzem Glimmer, 

H hi, 

' © Drovor: Hornblende-Gestein im östlichen Theile des Beau- 

 jolais (Ann. des Min. (5), VIII, 307 etec.). Im mittlen Theile der ehe- 

| maligen Provinz Beaujolais, jetzt zum Rhone- und Loire-Departement ge- 

' hörend, herrscht Quarz- führender Porphyr. Auf dem östlichen Gehänge 

‚ erscheinen Granite hin und wieder mit Gneiss verbunden , so namentlich 

im S. der Strasse von Belleville nach Beaujeu. In der Nähe des Por- 

phyrs, besonders aber des Gneisses, sieht man ziemlich bedeutende Mas- 

sen umgewandelter Schiefer. Wo die Ebene beginnt, findet sich Jurakalk, 

' der jedoch nur hin und wieder zu Tag ansteigt und meist von der Ter- 

tiär-Formation bedeckt wird. Hornblende-Gestein bildet gerundete ansehn- 

liche Berge, welche durch die krystallinischen Gebirge hervortreten , bald 

' im der ‘Nähe des Jurakalks, bald an der Grenze Quarz-führenden Por- 

 phyrs. Die Felsart besteht aus Hornblende und aus einem Feldspath des 

sechsten Systemes meist im innigen Gemenge, zeigt sich fast dicht un 

hat eine schwärzlich-grüne Farbe. In der Nähe ven Gneiss und von 
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altem Schiefer wird die Struktur schieferig, und es ‚finden gegenseitig 
Übergänge statt. Die Hornblende lässt keine deutlichen Krystalle erker 
nen. Jene des Gesteines vom Berge Avenas gab bei der Zerlegung: “ | 

Kieselerde . . '. 2 220,500 ig 
Thonerde. 2 2 22.22.0085 N 

Eisen-Protoxyd. . . . » 0,157 R 
ı@ \ j \G 1 

Manganoxyd. . . .„ . . Spur ‚Ve 
Kalkerde . . . . . . . 0,125 Mt h 

Talkerde } | ü N 
o [7 . . “ . .. 9128 

Alkalien ) PLN ig 
Verlust im Fener . . . . 0,010 

1,000. 

Als Bestandtheile des Feldspathes, dem ebenfalls keine bestiuiaih 

regelrechten Gestalten eigen sind, wurden bei der vorgenommenen Aualyah 5 
-gefunden: 

Kieselerde . : 2. 2... 0,180 

„rThonerde U; a4 33° 218 6,812 

Kalkerde . : 2. 22. 0108 | 
Talkerde . .-2 . 2,0 2009,05 

Natton.ı'a.ı .ıllar „uam A 

Keliius -lssrmeltangı RK. uoy all 
im Feder . . . 0,020 

bei der Analyse. 0,024 

1,000 
und demnach würde das Mineral ein Gemenge aus Labrador und Anc 

thit seyn. 

Sphen wurde in dem Gestein nur an einem Orte und in schr gering 
Menge nachgewiesen. Häufiger erscheint Eisenkies, zumal in der Nähe 

von Granit und Porphyr. Feldspath- und Quarz-Adern sind vorhanden, 

jedoch nur selten, = 

Unter den ausführlicher geschilderten, an "der Grenze von Granit ind 
Jurakalk sowie an jener der krystallinischen Schiefer und Porphyre auf- 

tretenden, vereinzelten Hornblendegestein-Berge ist die Montagne des / 0 

. griers zwischen ‘den Dörfern Avenas und Vaux-Renard bei weitem 

interessantesten, deren erhabenster Punkt eine Meeres-Höhe von 806m 

erreicht. Im W, ist der Berg durch Porphyr umgeben, im ©. durch Gra L 

nit. — Die Zeit-Scheide, -in welcher die besprochenen Hornblende-Massen | 

hervorgetreten, liess sich nicht genau ermitteln; dass die bunten Mergel 

nordwärts Julienas durch dieselben umgewandelt worden, ist ausser Zw if 

dem Quarz-führenden Porphyr dürften sie im Alter nachstehen. 2 

Micner Four: Ablagerungen von körnigem Thon -Eisen- 

stein, Bohnerz, im Kanton Autrey, Dept. der Haute-Saöne 

(Bullet. geol. XII, 1234). Zwei deutlich verschiedene Epochen lassen ı 

sich erkennen in Betreff des geologischen Alters dieser Ablageru Zu 

Verlust 
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ein sehr langer Zeit-Verlauf trennt jene beiden Epochen, wo die Erze auf 

„ gewaltthätigem Wege herbeigeführt worden : die erste Ablagerung dürfte 

"während der erratischen Zeit stattgefunden haben, die andere während 

- der geschichtlichen Sündflath [!]. An vielen Orten im Kanton Autrey nehmen 

zwei Bohnerz-Lagerstätten, durch einen Zwischenraum, von 1m—5m ge- 

schieden, über einander ihre Stelle ein]; die untere, die mächtigste, ruht auf 

Portläander Kalk und wird durch Thon bedeckt, welcher Reste grosser 

Pachydermen von ausgestorbenen Arten umschliesst; über der oberen La- 

gerstätte ist Mergel oder ein Trümmer-Gestein aus Bruchstücken verhärteten 

-Mergels bis zur Grösse einer Faust verbreitet; die Mergel-Lage erreicht 

stellenweise eine Stärke von 2 Metern und führt Planorben. Beim Dorfe 

Broye-les-Loupes finden sich Braunkohlen, 20 Centimeter mächtig, über 

der oberen der besprochenen Lagerstätten. 

\ 

E. Porru: Kupfererz-Vorkommen im Roth-Liegenden des 

nordöstlichen Böhmens (Tageblatt der 32. Versamml. deutscher Na- 

turforscher u. Ärzte zu Wien i. J. 1856, S. 95). Die Kupfer-Erze wurden 
erst nach der Bildung der Gesteine in dieselben eingeführt, "Diess ergibt 

sieh durch das reichere Vorkommen in porösen und mürben Sandsteinen 
als in festen, durch die reichen Ausfüllungs-Massen von Klüften, durch das 

Abnehmen des Erz-Gehaltes mit der Entfernung vom Ausgehenden, durch 

das blosse Vorkommen auf den Schieferungs-Flächen bei Schiefern mit 

gänzlicher Vermeidung der beim Queerbruch sichtbaren inneren Substanz, 

durch das Übergreifen des Erz-Gehaltes an Verwerfungs-Klüften in sol- 
che Gesteine, die sonst nicht Erz-führend sind u. s. w. — Beachtung 
verdient die Umsetzung der Kupfer-Karbonate in Kupfer-Sulfurete bei Be- 

rührung mit Pflanzen-Petrefakten, Kohlen-Schnüren und in bituminösen 
Schiefern. | 

Derselbe: im Roth-Liegenden auftretende Melaphyre (a. 
a. 0.) Sie bilden nur Lager zwischen den Schichten jenes Gesteines, 

was durch viele Aufnahmen und besonders durch zahlreiche Schachte, in 

welchen man unter den Melaphyren Sandsteine angefahren, nachgewiesen 

worden. Die Melaphyre sind theils zwischen den Schichtungs - Flächen 

emporgedrungen, theils haben sie die bereits gebildeten Schichten des 

Roth-Liegenden überflossen , worauf sich andere Schichten derselben For- 

mation über ihnen abgesetzt. Die Melaphyre lassen sich als periodische 

Ausbrüche während der ganzen Bildungs-Zeit des Roth-Liegenden be- 

‚trachten, 

Nösseratu: Vorkommen der Trachyteiin Ungarn (Verhandl, 
der Niederrhein. Gesellsch. 1856, Nov. 6). Der Vf., welcher im letzten 

Späljahr Ungarn besucht hatte, stellte Vergleichungen der dortigen vul- 

kanischen Gebirgsart mit jener im Siebengebirge am Rhein an. Besonders 

hoh er die unverkennbare Solfatara von Kalinka bei Altsohl in Nieder- 
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ner reinen Schwefels durch die Destillation der Schwefel-führenden Ge- f 
birgsart gewonnen werden. Es befindet ‚sich dieses Schwefel-Bergwerk 
in einem Gebirgs-Kessel, von hohen Trachyt-Bergen umschlossen, wel- 

cher an seinem oberen Kranze einen Umfang von 2000 Lachter haben 
mag. Die von dem darin vorgerichteten Bergbau durchfahrenen Massen | 

besteben aus einem zersetzten Trachyt-Konglomerat in allen Graden der z 

Umwandelung, mit gediegenem Schwefel durchzogen, auch mit Gyps, Bit- 

terkalk, quarzigen Massen, Brauneisenstein, Kaolin u. s. f., Produkte, 

welche aus dem Trachyt durch Einwirkung von schwefeliger Säure, 

Schwefelwasserstoff-Gas und heissen Wasser-Dämpfen entstanden sind. 
Der Schlund von Kalinka ist ebenfalls. der Fundort des von Haııncer 

vor einigen Jahren beschriebenen seltenen Hauerits, doppelt Schwefel- 

vor: 1) von gewöhnlicher Schwefel-gelber Farbe, 2) Orange-gelber, durch- 

sichtiger, von ganz besonderer Schönheit, 3) lichte Stroh-gelber, völlig un- 

durchsichtig. Die beiden letzten Varietäten sind früher auf den Spalten 

des zersetzten Trachyt-Gesteines in bedeutenden Massen vorgekommen. 
Besonders merkwürdig ist es, dass in den Strecken des Bergwerks ein 

paar Stellen vorhanden sind, in welchen die Temperatur des Gesteines M 

nach Schätzung 40° und 20° R. haben kann. Die Bergleute hatten hier 
wegen der unausstehlichen Hitze ihre Arbeiten nicht fortsetzen können, 

Es scheint, dass die vulkanische Thätigkeit der alten Solfatara noch nicht 

ganz erloschen ist. Ferner erwähnte Nösceraru der im Trachyt-Gebiete 

Nieder-Ungarns hervorbrechenden zahlreichen Thermal-Quellen zu Scliacs, 
Vichnye, Skleno, Szalatna u. s. w.; von welchen die Haupt-Quellen zu 

Scliacs aus weit geöffneten Schlünden massenhaft emporsteigen. Das 

Im Zusammenhange mit den Beobachtungen zu ARIRDN sind auch diese 

Thatsachen von Bedeutung. 

J. F. Hertannp: Geologie von Nossi-Be (Annal. d. Mines (5) 

VIII, 335 ete.). Dieses Eiland, an der östlichen Küste von Madagaskar, ii 
dem sich im N. die Halbinsel Navetch und im S. der Berg Loucoube, au- 
schliesst, hat eine Länge von 22,000 Meter; die grösste Breite beträgt 15,000 | 

Meter. Drei verschiedene Gruppen bilden das System der Berge von 

Nossi-Be: die des mittlen Theiles der Insel, jene von Navetch und Am- 
pourach und die von Loucoube. In der ersten erhebt sich der T'ane-Lat- 

sak bis zu 500 Meter; Diess ist nach dem Loueoube die höchste Sc 
des Eilandes, von welcher die Berg-Ketten und Hügel-Reihen ausgehen. 
In der Nähe des Gipfels trifft man sieben See’n von runder Form und 

ohne Verbindung mit fliessenden Wassern ; alle finden sich im Grunde 

zusammengebrochener Kratere und werden ninparit genannt. Die zweite Li 

Pe 
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der erwähnten Gruppen, im Norden der Insel, besteht aus einer von N; 
nach S, erstreckten Berg-Kette, deren Höhen gegen W. sehr steil abfallen. 

Zur dritten Gruppe gehört der granitische Loucoube, welcher 600 Meter 

erreicht. 

| Diesen drei Gruppen, das. System der Berge ausmachend,, entspricht 
die geologische Beschaffenheit von Nossi-Be; auch sie gestattet eine drei- 

fache Abtheilung. In der ersten, in der von Loucoube, zwischen Amba- 

nourou, Tafondrou und Ambatouzavave, herrschen Granit, Gneiss, Glimmer- 

schiefer, Thonschiefer und plastischer Thon. Die zweite Abtheilung, jene 

- im Norden der Insel zwischen Mangarinikiri, Naveich, Ampourach und 
Befotaka, besteht aus rothem und gelbem Sandstein. Die dritte Abthei- 

lung, das Zentrum einnehmend, ist wesentlich vulkanisch; ihr gehören 

drei Viertheile der Insel an, 

Der Granit des Loucoube wird durch Dammerde bedeckt; auf dem 

Gehänge aber, am Fusse sowie in den Schluchten, wovon die Berg-Masse 

durchzogen wird, sieht man ungeheure Granit-Blöcke, einige von 300 

!  Kubik-Meter Gehalt, aus der Höhe herabgestürzt und in auffallender Weise 
) übereinander gehäuft und gethürmt. An mehren Orten haben Gneiss und 

Glimmerschiefer ihren Sitz auf dem Granit. In den Schluchten und auf 

dem Abhange erscheint eine ziemlich mächtige Lage plastischen Thones.. 

' Fast in der Runde ist der Loucoube von einer Zone blaulichen Schiefers 

umgeben, dessen Schichten meist dem Gipfel des Berges, dem Mittelpunkt 

der Erhebung, zufallen. An einer Stelle wird der Schiefer durch eine 

ungefähr 4° mächtige Schicht bedeckt, bestehend aus Korallen-Trümmern 
und aus abgerollten Cerithien, Turritellen u. s. w., gebunden durch einen 

kalkigen Teig. 
| Im Norden von Nossi-Be findet man, wie bereits erwähnt, Sandsteine, 

welche eine sehr bedeutende Mächtigkeit erlangen und auf Granit und 

Schiefer ruhen. Wo Ströme basaltischer Laven vorhanden sind oder La- 
pilli-Lagen, erscheinen diese stets über dem Sandsteine. Von Ambafao 

aus bis zur nördlichsten Bucht nicht die geringste Spur vulkanischer Ge- 
bilde; die Sandsteine zeigen sich regelmässig geschichtet. 

Im weit verbreiteten vulkanischen Gebiet überall Erscheinungen aus 

Wirkungen vom Feuer der Tiefen in älterer und neuerer Zeit. Wo Trappe 
und Basalte fehlen, werden sie durch Trachyte und ähnliche Formationen 

vertreten. Am Ufer trifft man Blöcke eines Konglomerates aus Bruch- 

stücken schlackiger Massen, gebunden durch einen glasigen Teig. Bei 
„der Land-Spitze Befefiki beginnt ein basaltischer Strom, 13—20 Meter 

mächtig und sehr regelmässige senkrechte Säulen-förmige Absonderungen 

zeigend; er ruht auf einer Ablagerung von Lapilli und von Thon, die 
sich aus SW. nach NO. neigt. Über den basaltischen Säulen sind san- 

diges Material und vulkanischer Tuff verbreitet. Der Strom, wovon die 

Rede, lässt sich verfolgen längs des sehr steilen linken Ufers des Am- 

bahi-vahi. Im westlichen und mittlen Theil des vulkanischen Gebietes 
sieht man sandige Lagen, in und wieder gemengt mit Lapilli und stellen- 

weise durchsetzt von Trapp- und Trachyt-Gebilden: so zumal in der Nähe 

| 
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alter Ausbruch-Kratere. Auch Erhbebungs-Kratere sind vorhanden, un 
diese wie jene meist mit Wasser erfüllt, zu See’n umgewandelt. — Wa 
die Alters-Folge der verschiedenen vulkanischen Gebilde betrifft, so reibet 

solche der Vf. in nachstehender Weise: Trapp und Phonolith ; Lapilli w 

vulkanische Konglomerate ; basaltische Ströme; Tuff und vulkanischer 

Schlamm. a 17 W 

N 
Deiesse: Kupfererz-Lagerstätten auf dem Vorgehirsedaueee 

guten Hoffnung (l. c. VIII, 186 ete.). Granit, Thonschiefer und Sand- 

stein sind die hauptsächlichsten Felsarten, Mit dem Thonschiefer trial | 

Grauwacke auf; beide dürften in’s devonische Gebirge gehören. Der Thi 
schiefer geht oft in krystallinischen Schiefer über, zumal da wo er mi 

Granit in Berührung kommt, Glimmerschiefer findet sich u, a. zu T’Kodas; I 

er nimmt Kalk-Gehalt auf und wird zu einem kalkigen Schiefer, der Gran a 

matit führt. Die krystallinischen Schiefer. werden häufig von Dioriten 

begleitet. — Der Granit eignet sich mitunter schieferiges Gefüge an und 

verläuft sich sodann im Gneiss. Bei Eendop trifft man in der Feleahg 

sehr grosse Glimmer-Krystalle. In der Alexander-Bucht besteht der Rand 
der Küste zum Theil aus kleinen rothen Spinellen; wahrscheinlich stam 

men sie aus granitischen Gesteinen. — Der Sandstein bildet sehr mächtige 

Lagen, deren beinahe ebene und wagrechte Oberfläche aus grosser rd 
fernung sichtbar ist und den Namen Tafelberg für eine der Höhen en 

Vorgebirges veranlasst hat. — An den Ufern des Orange-Flusses tritt « 

grauer Mergel auf, der eine Trigonia umschliesst, wie es scheint, Tr. rl 

clavellata des Oxford-Thones [?]; auch Bruchstücke von Belemniten, Be u 

moniten und Gryphäen. — Ausser dem Granit und Diorit kommen vor hu} 

Eruptiv-Gesteinen Quarz-führender Porpbyr, Granulit, Trapp mit Chalce- 

don-Nieren und Dolerit vor. 

Im Lande der Klein-Namaguas, sodann in jenem der Buschmänne 

und in dem der Gross-Namaguas. werden die Kupfer-Erze getroffen. ie if 

haben ihren Sitz auf Gängen im Granit und in den krystallinischen Sehiedi | 

fern ; die Mächtigkeit derselben beträgt zuweilen 1—2 Meter, ihr Fallen 
75— 90°. Quarz ist die Gangart; nur äusserst selten findet sich Kalk-- 4 

spath. Gediegen-Kupfer,, in Oktaedern krystallisirt, welche zu Baum = | 
förmigen Gruppen verbunden sind, gehört zu den mehr ungewöhnlichen — 

Erscheinungen; desto häufiger zeigen sich Roth-Kupfererz, Kupferglanz 4 

Bunt-Kupfererz und Kupferkies; auch Malachit, Kupferlasur und arsenik- 
saures Kupfer kommen vor. Ferner trifft man Eisenkies, der oft zersetzt und 

in Eisenoxyd-Hydrat umgewandelt gefunden wird. Eine bemerkenswertl di 
Eigentbümlichkeit der Kupfererze ist ihr Gold-Gebalt, und manche sind 
auch nicht arm an Silber. ei 

PN "ij 
F. Bee geologische Forschungen im südwestlichen 

Mähren (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anstalt 1856, Nr. 7, S. 183). Das un 

tersuchte Gebiet gehört dem Hoch-Plateau an, welches sich beinahe von 

der Donau längs der Böhmisch-Mährischen Grenze bis an die Zwittawa 1 
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zwischen Zwittawka, Lettowitz und Bradleny erstreckt; seine mittle Er- 

 hebung beträgt zwischen 1200° und 1500‘ über dem Meere; nur einzelne 
Punkte erreichen Höhen von 2000’—2500°. - Der äussere Charakter des 

Landstrichs ist ein sehr einfacher Wellen-förmiger; nur die Schwarzawa 

_ und Zwittawa bieten durch tiefere Einschnitte, letzte überdiess noch durch 

ihre ausgedehnten Tertiär-Buchten, einige Abwechselung dar. Bei Zdia- 

_ ritz, Bobrau und Neustadil tritt Porphyr-artiger Granit auf; sonst gehört 

das ganze Gebiet den krystallinischen Schiefern an, unter welchen Gneiss 

_ bei weitem vorherrscht. Eine Varietät desselben ist besonders ausgezeich- 
met durch grosse Granat-Krystalle, eine andere durch Knollen-artige Aus- 

| scheidungen von Feldspath mit zarten weissen Glimmer-Blättchen. Dem 

 Güeisse eingelagert findet man zahlreiche Glimmerschiefer-Züge, und noch 

| häufiger und in ihrem Streichen beständiger erscheinen Hornblendeschiefer. 

' Mit letzten stehen zahlreich zerstreute Serpentin-Massen in innigem Zu- 
 sammenhange, wie bei Dreibrunn, Bystritz, Straschkau u. s. w.; auch 

fehlen hier nirgends die Zersetzungs-Produkte Opal, Gurhofian und Mag- 

' nesit, Die Hornblendeschiefer führen an mehren Orten Magneteisen, 
" welches an verschiedenen Punkten abgebaut wird. Viele oft ausgedehnte 

| Lager von körnigem Kalk begleiten die Glimmer- und Hornblende-Schiefer. 

Zwischen Tischnowitz, Laschanko und Domaschow wird der Gneiss von’ 

Glimmer-reichem Thonschiefer bedeckt, der in seinem tieferen Theile ein 

' mächtiges Lager dunkel-grauen krystallinischen Kalksteines enthält. Zwi- 

| schen diesem und dem Thonschiefer findet sich eine zersetzte Masse des 

letzten mit Braun-Eisenstein. Auf der Ost-Seite werden die krystallini- 
schen Schiefer von Sandsteinen und Schiefern des Roth-Liegenden be- 

' grenzt, das in südwestlicher Richtung gegen Rossils zieht und bei einer 

_ mittlen Breite von etwa 3000 Klaftern durch einen schmalen Grauwacke- 

' kalk-Zug von dem ausgedehnten Syenit-Stock zwischen Brünn und Bos- 
' kowits geschieden wird, Kreide-Bildungen, Tegel, Leitha-Kalk und Lehm 

‘ bedecken stellenweise den rothen Sandstein-Zug. 

L. Housneceer: geologische Karte des Kreises Teschen 

(Tageblatt der 32. Versamml. deutscher Naturf. u. Ärzte zu Wien, 1856, 

8.138 ff.). Die Karte ist im Maassstabe von 400 Klaftern auf 1‘ aus- 
geführt und zur Erläuterung ein grosser Durchschnitt beigefügt. In dem 

‚Gebiete, das sie umfasst, finden sich in aufsteigender Ordnung folgende 

Gesteine: 
Steinkohlen, als letzte Ausläufer der Sudeten, nur in vereinzelten 

Punkten bei Ostrau und Orlau zu Tag anstehend. Meist erscheinen die 

Kohlen von neogenem Tegel in bedeutender Mächtigkeit überlagert. 
Die folgenden Gebilde gehören den Karpathen an, es sind: 
1, Untere Teschener Schiefer, Mergelschiefer mit Petrefakten, jenen 

des Hilses in Norddeutschland entsprechend. 

"9, Teschener Kalkstein in zwei Abtheilungen zerfallend, mit sehr 

wenigen fossilen Resten, die von jenen des Gliedes 1, nicht verschieden sind, 
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3. Obere Teschener Schiefer, Mergelschiefer, petrographisch denen 
von Nr, 1 oft sehr ähnlich, aber in ihren Versteinerungen dem Franzö- 

sischen Neokomien vollkommen entsprechend. Dieses Glied , welches 
häufig durch eine eingelagerte Sand-Masse in zwei Gruppen ennt 
wird, enthält den Hauptzug der Sphärosiderit-Flötze. ro 

4. Wernsdorfer Schiefer. Schwarze bituminöse Meg eeHEEEEE 
Petrefakten des Urgonien und Aptien. Auch diese Abtheilung enthält e 
Zug von Sphärosiderit-Flötzen. " 

5. Sandstein der Hoch-Karpathen. Dürfte nach einzeln darin aufge ki: 

fundenen Versteinerungen als ein en des Gault und Albien z . 0E 

halten seyn. DL ı. 1 

6. Obere Kreide-Schichten. Sand-Mergel, in Schlesien nur we ig 

verbreitet und den oberen Pläner-Schichten in Böhmen entsprechend. 
7. Eocäne Sandsteine, Mergel und Breccien, stets mit einander wech. 

sellagernd, durch Nummuliten charakterisirt. Sie finden sich nur in! 

lern und steigen nirgends hoch in die Gebirge hinauf. Auch in den 

gelschiefern dieses Etage trifft man Sphärosiderite. 

8. Neogener Tegel, der den tiefsten Thal-Einschnitt zwischen Su 

deten und Karpathen füllt und bei Pruchna mit einem Bohrloch von 80 

Klafter Tiefe nicht durchsunken wurde. vr 
Besondere Beachtung verdienen die exotischen Fels-Massen, welche m 

Teschener Gebiet sehr häufig auftreten. Honenescer unterscheidet zwei 

Arten derselben: exotische Jura-Kalksteine, die als oft ungeheure Blöc ce 

an sehr vielen Orten im unteren Teschener Schiefer oder im Teschen . 

Kalk eingewickelt vorkommen, Fossilien in Menge enthalten und derselbeı 

Formation zugehören, wie der anstehende Kalkstein von Stramberg; so- 

. dann Trümmer älterer Gebirgsarten, namentlich der Steinkohlen-Forma. 

tion, die sich in den Nummuliten-Schichten finden. — Sehr zahlreich sine 

Durchbrüche vulkanischer Gesteine, welche die erwähnten geschichtetei 

Gebilde durchsetzen. Ihrer Eruption muss die Hebung des unteren und 
mittlen Kreide-Etage zugeschrieben werden; aber auch die eocänen G 

steine erscheinen noch durch sie in ihrer Lagerung gestört. 

> 

mie: 

tz 

% 

Lan: Vorkommen von Silber-haltigem Bleiglanz zu Ca: 
noules im Gard-Departement (Ann. des Min. (5.) IX, 333 etc.) 
In dem Theil der Cevennen zwischen Alais, Anduze und Saint-Jean-du- 

Gard erscheint das Trias-Gebirge häufig entblösst; man sieht seine Bänke 

bald auf Glimmer- oder Talk-Schiefer ruhen, bald auf vereinzelten Granit- 

Parthie’n. Die Gewinnung Silber-haltigen Bleiglanzes wird auf eine er. 
jener entblössten Stellen zu Carnoules oder Saint-Sebastien d’ Aigrefeui m 
betrieben. In dieser Gegend ist die Trias-Formation nur durch An 

ziemlich schmalen und wenig mächtigen Streifen vertreten, welcher u 
telbar auf Porphyr-artigem Granit oder auf Glimmerschiefer gelagert, a ö 

feldspathigen Trünmmer-Gesteinen mit grossen Quarz-Brocken bestehend, i 

seinem mittlen Theile in Bronsntarr’s Arkose übergeht, in dem oberen 
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in mehr und weniger feinkörnigen Sandstein. Über letztem treten verschie- 

den-gefärbte Glimmer-führende Mergel auf da, wo die Mächtigkeit des 
erwähnten Streifens etwas zunimmt. Mit dieser mergeligen Abtheilung 

verschwindet die Trias-Formation unter dem Lias. In der mittlen Zone 

des Trias-Streifens ist der Bleiglanz verbreitet und scheint das Bindemittel 

von Quarz- oder Glimmerschiefer-Brocken und von Krystallen meist roth 

gefärbten Feldspathes zu machen. Mit jenem Erz kommt Eisenkies vor. 
u 

-  v. CarnaLL: über die gesammte Eisen-Ausbeute im Jahre 

1854 (Berlin. geograph. Gesellsch. 1856). Die Gesammt-Ausbeute betrug 

Berliner in Prozenten des 

in Zentner. Gesammt-Ertrags. 

Grossbritannien . » » . 58,000,000 . 48,33 

Nord-Amerika . » » . 20,000,000 . 16,67 

Frankreich . » » » . 11,000,000 . 9,17 

Phoussen „0: . . iv .c ı75,083,422 . : :,4,24 

Belgien. 0: .:: 2.0. --5,017,285 . 4,18 

-Österreich. » <= = 2» 5,000,000 . 4,17 
. Russland . . » . . »  5,000,000 . 4,17 

‚ Skandinavien. » » » »  4,000,000 . 3,33 

Zoll-Verein ohne Preussen 2,500,000 . 2,08 

Schweitz, Italien, Spanien 2,000,000 . 1,67 

Andern Ländern . . . . 2,399,293 . 2,00 

120,000,000 . 100,01. 
Diese Menge würde genügen eine Eisenbahn zweimal um die Erde 

zu legen. 

J. Durocuer: Untersuchungen über die Feuer-Gesteine, die 

Ausbruch-Erscheinungen undihreKlassifikation, 1.-ı1. (Compt. 

‚ rend. 1857, XLIV, 325—330, 459—464, 605—609). „Alle Feuer-Gesteine 
von den ältesten bis zu den neuesten sind aus zweierlei Mineral-Flüssig- 

keiten entstanden, welche gleichzeitig unter der starren Erd-Kruste vor- 

handen sind und dort eine bestimmte gegenseitige Loge einnehmen.“ Die eine 

enthält mehr Kieselsäure als die andere im Verhältnisse von 7:5, unge- 

‚ fähr gleich-viel Alaunerde, 1'/,—2mal so viel Alkalien und mehr Kali als 
) Natron (während sich Diess bei der zweiten umgekehrt verhält); sie ist 

arm an erdigen Basen und Eisen-Oxyd, welche nur /—!/, so viel als in 
der andern ausmachen. — Aus diesen beiden Quellen lassen sich alle kry- 

' stallinischen und glasigen Felsarten ableiten. Aus der ersten „sauren“, 

 Jeichter und schneller erstarrenden, teigigen, näher an der Oberfläche be- 
' findlichen Mineral-Flüssigkeit stammen: die Granite, Eurite, Feldspath- 

' and Quarz-Porphyre, die Trachyte, Phonolithe, Perlite, Obsidiane, Bims- 
' steine und Laven mit glasigem Feldspath; aus, der zweiten „basischen“ 

schwerern und leichtflüssigen, aus grösserer Tiefe aufsteigenden: die Dio- 

rite, Ophite, Melaphyre, Euphotide, Hyperite, Trappe, Basalte und Py- - 

Jahrgang 1857. 25 
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roxen-Laven“, Die verschiedenen Felsarten einer jeden. dieser zwei Grup- 

pen sind in ihrem Elementar-Bestande weniger verschieden, als es ‚oft 
blosse Varietäten von einerlei Felsart sind, wie die zweite der folgende: 
Tabellen zu zeigen bestimmt ist. Von der Grenze oder aus einer Ver- 
mengung beider Mineral-Flüssigkeiten rühren her: Syenite, Talkerde-reiche 
Protogyne, Augit- und Hornblende-reiche Trachyte und verschiedene zwi- 
schen Granit oder Trachyt-Amphibol und Pyroxen-Porphyren das Mittel 
haltende Porphyre. Etwas Wasser, Fluor, Chlor u. a. zugleich meist 

flüchtige Bestandtheile sind hiebei ausser Rechnung geblieben. | 

er Gehalt in Prozenten an Ju 

5 s aD 3 = Pr 5 0 Er. | E-,) 54 
z u b 1 in 2 

sE3| 88 = 2 Eds | a2 |KEE 288 
SEE 28.8.5 | 2881828 5°5 0 
EN a & 2 222 | zes 235 |E5$ 

is. Magma, arm | “I19) zumal Kan .. = Pi d-Kasen| Xtreme] 2,50—2,75 60-78 |12—20 = 0,5—4 | 0,5—4 |£% = 
Mittel: | 23,65 | 70 16 15 ı ja 

und Eisenoxyd | | 3 3 e1 

| zumal Natron 1 EB 
Mau ziel Extreme| 2,80—3,30| 4458 |12-%|  1,5—8 sn | 6-9 1887 

er Mittel 3,00 51 15 3,5 13 3 |E% und Eisenoxyd ’ a82 

 P- In Hyperit, Euphotid u. e. a. waltet Talkerde gegen Kalkerde 
vor, nimmt mehr Wasser auf und verdrängt oft auch einen Theil der 

Thon-Erde, wo sich dann Serpentine bilden, die meistens keine beträcht: 
lichen Massen darstellen und gleich jenen ersten nicht die Annahme einer 

besonderen Ursprungs-Quelle erbeischen. 

a. P " . | ab 7 I: 

> 5 S |ee&| & ls = |ZEN Te 
S IS |s |3 JaelE E |8 885 |E |@ 
2:1 8.15,18 |E8| 8 9 ,|8 1818 „18 z 

SFIRSISHIERIEHIEBEFIEZPEIET HI . Aus dem Kiesel-Magma 515 sızs282.3|® 185 salszls eu 
entstehende Felsarten. semascsi#S|jEe | |88|ı u |. 5E za | 

5 sieslsäl’el8 [25,2% Es eäls 

EEE SIE EEE 
5 |% ® [2 5 72:13 En 28% |% Ss 

= 2 | E EE8212 3/82: Kl 
. an | u 19 

Kieselerde . . 2... 1775 Ina 75,2|74,0 [70,6 68,1 68.0 165,5 164 
Alaunerde . . . . . . [17,5/15,5112.0114,1[13, 18.3 19,0 18,8 15 
Alkali (Kali u. Natron) . | 3,0) 3,8| 4,5] 7,8| 7, 6,4) 5,6| 9,3] 5 
Erd-Basen(Kalk-u.Talkerde)| — | 1,4| 0,5| 0,7| 2. 0,9) 1,1) 2,6] 2. 
Eisen- und Mangan-Oxyd. 7 1,2) 1,6 0,9| 1, 1,4| 4,5| 1,5|. 
Wasser und Flüchtiges . | — | 0,6) 4,5 3, 1-12 

| | AN 
Die Ursache der Verschiedenheit all’ der oben-genannten Felsarten | 

einander liegt demnach nicht in der Ungleichheit ihrer Elementar-Theile 

Ba 

* In einer späteren Note bemerkt der Vf., dass die Kieselerde-Abnahme allein nicht 4 

genüge, die Veränderungen in beiderlei Flüssigkeits-Schichten zu charakterisiren , Inc em 

die jüngeren Trachytg z. B. viel reicher an Kieselerde seyen, als die ihnen vorangehen- ' 

den 'Trappe, Melaphyre etc. Diese Veränderung sey nur bezeichnend, wenn man de 
Gesteine einer jeden der zwei Klassen unter sich vergleiche. -- vr „4 | 

N 
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oder ihrer Menge-Verhältnisse, sondern äusserer Bedingungen, als des 
Druckes, der Temperatur, ihres Erkaltungs-Ganges. — Die bedeutenden 

| Eisenoxydul-Massen in Form von Ausbruch-Gesteinen gehören in Italien 
wie am Ural und in Skandinavien der zweiten tieferen Quelle an und sind 

immer mit Augit- oder Hornblende-Gesteinen verbunden. In der oberen 
Schicht müssen die leichten und flüchtigen Stoffe, die Alkali-Metalle, Fluor, 

Bor vorzugsweise zu finden seyn, wie denn in der That die Fluorsilikat- 

und Borsilikat-Mineralien, Glimmer, Topas, Turmalin etc. besonders in 
den granitischen Gesteinen vorkommen. Ferner erkennt man, dass die 

aus der oberen Schicht abstamımenden Gesteinen in dem Grade, als sie 

dünner und älter wurde, eine Abnahme von Kieselerde, wie in der un- 

tern (Trachyte sind Kiesel-ärmer,, als Granite), Zunahme von Natron 

gegen Kali, Zunahme von Erd-Basen und Eisenoxyd wahrnehmen lassen, 

wohl in Folge einer Erschöpfung und häufigeren Vermengung derselben 

mit der unteren Schicht, so dass man annehmen darf, jene obere Schicht 

bilde nur noch eine dünne Haut oder sey nur noch fleckweise unter der 

starren Erd-Rinde vorhanden. Was aber den neueren Bildungen ein eige- 

nes Ansehen verleiht und ihrer Elementar-Zusammensetzung einen weiteren 

Spielraum sichert, das ist die zunehmende Mitwirkung von Gas- und 

Dämpfe-bildenden Bestandtheilen, in deren Folge die neueren Gesteine so 

oft ein Mandelstein-artiges, Schlacken- oder Bimsstein-ähnliches Aussehen 

erlangen und die Ausbruch-Öffnungen die Gestalt bleibender und regel- 

mässig konischer Krater-Berge annehmen. 

[Durocner erwähnt in dem von uns benützten Auszuge seiner Arbeit 

mit keiner Sylbe der Ergebnisse der weit umfassenden ‚Untersuchungen 
Bunsen’s (Jahrb. 1851, 837—884, insbesondere S. 843) und seiner Schüler 

Kserurr (Jahrb. 1854, 299-305, 1855, 467 ff.) u. A. Sollte er behaup- 

‚ten, dass er ihre doch theilweise von Französischen Journalen aufge- 

nommenen Arbeiten nicht gekannt habe, so müssen wir es freilich auf 

sein Wort glauben, obwohl er so eben eine ausführliche geognostische 

Beschreibung Skandinaviens veröffentlicht hat und also wenigstens Kar- 

rurr’s Arbeit kennen muss, wenn schon er freilich auch sie hier nicht 

nennt]. 

| 
N u 

| 

II. Mit der Natur jener zwei Schichten der Urgesteins-Flüssigkeit über- 
 einstimmend, bestand denn auch die erste Kruste der Erde aus Feldspath- 

und Kiesel-reichen Graniten, Euriten und ihren Abänderungen; während 

dagegen bis zur Jura-Zeit herab die basischen augitischen und Hornblende- 

Gesteine kaum 0,01 des Oberflächen-Raumes der Erde einnehmen und »ur 

als Zufälligkeiten erscheinen. Überall aber vom Mittelmeer an bis Skan- 

dinavien, wo der Vf. Ausbrüche der letzten zu beobachten Gelegenheit 

hatte, waren solche der ersten schon vorangegangen, durch welche sie 

dann, Gänge oder Stockwerke bildend, ihren Weg genommen haben. Die 

basischen Ausbrüche gehören also mit zu den Sekundär-Phänomenen der 
kieseligen. Als diese letzten in die Masse der auf ihnen rubenden Schichten- 

Reihe empordrangen, wurde auch das Gleichgewicht der tieferen basischen 

25 * 

u 
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Flüssigkeit im Erd-Innern gestört; ein Theil davon wurde weit emporge 
drängt, vermochte jedoch mit einem Theile der vorigen in diesem höh 

Niveau seinen flüssigen Zustand zu bewahren, bis später ein erwei 
Andrang expansiver Thätigkeit von unten auch diese Massen vollends 
emportrieb und somit zur Bildung einestheils der jüngeren Granit- ı 

Pegmatit-Gänge im Granit, anderntheils der Augit- und Hornblende-Ge 
steine Veranlassung gab. Auf diese mitunter {in verschiedenen Perioden 

wiederholten Ausbrüche folgten dann zuletzt die Gas- und Dampf-A 
strömungen, welchen die Quarz- und -Metall-Gänge, die heissen und Mi- 

neral-Quellen ihren Ursprung verdankten und noch verdanken, — Erst - 

von der zweiten Hälfte der Sekundär-Zeit au, als die obere Flüssigkeits- 

Schicht durch die immer weiter nach unten fortschreitende Erstarrung der 

Erd-Kruste schon fast vollständig erschöpft war, begann die untere von 
Zeit zu Zeit sich unmittelbar in mächtigeren Ausbrüchen zu erheben un 

ausgedehnte Trapp- und Basalt-Ergiessungen an der Oberfläche zu bilden. 
Aber auch noch in neuerer Zeit kommen, so wie in der älteren geschehen, 

diese basischen Ausbrüche gerne in Mitte der älteren zum Vorschein, wie 

die tertiären Basalte in Auvergne und am Rhein im Gebiete der Trachyt- 

Gesteine emporgestiegen und in Italien am Ätna und Vesuv die Au - 

brüche mit pyroxener Basis auf die älteren Trachyt-Gesteine und Ströme 

amphigener Laven aus gleicher Quelle fortwährend erfolgen. Jedoch*lie- 

fern die Vulkane Islands wie der Anden gewöhnlich trachytische Gesteine 

obwohl ärmer an Kieselerde und reicher als die Trachyte au Erd-Bas 

und Eisen, weil zweifelsohne die Kiesel-.reichere Schicht jetzt fast völlig 

erschöpft und, soweit sie schon erstarrt ist, in der hasischen wieder z 

schmelzen geneigt ist. So wird man sich also beschränken können, alle 

pyrrhogenen Gesteine in zwei Klassen zu scheiden und eine Gruppe 

Bastard-Gesteinen zwischen ibnen aufzunehmen. [Sollten denn in der 

beiderlei Flüssigkeiten so Haar-scharf im Innern der Erde von einander 

getrennt seyn, wie eine Öl- von der Wasser-Schicht, und nur bei tüchtigem 

Umrütteln des Gefässes einmal vorübergehend sich’ durcheinander mengen ?] 

29 
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In der III. Abtheilung gibt der Vf. die Analyse aller Feuer-Ge- 

steine nach seinen eignen und den Untersuchungen von Asıch, GMmE- 
Lın, Durrenoy, EseLmen, Detesse und CH. Devirte [weiss aber noch - 

immer niehts von Bunsss und Kyerurr!] und zieht daraus die allgemei- 
nen Ergebnisse. Die Kiesel-Gesteine begreifen zwei Familien, Granite 
und Trachyte. Die ersten reichen von der Ur- bis in die Sekundär-, die 
zweiten von der Tertiär- bis in die Jetzt-Zeit, sind also scharf geschie- ” 
den [?]. Vergleicht man die genannten Typen beider Gruppen als die 
mittlen Ausdrücke ihrer chemischen Zusammensetzung und zugleich die 

häufigsten Gesteins-Arten beiderseits miteinander, so sieht man die Kie- 
selsäure um 8—9, das Kali um 21 Hundertstel sich vermindern, während 

facht. Vergleicht man ferner die tertiären Trachyte mit den jetzigen 

Trachyt-Laven (z. B. die von Arso auf Ischia von 1301), so hat sich die 

Kieselerde inderZwischenzeit darin noch weiter vermindert, obwohl sie noch Y 

immer mehr als in den basischen Gesteinen beträgt, und das Natron hat N 
um mehr als 50 Hundertstel zugenommen. — Aus der unteren Eisen- und ” 

Kalk-reichen Flüssigkeits-Schicht sind zuerst die Diorite emporgestiegen 

schon in der frühesten geologischen Periode, um zu Ende der Sekundär- 

und in der Tertiär-Zeit ‘durch Pyroxen-Gesteine ersetzt zu werden, die 
der Hauptsache nach von dreifacher Art sind: Melaphyre, Basalte und 
Dolerite. Nimmt man von ihnen das Mittel, so erhält man als deren Aus- 

druck „die Pyroxen-Gesteine von mittler Zusammensetzung“, welche die 
Gesammtheit der „neueren basischen Felsarten“ vertreten im Gegensatze 
der Diorite, welche die „alten basischen Felsarten“ repräsenfiren, und die 

Vergleichung der Zahlen-Verhältnisse in ihrer Zusammensetzung zeigt die 

Veränderungen an, welche die Eisen- und Kalk-reichere Flüssigkeit von 

der Priwär- bis zur Tertiär-Zeit erfahren hat. Es haben sich demnach 

Kieselerde und Kali wesentlich vermindert, Natron und Kalkerde sehr ver- 

mehrt. Das Natron hat auch noch später zugenommen; denn die jetzigen 

Vulkane liefern dessen mehr als die tertiären. Dagegen scheint das Eisen. 

eher etwas abgenonımen zu haben. Aber die Eisenoxydul-Massen sind mit 

den Amphibol-Gesteinen verbunden, worauf der Kisen-Reichthum der Dio- 

rite zu beruhen scheint, während eine besondere Ursache solches einem 

Theil der jetzigen vulkanischen Produkte zu entziehen strebt, der Einfluss 

des Chlors, welcher das Eisen in Dampf-Form entführt. — In den sauern " 

Kali sehr merklich, während Kalkerde und Natron verhältnissmässig 

zunehmen. Demungeachtet bleiben beiderlei Felsarten unterschieden, und 

die Trachyt-Gesteine, welche dem tieferen Herde entstiegen, weichen 

durch die Gesammtheit ihrer Bestandtheile sogar von den ältesten Grani- 
ten viel weniger ab, als von den Dioriten oder jeder andern basischen 

Felsart. Die Bastard-Gesteine, welche aus der Berührungs-Gegend von 

beiderlei Flüssigkeits-Schichten emporgestiegen sind, bilden in chemischer 
Zusammensetzung wie in mineralogischem Charakter die Vermittler zwi- 

schen beiderlei Gesteins-Gruppen, obwohl sie sich den sauern etwas mehr \ 
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zu nähern scheinen. Die Abnahme von Kieselerde und Kali in den neue- 
ren Gesteinen der sauern wie in der basischen Gruppe scheint davon her- 

zurühren, dass diese Elemente sich ihrer minderen Dichte wegen mehr 
gegen den oberen Theil der Flüssigkeits-Schicht zusammengezogen hatten, 

während die Menge der Kalkerde nach unten zugenommen haben muss. 

Dass aber auch das Natron in beiderlei Gesteins-Gruppen und bis in die 

Jetztzeit so beträchtlich zunimmt, ganz ausser Beziehung mit der Verän- 

derung der Verhältnisse der übrigen Elemente, scheint nur durch den Zu- 

tritt von See-Wasser zu den Feuer-Gesteinen wenigstens während der 

letzten geologischen Perioden erklärt werden zu können. So sieht sich 

der Vf. mit Asıchn den Ansichten Davv’s zugeführt, ohne jedoch die An- 

nahme eines unoxydirten Zustandes der Alkali- und Erd-Metalle in der 

‚weiss-glühenden Schicht unter der Erd-Kruste für nöthig zu erachten, 

Die Mitwirkung des See-Wassers bei den vulkanischen Erscheinungen 

scheint ihm aus drei hauptsächlichen Thatsachen hervorzugehen: 1) aus 

der viel ausgesprocheneren Thätigkeit elastischer Flüssigkeiten bei den neue- 
ren Gesteins-Ausbrüchen; 2) aus der Natur dieser elastischen Flüssigkei- 

ten, unter welchen Wasser-Dampf, Hydrochlor-Säure und Chlor-Salze so 

häufig sind; 3) aus der beträchtlichen Zunahme des Natrons in den jün- 

gern und jüngsten Feuer-Gesteinen der kieselsauern wie der basischen 

Schicht; diese Verdrängung des Kalis durch Natron ist von einer Er- 
| ‚setzung des Fluors durch Chlor begleitet. Ferner weiss man durch En- 

RENBERG, dass viele vulkanische Erzeugnisse noch kennbare Organismen- 

Reste einschliessen, die also nur von aussen hinzugekommen seyn können, 

während die alten granitischen Massen ganz endogen sind. Der Hypv- 
‚Otbese vom Zutritte des Meer-Wassers zu den vulkanischen Herden stehen 

zwar gewisse Schwierigkeiten entgegen, die aber nicht unübersteiglich 

sind. Jedenfalls wuss man der Gesammtbeit der zusammen-treffenden Er- 

scheinungen Rechnung tragen. Auch ist endlich noch bekannt, dass die 

 Natron-Silikate sich leichter als die Kali-Silikate zersetzen, dass in Mine- 
- ral- wie in Meer-Wassern Natron das herrschende Alkali ist und somit 

zu einem beständigen Kreislauf bestimmt zu seyn scheint. Die einsickern- 

den Wasser entführen es aus den Gesteinen nach der Tiefe, von wo es 

durch Mineral-Quellen, in Dampf-Form und mit den Laven wieder zur 
Oberfläche gelangt. 

| 
} 

| 

Ä 
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C. Petrefakten - Kunde. 

Bor: Beyrichia-Arten im Silur-Gevölle Nord-Deutse 
lands (Zeitschr. d. d. geolog. Gesellsch. 1856, VIII, 321-324, Fg. 1-4), 
Der Vf. hat gefunden 

B. Buchana (Jones) B. Jonesi n. S. 322, f. 1,2 
B. tuberculata (Jones) B. spinulosa n. S. 323, f. 3 

“ B. Salterana (Jones) B. hians n. S. 323, f.4. 
B. Wilkensana (Jones) 

Die letzten in Gesellschaft von Patella antiquissima Hıs., Pentacrinus 

priscus Gr., Tentaculites ornatus SchLrn. und T. curvatus n. sp. 

C. E. v. Mercrein: Palaeodendrologikon Rossicum. Ver 

gleichende anatomisch-mikroskopische Untersuchungen fossiler Hölzer aus 

Russland, ein Beitrag zur vorweltlichen Flora (eine von d. k. Akad. 
Wissensch. zu St. Petersburg des zweiten Drmipow’schen Preises gewür- 
digte Schrift. 100 SS. gr. 4° und 20 Tfln. in fol., vom Vf. nach der Na un 

gezeichnet. St. Petersburg 1855, und bei Lroror.n Voss in Leipzig). 
Der Vf. war-in der günstigen Lage als Physiologe bei den Kaiserlichen 

botanischen Gärten zu St. Petersburg gründliche anatomische Studien über 

die Struktur der Holz-Arten und manchfaltiger Pflanzen-Familien ma ‚ben 

und diese nunmehr zur Untersuchung der fossilen Hölzer verwenden zu 

können, die sich in den Petersburger Sammlungen vorfinden. Man er- 

kennt denn auch in seinen Darstellungen überall die Resultate lang-jähriger 
mühsamer und fleissiger Forschungen, gestützt auf eine genaue und voll- 

ständige ‚Kenntniss der vorhandenen Vorarbeiten des In- und Aus-Landes, 

Sein Buch gliedert sich in folgender Weise. 2 
Einleitung: Werth anatomischer Untersuchungen lebender und Fo 

Pflanzen: S. 1; — über die Vereinigung fossiler Pflanzen-Arten zu Sip 

pen: S.4; — über den Bestand der fossilen Flora vorzüglich aus Holz- 

Gewächsen, S.5; — über die fossile Botanik [!] in Russland: S.6; — 

über die Untersuchung fossiler Hölzer: S. 10-16. — Dann des VPs. 
eigene Untersuchungen fossiler Hölzer in systematischer Ordnung: $. 175 

— Schluss-Bemerkung: S. 76; — Übersicht aller aus Russland bekannten 

fossilen Pflanzen : S.79; — Literatur-Verzeichniss dazu : S.83; — Erklärung 

der Abbildungen: S. 85—99. Die Anzahl der, mit 2 Ausnahmen, neuen 

fossilen Holz-Arten, welche in systematischer Reihenfolge beschrieben 

und abgebildet werden, ist 22; aber im Ganzen hat der Vf. zur besseren Be- 
gründung seiner Studien darüber gegen 50 fossile und gegen 70 lebende 
Holz-Arten z. Th. aus neuen Familien und z. Th. in seltenen Arten üı 
Betracht gezogen und grossentheils untersucht, so dass der Paläodendrologe 

auch über andere als diejenigen Holz-Arten, welchen die gegenwärtige 
Darstellung zunächst gilt, eine Menge seinen Forschungen nützlicher Be- 
obachtungen beisammen findet. Folgendes sind die fossilen Arten, welchen 
diese Schrift gewidmet ist, wo indessen bei einigen dje er der For e 
mation noch unsicher bleibt. 

— 
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4 |Formaton | S. Tf. Fg. Formation. | S. Tf. Fg, 

"7 ERAABI.. oBu DREETE T 
% RBORES FRON- Pinites Aleuticus n. 52 
- DOSAE. ta tertiär re Ai; 

lon A.EıcHw. ‚ee 
Anacardiacenae. f blue 

Rhoidium I112 permicus n. . » erm. (53 10 6-10 
_ Ungeri n.. . . | Grünsand |21 5 2.10 subtilis %. . . (Sibir.) 154 11 1-8 

Kutorgae n.. » perm.) 5. .- 
Celastrineae. Peuce Biarmica 

u Kute.(??EıcHw.) 
onyminium sı3 

_ Auerbachi n. . | Grünsand |23 31-1 Cupressineae. 

u Cupressinoxylon 
_ Cupuliferae, Thuioxylon Une. | . mw Tre 
p Retinoxylon ExnpL. . . . „ 172 . Quercinium er ide 
Rossicum n.. . tertiär_ |277 61-8 Kam hun R En 

var. monlanum tertiär |28 71-8 Eee. 1. tertiär  |58 13 1-6 

Sm Severzovin. . Grünsand |59 13 7-9 
Berta 5 achann erraticum n. . tertiäir |60 14 1-8 

_Betulinium 41-2 v. Teredinum tertiiär 61 15 1-7 
 Rossicum n.. - (Gerölle) |33 I5 1-1 Wolgicum n. . tertiär [63 16 1-8 
E x (Cupressinium) 

 CONIFERAE, 2 Sara M. . |Braunkohle 1 . . 
E. "2 (Thuinium) 
‚Abietineae. Kiprijanovi. . jurass, 69, % 

es (Taxodinium) 
d. jurass. |47 8 1-5 distichum n. . tertiär 64 19 1-6 

urassicus GöPp. jJurass. |48 86-10 (Sequoinium) | 
ehtanus m; %tertiär |50 91-8 Sequoianum », | ? 65 17 1-8 

Mosquensis n. . jurass. 61 10 1-5 Fritscheanum n. "Braunkohle 67 18 1-10 

Die Sippen sind meistens bereits von UNGER, ENDLICHER, GörPERT 
u. s. w. aufgestellt. Neu ist: Evonyminium(Cortex ignota). Ligni strata 

centrica angusta e cellulis prosenchymatosis porosis ad anni limitem 

assis, et vasis plerumgue raris solilariis anguslis vacuis poris rolun- 

v. striaeformibus horizontaliter dispositis composita. Cellulae ligni 

ırenchymatosae subnullae. Radii medullares creberrimi longi uniseriales 

). hinc et inde biseriales, e cellulis majoribus incrassalis punctatis con- 

fi li. Medulla parenchymalosa. Wie fleissig und reichlich der Vf. das 

hm zu Gebot stehende Material benützt habe, geht z. B. aus dem Um- 

ande hervor, dass er die Unterschiede seiner Evonyminium-Art von 6—8 
benden Spezies genau anzugeben in der Lage ist. Zu Quercinium hat 

° 10, zu Betulinium 7 lebende Arten verglichen und unterschieden, u. s. w. 

Seine Sippe Cupressinoxylon hat Görrerr nicht scharf begrenzt, ob- 

wohl die darin aufgenommenen Arten eine gewisse Familien-Ähnlichkeit 

haben. Nur die Rinde der Cupressineen, welche aber an den fossilen 

rn selten erhalten ist, bietet scharfe Charaktere dar, während die 

Struktur des Holzes grösseren Schwankungen und Übergängen in andere 

Koniferen-Familien unterliegt. M. legt grösseres (obwohl kein absolutes) 

Gewicht als Görrerr in ihre einfachen (aus nur einer Reihe übereinander 

steht der Zellen gebildeten) Harz-Behälter und charakterisirt die Unterabthei- 

| Er oder Sippen der Familien dann in folgender Weise. Cupressus(Cu- 
_ Pressinium). Jahres-Ringe deutlich, wenn auch nicht scharf markirt; Früh- 

lings- und Herbst-Holz desselben Jahres in den breiteren Ringen allmäh- 

lich ineinander übergehend, wenig gefärbt; Verdickung der Zellen-Wände 
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mittelmässig. Die Harz-Behälter durchweg einfach, nicht zahlreich, etwas 
häufiger in der Herbst-Zone gelegen. Wände der Holz-Zellen mit sehr 

deutlicher kreutzweiser Spiral-Streifung; ihre Tüpfel häufiger ein- als zwei- 

reihig, ihr innerer Porus gewöhnlich queer-elliptisch. Mark-Strahlen häufig 

3-—9-, selten bis 1- und 15-reihig, mit Tüpfeln auf allen Wänden, sel» 

tener mit Harz angefüllt. — Thuja (Thuinium) ist dem Cupressus aus- 

serordentlich ähnlich; doch die Spiral-Streifung der Membranen schwä- 
cher oder fehlend; die Tüpfel (bis in die Wurzel) in einfachen oder nur 

hin und wieder zweifachen Reihen, ihr Porus rundlich; die Mark- Strahlen | 

meist aus 2—-6,7höehstens 12 Zellen-Reihen. — Juniperus (Junipe- 

rinium) hat meist schärfere unregelmässigere und schmälere Jahres- 
Ringe als die 2 vorigen; das Holz verschieden gefärbt; Harz in ein 

fachen Harz-Behältern und in Mark-Strahlen reichlich vorhanden; die 

Tüpfel fast ohne Ausnahme 'einreihig, jedoch auf allen Wänden vorhan- 

den. Mark-Strahlen häufiger als bei Cupressus, meist 1-—10-, selten 

bis 20-reihig; Verholzung namentlich in der Herbst-Zone bedeutend, — 

Taxodium (Taxodinium) hat minder deutliche aber meist breitere 

Jahres-Ringe als die drei vorigen, ein farbloses Holz und nur mässi 
dickwandige Zellen; die Mark-Strahlen sind. ziemlich häufig, aus I— 

Zellen-Reihen zusammengesetzt; einfache Harz-Behälter in der ganze 

Jahres-Schicht vertheilt, vorzüglich aber im Herbst-Holze, zuweilen reg 

mässig gestellt; Stärkmehl-Körner reichlicher als in anderen Koniferen 

in ihm, wie auch besonders in den Mark-Strahlen. — Sequoia (Sequoi- 
nium) zeichnet sich durch gigantisches Wachsthum in Höhe .und Umfang 

aus und erreicht ein hohes Alter, Die breiteren (!/,— zınm) Jahres-Ringe 

ausserordentlich scharf; das Holz rothbraun und Harz-reich; Frühlings* 

und Herbst-Holz scharf geschieden ; erstes aus weiten dünn-wandigen, 

letztes aus verhältnissmässig wenigeren schmalen und sehr dick-wandigen 

Zellen zusammengesetzt. Einfache Harz-Behälter mit roth-braunem Harze | 

sehr häufig, vorzüglich in der Herbst-Zone. Tüpfel in 1-3, selten 4, | 

regelmässigen Reihen, rund, verhältnissmässig gross. Mark-Strahlen häufig, 

aus 1-35, meist 3—25 Zellen bestehend; Zellen-Wände überall wit klei- ! 

nen Tüpfeln besetzt. Stärkmehl und Harz in den Zellen der Mark-Strahlen \ 

wie der Harz-Behälter vorhanden. — Übrigens macht der Vf. noch wie- ! 

derholt aufmerksam auf die wichtigen Unterschiede, welche oft in der 

Struktur der frühesten und spätesten Jahres-Ringe eines einzelnen Stam- | 
mes oder Holzes stattfinden können. ' (url 

Blätter-Reste von Dikotyledonen sind bis jetzt nur sehr wenige in | 

Russland bekannt geworden (S. 38-40). Sie sind auf den Kreide. oder | 

Tertiär-Sandstein von Kamischin im Gouvt. Saratow und von’ Kursk be- | 

schränkt, aus welchem Kırkısanow schon so viele Reste gesammelt hat, 

Eıcuwatn führt die von erstem Orte als Quercus Kamischinensis und Qu. ( 

magnoliaefolia, die.von letztem als Credneria unparlain, Cr. venulosa und 

Cr. spathulata auf. - ad 

Das S..79 u. ff. mitgetheilte AR teinies der ‚bis jetzt. in ganz | 
Russland bekannt gewordenen fossilen Pflanzen umfasst nahezu 300 Arten, ı 
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‚die sich zwischen Silur- und Devon-Gebirge, Kohlen-Formation, Permi- 
$chem , Jura- und Kreide-Gebirge und Tertiär-Schichten vertheilen. | 
-- Indem wir so zu berichten und in unser Jahrbuch einzuschreiben 

versuchen, in welchen Beziehungen die Wissenschaft vorzugsweise durch 

‚dieses Werk gefördert werde und was sie ihm Neues verdanke, glau- 

ben wir  einestheils, dass alle Paläontologen und insbesondere Paläo- 

phytologen, welche sich nothwendig zur Quelle selbst wenden müs- 
sen, eine sehr reichliche und vielfältige Belehrung aus ihr schöpfen wer- 

den, wie anderntbeils dieses Heft, welches von der k. k. Akademie be- 

reits durch den Demipow’schen Preis ausgezeichnet worden, in uns die 

Überzeugung erweckt, dass eine Arbeit über die gesammte Paläophy- 

tologie Russlands , zu deren Veröffentlichung sich der Vf. anschickt, 

nicht wohl in bessere Hände gelegt werden könne und bei hinreichend 

günstiger Aufnahme wohl bald weiter fortschreiten und uns, nach dem 

oben-stehenden Verzeichnisse und den Andeutungen des Vfs. zu schliessen, 
nn Mittheilungen zur genaueren Kenntniss der einstigen Flora 

eines ausgedehnten Theiles der Erd-Oberfläche gewähren dürfte. 
Was die Abbildungen über den anatomischen Bau dieser Hölzer be- 

rifft, so sind sie vom Vf. selbst bei 60—300facher Vergrösserung ausge- 
führt worden und in hohem Grade belehrend, wenn auch ihre Zusam- 

menstellung in dem Riesen-Formate des vorliegenden Atlasses unbequem, 

Im sich wohl auf ein gleiches Format mit dem Texte hätte reduziren 
en,-wo man im Stande gewesen wäre alle auf dem Arbeits-Tische 

liegenden Bilder mit Ruhe und Musse zu betrachten, ohne für jedes ein- 

elne vom Stuhle aufzustehen und sich über den Tisch zu legen. — Wie 
wir ersehen, hat die Leor. Voss’sche Buchhandlung in Leipzig das Werk 

vorräthig. 

I 
7 W. Tuomson: einige Acidaspis-Arten aus untren Silur- 

Schichten in Süd-Schottland (Ann. Magaz. nathist. 1857, b, XIX, 

Der Vf. hat drei neue Arten, A. Lalage, A. hystrix und A. 

unica, in den unter-silurischen Flagstones mit Graptolithen und Orthoce- 

ratiten von Pinwhapple Glen und die A. callipareos n. in dem darauf 
‚ zuhenden Sandsteine von Mullock Hill in Ayrshire gefunden. 
an 

IE 
3 

= d. W. Sarter: über zwei silurische Acidaspis-Arten aus 
 Shropshire (a.:a. O. 187). Es, sind Acidaspis ornata nov. c. fig. 

‚ aus dem untren Ludlow-rock und A. Caractaci aus dem Caradoc- oder 
 Bala-Sandstein von Grein 2 

“rn 

J. B, P. Dennis: Vogel-Knochen in dem Stonesfielder 

u 

| 
} 
| tiefer aus ihrer mikroskopischen Struktur nachgewiesen 

:oskop. Journ. 1857, V, 63—77, pl. 6). Ein Knochen-Stück, das sich 
allenfalls auf den Humerus eines Reihers zurückführen liesse, zeigt unter 
dem Mikroskop alle charakteristischen Einzelnheiten der Vogel-Knochen.. 

| 
| 

| 
| 



366 

A. Wacner: Charakteristik neuer Arten von Knorpel 
Fischen aus den lithographischen Schiefern der Umgegend 
von Solenhofen (Gelehrte Anzeig. der Bayerischen Akad. d. Wissen- 
schaft. 1857, März 23, Bulletin, S. 288—293). Sie rühren aus der für die 

Münchner Museen angekauften Higerrein’schen Petrefakten- Sammlung her 
und sollen später ausführlicher beschrieben und abgebildet werden, Es 
sind viele ganze Skelette darunter. ch 

1. Chimaera (lschyodon) Quenstedtin., S. 288, schon in Quen- 

stepr’s Handb. d. Petrefakten-Kunde S. 185 ist dieses 6’ lange Exemplar 
mit einem 11°‘ (9%, ‘‘J langen Stachel in der Rücken-Flosse erwähnt, des- 

sen Spitze jedoch noch abgebrochen ist. Der ganze Umriss des Thieres 
ist erhalten, dieses selbst aber nicht in allen Theilen ‚ganz deutlich, 

1. Rücken-Flosse beginnt gleich hinter dem langen Kopfe, die 2. ist eben 
so lang gestreckt, und der Schwanz endigt in einen langen dünnen pr 
Der untre Zahn ist im Umriss dem von Ch, Townsendi Ae. t. 40, f. 

ähnlich, aber am Vorderrande noch höher; der vordre der zwei obern 

Zähne gleicht einem halbirten Hufe, indem sein vordrer langer Rand in 
gerader Linie verläuft, der kürzre hintre ziemlich dieselbe Richtung be- 
hält, aber bald in den unteren übergeht, der schief Bogen-förmig g 

den vorderen hinzieht. Er ist 1,‘ breit und mag über 2’ lang gewe- 
sen seyn; er ist fein in die Länge gerieft und gegen den Hint 

seicht ausgefurcht. Der hiufre Oberzahn geht vorn in eine zn 
aus und ist von dem vorigen durch einen schmalen Zwischenraum 
trennt. Der 9,“ lange Rücken-Stachel ist unten bis 9, oben bis 54 

breit, der ganzen Länge nach fein gefurcht und am Hinterrand 2", weit 

von der Bruch-Stelle abwärts niit kurzen Zähnen versehen, deren Spitzen 
abwärts gerichtet sind, 

2. Cestracion falcifer n., S. 290 (vergl. Quensr. a. a. 0. S. 0) 
Ebenfalls der erste, fast vollständige fossile Repräsentant seiner Sippe, 

da nur das Hinterende, 1°‘ hinter dem Anfang der Schwanz-Flosse, abge- 
brochen ist. Kopf kurz und stumpf wie bei der lebenden Art; das Ge 
biss wie bei dieser mit kleinen spitzen Zähnen in der Mitte; dagegen i 

den Seiten mit solchen wie die von Acrodus. Jede der zwei Rücken-Flo; 

mit einem gewaltigen gekrümmten Stachel bewaffnet; der vordre 

Bauch-Flosse unter der 1. Rücken-Flosse. Die After-Flosse scheint die glei 

Stellung wie bei dem lebenden C. Philippii eingenommen zu haben. pe 

Länge beträgt noch 13"/,'’, so dass das ganze Thier 17° gehabt haben 

mag. Die Art unterscheidet sich von der lebenden durch die 2 „zZ 
gen gekrümmten Rücken-Stacheln und durch die bis über die Bauch- 
zurückgeschobene Rücken-Flosse. Ze: 

3. Palaeosceyllium formosum n., S. 291, im Umriss, Flossen, 

und Wirbel- Säule erhalten; der Kopf jedoch bloss aus einem tiefen Ein- 
druck zu erkennen, gestreckt, stumpf-spitzig. Der Fisch gehört in 

Familie der Scyllien mit 2 Rücken-Flossen und 1 After-Flosse, wo r 
1. Rücken-Flosse über der Bauch-Flosse steht, und nähert sich in der Flos- 

sen-Stellung der Sippe Ginglymostoma am meisten, wo die 2, Bü 
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Flosse über den Anfang der After-Flosse kommt. Dagegen unterscheidet 

er sich' von dieser Sippe sogleich durch die kurze und breite Form der 
_Bauch-Flosse so wie dadurch, dass die Bauch- und After-Flosse nicht 

mit dem Anfange, sondern mehr unter der Mitte der ihnen gegenüber- 

‚stehenden Rücken-Flossen beginnen. Länge 1"/2'. 
- 4. Thaumas (Squatina) alifer Münsr. Der ganzen Länge nach 

Baniten. Die vom Kopfe herrührenden Eindrücke bestätigen,, dass hier 

gerklich eine Squatina und nicht (wie Pıcrer meinte) eine Spathobatis 
vorliege. Auch zeigt sich, dass an Münsters Exemplar (wie schon Fraas 

und v. Mexrer nachgewiesen) der Brust-Gürtel aus seiner Lage gerissen 
war. Länge 1'/,'. 

& 5. Thaumas speciosus Mrr, Ein vollständiges Exemplar mit der 
‚Gegen-Platte. 

6. Spathobatis mirabilis Wacn. Vortrefllich erhalten, fast 4'/,‘ 
lang, also nochmals so gross als die grössten Exemplare von Sp. Buge- 

 siacus TuiorL. 

F Ben 
 J). Leipvy: Beschreibung einiger Fisch-Reste aus der de- 

vonischen Kohlen-Formation der Vereinten Staaten (Journ. 

lcad, nat. sc. Philad. 1856, b, III, 159—165, pl. 15—16). Es sind 

> 1. Edestus vorax L. n. 9. 159, Tf. 15, Fg. 1—4. Der Oberkiefer 

in >>förmige Abschnitte getheilt, die vorn einen gerundeten Winkel 

ilden und hinten ausgehöhlt sind, um die Spitze von der spitzen Hälfte 
nächsten Abschnittes aufzunehmen (der sich bis zur halben Länge ° 

über her legte). ‘Auf dem unteren unbedeckt bleibenden Theile des 

es stehen die Zähne, einer auf jedem Abschnitt, damit ohne Wur- 

zel so zusammengewachsen, dass das blosse Auge selbst in der inneren 

(Dentin-) Struktur von Zahn und Knochen keinen Unterschied erkennt; 

loch die Zahn-Kronen mit Schmelz bedeckt, gläuzend und einiger Maas- 

einer Carcharias-Krone ähnlich. 

Dieser Überrest eines Riesen-Fisches, von L. zuerst in den Procee- 

dings der Akademie VII, 414 beschrieben, ist schwarz und hat das An- 

n eines Kohlen-Fossils, da Kohle noch in deu Vertiefungen seiner 

ee sitzt, und soll von Frozen. rock am Arkansas-Flusse 20 Engl. 

Meil. unterhalb Fort-Gibson im Indiana-Territorium stammen. Das sym- 

 metrische Stück, wie es scheint, der Mitie des Kopfes vor den Augen ent- 

sprechend, vorn und hinten abgebrochen, misst 6°,in die Länge und 3° 

vom Zahn-Rand an in die Höhe; der Zahn-Rand selbst hat 1%, — ?/,' 
Breite; die Grundfläche ist der Länge noch etwas konkav. Man könnte 

dieses Stück auch für einen Unterkiefer-Theil halten, wenn nicht die seg- 

‚mentirte Beschaffenheit bis jetzt bloss an Oberkiefern von Fischen vor- 

- gekommen wäre (Lepidosteus; Dendrodus im Old-.red). Der Theil jedes 

_ Segmentes, welcher vom folgenden unbedeckt bleibt, sieht selbst wie ein 

breit-schenkeliges pP oder > aus; und mitten am Vorderrand eines jeden 
Theils ist ein ovales Loch, wohl eine Fortsetzung des Zahn-Kanals, Der 

Länge nach besteht das Fragment nur aus 2 vollständigen und aus 2 un- 

—— 
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vollständigen Segmenten, welche vorn und hinten liegen, und zeigt ebef 

so am Zahn-Rande auch nur 2 vollständige Zähne und Bruchstücke noch“ 

von einem vordern und hintern. Diese Zähne sind von der Seite gesehen 

schief dreieckig; der hintere Rand fast senkrecht und etwas konkav, der 
vordre schief ansteigend und wenig konvex; das Ende spitz; die äussre 

und die innere Seiten-Fläche, beide in gleichem Grade, von vorn nach hin- 

ten gewölbt; der Basal-Rand vorn mit einem Läppchen sich etwas über 
den Kiefer-Rand, worauf er sitzt, ausbreitend; die 2 freien Ränder schnei- 

dig mit 16—22 groben rundlichen Kerben (wie bei Carcharias); die ganze 

Länge eines Zahnes ist 1%,,‘‘ Engl., die Höhe wohl 2°, die Dicke + 
die Kerben sind bis 2° breit. Bei’m ersten Blick glaubt man Carcharo- 

don-Zähne vor sich zu haben, aber ihre gleichmässig gewölbten Seiten, , 

ihre mangelnden Wurzeln, die knöchernen Kinnladen, die einfache Zahn- - 
Reihe entfernen diese Reste weit von der Plagiostomen-Ordnung. 

2. Oracanthus vetustus L. n. sp. 161, Tf. 16, Fg. 1-2, eine | 

Ichthyodorulithen-Art, schwarz, nach den dabei befindlichen Krinoiden- 

Resten zu schliessen aus Kohlen-Kalkstein und zwar aus dem Missouri- 

Territorium. Der riesige Stachel ist von beiden Seiten flach, fast gleich- 
schenkelig dreieckig, der vordere Rand etwas konvex, der hintre etwas kon- 

kav, trotz der abgebrochenen Spitze noch 5 hoch, am Grunde 2?/,‘' lang und | 
bis 8° breit; — er ist aber auch etwas nach einer Seite gekrümmt, und beide | 

Seiten-Flächen sind nicht ganz gleich gebildet; jedoch sind beide Fläch 
so wie die Hinterseite mit zahlreichen Höckern bedeckt (über 300 jeder 

" seits), zwischen welchen die Oberfläche etwas gestreift ist. Diese Höcke 

bilden unvollkommen" Wellen- förmige Reihen, welche auf der linken 

etwas deutlicher in die Länge, auf der rechten deutlicher nach der Höhe 
hervortreten; auch auf der stumpfen Hinterfläche gehen einige von unten | 

nach oben. Mi, 
3. Petalodus (Ow.) Alleghaniensis L. 161, Tf. 16, Fg. 4-6 

(Sicarius extinetus L. in Proceed. VII, 414). Ein Zahn gefunden in einem 

Kohlen-Lager führenden Kalkstein in den Alleghany-Bergen unfern Holli- 

daysburg in Blair-Co., Pa. Die unvollständige Krone hat 14‘ Breite, 
9—11"/,‘ Höhe und 4"/,'"—7'" Länge. Eine nähere Beschreibung u | 
kaum ansprechen. HR, 

4. Holoptychius (Ac.) Ameriecanus L 162, Tf. 16, Fg. 9-1, 

Tf. 17, Fg. 1—4; H. nobilissimus (Ac.) Harz Geol. New-York IV, 281, 

Fg. 130). Diese Reste bestehen in Schuppen-Stücken, Schädel-Knochen 
und Zähnen, meist in einem sehr zerreiblichen Zustande, und stam 

aus dem Old-red-Sandstone von Tioga-Co. Vielleicht gehören sie 2 v 

schiedenen Arten an. Hinsichtlich der Beschreibung verweisen wir - 

das an. Zn 
. Stenacanthus nitidusL. n. g. sp. 164, Tf. 16, Fg. 7, Br 

pn Acad. Phil. VIII, 11). Sippe und Art beruhen auf einem Flossen- 
Stachel ebenfalls aus dem Old-red-Sandstone der Tioga-Co., Pa. Erste 

charakterisirt L. in folgenden Worten „Rücken-Stachel lang schwal gerade 

zusammengedrückt Kegel-förmig hohl längs-streifig, längs der Hinter-Seite 
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[Pbeiderseits] mit einer randlichen Reihe schiefer Zähnchen besetzt“. Diese 
Zähnchen sind dreieckig, schief rück- und ab-wärts gerichtet, 7 auf die 

Länge eines halben Zolls gehend. Obwobl die Spitze abgebrochen, hat 
der Stachel noch 2%/,‘° Länge und an seinem Grunde ",'' Dicke. 

6. Apedodus priscus L. n. g., sp. 164, Tf. 17, Ng. 5—7. Ein 

Deckelbein und ein Zahn aus dem Old-red von Columbia Co., Pa., sind 
Alles, was man, davon hat. „Opercular-Bein dick, bedeckt mit hartem 

fein-gekörneltem Schmelz. Zahn gross, zusammengedrückt Kegel-förmig 

mit schneidigem Rand vorn und hinten, an der Basis senkrecht gefurcht.“ 

Die Zahn-Krone ist 7‘ hoch und etwas gekrümmt, am Grunde 4'/,‘ lang 

und 2"/,' breit, anscheinend solid und mit dünnem Schmelz bedeckt. 

Die äussre und die innre Seiten-Fläche desselben sind einander fast gleich; 
der wagrechte Durchschnitt ist elliptisch, vorn und hinten mit vorspringen- 

der Ecke der abgesetzten Schneide, die ungezähnelt ist; beide Seiten auf 
ihrer untren Hälfte gefurcht, wie an den Zähnen von Lepidosteus und 

Holoptychius. 

u, Yag Minen Sl 

R. J. Garnen: über einige Kreide-Gesteine bei Port Natal, 

tFossil-Resten beschrieben vonH. Baırx (Geolog. Quart. Journ. 
55, XI, 453-465, 1.11—13), Schon 1824 entdeckte H. F, Frnn die Ver- 

inerungen-führenden Schichten am Umtafuma-river. Drei Meilen süd- 

lieh davon hat das Meer Aushöhlungen in die Küsten-Ränder gemacht 

300 Yards lang, welche dem Capt. Garpen, der sie 1851 wit Fynn be- 
juchte, eine reiche Ausbeute an Fossil-Resten gaben, Zu unterst sieht 

man ein hartes Gestein mit Geschieben; darüber einen bräunlich-rothen 
Sandstein in allen Richtungen mit weissen Adern durchzogen, die nichts 

anders als die Bruch-Flächen kolossaler Inoceramen sind; diese Schaalen 

ıd jedoch so dünn und zerbrechlich, dass man sie nicht ganz aus dem 

u: nehmen kann; sie scheinen bis 3°-Länge und 1!/,‘‘ Dicke zu 

erreichen. Beide Gesteins-Arten wechsellagern dana bis zu 18° Höhe, 
Darauf folgen harte blaulich-schwarze braune und grünliche Thon- und 
Sand-Schichten. In all’ diesen Thon-Schichten kommen Schaalen von 

Ammoniten in verschiedenen Höhen vor. Bei niedrem Wasser sieht man 

fossile Baumstämme. Dieselbe Formation scheint bis zum Umtata-Flusse 

‚fortzusetzen, wo nach Frnn versteinerte Schildkröten vorzukommen schei- 

nen. — Nach E, Forges und BaıLy würden die fossilen Reste am meisten 

denen der Craye chlorit&e entsprechen. Es sind 
%# S, Tf. Fg. S. Tf. Fg. 
. Ammonites Turritella Renauxana 020. . . 458 —— 

. d(Cristati) Soutoni n. . . 455 II1 Scalaria ornatan.. . . » 4591772 

Bi, . Stangeri n. . x —— 2 Chemnitzia Southerlandi vo. . 459 125 

» (Ciypeiformes) Umbulazin. 4556 —4 Volutarigidan. » 00. 49124 

„ (Laevigati) Gardnin. » — — 3 Natica multistriatan. » » » .„ 459 128 
Baeulites suleatus %.. . . . . 457 — 5 Cardium denticulatum n. . . . 460134 
Solarium pulchellum #. . . . 457123 Arca Umzambaniensis ».. . . 460 131 

itella Bonei n. » s » . . 45812 7 » Natalensisn. .. » 460 13 2 

»„ Meadein. . . .» .. 458126 Trigonia elegans m». » « » 41133 

Jahrgang 1857. 24 
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le on 8. Tf. Fg. ı | S. Tf, Fg, 
Inoceramus expansus n. ...462,13 5 : Poromya sp.?. .. su... 482 ur: 

Pecten quinquecostatus Sow. 462 — — Lucina sp. N - 

» sp. (af. P. virgatus). 462? — — Hemiaster Forbesi a 4321 
Ostrea sp. 462 — — Corax fast wie C, inceisus von! “ Wu 
Teredina sp. @ T. autenautae 462 — — ‚ Pondicheny » 22.2... 48—- 
Corbula sp. 462 — — Chelonia, fragmenta’ . . > 464 - a 

Es 2 im nn 35 Arten Mollusken, worunter 30 neu und nu ; 

mit Europäischen identisch sind, der Pecten und die der chloritisch 

Kreide angehörige Turritella Renauxana. 

der Se. Dupinana aus dem Gault sehr ähnlich. 

A. Gaupry u. LaRrTErt: 

321). 

Hylobates ist; 

Paläontologische Nachforschunge 

zu Pikermi in Attiecu (Compt. rend. 1856, XLIII, 271-274, 318- 
Die beiden Paläontologen, von der Akademie nach Athen gesende 

um die Fundstelle zu Pikermi auszubeuten, haben von da einige Tause 
Knochen mitgebracht [vg]. Jahrb. S. 234]. 

Semuopithbecus Pentelicus S. 271. 

der-Schädel, 2 Kinnladen, viele andre Knochen ‚zeigen, dass diese Art e 

ächter Semnopithecus und keine Mittel-Form zwischen dieser Sippe u 
daher die Bildung einer neuen Sippe Mesopithec 

nicht nöthig scheint. Ebenso sind S. Pentelicus und S. major Wacn. ı 

Die Scalaria ist wenigsten 

PR 
— . m 

Dabei | ao 

Ein ganzer Schädel, ı vo 

weiter unter sich verschieden, als Diess wohl auch bei beiden Geschl lec 

tern einer lebenden Affen-Art vorkommt. zZ 

Macrotherium Pentelicum S$. 272. Viele Reste. Das Geb 
Das Thier war am Vordertheil von der Höhe 

grössten Elephanten; die beständig eingebogenen Zehen mit mächtig 

Krallen versehen machten es zum Graben geschickt; das Vorderarm- 

lenke gestattete keine Drehung desselben, indem die beiden Knochen ı 

einander verwachsen und gegen das Oberarm-Bein gedrückt Te 

Untersuchung der Finger führte zum Ergebniss, dass dieser Thier-Koloss 

deren hauptsächlich bediente, um damit zu klettern und sich an deez 

zeigt auf Baum-Kost. 

men aufzuhängen. 

Thalassictis robusta Norpm.: hat die 

Lücken-Zähne der Hyäne und die 

Malm-Zähne der Viverrinen. 

Viverra d’Orbignyi G.etL., S. 273. 

Felis gigantea Wenr, 
Machaerodus leoninus Wenr. u. Roru, 

Dinotherium. 

Mastodon Pentelicus G.etL., S. 273. 
Rhinoceros pachygnathus.Wenr. 

Rhinoceros Schleyermacheri Kaur. 

Hystrix primigenia G.etL., S. 273. 

Beruht auf Resten, welche Wıcner 
und Rorn Castor und Lamprodon 

zugeschrieben hatten (vgl. S. 234). 

= 

Sus ? Erymanthius Wonk. 

Hipparion gracile Kaur [Pl 
Antilope Lindermayeri Rom. 

Antilope speciosa W.etR. u 

Antilope brevicornis W.etB. 

Capra? Amalthea W.R. eine Antilo) 
Camelopardalis Duvernoyi G.etL. 

274, grösser als die lebende. | 

Camelopardalis Attica G. etL., S.2 

kleiner als vorige. ‚7 | 

Einige Gallinaceen. | 

Keine Reptilien. z | 4 
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Diese Attische Fauna entspricht der von Cucuron (Vaueluse) am 

meisten, welche zwischen der Mollasse und den Subapenninen-Mergeln 

liegt. Ein Theil dieser Thiere setzt ausgedehnte Ebenen mit reicher Ve- 

getation voraus, Es müssen also bedeutende Niveau-Veränderungen statt- 

gefunden haben. Das Laud war anfangs vom Meere bedeckt; nachdem 

Hippuriten-reiche Schichten sich abgelagert, erhob sich der Meeres-Grund 

über das Wasser; obwohl die meisten Gebirgs-Keiten dem Viso-Systeme 

anzugehören scheinen} so entspricht ihre Richtung doch wesentlich dem 
des Vercors; sie streichen aus N; 20° O. in S. 20° W. (ELız pe Beaumonr 

hatte 49° 9° dafür berechnet). — Lange Zeit nachher erfolgten die He- 
‚bungen in der Richtung des Pyrenäischen Systems von N. 59°—60° W. 

mach S. 59°- 60° O., was nur 1° von Beaumonr’s Rechnung differirt, einen 

fast rechten Winkel zur ersten Hebung bildet, und diese Kreutzung ist es 

welche das hauptsächliche Ansehen des heutigen Griechenlands, die Form 
und Richtung seiner Berg-Ketten, Küsten, Golfe, Inseln bedingt. Der Pen- 

telicon, Euböa u. s. w. erschienen in dessen Folge. Zwischen den neu 

entstandenen Berg-Ketten blieben Thäler zurück, die Ebene von Euböa mit 

‚dem Kanale von Ägripos, die Ebene von Theben mit dem Copais-See, 
die Ägina- Korinthische Ebene. Der ganze Zwischenraum zwischen Griechen- 
land und Kleinasien war zweifelsohne eine weite trockne Fläche; denn 

in ganz Alttica und auf allen Griechischen Inseln hat man bis jetzt keine 

mittel-tertiäre Schicht meerischen Ursprungs entdeckt. — Aus der mittel- 

tertiären Zeit stammen die Lignite, welche auf eine reiche Vegetation 

schliessen lassen, und eben so weisen die aufgefundenen Süsswasser-Fische 

und Mollusken auf ein viel höheres als ober-tertiäres Alter hin. Damals 

lebten auch die oben erwähnten Thiere. — In der subapenninischen Pe- 

riode scheint eine vom Eurymanthischen Systeme abhängige Schwankung 

aus WSW. naclı ONO., welche schon von den Mitgliedern der Griechi- 

schen Kommission angedeutet worden, ein allgemeines Einsinken Griechen- 

lands nach S, hin bewirkt zu haben. Ein grosser Theil der Landtbier- 
Fauna ging ganz dabei zu Grunde; doch viele Thiere müssen nach den 

Höhen geflüchtet und dort (am Pentelikon u. s. w.) zusammengedrängt 

allmählich zu Grunde gegangen seyn; ihre Gebeine wurden durch Regen- 

Wasser allmählich in die Schlucht von Pikermi zusammen gespühlt. “ Daher 

die Zertheilung der Skelette in die einzelnen Knochen; daher das Geröll- 
artige Ansehen der sie einschliessenden Gebirgsart. — Ein weiteres Sin- 

ken des Bodens brachte einige Süsswasser-Bildungen dieser subapennini- 

schen Zeit unter den Meeres-Spiegel. Endlich hob sich Griechenland wie- 

der etwas und trng die subapenninischen Bildungen mit sich empor, welche 

es jetzt wie ein Kranz umlagern, und der Isthmus von Korinth stieg zwi- 

schen dem Peloponnes und der Hellas auf. 

nn 

Ep. Pierre: über dieFlügel-Schneekenim Gross-Oolithder 
Aisne-, Ardennen- und Mosel-Departemente (Bull. geol. 1855 — 

56, 5, X11I, 85—102, Tf. 2—5). Die Sippen Strombus, Pteroceras, Ro- 

24 * 
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stellaria und Chenopus laufen so in einander, dass es schwer ist sie abzu- 
grenzen; sie sind von mittler Grösse oder klein und selbst mikroskopisch, 

Chenopus hat ein ganz abweichend gebildetes Thier; aber die Schaale 
zuweilen kaum mit Sicherheit zu erkennen, da die Charaktere sehr var | 

iren. Schwerer sind Rostellaria und Pterocera zu unterscheiden. Im All- 

gemeinen jedoch erkennt man sie an folgenden Merkmalen. 0 
v $ k 

Pterocera. 

meistens kurz, glatt oder gestreiliäl 
der letzte Umgang immer gekielt oder 

mit starken Queer-Rippen; Kielun 

Rippen oft gegabelt und in ge- 

trennte oder verbundene Zacken aus- 

laufend. 

Flügel-Rand: glatt, ganz, dick .'gefranst und schneidig (Diess 

und die Kiele das Haupt-Merkmal). 
Kanal: gerade und dünn . . . .‚lang und zurückgekrümmt. 

Ausschnitt: zwischen Flügel und Ka- durch eine Bucht ersetzt oder durch” 

nal vorhanden. | . einen Einschnitt des Flügels vertre- 

ten, wie zwischen den übrigen Zacken, 

Spindel: schwielig . » „ » . .|glatt und ohne Schwiele, ' 

Zacken: eben . - » «Here Rinnen-artig. a 
Die Bildung des Flügels pers: ge- Die Bildung des Flügels wiederholt 

wöhnlich das Wachsthum der |sich 2—3 mal und öfter. 
Schaale ab. | . ‚Ä 

Dazu kommt nun noch das Genus Eustoma, welches der Vf. schon 

1854 angezeigt hat. Es hat die verlängerte Form, die Verzierungen des 
Gewindes und die Dicke des glatten und ungetheilten Flügels des ersten; 
ebenso ist der Flügel hinten mit einem kleinen Kanale versehen und der 
vordre Kanal ist fast gerade. Aber der Ausschnitt an der Basis fehlt fast 
gänzlich, wie bei dem zweiten. Dabei ist die Form des Mundes rundek! 
als an beiden; auf dem Gewinde steht ein zweiter Flügel dem ersten ge- 

genüber, und beide Flügel verlängern sich bis zum Ende des Kanals, 

durch’ das Thier im Kanal wie zwischen zwei Mauern eingeschlossen wird. 

Auf der Grenze von Rostellaria und Pterocera steht Pt. camelus m. 
sp. und Pt. vespa. Ihr Kanal ist gerade und kurz (nicht schlank) wie 

bei Rostellaria, und zwischen ihm und dem Flügel ist sogar eine breit 

aber seichte Ausschnitt-artige Biegung vorhanden; statt des Kiels haben 
sie nur Queer-Rippen auf dem letzten Umgang, die sich in die Zacken 

des Flügels fortsetzen, der noch gefranst und schneidig ist; Spinde 

höckerig, so dass man auch aus diesen Arten eine eigene Sippe bildeı 

könnte, wodurch dann die Grenze zwischen den zwei vorigen schärfer zu 

formuliren wäre; doch belässt sie der Vf. noch unter Pterocera. | 

Morris und Lycert haben von Pterocera noch Alaria abgetrennt, 

weil ihr Flügel ohne hintren Kanal, ihre Spindel ohne Schwiele ist; selbs 
(statt eines Zackens) am Gewinde anliegend erstreckt er sich nur Ä 

Rostellaria. 

Gewinde: hoch, glatt oder verziert. 

f 

‚s 

N: 
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Umgänge weit; sie kann auch mehre Flügel nach einander bilden. 
Gleichwohl glaubt der Vf. diese Sippe nicht annehmen zu müssen, weil die- 

‘ser Uuterschied der Form keinen in der Organisation voraussetze. 
| So definirt bietet Rostellaria keine Art in den Oolithen dar, obwohl 

der Vf. nicht behaupten will, dass die Sippe hier ganz fehle; selbst einige 
der unten beschriebenen Arten könnten dazu gehören, wenn man sie voll- 

ständiger kännte. Der gerade Kanal oder das verlängerte Gewinde allein 
‚entscheiden aber noch nicht, obwohl einige Autoren darnach Arten jener 

‚Sippe zu mann glauben. Der Vf. beschreibt nun 

Ss. Tf. Fa. BIPEPE 

Pterocera Gothiea u, Mu PEN BB WIE 

tridigitatan. . » 2 2...» 89 4 4—7 eirrus DsLu@acH. » - . . . 954 9-10 

trieuspidata 0. . .» .» .» .904A 9-10 b) 14 

een EZ Votundan. . 0. 13 
w D 7 inornata n.. » 2 2.2... %5 11-12 

"Simonisn.. ». :.:. 2... AD 8 acuminatan. . 2.2.2... 9%2 1 
laevigata M.L. . . x x . 912 2-6 inaequistriatan. . . » » : 63 19-21 

Ebrachtalis 0. . n „7. mi 18’ Bourjoti IT MET „RR 

multistfiata 8... . . .,. 93 1-3 Terqumin . . 2.."..975 1-3 

RE ITLIEEIS brevis nv... -» oo 0 0... Tr 8 

turrita nr. » 2» 2202.20. 9832-24 flammifera n. „ . 2... 0.974 14 

eu ER Ben... 
pectinata n.. ». © » © 2. 94 A 11-13 vespa Dsuncon. . . ...%8?2 uf 

| anulosa n . 2... 9a3 13-155 eamens rn. PIE OITTT 

Be Er FETTE? . bialata td MN TE RNEBET 

ignesneh TE BE9 Eustoma 
br 

‚hamus Dsinson. . . . . . 953 6-7 gubereulosum n. . » .. . 92 8-11 

A. v. Kexsentins: Geologische und Paläontologische Be- 
merkungen zu „Scurenk’s Reisen (nach dem NO. des Europ. Russl.“ II, 

81-114, Tf. 1—4). Der gesammelten Versteinerungen sind 68 Arten, von 

welchen indess einige an mehren Fundorten identisch wiederkehren. 

I. Im Devon-Sandstein an den Ufern der Ss. Tf. Fg. 

Zyljma unweit der EZMANDE des Flus- Lithodendron fascieulatum Pnaı. 87. . 

ses Rudanka. irregulare Puıut. . . . . 8. 
‚S.Tf. Fg. Syringopora parallela Fısen. sp. 9. . 

Pflanzen ur amt, 35. " IV. Aus weissem Bergkalk 

' Bothryolepis Eıcnuw. Fragm.. 85. . an der Dvina unterhalb Ustj- 

_ 1. Aus Bergkalk an der Pinega. 

Ost-Seite des Timan-Gebirges. Caninia ibicina Lnsm. . . . 82. 

'-Lithostrotion floriforme Fıem. 81. . Fenestella carinata M.. . . 32. . 
' Caninia Lonsdalei n. .-.88, 113 1 1-3 Poteriocrinus nueiformisFscH.sp.92 1 4-6 

Caninia ibicina Lnsd. , . . 8. . Productus semireticulatus Marr.2 . . 

Fenestella Veneris Fıscn. sp. 81. , Medusa OR. 2,2 00 a, BR. ie 

Echinocrinus Rossicus BucH sp. 91 . - Chonetes sarcinulata ScCHLTH. sp. ,. . 

Terebratula Puschana Ver. 91. . Spirifer Mosquensis Fıscn. sp. 82. . 
planosuleata Kon. . 2». 2... Strangwaysi VERN. . 2... 82. u 

Balipsia 6p. ı. 0 0 2.0 482. . Saranae’VERW. o :» u.504.017 Br an. 

1. Gerölle aus dem schwärz- Terebratula canalis Sow. . . 82. . 

' lichen Uralschen Bergkalk ER ala a en en rn sup: 
Caninia ibieina Lu. . . . 82, . a re 

\ 



‚mut Pa EN S. Tf. Fe. 
Schizodus Rossicus Ver. . 94, . Murchisonia Biarmica Kurse. sp. 97. nf 
Conocardium Uralicum Ver. 82. . VII. Aus Permischen Schich- 

Bellerophon hiuleus Sow.? . 2. . ten an der Pinega beim Aue 
Euomphalus sp. . . messe, Ustj-Jokuga. 

'Chemnitzia acuminata Gr. u -  ZES Cyathophyllum profundumGerm.?3 . . 
Orthoceratites ovalis Prırr. . 2 san Stenopora crassa Lusp. . . 9, 1131 7, 

Phillipsia sp. . . BA. spinigera Lnsd, . . ... 1011 91 
V. Aus ee mit Kie- Pustulopora interporosa Pn. sp. 101 I 7: 

sel-Nieren von der Pinega an Diastopora labiatan. . . . 102 1 13 

der Einmündung des Palenga. Polypora infundibuliformisGr.sp.84 . . 

re Mn a ‚Blarmieg; m... .„ un (zn 

Echinocrinus Rossicus Bv. sp. 83. . Cyathocrinus ramosus SchL. sp. 34. . 

Productus Neffedievi VERNn. . 93. » Productüs hemisphaericus Kre. 102 1 16, 1 
semireticulatus Mırt. . . 8. . Canerini VERN.. . x» ...18. m 
Wiki; ei: Ar n Strophalosia tholus n. . . . 1032 18, 1 
pustulosus PuıLL. . . ,„ 2 0 B3ianıua Spirifer Schrenki Keys. . . 10632 

Euomphalus pentangulatusS.var.4 . . Terebratula Roissyana n. . 98, 109 4 31-3 
Orthoceratites ovalis Priıtr. IR concentrica Br.? . . . . 10. wi 

VI. Aus weissem ßBergkalk Geinitzana VERN. . » 2... A... 

mit Feuersteinen an der Pineya Aviculaspeluncaria ScCHLTH.sp. A... 
bei Ugrenga. Cardiomorpha minuta Keys.. 8. 

Lithostrotion floriforme FLen. 83. . Osteoderma Kutorgana Vern. 8. . 
Caninia ibieina Lxsd. . .“. 83. . Modiola simplan. .... 104 % 

Aulopora eampanulata MC. . 9. Natien #Dı »© © 0 on 0,0 An 

Fusulina eylindrica Fscn. inflata 8. . Pleurotomaria atomus n. . . 1104 35, % 
Echinoecrinus Rossicus Bu. sp. 83. . Comnlakiaip: = Wu vis 

Chonetes sareinulatus ScHhLt.sp. 8. . Cythere Schrenki n.. . . . 1124 

Spirifer MosquensisFiıscn. sp. 8. . stictsmo- - - nn ze. una A 
VII, Aus gelblich-weissem oo- grapla nt. . on nn 0, ei A 

lithischem Permischem Kalk- zecta M.. 2 0 20 A 
stein, über den untersten weis- ’ Pyrrhae Eıcnaw.. . . . .„ 1124 4 

sen Gyps-Felsen, an der Pi- Cyclas Krxs.. . . »... mis 

nega bei Pindga. IX. Aus Permischem Kalk- | 
Terebratula elongata Schu. A. « stein an der Kojuga. va 
Gervilleia antiqua Münst. p. %. . Terebratula Roissyana n.. . 8A. . 

Mytilus Pallasi Vern. . ».. A. . ” 

Die wenigen geologischen Notizen ScHrenk’s finden sich in seiner 
Reise-Bericht zerstreut oder mehr zusammengefasst in Theil II, S. Me 

Die Bemerkungen Keyssrrıng’s enthalten hauptsächlich Verkieichgugg 
der Gesteins-Arten und ihrer Versteinerungen mit denen anderer auf s 

ner früheren Reise berührter und in seinem früheren Berichte bes 

bener Gegenden des NW. Russlands, insbesondre des Petschora-Lande 

Der ganze Reise-Bericht Scurenes ist reich an orographischen, hydrogra 

phischen, ethnographischen, historischen, sprachlichen, zaologischan 

botanischen Bemerkungen und überhaupt höchst ansprechend wegen { 

hoch-nordischen noch so wenig bekannten Natur des Landes selbst, " 

Die übrigen Gesteine, welehe Schrenk in jenen Gegenden ant 

sind Augit-Porphyr; Protogyn; Thon- und Kalk-Schiefer; splittriger Quarz 
Fels; Konglomerat und Mandelstein; Versteinerungs-loser schwarz-grauer 

dichter Kalkstein; licht-grauer fein-körniger Kalkstein und schwarzer Or- Mi 
thozerätifgn; Kalk [vgl. Jährb. S. 186]. j ö i 

m 
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. Aıcnuorn: fossile Knochen in Steyermark (der Aufmerksame, 

 Gratz, 1857, 191—193). Schädel- und Zahn-Fragmente, nämlich der 5. 
| rechte und linke und der letzte linke Backen-Zahn des Oberkiefers von 

_ Aceratherium incisivum, das bisher nur aus den Kohlen-Gruben 

von Wies mit Sicherheit bekannt gewesen, wurden kürzlich bei der Lem- 

bach-Mühle, Gemeinde Hof im Bezirksamt Glinsdorf, in miocänen lehmigen 

‚Schichten ‘gefunden, die auf Konglomerat und Sandstein lagern. In den- 

selben Schichten bei Eggersdorf unfern ‚voriger Fundstätte hat man schon 
vor einigen Jahren auch einen prächtigen Mahl-Zabu von Mastodon an- 

 gustidens entdeckt. Beide Funde sind ans Grazer Museum abgegeben 
worden. In den genannten Kohlen-führenden Schichten kommen beide 

Arten in Gesellschaft von Sus palaeochoerus und Dorcatherium 

Naui, in andern Schichten daselbst dasselbe Mastodon mit Dinuotherium 

 giganteum vor. 

W.B, Cirrenter: Schaalen-Struktur von Rhynchonella Gei- 

nitzana (Ann. Magaz. nat. hist. 1857, b, XIX, 214). Kınc hat behaup- 
tet, die Schaale dieser Rbynchonella seye ausnahmsweise eben so wie sonst 

die der Terebrateln durchlöchert. Die mikroskopische Untersuchung gut 

erhaltener Exemplare aus Russland ergab aber, dass durchgehende Poren 

nicht, sondern nur‘ blinde Grübchen an der inwendigen Seite vorhanden 

sind, ganz ähnlich, wie sie bei Porambonites und Trematis auf der äus- 

sern Oberfläche vorkommen. — Kıns besteht nun (a. a. O. S. 349) auf seiner 

- früheren Behauptung in Bezug auf die deutschen Exemplare, woraus dann 

folge, dass diese eine andre Art bilden müssen, wie er schon vor einem 

Jahre vermuthet und geäussert. 

- 

J. Leivoy: Beschreibung einiger open ausgestorbener 

Säugthiere(Journ. Acad. nat. sc. Philad. 1856, b, III, 166—171, pl. 17). 

1, Camelops Kansanus Leıpr (Proceed. Acad. Philad. VII, 172) 

p- 166, pl. 17, f.8—10. Beruht auf dem Oberkiefer-Ende aus Kies-Drift 

von New-Harmony im Bezirke Kansas, Indiana. Es ist im Jahrb. 1856, 

S. 381 schon beschrieben worden. 

2. Canis primaevus Lsıpr (l, ec, VII, 200) p. 167, fig. 11—12. Ein 

Oberkiefer-Stück, ebenfalls schon im Jahrb. 1856, 109 kurz charakterisirt. 
Er stammt von der Einmündung des Pigeon-Creek in den Ohio unterhalb 
Evansville, Indiana, und fand sich in Gesellschaft von Megalonyx Jeffer- 

soni, Bison Americanus, Cervus Virginianus, Equus Americanus und Ta- 

 pirus Haysi. 
3. Ursus amplidens Leıpy (l. c. VI, 303) p. 168, fig. 13—16. 

Ein linkes Unterkiefer-Stück mit dem letzten Malm-Zahn und ein obrer 
Malm-Zahn, in Gesellschaft gleicher Thier-Arten gefunden unfern Nat- 

chetz, Miss. Das Stück ist von der Grösse wie bei Ursus Americanus 

oder bei U. ferox zur Zeit, wo die Ersatz-Zähne eben alle hervorgetreten 
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sind; auch die Form stimmt damit überein, nur dass es aussen etwas kon- 
vexer ist, Der letzte Backen-Zahn hat eine Mittel-Grösse zwischen denen 

jener beiden Arten; die Form kommt der bei letzter am nächsten. Der 
untre Backen-Zahn ist der vorletzte der linken Seite und wie bei N. fe 

rox gestaltet, nur dass der kleine Kegel vor dem äussern Paar der Haupt | | 
Zacken fast eben so entwickelt ist als der hinter ihm. Diese Unterschied 

sind sehr klein, doch innmerbin eben so gross, als die zwischen manchen 

lebenden Hunde-Arten, und dann das höhere Alter! [wäre kein Grund!) 

4. Ursus Americanus fossilis S. 169. Ein Unterkiefer oh 
Zähne, in Bigbone-Cave in Tennessee mit Megalonyx entdeckt und schon 
von Harran zitirt, und ein linker Kiefer-Ast mit Eck-Zalın und 2 vorderen 
Backen-Zähnen von Natches in Mississippi, ebenfalls in der bei Canis 

zitirten Gesellschaft gefunden, lassen sich nicht von denen des lebend 

U. Americanus unterscheiden. 
5. Procyon priscus Le Conte (in Sırrım. Journ. [2.], V, 106), Leıny 

p- 169, fig. 17—24. Wurde mit mehren Pekari-artigen Thieren in der Blei- u 

Gegend bei Galena in Illinois gefunden und zuerst von L& Conrte be- 

stimmt, Es waren einige Kiefer- und Zahn-Stücke nebst Phalangen. Ein 

kleives Stück des linken Oberkiefers enthält den ıv. und v. Backen-Zahn, 

welche von denen des Procyon lotor in Form nicht verschieden, doch um Y 

länger sind. Der rechte obre Eck-Zahn ist eben so gross als bei der le- 

benden Art, aber nächst dem etwas schneidigen Rand ein wenig mehr zu- 

sammengedrückt. Ein kleines rechtes Unterkiefer-Stück, grösser als bei 

der lebenden Art, enthält den Eck- und den ıv. Backen-Zahn, den ersten 

wie bei der lebenden Art gestaltet und etwas grösser; der letzte ist grös- 

ser und der hinter-innere Rand der Krone mit dem Haupt-Kegel zusam- 

menhängend und nicht in einer kleinen Spitze endigend, der Höcker an 

dem äussern Theile der Basis des Haupt-Zackens nur schwach entwickelt, 

Auch ein anscheinend untrer ıı. Backen-Zahn ist dem entsprechenden von 

der lebenden Art ähnlich, nur etwas grösser; der Haupt-Zacken von dem 

an seiner hinter-äussern Seite stehenden etwas vollständiger getrennt als S 

am ıv. der lebenden Art; der vordre Ansatz ist weniger entwickelt, 

der hintre weniger ausgehöhlt. Demnach würde man diesen Zahn, wäre 

er allein gefunden, unbedenklich für einen dritten unteren des Proeyon 
lotor genommen haben. 

6. Anomodon Snyderi Le Conte (l. e.);-Leipy p. 171, fig. 25—26, @ 
Ein Zahn, mit dem vorigen vorgekommen und von Le Conte für den lin- Pi" 

ken opren Eck-Zahn eines grossen Insektivoren gehalten, hat eine je | 
fremd-artige Gestalt. Vollkommen muss er 1'/,‘ lang und am Grunde Bi 
Krone 5’ auf 1?/,' dick gewesen !seyn, so auffallend stark ist er zu- 
sammengedrückt. Wir haben früher schon seine Beschreibang mitgetheilt. 

B 

Wi 
3 

J. L. Nessukbuun: die Fördminiferen aus der Ordnung der 

Stichostegier von Ober-Lapugyin Siebenbürgen (44 SS.,5 Tin. 
” 

f2 
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| 49%. Wien 1856, aus den Denkschrift. d. mälbemnlisch-uatarwias, Klasse 
der K. Akademie der Wissensch., Band XII, S. 65—108), Über die in- 

| teressante und reiche Örtlichkeit, Weler diese Reste stammen, haben wir 

| ‚mehrfach berichtet und zuletzt mit Bezug auf die gegenwärtige Veröffent- 

| lichung selbst im Jahrb, 1856, 479; vergl. auch 1852, 653. Die Schichten 
bieten die sonst als miocäne und pliocäne unterschiedenen Reste in so 

. ununterbrochener Reihe dar, dass sie durchaus nur einer Bildungs-Epoche 

\ zugeschrieben werden können, welche Hörnes daher schon lange als die 
‚ meogene bezeichnet. Eine genauere Nachforschung über die Vertheilung 

‚ der Foraminiferen-Sippen in den untern, mittlen und obern Schichten hat 

zu folgendem Resultat über die Verbreitung derselben geführt. 
| A. in allen Schichten sind enthalten: Orbulina, Nodosaria, Dentalina, 

| Marginulina, Cristellaria, Robulina, Polystomella, Rotalina, Globigerina, 

 Bulimina, Uvigerina, Heterostegina, Textularia, Triloculina, Quinquelocu- 

lina, Adelosina, | 
">  B. In nur einem Theile der Schichten sind enthalten und zwar in den 

untern mitteln obern untern mittlen obern 

IWaginulina. -. ..... . . ER m 
 Globulina o Polymorphina . .. . m ; 
'Frondicularia m o Glandulina. u 0 
 Nonionina j m ©  Guttulina: .. u o 
 Opereulina .-- m o Alveolina . u m 
Biloculina Bi m o  _Amphistegina u m 
‚ Amphimorphina Pe Nr ° m - Dendritina . u 

Anomalina 2.8 m 2 Orbiculina . u 

| C. Überbhnpt selten sind: Lingula, Spirolina, Asiyenerling he: 

‚phina, Virgulina, Bolivina, Articulina. 

Die hier beschriebenen Arten sind theils schon von andern Autoren, theils 

‚vom Vf. selbst in frühern von uns angezeigten Schriften (N.) aufgestellt 

‚und meistens abgebildet, theils ganz neu (n). Nur diese letzten sind in 

‚der Regel hier abgebildet. Vielleicht war der Hr. Vf. in Hinsicht der durch 
‚Zeichnungen wiedergegebenen Arten allzu haushälterisch, da die Siebenbür- 

gischen Verhandlungen und Mittheilungen, wo er früher schon viele dieser 
‚Arten beschrieben und abgebildet hat, nicht für jedermann zugänglich und 

so auch nur theilweise in unsern Händen sind. Es sind 
S. Tf. Fg. S. Tf. Fg. 

Glandulina vo. dl ah NodosariaLlk. ambiguan.. 7113-16 

laevigata D’O.. . ae A Da. 7 Bm u". "Su 1a: wit 9 
@l. Haidingerana N. Ei se De Te | 10, ı1 

Gl. incisa N., pridem GT 
abbreviata N. . ar Ach 1 N. Geinitziana N. et 
er, Ns A. £ N. glanduloides N. pridem 

ı meglecta n. . s 41 ? mammillaN.. Re 
discreta Reuss . A .  inversa N.. i a 

ı M@l.nodosa, N. et note... u... 
Gl. cylindrica N. pridem stipitata REus . . . 9 

Hauerana N. 9 Be Tr 0.0... 

m 

a 5 
BR . . . 5 6 N. lagenifera N. 
nitidissima ur Be. . Bruckenthalana N. . . .» . 10. 
nitida N. ee RR TER u .  Orbignyana N. . . . 
reihe se wi - N. Orbign., N. Buchiiih et 
00 re fl N. Acknerana N. pridem 
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\“ 

S. Tf. Fg. | 8 
Nodosaria Dentalina Boudana 00. .. 2, 

irregularis DO. . x . . . 10. R Scharbergana . . 2... 234 

longiscata DO, . ». »..1. . sehben BEuss +... ..., 0.» 23 2. 

Roemerana N. . . . .,. 10. .  subeanalieulatan. . . .». BA 
MOB. ee ar" .. -sußbspinosa m... . 2 2.2. M4 
ei Mina sum ndanwntih . ’ Adolphina DU. . 2.2... 44 

N, exilis et N. capillaris N. OFDAER N. \e fiat ance aA 

Be ee AT BE s BeyrieBn. Mi, mn. 254 > 

DESRRSEE N, , „ie 5 une j Börner. . TU 

N. Br., N. Czjzeckana et erebricostan.. ». »...%ıaı 

N. Bielzana N, pridem Ehrenbergana m: » 2.2... 64 
elavaeformis N...» . 12. . Geinitzunan. . x 2 2...274 «A 
Bomien Bi. . ...., 1 19 9 A ‘ Lamarchi m. ; 0.0 .,0 DU 
HSPIEE DIR 70 sen ER F carindtan. , oo oc. . 77 a 

So BEP Al Ad A . ‘oblique-striata Reus . . . 8 Ar 

N. Fichtelana N. hl; pungens Reuss ... 10... Wusuih 
anperula EB. „on. . cc 1, « Frondicularia Drr. nl 

verrneosels U, . „ '. ... 13 r monacantha Reuss . . . u 

Scharbergana N.. . . . . 13. s speciosa. . 22 2.2...9 5 

u [| 1) „ EHEN SIT VER | or > Hörneshiiin aıaına « o . . DE 

Spin, »..» mrara er ah ‘ Lapugyensisn. «2 .2...95 0° 

multicoßta N, » . -.  . Ja $ VEnmBtE 90... 6 ja 10 he 

Boueana DO... 2x... 1. ; pulchella N. .'’. .. .0 20a 
spinicosta DO, . .»... 14. . Acknerasa N... . 0... ;. „SA 

Badenensis DO... ... MM. , tricostata Reuss. . . . . 31.00 
baeillat 2’0.%.. +.» ‚Ai Fee |? | 171179 Roma 
Bee wO. H . 1... { Fr. digit., Fr. affinis, | 
elegans-R. . Do... 7 6 10 3 Fr. Bielzana, Fr.rostrata ee 

Reussana N. . . 2... 1. . Fr. semicostata N. pridem 
Ehrenbergana N.. . . .. 15. . diversicostata N... . . » 
N. E. et N.variabilis N. prid. tenuicostata N. » . 2... 

compressiuseula N.. . . . 152 1-7 eultrataN. ....., 
DentalinavO, irregularis N... . 0.100. 

pimwersewusan‘, nich ui. MR 8 AmphimorphinaN. 
dispar Reuss . .....0.616. . Hauerana N. . .... 
pygmaean.. .. 2 0... 16? 9 Lingulina v0, 

_ ERBRUEn 9, 2 00 TEE 10 rotundata DO, . ... 
eonfertan. . » 2. ...1772 11 ecostatanD Ol. 2.2.0 
Hnubrlimilians vu 19792 12: :,Popillöng.ss.4. rei ernacdninn 

Roemeri n.. » » 2... 18213-17 Vaginulina v’O, 
inornata DO...» 2... 18. Badenensis D’O. var, . . . 
paupereula 00... . . . 18. h Bruckenthalin. . . » ..» 

Orbignyana n.... 2... 183 1-3 costatan. . . 0000. 

subtilie n. . , . . 19 3 4.Psecadium Reuss 
Parfochhm. 4» . .i.. 0,10% 5, simplex m... . 7), 
mueronafa . . = 0. .....193 8-11 : elliptiumm. ......3 
Badenensis DO. . „ .»..%0. . Marginulina»’O. Mr 

subnlig 8. . . 7% 13 dubiaN.. 2. 2.20 .. B6% 
iD 5 en 0 h incerta N. . 2 oc 0. . «36 2 
tenala me on ee ei 14 attenuata N. ie . % 
Reussim. 2 2222 2.2M36,7,17  M. atten., M. Orbignyuna,, 
Heldingei#. - » . . . „ AM 12 M. Reussana, M. irregularis “4 
eonsobrina DO. . »... 23 14 N. . N 
spinigera n.. » » » nt 16 Fichtelana N... .... . 3 
abbreviatan. . » . : .. 93 18x" amüspb.N. . . „ . ». 0 
trichostoma Reuss . ». , 2, R ED. . ı7, 0 sa Fi “ 
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IE «: S. Tf. Fig. Ss. Tf. Fig. 
f inulina inversa N. . . 37. . Marginulina variabilisN. . . 40. . 

"M. inv. et M. inepta N. a M. variab., M. Acknerana, 

Ju A > M. erecta, M. intermedia N. pr. 
Ehrenbergana N ....38. . Seminsie Naila. » - + MW. 

Bet. . 2 rer. m TER .: 5 o nl. - .vAäh. 
, M.Bronnana, M. eximiu, Den BE ee ME. 

ir M. Partschana, M. pyymaea eristellaroides Cz. . . . .» 41. . 

N. pridem hispida N. . . IIPNZR U «R 
ahbreviataiN. . 2... 020.38. . M. hispida, M. a 

| -Hauerana N. » 2 2 ...0.3. . M. pustulosa, M. affinis 

 Haidingerana RE - ET N. pridem 

Bzckana N . . » -»- .». 39. . echinata N.. . . ©... Al. . 

ee ei 12 agglutinans N. . x» 2.2.4. 
inflata N. . . 0. . vittataNiınu ayaındsımd tn 

Folgt das ileichnies der Abbildungen. 

Die Mehrzahl und insbesondere die neuen so wie die vom Vf. schon 

früher aufgestellten Arten sind ausführlich beschrieben, einige andre nur 
' dem Namen nach aufgeführt. Die merkwürdige Sippe Ampbimorpbina hat 

Mer Vf. schon in seinen früheren Arbeiten charakterisirt, und wir haben sie 

"bereits in die Lethaea aufgenommen. Dagegen vermissen wir bier gänz- 
| lich die Charakteristik von Psecadium Reuss, die uns auch aus andern 

uellen noch nicht bekannt ist”. 

Bis jetzt ist Lapugy, wie es scheint, die reichste Fundstätte neogener 
Foraminiferen und insbesondre Stichostegier, und der Vf. eröffnet uns durch 

seine sehr verdienstliche fleissige Arbeit eine willkommene Einsicht in dieselbe. 

R. Owen: über Scelidotherium leptocephalum-(Ann. Magaz. 

Nat. hist. 1857, b, XIX, 249-250). Die ersten Reste dieser Sippe be- 

/ schrieb ©. im Anhang zur Natural History of Ihe voyage of H. M. S. 
Beagle (Jb. 1842, 868). Sie stammten von Punta Alta in Nord-Patagonien. 
Neue Reste dieser Art fanden sich nun in einer Sammlung fossiler Säug- 

 thiere von Buenos-Ayres, welche das Britische Museum von Bravarp ge- 

" kauft hat. Ein Schädel ohne Oberdecke und Schnautze deutet eine Art 

an, welche O. mit obigen Namen belegt. Obwohl vorn unvollkommen 

zeigt er doch, dass die Schnautze vor der Backenzahn-Reihe so schmal 

zulief, wie es nur bei ächten Wiederkäuern und selbst bei Ameisenfressern 

vorkommt. Obwohl einem etwas kleinern und jüngern Thiere angehörend, 

scheinen diese Reste nicht von der Patagonischen Art verschieden zu 

seyn. Das Scelidotherium war 8'’—10‘ lang, aber nicht über 4‘ hoch, und 

am Becken etwa eben so breit; die Schenkel-Beine ausserordentlich breit 

im Verhältniss zu ihrer Länge. Der Rumpf verschmälert sich nach vorn 

gegen den langen schlanken Kopf. Vorder-Beine mit vollständigen Schlüs- 

sel-Beinen und Rotations-Bewegung für den Vorderarm. Krallen lang 

| '# Was die Art-Namen betrifft, so gibt der Vf. gewiss ein nachahmenswerthes Beispiel, 

| wenn er den dazu verwendeten Personen-Namen im Genitiv nur ein eiufaches i, als Ad- 

‚  Jeetiv nur ein einfaches anum (statt ianum) anhängt, so dass das Grund-Wort immer un- 
zweifelhaft und lejcht zu entdecken bleibt, 
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und stark; Zunge lang und muskulös. Obwohl den Faulthieren näher : 
den Ameisenfressern verwandt, mag sich Se. doch von gemischterer | ü 

genährt haben. Der Vf. wird eine aunfübrligpegn Beschreibung schen 

Me A 

E. Forses: Britische Trilobiten (Mem. of the Geolog. Sure 
Fig. a. Descript. of Brit. org. Remains, Decade II, 1849). Diese Lieferu 

enthielt theils neue Arten, theils solche , welche als die Typen guter Sippe 

und Untersippen zu betrachten, theils endlich solche, die einer krite w 

Sichtung bedürftig waren, fast alle von SıLrer gesammelt, von dem auc 
die spätre im Jahrb. 1854, S. 500 beschriebene Dekade herrührt, und wel v 
hier ausser bei Ampyx nudus alle Artikel unterzeichnete. © 
Taf. Fig. S. | 
1 1-19 1—8 Phacops (Dalmania) caudatus (Burm.). 

G,brevimucronata.' P.longimuneronata. Silurisch. 

‚Trilobites c. Brün.Scrr.| Park. org.rem.IIlI,t.17,4Untre Llandeilo-Flags 

Asaphus c. Bran.,Daım.| f. 17: Obere Ludlow-rocks, 
GREEN. As. longicaud. Murcn. [Coniston limestone, 

A. tubereulato-caudatus| Ph. mucronatus Burm. |Englund, Gottlund, 

Murcn. Ph. longicaud. Rovauır)Amerika. 

Andre Britische Arten. a 
FE RELEIB. Rare Sandstoı 

Ph. obtusi-caudatus SALT. . » . 2 0 20. . « Coniston limest )- 

ne, Westmorelun 
Ph. truncato-caudatus PortL. . » . . *.* . «Unter -Silurisch, 

Paradoxid. bucephali var. PorTL. = 1, fig. 8. tea Westmore- 

var. Dalmania affinis Saur., Surv. IT, 1, pl. 5, f. 5. \ land 

2 1-3 1-8 Illaenus Davisi Sarr. (10 Ringe) . . -» .. + - 
Ju. Bowmani (nur von Rhiwlas) Saur. i. Geol.| nur Landeilo- 

Journ. I, 8, 20, Flags, inWalese 
ll. crassicauda SuARPE 1848, Geol. Journ. IT’, 149. 

Andre Aritische Arten. 

Ill. Bowmani Sıur. Geol. Surv. 1848, II, 1, t. wi f£.3 
(mit 9 Ringen) . .». ... „s 

Ill. Portlocki Sarr. (mit 10 Ringen, p. 3. . 

‚ 

Llandeilo-Flag 

Wales, Irlana 

f Unter Silurise 
l. crassicauda Portı. 1843. Irland. 

? Thallops ovatus Conr., Haut. .. 
! x £ a r3 Llandeilo - Ss Ill. perovalis Muxcn. Sil. (mit 10 Ringen, p. 3) Skropakir 

Ill. ocularis Sarr. n. sp. (mit 10 Ringen, p. 4). . „ ib. ib, u 
ll. Murchisoni Sııt. . . . 5 u a "u 

I. Rosenbergi Sıır, (in Mem. PR Surv. II, 1,)ib. ib. Au 
pl. 5, f. 6-8) mit 10 Bar! Di, Man ’“ 

en Direnns (Bumastus) Barryensis Bet ig „Gesteine 4 1-11 Woolhope lim <to- Bum. Barryensis MurenH., HııL . ... 

Nileus? (6.) Barr. Mit ne-Enw. IA, ne.h Me . 

? Nileus glomerinus Daım.. . 2 2 2.0. je Te 
tannien, Am 2 2 

5 1-11 1—4 Asaphus (Basilicus) tyrannus . . 2» 2 2 2 20. aben e 

ds. tyrannus MurcH., MıLne Eow., Emmr.,/klandeilo-Flags 
(nicht Burm.) Gr.-Britannien, 

Ogygia tyrannus Emmr. Dissert, _ mi 

oa 

R 
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6 1-6 1—4 Ogygia Buchi SALT. . . . . . . . . . . . 

’ Asaphus Buchi Bren., Darm. 
Tritobites B. Scala 

nur in Llandeilo- 

Flags in England, 

Irland etc. 
jun.: Trinucleus ? asaphoides MurchH,., MEow. 

71-7114 Ogygia Portlocki 77 7 ee Tr PT VER ana 

Asaphus dilutatus Porzt. kumsejoAlgn 
Ir Ogygia dilatata Prır.i. Geol. Surv. 1848, II, ı, 239. 
8 1-8 1-4. Calymene . Sıaur. 1848, i. Geol. Surv, II, ı, Wenlock - Schiefer 

| r C, Blumenbachi @, tuberculosa Diuh, ., Hıs, (nicht Kaum" ers 

. Tf. 1, Fg. 3) : 

Ye C. Blumenbachi Murcn. Sil. t. 7, f, 5 allein. England etc. 

9 1-3 1-4 Olenus micrurus SALT. n. SP: » =» 2 2 2 2. 0%» unterste Llandeilo- 
I ü 3 Flags (Lingula- 

| j | Schieht.)@Gr.-Brit: 
10 1-6 1—4 Ampyx nudus Fore. Llandeilo-Flags, 
Hahn Trinucleus nudus Murcu. Sil. 666, pl. 23, 6.5 .} Wales. 

—— W. Kıne: Bemerkungen über permische Palliobranchiaten 
(Ann. Magaz. nat. hist. 1856, XVII, 258—269, 333—341, Tf. 12). Die 
‘Brachiopoden scheinen in England und Deutschland fast ausschliesslich den 

tiefsten Perm-Schichten anzugehören, dem „Fossiliferous limestone“, wäh- 
rend in höheren Teufen, in den „brecciated and pseudo-brecciated“, in den 
„erystalline and non erystalline limestones“ fast nur Gastropoden und 

Lamellibranchier vorkommen. 
Der Vf. beschreibt 

I 8. T£ Fe 

u Geinitzanus DE Kon. 260 I? 1,2 von Röpsen in Deutschland. 

Auctus Schaurothanusn, sp. 261 12 3—5 „ FRöpsen. 

teges umbonillatus Kına 262 12 6 „ FPüssneck i. Deutsch. (Product. u. Ke.) 

strophalosia parva Kıng . . 26. ° „ Pössneck (Str. Goldfussi juv. M’). 

pe .  Morrisana Kına . 2. 2.%4. „ Tunstalt-Hill (Monogr. p. 100, pl. 12; 

f. 18--25). 
„ Canerini VeRn. Ede u an 
"excavata Gin. . | 268 . { 

var. Whitleyensis Ka. . 

schonella Geinitzana . . 334 12 7-11 „ Röpsen (nicht die Russische ; vgl.S.375). 
en horia globulinaPuıut. 336. . „ Glücksbrunn. 

multiplicata Kıns . . . 36. . „ Deutschland. 

Spirifer permianus Kıng . . 37. . „ Pössneck. 
Martinia Clannyana Kıng . . 37. . „ Pössneck. 
1 tschann Baia 2004 38 \ „ Pössneck (verschieden von voriger). 

Spirifer alatus SchLtH. sp. . 338... - 

„ multiplicatus Bow. =... 38: . 

__Jonesanus 2 u :. . 

'hyris elongata Scnırn. sp. 338. . 
 sufflata Scauru. sp. » : 39. . 

© Dann zählt der Vf. 45 Arten Brachiopoden nach ihrer geographischen 
ng in Grossbritannien, Deutschland und Russland auf, wie folgt: 

1. 
ii » Whitley. 

ı® 

In 
| 

er 
+ 
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2/5138 3 
= | 818 x 
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ee) & 

Lingula Credneri Kin. . |Camarophoria SchlotheimiBv. 
Discina speluncaria Scar. sp. ——| . ” globulina Phiırr. 
Productus horridus Sow. . . nf ” superstes VERN. 

»  Leplayei. Vern. N ar % multiplicata Kına „| ———_. 
»  Geinitzanus Kon. .| . — .|Spirifer alatus Scurrn. Ber 
„»  hemispbaerium Kur.| .. . — »„  undulatus Sow. . .___|P? % 
»  SchaurothanusKine . —_ .| - „ permianus Kıns .„__|, 

Aulosteges variabilis Heım. . Aa, „  erisiatus Schr. sp.__ |. 
?  „  umbonillatus Kınc . »„  multiplicatus Sow. „_| »| 

Jonesanus Kınc el 
„ eurvirostris VERN. .| » 

2 » Blasiusi Veen. . |.» 
ai »  regulatus Vern.. = 

Schrenki-Kers. . |» 
» . ?v. Humbletonensis| — . |Martinia Clannyana Kınc 

Strophalosia excavata GEıin. . 
»  Goldfussi Mü. sp. . 
„ Cancrini.Vern. 
» horrescens VERn. 
„» Morrisana Kıns .|— 

MT: 

DW 

» .  Pv. Whitleyensis . — sn » .2Winchana Kınc . n. | 

u. parvaKıns . . .„——| „Cleiothyris pectinifera Sow. |_ 7 
? lamellosa Gein. .| .|—. Roissyi VEv. . . Ar 

Ghöneten sareinulata Sc#LTH.| . veri Epithyris elongata Schr. sp. 
Streptorhynchus pelargonatus . sufflata SchLru. sp. 

SCHLTH. sp. ee Qualeni FıscH., . u 1 

Orthis sp. Kers.. . » .\ > | Thecidium productiforme 1 
Rhynchonella GeinitzanaVeR. z-# Scaauruodios wei ie 

ir ?sp. VERN. .|.|—|. 2‘ 

— 

Tu. Essay: vergleichende Studien über Ammonites ance 
und A. pustulatus (Bull. geol. 1855, b, XIM, 115—117). Der } 
glaubt nicht an plötzliches und gleichzeitiges Erlöschen ganzer Schöpf 

gen, denkt aber, dass unter veränderten äusseren a e 
eine und dieselbe Art in gewissem Grade wohl ein anderes Auss 

gewinnen könne. Er fragt ob z. B. 

- Am. Humphriesanus des Unterooliths u. A. linguiferus des Grosse 

A. hecticus des Grossooliths und A. Junula des Unter-Oxfords, 
. A. discus des Unterooliths und A. subdiscus des Grossooliths 
wirklich verschieden seyen? Ohne zu entscheiden, ob Am. anceps nicht s Ib 

schon eine Umbildung einer älteren Art sey, vergleicht er seine E 
wickelung mit der von A. pustulatus. Gewöhnlich verlieren die Am 
niten ihre äusseren Verzierungen mit dem Alter; doch andere bekommi 

solche erst. Fast alle jedoch sind im Embryo- Zustande glatt und von 
rückig; aber A. auceps zeigt Spuren seiner Spitzen schon bei 0,003— 

Durchmesser; sie wachsen im Verhältniss der Grösse-Zunahme, bis zu 
0,005 und’selbst bis zu 0,013, von wo ab die Form des Fossils stä dig 

ist. Die Männchen unterscheiden sich frühzeitig von den Weibchen, 

dem sie zusammengedrückter sind und ihre Spitzen zeitlebens im ven 

hältniss zu ihrer Grösse entwickelt zeigen, während die Weibchen schon | 
h 

U 
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bei 0,06 Durchmesser anfangen ihre Spitzen zu verlieren. Auch zeigen 

jene von 0,08—0,20 die Löffel-förmigen Fortsätze am Munde, während 

der Vf. bei diesen niemals solche wahrnehmen konnte. Er hat 500— 600 

Individuen untersucht. Am. pustulatus bat in der Jugend keine Verzierun- 

gen am Nabel und erhält dergleichen erst bei 0,010 Durchmesser. 
/ 

V. Kırrisanorr: zweiter Beitrag zu Hybodus Eichwaldi 

(Bullet. nat. Mosc. 1855, XXVIII, ı, 392—401, Tf»2). Eine genaue mi- 

kroskopische Beschreibung des Flossen-Stachels mit vielen Abbildungen, 

woraus erhellt, dass die dicbtere Dentine-Schicht, welche denselben von 

aussen umgibt, der Medullar-Kanäle nicht, wie, Acassız (Poiss. III, 212) 

angibt , entbehre. 
Fee ie nett: wre, 

l 

R, Owen: über die Verwandtschaft desStereognathus ooli- 
thicus Cuartsw., ein Säugthbier aus den oolithischen Schiefern von Sto- 

nesfield (Lond. geolog. Journ. 1857, XIII, 1—11, pl. ı). Das Thatsäch- _ 
lichste über dieses 9‘ lange Unterkiefer Stück ist schon im Jahrb. 1857, 

109 berichtet. Es gehört einem Rev. Dennis und ist bereits von CHARLES- 
_ worTH bei der Britischen Gelehrten-Versammlung zu Liverpool 1854 vor- 

gezeigt und benannt worden. Die Beschreibung ist jetzt auch a. a. ©. 

durch eine Abbildung des Stücks in natürlicher Grösse und der Zähne in 
vergrössertem Maasstabe versinnlicht, 

e 

V. Rautin u, Dersos: Auszug aus einer Monograpbie der 
| tertiären Ostrea-Arten Aguitaniens (Bullet. geol. 1855, XII, 

1144—1164). Eine Arbeit, die um so verdienstlicher, je schwieriger sie 

ist, Die Vf, haben sich für dieselbe im Besitz nicht nur reichlicher Indi- 

viduen, sondern nach Kräften auch der Original-Exemplare gesetzt, nach: 

welchen viele dieser Arten aufgestellt worden sind. Sie unterscheiden 

zunächst 

Gryphaea: glatte und gefaltete Arten. 

Exogyra: glatte und gefaltete Arten. 

Ostrea: Vesiculares: beide Klappen glatt; Buckel kurz. 
Laterales: linke (grosse) Klappe glatt, rechte konzentrisch gestreift. 

“ Virginicae: linke Kl. leicht krausblätterig ; Buckel sehr verlängert. 

Edules: linke Kl. strahlig gefaltet, rechte glatt; Buckel breit u. kurz. 

Flabellulae: Klappen eben so; Buckel schmal und klein. 

Cornuacopiae: linke Kl. gerippt, rechte glatt. 

Undstae: beide Kl. mit gerundeten Rippen. 
‘ Carinatae: beide Kl. kantig gefaltet. N 
Das Genus Ostrea und die Arten werden im Allgemeinen charakteri- 

sirt, von letzten auch eine Schlüssel-Tabelle gegeben und die Synonymie, 

Formation und Örtlichkeit angeführt. 



Die geologische Verbreitung erstreckt sich 
gende Schichten: 
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0. Virginica Dsn. Dis. 
erispata GF.. . 2... 

0. hippopus BouE. 
0. longirostris CHauB. 

. O.Virginica DurrR.GrAarT, etc, 

d. Edules. 

lamellosa Broce. . . . 

e. Flabellulae. 
fimbriata Grat. . . .» 

0. cyathula D’A. 
©. multicostata »’O, 

strietiplicata RD. . . . . 
O. multicostata Levym. 

1158| . 

, 0. Bellovacina @, Dsn. 1158 

u!2 „|Squarrosa SERR. =. . 1163). . 

ul? v|e2p 

Plioeän: oberes . v2. wa nV ag 
Faluns de Bazas . .: 3.2 2 W# ‚ih 

Miocän {Faluns de Saueats » : x 2 2. u? f 

Faluns de Leognan . .... ul 
von St. Macaire . T? ‚rien-Kalk 

ar von Bourg , . „ T! 
© Kalk von Blaye . 1t? ui 

Eocän (.Unter-Eocän Sand von Royan .„ t! F 

- oberes. Ni...) 8° } 
Nummuliten- wättlen hub. tk sah 8? 

Gebirge 1 
’ hu unteres . . . 0} Ss ; i 4 

Vorkommen. Vorkomm 
Seite Seite 

stTuv eru 

a V es ie u 1 ares virgata GrF. Bu, Ale 1159 .» TE 0 

al g 123 ©. flabellula Jou. Durr. 
vesicularis Lr. u...» 1153 s .. . . ymbula L«Kk. ne 1159 rn ‚ti Bu 

0. Archiaci Bei. 0. flubellula w’A. Dıs, 
‚0. subhippopodium v’A. O.multicostataRavı.D’O.Dır. bi 

hippopodium Nırs. p’A. 115315'# . T? . .\producta RD. . . . . 1159|. ,„ . u, . 0. gigantea D’A. O cyathula Hes. Renv. B 
0. ergeht} Dsn. 2 ubitus Dsn. . . * . 1160 . t? . . % 

Pyrenaica D 0. . ® ...° 1154 Ss .o. . . foveolata EıcHhw. A u P 1160 3 ri re u F 

0. gigantea Levm. 0. cyathulu DFR. 'o 
subgi antea n. » [} . . 1154 . [} T? . “ oO. ubellula Bast. \ Pe 

subdeltoidea Mü.. . . 1155|. . . u. rondosa SERR. . . . 1160|. . . uW, 
0. deltoidea Gr. ©. cymbula Bast, 

eochlearia Lk.. . . . 155. . T2. .|| Q, edulina GRArT. 
neglecta Mıient. . . . 1155|. .. u? Vigabellula Lk. . . . . 16. tl, . 
longicauda DA. . . .„ 15515? .. . nel SM 

ıb. Laterales. TER Er: ‚el ce * h 
lateralis Nızs. .. - ... 156572. . . . 5 i r . 1162 e r T2 w 

©. inscripta v’A. sw DR SEHR en a 
rer A piae., ‚ 

e. Virginicae. adieula 8. . . .., ma. . az 
eallifera LK... » = . „ 1156152... . accellus Dus.. . . » MEI... .ı 
erepidula Dru.. . . . 115622 . . «|| ©. undata var. b Gr. prs. 
longirostris LK. . -» . 157). 2 T?. . g. Undatae IE 

©. Virginiuma Jov. Court. BB re 
0. crassissima (Dsm.) Durr. Martinsi D A, u... 1162 .. T2 . ” 

erassissima Lk. . . . 1157), . , u? v|| 0. sinuata (Grar.) Durr. 
undata LK. . . . [3 . 1 . yr . 

4. Incertae spp. 

Visigothorum Tarıav. . 

alliata Gr.) DA. . .. 
?caudata Mi.) D’A. 

Kreide oe Freeheti Tarzav. . . . 
Rollandi Tarıav. « . nummulitisch 
ryphaea Dufrenoyi TarLav, J 7 

h 

a uf 
, 

1186|. „I, . Ob 
0. latissima’Dsn. etc, 
O0. Talmontiana D’A. ME 

st... .|0O. rarilamella von Loon mit der obigen 0. 
hippopodium zu vereinigen seyen, steht 
noch dahin. . 
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4 Holländische Diluvial-Geschiebe, 
von 

Herrn Prof. Dr. Fervınanp RoEMER 
in Breslau. 

— 

In den letzten Wochen hat mich die Bestimmung einer 
‚ grossen Sammlung von Versteinerungen aus Diluvial-Geschie- 
ben Hollands vorzugsweise beschäftigt. Diese Sammlung war: 
durch die Mitglieder der nach einer kurzen und doch schon 

viel versprechenden Thätigkeit leider wieder aufgehobenen 
‚ geologischen Commission der Niederlande und im Besonderen 
‚ durch die mehrjährigen Bemühungen des Hrn. W. C. H, Sra- 
‚ Ring in Harlem zusammengebracht worden. Der gütigen Ver- 
 mittelung desselben letzt-genannten Herrn verdanke ich es 
‚ auch, dass mir die Sammlung durch das Holländische Mini- 
‚ sterium des Innern zur. Untersuchung anvertraut wurde, Den 

_ Haupttheil der Sammlung bilden Versteinerungen in siluri- 
‚ schen Kalk-Geschieben von Groningen oder genauer gesagt 
‚ von Helpmar bei Groningen in Friesland. Diese Lokalität ist 
, einer der bemerkenswerthesten Punkte, an welchem sich die 

| übrigens in der Norddeutschen Ebene nur vereinzelt vorkom- 
menden silurischen Geschiebe in solcher Menge zusammen- 
gehäuft finden, dass man zuweilen geglaubt hat ein anstehen- 
des Gestein vor sich zu haben, oder doch wenigstens die ur- 
sprüngliche Lagerstätte des Gesteins in nicht bedeutender 
Entfernung vermuthete. 

| Die bei Weitem vorherrschenden Fossilien Pr Ge- 
| schiebe sind Korallen-Stöcke, von denen ein paar Arten schon 
 Gorpruss von dort bis chrka hat. Nächstdem Krinoiden- 
| Stiele, sparsame Exemplare weniger Brachiopoden und ein 

Jahrgang 1857. 25 
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paar undeutliche Reste von Trilobiten. Von vielem nicht 
sicher Bestimmbarem abgesehen wurde Folgendes zuverlä 7 

erkannt. , 
1. Stromatopora striatella »’Ore. (Dir om 

polymorpha Goror. pars), bei Weitem das häufigste Foss 
von allen, gerade so wie es an der Zusammensetzung de 12 
siltrischen Korallen-Bänke der Insel Guttland den wesen 

lichsten Antheil hat! In unregelmässig Knollen-förmig ON 
stalteten Wallnuss- bis Kopf-grossen Massen, deren Ver- 
steinerungs-Material ein meistens durch Verwitterung Sanı R | 
artig zerreibitälie weisser Kalkstein ist. Ki: 

| 2. Cannopora placenta Phıut. In Faust-grossen 
knolligen Massen, welche in ihrer Haupt-Masse ganz da 2} 
Ansehen der vorhergehenden Art haben, aber in der von 
Puınips als bezeichnend für die Gattung angegebenen Weise | 
von entfernt stehenden dünnen zylindrischen Röhren dure vs 
setzt werden. Nur zwei Exemplare befanden sich in det 
Sammlung. | ia % 

3. Heliolithes interstinctus Eow, et Haımz (Ast 

porosa Gorpr. pars). In meistens sehr verwitterten aber de Br 

sicher bestimmbaren Faust- bis BR knolligen Mas. 
sen. Nicht selten. ori 

4. Cu Triebe rapie Te re Ziemlich häufig 
5. Calamopora spongites ß. ramosa Hısın ER, 

6. Halysites catenularia Enw. et Hamz “cu "N 
pora labyrinthica Gorpr.) Häufig ! 

7. Halysites escharoides Fıschkr. In achnnähß er 

Erhaltung, indem durch Verwitterung die die prismatischei 
Höhlungen zwischen den Röhren-Lamellen ausfüllende € 
steins-Masse entfernt ist. oT 

S. Syringopora cancellata Eow. et Hame. | 
Röhren-Zellen etwa 1“ dick. 7 14 EB: 

9. Syringopora sp. (8. cancellata E.H. var.2)., Die 
Röhren-Zellen fast 2“ dick. Auf einem der Stücke ein Exem- 
plar von Atrypa reticularis Darman aufsitzend. ei g £ 

. 10. Cyathophyllum reticulatum Enw. et 
Stimmt genau mit vor mir liegenden an von Ki Ä 
auf der Insel Goflland überein. 00 vn 1. Al 

.” 
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 514.:Cyathophyllum conf. C. ceratites Gorpr, 
| kun, 12, Cyathboerinites pentagonus Goror. I, 192, 
Euxyf.2. Grosse über 1‘: dicke Säulen-Stücke mit sehr 

| ‚fünfseitigem Nahrungs-Kanal. Die der Beschreibung 
' and den. Abbildungen von Gorpruss zu Grunde liegenden 
Exemplare rühren selbst von Groningen her. 

"50513. Cyatbocrinites rugosus Goıpr. Säulen-Stücke 

_ dieses der Gattung nach nicht näher bestimmbaren Krinoiden, 

welchem Gorpruss die vorstehende Benennung beigelegt hat, 
"sind nicht selten. In einem mehr als Fuss-langen Blocke 

finden sie sich mit Atrypa reticularis, Orthis sp.? u. Ss. w, 
| rn. 
34. Chonetes ud iatella Dr Konısck (Leptaena lata 
L. v. Buc#). In dünnen Platten von festem grünlich-grauem 
Kalkstein zusammen mit Terebratula bidentata Daıman 
und Arten der Gattung Beyrichia genau so, wie das Vor- 

| kommen überall im Diluvium des nördlichen Deutschlands ist. 
- 15. Atrypa reticularis Darm. In den Korallen- 
Blöcken. 
16. kaner us sp.? von der Grösse und allgemeinen 
Form des Pentamerus galeatus, aber doch wohl von diesem 

' spezifisch verschieden. Die getrennten Klappen der Art bil. 
‚ den dicht zusammengehäuft eine Muschel-Breccie, welche in 

Faust-grossen Blöcken vorkommt. 
17. Spirifer Iynx Eıcuw. Ein einzelnes deutlich er- 

_ haltenes Exemplar. 
18 Euomphalus sp. Spivral gereifte Art, zunächst 

' mit E. subsulcatus Hısınser verwandt. Ein einziges Exem- 
plar in einem Korallen-Block ! | 
- 19. Operculum von Turbo sp. oder Euomphalus sp. 

' Kreisrund, Scheiben-förmig, 5“ im Durchmesser, auf der 
ebenen Seite mit spiralen Anwachs-Linien bedeckt. Identisch 

mit einem auf Goilland selten vorkommenden Operculum. 

20. Cytherina Baltica Hıs. Ein einziges aber völlig 
sicher bestimmbares Exemplar mit deutlich erhaltenem Augen- 

Höcker. | 
21. Calymene sp.?. Fragmente des Pygidium, aus 
dunklem Kalk, 

25° 
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‚Die vergleichende Betrachtung der Goch aufge 
zählten Fossilien lehrt, dass sie, mit alleiniger Ausnahme des 
nur in einem einzelnen Exemplar in der Sendung voraus 
nen Spirifer Iynx, sämmtlich Arten der oberen Abtheilı 
der silurischen Gruppe sind, und dass sie vereinigt e 
Fauna darstellen, welche völlig mit derjenigen der Schwedise 
Insel Gottland übereinkommt. Die Übereinstimmung, weich 
sich in gleicher Weise auch auf die Beschaffenheit des 6 
steins erstreckt, ist so gross, dass man wohl nicht umhin | 

kann, den Ursprung dieser Geschiebe von Groningen auf di 2 
Insel Gotlland zurückzuführen. Nur etwa Schonen, wo in den 

Umgebungen der Landsee'n Ringshön und Wombschön Schich- 
ten gleichen Alters vorkommen, könnte ausserdem als Vate 
land dieser Geschiebe in Frage kommen; allein dort habe 
die Korallen-reichen kalkigen Schichten nur eine beschränkt 
Verbreitung. | | 

Dieses Ergebniss in Betreff des Alters und der Herkun 
der Geschiebe von Groningen erscheint bemerkenswerth, wen 
man es mit dem Verhalten einer ähnlichen Anhäufung 8 
fischer Geschiebe im östlichen Deutschland , nämlich derjeni 
gen von Sadewitz hei Öls unweit Breslau vergleicht. Dem 

an diesem letzten Punkte herrschen unter-silurische Kall 
Geschiebe, welche freilich bisher nur zum Theil auf be 

stimmte im Norden Europa’s anstehend gekannte Schichte 
sich zurückführen lassen, durchaus vor, und nur in geringer 

Anzahl sind ihnen ober-silurische Geschiebe von der Be 

schaffenheit des Gottländer Kalkes beigesellt. Auffallen 
bei der Groningener Ablagerung ist besonders auch die völlige 
Abwesenheit des grauen und rothen Orthoceratiten-Kalkes 
von Öland mit Orthoceras duplex und Asaphus expansus, 
dessen Bruchstücke doch sonst überall in Norddeutschlan 

und namentlich in der Mark Brandenburg, in ne 
Schlesien unter den silurischen Geschieben die häufig: 
und grössten sind. w 7 

Ausser den Geschieben der Ablagerung von Gronih gen 
enthielt die Sammlung verschiedene vereinzelt im Diluvium 
vofgekommene sahlhieele Petrefakten aus andern Theilen 2 
Holland. Von dem weit verbreiteten und früher irrthümlich ai 

ai 
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Kreide-Schichten hergeleiteten Fossile, der Siphonia prae- 
morsa Gorpr., befand sich ein durch Grösse (2 im Durch- 
messer) und Vollkommenheit der Erhaltung ausgezeichnetes 
Exemplar von Hollen unweit Deventer in Overyssel darin. 
"Ausser den silurischen weisen auch die Geschiebe von 
Kreide-Gesteinen mit Bestimmtheit auf den Norden als ihr 

 Ursprungs-Gebiet hin. Neben den‘ gewöhnlichen überall im 
 Norddeuischen Tieflande verbreiteten Feuerstein-Petrefakten 
kommen in dem ZHolländischen Diluvium noch Bruchstücke 

‘ derselben kalkig-mergeligen Kreide - Gesteine vor, welche 
auch in der Mark Brandenburg und in Schlesien häufig sind, 
und welche, während sie anstehend in Deufschland nicht ge- 
kannt sind, auf den Dänischen Inseln noch feste Gesteins- 

Schichten zusammensetzen. 
‚Die Geschiebe aller anderen Formationen, welche die 
Sammlung enthielt, deuten sämmtlich auf ein näher liegen- 
des Ursprungs-Gebiet. Das gilt zunächst von den wenigen 

‚ Gesteinen des devonischen undKohlen-Gebirges. Die 
‚ ersten beschränkten sich auf wenige etwa Zoll-dicke Platten- 

| welcher mit den Stein-Kernen und Abdrücken von Chonetes 

| BinmnnIatus Vern. SLapfasneisenniradlarn Sow.) erfüllt ist 

| >. älteren irn Grauwacke a er von Coblenz) 

' übereinstimmt, dass nicht der geringste Zweifel darüber be- 

stehen kann, dass jene Platten-förmigen Stücke aus dem Ge- 

‚ biete des Rheinischen Schiefer- Bchiseng herstammen. Auch 
| weisen in der That die näheren Fundorte dieser Stücke bei 

Arnheim und Utrecht davauf hin, dass sie durch die Fluthen 
-des Rheins, vielleicht, an Schollen von Grundeis anklebend, 
von dort herbeigeführt worden sind. Auf das Kohlen- 

Gebirge sind zunächst ein paar im Gooiland nördlich von 
Ulrecht gefundene Stücke von schwarzem Kalk mit Pro- 

ductus striatus Sow. zurückzuführen. Das Ansehen des 

Gesteins ist demjenigen des Kohlen-Kalkes in der Gegend von 
| Stollberg und Aachen ähnlich, und dort möchte wohl der ÜUr- 

sprung jener Stücke zu suchen seyu. Auf das Steinkohlen- 
; Gebirge der rechten Ahein-Seite und zwar im Besonderen 
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des Ruhr-Thales sind dagegen mehre bei Hallen in Overyssl . 
gefundene Steinkerne von Goniatites sphaericns in da 
bekannten Erhaltung in hell-farbigem Hornstein und mit den 
schwarzen Linien der Kammerwands-Nähte, wie sie überall 

in dem Diluvium der Niederrheinischen Ebene vorkommen, so 
wie ein paar bei Oofmarsum gefundene Stücke von scht Ar 
zem Kieselschiefer mit einer überall in dem Schichten-Systeme 
der Kieselschiefer und Posidonomyen-Schiefer verdrückt vor 
kommenden Rlıynchonella, mit Sicherheit zurückzuführen. ° 

Eine besondere Aufmerksamkeit verdienen die Geschiebe 
Petrefakten der Jura-Formation, welche sich in der Sen 
dung befanden. Dieselben sind theils solche des Lias, theils der 
oberen Abtheilung des braunen und mittlen Jura. Dem Lia 
gehören namentlich verschiedene in einem dunkeln verhät 
teten Thon-Gestein versteinerte lose Bruchstücke von / 
moniten an, welche in ziemlicher Häufigkeit bei Holen un 
weit Deventer vorzukommen scheinen. Mit Sicherheit wur 
den bestimmt: Ammonites Conybearei Sow., Amt 

angulatus depressus Schrorn. und Amm. capricot 
nus, von denen die beiden ersten Arten auf die untere, di 
letzte auf die mittle Abtheilung des Lias hinweisen. Au 
der oberen Abtheilung des Lias rühren Faust-grosse Niere 
eines dunkel blau-schwarzen mit den Schaalen von Inoce 
ramus dubius Sow. (Goror. Petrif. Germ. T, 108, t. ci 
f. 1) erfüllten Thon-Gesteines her, welche sowohl bei 40 
ten als auch bei AHaldem an der Yssel gesammelt wurdei 
Augenscheinlich aus denselben Schichten stammen auch einig 
bei Ootmarsum gefundene mit kleinen nicht näher bestimm 
baren Zweischaalern erfüllte Thon-Nieren her, Die mittle Al 

theilung der Jura-Formation und zwar das. Niveau des I 
ford-Thons, ist durch einige bei Zolten gefundene Stücke 

eines dunkeln quarzigen Gesteines mit Ammonites corda 
tus, freilich in nicht ganz unzweifelhafter Weise verfretem 

Fragt man nun nach der ursprünglichen Lagerstätte die 
ser jurassischen Geschiebe, so sind weder in Zolland selbst, 

“ 

u Aa 

A 

} 
= 

noch in den Ahein-Gegenden Ablagerungen bekannt, aus 
denen sie herstammen könnten, Dagegen kommen in der 
Weser-Gegend zwischen Minden und Osnabrück dieselben Ge- 

u 

f 
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steine anstehend vor. Am schlagendsten ist die Übereinstim- 
‚mung ‘des blau-schwarzen thonigen Gesteines mit Inoceramus 
‚dubius mit einem nördlich bei Osnadrüäck vorkommenden. Eine 
‚Meile nördlich von Osnabrück führt die Landstrasse nach 

, Engler über einen niedrigen Hügel-Zug, der sich der Haupt- 
‚Kette des jurassischen Weser-Gebirges parallel südlich vor 
dieser entlang zieht. Dieser Hügel-Zug, der an jener Stelle 
der ser heisst, besteht aus einem in kleine Blättchen 
zerfallenden blau- dehwarzen Schieferthon, in welchem der 
Schichtung parallel einzelne Faust- bis Kopf-grosse ellipsoi- 
‚dische Nieren von verhärtetem mit dem einschliessenden 

‚Schieferthone gleichfarbigem Thon enthalten sind. Diese 
‚Nieren, welche ungleich den sonst ähnlichen Nieren des brau- 
nen Jura’s jener Gegenden sich nicht leicht mit einer Verwit- 
- terungs-Rinde von thonigem Branneisenstein überziehen, ent- 
halten als sehr häufigen Einschluss die Schaale jener unter 

‚ der Benennung Inoceramus dubius Sow. von Gorpruss* be- 
‚schriebenen, aber durch bedeutendere bis 2 betragende Grösse 
und breitere subquadratische Gestalt vor der gewöhnlichen 
Form ausgezeichneten Inoceramus-Art. Zuweilen sind viele 

Schaalen in derselben Niere dicht zusammengehäuft. Auch 
W.-wärts und O.-wärts vom Vossberge und überhaupt auf der 
S.-Seite der Weser-Kette in ihrem ganzen Verlaufe bezeich- 
net derselbe Inoceramus, wenn auch in geringerer Häufig- 
keit vorkommend, das gleiche geognostische Niveau. Dieses 
ist, wie durch die L,agerungs-Verhältnisse und einzelne andere 
selten vorkommende Fossilien erwiesen wird, dasjenige des 

oberen Lias. Die Übereinstimmung jener Nieren von Holten 

und Haldem mit diesen des Bossbarjes ist so vollständig, 
dass man unbedenklich ihren Ursprung aus der Gegend 
von Osnabrück herleiten wird, wenn nicht etwa dieselbe 

Lias-Bildung sich aus dieser Gegend nahe unter der Ober- 
fläche bis auf Aulländisches Gebiet fortzieht. Für die Am- 

* Gorpruss gibt als Fundort nur allgemein Osnabrück an, Die im 
- Bonner Museum aufbewahrten Original-Exemplare rühren aber unzweifel- 
haft vom Vossberge her. Übrigens stellt die Abbildung ein viel kleineres 

und unansehnlicheres Exemplar dar, als sie PEERWeRen in jener Lokalität 
vorkommen, 
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‚moniten des unteren und mittlen Lias wird man den Urs 
ebenfalls in der Gegend zwischen Osnabrück und Rheine s 
chen müssen; denn Lias-Bildungen dieses Alters mit “ 
einstimmender Erhaltungs-Art der eingeschlossenen Vers 
rungen kommen dort an mehren Punkten vor, und noch im E 
der Ems unterhalb der Saline Goitesgabe sind zum Theil « 
selben Ammoniten-Arten in schwarzen Lias-Schiefern ge 

den worden. A 
Kein Zweifel kann endlich in Betreff des Ursprungs 

bei Holten gefundenen dunkeln quarzigen Gesteins mit A 

monites cordaigs Statt finden; dasselbe theilt so vollstän | 
die Beschaffenheit, mit mnlchen das Stockwerk des Oxford 
Thones in dem westlichsten Abschnitte der Weser-Kette nörd- 
lich von Osnabrück und in einzelnen isolirten Erhebungen 
zwischen Osnabrück und Jbbenbüren erscheint, und diese Be 
schaffenheit ist zugleich so eigenthümlich und abweichen 
von der gewöhnlichen thonig-mergeligen des Oxford-Thone 
in andern Gegenden des nordwestlichen Deutschlands, 
nur aus diesem Gebiete zwischen Osnabrück und der 
jenes Geschiebe herbeigeführt seyn kann. ir 

Was zuletzt noch die in der Sammlung befindlichen 
steinerungen aus tertiären Bildungen betrifft, so stamme 
sie alle nachweislich oder doch sehr wahrscheinlich aus A 
lagerungen, welche in Zolland selbst anstehen. Nur ein 
geblich bei Holfen gefundenes Faust-grosses Gerölle eine 
gelblich-grauen kalkig-kieseligen Gesteines, welches mit deut 
lichen Nummuliten erfüllt ist, kann wohl nicht aus einer ir 

Lande selbst vorhandenen Bildung herrühren, sondern is 
wahrscheinlich von einem weit entlegenen Ursprungs-Orte 
nur zufällig in das Diluvium gerathen. . 



Mineral-Analysen, 
| dm | von 

| Herrn Professor Dr. ©. BersEmann. 

ae 

In Folge einer Aufforderung, eine Reihe von Merikani- 
\ schen Silber-Erzen besonders von der berühmten Grube von 
‚ Ramos zu untersuchen, wurden mir von Hrn. Oberbergrath 

Burkart mehre von ihm selbst gesammelte Proben mitge- 
‚„ wie derselbe diese Silber-Erze in seinem Werke über 

feriko beschrieben hat. Da diese Erze in Bezug auf ihre 
ammensetzung verschieden beurtheilt sind und nicht alle, _ 

| wie gewöhnlich angenommen wird, aus Kupfer-Glanz bestehen, 
| so theile ich die allgemeinen Resultate der Analysen hier mit. 
| Die äussere Beschaffenheit dieser Proben von dem ge- 
' nannten Fundorte nähert sich der des Buntkupfer-Erzes mehr 
‚ oder weniger; indessen verräth schon das Ansehen, das sie 

, von verschiedener Zusammensetzung sind und keine bestimmte 
chemische Verbindung bilden. Krystalle zeigen sich an kei- 

ner Probe, nicht einmal krystallinische Theilchen. Das spe- 
 zifische Gewicht wechselt demnach auch sehr, von 5,0 bis 

5,476. Die Härte kommt meistens mit der des Kalkspaths 
' überein, und in Farbe und Glanz weichen sie im Allgemeinen 
kaum von dem Buntkupfer-Erz ab. Bei einigen Proben zeigte 
sich indessen im frischen Bruche Fett-Glanz, während sie sonst 

an der Luft ein mattes Ansehen angenommen hatten und dann 
' eine in's Blaugraue gehende Farbe die vorherrschende war. 

Ihr Verhalten vor dem Löthrohr war das des Buntkupfer- 
Erzes; jedoch bei fast allen Proben gelang es, mehr oder 
weniger Silber darin nachzuweisen. 

Als Resultat der Analysen stellte sich heraus, dass die 

BG... u 
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Haupt-Masse des Erzes aus Buntkupfer-Erz besteht, wele 
mehr oder weniger Silber beigemengt enthält. Wenn die an- ı 
gestellten Analysen einen allgemeinen Schluss zulassen, & \ ® 
könnte angenommen werden, das die stärker bunt ange ” 
fenen Proben auch nur vorherrschend aus Buntkupfer-Erz be. " 
stehen, in welchem Silber von 0,5 Proz. bis zu 2,58 Proz. e e 
halten ist, und dass dieses Silber sich mit Schwefel zu Schw 
felsilber vereinigt befindet. 

Es zeigte eine solche Probe folgende Zusammsetzung: 
Silber. \ «1 52.1.2458 | 
5 Ko , 

Kupfer 7 FE 
Schwefel. . . . 23,46 ‚ 

100,00. x 

Andere Proben digkben von mittlem Ansehen ui 
bläulicher in’s Graue gehender Farbe, welche sich 

durch ihr grösseres sbekidchet Gewicht schon asien st 
enthielten Silber in viel grösserer und ebenfalls abwe 
der Menge. In einer Probe von Ramos fand ich 51,80 | 
ber, 29,65 Kupfer, 3,50 Eisen, 14,74 Schwefel, währe 
eine andere bei einem grösseren Gehalte der Bestanc | 
des Bunt-Kupfererzes 25,67 Prozente Silber enthielt. 

Wenn in solchen Proben vielleicht auch ein kleiner Th 
des Silbers sich mit Schwefel zum Silberglanz vereinigt I 
findet, se ist doch die grössere Menge desselben in fein 
theiltem Zustande regulinisch in den Massen verbreitet, € 
Annahme, welche Hr. Burkart zuerst aufstellte. 2 

Die Silber-Erze von der Grube Cristo San-Andres Ch 
chicomula (spez. Gew. — 4,897) bilden ein dunkles Fahler 

in welchem sich nur Spuren von Silber und Arsenik finc 
Antimon dagegen in bedeutender Menge. CR 

Die Erze der Grube Serena bei Guanaruala sind 8 
Glanzerz von der gewöhnlichen Beschaffenheit “ san 
mensetzung. a 

vö 
N 

Mangan-Blende 
von ausgezeichneter Reinheit kommt mit dem oben erwi 
ten Fahlerze vor. Die untersuchte Mangan-Blende war \ 
der Grübe Preciosa, Revier San- Miguel. Nachiaque, 

— 
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ee Jan- Andres Chalchicomula und Perole im Staate Puebla 
Mexico. Die Bruchstücke dieser Bleude sind von eisen- 

Ohwarzer Farbe und mattem Ansehen, blätterig, den Würfel- 
chen nach spaltbar, im frischen Bruche Glasglanz zeigend; 

das Pulver dunkel- -grün; spez. Gewicht — 4,036. 
m Das Mineral bildet reines Schwefel- Mängan ‚ ohne Ein- 
ini 

 mengung von kohlensaurem Manganoxydul. Die Analyse 
| ergab: 

Mangan  „— . ., 02.98 
Schwefel ee 

99,79. 

Afti Zinnstein von Xeres in Merico. 

Die vorliegenden Proben von Zinnstein bestanden aus 
er Varietät, welche gewöhnlich mit dem Namen Holzzinn 
elegt wird und grössere oder kleinere Nieren- -förmige Mas- 

n von bräunlich-gelber bis dunkel-brauner Farbe mit einer 
serigen Textur bildet. Die zur Analyse verwendete Probe 

ar von dunkel-brauner Farbe und erschien nach dem Pulvern 
tl; das spez. Gewicht derselben war 6,862. e 

nn Aufgeschlossen yerae, das Mineral durch Schmelzen mit 
ammensetzung war 

Zinnoxyd . . .„ 89,427 

Eisenoxyd . . . 6,628 

Kieselsäure . . 2,215 

Thonerde . . . _ 1,200 

99,470. 
Balı 

da); Gramenit. 

Mit diesem Namen hat Hr. Dr. Krantz ein von ihm bei 

Menzenberg im Siebengebirge in Rheinpreussen aufgefundenes 

Mineral belegt, welches sich durch seine schöne grasgrüne 

Farbe auszeichnet und dem Pinguit und Nontronit ähnlich ist, 
In Betreff des Vorkommens theilte Hr. Dr. Krantz in einer 
Sitzung der Niederrhein. Gesellschaft für Natur- und Heil-Kunde 
zu Bonn am 4. März 1857 darüber Folgendes mit: „Wenn 
‚man die kleine bei Menzenberg mündende Thal-Schlucht eirre 
‚Viertelstunde auf dem linken Gehänge verfolgt, so theilt 
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sich dieselbe in zwei Theile; geht man den östlichen weiter 
aufwärts, so gelangt man in der Nähe des Zaiberges in das 
Kama eines bis dahin von Vegetation ganz überdeckt 5 
Wacken-Ganges , der in 1!/, Meter Mächtigkeit bei schräg : 
rem Einfallen und Streichen von Nord nach Süd die hi m 
schieferigen Devon-Schichten durchsetzt und in Wetzschief 
umgewandelt hat. Die Wacke selbst ist gelblich-weiss, weie 
und in ihren Eigenschaften einer Walkerde sehr ähnlich. Ihr 

vorherrschend blasige Struktur zeigt, dass sie ursprünglich au 

demselben Basalt-Mandelstein bestand, der am Thal-Gehänge 
im letzten Weinberge dicht oberhalb Da ansteht. I } 

dieser Wacke zeigt sich das Mineral theils, und zwar vorherr- - 
“ schend, in unregelmässigen selten bis 1 Centim. mächtigen Trüm- 
mern, die dann eine schöne faserige Struktur besitzen — die ! 
Fasern sind im Q@ueerbruch konisch, — theils aber auch al 

er. ug B 88 

u: ze. 

| 

Ausfüllung der Mandeln, dann aber nur amorph auftretend 1.« v 
Die Farbe des Minerals ist die grüne; es bildet ınei 

dünne Lamellen, welche dann aus einer Anhäufung diel 

neben-einander liegender zarter faseriger Theilchen besteh 3 
die sich leicht von einander und der darunter liegenden G 
birgs-Masse trennen lassen. Es hat ein fettiges Ansehei 
fast wie Pinguit, ist weich anzufühlen, an der Zunge nu 

wenig haftend und entwickelt beim Anhauchen keinen Thon 
Geruch; die Härte desselben — 1; das spezifische Gewiel 
der bei. 100° ausgetrockneten Mahden ist 1,87; in Wasser 

fallt sie nicht, bildet aber damit angerieben eine lang trüb be 
bleibende Milch. 2 

Bei der Behandlung mit dem Löthrohr verhält sich das 
Mineral wie Pinguit, und beim Erhitzen im Glas-Rohre u 
sie eine dunkel-braune nicht zerfallende Masse, indem Wass 

in grosser Menge entweicht; einzelne Stäubchen des Rüc 
standes werden vom Magnet angezogen. | 

Säuren zersetzen das Mineral vollständig, aber nur schwies 
rig, indem Kieselsäure in kleinen Schuppen abgeschieden 
wird; Kali- oder Natron-Lauge zersetzen es ebenfalls, wobei 
Kiezelsäure ausgezogen wird und das Mineral sich bald 
braun färbt. m 

Die Zusammensetzung des Gramenit’s ist: 2 
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Kieselsäure. . . . 38,39 
19 Eisenoxyd . . . . 25,46 
" Thonerde . . . . 6,87 
> Eisenoxydull . . . 2,80 
Ba Kalkerde . . . . 0,56 
r Manganoxydul. . . 0,67 
B' Bittererde . . . . 0,75 
Bi Ad ee ee. 
P’ Wasser . . . . . 23,36 

Li 100,00. 
_ Wenn auch der Sauerstoff-Gehalt von Kieselsäure und 

\ Wasser fast gleich und ungefähr doppelt so gross ist als 
‘der von R, so möchte sich mit Sicherheit doch ‘kaum eine 

' Berechnung der Zusammensetzung des Minerals vornehmen 
lassen, da wohl mehre Hydrosilikate in dem Gesteine ver- 

nigt sind. Der Gramenit gehört zu der grossen Gruppe 
‚der durch Zersetzung von Feldspath-Masse entstandenen Si- 
| likate, unterscheidet sich aber von den meisten durch seine 

Farbe und durch das die Thonerde ersetzende Eisenoxyd. 
Dem Nontronit steht er am nächsten, nur ist in dem Gra- 

\ menit ein Theil des Eisenoxyds durch Thonerde substituirt 
| und demselben noch Eisenoxydul-Silikat beigemengt; vom 
N Pinguit unterscheidet er sich durch sein geringeres spez. Ge- 
wicht, geringeren Gehalt von Eisenoxydul und durch eine 

grössere Menge Thonerde. 

Aräoxen. 

Im Journal f. prakt. Chemie 7850, S. 496 beschreibt Hr. 
v. Koserı ein bei Dahn im Zauter-Thal in Rheinbayern auf den 

 Klüften des Sandsteins sparsam vorkommendes neues Mineral 
' unter dem Namen Aräoxen, welches ein Bleizink-Vanadat 

darstellte. Aus Mangel an Material konnte in diesem nur 
Bleioxyd und Zinkoxyd quantitativ bestimmt werden, jenes zu 

‚ 48,7 Proz., dieses zu 16,32 Proz.; die übrigen Bestandtheile 
E Arsensäure, Vanadinsäure nebst einer Spur Phosphor- 

ure. Im Besitze einer kleinen Probe dieses Minerals un- 
 ternahm ich die Ausführung einer Analyse desselben um so 

lieber, da unter ganz ähnlichen Verhältnissen wie Aräoxen 

'k 
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und wahrscheinlich mit diesem in sehr kleinen Parthie’'n ve 
wachsen, dort auch. neutrales vanadinsaures Bleioxyd, De i 

chenit, sich ebenfalls als Seltenheit ‚vorfindet. So viel s sich 

an abe mir zu Gebot stehenden Bruchstücken abnehmen läs: 
‚unterscheiden sich beide schon wesentlich durch ihre Far 

Der von Hrn. v. Koserı vollständig beschriebene Aräoxen 

röthlich braun und an einzelnen Stellen tief braun, neutral 

vanadinsaures Bleioxyd dagegen schön roth, durchscheineı 
und im Strich licht-orange und überhaupt an Rothbleierz 
innernd. Erster gibt mit dem Löthrohr behandelt gleich eine 
starken Arsen-Geruch,, letzter nicht. Das spezif. Gewich 

beider steht sich sehr nahe, Dechenit 5,81, Aräoxen 5,7 

Dass das Mineral ein Zersetzungs-Produkt a Wi ist aug 

fällig; es bildet gleichsam eine zerfressene Masse bis zu düı 
nen Schaalen und Körnern, deren Farben selbst an k ar 

Bruchstücken bei abweichendem Glanz bis zum tiefen Brau 

und Grau wechseln. N 
Die Analyse führte ich in der Weise aus, dass das fei 

gepulverte Mineral mit zweifach schwefelsaurem Kali ız 
sammengeschmolzen wurde, da Salpetersäure dasselbe ı 

schwierig auflöste, schwieriger als es bei der neutralen Ve 
bindung der Fall ist. Aus dem schwefelsauren Bleiog | 

wurde die Menge des Bleioxydes berechnet. Die Bestimmu 
des Arseniks geschah durch Schwefel- Wasserstoff; das erh: 
tene Schwefel-Arsenik wurde durch Behandlung, mit Sal 
säure und chlorsaurem Kali u. s. w. als arseniksaure Amm 
niak-Magnesia ausgeführt und aus dem Gewicht dieses gena 
bei 100° getrockneten Niederschlags die Menge der Arsen 
säure berechnet, 

Ziokoxyd und Vanadinsäure trennte ich in der Wei 

wie es Hr, v, Koserr vollständiger a. a. O. beschrieben 

durch kohlensauren Baryt in der Kälte. Bei einigen vorlä 

figen Versuchen hatte ich mich überzeugt, dass Vanadin u ud 
Zink nicht durch Benützung von überschüssigem Schwef 
Ammonium geschieden werden können, indem selhst bei ne 

derholter Behandlung mit diesem Reagens und auch na« 
längerem Digeriren immer noch ein grosser Theil von jenem 
mit diesem als eine rothe Masse vereinigt zurückgehalten 

er 
o 
. h 
; 
” 



399 

wird. Die Fällung des Vanadinoxydes durch kohlensauren 
Baryt geschieht vollständig, und ein Überschuss des beige- 
ebenen Baryt-Salzes ist später leicht aus der durch Salzsäure 

wieder aufgelösten Masse zu beseitigen. Die erhaltene saure 
Vanadin-Lösung wurde eingedampft, mit Ammoniak versetzt, 
die flüchtigen Theile des Rückstandes durch Wärme entfernt 
und die hinterbleibende Vanadinsäure als solche bestimmt. 

Aus dem Filtrat von dem durch kohlensauren Baryt gefällten 
‚Vanadinoxyde wurde Zinkoxyd in der gewöhnlichen Weise 

eschieden. / 

1 Das Aufschliessen des Minerals durch Schmelzen mit 
zweifach schwefelsaurem Kali wird nur dadurch unbequem, 

‚dass zur Beseitigung der ziemlich grossen Menge von Schwe- 
‚felsäure vor der Behandlung mit kohlensaurem Baryt verhält- 
nissmässig viel Chlor-Baryum zu verwenden ist und mithin 

diese ganze Menge von Baryt vor der Trennung des Zink- 
\oxyds wieder durch Schwefelsäure entfernt werden muss, 
/=0 Das Resultat der Analyse war: | hl 
| i JEDE Bleioxyd ea u ee are 

I nZinkoxydı;.ı kon. nad nel 

I u ÄAsensäurei.n ni) nid . nalen 3 

Jesu © Nanadinsäure . 2.00. 0021681 
ei 

f 

Thonerde, Eisenoxyd mit Spuren 
von Phosphorsäure . . . . 1,34 

| | 99,33 | 
' sAräoxen würde demnach eine Verbindung von drittel- 
vanadinsaurem Bleioxyd mit arsensaurem Zinkoxyd bilden *, 

. . 

| “ Mit einer kleinen Probe von Vanadin-Blei von Wanlokhead in Schott- 

/ land stellte ich einige qualitative Versuche an, bei denen ich auch in die- 
| stm Erze Zink fand. An dem gelblich-braunen Mineral fanden sich ein- 

ı zelne weisse Pünktchen, und bei der Einwirkung von Salpetersäure wurde 
' Kohlensäure entwickelt, Ob kohlensaures Zinkoxyd dem Mineral beige- 

| mengt war, liess sich aus Mangel an Material nieht ermitteln, 
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Säulen-förmige Kg si in den Ge 
steinen der Mollasse und über polirte Ein- 

drücke im Nagelflue-Gerölle, 
von 

Herrn J. C. Deicke 
in St, Gallen. 

In den Sandsteinen und Mergeln der Meeres-Mollas 
bei S/. Gallen finden sich sehr häufig. runde Säulen-förmige 
Körper von verschiedener Dicke und Länge, die nach uni 
in einen Knollen auslaufen. Der Durchmesser kann 1", d 

Länge 20‘ übersteigen. Nach oben geht es in einen Knoten 
über, der nach einer Richtung verdünnt, nach der andem 
verdickt ist. Von diesem Knoten laufen zwei dünnere Säul 
aus, die wieder in Knoten enden, wovon zuweilen aberma 
noch dünnere Säulen ausgehen. Die dünneren Säulen laut 
‚häufig in Spiralen aus, meistens mit 3 Windungen, die ı 
der in Knoten enden, wovon noch 2 sehr dünne Säulen : = 
gehen. Die LA sind rechts oder links gewunden. 

Beistehende Figur gibt ein annäherndes Bild dieser € | 
bilde. Zuweilen findet man Spiralen, die auf der äus: 
Seite gezähnt sind; die Säulen zeigen dann keine Zi z 
Form, sondern haben nach der Richtung der Az 
grössere Ausdehnung, als in der darauf senkrechten. 

Mitunter finden sich an einigen Stellen — 
Muttergestein und der Säule kleine Parthie’n Pechkohle va 
weitere Merkmale sind nicht 3 die auf organi ee 
Stoffe hindeuten könnten. | «ae | 
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In dem Mutter-Gesteine finden 
sich ausserdem noch gestielte Körper 
vor, die in der Form einige Ähnlich- 
keit mit unsern Pilzen haben. 

Über den Ursprung dieser Ge- 
bilde sind verschiedene Meinungen 
aufgestellt worden, wobei niemals 
der ganze Habitus, sondern nur ab- 
gebrochene Stücke in Betracht ge- 
zogen worden sind. 

Hieher gehört die Ansicht, es 
seyen versteinerte Knochen. STUDEr 
(Geologie der Schweitz, 1. Band, 
S. 457) hält diese Wülste für Aus- 

füllungs-Massen von Kanälen, wie 
"2% | sie mehre Arten von See-Bewoh- 

Liz nern in den Schlamm eingraben, und 

I Dee gibt die Länge der Säulen zu 2’ an. 

7 0b sich Meeres-Bewohner bis zu einer Tiefe von mehr 
denn 20‘ in solchen komplizirten Formen mit verschiedenen 

| Eingängen einbohren, die alle zu dem gleichen Behälter des 
ı Knollens führen, könnte in Zweifel gezogen werden. 
\ Diese Wülste sind auch für Polypen-Stöcke gehalten 
‚ worden. | +0 
| Der Gesammtbau dieser Wülste deutet mehr auf eine 
| Pflanze hin, Für die vegetabilische Abstammung konnten bis- 
‚her nur die geringen Spuren ‚der Pechkohle angeführt wer- 
den, die sich zuweilen zwischen Muttergestein und Wulst 
befindet. Vor kurzer Zeit ist unweit Goldach ein Findling 
ausgegraben worden, der von dem Rorschacher Berge ab- 

ı stammt, worin das untere Ende einer oben beschriebenen 
Säule steckte, die ohne Unterbrechung mit Pechkohle umgeben 
ist. Der gleiche Findling schloss noch. sehr viele Streifen 
‚ Pechkohle ein. Dieses Vorkommen könnte auf eine Rohr- 
; Pflanze hindeuten, und die dünnen Streifen Pechkohle könn- 
ten von zusammengepressten Röhren abstammen [?]. 
© Trägt man diese Ansicht auf alle Wülste in der hiesigen 
Mollasse über, so würden dieselben ihren -Ursprung einer 

Jahrgang 1857. 26 
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Rohr:Pflanze verdanken, die sich noch in der ursprünglichen T 
Lage befindet, und deren Höhlungen, wie es häufig bei des ze 

Kontelotianohaalen vorkowmt, mit Stein-Masse erfüllt sind, 
Die Holz-Faser ist verkohlt, lässt aber, wie es meisten: Ss 

bei der Pechkohle vorkommt, keine vegetabilische Struktur” 

mehr erkennen. u 

In der hiesigen Mollasse kommen Stein-Kerne von Koi BR 

chylien-Schaalen vor, die alle Übergänge von dem innern ı 
bis zum äussern Abdrucke zeigen und nur aus Stein-Masse 
bestehen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass sich diese Stein- 

Kerne von Innen nach Aussen fortbilden. Ein ähnlicher Pro- 
zess könnte bei den Säulen ohne vegetabilischen Stoff statt 
gefunden haben; die organische Masse ist von Innen nac 
Aussen fortschreitend allmählich in Kohlensäure verwandel 

der entstandene leere Raum mit Stein-Masse erfüllt worde 

so dass zuletzt eine wulstige unorganische Masse entstund 
Gegen diese Ansicht, dass alle Wülste in der marin T 

Mollasse bei St. Gallen einen vegetabilischen Ursprung ha 
lassen sich manchfache Bedenklichkeiten erheben , wozu | f 

rechts und links gewundenen Spiralen zu rechnen’ sind. -- 

In dem Jahrbuche 7853, Heft 7, findet sich ein Abri 
über die polirten Eindrücke in den Geröllen der Nagelfluh, 

Aus den Untersuchungen wurden die Folgerungen ge 
zogen, dass die polirten Eindrücke in den anstehenden Fek 
sen entstanden seyn müssen, und dass ein sehr starker Deu] 
verbunden mit einer schwachen Bewegung diese Eind 
erzeugt haben könne, Es blieb aber die Frage unbeant 
wortet, welches die Ursache des Druckes und der schwach 

gewesen ist, 2 

Hr. G. Dorwruss, der Erbauer das eisernen Brücken 4 
- Kanton S&-Gallen, ist der Meinung, dass die Ursache der 
Bewegung in dem. Drucke selbst zu suchen sey. Ein sel 
starker Druck erzeuge eine Vertiefung, welches nicht ohn 
Bewegung erfolgen könne; durch diese Bewegung 
kleine Partikeln abgerissen ‚oder abgeschoben, und durch « 
haltenden Druck sey ‚die Ursache zu diesem Phänomen je 
ständig vorhanden, ‚och m % 



403 

| Die Versuche von Biscnor in Bonn, Jahrbuch 1855, 
Heft 7, 8.838, bekräftigen diese Annahme. 

_ Im unteren Thurgau liegen die Schichten horizontal; in 
en dortigen Nagelfluh-Geröllen sind keine Eindrücke zu 
finden. 
| Näher den Alpen zwischen Ablwyl und Oberdorf im Kan- 
ton St. Gallen zieht sich ein Hügel hin, der aus einer Kalk- 
Nagelfluh besteht, die eine solche Festigkeit hat, dass das 

' Gestein zu a anten. Brunnen-Säulen, Backen 
verwendet wird. Diese Nagelfluh ist eine isolirte Erschei- 
nung; es kommen darin Ba Cor ; die Schichtung 
‚ist horizontal, obgleich in allen umgebenden Gebirgs-Massen 
in Schichten aufgerichtet sind und die Gerölle polirte Ein- 
rücke zeigen. Der miocänen Mollassen-Gruppe im Innern 
er Schweilz kann diese Nagelfluh nicht beigezählt werden, 
ndern sie ist ein jüngeres. Gebilde. 

_ Aus der Erscheinung, dass die polirten Eindrücke nur 
| aufgerichteten Schichten vorkommen, scheint hervorzu- 

'ge N, dass der starke Druck, welcher diese Eindrücke er- 

ä eugt hat, in der Hebung der Schichten zu suchen ist. 

Er "YAr, 

26 * 
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Beitrag. zur  Kenamas der Terti är-Formation 
in Chile, | He 

# i 
von 

Herrn Dr. R. A. Pastpr, 
Professor der Naturgeschichte und Direktor des National- Museums zu Santiago de 7 f 

Mein Freund Domeyko hat auf einer im Januar d. “€ nach ı 
der Provinz Colchagua unternommenen Reise einen neuen Fun .. 
ort tertiärer Versteinerungen bei la Cueva entdeckt, einen ı 
Ort, der etwa ... Stunden von der Küste entfernt Ed gegen ı 

600‘ über dem jetzigen Wasser-Spiegel des Ozeans legt, Es 
erheben sich hier auf dem Granit des Küsten-Gebirges einzelne ! 
Kuppen von tertiirem Sand und Sandstein, wohl durch Zer- » 
trümmerung des Granit-Gesteines BETEN): über deren geo- 
Sons Verhalten Hr. Domeyko nächstens seine Beobac 1- 
tungen veröffentlichen wird. Ich begnüge mich hier ein Ver- ' 

zeichniss der von ihm daselbst aufgefundenen versteinerten ı 
Konchylien zu geben. Es sind folgende Arten: ı 
1. Oliva Peruviana Lamk. m. 

2. Monoceros Blainvillei D’Ors. (abgebildet in dessen Voyage 

Am. mer., Paleont. Eine schmälere Form. ı) 
's „ var. doliare. Bauchiger als die Nor-\ 

mal-Form, mit Queer-Rippen, übrigens 

‚ glatt alas mit Queer-Streifen. | 
. Buceinum marginulatum Lamk.? Über die Bestimmung der! 

Art bin ich nicht im Reinen; jedenfalls sind aber die fos-« 
silen Exemplare identisch mit lebenden, welche ich an # 

ss 

der Küste der Wüste Afacama gefunden. 2” 
. Natica pachystoma Hur& bei Gay. 2" 
. Mactra tenuis Pn. 6. Venus Darwini Pa. 

SS .1u» 

. Cytherea Domeykoana Pu. 8. Arca Chilensis Pu, 

. Nucula pisum Sow. | 
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Von diesen neun Arten leben noch drei: Oliva Peru- 

viana, das Buccinum und Nucula pisum, gegenwärtig 
in dem Chile bespülenden Meere; die übrigen sechs sind in 
der Revolution unseres Erd-Balles, welche den damaligen 
Meeres-Grund trocken legte, vernichtet worden. Von ihnen 
waren nur zwei früher beschrieben: Monoceras Blain- 

villei (Purpura bei D’Ors.), welche bei Coguimbo aufgefun- 

den war, und Natica pachystoma, die von Gar bei Po- 
 pocalma entdeckt war. Oliva Peruviana wird als quar- 

. 

| 

I 

u 

= 

] 

| 

| | 

_ tär bei Coguimbo angegeben; Nucula pisum und .das Buc- 

cinum, welches ich für Buceinum marginulatum Luk. 
anspreche, waren noch nicht als fossil bekannt. Es ist wohl 

noch zu frühzeitig, tiefer greifende Schlüsse aus den bisher 

über die Tertiär-Formation Ohzle’s gemachten fragmentarischen 
Beobachtungen ziehen zu wollen; allein es sey mir erlaubt, 

auf ein paar Sonderbarkeiten der gegenwärtigen Mollusken- 
Fauna Ohile's aufmerksam zu machen. Die Chilenischen Meere 

ernähren gegenwärtig keine einzige Arca; erst bei Juan-Fer- 

nandez hat Kına eine Arca gefunden, und ebenso habe ich 
unter dem 24. Grad südl. Br. eine kleine der Arca lactea 
sehr ähnliche Art dieses Geschlechtes angetroffen. In der 
"Tertiär-Periode hingegen hatte Chile zwei grosse Arca-Arten: 
A. Araucana v’O. und die oben erwähnte A. Chilensis, 
Eben so wunderbar ist das Vorkommen von Natica. Die Ma- 

 gellans-Strasse ernährt eine ziemliche Menge Arten; aber 
weiter im Norden fehlt dieses Geschlecht ganz und gar 
und beginnt erst sich von Mejillones an den Peruanischen Kü- 
sten an wieder zu zeigen, natürlich in Arten, die von denen 
der Magellans-Strässe sehr verschieden sind. In der Tertiär- 
Periode war es nicht so, wie N. pachystoma Hurz be- 
weist; damals existirte dieses Geschlecht auch in dem zwi- 

schen-liegenden Meere. 
Bis ich Musse finden werde, eine ausführliche mit Zeich- 

nungen begleitete Beschreibung der neuen oben namhaft ge- 
machten Arten zu geben, mögen folgende kurze Beschreibungen 
ausreichen. Ä 

Mactra tenuis Ps. M. testa tenui sublriangula sub- 
gequilalera compressa laevi; apicibus parum tumidis ; dentibus 
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cardinalibus lamellaribus tenuibus, lateralibus minulis;: fovea 

.. magna. — Long. circa 13 lın., altit, 8Y, ieh: ; 7 Rast: 

3-5), lin. 
Häufig bei !a Cueva, aber wegen an Zerbrechliehkeit, 

meist nur in Bruchstücken zu erhalten. Sie gehört zur Sektion 
Mulinia und erinnert durch ihre Gestalt etwas an M..do- 

naciformis, von welcher sie jedoch — ganz abgesehen. 

von der Grösse — durch das Schloss sehr verschieden ist. 

Venus Darwini Pu. V. testa ovala compressa- salis 

inaequali, lineis elevalis concentrieis aspera; margine dorsali, 

poslico convexo declivi; exiremilalibus fere aequuller rolun-, 
dalis; ligamento occulto?; lunula parva ovalo-lanceolata. — 
Long. 20 lin.; altıt. 15°, lin.; crass. 6 lin. | Pr 

Ein Exemplar mit beiden Schaalen, aher geschlossen und: 
nicht zu öffnen, er 

Cytherea Domeykoana Pn. CC. testa Are sub- 
orbiculari satis inaequilatera modice tumida concentrice. sulı 
cala; margine dorsali postico convero dechvi; extremilate an-. 
tica dilalata, postica longe angusliore; lunula lanceolata per- 
angusla; area elongata lanceolata; callo ligamentum gerente. 

longo, intus valde rugoso; sinu palliari anlı 'orsum valde pro- 

ducto, sed parum a margine ventrali remolo. — Long. 31 lin; 
allit. 28 lin.; crass. 16 lin. a 

Ich kenne keine Chilenische Art, mit welcher die C..Do- 
meykoana Ähnlichkeit hätte. DENE 7° Vo 

ArcaChilensis Pn. festa ovalo-oblonga Compressa, prae- 
serlim medio, valde inaequilatera; lateribus antico posticoque fere 
aequaliler rotundalis, postico tamen aliquanlulum oblique trun- 

calo; coslis circa 30; area angusta; apicibus parum promi«. 
nentibus. — Long. 30 lin.; altit. 16 lin.; erass. 13%, lin. 

Scheint sehr häufig bei la Cueva zu Kap BC, 

ei 
hr 
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Über 

die fossilen Eindrücke der Regen-Tropfen, 
von 

H. G. Broxn. 

— 

Die „fossilen Regen-Tropfen“ haben in der Geologie all- 

mählich eine allgemeine Aufnahme gefunden, so dass man 
aus ihrer Richtung sogar die des vorweltlichen Windes zu 
beweiseu geglaubt hat. Dieser Wind scheint uns jedoch sehr 
neuen Datums zu seyn; sie haben uns nie genugsam beglau- 

bigt geschienen, wie wir bei melıren Veranlassungen geäus- 

sert; wir wollen sie endlich einer näheren Prüfung unter- 
werfen. | | 

Es sind rundliche 2--3” breite und tiefe Eindrücke auf 
der Oberfläche freiliegender Sandstein-Schichten, die man so 
genannt hat. Sie sind mehr oder weniger weit von einander 
entfernt, wie sie jedenfalls nur ein in grossen einzelnen Tro- 
pfen beginnender Gewitter-Regen auf losem Sande hervor- 
bringen könnte, welcher letzte dann, bevor der Wind sie 
wieder verwehen oder ein fortdauernder Regen oder Wasser- 

Fluthen sie wieder verwaschen konnten, gebunden worden 
und erhärtet seyn müsste, wie Diess auch mit den am Ufer 
des Meeres gebildeten Thier-Fährten, die wir aus verschie- 
denen Gegenden kennen, geschehen ist. Öfters sind sie in 

der That auch mit diesen zusammen gefunden worden. Die 
Bedingungen der Erhaltung dieser Eindrücke würden daher 
allerdings eben so wohl vorhanden gewesen seyn, wie sie es 
für die Thier-Fährten in der That waren; daher wir wenig- 
stens in diesem Falle nicht nöthig haben näher auf dieselben 
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einzugehen, indem, was in einem Falle möglich war, es auch 
in anderem gewesen ist. 

Wir haben die Wirkung solcher schweren Tropfen auf 
trockene Sand-Haufen bei eigenen Versuchen sowohl als bei 
Regen beobachtet und gefunden, dass die Gestalt der von 

ihnen eingeschlagenen Löcher eine mehr Kessel-förmige, im 
Verhältniss zu ihrer Tiefe breiter und durch den aus der 
Vertiefung geworfenen Sand mit einer leichten abgerunde- 
ten Erhöhung umgeben war. Wurde der Regen stärker und 
diese Vertiefungen zahlreicher, so wurde auch ihre Gestalt 
immer unregelmässiger, die Zwischenräume verschwanden, 
ihre Ränder griffen ineinander ein, später entstandene Löcher 
füllten immer mehr die alten wieder aus und machten sie 

verschwinden. Die Oberfläche des Sandes liess sich dann etwa 
einem von Blatter-Narben stark zerrissenen Gesichte verglei- 

chen. Wo jedoch in nicht zu grosser Höhe über dem Sande 
sich Baum-Äste ausbreiten, von deren tiefsten Stellen dann 
nach beendetem Regen noch viele Tropfen hinter einander 
abrinnen, da bleiben auf sandigen Wegen allerdings oft viel 
grössere und tiefere Löcher von ziemlich regelmässiger Form 
zurück, indem der um den Rand aufgeworfene Sand sogleich 
auseinander fliesst und von dem auf schon gesättigtem Boden 
abrinnenden Wasser verschwemmt wird, Von der einstigen 
Anwesenheit solcher Bäume oder ähnlicher Vermittler des 
Falles vieler Tropfen immer wieder auf dieselbe Stelle sind 

jedoch auf den „Regen-Tropfen“ zeigenden Schichten die Spu- 
ren nicht mehr vorhanden, die man dort auch jetzt noch zu 

entdecken erwarten dürfte; man darf sagen, dass jene Schich- 
ten von Bäumen u. a. Gegenständen überhaupt nicht über- 
ragt waren. Diese Beobachtungen bieten uns daher durch» 
aus keine Ursache, jene Vertiefungen auf den Sandstein- 
Schichten für Eindrücke von Regen-Tropfen zu halten. 

Indessen sieht man auf Pflaster-Steinen und Trottoir- 
Platten von Sandstein unter der Dach-Traufe zwei, drei und 
mehre Stockwerke hoher Häuser nicht selten ähnliche Ver- 
tiefungen, wie die am Eingange erwähnten, und zwar mit 
scharfen, nicht aufgeworfenen Rändern; ihr gewöhnliches 

Vorkommen aber unter der Dach-Traufe scheint sogar die 



409 

Veranlassung zu dem bekannten Sprüchworte: „Gulla cavat 
lapidem non vi, sed saepe cadendo“ gewesen zu seyn, welches 

auch uns durch sein Alter und seinen klassischen Ursprung 
-_ auffordert, ihm Achtung zu zollen. Wir müssen uns gleich- 
wohl erlauben, dasselbe für richtiger in seiner Anwendung 

zu halten, als in seiner Ableitung. Ist es denn in der That 
denkbar, dass, wenn auch einige vorragende Dach-Ziegel 

- oder ähnliche Gegenstäude die Veranlassung werden, dass 
an gewissen Stellen des Dach-Randes wenn auch hundert 
Mal so viele Tropfen abrinnen, als von den übrigen, diese 
- Tropfen von der Höhe des Daches herab alle so genau auf 
_ einen und denselben Punkt fallen, dass dieser mit scharfen 

- Rändern und 1— 3 tief senkrechten Wänden ausgehöhlt wer- 
den konnte? Müssten nicht durch sie vielmehr breite und 
nach allen Richtungen sich verflächende Vertiefungen ent- 
stehen, um so breiter sich verflächend, auf einem je weiteren 
Umfang um den senkrecht unter der hohen Rinn-Stelle des 

" Daches gelegenen mathematischen Punkt die Tropfen vom 
Winde auseinander geweht werden? Konnten solche Tropfen- 
Reihen in der That allmählich scharfrandige Vertiefungen in 
den harten Sandstein schlagen? Es ist Diess so wenig mög- 

lich, dass wohl kein unbefangener Beobachter Solches be- 
haupten wird. 0 

Aber woher rühren diese Vertiefungen ? 
Die Portal-Fenster des hiesigen vor 9 Jahren erbauten 

anatomisch-zoologischen Gebäudes sind von senkrecht und 

frei stehenden drehrunden Säulen von rothem Sandstein ein- 

gefasst, dessen Körner durch dieselbe von Eisenoxyd ge- 
röthete Kiesel-Masse verkittet werden, woraus die Körner 
bestehen. Die Säulen waren aus den wagrechten festen Sand- 
stein-Schichten ausgemeiselt und dann glatt abgeschliffen 
worden; ihre Höhen-Richtung entspricht der einstigen wag- 
rechten Richtung der Schichten. Als sie frisch geglättet 
waren, sah man weder Regentropfen-Löcher noch Flecken 
‚daran. Jene haben sich aber seither in nicht unbedeutender 
Anzahl eiugestellt, und zwar von der zylindrischen Oberfläche 
der mitten aus den Schichten gemeiselten Säulen anscheinend 
senkrecht gegen die Achse eindringend, auf allen gegen das 
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Freie wie gegen das Haus gekelirten, dem Wetter preisgege- 

benen wie geschützten, der Schichtung parallelen wie auf den 
andern Seiten! Einige dieser Löcher sind vollendet, andere 
erst im Entstehen begriffen. Betrachtet man diese letzten 
etwas näher, so sieht man ihren Hintergrund noch erfüllt mit 
jetzt locker zusammenhängenden Sand-Körnchen von weiss- 
licherer Farbe, welche sich wieder verliert, sobald die letzten 

dieser locker zusammenhängenden Körnchen herausgefallen sind 
und das Regentropfen-Loch vollendet ist. Das oben erwähnte 

Kiesel-Zäment scheint an diesen Bläschen-förmigen Flecken 

oder Stellen, wo die Löcher entstehen, nur sehr spärlich vor- 

handen gewesen und bei Zutritt der Atmosphärilien sich gänz- 
lich in weisslichen Staub aufzulösen? Nun gibt es auch ganze 

Schichten wo Diess der Fall ist. Frisch gebrochen sind sie oft 
von den übrigen nicht unterscheidbar und werden zuweilen 

gleich den andete zu Hau- und Bau-Steinen verwendet. In- 
dessen feucht eingefrierend bedecken sie sich mit Efflores- 

zenzen von Eis-Nadeln (vgl. Jahrb, 1844, 563—564) und 
zerfallen durch Einfluss der: Witterung binnen 3—4 Jahren 

gänzlich , oft zum grossen Schaden der Betheiligten. 4 
Die oben berichtete Erscheinung hat jedoch allerdings 

oft etwas Täuschendes durch die Gleichheit, gemessene Regen- 
tropfen-Grösse und entferntere Lage der an der Oberfläche 
entstehenden Vertiefungen und zwar hauptsächlich, wenn un- 
mittelbar nach einem Regen die Trottoir-Platten bereits abge- 
trocknet und nur die „Regen-Tropfen“ in diesen Löchern noch 

übrig sind und die Platten längere Zeit Flecken-weise feucht 

erhalten. Indessen scheint nach diesen Beobachtungen über 
den Ursprung der En -Löcher kein Amaülel mehr 
walten zu können. | "sl 

Aber wie kömmt es, dass man dieselben so oft gerade 
in Platten und Steinen unter den Dach-Traufen zumal un- 
mittelbar nach einem Regen sieht? Die Erklärung scheint 
leicht. Einestheils sind es vorzugsweise solche Pflaster- 
Steine und solche Theile der Trottoir-Platten, welche zu 
dicht‘ an den Wänden der Häuser liegen, um durch das 
Begehen derselben in dem Verhältnisse, wie die Vertiefungen. 
ausgewaschen werden, sich auch abzunützen, als Diess an 
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weiter abliegenden oder mitten auf den Strassen befindlichen 
Steinen der Fall ist; anderntheils bewirkt das von dem Dach- 
Rande heftig boinbpibssenide Wasser bei jedem Regen aller- 

- dings ein MB ecapritien des in den einmal vorhandenen Löchern 
angesammelten Sandes und Staubes, eine Entleerung und 
Blosslegung der Löcher, die in dem schwächer und gleich- 
mässiger dicht fallenden Regen mitten auf der breiten Strasse 

- nicht stattfinden kann. Doch haben wir auch oft Gelegenheit, 
dieselben von sehr auffallender Gleichheit in Grösse und 

Form an ganz frei liegenden, aber wenig betretenen be- 

hauenen Platten und Treppen zu beobachten. 
# Nicht selten trifft man endlich in den Bergen seit langer 

Zeit am Boden umher liegende Stücke desselben Sandsteins, 
welche theils ursprünglich, theils aber in Folge von Verwit- 

terung rundum eine ganz zellige Oberfläche haben, deren Ent: 
stehungs-Weise (wie an jenen Fenster-Säulen) man keinen 

Augenblick verkennen kann. In anderen umhergestreuten 

Blöcken desselben Sandsteins sieht man auch zuweilen eine 
grössere oder kleinere Anzahl bis Nuss- und Faust-grosser Ge- 

schiebe eines älteren Sandsteines, welche bald härter als der sie 

umschliessende bei dessen allmählicher Verwitterung heraus- 

‚fallen, bald weicher als der letzte sind und rasch zerfallen und 
mit Hinterlassung einer glatt-wandigen kugeligen oder Nieren- 
förmigen Höhlung ausgewaschen werden, wenn die Atmosphä- 
rilien auf der Bruch-Stelle Zugang zu ihnen gewinnen. 
+ Nur’ in gewissen Sandstein-Schichten findet sich Flecken- 

weise ein dunkel-rothes thoniges freies KEisenoxydul-Hydrat 
als Zäment ein, das, wenn darin der Gehalt an Eisen-Thon 

noch mehr auf Kosten der Sand-Körnchen zunimmt, zur Bil- 
dung von kleinen und grossen Thon-Gallen Veranlassung gab, 
welche für denselben Sandstein so bezeichnend sind, die aber 

wegen ursprünglich mangelnder Widerstands-Kraft gegen den 
Druck sich von oben und unten abplatteten, 
Wir wollen indessen nicht läugnen, dass die „fossilen Hnsaiait 

Tropfen« auch noch andere Ursachen haben können. Wir erin- 

nern uns, selbst in diesem Jahrbuche berichtet zu haben *, dass ein 

=, Wir konnten diese Stelle erst jetzt, beim Abdruck dieser Seiten, 
wieder auffinden und bitten sie nachzulesen, da ihr Sinn abweichend :von 



412 

Beobachter in Nord- Amerika ähnliche Löcher auf freiliegend an- 
stehenden Sandstein-Schichten glaubte nicht von Regen-Tropfen, 

sondern von umher-spritzenden Tropfen einer gewaltigen Bran- 
dung zur Zeit ihrer Erhärtung ableiten zu müssen. Auch diese 

j4 

Tropfen hätten indessen gleich den vorigen jedenfalls nur Napf- 
förmige, nicht aberVertiefungen mit senkrechten Seiten und schar- 
fen Rändern hervorbringen können, Es wäre inzwischen auch zu- 
erst zu untersuchen, ob diese Löcher nicht bereits im geschlosse- 

nen Gesteine vorhanden, oder erst seit der Blosslegung der Ober- 
fläche jener Schichten wie an den oben erwähnten runden Säulen 
entstanden sind, und. nur im ersten Falle könnte überhaupt von 
irgend einer mit der Erhärtung der Schichten gleichzeitigen 
Entstehung und dieser entsprechenden Erklärungs-Weise die 
Rede seyn. Wir müssen jedoch in diesem Falle eine andere 
Erklärung versuchen. Es würde sich nämlich fragen, ob nicht 

gerade die scharf-randigen und oft durch eine etwas zylindrische 
Form auffallenden Löcher von Borsten-Würmern, wie z. B, 

von Arenicola abzuleiten seyen, welche ‚bekanntlich wenig, 
_ unter dem Ebbe-Stand des Meeres in grosser Menge an der \ 
See-Küste sich aufhalten, wo sie in senkrecht in den - 
eingegrabenen Röhren stecken, in welchen sie auf- und 
steigen und deren Wänden sie eine gewisse Haltbarkeit zu gebe 
wissen, so dass dieselben wenigstens so lange, als nicht ein 

Sturm dc Sand der Küste aufwühlt, sich offen erhalten? 
So weit der Körper dieser Thiere reicht, werden sie selbst 
nach dem Tode derselben noch kenntlich bleiben. Tritt nun 
unter Bedingungen, unter welchen auch die Thier-Fährten 
sich erhalten, ein Erhärtungs- oder Bindungs-Prozess in dem 

Sande ein, so wird ihre Dauer auch ferner gesichert seyn, was 
inzwischen nicht ausschliessen würde, dass dieselben, bevor 
oder während diese oberflächliche Sandstein-Lage von einer 
neuen Sand-Schicht bedeckt wird, sich mehr oder weniger _ 
Sand ausfüllen, der sich später gleichfalls befestigen mag, ohı 
jedoch die Spur der anfänglich leeren Röhren von ihrer Mün- 
dung an abwärts ganz zu verwischen, Ja es könnten selbst 
dann, wenn sie auf diese Weise ganz ausgefüllt worden und 

der ı obigen auf blosser ra beruhenden Auffassung ist, vol. JalyEz 

1852, 110, 
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verschwunden sind, in Folge einer schwächeren Bindung dieser 
Ausfüllung, diese Löcher erst nach erneuter Bloslegung der 
Oberfläche der Sandstein-Schicht früher als der übrige Sand- 
stein auswittern und diese Erklärung mithin eine Anwendung 
finden selbst im Falle neulicher Entstehung derselben. Die 
Anwendbarkeit dieser Erklärungs-Art würde sich aber bestä- 
tigen lassen durch eine mehr und weniger zylindrische und 
tiefe Gestalt und parallele Richtung dieser Löcher mehr und 
minder senkrecht abwärts von der Oberfläche der Sandstein- 
Schicht; — und sollen sie etwa sämmtlich schwach nach einer 

Seite hin geneigt seyn (ein Fall, aus welchem man eben die 
Richtung des Regen-Windes hat erkennen wollen), so dürfte 
auch Diess in einer vorübergehenden oder bleibenden schwa- 
chen örtlichen Strömung des Wassers an der Küste seine 
Erklärung finden, indem eine solche die Würmer veranlasst 
haben könnte, ihren Wohn-Höhlen eine gleiche Neigung nach 
einer Seite hin zu geben. 
Wenn ich hoffen darf, dass die Geologen meinem Ver- 
such, die fossilen Regen-Tropfen aus der Wissenschaft aus- 
zumerzen, keine wesentlichen Schwierigkeiten entgegensetzen 
werden, so sehe ich wohl ein, dass meine Aufgabe den Phi. 
lologen gegenüber eine viel schwierigere sey, indem ich das 
»Guita cavat lapidem“ bekämpfe; denn Diess ist falsch, ob- 
gleich es Ovın gesagt hat, — und es ist wahr, obgleich es 
falsch ist. — Man hat es so oft gesagt, dass die beständige 
Wiederholung des Sprüchleins endlich selbst wie ein oft fallen- 
der Regen-Tropfen einen tiefen unvertilgbaren Eindruck gemacht 
hat, und demungeachtet läugne ich, dass er einen solchen Ein- _ 
druck mache! Ich kann den Sinn des Sprüchwortes nicht läug- 
nen, obwohl ich die physische Thatsache läugne, worauf es be- 
ruhen soll, und welches auch ein physikalischer Versuch an- 

scheinend bestätigen würde. | - 
A} 

Pu 
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Mittheilungen an Geheimenrath v. LEONHARD I 

eerichtet. L 
u 

Göttingen, 5. Mai 1857. Re 

Erlauben Sie mir einen Irrtbum zu berichtigen, der sich in ein 
Mittheilung des Hrn, Dr. Scamoriıng im Jahrgange 1856 Ihres Jahrbuc 
S. 664 findet. Nach der Angabe desselben soll sich bei Bovenden unweit 
Göttingen im Keuper-Mergel ein faseriges Mineral finden, welches bishegZ ErN 

als fleischrother Schwerspath angesprochen, aber nach seiner Untersuchung 

als ein Gemenge von faserigem Gyps mit etwas körnigem Karstenit e 3 
kannt worden wäre. Von einem für faserigen Baryt angesprochenen Mine 

aus dem Kenuper-Mergel bei Bovenden ist mir‘ nichts bekannt. Dage 
findet sich nicht allein in dem Keuper-Mergel östlich von dem Dorfe W. 

unweit @öllingen, sondern auch in dem Gypse von Eddiehausen am E 
der Plesse, der dem Bunten Mergel der oberen Lagerfolge des Bun 
Sandsteins untergeordnet ist, fleischrother faseriger Baryt, über des 

Vorkommen mein Handbuch der Mineralogie, 2. Ausg., II, S. 1133 ei 

Notitz enthält. Schon vor vielen Jahren wurde ee Baryt von einen 
damals hier studirenden , jetzt berühmten Chemiker untersucht. Die An- 

gabe des Hrn. Dr. ScuinoLins hat Veranlassung gegeben, dass durch 

Hrn. Dr. GeutBer, der sich bereits durch mehre chemische Arbeiten ie 

#4 

lich bekannt gemacht hat, die Untersuchung jenes Minerals, sowohl 

dem Vorkommen bei Weende als auch von dem im Eddiehäuser Gyps 

derholt worden ist. Das von ihm erhaltene Resultat bestätigt die fr 

Angabe. Über den Fundort des von Hrm. Dr. Scrisptine untersu 
Gypses erlaube ich mir keine Vermuthung; dass er aber nicht aus dem 

Keuper-Mergel von Bovenden stammt, in welchem ich eben so wenig als 

in anderen Keuper-Mergeln der hiesigen Gegend Spuren von Gyps ge 

funden habe, glaube ich mit Sicherheit behaupten zu können. 

HaAUSMAaNnN, ı 
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on eur ac m u a . 

Mittheilungen an Professor BRONN gerichtet. 

Paris, 3. Mai 1857. 

Was das Atacama-Eisen betrifft, so habe ich Gelegenheit gehabt, 
ziemlich grosse Durchschnitte davon sägen und poliren zu lassen, und 

-dabei eine sehr schön weisse blätterige Substanz beobachtet, welche bis- 
weilen die hohlen Räume zwischen Eisen und Olivin auskleidet. Dieselbe 

schmilzt sehr leicht vor dem Löthrohre, ohne sich wesentlich zu verän- 

dern; das Kügelchen ist stark magnetisch und spröde, zeigt weder Schwefel- 

noch Arsenik-Geruch, und ich habe diese Substanz für das anderweit be- 

reits erwähnte Phosphor-Eisen gehalten. 

Gebogene Linien, welche das Eisen in allen Richtungen durchziehen 

und auch ungeätzt sichtbar sind, scheinen mir von derselben Verbindung 

herzurühren. Dass eine gesonderte Untersuchung derselben wünschens- 

werth sey, geht besonders aus der Menge von Phosphor hervor, die 
Hr. Frarortı gefunden, und welche, obgleich gering erscheinend, doch 

2", Prozenten des von Lawrence SmitH in SırLıman’s Journal XIX, 156 
beschriebenen Schreibersits entspricht. -- Dass die Phosphor-Verbindung 
im Atacama-Eisen Schreibersit sey, will ich damit nicht behaupten; sie 
ist immer stark blätterig, ungefähr wie Wismuth, und jedenfalls nur durch 

Anlaufen gelb erschienen. — Diess Eisen, wenn gleich jetzt an Ort und Stelle 

selten, muss in Süd-Amerika viel verbreitet seyn; in den letzten Jahren 
sind noch drei grössere Massen von 3—8 Pfund nach Paris gekommen. 

und ich denke, dass in Privat-Sammlungen et 25 Pfund davon vor- 

handen seyn müssen. 
Mit dem Olivin findet sich sehr selten eine schwarze elaie Substanz, 

die ich für schlackigen Augit halte. 
Ob die Bhirede in Chile mit diesem Eisen je haben Maulthiere be- 

schlagen können, scheint mir sehr zweifelhaft, da es in hohem Grade 

Kalibrüchig seyn muss. 
L. SAEMAnRn. 

Erlangen, 13. Mai 1857. 

Eine Verspätung brachte mir erst jetzt das Heft Ihrer Zeitschrift mit 
den „Berichtigungen“ des Hrn. Weiss gegen meine Kritik. seiner Grund- 

esetze der mechanischen Geologie. Fürchten Sie nicht, dass ich eine 

lange fortgesetzte Polemik provoziren oder mitmachen will, aber gestatten 

ie mir wenigstens noch einmal zu den Berichtigungen des Hrn. Weiss 
einige faktische Berichtigungen und eine objektive Herstellung der Sach- 

‚age zu bringen. Ich glaube zunächst Ihnen und auch den Lesern Ihrer 

Zeitschrift Diess schuldig zu seyn, dann aber das Urtheil in dieser An- 
legenheit ganz ruhig dem geologischen Publikum überlassen zu können, 

Ir. Weiss hat nämlich meine Kritik in ihren Hauptsätzen gar nicht be- 
Fähn, dagegen untergeordnete Sätze aus ihrem Zusammenhange gerissen, 

zum Theil anders, als ich sie aussprach, hingestellt, zum Theil willkühr- 
4 
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lich Worte von mir weggelassen, dafür wieder andere hinzugefügt und | 
den Sinn meiner Behauptungen dadurch wesentlich verändert. 

Nur einige Beweise dafür erlauben Sie mir: Er sagt in seiner 4.) ) 

Berichtigungen, ich hätte behauptet, dass man bei Berechnungen über die » 

Möglichkeit primitiver Faltungen eine schon ausgebildete Rinde: 
von 100 Meilen Dicke annehmen dürfe. Liest man aber S. 519— 520 mei- - 

ner Kritik, so wird man finden, dass ich von primitiven Faltungen und ] 
einer zur Zeit derselben bestehenden Rinden-Dicke gar nicht gesprochen i 
habe. Es kam mir dort nur darauf an, einen Anhalts-Punkt zur Ba: 

rechnung der supponirten Faltungen überhaupt zu haben und die Un- - 

möglichkeit einer Falten-Bildung zu jeder Zeit darzuthun; ich habe aus; » 

drücklich hinzugesezt: Nehmen wir an, dass die Erd-Rinde „gegenwärtig“ ° 

100 geogr. M. dick sey, habe auch auf S. 520 dann hinzugefügt: „Wel- - 
chen Werth man aber auch für die Kontraktions-Verhältnisse der Erdrin ß 

den-Masse annehmen mag, das Verhältniss bleibt stets dasselbe u.s.w . 
Es kann daher nie zu einer Falten-Bildung durch Abkühlung kommen 

Eben so unrichtig ist unter 5.) eine Behauptung von mir dargestellt, N 
nämlich, „dass die Annalıma ozeanischer Meilen -tiefer Senkungen eine | 

blosse Hypothese sey.“ Auf der von Hro. Weiss richtig zitirten 8. 522 | 

behauptete ich weiter nichts, als dass seine Annahme einer solchen fü 

den grossen und Äthiopischen Ozean in einer bestimmten Zeit eine bios 

Hypothese sey, und muss Das eben immer noch behaupten. f 

Für diese Auslassung einer wesentlichen Beschränkung wird dann 

anderen zitirten Behauptungen wieder Einzelnes hinzugesetzt, was ebe 
falls einen ganz anderen Sinn als den in meinen Worten liegenden gi 

So ist mir nicht eingefallen zu behaupten, dass, wie unter 9.) steht: Nor ‚r 

Amerika nach der Achsen-Änderung „für immer“ unter Wasser hätte oh 

men müssen. Ebenso ist es eine vollkommen falsche Anführung des von 

mir Gesagten, was unter 12.) mitgetbeilt wird. Hr. Weıss lässt mich sapedfl ı 
„dass sich in allen ausgedehnten Gebirgen für andere Richtungen eben „N 

so gut Beispiele finden lassen, wie für die geotektonischen.“ An der h 
ihm zitirten‘ Stelle, S. 529, sage ich weiter nichts als: „In einem so aus- 

‚gedehnten Gebirge wie die Alpen, dessen Richtung so vielfach sieh än- 

dert, kann man natürlich für jene theoretisch bestimmten Richtungen Yu 

gut Beispiele finden, wie für andere auch.“ Von den andern ausgedehn- 

ten Gebirgen ist dann noch — aber in einer ganz anderen Weise — d “ 
Rede, wie sich der Leser leicht überzeugen mag. ie 

Diese Beispiele für die zuletzt aufgeführten meiner einleitenden 

hauptungen mögen genügen. Sie werden mir nur noch einige zugleich z 

einer Herstellung des That-Bestandes zwischen Theorie und Kritik die 
Beweise für die übrigen gestatten. Es wird sich dabei zugleich auch zeigen, 

dass die Behauptung des Hrn. WeEıss, jene von ihm angeführten 18 Sätze, ’ 

die er berichtigen will, enthielten die vollständige Grundlage der gege 
seine Theorie gerichteten Angriffe, ganz unrichtig sey. Ich will hiebei 
wieder ganz in der Ordnung vorgehen, die ich in meiner Kritik verfol 
habe. Unter Aa besprach ich den Satz des Hrn. Weiss, dass die erstar- 
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renden Gesteins-Elemente durch die Rotation mit ihren Längen-Achsen sich 
in der Richtung der Urparallel-Kreise lagern mussten. 

Jeder unpartheiische Leser wird sich sagen, dass bei dieser speziellen 

Frage von der Bewegung der Erd-Masse, um das Rotations-Ellipsoid her- 

zustellen, gar keine Rede ist und seyn kann, aus dem einfachen Grunde, 
weil zur Zeit, als die Rinde anfing zu erstarren, was ja erst geschehen 

konnte, als die ganze Erd-Masse auf die Temperatur ihres Schmelz-Punktes 
erkaltet war, die Form des Rotations-Ellipsoides schon ausgebildet gewesen 
seyn muss. Zur Zeit, als die einzelnen Mineralien in der Rinde krystalli- 

‚sirten [und nur von dieser ist ja bei dem vorliegenden Streit-Punkte die 
Rede], musste diese die Abplattung erzeugende Orts-Bewegung schon vor- 
über seyn. Schon der Zusatz von mir, Eine rotirende oberflächliche Masse 

erhalte keinerlei bemerkbare Bewegung durch die Rotation „so lange diese 

Masse selbst nicht durch anderweitige bewegende Kräfte unter andere 

en Kreiee versetzt wird“, hätte zeigen sollen, dass diese uranfäng- 
lichen, die flüssige Erd-Masse gestaltenden Bewegungen bei dieser Frage 
ausgeschlossen blieben, und dass mir in dieser Streitfrage die Abplattung 

der Erde nicht entgegengehalten werden kann. Ich muss daher immer 

noch auf meiner Behauptung bleiben, dass die Theorie des Hrn. Weiss 
in dieser Beziehung gegen die mechanischen Gesetze verstosse, glaube 

‚immer noch berechtigt zu seyn, dass für diesen Fall die gleichen Um- 
_stände noch jetzt an der Oberfläche für Flüssigkeiten gelten, wie früher, 

und dass die von mir angeführten Experimente immerhin Beweis-Kraft 
gegen diesen Theil der Theorie des Hrn. Weıss haben; denn die stören- 

den Einflüsse, Erschütterungen des Gefässes u. s. w. lassen sich bei die- 

Ä sem Experimente sehr wohl vermeiden, und stösst man sich dabei etwa an 

den Rändern eines Gefässes, so kann das Experiment auf einem See, wenn 
er ganz ruhig ist, angestellt werden; es wird gewiss immer gegen jene 

Theorie sprechen. Ich will die übrigen Difterenz-Punkte zwischen Theorie 

und Kritik, die sich hieran reihen, übergehen, da ich sonst zu ausführlich 

werden müsste, um meine Behauptungen richtig wieder herzustellen oder 
gegen die erhobenen Einwände zu schützen, und gehe zu dem zweiten 

 Hauptpunkte meiner Kritik über, zu B. Hier habe ich behauptet, dass die 

ganze Theorie von Falten-Bildungen und Senkungen, wie sie Hr. Weiss 

darstellt, mit den physikalischen Gesetzen gerade im Widerspruch stehe, 

und habe ziemlich ausführlich nachgewiesen, wie an einem von aussen 

mach innen erkaltenden und erstarrenden heiss-flüssigen Körper „die Kon- 

traktion nur diejenigen "Theile betreffen konnte, welche erstarrten, d. h. 
also: dass eine Kontraktion der Masse selbst nur in der Rinde Statt haben 

konnte“ (S. 59), und wie es nie durch Abkühlung zur Falten-Bildung 
kommen kann. Diese ganze Seite meiner Kritik hat Hr. Weiss durch 

nichts zu widerlegen versucht, und ich muss daher noch immer darauf 

beharren, dass die physikalischen Verhältnisse erstarrender Körper voll- 
kommen unverträglich sind mit dem eben besprochenen Theile de Weıss’- 

; schen Theorie. 
Dass auch in dem gelegentlich gegen diesen Theil meiner Krıtik An- 

Jahrgang 1857. 27 
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geführten Behauptungen von mir vollkommen falsch dargestellt sind, kann 
der unpartheiische Leser leicht entnehmen, wenn er z. B. das von mir 
S. 521 über die Winkel der Falten „nebenbei“ Gesagte mit dem von Hru. 
Werss darüber -S, 777 Mitgetheilten vergleicht. fi 

Auch noch über eines der letzten meiner Argumente gegen die Theorie 
von Hrn. Weıss erlaube ich mir noch einige Worte. Ich zeigte nämlich 
S. 522: dass die Theorie des Hrn. Weiss zu dem Schlusse führe, dass 

Mittelpunkt und Schwerpunkt der Erde nicht zusammenfallen, und dass 
dieser Schluss allen astronomischen Beobachtungen u. s. w. widerspreche, 

da diese alle von dieser Voraussetzung ausgingen. Hr..Weıss in seinen 

Berichtigungen berichtigt so, als hätte ich behauptet, nach seiner Theorie. 

könne die Erde kein so regelmässiges Sphäroid seyn wie früher; von der 
von mir erhobenen Schwierigkeit, die ich eben mitgetheilt, ist auch nicht 

mit einer Sylbe die Rede, eben so wenig als in meiner Kritik von dem 
die Rede ist, was Hr. Weıss in dieser Bezichung berichtigen zu müs: 

glaubt. Es ist mir wirklich manchmal bei ähnlichen so zahlreichen Bei- 

spielen der Gedanke gekommen, als hätte sie Hr. Wsiss nur aus einem 
ungeschickten Referate kennen gelernt. Ein sehr frappantes Beispiel hie- 

für liefert auch das von Hrn. Weıss S. 781 Gesagte. Es heisst da: „Sehen 

wir doch ferner unseren Gegner einige unserer Argumente bekämpfen und 

dieselben im nächsten Augenblick als Beweis-Mittel für seine eigenen Ben 

hauptungen benützen. So läugnet er (S. 524) die Entstehung von Höh- 

lungen durch Senkungen und somit die einzig mögliche Entstehung grös- 

serer Hohlräume im Erd-Innern und schon auf der nächsten Seite erklärt 
er selbst: „„dass unsere Erde theilweise Hohlräume enthält, gross genug “ 

u.s. w. Das Wahre an der Sache ist Das, dass ich allerdings Entsteh Y 

von Höhlungen im Innern durch Senkungen läugne, weil sie, Be 

nachgewiesen, nach physikalischen Gesetzen nicht entstehen konnten, dass 

ich aber auf derselben Seite'zwei andere Möglichkeiten der Entstehung 
von Hoblräumen anführe, also durchaus nicht, wie Hr. Weıss meint, mit 

mir selbst im Widerspruch komme. In wie fern die wirklichen Ve d . 

hältnisse der verschiedenen Gebirge mit der Weıss’schen Theorie ü 
einstimmen, auf diesen Punkt ausführlicher einzugehen, will ich hier un. 

terlassen. Das wird sich in der Folge immer mehr und mehr heran peiojläl 

wenn, was eben bis jetzt noch nicht der Fall ist, der grössere Theil u 

serer Gebirge genau bekannt seyn wird. Nun noch zum Schlusse Einig m 

aus den Schluss-Sätzen der Berichtigungen. Es hat bei Hrn: rn eı 
Heiterkeit erregt, dass ich es misslich gefunden habe, über die Entstehung | 
der Meere ohne die geologische Beschaffenheit ihres Grundes zu kennen, | 
Zeit-Bestimmungen machen zu wollen — obwohl es mir ebenfalls wieder | 

nur untergeschoben wird, was Hr. Weiss S. 771 unter 15. sagt, dass ich | 

behauptet hätte, Diess liesse sich ausschliesslich nur durch Untersuchung | 
der geognostischen Beschaffenheit des Meeres-Grundes bestimmen.“ Auch. ı 
in diesem Punkte haben mich die Berichtigungen des Hrn. Weiss durch- » 
aus nicht Vertrauens-voller über seine Angaben gemacht, was die Bildung ; 
von Meeres-Becken betrifft, Ich erlaube mir immer noch zu behaupten, | 
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dass solche Zeit-Bestinmungen namentlich für grosse Ozeane sehr unsicher 
sind und höchstens für ihre Enden an den Küsten durch die Rand- 
Gebirge derselben und deren geologische Beschaffenheit Schlüsse über die 

Entstehungs-Zeit gezogen werden dürfen; und ich glaube, dass trotz der bei- 
den von Hrn. Weiss S. 792 als „Erfahrungs-Sätze“ hingestellten Behauptun- 

‚gen die Mehrzahl der Unpartheiischen mit mir übereinstimmen wird, dass 

es reine Hypothesen seyen, wenn man damit die Bildung von grossen 

 Meeres-Becken ihrer Zeit nach bestimmen will, 
| Fr Wenn Hr. Weıss daraus, dass das Mittelmeer fast ausschliesslich von 

- Rand-Gebirgsketten umgeben ist, deren Massen zur Sekundär-Zeit und 

_ Tertiär-Zeit abgelagert wurden, nach jenen zwei Sätzen den Schluss ge- 

rechtfertigt findet, dass es sich zur Tertiär-Zeit bildete, so wird er wohl 
_ auch erlauben, dass Jemand den grossen Ozean zu derselben Zeit nach 

ihm entstanden annehme, wenigstens in seinem südlichsten Theile; denn, 

wie ein Blick auf Fortterre’s geologische Karte von Süd-Amerika zeigt, 

ist die ganze West-Küste von Süd-Amerika auch fast ausschliesslich von 

Rand-Gebirgsketten umgeben, deren Massen zur Sekundär-Zeit und Ter- 

tiär-Zeit abgelagert wurden. Das darf aber nach Hrn. Weiss durchaus 
nicht seyn, da jener Ozean in einer viel früheren Epoche sich gebildet 
' haben muss, um eine Erdachsen-Änderung hervorzurufen. 

Doch ich fürchte, ich habe Ihre Geduld schon zu lange in Anspruch 

genommen. Es soll in dieser Angelegenheit nicht mehr geschehen. Das 

Bisherige mag hinreichen um zu zeigen, dass die Berichtigungen grössten- 
theils ganz unverdient und überflüssig waren, und dass die Haupteinwände, 

die ich gegen jene Theorie gemacht habe, durchaus nicht entkräftet sind. 

Ob durch die Art-und Weise, wie Hr. Weiss meine Kritik aufgenommen 

„und erwidert hat, andere Geologen sich ermuntert fühlen werden, seine 

Ansichten einer ferneren Diskussion zu unterwerfen, das wird ebenfalls 
die Folgezeit lehren. 

-  Jch möchte es sehr bezweifeln; denn die Taktik, welche Hr. Weıss 
in diesem Falle befolgt hat, die Behauptungen und Argumente des Geg- 

ners theils zu verdrehen, theils in einem ganz anderen Sinne darzustellen, 

als sie dieser gebraucht hat, theils ganz zu ignoriren, ist bei einem wis- 

senschaftlichen Streite keine, welche im Interesse der Sache läge und die- 

ser von Nutzen wäre. So viel glaube ich, auf die „Berichtigungen“ des 

Hrn. Weiss erwidern zu müssen, und damit nun diesen Streit von mei- 

ner Seite aus beruhen lassen zu können. 

F, Prarr. 

Hermannstadt, 17. Mai 1857. 

Den PR meiner Beiträge, deren 1. und 2. Heft Sie im Jahrbuche 
angezeigt haben, ist fortgesetzt und bis mit Einschluss der Scalarien fast 

_ vollendet. — Das Schluss-Heft des ersten Bandes von „Hönnes’ fossilen 

_ Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien“ enthält wieder 70—80 bei 

uns zu Lapugy (auch en Rakosd, Szakadat und Korod) mit-vorkom 
! 27° 
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mende Arten. Hier noch einige in. aus den Verhandlungen un- 
seres Vereins: 

Aus denselben ist bezüglich Lapugy zu Se dass die von Hörnes als 
Ancillaria eanalifera beschriebene Form A. subcanalifera »’O.; 
— die der eocänen Terebra plicatula beigezählte als Basteror’s u 
gene T. cinerea beizubehalten, — die dem lebenden Bucceinum reticu- 

latum beigerechneten Formen als B. coloratum Eıcuw. anzunehmen, 

— ein Theil der für Bucecinum mutabile gehaltenen Schaalen dem B. 
Dujardini Ds#. angehörig, — die als Triton corrugatus beschrie- 

bene Form nicht dieser noch jetzt lebenden Art beizuschliessen, sondern 

als Tr. affinis Dsn. beizubehalten, — und die mit der lebenden Pyrula 
reticulata vereinigte fossile Form von dieser zu trennen und nach Bronn’s _ 
sehr bezeichnendem Vorschlag Pyrula cingulata zu nennen sey.: Als 

für Lapugy neu hinzugekommene Arten sind zu erwähnen: Triton vH 

rians Mıc#r., Murex Sandbergeri Hörn. und Cancellaria Neu- 

geboreni Hörn. { 
Es dürfte auffallen, dass einige in dieser Schluss-Lieferung aufge- 

fübrte Geschlechter des Wiener Beckens in Lapugy keine Vertreter haben. R 
Diese Erscheinung rührt von zwei Ursachen her; denn einmal ist Lapugy 

bei Weitem noch nicht vollständig ausgebeutet, andererseits hat das Wie- 3 
ner Becken bei seiner ungleich grösseren Ausdehnung gewisse durch 

eigenthümliche Arten charakterisirte Schichten, die bei Lapugy nicht vor- b 
handen sind und deren Einschlüsse hier also auch weniger, zum Theil 
gar nicht vorausgesetzt werden können; diese Schichten sind die Sand- 

Straten von Loibersdorf, Gauderndorf ete., mehr noch die Cerithien- Ri 

Schichten bei Mauer, Wiesen etc. und. der obere Tegel. Es lässt sich 

erwarten, dass bei weiterer Ausbeutung des Tegels von.Lapugy ein Theil ® 

der Lücke, in wie weit etliche der nicht vertretenen Geschlechter dem un- 

teren Tegel und Sande oder dem Tegel und Sande des Leitha-Kalkes an- u 
gehören; ausgefüllt werden wird; ja ich habe, wie ich sehe, durch fort- N 

gesetztes Schlämmen von Lapugyer Tegel schon wieder etliche Arten ir 

gewonnen, welche der gelehrte Hr. Vf. bei Abfassung dieser Schlass- 

Lieferung noch nicht kannte. ” 

Ich erlaube mir zum Schlusse noch einige Worte, wozu mich die 

Übersichts-Tabelle im Hörnes’schen Werke veranlasst. Sie ist im hohen F 
Grade geeignet, den wissenschaftlichen Werth der Straten von Lapugy 
zu veranschaulichen. Die beiden ersten Hauptrubriken („unterer Tegel 

und Sand“ und „Tegel und Sand des Leitha-Kalkes“), zeichnen sich durch > 

Arten-Reichthum aus und haben sehr viele, ja die meisten Arten gemein- 

schaftlich, wie wir sogleich sehen werden. Die 3. Haupt-Rubrik überschrie- ir 
ben „Sand“ ist bedeutend minder reich an’Arten, jedoch dadurch merk- 

würdig, dass gewisse ihrer Arten sehr häufig vorkommen. Die Einschlüsse 

der 4. Hauptrubrik „Cerithien-Sand“ beschränken sich auf einige wenige 

Arten, welche den Straten jedoch eigenthümlieh und für sie im höchsten 
Grade‘ charakteristisch sind. Die in der 5. Hauptrubrik „oberer Tegel“ auf- 

gezählten wenigen Arten sind theils Süsswasser-Bewohner und theils 

24 
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krackische Schnecken und weisen auf besondere Lokal-Verhältnisse hin, 
welche namentlich bei Brunn obwalten; wir übergehen dieselbe bei un- 

serer weiteren Betrachtung. 
Von den 500 Arten des gesammten Wiener Beckens kommen im Gan- 

zen 446 — nahe 0,90 derselben — in den beiden ersten Hauptrubriken vor, 

und von diesen werden aus dem Tegel von Lapugy bereits 306, also_ 

fast die ganze Summe der Lapugyer Univalven aufgeführt”; — diese bei- 
den Rubriken haben 243 Arten, also fast die Hälfte der Gesammt-Summe 

‚und 0,55 der eigenen Vorkommnisse mit einander gemein; darunter sind 

von Lapugy 197 Arten, also fast 0,80, und bezüglich Lapugy selbst 0,66 
- bekannt. In der ersten Hauptrubrik kommen 117 Arten vor, welche die 

zweite Hauptrubrik nicht hat, also nahezu "/, der Einschlüsse beider 
Schichten-Gruppen. Von diesen 117 Wiener Arten wurden in Lapugy 

bereits 63, also mehr als die Hälfte, und bezüglich Lapugy 0,20 aufge- 

funden. Die zweite Hauptrubrik hat 86 ihr eigenthümliche Arten, also 
etwas mehr als 0,20 der Einschlüsse beider Abtheilungen; — von diesen 

kennen wir aus den Straten von Lapugy 46, also ebenfalls mehr als die 

- Hälfte, und nahezu 0,14 bezüglich Lapugy selbst. 

Der dritten Hauptrubrik sind von den ihr zugehörigen 126 Arten nur 

sehr wenige (17) eigenthümlich, während die übrigen, theils in der er- 

sten, theils in der zweiten, theils endlich in den beiden ersten Haupt- 
rubriken zugleich vorkommen; von den ihr eigenthümlichen Arten sind 

aus dem Tegel von Lapugy nur drei bekannt, nämlich Triton parvu- 
lus, Murex capito und Emarginula elathrataeformis. 

Noch müssen wir mit einigen Worten auch der vierten Hauptrubrik 

' gedenken. Von den 23 Arten, welche aus dem Cerithien-Sande im Wiener 
- Becken stammen, kommen einige, wie Buccinum duplicatum, Mu- 

rex subclavatus, Cerithium pietum, C. rubiginosum, C. dis- 

junetum, Trochus Podolicus und Tr. pictus, ungemein häufig 

vor; was hievon bei Lapugy sich findet (wie Murex subelavatus, 

Cerithium rubiginosum, C. disjunetum und Tr. Podolicus) 

gehört mit Ausnahme des Trochus pictus zu den Seltenheiten und 

scheint wenigstens theilweise dahin verschwemmt zu seyn. 
Aus diesen im Vorausgeschickten gegen .einander gehaltenen verglei- 

chenden Daten über die tertiären Univalven des W. Beckens und der 

 Straten von Lapugy ergibt sich als Resultat, dass bei Lapugy in einer 
höchst interessanten Weise einerseits der untere Tegel und Sand und an- 

dererseits der Tegel und Sand des Leitha-Kalkes des W. Beckens so voll- 
‚ständig vertreten sind, als Solches nur immer gedacht werden kann, da 

‚wir mit wenigen Ausnahmen nur solche Univalven haben, welche ent- 
weder in der ersten oder in der zweiten, oder aber, und Diess zum gröss- 

ten Theile, in den beiden ersten Hauptrubriken der Übersichts-Tabelle 
von Hörnss aufgeführt sind. — Wir kennen auf Grundlage dieser Über- 

* Die Zahl 355, welche am Schlusse der Übersichts-Tabelle sich befindet, ist in 

316 zu verbessern. 
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sichts-Tabelle von Kane Y 0,75 der Wiener Arten aus den genannten Schich- 
ten- Gruppen, und doch ist Lapugy noch nicht ausgebeutet ; ja was zu die 

sem Zwecke bei Lapugy geschehen ist, sind nur Anfänge gegen das, was | 

in der Umgegend Wiens theils von einzelnen Freunden: der Paläonto- 
logie, theils und mehr noch aber von Seiten öffentlicher Anstalten für lie N 

Gewinnung der vorweltlichen Einschlüsse aus dem Boden-Schlamme des 
dortigen Meeres-Beckens seit Jahren gethan worden ist und noch fortwäh- 

rend geschieht. h' n 

Auf Grundlage dessen, was die nich Fundorte von Tertii 

Konchylien in Frankreich und Italien mit dem Wiener Becken a = 

lich haben, ergibt sich im weiteren Vergleiche dieser Fundstätten : nl 

Lapugy endlich noch, dass in Frankreich die Touraine 109, St. Paul ei 

Dax 107, Saucats und Leognan 98 und Saubrigues und Marsac 89; 
in Italien Toscana 172, Modena 170, Castell’ arquato 169, Turin 128, 

Asti 114 und Tortona 106 von den 316 Lapugyer Arten haben. 

J. L. NEUGEBOREN. 
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Magnetism, or the Principles of terrestrial Physics, third edition, 

76 pp:, 8°. London. 

1856. 

A, Boug: chronologischer Katalog der Nordlichter bis zum Jahre 1856, 

sammt einer Bibliographie über diese Erscheinung (Sitzungs-Berichte 
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J. J. Kıur: Beiträge zur näheren Kenntniss der urweltlichen Säugethiere. 
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B. Zeitschriften. R 

1) Berichte des geognostisch-montanistischen Vereins tür 

Steiermark. Gratz 8” [Jb. 1856, 426). fi 

1856, 1Vr Bericht (xır und 46 SS.). | 2 1 

Haupt-Ausweis über die im Herzogthum Steiermark gewonnenen Berg- Z 

werks-Produkte und deren Verwerthung i. J. 1855: ı—8 (Tabelle). 

Fr. Rorre: vorläufiger Bericht über die im Sommer 1856 ausgeführte 
geognostische Untersuchung im westlichen Theile von Untersteier- 

mark: 9— 22. r4 

[Für die Mitglieder des Vereins liegen noch 2 Abdrücke von Berichten 

des Steierischen Begehungs-Kommissärs Rorzz bei, welche aus dem Jahr- 

buch der geologischen Reichs-Anstalt 7856, S. 39 u. 219 ff. abgedruckt A 
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Fr. Rorre: die Braunkohlen-Gebilde.bei Rottenmann, Judendorf und St- 

Oswald und die Schotter-Ablagerungen an der obern Mur in Steier- 
mark: 28 SS. nn 

Fr. Rorze: geologische le suchungen in dem Theile Steiermarks zwi- 

schen Gratz, Obdach, Hohenmauthen u. Marburg, 31 SS.). 

% 

— ö Dei, 
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9) Jahres- Berichtöder Naturforschenden Gesellschaft Grau- 

bündtens, 2. Folge. Chur 8°. 

1854-55 ; (2.) I, 99 SS., 2 Tfln., Chur 1856. 
G. Tueosarn: der Calanda: 7—43. 

Coaz: topographischer Überblick über den Bernina-Gebirgs-Stock und Be- 
'schreibung der Ersteigung seiner höchsten Spitze: 4466, Te ı. 

1855--56; (2.) II, 152 SS., 4 Tfln., Chur 1857. 

J. Pıron: Val Toui, eine geologische Skizze: 7—12, Tf. 1. 
-G. Tugosarn : geologische Beobachtungen: 13—57, Tf. 2—4. 

R 1. Pitz Minschun im Unter-Engadin: 13, Tf. 2. 

9. Das Weisshorn von Erosa: 38, Tf. 3. 

3. Nachträgliches über den Calanda: de TE, 4. 

B) Bulletin 4% la classe physico-mathematique de l’Acade- 
mie Imp. de St.- Petersbour 9, Petersb. 4° [Jb. 1857, 62]. 

| 1856, Aoüt, ss.; Nr. 337—352; XV, 1—16, p. 1— 225. 

K. v. Basr: ehstiche Studien 
| IV. Gewinn und Verlust des jetzigen Kaspischen Meeres an Salz- 

[4 Gehalt: 33—59, 65—80. 
| V.:Das Manytsch-Thal und der Manytsch-Fluss: 81—112, 113—120. 

VI. Die Ost-Küste des Kaspischen Meeres: 177—202. 

4) Annales des mines elc.; A; B; Bulletin; (5); Paris 8° [Jb. 

1856, 836]. 

1856, 3; (5.), IX, 3; A. 505-700; B. 55— 102; Bibliogr. 1-xı, pl. 9. 

 FriepeL: über zwei abgestutzte Zirkon-Krystalle: A. 629-631. 
_ B. Taask : Gold-Ausbeute in Californien i. J. 1855 > 649. 
_R. Hunt: Mineral-Ausbeute im vereinten Brit. Königreiche während des 

Jahres 1854 > 668-689. j 
1856, 4-5; (5), X, 1--2; A. 1—364; B. 1—268, pl. 1-8. 

Damour: Hydro-Apatit eine neue Mineral-Art: 65— 69. 

Pauran: über die Sekundär-Formationen um St.-Affrique :. 91—114. 

Derzsse: über den Topfstein: 333—342. 

5). L’Institut. Ie.Section: Sciences mathematiques,physiques 
et naturelles, Paris 4° [Jb. 1857, 160). 

XXV. annee, Janv. 7—Avril 8; no. 1201—1214, p. 1120, 

A. Damour: Einerleiheit von Eudialit und Eukolit: 

' pe Moron und Tuurneisen: ausbeutsame Lager phosghorsauren Kalks in 
-  . Frankreich: 4. 

Deutsche a ueranmiung, 1856 in Aare 
Tynparr: Erklärung der Gletscher-Spalten : 

- FRANKENHEIM : über untergeordnete Krystall- Ber u, Nebeneinander- 
.lagerung heterogener Krystalle : '13, 

Levmeriıe: über die Hemiedrie in der MEER: 2-3. u 

’ 
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Britische ‘Gelehrien-Versammlung zu Cheltenham, 1856 im August: 
R. Owen: über den Stereognathus oolithieus zu Stonesfield: 7. | 
— — über den Dichodon euspidatus: 8. 

Sorsv: über Magnesia-Kalk: 8, 

Symonos:; ‚einige geologische Erscheinungen im "Malvern-Berge: 8 

Hurt: Unteroolith, Lias, Pr und Permian in England: 8. 
James: Dichte der Erde: 

W. Tuomson: elektro- arg: Eigenschaften der Metalle: 15. 
Sorgy: mikroskopische Struktur des Glimmerschiefers: 16. 

Bowersank: die Kiesel-Nieren d. Kreide aus Schwämnen entstanden: 

H. Baırv: Fossil-Reste aus der Krim: 23—24. 

Moore: über Haut und Nahrung der Ichthyosaurus u. Plesiosaurus: 3 

Ducrer& : Analyse phosphorsauren Kalkes aus den Ardennen: 17. R 

BertReLot : über d. Schwefel, sein Vorkommen u. seine Verbindungen: 

4 

ge 

Eu 
| 

Pe 

a 

Deutsche Naturforscher- Versammlung im Septbr. 1856 in Wien (Forisetz 

Fressnius: über Analysen von Mineral-Quellen: 22. 

STREFFLBUR : über Relief-Karten: 23. m 
Sımony: Physionomischer Atlas der Österreichischen Alpen: 23. a 
Russsscer : unterirdische Bewegungen zu Schemnitz : 30. | | 

v. Hınsenau‘: Geologie der Gegend von Nagyag in Transsylvanien : 30, ; 

Fe. v. Hausr: Geologischer ae eines Theils d. Ost-Alpen: 30, 
— — die Kalk-Alpen der Lombardei: 

Lirorp : die Quecksilber-Formation von’ ars in Kärnthen: 30. f 
Szas0 : Trachyte und Sediment-Gesteine von Buda u. Pesth inUngarn:: 31, 
Corra: postdiluvianische Ablagerungen in Ungarn: 31. 

Hörnss : Tertiär-Becken von Wien: 31. 

Boussınsaurt: veränderliche Salpeter-Mengen im Boden und Wasser: 25, 

Hansteen: Sekuläre Veränderungen im Erd-Magnetismus: 31. 79 
Aıny: zu den-Pendel-Beobachtungen in den Kohlen-Gruben v. Harton: 3 h 
Dausr&e: nördliche Grenze des Walliser Erdbebens am 25. Juli 1855: 

— — Datolith in den Vogesen: 38. 

— — Spben in den Eisenerz-Lagern von Framont: 38. ‚& 

Deutsche Naturforscher-Versammlung zu Wien im Sept. 1856 (Fortsetzung): 
Port#: Kupfererze und Melaphyre des Alten rothen Sandsteins in 

Böhmen: 38. “ 
Honenesser: geologische Karte des Teschener. Kreises, in Schlesien: ”. 

pe Kuvars: Geologie des Bakonyer Waldes in Ungarn: 39. \ 
G. Ross: Granite und Granitite in NO. Böhmen: 39. | 
v. Srromseck : Flammen-Mergel in NW.-Deutschland: 39. 5 

ScuüsLer : Gas-Ausströmungen des Salz-Gebirges im Neckar- -Thale: 06. 

Bornemann: Erscheinungen thätiger Vulkane: 40. : 
Karsten: Geologie des N. Theils der Cordilleren Süd- Amerika’s us 

der Ebenen des Orinoko und Amazonas: 44. | 

Heer: Insekten und Tertiär-Gebirge Kroatiens (Radoboj): 45. 

— — Tertiär-Flora der Schweitz und Österreichs: 45, 
Susss u. Orzsr.: Äquivalente der Kössener Schichten in Schwaben: 45. 

Yo Jre 
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'G. Rose: Plättchen von Mineralien und Gebirgsarten zu mikroskopf- 
schen Beobachtungen geschliffen: 45. 

- v. Koserr: Stauroskop : 45. 

Kerner: die Diluvial-Flora mit der jetzigen verglichen: 71. 
Perwor: zerlegt das Wasser vom Bohrbrunnen von Grenelle: 41. 

Derarosse: krystallographische Betrachtungen über Heimiedrie: 41. 
BoussinsauLt: Salpeter im Wasser der Pariser Brunnen: 44. 
James: Grund der Abweichungen des Senklothes an manchen Orten: 44. 

Durocuer : über Feuer-Gesteine: 60, 10%, 

Basınsron: fossiler Fucus von Aust-cliff in Gloucestershire: 62. 
Erdbeben in Italien am 31. Jänner : 64. 

A.Broncntart: Kommissions-Bericht über Bronn’s Preisschrift von der Auf- 
einanderfolge der fossilen Organismen : 65—68, 73- 80, 85—89. 

A. Vocer. und Reıscnaver: Analyse des angeblichen Magneteisens von 

Bodenmais : 82. | 

James: Form, Maass und Eigenschwere der Erde nach trigonometrischen 
‘ Messungen in Grossbritannien und Irland: 83. 

Dumour: künstliche Bildung von Erd- und Metall-Hydrocarbonaten : 86. 
_ Vaux: Lagerung und Bildung von Oligosit, Limonit und Pyrit: 90 

- Gaucamn: Elektrizität der Turmaline: 93-94. 

_ Deresse: die Granite u. a. krystallinische Gesteine der Vogesen: 95— 96. 
- Untermeerischer Vulkan am Äquator in En östl. L.: 96. 

Erdbeben zu Laybach 1857 am 7. März: 100, 

_ Gaupin: künstliche Bildung weisser aaa 110—111. 
Psırpson : neuer Meeres-Tuff an Flanderns Küste: 115. 
De Konıncr : Vertheilung d. fossilen Reste in der Kohlen-Formation: 116. 

Harz: über ‘Graptolithen: 116. 
Unser: Pflanzen im tertiär. Süsswasser-Kalk u. -Quarz. u. imLeitha-Kalk: 117. 

'v. Sonktar: Bewegung des Sulden-Gletschers : 117. 

Bauer: Zerlegung von Granit-Kaolin: 117. 
Hırcncock : neue merkwürdige Fährten-Reihe im Sandsteine von Turners 

Falls im Connecticut-Thale: 119— 120, fig. 

6) Bulletin de la Societe geologigue de Wrasees Paris 8° [Jb. 
1856, 341]. 

1856, Juin 4—Juillet 2; (2.), XII, p. 961-1346, pl. 23—34. 

v. Tscuisatscher : Ausbruch des Vesuvs 1855 im Mai: 962. 

Cu. Ste.-Cr. Devitre: über denselben : 963. - 

De Verneuvit u. BarranDe : Beschreibung silurischer und devonischer Ver- 

steinerungen v. Almaden, Sierra Morena u: Toledo : 964-1025, zu 23-29 

[> Jahrb. 1856, 499]. 
 Benort: das Siderolith-Gebirge um Montbeliard: 10251029, pl. 30. 

STERRY-Hunr : Magnesia-haltige Gesteine des Hudson-river-Group: 1029-1032. 

Tu. Eprar: über die Spongiarien der Gegend von Vierzon: 1032—1037. 
- J. Fourner: Antimonoxyd-Lagerstätten im Haractas-Lande, Algerien: 1039. 
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M. Rovsaurr : Devonische Reste aus dem Manche-Dept.: 1040, Fig. 
P. Merian: die Formation v. St.-Cassian in Vorarlberg u. Nord-Tyrol: 145.} 

Cu. Ste.-Cr. DevirLe: Ausbruch des Vesuvs am t. Mai 1855: 1165. 

Ep. Pistre: die unteren Schichten des Jura-Gebirgs in den Ardennen- und 
Aisne-Departementen: 1183, pl. 30. 

L. Pırero : Alter der Macigno-Gebirge: 1125. "1 

N. Boueke: Erleichterung d. Bestimmung d. Sediment-Gesteine: 1127-1136, 
 V, Raurin u. J. Dersos: Auszug einer Monographie der Ostrea-Arten der 

Tertiär-Gebirge Aquitaniens: 1144 [>> Jb. 1857, 383]. # 

Eon, HeserT : neue Arlänterungen über die Geologie der Französischen 
Ardennen: 1165. # 

J. Deranoüe : Zusätze dazu: 1187. K 
MarceL DE Serrgs: Pflanzen der Schiefer von Lodeve, Herault: 1188. 

Spapa u. Orsını: geologische Beobachtungen über die Apenninen Zentra PR 
Italiens: 1202, Tf. 32, | 

M. Four: über die Bohnerz-Ablagerungen an der Haute-Saöne: 1231. 

Köchtin-ScHLUMBERGER : über die Gebirgs-Abhänge zwischen Biaritz‘un a 
Bidart: 1235, pl. 33. | 

MARCEL DE Serres: Charaktere u. Wichtigkeit d. Quarternär- [!] Periode: 125 

Ev. H£serr: über die Fossil-Reste v. Montreuil-Belley, Maine.et-Loire.: 1263, 

J. Fourser: Erbohrung von Steinkohlen im Creusot: 1266, %f 

Ausserordentliche Jahres-Sitzung zu Paris 1855, Sept. 1—15: 1200-1240, 

Cu. D’OrsıcnyY: über seine geolog. Karte des Pariser Beckens: 1271. 

He£serrt: Bericht über den geolog. Ausflug d. Gesellsch. nach Meudon:: 1273 

Cu. p’Orsıcny: Pisolithkalk- und Konglomerat-Schichten zwischen Kreide 

und plastischem Tbon von Paris: 1279. 
E. Jacquor: Stellung des Sandsteins von Hettange (Mosel) in u 

Lias-Reihe: 1286, Tf. 34 A. 

Cu. D’Orsıcnz: Note über das Diluvium von Charonne: 1295. i 

A. Leymeriıe: das Diluvial-Phänomen im Garonne-Thal: 1299, Tf. saB. 

H£sert: Eocän- u.Miocän-Gebirge am Montmartre u. in dessen Nähe: 1304, 

P. Micueror: Sammlung von 400 Profilen im Pariser Becken: 1313. 2 
Hesert: Ausflug nach Etrechy, Jeurre, Etampes, Ormoy: 1316. | 

— — Ausflug nach Meulan, Vigny, Triel: 1319. 

— — Ausfl. nach d. Terrain Soissonnais bei Pont-Ste.-Maxence etc.: 1326, 
— — ins Eocän-Gebiet von Clairoix, Machemont,, Attiche: 1331. "“ 

P. Micueror: der Grobkalk des Pariser Beckens: 1336. 
z 

8) Hindiose de V”’Academie des sciences de U Institut. de 
“ France (nouvelle collection), Paris 4°. a. 

Tome XII. (676 pp., OO pll.) publ. 1829. 
Georrroy Sr.-Hıraırg’s Abhandlungen: 3—139, pll. 

ı. Die Knochen-Lamellen im Gaumen der Wirbelthier-Familien über- 
haupt und bei Krokodiliern und Teleosauriern insbesondere: 3. 

'ır. Eigenthünlichkeit der Form’ des Hinterschädels beider Familien: 27. 
ıı. Üintdeckung neuer Teleosaurier im Oolithen-Kalke von’ Caen: 43. 



429 
m Einfluss der Aussenwelt auf die Thier-Formen , besonders auf die 

 Teleosaurier und die Thiere der Jetztwelt: 63. 
A Die Ohr-Knochen bei Krokodiliern und Teleosauriern in Übereinstim- 

mung mit denen aller andern Wirbelthiere: 93—138, 

Tome XIII (1831, 707 pp., OQ pll.), publ. 1835. | 
 BecQuEREL: BREUER MEERE des Kalkspaths im Kalksein von Cla- 

mecy: 31—39. 

Tome XIV (1834, 715 pp., OO pll.), publ. 1838 ] enthalten nichts 

Tome XV (1835, 651 pp., CO pll.), publ. 1838) Einschlägiges. 
77 Tome XVI (1837, 555 pp., CO pll.), publ. 1838. }; 
Ap. Broncnsart: Betrachtung über die Natur der Vegetabilien, welche in 

verschiedenen Perioden die Erd-Oberfläche bedeckt haben: 397—424. 
Tome ÄVII (1838, 855 pp, © pll.), publ. 1840. 

ior: über eine physikalische Ursache, welche die Höhe der Erd-Atmo- 
sphäre auf eine bestimmte Grenze beschränkt: 769—835. Ä 
Tome XVIII (1840, 827 pp., 2 pll.), publ. [Nichts]. 
Tome XIX (1842, 754 pp., % pll.), publ. 1345 

Tome XX (640 pp., % pll.), publ. 1849. 

Bior: über die Rotations-Erscheinungen in Berg-Krystallen: 221—443, 

Tome XXI (767 pp., © pif.), puöl, 1847 [Nichts]. 
Tome XXII [geben wir später]. 

| Tome XXIll (536 pp-, % pll.), publ. 1853. 
"Bior: Kommissions-Bericht über Pasteur’s neue Untersuchungen über die 

- — Beziehungen zwischen Krystall-Form, Mischung und molekularem Ro- 

| tations-Vermögen: 67—82. 

 Becquerer: Abhandl. über die Reproduktion der Mineralien: 367— 377. 

| Tome XXIV (714 pp., X pll.), publ. 1854. 
DR ne Bericht über PaAsteur’s Neue Untersuchungen etc. [wie 

oben]: 395—406. 

9) Memoirespresentespar divers savants [etrangers] al’Aca- 

demie des sciences de U’Institut national de France, 

Sciences mathematiques et physiques. Paris #°. 

Tome I «(79 pp-), publ. 1827 
„ 11 (813 pp.) „1830 

» A (622 pp), » 1832 enthalten keine Abhandlungen 
n„ IV (120 pp), „ 1833 aus dem wissenschaftlichen Ge- 
„. 7 (729 pp.) „» 1838 biet des Jahrbuchs, 
» VI (92 pp), „ 1835 

»„ VII (647 pp), „ 18a 
» VI (690 pp), ,„ 1843 

J. Derarosse: Untersuchungen über die Kr yolallianlnn in physikalischer 
| und mathematischer Hinsicht: 641—690. 

Tome IX (715 pp. & pll. ), publ. 1846 [Nichts hier Einschlägiges]. 
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Tome X (764 pp. & pll.), publ. 1848. 
A. Pıssıs: Abhandlung über die geologische Stellung dee AR 

Süd-Brasiliens und die verschiedenen Hebungs-Systeme : 353-413, , 
\ 8 Kart. u. Tfln. 

H. pe Corteeno: das Tertiär-Gebirge Ober-Italiens: 589618, 3 Krt. 

Tome XI (844 pp. rs pll.), publ. 1851 [Niehts]. 

Tome XII (820 pp. Zpll.), „ 1854. 
BarraL: über das Regenwasser des Pariser Observatoriums: 365—340, 

Tome XIII (579 pp, % pll.), publ. 1852. 

EseLmen : neue Methode krystallisirte Verbindungen auf Mk ish Wege ı 

zu erhalten und deren Anwendung zur Reproduktion gewöhnlicher 
_Mineral-Arten: 510-541. | 

J. Derarosse: wichtige Beziehung zwischen Atom- Zusammensetzung und 
Krystall-Form, und neue Anwendung der Rolle, die das Silicium in 

_ der Mineral- "Zusammensetzung spielt: 542— 579. 

Tome XIV (815 pp., 2 pll.), publ. 1856 [nichts hieher Gehöriges : 

9) The London, Edinburgha: Dublin Philosophical Magazine 
and Journal of Science, d, london, 8° [Jb. 1857, 161). i 

1856, Dez., Suppl.; no. 82; XII, n0,7, p. 489— 560. 

HeopLe: über MarLer’s neuen Zeolith von Skye: 552. 

1857, Jan.—Mars, n0.83—85, XIII, 1—3, p. 1—224, pl. 1. 

P. J. Murrın: die Antiklinal-Linie der Karten von London und Hamp- 
shire : 33— 39, 109— 116. 

Hsopee: über Mesolith und Faröelith (Mesole): 50—55. | | 

G. Bıscnor: Elements of hemggal and physical Geology, translated y 
Pıur, II: 67— 69. a \ 

J. Morrıs: Vorkommen von Allophan zu Charlton , Kent: 76. A 
NicoL: über die Rothen Sandsteine u. Quarzite v. NW. -Schottland: 76-' 8. 
D. Forees: Zerlegung der Mineral-Art Tyrit: 91—96. , ll 

S.Haucuron: Pechstein-Porphyr von Lough Eske, Grafsch. Donegal: 116- 118. 

James: Form, Maass und Dichte der Erde > 129. { 
Geologische Gesellschaft 1856, Dez. 3—17 > S. 145—147. 

F. A. Werp: vulkanischer Ausbruch des Mauna Loa 1855—56 > 145. 

T. Cosn: vulkanische Ausbrüche in Hawaii seit 16 Jahren > 146. n 

‚Mirrer: der letzte Ausbruch des Mauna IR > 146. u 
-CampgEıiL: das Erdbeben auf Rhodus: 146. A 
T. Spaart: Süsswasser-Ablagerungen in Euböa und Salonichi: 146. 
T. Rıcuarpson und E. J. J. Browser: zerlegen Wasser von der Te 

kisch-Persischen Grenze: 147. 
J. Worter: die von Eis entführten Wanderblöcke zu Böhdhote: un 
-W.B. Crarke : Nachtrag über vulkanische Bomben in Australasien; Sa. 

H. J. Morre u. C. B. HırLıer :: Vorkommen von Metall-Erzen in Siam: 147. 

„A. Senswick; über eine Stelle in der geolog. Jahrtags-Rede;. 176-183. 

+ 
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Verhandlungen der Geologisch. Sozietät 1857, Jan. 7—Febr. 4: S. 209-214. 
R. Owen: über Dichodon cuspidatus: 209. 
— — fossile Schlange von Karabournou in der Salonica-Bai: 210. 

J. W. Sırrer : Cambrische Fossilien vom Longmynd: 211. 

W. Tuomsonx: untersilurische Acidaspis-Arten aus Süd-Schottland: 211. 

J. W. Sırrer: zwei silurische Acidaspis-Arten aus Shropshire: 211. 

J. Pagstwicn: Petrefakten-führende Eisensteine von den Nord-Downs: 211. 
J. W. Kırkrey: Malacostracum und neuer Chiton im Magnesiakalk zu 

| Durham: 213. 
'  J. Cresnorn: über Bildung von Felsen- Becken: 213. . 

'_R. N. Rusipce : Kupfer-Gruben im Namaqua-Land: 214. 

10) B. SırLıman sr. a. jr., Dana a. Gises: the American Journal of 
| Science and Arts, (2), New-Haven 8° [Jb. 1857, 323]. 

1857, March, no. 68; XXIII, ı1, pl. 153— 304. 

J. W. Baıter: mikroskopische Untersuchung der von Lieutn. BErryman 

zwischen Irland und dem WERdeRFeI aufgebrachten Proben ‘des See- 

Grundes: 253— 256. 

| Über die Kohlen-Reviere im Ostindischen Archipel: 157—160. 
3. W. Mirrer: über den rosenfarbenen Glimmer von Goshen, Mass.: 180. 

—— — Analysen zur geologischen Aufnahme von Alabama: 181—185. 
' — — über den rothen Schwefel: 185— 187. 

J. Harr: über den Kohlen-Kalkstein des Mississippi-Thales: 187—203. 
 — — über die Sippe Archimedes oder Fenestella von da: 203— 205. 

J. S. Newserry : Bildungs-Weise der Cannel-Kohle: 212— 215. 
| Miszellen: W. P. Brause: Tellur-Silber in Californien: 270; — 
| J. Leipy: von Emmons entdeckte Wirbelthier-Reste: 2715 — D. D. Owen: 

‚ über die geologische Aufnahme von Kentucky in 1854 und 1855: 272; 

— G. Joxes: Aschen-Regen über die Ebene von Quito: 2765 — J. HarL: 

Emmons’ Palaeotrochis ist nur eine Konkretion in Quarz-Fels: 278; 

Mastodon-Reste in Californien: 282, 292; — Geologische Verhandlungen 

der 4 we der Wissenschaften in Californien: 299. 

| j c. REN Aufsätze. 

 Trask: Ammonites Batesi ads Arbuckles Diggings in Shasta Co., Cali- 

_fornien (Proceed. California Acad. sciene. 1854—1856, p. 10). 
 — — tertiäre Fossilien von Sta.-Barbara und San-Pedro (das. S. 41). 

 — — Ammonites Chicoensis und Baculites Chicoensis aus Tertiär-Gestei- 

nen am Chico-Flusse (das.). 
— — 3 Plagiostoma-Arten aus Kreide, Gesteinen von Los hie (das., Tf.). 



Auszüge. 
— 

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

Roru: veränderte Kreide vom Divisberge bei Belfast. (Zeit- 
schrift d. geol. Gesellsch. VII. 14). Je nach der Heftigkeit der Einwir- i 

kung des Basaltes wird die Kreide umgewandelt in ein grobem Urkalk 
‘ähnliches, in zuckerkörniges, in feinkörnig-sandiges. oder in ein Porzellan- 
artiges Gestein. Die Wirkung ist am stärksten in 8'’— 10‘ Entfernung 

vom Gange und nimmt von da an ab. Um einen etwaigen Kohlensäure- 

Verlust bei diesem Schmelz-Prozess zu erfahren, analysirte R. eine grau- 

lich-weisse, zuckerkörnig-sandige Varietät, deren Köner deutliche Krystall- 

Flächen von Kalkspath zeigten. Die Eigenschwere betrug tar 
Es ergaben sich: 

0,52 hygroskopisches Wasser, 
0,37 Kieselsäure, h 
0,94 Thonerde und Eisenoxyd, 

55,06 Kalk, | | | # 
“0,01 Magnesia, BE M 

0,89 Phosphorsäure, A 
57,79. A 
42,21 Kohlensäure, aus dem Verlust bestimmt. ' f 

"100,00. # 
Die Zusammensetzung weicht also von der kowibaläiee der Kreide 

nicht ab.- 
Wi: 

v4 

F. A. Gentu : Barnhardtit aus Nord-Carolina (SıLLım. Aubri 

Journ. 1855, XIX, 15 fl). Findet sich auf Dan, Barnuarpr’s Land, auf 

Pioner Mills u. a. m. O. in den Grafschaften Cabarrus und Mecklenburg. 

Das Mineral ist dicht, ohne Spaltbarkeit und muschelig im Bruche. Härte 
= 3,5; Eigenschwere = 4,521 bei 25°.C. Metallglänzend bis matt; 

Bronze-gelb; undurchsichtig. Strich graulich-schwarz. Lauft bald an, be- 
ounders in Berührung mit Feuchtigkeit, und erscheint sodann tombackbraun 
oder rosenroth. Vor dem Löthrohr, unter Entwickelung von $, zum eisen- 

schwarzen magnetischen Korn fliessend; mit Borax: Eisen- und Kupfer- 

Reaktion; mit Soda und Borax: metallisches Kupfer, Gehalt: 



E. Scuawzizer: vulkanische Asche, vom Guntur auf Jara 
ausgeworfen bei der Eruption vom 25. November 1843 (Erp- 
MANN u. WERTHER Journ. f, prakt, Chem. LXV, 194 ff). Die schwarz-graue 
Asche zeigte unter dem Mikroskop: schwarze undurchsichtige Körner ohne 

bestimmte Gestalt (Augit, Magneteisen), durchsichtige farblose Splitter und 

Krystall-Bruchstücke, bisweilen Tafeln mit rhombischen und rhomboidi- 
schen Flächen (Feldspath), endlich durchscheinende gelbe und rotbgelbe 

Körner (Olivin, Augit). Durch Säure fand nur theilweise Zersetzung und 
Auflösung der aufschliessbaren Silikate statt. Die Analyse ergab: 

Kieselsäure . . . ».. .. 51,64 

TERBERGR „ir ei msi 5,01. 21,89 

Eisen-Oxydull . . . „. .. 19,79 
ni nat 2 Do sacetun u DE 

BEBEBEBin 5: a: seiadt wie at 

ei 00002: 20m 

Kali “ ® . ” ” ®* . ” 0,55 

TEE PER 

101,05 
Der Feldspath-artige Bestandtheil der Asche ist Labrador. 

Der Vf. versuchte nicht, aus der Analyse die prozentische Menge der 

mineralischen Bestandtheile zu berechnen, da sich dafür keine sicheren 
Anhalts-Punkte boten. 

— m _ 

E. F. Grocker: Braun-Eisenstein und Psilomelan in Mäh- 

ren (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anstalt, VI, 97). Auf einem Hügel-Rücken 

beim Dorfe Jakobaw unweit. Mährisch-Budwils gräbt man in neuerer . 

Zeit Braun-Eisenstein. Er scheint nur in Putzen und in. geringer Tiefe 

vorzukommen. Es ist der Hauptwasse nach dichter Brauneisenstein, theils 

rein, theils mit Quarz-Körnern gemengt, zum Theil aber auch Pech-Eisen- 

stein, der in kleinen derben Parthie’n und als traubiger Überzug erscheint. 

Aus einem der 1854 angelegten Schachte wurde zugleich mit dem dichten 

Braun-Eisenstein sehr ausgezeichneter traubiger und Nieren-förmiger Psi- 

_ lomelan in reichlicher Menge gefördert, welcher den Braun-Eisenstein in 
2‘ 3'% dieker Rinde bedeckt und meist krumm-schaalige Absonderungen 

zeigt. Zuweilen ist derselbe auch derb mit stängeliger Absonderung, oder 

es laufen von einem konzentrisch-schaligen Kerne stängelige Parthie’n 

exzentrisch aus. Der Psilomelan hat, wie der Braun-Eisenstein, oft einen 

blass Smalte-blauen Anflug , der wahrscheinlich Kerolith ist. 

Jahrgang 1857. 28 
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E. v. Gorur-Besanez: Moorerde von Steben in Bayern (Ver- 

handl. d. Leopold.-Carolin. Akad. XVII, 38). Die Moorerde, welche ärzt- 
liche Anwendung zu Moor- und Schlamm-Bädern findet, wird auf einer 

Wiese in der Nähe des Dorfes Ober-Steben gegraben. Dieselbe stellt sich 

als feucht und etwas schmierig anzufühlende schwarze Masse dar, welche 

das Wasser sehr hartnäckig, zurückbält und einen etwas bituminösen Ge- 

ruch besitzt. Scharf getrocknet erscheint sie grob-pulverig und dunkel- 
braun und verglimmt beim Erhitzen unter Ausstossung von Dämpfen, die 

nach Torf riechen, fängt Flamme und hinterlässt eine sich ziemlich 
leicht kohlenfrei brennende röthlicn gefärbte Asche. Die qualitative Ana- 
Iyse ergab an anorganischen Bestandtheilen die gewöhnlichen der Damm- 

erde, nämlich a) in Wasser lösliche: Kali, Natron, Kalk, Bittererdeiig 

Schwefelsäure, Chlor; b) in Salzsäure lösliche: Flschörgl in se 

reichlicher Menge, Mangan, -Kalk, Bittererde, Thonerde, Kohlensäure, 

Schwefelsäure, Phosphorsäure; ec) in Säure unlösliche: Kiesehrac 

Sand, Gruss u. s. w. Von organischen Stoffen, an welchen die unter- 
auubde Moorerde sehr reich ist, wurden Huminsäure, Quellsatzsäure und 

ein grün-braunes in Alkohol lösliches und sehr scharf bituminös riechendes 

Harz, seinem allgemeinen Charakter nach identisch mit der in den Quellen 

von Steben sich findenden in Weingeist löslichen organischen Substanz 

nachgewiesen, dagegen Quellsäure vergeblich gesucht. Kali-Lauge mit der 

Moorerde erwärmt entwickelt sehr unbedeutende Spuren von Ammoniak; 

salpetersaure Salze liessen sich ebenso wenig entdecken, als eine im 

Wasser lösliche Eisen-Verbindung. Sammtliches Eisen war als Oxyd- | 

Hydrat in dem durch Wasser erschöpften Antheil vorhanden. h 4 

Die Stebener Moorerde enthält sonach die gewöhnlichen Bestandtheile 

der Dammerde, ist aber durch einen sehr reichlichen Gehalt an Eisen N Ri 

oxyd und organischen Bestandtheilen,, unter denen die Quellsalzsäure un 

das Harz besonderer Erwähnung verdienen, ausgezeichnet. 

N 

" war ı 

F. A. Gente: Allanitvon Eckhards-Hütteinder Grafschaf 

Berks (Sırım. Journ. 1855, XIX, 15 etc.). Wird von Quarz, Glimm 

Zirkon und Titaneisen begleitet. Härte= 6; Eigenschwere = Kr 4 

bei 27° C. Gehalt: n 27 : 

| | Spezidyn) aBpjogu vida oder un 
A... 190. - 1959 3A 
BE ev giman Tlsudssssrgruk WS In 
Be ul, 0 
Malie. om ER I. 
Ce 1,779» — 7.,+15,56 3198 

Er : MR. 7 SSBEERER Gl z 

Mg . . 1,91 . File . 1,63 . id, 

Ua . D . 7,30 2 Aare . 6,94 



Na 7} . . - . 0,09 no 

K . 47 0,14 - nz 

. JE _ 2,19 er 

Derselbe: Wolfram in Nord-Carolina (a. a. O.). Vorkommen 
in Cosey’s Grube, Grafschaft Cabarrus. Blätterige Massen, begleitet von 

Eisenoxyd, den Oxyd-Hydraten von Eisen und Mangan, ferner von 

'Scheelit, wolframsaurem Kupferoxyd und Barytspath, 

Ta. Kserurr: Glimmer vom Vesuv (Erpm. u. Wurtn. LXV, 199, 
aus Nyt Magaz. för Naturvidensk. VIII, 173). Krystalle, wie solche in 

Auswürflingen vorkommen, mit Schwefel- und Fluss-Säure aufgeschlossen, 
hatten folgende Zusammensetzung : 

ans: ich 
an ae 
2 FORRHRFENPYTT SITES BETTER I) We 
ie ars Sale rän Sichee RE 
a TE ans an ae TE 
2 TIERORORNEN SIE Veine. „2 cc ORC hehe. 21. 

»+Gläh-Verlustin.a.: a een) 087 - 
"98,67. 

In den wohl ausgebildeten grünen durchsichtigen Krystallen fand 

‚sich ein sechsseitiger Kern, dessen Begrenzungen denen des Kıystall- 

Äusseren entsprechen, und in dessen Mitte sah man sehr kleine farblose 
durchsichtige Körner von Quarz und dunkel gefärbte, die Augit zu seyn 

schienen, Ist jener Magnesia-Glimmer aus Augit entstanden, so sind diese 

Beimengungen erklärlich, da der Augit dabei nothwendig Kieselerde ab- 

geben musste. 

G. Junzscn: mikroskopische und chemisch-analytische Un- 
tersuchung des bisber für Melaphyr gehaltenen Gesteines 

vomHockenbergebeiNeurodeinSchlesien (Poccenp. Annal. XCV, 

418 ff). Die Felsart besitzt grosse Härte und Festigkeit, ist dunkel 
Oliven-grün ins Braune und lässt bei unbewafflnetem Auge in ihrer fast 

homogenen Grundmasse, ausser höchst kleinen hellglänzenden Punkten, 

zwar kleine aber sehr deutliche Chlorophäit-Partbie’n erkennen. Unter 

dem Mikroskop, bei 300facher Linear-Vergrösserung, waren als Gemeng- 

theile zu unterscheiden: 

1. eine weisse und 
9, eine grünliche Substanz als Grundmasse; 

3. viele wasserhelle Krystalle (glasiger Feldspath); 

4. sehr feine hell-glänzende durchsichtige Nadeln (Apatit) ; 
23* 
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5. schwarze undurchsichtige Theile (Magneteisen); 
6. gelbe und rothbraune, nicht ganz gleichmässig vertheilte Chloro- 

phäit-Parthie’n. 
Die Eigenschwere des Gesteins schwankt zwischen 2,768 und 2,778. 

Von Salzsäure wird es nur theilweise angegriffen. Im Glas-Kolben gibt 

dasselbe Wasser.’ Eine Analyse zeigte folgende Zusammensetzung: 

Kieselsäure . . . . . 56,52 Malron': TE;wıgr TEUER DV 

Thonerde . . . . . 13,53 Phosphorsäure . . . » 0,70 
Eisen-Oxydull . „. . .„ 12,56 Fluor | 

de. : . „0,00 m Chlor *\ Glüh-Verlust. 0,81 

erde . . na A, Wasser 
Kalıya 2... W802 une 

Der gegen die geringe Thonerde-Menge grosse Kieselsäure- und Kali- 

Gehalt beweist, dass im. Hockenberger Gestein Labrador keinen Haupt- 
Bestandtheil ausmächen kann, und dass dasselbe folglich kein Melaphyr 

ist. Eine auf die erwähnten mikroskopischen Beobachtungen gestützte Un- 

tersuchung über die muthmassliche Mengung dieser Felsart ergab: 

26,93 Oligoklas | 
25,05 Augit 
38,73 glasiger Feldspath in Krystallen der Grundmasse Ppor- 

phyr-artig einliegend; 
5,69 Magneteisen; 

1,84 Chlorophäit; 2 
1,64 Apatit-Nadeln. 

als Grundmasse; 

E. F. Grocker: Haar-förmiger Glas-Quarz (Jahrb, d. k. k. geo- 
logischen Reichs-Anstalt, VI, 100). Bei Niemtschitz unweit Walchow in 

Mähren fand der Vf. Quarz in Form ausserordentlich dünner Röhren und 
Haar-förmiger Stengel von Yy''—1” Länge theils frei hervorragend, theils 

zu faserigen’ Parthie’n gruppirt, meist graulich-weiss, nur stellenweise 

gefärbt durch Eisenoxyd-Hydrat. Unter der Loupe zeigen sie sich rauh 
oder sehr fein gekörnt, durchscheinend, die dünnsten frei hervorragenden 

auch halb-durchsichtig, schimmernd bis glänzend, am freien Ende fein 

zugespitzt, theils gerade, theils unregelmässig gebogen. Zuweilen sind 

die unter sich parallelen Röhrchen in kleinen Entfernungen durch unge- 
mein zarte Quarz-Lamellen verbunden. Bei der geringsten Erschütterung 
fallen dieselben auseinander, so dass sie nicht leicht unversehrt zu er- 

halten. Diese zierlichen Gebilde sitzen in kleinen Höhlungen und durch 

Zerbersten entstanden Spalten von dichtem Braun-Eisenstein und sind zum 
Theil von ebenfalls dünn.röhrigem Braun-Eisenstein eingeschlossen, der 

aber keinen Einfluss auf ihre Bildung haben konnte, weil sie auch ganz 
frei für sich mitten im derben dichten Braun-Eisenstein erscheinen. Sie 

gehen oft wie Spinnen-Fäden in gerader Richtung von einer Wand einer 
Brauneisenstein-Spalte zur andern. Übrigens sind sie, wie der Röhren- 

förmige Braun-Eisenstein, nur für stalaktitische Gebilde zu halten. 
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Kenncorr: Pseudophit, eine neue Spezies im Geschlechte 
der Serpentin-Steatite (Sitzungs-Bericht d. k. k. Akad. XVI, 170 ff.). 

Die vom Vf. als Enstatit [vgl. S.441] beschriebene, ins Geschlecht der Augit- 

Spathe gehörende Spezies vom Berge Zdjar bei Aloysthal in Mähren findet 

sich eingewachsen in einem dichten grünen Mineral, welches dem Aus- 

sehen nach für Serpentin gehalten wurde. Reine Bruchstücke , analysirt 

‚durch K. v. Hauer, zeigten eine grosse Verschiedenheit von jener Substanz, 

Er fand: 
Kieselsäurei- . . +: Aw 310.0. 39458 

Thonerde. . 0 101 00 /wr line 15,42 

Eisenoxydul u ls Tairs! ans 11258 

Talkerde alas -a 34,41 

er | als Verlust bei 100° C. 0,46 

als Verlust beim Glühen 12,75 

Eine Zusammensetzung, aus der die Formel: 

5[Mg0, HO + Ms0, SiO,] + 2[Mg0, HO + HO, Al,0,] 

hervorgeht. Wegen der grossen Ähnlichkeit mit Serpentin nannte Kenn- 

sorr das Mineral Pseudophit (Ophit gleichbedeutend mit Serpentin), um 
diese Ähnlichkeit und die Verwechselung mit Serpentin auszudrücken. Die 

Spezies wird im Geschlechte der Serpentin-Steatite ihre Stelle neben dem 

Plotin erhalten, welcher sich wie der Saponit durch seinen Thonerde- 

Gehalt neben Talkerde, Kieselsäure und Wasser auszeichnet. 

Der Pseudophit ist unkrystallinisch und dicht, mit unvollkommen mu- 

scheligem Bruche im Grossen und splitterigem Bruche im Kleinen; die 

Bruchstücke sind nicht scharf-kantig. Hin und wieder sieht man unter der 

Loupe kleine glänzende Schüppchen, welche auf eine schr geringe Bei- 

mengung eines glimmerigen Minerals hindeuten. Die Farbe des Pseudo- 

phits ist ein grauliches Oliven- bis Pistazien-Grün, mehr oder weniger 

dunkel. Die Stücke sind an der Kante und, wenn sie klein, ganz durch- 

scheinend. Metall- oder wenig schimmernd. Milde, fein anzufühlen, fast 
etwas fettig; Strich weiss. Härte = 2,5. Eigenschwere = 2,75 — 2,77. Vor 

dem Löthrohr für sich weiss oder gelb werdend, unschmelzbar. Im Glas- 

Kolben erhitzt ziemlich reichlich Wasser gebend. In Salzsäure nur un- 

vollkommen löslich mit Zurücklassung eines weissen Kiesel-Pulvers. 

T.Sr.Hunt: Analyse verschiedener Feldspathe (Phil. Magaz. 
IX, 354 ete.). Das Laurentian-Systen, Benennung, womit die ältesten Ge- 
steine Canada’s bezeichnet werden sollen, besteht aus Gneiss und Quarz mit 

Zwischenlagern von körnigem Kalk, welche häufig Wernerit, Augit, Mag- 

nesia, Glimmer, Serpentin, Flussspath, Apatit, Spinell u. s. w. führen. 
Ein anderes wichtiges Glied jenes Systemes ist eine meist aus Feldspath 
zusammengesetzte Felsart, welche hier und da in geringer Menge schwarzen 

Glimmer enthält, ferner grünen Augit, Granat, Epidot, Quarz, Hyper- 

“ sthen, Ilmenit, Eisenkies und kohlensauren Kalk. Das graue und blau- 

lich-weisse, bis Lavendel- und Viol-blaue Feldspath-Gestein zeigt sich theils 



438 

verworren krystallinisch, theils gleichmässig körnig; häufig aber umschliesst 
ein körniger Grund-Bestandtheil in Zwischenräumen spaltbare Feldspath- 

Stücke von einigen Zollen Grösse. Selten erscheint das Mineral in deut- 
lichen Krystallen, deren Eigenschwere = 2,66—2,73 beträgt; sie rn 

zum Albit und Anorthit. 

Besonders bemerkenswerth ist das Auftreten der Feldspathe im Kirch- 

spiel Chateau Richer bei Quebec. Hier umschliesst eine feinkörnige, grün- 

lich- oder graulich-weisse Grundmasse rothe Feldspath-Stücke. Sie sind 
Glas-glänzend, haben 2,667— 2,274 Eigenschwere; ihre Härte ist = 6. 

Analysen ergaben eine dem Andesin entsprechende Zusammensetzung (A). 

Die grünliche Grund-Masse, bestehend aus Körnern, welche Spaltbarkeit, 
Härte und Glanz des Feldspathes zeigen und ein spezifisches Gewicht 
von 2,665— 2,668 haben, ergaben eine ebenfalls von Andesin wenig ab- 

weichende Mischung (B). Eine andere feinkörnige Abänderung des bespro- 

chenen Feldspathes — blass-grünlich oder blaulich-grau, Glas-glänzend 

auf den Spaltungs-Flächen, ausserdem Wachs-glänzend, von 2,681 Eigen- 
schwere, ergab bei der Analyse (C) 

A. B. c. 
| 

Si. 2. 20. 5955 5985 59,80 . 58,50 . 55,80 
Äl. 2... 25,62 25,55 25,39 . 25,80 . 26,90 
Fe N Rh ER 
Ga VE EUER TUN RER 
Mg LET ARNO OR. EHE 

I Ka . . . . 0,96 0,96 1,00 . 1,16 . r 0,86 

Na. N 1 3 ne A 7 ke 
Glüh- Verlust 0.45 0,30 ZINN” 20°, NOS 

100,15 99,45 99,82 . 100,57 . 99,59. 

Unfern Chateau Richer trift man Mauern aus einer bis jetzt noch 

nicht anstehend gefundenen Feldspath-Art aufgeführt. Dieselbe ist grob- 

körnig, lichte rothgrau, glasig-glänzend, deutlich spaltbar und umschliesst 

u 

ey en er oe 

Glimmer und Ilmenit-Körner. Die Lavendel-blauen Krystalle sind häufig x 

bei 4. lang und haben 1‘ im Durchmesser. Härte = 6. Eigenschwere ® 

= 2,680— 2,692. Zusammensetzung (D). | ’ be 

Im Distrikt Montreal findet sich dieselbe Feldspath-Art, begleitet von j 
krystallinischem Kalk, theils reich an Augit und Ilmenit. Ein blaulich- ‚j 
weisses körniges Musterstück von Rowdon zeigte eine dem Labrador ähn- j\ 

liche Zusammensetzung (E): 2 er . b' 

Siam auıındy ne, nr. alle ahnen or 
AA; an 26,40 19710 1+ 2805 N 
Fer onen 0 0 
Ga in. tn A run, eier. ee 
Ku we na ee. te 
Nast... rt as. ee 
Verlust 0.48. Alu mania + en,‘ > au BT 

99,66 99,75 . 100,49 DR EEE 
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- "Der Vf. zieht aus diesen Analysen den Schluss, dass die zwischen 

- Albit und Anorthit fallenden Feldspathe Gemenge beider als homöomorpher 
Substanzen seyen. 

F. A. Gentn: wolframsaures Kupferoxyd (?Pund Kalk), ein 

neues Mineral aus Nord- Carolina (Sıruım. Americ. Journ. 1855, 

J XIX, 15 ete.). Vorkommen in Cossv’s Grube in der Grafschaft Cabarrus. 

'Amorph, derb und pulverig, zuweilen Wachs-glänzend, meist matt; Zeisig- 

bis Pistazien-grün. Gibt im Kolben Wasser und schwärzt sich. Vor dem 
Löthrohr leicht zu eisenschwarzer Schlacke, welche Kupfer-Körner ent- 

hält; mit Flüssen Reaktion von Cu und W. Die salzsaure Lösung ent- 

hält Cu und Ga. Der Vf. ist der Meinung, der Kalk gehöre zum Mineral, 

und dieses sey dem Volborthit ähnlich zusammengesetzt. 

Derselbe: Tetradymit oder Tellur-Wismuth (a, a. O.). Wie- 

derholung der früher von Coreman Fischer vorgenommenen Analyse, Die 

Musterstücke waren zweierlei Art: Tetradymit mit Quarz und Gold, und 

derselbe in theils- 1° breiten Blättern, eingewachsen in Glimmerschiefer. 

Letzte stammten aus der Tellur-Grube in der Grafschaft Fluvanna, erste 

wahrscheinlich ebendaher, vielleicht auch aus Whitehall-Grube in der 

Grafschaft Spotsylvania. Die Untersuchung ergab 

en. Ar, 5,5 
re re oh arg 
Se ..:.,.=2 8002, 

Tamnau: Flussspath (Zeitschr. d, deutsch. geol. Gesellsch. VII, 7). 
Der Vf. besitzt Krystalle von Schlackenwalde, welche aus kleinen dunkel- 

blauen Würfeln bestehen , die so gruppirt sind, dass die einzelnen Grup- 
pen im Grossen andere Gestalten des regulären Systems, namentlich 

' Oktaeder, Pyramiden-Oktaeder und Hexakisoktaeder, zum Theil aber nur 

das Gerippe solcher Formen zeigen. Die einfachste dieser Anhäufungen 

besteht aus sieben Würfeln, von denen einer in der Mitte liegt, während 

an jeder seiner sechs Seiten sich ein anderer in paralleler Stellung mit dem 

ersten gebildet hat. Die dadurch hervorgebrachte gleiche Verlängerung 
_ der ursprünglichen drei gleichen aufeinander senkrecht stehenden Achsen 

' macht, dass das Ganze als rohes Gerippe eines Oktaeders erscheint. Ver- 

folgt man die Bildung weiter, so sieht man an andern Gruppen, wie sich 

mehr und mehr Hexaeder, immer in paralleler Stellung, an und in die 

ersien Würfel legen, dergestalt dass ihre Ecken in die Fläche des neu 
zu bildenden Oktaeders fallen, mit dem offenbaren Bestreben den Raum 
auszufüllen, welchen das ursprüngliche Gestell der sieben Würfel zur Bil- 
dung des Oktaeders übrig liess. Je grösser die Zahl der Hexaeder in 
einer solchen Gruppe wird, je kleiner dieselben also im Verhältnisse zum 
neu zu bildenden Oktaeder sind, um so mehr erscheint letztes vollkommen 
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und vollendet. — Nicht undenkbar ist, dass die Rauhheit und Unebenheit, 

womit die Oktaeder-Fläche fast jederzeit beim Flussspath auftritt, in ähn- 

lichen Anhäufungen sehr kleiner und dem Auge als solcher nicht mehr be-- 

merkbarer Würfel ihren Grund hat. Ganz ähnlich ist die vom Vf. beob- 

achtete Bildung der Pyramidal-Oktaeder, aus Anhäufungen kleiner Hexaede, 21 
entstanden; nur sind die neu gebildeten Gestalten, wenn auch deutlich 

erkennbar, dennoch nicht so scharf, wie bei den Oktaedern,; und man be- 

merkt auf ihrer Oberfläche zuweilen kleine Würfel, die nicht mebriig 

paralleler Stellung, sondern dem Anschein nach gesetzlos ud: ohne Rege 
mässigkeit ausgebildet sind. 

Tu. Kıeru.r: Umwandelung des Glimmers in Augit (Nyt 
Magaz. för Naturvidensk. VIII, 173; > Erom: u. Werte. Journ. LXV, 

188 ff.). Um einen Beitrag zur Frage über Umwandelung des Glimmers 
in Augit zu geben, untersuchte der Vf. einen Lava-Block, der aus eine 

Art undeutlich krystallisirten Augits, aus Tombak-braunen Glimmer-Blät 

tern, verwebt mit Augit, und aus brauner Hornblende bestand. Der Augit 
zeigte sich zusammengesetzt aus (A): 0 

Der Tombak-braune Glimmer tieferte folgende Ergebnisse (B): I. mit 

konzentrirter Schwefelsäure, Il. das in Schwefelsäure Unzersetzte 
Flusssäure behandelt: WAT 

A. (B. 1.) (B. 11.) Gesammt-Zusammen- 

* wi ni us - 

i - ee 

=. a E ——— 

setzung B. 

Bin BR ren ee 
Al. Re re 
Pe .7. %,.1 7802: 3 20,025 10,228 4, 
Ca... in) AERO 5 er ee 
Mg. . . . 13656 . 10,282 . 0,535 . 10,817 
0 ua" Fe A Be ham, 2 2 EEE 
Di LI et RR N 
Glüh-Verlust 0,330 .:148 . — 1,498 
Unreine Ti . -- y 1uosa, . u a 

98,580 »..98,435 . 2,568 . 101,005 

Das in Bır. enthaltene scheint veränderter Augit zu seyn, das Mate- 

rial zur Analyse war sehr sorgfältig ausgesucht. Ohne Zweifel entstand 

jener Glimmer auf Kosten des Augits, da seine Blätter den Augit durch 2 e 

setzen oder die Durchgangs-Flächen bekleiden: aber eine einzige Analyse 

entscheidet noch nicht über diese Frage. | Be 
r £ Pr L u 

E. F, Grocker: Bergtheer, Erdpech und Azokerit in A 
Karpathen-Sandstein-Formation von Mähren (Jahb. dk. 
geolog. Reichs-Anstalt, VI, 101). An einem Abhange des Stemmöergee % 
zwischen Malenowitzs und Zlin, im N. von Napaged!, findet sich auf Kluft- 
Flächen eines kleinkörnigen Breceien-artigen Karpathen-Sandsteins, welcher 

S 
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auch Thon-Theilchen einschliesst, stark glänzendes schwärzlich-braunes 
und Pech-schwarzes zäh-flüssiges Erdöl oder Bergtheer als ziemlich dicker 

Überzug in beträchtlicher Menge. In sparsam kleinen Parthie’n bemerkte 

der Vf. auch Bergtheer in einem feinkörnigen Kalk-Konglomierat mit Quarz- 

-Körnern, das in einigen Fels-Massen neben dichtem Grünstein und Va- 

ziolit aus dem Bache in Blauendorf bei Neutitschein hervorragt. Musche- 

liges Erdpech kommt an mehren Orten vor: eingesprengt und in kleinen 

'derben Parthie’n, begleitet von Moorkohle-Theilchen, in einem Kalk-Kon- 
glomerat an den unteren Abhängen der Berg-Reihe oberhalb Palkowitzs 

 unfern Misteck; ebenso im kalkigen Karpathen-Sandstein an der Kabat- 

schitska im oberen Theile von Chlebowitzs unweit Frideck. Als Überzug 
auf dichtem Sphärosiderit findet sich Bergtheer nicht selten in den Bes- 

Ä kiden, unter andern bei Holtzsendorf begleitet von Chalcedon und Feuer- 

stein. Beim Graben eines Brunnens im Boden, aus dem die Schwefel- 

haltige Quelle zwischen Neutitschein und Libisch hervordringt, wurde ein 

Mergel zu Tag gefördert, der in hohem Grade den Geruch des Ozokerits 

besitzt, und auf Ablösungs-Flächen zeigt sich ein klebriger Überzug, der 

ganz das Ansehen jener Substanz hat. 

Kenseort: Enstatit, eine neue Spezies im Geschlechte 

der Augitspathe (Sitzungs-Berichte d. k. k. Akademie d. Wissensch. 

| XVI, 162 fl... Das zur Untersuchung gebotene Musterstück wurde für 

EP: Serpentin in derbem“ aus China angegeben, Das 

Aussehen des dichten Minerals, in welchem die Krystalle eingewachsen 
waren, sprach dafür, dass solche Serpentin seyn könnten; allein man hatte 

es mit einer eigenen Spezies zu thun, die der Vf. als Pseudophit be- 

"stimmte. [Es ist davon schon S. 437 die Rede gewesen.] Die im dichten 

' Mineral eingewachsenen Krystalle zeigten jedoch nicht die geringste 

Ähnlichkeit mit Serpentin , sondern erinnerten im ersten Augenblicke an 

gewisse lineare Skapolith-Krystalle.. Dass China nur ein problematisches 
Vaterland sey, ergaben identische Exemplare vom Berge Zdjar bei Alois- 

thal in Mähren. Sie waren als glasiger Skapolith in edlem Serpentin 
bezeichnet. Untersuchungen zeigten, dass man es nicht mit Skapolith zu - 

thun habe; das erwähnte Mineral ist ein Augitspath, das Analogon des 

Wollastonits, das Bisilikat der Talkerde, 3MgO, 2SiO,, somit eine eigene 
Spezies, die mit dem Namen Enstatit belegt wurde. Ihre Eigenschaf- 
ten sind: 

Lange lineare Krystalle, so fest eingewachsen, dass sie sich äusserst 

schwierig aus der Grundmasse trennen lassen und viel eher zerbrechen. 

Selten gelingt es, ein Krystall-Stück so herauszulösen, dass dessen Flä- 
‚ ehen ringsum sichtbar werden. Hiemit sind aber nur die Flächen in der 

' werlikalen Zone gemeint, welche man für die eines quadratischen Pris- 

) ma’s gehalten; End-Flächen waren an keinem der Stücke zu sehen. Der 

Grund schwieriger Trennbarkeit und unvollkommener Ausbildung äusserer 
Kıystall-Flächen liegt in dem sicher grossen Widerstande, den die Kıy- 
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stalle bei ihrem Entstehen innerhalb der Masse fanden, wie aus dem 
Ganzen zu ersehen. Es sind nämlich die linearen Krystalle häufig 
mehren Stellen queer durchgebrochen und die Bruchstücke etwas ve 
schoben, wodurch ein gewissermassen etwas gegliedertes: Aussehen er- , 

zeugt wird. Die durch die Verschiebung entstandenen Zwischenri ıme 

sind mit der damals noch weichen Grund-Masse ausgefüllt worden, & 

"dass die Krystalle, da ohnehin noch die nächste Umgebung derselben iı 

Bereiche des Kontaktes etwas dunkler erscheint, und die Krystall- Stück 
wie dunkel umsäumt in der lichte-grünen Masse liegen. — Die Fläc vo } 

der vertikalen Zone entsprechen jenen des Augit-Geschlechtes als klin« 

rhombische Queer- nnd Längs-Flächen, welche recht-winkelig gegen ein 
ander stehen und zur Deutung quadratischer Prismen Anlass gaben. Di 

es aber die klinorhombischen Queer- und Längs-Flächen wirklich sin 

zeigt die deutliche Spaltbarkeit der Krystalle parallel den Flächen de 
klinorhombischen Prisma’s von nahezu 87°; ausserdem sind auch noch 

Spaltungs-Flächen parallel den Queer- und Längs-Flächen selbst-bemerkbar 

Die Enstatit-Krystalle erscheinen graulich-weiss, theils etwas gelblic 

oder grünlich, auf der vollkommenen Spaltungs-Fläche ziemlich stark 

Perlimutter-glänzend, während die Krystall-Flächen sich nur schimmernd 

oder matt zeigen. Halb-durchsichtig bis an den Kanten durchscheinend, 

in kleinen Spaltungs-Stücken fast durchsichtig und farblos. Strich weiss, 

Spröde. Härte = 5,5. Eigenschwere = 3,10—3—13. Vor dem Lö 

rohr, für sich fast unschmelzbar, wird das Mineral weiss, undurchsichtig, 
rundet sich an den Kanten etwas ab und erlangt, unter der Loupe be 

trachtet, an diesen Stellen das Aussehen eines weissen Email-artigen Über- 

zuges*. In Salzsäure auch als Pulver nicht löslich. 

C. v. Hıver fand nachfolgende Bestandtheile: | 
Kieselsäure . . . ».. . 56,91 

Towers Paar ER 

Eisenoxydal" . 77,77, 00,76 

PUIRBRRB, SUB VUN 

22 Verlust beim Er- 

Wasser‘ wärmen bis 100°C, 0,41 

has Verlust beim Glühen 1,51 

99,53. 

C. W. Bromsteann: Orthit von Wexiö in Schweden (Oefvers 

af Akad. Förhand. 1854, No. 9, p. 296 > Erom. u. Werte. Journ. LXV, 

156). Die herrschende Gebirgsart um Wexiö ist rother und gräuer Gra- 

nit; nur unmittelbar vor der Stadt erstreckt sich von S. nach N. ein Höhen \ 
Bu :, 

* Wegen der Beharrlichkeit vor dem Löthrohre wählte der Vf. den dem Griee 

schen entlehnten Namen „Enstatit“, was so viel sagen will als „Gegner“, um dadurch auf 

den wesentlichen Gegensatz in Rücksicht auf die andern Augit-Spathe hinzudeuten und dag. 

Merkmal hervorzuheben, durch welches das Mineral sich so leicht von Saapolin  anterz 
scheidet, mit dem es verwechselt wurde. 
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nit dem sogenamnten Solberg als erhabenstem Gipfel, welcher meist 
ısschliesslich aus schwarzem Hornblende-Gestein besteht und nur unter- 

r nete Beimengungen von Feldspath und Quarz enthält. In einer klei- 
n granitischen Aussonderung dieses Gesteines findet sich Orthit , fein 

gesprengt, derb, theils auch gut kıystallisirt. Ein Bruchstück, Beisen 

genschwere — 3,77, analysirte der Vf. mit folgendem Resultat: 

en Ma dmgen! nis ud 
ARewaniod von 18,74 Di wyilseyr unanpugg 
rg ee, Nalın ba wen unge 
em. ner. 14,30 Mit ee 
br a hm. 70,60 Wasser und Verlust 8,22 

Ian lan. 18,04 | 100,00. - 

Neben Orthit aka sich Epidot, so dass erster gleichsam als Mutter- 
in für letzten erscheint, indem von Orthit als Zentrum der Epidot 

ahlen-förmig ausgeht. Der Zusammenhang beider Mineralien leuchtet 

;h ein, wenn man Strecker’s Formel als richtig annimmt; Ortbit ist 

ann nichts als ein Cer-haltiger Epidot. 

’ 

Mr 

+ 
" 

- N. NorvenskioLro: Demidovit ein neues Mineral von Nijne 

gil im Ural (Bullet. Nat. Mosc. 1856, XXIX, ı, 128—132). Man hat 

:ss Mineral schon seit einigen Jahren gekannt und blauen Malachit ge- 
jannt. Es überzieht die Malachit-Höcker 1—2mm dick und wechselt zu- 

on mit andern Malachit-, Tagilit- und sonstigen Phosphat-Mineralien, 

lie Oberfläche ist glänzend und rissig; die Farbe himmelblau, zuweilen 
was grünlich; der Bruch matt oder Wachs-glänzend; die Ränder durch- 

heinend, zumal im, Wasser; hängt an der Zunge; ist zerbrechlich ; fast 

der Härte des Gypses; gibt auf dem Strich ein weisses Pulver; 

2,25 Eigenschwere; wird vor dem Löthrohr in der Oxydations-Flamme 
warz, schmilzt in der inneren Reduktions-Flamme leicht zu schwarzer 

Metall-glänzender Schlacke; wird in einseitig geschlossener Glas-Röhre 

yarz und gibt Wasser ohne Spur von Säure; schmilzt mit Borax leicht 

ler äusseren Flamme ohne Aufblähen zu einem schwarzen und beim 

Erkalten bläulich-grün werdenden Glase ; in der inneren Flamme wird 

‚die Perle fast farblos u. s. w. Die Zerlegung ergab (A) und wenn man 

pAlanu- und Talk-Erde-Silikate vernachlässigt (B): 
(A) Sauerstoff (B) 

31,55 16,39 . 5Si 32,89 \ 
9: ar u sag "a zunächst der Formel zu 

3 A 607, ,.., nd entsprechen scheint: 
3,15. 0,60 ' sCuSi + Öuß + 18H. 

MB ı ‚ 23,03 20,47 . H 23,06 

phorsäure 10,22 5,73 . PR 10,16 ) 

| 100,00 99,99. 

‚Er TE 
m——n nn nn 
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A. Gaupis : hat Wasser-helle Saphir-Krystalle künstliua 
hervorgebracht (Compt. rend. 1857, XLIV, 716—718), indem er 

einen wohl-verschlossenen Tiegel gleiche Theile Alaun und Kali-Sul, 

beide kalzinirt und zu Pulver verwandelt, einführte, den Tiegel !/, Stu: 

lang einem heftigen Gebläse-Fever aussetzte und langsam erkalten ie 
Beim Zerschlagen des Tiegels fand er eine geschmolzene Mässe mit g 
zenden Punkten besetzt, welche aus Schwefel-Kali mit darin eing u 

senen Alaunerde-Krystallen bestund. Durch verdünntes Königswasser, ij 

der Wärme angewendet, erbielt er einen Niederschlag in Form eines fel 

nen Sandes, den er wiederholt auswusch. Die Krystalle haben Rhom 

boeder-Flächen von imm und besitzen Y,mm Dicke, sind härter als nat 
liche Rubine, ganz Wasser-hell, nothwendiger Weise farblos, weil d 
zur Schliessung des Tiegels verwendete Kohle alle Metalloxyde redu: ir 

Man kann jedoch durch Verfahren mit grösseren Massen aus langsamer 

Abkühlung auch grössere Krystalle erhalten, | 

B: Geologie und Geognosie. 

J. Kupersatscn: mittler Theil des Banater Gebirgs-Zu 2 
namentlich der Umgebungen von Steierdorf (Verhandl. 

geolog. Reichs-Anstalt 7855, Dezbr. 18). Die Vorlage einer.geologise) 

Karte begleitete der Vf. mit Andeutungen über die Verhältnisse des i 

genommenen Theils. Granit erscheint in einem langen Spalten-Gange 

Zentral-Achse des Gebirges, beiderseits von Gneiss-Zenen begleitet. 
‚Erhebung dieses Granits fällt in die Kreide-Periode. Im Süden des auf 
genommenen Terrains ist das granitische Material wohl nicht zum Durel 

bruche gelangt, hat aber längs einer grossen Dislokations-Spalte die E 

hebung eines ganzen Gebirgs-Rückens veranlasst, der bis ins Nera-7hak 

sich erstreckt, wo dann abermals ein Hervorbrechen granitischer Masset 
die von hier bis über die Donau reichen, die Fortsetzung jenes ji ten 
Ganges erkennen lässt, Die mit der Erhebung dieses Granits in Verlie 

dung stehende Faltung erscheint in drei grossen Mulden und dazw 

gelegenen zwei Sattel-Bildungen, deren westliche enorme Störungen 
obachten lässt. Nicht nur ist hier die „Schichten- -Stellung durchaus st u 

fast stets über 80°, sondern förmliche Überkippungen sind hier im pr 

artigsten Maassstabe ausgebildet. Es scheint hier eine Starung m durch 
den hervorbrechenden Granit gefalteten Massen durch das westlich a 
zende Urschiefer-Gebirge, welches dieser Faltung nicht mehr Fol 

gefunden zu haben. Der westliche Saum der mittlen Mulde, aus Ki 

Gliedern bestehend, zeigt ausserdem zufolge einer in der Mulde a 
tenden grossen Dislokations-Spalte eine mehrfache grossartige und unge-t 
mein scharf ausgebildete Faltung, die zugleich von zahlreichen Überkip- 

1 pungen begleitet wird. Das teren der verschiedenen Glieder dieses 
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"all sn-Baues ist ein räthselhafter rother Sandstein, dessen Alter bei deni 

Mangel aller organischen Einschlüsse noch nicht bestimmt ‚werden konnte, 

r aber dem bunten Sandstein ausserordentlich gleicht. Über ihm liegt 

er Kohlen-führende untere Lias-Sandstein, der die reichen Kohlen-Flötze 

on Steierdorf führt und von Schieferthon überlagert wird, die derselben 
'mation zugehören und durch ihre Sphärosiderite wie auch durch zahl- 

tiche Porphyr-Lager ausgezeichnet sind. Sodann folgen durchaus kal- 

ige Glieder, mit Mergel-Schiefer beginnend, die wolıl liasisch seyn dürf- 

?n. Die jurassischen Glieder, welche darüber folgen, sind durch ihren 

isserordentlichen Reichthum an Kieselerde, durch häufigen Bitumen: Gehalt 
1 durch sehr viele organische Reste charakterisirt. Am mächtigsten 

er sind die Kreide-Glieder entwickelt, welche hier ausschliesslich die 

rossen Plateaus der Mulde zusammensetzen und als deren oberstes letztes 

lied die so höchst interessante Bohnerz-Bildung erscheint. Letzte er- 
geiset sich deutlich als Resultat einer grossen von N. gegen S. gerich- 
eten Strömung, und ihre zahlreichen organischen Überreste lassen sich 

ls noch der Kreide angehörig erkennen, 

i 
? 

| 

" 
hu 

 G. Jenzscn: Beiträge zur Kenntniss einiger Phonolithe 

| ıs Böhmischen Mittelgebirges (Zeitschr. d. deutsch. geol. Gesell- 

ehaft VIII, 167 f.). Ohne bei dem verweilen zu können, was über das 

jelative Alter der Phonolithe gesagt wird, und indem wir auch hinsicht- 

ich der Beschreibung einiger Varietäten dieser Gesteine auf die Abhand- 

g selbst verweisen, sind es die chemischen und mikroskopischen Un- 
rsuchungen des Vf’s., welche wir ins Auge fassen. Die bisherige An- 

jahme, Phonolith bestehe aus einem feldspathigen und einem zeolithischen 
Mineral, fand J.- nicht bestätigt; er überzeugte sich an dünnen Schliffen 
inter dem Mikroskop, dass die Felsart eine weit grössere Anzahl von 

semengtheilen besitze. Als solche ergaben weitere Prüfungen: glasigen 

'eldspath, Nephelin, „Arfvedsonit-ähnliche“ Hornblende, Titanit und Eisen- 
fies. Die übrigen getroffenen Mineralien; Magnet- und Titan-Eisen, Eisen- 

xyd, Karbon-Späthe und die Zeolithe dürften sekundärer Bildung seyn. 
Letzte Substanzen namentlich machem nie einen Gemengtheil des Gesteins 
Aus; man hat solche nur als Kluft-, Haarspalten- und Blasenraum-Aus- 

füllungen zu betrachten, welche der Auslaugung des Gesteins selbst ihre 
Kitstehung verdanken. Die Betrachtung unter dem Mikroskop ergab fer- 
her, dass die Vertheilung der einzelnen erwähnten Gemengtheile der Pho- 

nolithe eine ungleiche sey, dass bald „Arfvedsonit-ähnliche Hornblende“ 
Ku rwaltet, bald glasiger Feldspath, bald Nephelin. Hiernach ist es un- 

möglich, dass zwei verschiedene Masterstücke einer und der nämlichen 
Felsart eine gleiche chemische Zusammensetzung besitzen können. Am 

besten wäre es daher, vor Anstellung der Analyse eine Durchschnitts- 

Probe einer sehr grossen Anzahl von an verschiedenen Punkten gesam- 
Im Ni n Muster-Stücken vorzunehmen. Dadurch würde man die Zusammen- 
Isetzung & eines ganzen Gesteins finden, während durch unsere jetzigen 
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Gesteins-analytischen Methoden nur die Bestandtheile der : n 
Probe ermittelt werden. Vor Beginn der Analyse muss einarig f: rös or 

Menge Gestein-Pulver vorbereitet werden. Hätte man Diess vernachlä 
sigt, so dürfte man sich nicht wundern, wenn die durch Aufschli 

mit kohlensaurem Natron erlangten Resultate nicht in Übereinstims 

ständen mit den durch die Flusssäure erlangten ; es wäre nicht auf d 

Ungenauigkeit der angewendeten Methoden, sondern meist lediglich 

die verschiedene Vertheilung der Gemengtheile in beiden analyairpregee 

stein-Stückehen zu schieben. 

Der Vf. schildert nun die von ihm angewendete Datum eh Wei 

ausführlicher. Das Resultat der Analyse eines frisch erscheinenden Stü 

des Phonoliths von Neslomitzs war: ä 

Glüh-Verlust . . 1,29 Manganoxydul . . 1,45 

Phosphorsäure . 0,29 Kalk, nie vo jie) OEE 

Titansäure . . . 1,44 Magnesia. . » .. 0,32 
Kieselsäure. . . 56,28 Kali, „nlichmi Sa 

Thonerde . . . 20,58 Natron... ai: On 
Eisenoxydull , . 2,86 Bäthion: »,:1,% . 0,05 

Ausserdem ermittelte J. den Chlor-Gehalt eines Stückchens von | 
stiomitzer Phonolithe zu 0,54 Proz., und einen Schwefel-Gehalt vor 

Proz., welches einem Eisenkies-Gehalt von 0,04, Proz. entspricht. Fl 

wurde vor dem Löthrohr erkannt, Im Glas-Kölbchen erhielt man nur 8 
ren von Wasser. i 

Es ergaben sich nach den Untersuchungen des Vf. folglich als k 
mengtheife des frischen Nestomitzer Phonoliths: 

glasiger Feldspath , 

Nephelin, 

Arfvedsonit-ähnliche Hornblende, 

Titanit, 

Eisenkies. Da | 
Nach einer Mittheilung von G. Rose beobachtete dieser in Phe 

then von verschiedenen Fundorten : Oligoklas und Augit in Porphyr-a 
eingewachsenen Krystallen, Olivin in Körnern, und Hauyn. Endl ol 

merkt man nicht selten in einigen Phonolithen Tombak-braunen Glir 

Zum Schlusse theilt der Vf. Bemerkungen über die Verwitterung d 
Phonoliths mit. Unter den Gemengtheilen des Gesteins dürfte N 
derjenige seyn, welcher der Verwitterung sehr leicht unterliegt, und u 

den äusseren Einflüssen, welche den Prozess unterstützen, die schieferige. 

Textur anzuführen seyn. In häufigeren Fällen beruht die Verwi er ng 

des Gesteines auf dem Wegführen einzelner Bestandtheile; die zurückblei- 
bende Masse wird porös und enthält oft grosse Hohlräume, 
Ausscheidangen einzelner Bestandtheile (namentlich Hornblende) u 

die der. fortschreitenden Zersetzung erlagen. Diese bald grneren | 

kleineren Hohlräume, Blasen-Räume, sind oft mit den schönsten Zeolit 
zuweilen auch noch gleichmässig mit Kalkspath erfüllt. Glasiger Feldspa ah 

widersteht der Verwitterung hartnäckig; unter allen Gemengtbheilen erleidet‘ 

/ 

venn 
AR 
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die geringste Änderung. Ein weniger häufiger Fall der Verwitterung 
eht ebenfalls in einer Auslaugung der Phonolithe, aber die Auslau- 

ngs-Produkte wurden nur zum Theil weggeführt, der grössere Theil 

derselben bildete, einem Zämente vergleichbar, mit den noch ungestörten 

 Gemengtheilen eine homogen erscheinende harte grüne Masse, von einem 

dem Fett-Glanze sich nähernden Glas-Glanze. Als Farbstoff der Grund- 

Masse ist ein Zersetzungs-Produkt der Hornblende zu betrachten. — Der 

Titanit gab wahrscheinlich Veranlassung zur Bildung von Titäneisen u. s. w. 

| oe Fe 

£ | | 
Vırteneuve-Fravosce: unterirdische Wasser der Provence 

|  (PInstitut. XXIV, 417 etc.). Die Quellen des Land-Striches stehen in 

Verbindung mit drei grossen Kalk-Plateau’s, unter denen jenes von Ventouxr 

und Lure, das sich 68 Kilometer weit ausdehnt von Carpentras bis Si- 
| steron, die schönste Quelle Frankreichs aufzuweisen hat, welche in einer 

| ‚Sekunde 13,000 Litres Wasser liefert. Im Zentral-Plateau, zwischen Aix 
| und Vence längs der Ufer des Var 136 Kilometer weit erstreckt, findet sich 

_ die bekannte Quelte Fontaine- -P’Eveque, und im südlichen Plateau sind 

‚ mehre ergiebige Quellen vorhanden. Submarine Quellen trifft man an 

k der Küste, wo das Meer die Kalk-Gebilde zwischen Marseille und Cunnes 
pült. Einige derselben liefern augestellten Berechnungen zu Folge 

‚ 15,000, andere 19,000 Litres Wasser in der Sekunde. 

i Sämmtliche Quellen entsprechen dem durch Erie pe Beaumont nach- 

- gewiesenen Richtungs-Gesetze der Störungen, welche die Erd-Rinde er- 
Bauten. Eine Linie, die Quellen Fontaine-VEvögue und Vaueluse verbin- 
dend, geht durch die wichtigsten Quellen des Plateau’s von Larzac, des 

Plateau’s des Causses oberhalb Cahors, und zieht parallel den Berg-Kämmen 

von Ventoux und Lure, sowie den Gängen von Milhau u. s. w. 

u” 
nn 

n, Scuaneneene: Verhältnisse am Ost-Ende des Altvater-Ge- 

birges (Jahres-Bericht der Schles. Gesellsch. f. vaterl. Kultur, XXXIII, 

Breslau 1856). Zu beiden Seiten des Schlesischen Gebirges, auf Öster- 
 reichischem wie auf Preussischem Gebiete, werden grosse Land-Strecken 

‚von Thonschiefer und Grauwacke mit ihren Modifikationen nebst einge- 
lagertem Kalkstein bedeckt, die verhältnissmässig nur an sehr wenigen 

Stellen Versteinerungen zu me scheinen und, wo solche vorkommen, 

den sie umschliessenden Felsarten mit seltener Ausnahme eine Stelle in 

uder devonischen Gruppe anweisen. Ein Theil der Grauwacke Schlesiens 
sogar noch jünger und als unteres Glied der Steinkohlen-Formation 

prechend den Bergkalk-Schichten Englands zu betrachten. Erst vor 
Ku gelang es sichere Beweise aufzustellen, dass auch das silu- 

ische System vertreten sey; das Auffinden von Graptolithen in der Nähe 
von Herzogswalde und Wiltsch war hiefür entscheidend. Der Vf., wel- 

cher in neuester Zeit den am meisten nach O. vorgeschobenen Theil des 

Thonschiefer- und Grauwacke-Gebirges am Altvater untersuchte, beobach- 
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tete unmittelbar an der Grenze der Urschiefer, die den Kern des Gebir. 
ges ausmachen, Schichten gleichfalls dem silurischen System angehö 

Die dortigen Gestein. Massen sind meist als Dachschiefer entwickelt 
galten bisher für Versteinerungs-leer. In der Nähe von Engelsberg abeı 
fanden sich in den Schiefern ausser Krinoiden und Polypen auch Lituiten, 
so bezeichnend für das silurische Gebirge. In den Stein-Brüchen ı 

Eckersdorf bei Bennisch kommt ein Graptolithen-ähnliches Gebilde vo, 
das indess mit keiner der bis jetzt bekannten Arten dieser eigenthümlichen 
Familien übereinstimmt. . 

Aus der Beobachtung der Streichungs-Linien am ganzen Ost-R 

des Altvater-Gebirges, so wie aus der Beschaffenheit der Schiefer selb: 
ergibt sich, dass der bei weitem grösste Theil dieser Gesteine als silu. 
risch zu betrachten ist. Auf ihnen lagern weiter nach O. hin devor 

Gebilde in Form von groben Konglomeraten und Grauwacken; Göı 

fand in denselben bei Unter-Paulsdorf Clymenia undulata., | 

In Bezug auf das Alter des Schlesischen Übergangs-Gebirges stellet 
sich die Schichten in folgender Weise: v 

Silurisch: die Thonschiefer von Herzogswalde und Wiltsch; ww 

schiefer von Engelsberg. 
Devonisch: die Kalke von Ober-Kunsendorf bei Freiburg ut 

Rittberg in Mähren; die Clymenien-Kalke von Ebersdorf in der Grafsel 

Glats; die Grauwacke bei a gene und Maidelberg iu Tr 

chisch-Schlesien. 
Zur Steinkohlen-Gruppe: die Grauwacken von Rothtwaltersdorf in de 

Grafschaft Glats, von Wüstenwaltersdorf und von der Vogelkippe I 
Salsbrunn. | 

ss iR 

" M n 

O. v. Hıncenau: Beschaffenheit der Gesteine in der näch 

sten Umgebung von Luhatschowitz in Mähren (Jahrb. d. g 

Reichs-Anstalt, VII, 377). Der bekannte Badeort, dessen Heil-Quellen öf 
beschrieben und analysirt worden, liegt 39/, Meilen östlich von Hradi 
Als herrschende Gebirgsart erscheint der sogenannte Wiener- oder a 
pathen-Sandstein. Wichtig ist die eigenthümliche Veränderung, 

diese Felsart an einigen Stellen der Gegend, und zwar meist in der Näl 
von Quellen, erlitten hat, und wodurch es eine gewisse Härte und Fe 

keit erlangt, die für Bau-Zwecke manchen Vortheil bieten. Die auffa 
lendste und durch einen Stein-Bruch am besten entblösste Örtlichkeit ‘ 

oberhalb des Louisen-Brunnens; eben so zeigt die nächste Nähe des Badı 
auch um die andern Brunnen bis auf ziemliche Entfernung dieselbe Än- 
derung. Bei Poslowits und Unter-Lhota erscheint wieder a iche 
nicht umgeänderter Sandstein; unfern Prodlisko aber, wo eine Sch 

Quelle sich befindet und eine noch nicht analysirte Mineral- ONE 

sich das erwähnte Ph&uowen ebenfalls wahrnehmen. 
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- Wurzen: Erdbeben. im Thale von Brussa im westlichen 
‚Kleinasien im Jahr 1855 (Verhandl. d. Niederrhein. Gesellsch., Bonn, 

1857, Febr. 4). Die über das Erdbeben in öffentlichen Blättern enthaltenen 

"theils mangelhaften und theils übertriebenen Nachrichten werden ergänzt und 

auf ihr richtiges Maass zurückgeführt nach Wahrnehmungen an Ort und 

Stelle, sowie nach mündlichen Mittheilungen Trırr’s, eines in Brussa 

lebenden deutschen Arztes. Die schnell aufeinander. folgenden vertikalen 

- Stösse vom 11..April wirkten ungleich verderblicher, als die zum grösseren 
‚Theil wagerechten die Richtung von SW. nach NO. innehaltenden Schwan- 

kungen des 28. Februar und der bis zum 26. März folgenden Tage. Ge- 
gegenwärtig sind die meisten Privat-Gebäude leichter als zuvor aus dün- 

nem Holz mit Fachwänden wieder aufgebaut oder doch ausgebessert; die 

eingestürzten ehedem steinernen Gewölbe der Bazare war man beschäf- 

tigt, in jenem nachgiebigeren Style wieder herzustellen. Dagegen wer- 

den die. meisten der stark beschädigten Moscheen und Khane (öffentlichen 

Herbergen) ihrem weiteren Verfalle wahrscheinlich für immer mehr und 

mehr entgegengehen. Die zahlreichen Minarets, welche durch das Ein- 

- stürzen ihrer schlanken Thurm-Spitzen unsäglichen Schaden angerichtet, 

wird man wohl nur bis zur Galerie wieder aufstellen. Die Zahl umge- 

kommener Menschen schwankt zwischen 300 und 500. Der Berichterstatter 

sah einen ungeheuren Fels-Block, unter welchem fünf Personen dem ewi- 

‚gen Schlaf anheimgefallen sind, indem sie mit ihrem Hause zugleich von 

ihm begraben wurden, 

K. Peters: Verhältnisse der krystallinischen Gebirge in 

der Umgebungvon Villach, Radenthein undKremsalpe (Jahrb. 

d. geolog. Reichs-Anstalt 1854, V, 885). Herrschend ist Glimmerschiefer 

mit untergeordneten Lagern von Gneiss, Hornblende-Schiefer und körni- 
gem Kalk. Dieser Schichten-Komplex gehört jener grossen Glimmerschiefer- 

Zone an, welche den Zentral-Stock im Gebiete der Lieser umlagert und 
in ihrer östlichen Fortsetzung am linken Drau-Ufer und um den Ossiacher 

See in krystallinischen Thonschiefer übergeht, welcher den Glimmerschie- 

fer theils bedeckt, theils unterteuft. Die oberen Schichten sind in der 

Regel sehr reich an Granaten, welche in einzelnen Lagern des Horn- 

blende-Schiefers, zumal zwischen Kaming und dem Roseneck, sammt der 

Hornblende in einer feinkörnig zusammengesetzten Grundmasse aus Quarz 

und weissem Glimmer Porphyr-artig ausgebildet erscheinen. Unter den 

Kalk-Lagern erlangt das zwischen Wollanig und Weissenstein bedeutende 
Mächtigkeit. Der weisse krystallinische Kalk erhebt sich in schroffen Wän- 

den über einer Stufe von Glimmerschiefer, als wäre er dem Schiefer- 

Gebirge übergreifend aufgelagert. Das oberste krystallinische Gebilde 
der Gegend ist zwischen Radenthein und Sankt-Oswald ein ausgezeichneter, 

mitunter auch Glimmerschiefer-artiger Gneiss, der sich vom Gneisse des 
 Zentral-Stockes wesentlich unterscheidet. Im Glimmerschiefer zwischen 

Radenthein und A/ritz treten kleine Graphit-Lager auf, interessant durch 
Jahrgang 1857. 29 
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ein Vorkommen von Kalk-Lagern und durch Einschlüsse von Kaolin, wäh- 

rend doch in der Nachbarschaft Feldspath-führende Gesteine fehlen. Dem 
krystallinischen Gebirge ist in einem mehr als vier Meilen langen Bose 
das unterste Glied der Steinkohlen-Formation aufgelagert. Es besteht aus 
Dolomit und Kalk. | 

u » 

Ca. Gamtarnor: Berg Djebel Khaisoun nordwärts von 

mascus in Syrien (Bullet. geol. [2.] XII, 338 etec.).. Zwei Hauptreihen 

von Berg-Ketten gehen vom Djebel-Chaikh aus, dem Kulminations-Punkt des 

ganzen Libanischen Systemes,. Eine jener Ketten, dem Libanon para 

zieht gegen N. bis in die Ebene von Homs; dieses ist der eigentlic 

Antilibanon. Die andere Reihe theilt sich in mehre Zweige, welche ü 
der Ebene von Syrien endigen und verschiedene Thäler einschliessen, 

von das von Damascus am bedeutendsten ist. Eine Reihe von Hügeln, welch 

es bildet, soll bis Palmyra sich erstrecken. Sie wird an ihrem erhabei 

sten Punkte von einer tiefen Schlucht durchschnitten, und im O. ders 

erhebt sich sehr steil der Djebel Khaisoun. Die seine Masse bilden 
Schichten, welche zu den oberen Kalken des Lidanon gehören dürften, sin 
stark aufgerichtet und fallen südwärts unter 70°, 

Jenseits der Stadt Damascus gegen N. wandernd überschreitet mai 
Trümmer-Gebilde auf einem neuen Alluvial-Gebirge ruhend, das viel 

lichkeit mit dem Lösse hat. Es dehnt sich in wagerechten Lagen aus 

setzt den Boden aller grossen Ebenen und Thäler Syriens zusammen. 

Untersuchung des Djebel Khaisoun ergab, dass derselbe aus drei ver 
denen Abtheilungen besteht: 

Schichten mergeligen erdigen Kalkes mit Hornstein-Lagen; 

Schichten dichten und krystallinischen Kalkes, wechselnd mit Bänke 

von Mergel und von erdigem Kalk; 
grünlich-gelbe thonig-kalkige Mergel. 

Alle gehören einer und derselben Formation an und gehen inein 
über. Von fossilen Resten zeigt sich nicht die geringste Spur. Störu 

gen der Schichten, Aufrichtungen und Windungen wurden durch plı 
nische Gebilde veranlasst, welche im O, von Damascus auftreten, und die m 

an vieleu Stellen des Antilidanon zu Tag gehen sieht. Der Vf. v 
deren Schilderung später liefern. \ r 

u; 

“ 

B. Corra: Einlagerungen im Glimmerschiefer der süß 
lichen Bukowina (Berg- und Hütten-männ. Zeitung 1855, Nr. 3 

S. 319 u. 320). Das Glimmerschiefer-Gebirge ist im Allgemeinen pero 

phisch ziemlich einförmig; gewöhnlicher und oft Granaten-reicher Glim 
merschiefer wechselt mit Quarz-reichen Thonschiefer-artigen und sehr 
eisenschüssigen Varietäten. Es enthält dagegen der Glimmerschiefer einige 
interessante Einlagerungen. Als solche sind hervorzuheben: I 

1. unregelmässige oft sehr mächtige, sodann wieder fast verschwin- 4 
dende Lager-Massen von theils körnigem, theils — was weit weniger be 
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kannt — von Versteinerungs-freiem dichtem Kalk. Letzter führt zuweilen 

_Quarz-Einschlüsse, scheinbar Bruchstücke oder wenig abgerundete Ge- 

 schiebe. In seinem weiteren Verlaufe tritt derselbe Kalkstein-Zug in 

Binder mächtiger Entwickelung als weisser oder rother körniger Kalk auf. 

 % Kieselschiefer, in vollkommen krystallinischem Glimmerschiefer 

eine seltene Erscheinung. Eine Zone der Kieselschiefer-Einlagerungen 
ist innigst verbunden mit 
| 3. Mangan-reichem Braun-Eisenstein (sogen. Schwarz-Eisenstein). 

 Derselbe bildet eine lange Lagerung, dessen mächtigste und Eisen-reichste 
‚Stelle auf dem Berge Arschitza bei Jakobeni bekannt ist, wo man die 

 verworren schieferige, von Kieselschiefer und Quarz unregelmässig durch- 

‚webte, oft zellige Masse in grossen Tagebauen gewinnt. 
4. Reiner Braun-Eiseustein in sehr unbestimmter Lagerung zwischen 
"Glimmerschiefer. 

5. Roth-Eisenstein, bildet als prachtvoller Eisenglimmer-Schiefer ein 

2'—3° mächtiges Lager zwischen Chloritschiefer und körnigem Kalk — 
die beide dem Glimmerschiefer angehören — am Berge Görgelo (schon in 

der Marmarosch gelegen), wenigstens 5000’ über dem Meeres-Spiegel. 
216. Magneteisen, als sehr unregelmässige, zum Theil fast Linsen- oder 

Stock-förmige Einlagerung, im Bistritz-Thal zwei Stunden oberhalb Kir- 
libaba (in der Marmarosch). Die Masse wechselt in ihrer Mächtigkeit 

schen 2' und 14°. Einige Hundert Fuss höher streicht ein schwächeres 
er (oder die verworfene Fortsetzung des unteren) zunächst auf körni- 

Kalk ruhend zu Tag aus, Der Glimwerschiefer ist in dieser Gegend 

hr manchfach zusammengesetzt, theils chloritisch und fast Grünstein- 

Br. theils Feldspath- reich in Gneiss übergehend, theils Kieselschiefer- 
ähnlich. Da in derselben allgemeinen Streichungs-Linie auch westlich 

und südlich von Jakobeni an einigen Stellen in ebenfalls chloritischem 

Zr Magneteisen gefunden wird, so ist es nicht unwahrschein- 
‚lich, dass beide Vorkommnisse zusammen gehören und eine sehr ausge- 
Mehnte Magneteisen-Zone bilden. 
29. Kupferkies, ein Lager von besonderer bergmännischer Wichtig- 
keit und von grossem geologischem Interesse. Es führt ausser Kupfer- 

‚kies fast nur Eisenkies und Quarz. Seine Mächtigkeit ist sehr ungleich, 
nicht bestimmbar, da es zuweilen nur aus einer mit Kiesen impräg- 

nirten Schiefer-Zone besteht, die nach beiden Seiten allmählich verläuft. 
‚Nur stellenweise trifft man eine dichte Kies-Lage oder eine grosse Linse, 

welche jedoch auch wieder von imprägnirtem Schiefer umgeben ist, Die 
Kiese hören sowohl im Streichen als im Fallen mitunter ganz auf, und 
man geht sodann auf sogenanntem Lager-Schiefer fort, einem dunklen oft 

quarzigen Chloritschiefer. Zu beiden Seiten dieses chloritischen Lager- 

‚Schiefers ist der Glimmerschiefer sehr quarzig, oft wahrer Quarzschiefer 
‚man unterscheidet desshalb einen „Hangend-Quarz“ und einen „Liegend- 

Quarz“, die als äusserste Grenzen der Kies-haltigen Zone betrachtet wer- 
den und zuweilen mehre Hundert Fuss von einander abstehen. Da das 
‚Lager meist sehr steil aufgerichtet ist und bald nach SW. bald nach NO. 

29 * 
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fällt, so bleibt die bestimmte Unterscheidung eines allgemein Hangen 
und Liinndet schwierig; jene Benennungen sind von dem unmittelbar u e o) 
Poschorita vorherrschenden Fällen entlehnt. Vielfach wird das Lager v n 
Klüften durchsetzt und verworfen. Dieses sehr mächtige und reiche Ku- 
pferkies-Lager ist in der Gegend von Poschorita und Fundul-Mold 
durch in Betrieb stehenden Bergbau und durch Schurf-Arbeiten auf ein 

Länge von mindestens drei Meilen sicher als zusammenhängend nachg 
wiesen. Auf beiden Seiten setzt es aber darüber hinaus noch weithin fi 
Südöstlich kennt man seine Fortsetzung in den Thälern der angrenzende 

Moldau, und Corra glaubt, dass auch das Kies-Lager, welches an 

Quelle der Cischla bei Cischlischora in der Marmarosch bebaut wir 
damit zusammenhängt; denn diese Stelle passt sehr gut in das allgemein 

etwas Bogen-förmige Streichen des Lagers und des Glimmerschiefers | 
SO. nach NW. Gehört aber das Kies-Lager von Cischlischora zu de 

von Poschorita, alsdann ist es wahrscheinlich, dass auch die Kies- 

welche bei Borsa-Banya im Glimmerschiefer bebaut werden, damit zusa 
menbängen. Sie passen zwar nicht ganz in die Streichungs-Linie; 

man muss bedenken, dass in dem Zwischenraum viele Grünstein- 

Durchsetzungen grosse Verwerfungen hervorgebracht haben können. G 

hören die Kies-Lager von Cischlischora und Borsa-Banya zu denen vü 

Poschorita, so stellen sie eine Lagerung von wenigstens zehn Mei 

Länge dar, die nur auf eine kurze Strecke vom Karpathen-Sandste 

überdeckt ist, 
hmm mn nn 

-R. Lopwıe: Mineral-Quellen und Salz-Brunnen in der & 
gend um Friedberg in eur Wetterau (Geolog. Spezial-Karte d 
Grossherzogthums Hessen u. s. w., vom Mittelrhein. Geolog. Verein, Sek 

Friedberg. Darmstadt, 1056, S. 61 #.). Am Fusse des Johannis 
hat man eine Reihe von Salz-Siedeplätzen nachgewiesen, an denen 

eingemauerte Thon-Gefässe stehen, die — wie der darin liegende F 

nenstein ergibt — zur Siedung des Salzes aus der nicht gradirten S 
benützt wurden. Daneben trifft man tief angelegte Abzugs-Kanäle, 

steine aus blasiger Lava u. a. Kunst-Produkte. Der Vf. glaubt, dass & 
alten hoch mit Erde überschütteten Salinen Celtischen Ursprungs se 

da man häufig in der Umgegend von Nauheim Gräber dieses Volke 
funden hat, Römer und Germanen aber kein Salz in Kochgefäs 

Deutschland erzeugten. Im Mittelalter bestanden hier durch feste Bar 

geschützte Salinen, welche die aus der Quelle hervortretende Soole 

nützten. Die Anlage von Sool-Brunnen gehört der neueren Zeit an. 
Tiefe schwankt zwischen 2 und 5 Meter; alle geben eine Soole, 

bei reichem Kohlensäure-Gehalt und einer Temperatur von 18° R. 

hält: 2,601— 2,685 Proz. Chlor-Natriam, 0,260 — 0,280 Chlor-Calcium ı 
-Magnesium, 0,120—0,130 kohlensaure Talk- und Kalk-Erde nebst E 

Oxydul und 0,002— 0,003 schwefelsaure Kalk-Erde. Nur einer dieser B 

nen ist noch im Gange. Die artesischen Bohrungen hatten im J. 18 

statt, wo man in etwa 14 Meter eine 25° R. warme Gas-reiche Soo 
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iraf. Mit einem der Bohrlöcher wurde in den Tertiär-Schichten nur ein 
m Wasser des daneben befindlichen Kur-Brunnens gleiches angeschroten ; 
Stringocephalen-Kalk stand es. vollkommen ohne Gas- und Soole-Zuströ- 

"mungen, bis endlich die Quellen selbst seine tiefste Stelle durchbrachen 

und den grossen Sool-Sprudel bildeten. Das Aufsteigen der Gas-reichen 

"Soole in den Bohrlöchern wird durch die Entwickelung der Kohlensäure, 
welche bei einfachem Atmosphäre-Druck beinahe gleiche Volumen-Theile 

mit dem ausgeworfenen Wasser beträgt, erklärt. Sobald das Gas-haltige 
"Wasser im Bohrloch aufsteigend ein Niveau erreicht, bei‘welchem es 

unter vermindertem Druck Gas-frei werden muss, beginnt dessen Entbin- 

dung: das Gas bildet mit dem Wasser einen Schaum, welcher sich in der 
engen Bohr-Röhre allmählich erhebend oben überfliesst. Da die Glas- 

"Bläschen in den oberen Theilen der Röhre an Grösse zunehmen, so er- 
"klärt sich auch die grosse Schnelligkeit, mit welcher der, Schaum der 

Röhre entsteigt. — Schliesslich verdienen noch Erwähnung die Ereignisse, 
welche im Laufe dieses Jahres Nauheims Sprudel betrafen. Am 2. März 
1855 versiegte einer der Sprudel; durch mangelhafte Verröhrung ein- 

'strömendes wildes Wasser verdünnte die Mischung der Soole in dem 

Grade, dass durch die Unterbrechung der Gas-Entbindung das Überflies- 

sen der Quelle verhindert wurde. Durch Einsenkung eines 92% langen 
Kupfer- Rohres in das Bohrloch ward bereits am 16. April der alte Spru- 

del wieder zum Springen gebracht. Weit wichtiger war noch die am 

‚20. März 1855 bewirkte Anbohrung der Sool-Schicht in einem anderen 

Bohrloche. Nach Durchteufung des Stringocephalen-Kalkes erreichte man 

bei 177m Bohrloch-Teufe ein Konglomerat und darin die sehr gasige Soole, 

die unter einem Druck von 20 Atmosphären in den Poren dieser Schicht 

‚aufwärts fliesst. Die Verröhrung des Bohrloches ward vorgenommen und 
'am 15. Mai ein neuer mächtiger Riesen-Sprudel zu Tage gefördert. In 

"dem Bohrloche hatte sich indessen von unten nach oben die Flüssigkeit 
mit Kohlensäure gemischt, so dass beim Auspumpen: des wilden Wassers 

erst süsses, dann schwach gasiges Salz-Wasser aufstieg, bis nach etwa 

20 Minuten ein 16,1m hoher Strahl daraus emporstieg. Das Wasser die- 

ser Quelle ist 30,1° R. warm, enthält an der Sool-Spindel 4,4 Proz. Salze; 

die geförderte Menge beträgt in 24 Stunden 2,174,000 Litres. Eine unge- 

'heure Menge Kohlensäure dringt mit dem Wasser aus, am Gipfel der 

' Schaum-Pyramide sich in zahllose Blasen zertheilend. 
| AL 

 Nöseeramn: grosse eiserne Bomben beim Baggern im Rhein 
'unfern Bonn in der Nähe des Rhein-Thores gefunden (Ver- 
'handl. d. Niederrhein, Gesellsch. 1855, Nov. 15). Es dürften diese Bom- 
ben ohne Zweifel von der Belagerung Bonns herrühren, welche, wie ge- 
| schichtlich bekannt, von der rechten Rhein-Seite aus Statt gefunden. Mit 

den Fragmenten sind an ihrer inneren hohlen Seite verschiedene Rhein- 
| Geschiebe bis zu 3‘ Durchmesser so fest verbunden, dass man sie nicht 
abschlagen kann, ohne sie durchzubrechen. Das in Eisenoxyd-Hydrat im 
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Wasser umgewandelte Gusseisen hat das feste Zäment dieser Arte 

fakten-Breccien erzeugt. Dieses Zäment gleicht manchem dichten 

Braun-Eisenstein. Ähnliche Artefakten-Brecceien von eisernen Schifis-Hake 

Waffen-Stücken und anderen eisernen Geräthen, ebenfalls mit Geschiebeı 
verschiedener Art verbunden, waren vor 10—15 Jahren in grosser Menge 
im Rheine in der Nähe des Bingerlochs gefunden worden, woselbst sie ı 
sich in Folge der Strömung sehr angehäuft haften. In diesen Brec ie 

war sogar neu gebildeter Eisenkies vorhanden. k 

F. Rormer: das ältere Gebirge um Aachen, verglich ni 
mit den Verhältnissen in Süd- Belgien (Zeitschr. d. deutsch. geol, 

Gesellsch. VII, 377 ff.). Die mitgetheilten Beobachtungen schliessen sie A 
an die Erläuterung eines Schichten-Profils, das im Vicht-Thale zwischen der 

Stadt Stolberg und dem Dorfe Vicht beim Strassen-Bau entblösst worden, | 
Der Vf. beginnt am unteren Thal-Ende und geht aufwärts, von den gü n 
geren Gesteinen zu den älteren fortschreitend. 

Die jüngsten Gebilde sind mit kieseligen Konglomeraten wechselnde 

Schieferthone des eigentlichen Kohlen-Gebirges, Das Liegende bildet 
grauer mächtige Bänke ausmachender Kalkstein (Kohlenkalk) mit Pro 

ductus Cora und P, semireticulatus. Die Schichten-Folge, welch 

im Liegenden des das Stolberger Schloss tragenden Kalkstein-Zuges zu 

nächst aufgeschlossen erscheint, ist eine Reihe dünn-geschichteter Glim er 

reicher Grauwacke-Sandsteine. Neuerdings wurden an mehren Stelle 

entscheidende Versteinerungen bekannt, welche ein devonisches Alteı 

für diese Schichten-Reihe feststellen. Bei weitem das häufigste il 
ist Spirifer Verneuili Murcn., die bezeichnendste Art der oberen de 

vonischen Schichten Belgiens. Seltener sind Productus su ba chi a 

tus Murc#. so wie einige Pecten- oder Avicula-ähnliche Zweischaaler 

u. s. w., endlich Halm-artige Pflanzen-Abdrücke. Diese Versteinerunge en. 

finden sich vorzugsweise in eisenschüssigen thonig-sandigen mürben Zv 

schenlagen der Grauwacken-Sandsteine. u 

Unmittelbar über diesen Gebilden liegen graue thonig-kalkige Mer 

mit einzelnen bis 1‘ mächtigen Kalkstein-Bänken mit zahlreichen Kos 

auch wurde Spirifer Verneuili beobachtet. 
Auf diesen mergeligen ächt devonischen Schichten finden sich n äch- Ei 

tige Bänke von grauem Dolomit, wie sie dem Koblenkalk der Si ri 

Io, | 
\ 4 

= 

Gegend vielfach untergeordnet sind. Der Kohlenkalk im Vichtbach-Thi 
in dessen Liegendem man die Korallen-reichen Mergel aufgeschlossen, Bil dei 

einen schmalen Zug, demjenigen ganz ähnlich, welcher das alte Sch 

von Stolberg trägt. VOR u 
Beim weiteren Aufwärtssteigen im Thal wird zunächst ein schmaler - 

Streifen von eigentlichem Kohlen-Gebirge durchschnitten, bestehend aus ı 
Schieferthonen mit dünnen Kohlen-Flötzen und aus Schichten des bereits : 
erwähnten kieseligen Konglomerates, und jenseits dieses -Kohlengebirgs- h 

Streifens folgt Kalk, in jeder Beziehung dem vorhergehenden ähnlich und | 
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seiner südöstlichen Seite durch dieselben Korallen-reiehen devonischen 
rgel begrenzt, welche, wie früher gesagt, das Liegende des vorher- 

gehenden Kohlenkalk-Zuges bilden, 

h Bei der Art, wie beide zuletzt durchschnittenen Koblenkalk-Züge von 
( dengelben devonischen Mergeln unterteuft werden, unterliegt es keinem 

Zweifel, dass sie die beiden Flügel einer Mulde bilden , deren Mitte ein 

Streifen des eigentlichen Kohlen-Gebirges einnimmt. 
Auf die zuletzt erwähnten Kalk-Mergel folgen schwarze Mergel-Gesteine 

erfüllt mit wohl-erhaltenen organischen Resten, unter denen Spirifer Ver- 

neuili am häufigsten. Ausserdem trift man: Terebratula prisca, 
ver. T. aspera, Productus subaculeatus, Orthis resupinata 

und Calamopora polymorpha. Genau dieselbe Fauna charakterisirt 

die in vielen Theilen Belgiens verbreitete, zum Theil bedeutend mächtige 
Schichten-Folge dunkler Mergelschiefer, welcher überall die unmittelbare 
Unterlage des Kohlen-Kalkes abgibt. 

Den nächst-folgenden Aufschluss im Thale gewährt ein langer Einschnitt 

' der Land-Strasse in den Abbang der rechten Thal-Wand. Die entblössten 
‚Gesteine sind dunkel grünlich-graue Platten-förmig abgesonderte Grauwacke- 

-Sandsteine, deren Gesammtmächtigkeit bei durchgehends senkrechter Auf- 

richtung gegen 2000’ beträgt. Fossile Reste wurden nicht beobachtet. 

Die weitere Verfolgung des Profiles vom Thale aufwärts führt zu 

einer Schichten-Folge, welche sich äusserlich sogleich durch ihre kalkig- 

_ thonige Beschaffenheit von der zuletzt erwähnten sandigen unterscheidet. 
- Sie besteht aus unrein-grünlichen und röthlichen Schiefern mit mehr oder 

_ weniger häufig eingelagerten Kalk-Nieren, Meist herrscht die Thonschiefer- 

Masse vor; zuweilen gewinnen aber auch die Kalk-Nieren die Oberhand 

und das Gestein wird vorherrschend kalkig. Der Übergang von dem bis- 
her betrachteten Grauwacke-Sandsteine in die jetzt in Rede stehende 

Schichten-Folge ist übrigens ziemlich plötzlich. Der Aufschluss der gan- 

zen Schichten-Fulge wird, wie jener der vorhergehenden, durch das Ein- 

‚schneiden der neu-angelegten Strasse nach Vicht bewirkt, und besonders 

belebrend ist die Halde eines grösstentheils wieder verschütteten Schach- 

tes. Hier sieht man vorzugsweise Glimmer-reiche grau-braune Grauwacke- 

Schiefer, dazwischen aber auch viele röthlich-graue Kalk-Nieren. Nur 

letzte enthalten organische Reste: Terebratula pugnus, Spirifer 

Verneuili, Orthoceras und Goniatites (so unvollkommen erhalten, 

dass nur die Gattungs-Bestimmung erfolgen konnte), 
Das südliche Ende der aus Schiefern mit Kalk-Nieren bestehenden 

Schichten-Folge wird durch mächtige Dolomit-Bänke bestimmt, die allmäh- 

lich in dichten Kalkstein übergehen, der kein Kohlenkalk, sondern eine 

‚devonische Bildung ist und wesentlich jener der Eifel gleichsteht; die 

vorhandene Stromatopora polymorpha und Terebratula prisca 

sind entscheidend. Die liegendsten Bänke dieses Kalkes grenzen beim 

, Dorfe Vicht unmittelbar an grünlich-grauen und röthichen Thonschiefer, 

deren Ansehen durchaus verschieden ist von jenem der älteren Rheinischen 

Grauwacke oder der Grauwacke von Coblenz; jede Andeutung von Ver- 
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steinerungen fehlt. Auffallend gleichförmig hält derselbe Charakter dieser 
Schiefer weiter aufwärts im Thale über Vicht hinaus gegen S. an. Nur 

eine einzige Unterbrechung wird durch eine gegen 30° mächtige Bank 

eines Konglomerates hervorgebracht, das sehr an manche Konglomerate ’ 

des Rothliegenden erinnert. Im ganzen Bereiche des südlich vom Hohen 

Venn durch die ältere Rheinische Grauwacke eingenommenen Gebietes ist 

kein Gestein von ähnlicher Beschaffenheit bekannt ; dagegen wurde es an 

mehren andern Stellen auf Preussischem wie auf Belgischem Gebiet im 

S. des devonischen Kalk-Zuges beobachtet. Es scheint eine zusammen- 

hängende Bank zu bilden und ragt bei Pepinstre an der Strasse nach Spaa 
als senkrechte gegen 25’ dicke Mauer besonders deutlich hervor. j 

Im Wesentlichen sind die angegebenen Verhältnisse auch für Belgien 
gültig; allein im Allgemeinen gewinnen hier die einzelnen Glieder des 

älteren Gebirges grössere Mächtigkeit, theils so, dass im Vergleich mit 

ihrer Entwickelung die Ablagerungen bei Aachen nur als die sich aus- 

keilenden Enden der verschiedenen Bildungen in Belgien erscheinen. Be- 

sonders gilt Diess von den südwestlichen Theilen des Landes, Hier schie 

ben sich auch neue bei Aachen bis jetzt nicht beobachteten Glieder zwi- 

schen die bekannten ein. q 

Von besonderem Interesse ist die Vergleichung der am südlichen Ar- 

dennen-Abhange gelegenen Gegend von Couvin und Chimay mit jener von 

Aachen. Die liegendsten Schichten sind dunkel-graue von zahlreichen weis- 
sen Quarz-Adern durchzogene Quarzite und grünlich-graue auch röthliche 

Thonschiefer ohne Versteinerungen, zunächst durch ein etwas krystalli- 

nisches Gefüge der veränderten Rheinischen Grauwacke sich anschlies- 

send. Über ihnen folgen viele fossile Reste einschliessende Grauwacke- 

Sandsteine und -Schiefer. Unfern Cowvin finden sich in der Grauwacke: 

Spirifer macropterus und Sp. eultrijugatus, Chonetes sareci- 

nulata,Ch.(Orthis)dilatata F.Rorm., Orthis explanata, Pterinea 

fasciculata u. s. w. Es sind Dieses die bezeichnendsten Arten 

älteren Rheinischen Grauwacke, und es überrascht, die fossile Fauna der 

letzten an so entlegener Stelle sich vollständig wiederholen zu sehen. 

Unmittelbar über der Grauwacke folgen mächtige Bänke dunkel-grauen 
Kalkes, erfüllt mit den gewöhnlichen Zoophyten-Formen devonischer Kalk- 

Bildungen, namentlich mit Stromatopora polymorpha, Calamo 
pora Gothlandica und Heliolithes porosa; ausserdem trifft man i 

den untersten Lagen Calceola sandalina Lam. Dieser Kalk ist nach 

Lagerungs-Verhältnissen und organischen Einschlüssen unzweifelhaft e 

Äquivalent des Kalkes der Eifel; aber zwischen ihm und dem Ko 

kalk sind bei Couvin noch mehre paläontologisch und petrographisch scharf 
unterschiedene Glieder der devonischen Gruppe entwickelt. Dahin gehört 

zunächst eine Schichten-Folge grauer Mergel, besonders durch den Reich 

thum an kleinen Korallen (Bryozoen) namentlich der Gattung Fenestella 
ausgezeichnet, daneben aber auch Calceola sandalina, Phacops la 

tifrons u. s. w. enthaltend, Diese Schichten-Folge area lebhaft an ru 
die Korallen-reichen Gesteine von Waldbroel und Bigge auf der rechten 
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Rhein-Seite sowie an A. Rozmen’s „Calceola-Schiefer“ der 'Gegend von 

Clausthal: 
Eine andere paläontologisch nicht minder scharf begrenzte Schichten- 

Folge stellt ein beim Dorfe Nisme unweit Couvin auf dem Rücken eines 

Hügel-Zuges durch hinter-einander liegende Eisenstein-Gruben aufgeschlos- 

sener Kalkstein dar. Derselbe ist erfüllt mit Stringocephalus Burtini, 

Uncites gryphus, Megalodon cuceullatus, Murchisonia bili- 

neata,Macrochilusarceulatus u.s. w., genau denselben Arten, welche 

den bekannten Kalk der Hard bei Paffrath bezeichnen. Aus der durch 

Zersetzung Staub-förmig gewordenen Masse des dolomitischen Kalkes lösen 

sich die Versteinerungen ganz frei heraus. 

Ein anderes im Gebiet des Rheinischen Gebirges ebenfalls bekanntes 

Glied der devonischen Gruppe findet sich in der Nähe des Städtchens 

Chimay. Am Etang de Virelle sind auf lange Erstreckung grünlich-schwarze 

Mergel-Schiefer entblösst, welche Versteinerungen in Menge einschliessen. 

Die beiden häufigsten Arten sind Goniatites retrorsus und Cardium 

retrostriatum L. v. Bucs (Cardiola retrostriata KeysserL.); sodann 

kommen einige andere nicht näher bestimmte Arten vor. Alle mit Aus- 

nahme einer Terebratel erscheinen in Braun-Eisenstein umgewandelt. Das 

Gebilde gewinnt dadurch noch an Übereinstimmung mit den Schiefern 

vom Dorfe Büdesheim zwischen Prüm und Gerolstein in der Eifel. Die 
erwähnten Schiefer sind unzweifelhaft der der oberen Abtheilung der de- 

vonischen Gruppe angehörenden Schichten-Folge beizuzählen, welche, vor- 

zugsweise durch Goniatiten eharakterisirt, auch in ihren übrigen Merk- 

malen eine auffallend scharfe Begrenzung zeigt und sich bereits bis zum 

Eismeer im Fluss-Gebiete der Petschora hat verfolgen lassen, von wo sie 
als „Domanik-Schiefer“ (eine Benennung, die man auch wohl zur Bezeich- 

nung des Niveau’s überhaupt benützte) durch Graf KryserLing beschrieben 

wurden. Neuerdings fand der Vf. den Goniatiten-Schiefer, den man bis jetzt 

nur an den erwähnten Orten bei Chimay in Belgien und bei Büdesheim 

in der Eifel gekannt, auch unfern des Schlosses Beau-Regard nicht weit 
von Etang de Virelle bei Chimay. 

Als ein viertes Glied mit selbstständiger Fauna endlich ist in der Ge- 

gend von Couvin zwischen dem. Eifel- und Kohlen-Kalk eine Schichten- 

Folge grünlicher Schiefer (Dumonr’s „Systeme Condrosien“), welche zumal 

durch das häufige Vorkommen von Spirifer Verneuili charakterisirt 

sind, entwickelt. An der Strasse nach Philippeville erscheinen sie als steil 

aufgerichtete unrein Oliven-grüne Mergelschiefer mit sparsamen Nuss- 
bis Faust-grossen Kalk-Nieren. Die Mächtigkeit ist äussert bedeutend. 

Das allgemeine Ergebniss einer Vergleichung der Umgebungen von 

Stolberg und damit zugleich des ganzen nördlich von einer Eupen und 

Eschweiler verbindenden Linie gelegenen Gebietes mit der Gegend um 
‚Couvin und Chimay wäre demnach das, dass in letzter die devonischen 

Gesteine überhaupt mächtiger entwickelt sind und mehre hier vorhandene 
Glieder bei Stolberg ganz fehlen. Zu letzten würden namentlich die Grau. 
wäcken mit den fossilen Resten der Grauwacke von Coblenz gehören, so- 

- 
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dann die Calceola- und die Goniatiten-Schiefer, während in Betreff des 
Kalkes von Paffrath das Fehlen wahrscheinlich nur scheinbar ist. Noch 
bleibt zu bemerken, dass auch die in nächster Umgebung von Aachen und 
zum Theil in der Stadt selbst anstehenden älteren Gesteine den jüngeren 
Gliedern der bei Stolberg entwickelten Reihenfolge angehören. So sind 
namentlich die senkrecht aufgerichteten, mit dünnen Kalk-Bänken wech- 

selnden kalkig-thonigen Mergelschiefer, auf welchen die Kirche der Abtei 

in Burtscheid steht, der durch Spirifer Verneuili bezeichneten Schich- 

ten-Folge beizuzählen. In das gleiche Niveau hat man die am nördlichen 

Ausgange von Burtscheid an der Strasse anstehenden braunen Sandstein- 

Schiefer zu stellen. Desselben Alters sind ferner unzweifelhaft die grün- 
lich-braunen Sandstein-Schiefer des kleinen Hügels, auf welchem die Adal- 

berts-Kirche in der Stadt Aachen erbaut ist. Dass hier keine fossilen Reste 

bemerkt wurden, kann nicht auffallen, da solche im sandigen Theile der 

Schiehten-Folge überhaupt selten sind. Dem „Eifeler Kalk“ gehören da- 
gegen die senkrecht aufgerichteten Kalkstein-Bänke mit Stromatopora 

polymorpha und Calamopora polymorpha var. cervicornis an, 

welche unfern Frankenberg in einem Steinbruche aufgeschlossen sind. 

m— m nn nn 

J. Marcou: Landstrjich zwischen Preston am Red-Rive 
und El Paso am Rio grande del Norte (Bullet. geol. [2.)] XII, 
808 etc.). In der Umgegend der kleinen Stadt Preston sind Glieder des 
Kreide-Gebirges besonders schön entwickelt. Die tiefsten Lagen bestehen 

zumal aus gelblich-grauen Kalken erfüllt von zerbrochenen Gryphäen, unter 

_ denen Gryphaea Pitcheri die häufigste. Sodann folgen leichte blau- 

graue thonige Schichten mit zahlreichen fossilen Resten: Exogyra Te- 

xana, Ostrea carinata, Pecten quinquecostatus, Toxaster 

Texanus u.s. w. Darüber treten meist Kalksteine auf mit Ammonites 

flaceidicosta, A. Pedernalis, A. Guadalupe, Baculites asper 

u. s. w. Der untere Theil des Kalkes mit Gryphaea Pitcheri und 
die Toxaster Texanus führenden Thone entsprechen der Neocomien- 

Gruppe Europa’s, während die obere Abtheilung mit grossen Ammoniten 
und Baculiten die beiden Gruppen des Gault und des Kreide-Mergels aus- 

machen, welche in Amerika nicht so auftreten, dass sie zu unterschei- 
den wären. 

Die meisten sehr zerreiblichen Sandsteine, eine Hügel- Reihe in der 

Mitte des Thales vom Rio grande del Norte zwischen Santa-Fe, Alb- 
quergue und dem Rio Puercos zusammensetzend, sind nach genaueren Unte 
suchungen des Vf.s der Kreide-Epoche beizuzählen und vertreten hier die 

weisse Kreide. Das Amerikanische Kreide-Gebirge lässt sich demnach als 

geschieden in drei Gruppen betrachten : Neocomien-Bildung (in Texas auf den 
Plateaus unfern New-Braunfels u. s. w.); dann Gault und Kreide-Mergel, 

die wie gesagt in den Vereinten Staaten zusammengefasst werden müssen 

(Gegend von Preston, Philadelphia u. a. O.); endlich die dritte Gruppe 
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würde dem so eben Erwähnten gemäss der weissen Kreide Europa’s ent- 
sprechen. J 

Es wurde das Kreide-Gebirge auf dem ganzen Wege von Preston 
bis am Lower-cross-timber getroffen. Hier treten unter den Kreide- 

Bänken zur Kohlen-Formation gehörende Sandsteine auf und erstrecken 

sich bis in die Nähe des Rio Brazos; zumal beim Fort Belknap gehen 
mehre Kohlen-Schichten zu Tag. Mit dem Kohlen-Gebilde vom Rio Bra- 
308 stehen jene des Staates Arkansas in Verbindung. Es werden diesel- 

ben nur auf eine Strecke von 30 Meilen durch Kreide-Gesteine bedeckt; 
da sie jedoch nach N. hin ohne Unterbrechung bis in den Staat Jowa fort- 

setzen, so ergibt sich daraus, dass im W. des Mississippi ein unermess- 

liches Kohlen-Becken vorhanden seyn müsse, so bedeutend wie jenes im 

O. dieses Stromes. \ 

Der obere Theil und die Umgegend der Quellen oder Head waters 

des Rio Brazos bestehen aus Gesteinen, welche zur Trias-Formation ge- 

hören. Sie ruhen auf dem Steinkohlen-Gebirge und werden durch Jura- 
Gebilde überlagert, die den Gipfel des berühmten Tafel-Landes zusammen- 

setzen, des Plateau’s, das die Spanier als Llano estacado bezeichnen. Die 

Trias-Formation Amerika’s besteht vorzugsweise aus rothen Sandsteinen, 

welche mit Thon-Schichten wechseln, ferner aus Kalk und Gyps. Salz- 

Quellen kommen ebenfalls vor. Vom Rio Brazos bis zu den Quellen des 

Rio Colorado hält die erwähnte Formation an. Nun treten zur Kreide- 

Gruppe gehörende Felsarten auf, denen wieder Sandsteine und Mergel 

folgen. An der Mündung des Delaware Creck mächtige Dolomit-Bänke. 

Ein unermessliches Gyps-Becken, 58 Meilen breit, von einigen Lagen 

rothen Sandsteines der Trias-Formation begleitet, ist am Fusse der @ua- 

dalupe-Berge zu sehen. Das östliche Gehänge desselben hinabsteigend 

bis zur Stadt El Paso im Staate Chihuahua trifft man Kohlenkalk, dessen 

sehr aufgerichteten Schichten in unmittelbarer Berührung mit Eruptiv-Ge- 

bilden, Granit und Syenit stehen. „Trapp-Grünsteine“ herrschen in der 

Sierra de los Organos. Besonders ausgezeichnet sind die Säulen-Reihen 

von „basaltischem Trapp“ u. s. w. 
Berühmt ist die Sierra de los Organos durch die in neueren Zeiten 

entdeckten Schätze von Silber-reichen Bleierzen. 

nf 

Asıch: Schwefel-reiches Tuff-Gesteininder Thal-Ebene 

von Dyadin (Bullet. de la Classe physico-mathem. de V’Academie de 

St. Petersbourg, XIV, 142 etc). In 50 Werst westlicher Entfernung von 

der Stadt Bayazid jenseits des Höhen-Zuges, welcher einen Theil der 

Wasser-Scheide zwischen den Zuflüssen des Araxes und Euphrat bildet, 
wird die von flachen Erhöhungen durchzogene Hochebene von Dyadin 

erreicht, an und auf welcher sich das Quellen-Gebiet des Muradtschai, 

des östlichen Zuflusses des Euphrat’s befindet. Der Grund-Bau dieser Thal- 
Ebene von Dyadin wird durch tertiäre Kalk- und Mergel-Schichten ver- 

mittelt, die hier die Kreide-Formation überlagern und, wie diese, von 
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dunkel-grünen Labrador- Gesteinen und Kalkspath-reichen Mandelsteinen 
vielfach durchbrochen und dislozirt erscheinen. Die geognostischen Ober- ‘ 

flächen-Verhältnisse der hohen Thal-Ebene des Muradtschai werden we- 

sentlich bestimmt durch Ablagerungen , welche von der einstigen Thätig- N 

keit der grossen vulkanischen Eruptiv-Systeme ausgegangen sind, die an 
Begrenzung jener Ebenen Theil nehmen. > 

Von besonderer Bedeutung ist in dieser Hinsicht das Trachyt-System R 

des Ag-Dag, welches mit seiner imposanten, an die Förm des Alagez er- n 

innernden Gebirgs-Masse im W. des Muradtschai das Sandschak von Dya- 
din von dem von Melasgert trennt. Die noch im Spätsommer mit Schnee 
bedeckten Gipfel dieses Berg-Systems sprechen für seine bedeutende ab- 

solute Höhe, und die auf unteren Abhängen zerstreuten grossen Eruptions- # 

Kegel verrathen die wahre Natur und Beschaffenheit des Gebirges. Ein 

Gleiches gilt von dem in südwestlicher Richtung der erwähnten Eva 

liegenden System des T'enderlü oder Taniurek. u 
Doleritische und basaltische Laven, von diesen ehemals thätigen vol 

kanischen Herden ausgegangen, haben im Osten der Euphrat-Arawes- 

Wasserscheide, wovon die Rede gewesen, einen bedeutenden Theil der 

Ebene von Bayazid bedeckt und westlich von derselben die dichten Mas- 

sen ausgebreitet, in welche der Muradtschai Thal-Schluchten von 50°- 60° 
Tiefe eingeschnitten hat. Eine geognostisch auf’s Engste mit diesen ba- 

- saltischen Laven verbundene Trachyttuff-Ablagerung scheint die vorherr- 

schende Horizontalität des oberen Muradtschai-Thales ganz besonders ver- 
mittelt zu haben. | | 

Alle vorgenannten Bildungen durchsetzend findet sich auf dem rechten 

Muradtschai-Ufer, einige Werste entfernt von der Stadt Dyadin, ein viel- 

verzweigtes System von Thermen, die sich ehen so durch die hohe Tempera- 

tur von 40—42,7° R. auszeichnen, wie durch die Menge kohlensauren Kal- 

kes, den diese Wasser noch immer absetzen. Umfang-reiche über weite“ 

Räume verbreitete” Kalk-Bildungen deuten längs des Muradtschai-Ufers 

auf früher daselbst im grössten Maassstabe staftgehabte Stein-bildende 

thermale Wirkungen, als deren letzten Reste die jetzigen heissen Quellen 

in 5,912° Par. Meeres-Höhe zu betrachten sind. 

Die natürliche Überwölbung des Flusses auf eine Erstreckung von 

35-30 Faden Länge durch Travertin-Massen, unter welchen der Fluss 

in Stollen-artigem Kanale abfliesst, schliesst sich diesen Bildungen aus 

unbekannter Vergangenheit als besondere Merkwürdigkeit an. N 
Das Wasser der alkalischen Quellen von Dyadin steht unter dem Ein- R 

flusse einer starken Koblensäure-Entwickelung und besitzt eine sehr ge- % 
ringe Beimengung von Schwefelwasserstoff-Gas. In der Nähe der‘ Dom- ’ 

und Kegel-förmigen Travertin-Bildungen, welche durch die Thätigkeit I 

der Quellen von Dyadin hervorgerufen werden, tritt aus zahlreichen Ver- 

tiefungen und Spalten-artigen Öffnungen des aus porösem kalkigem Tuff a 

bestehenden Bodens das Gemenge einer grösstentheils Kohlensäure und 2 

Stickstoff enthaltenden Luft hervor, die sich im Zustande bedeutender Span- 

nung befindet und nur sehr wenig Schwefel-Wässerstoff enthält. Überall, 
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wo man in der Nähe solcher Spalten und Öffnungen in den: lockeren Tufl- 
Boden eindringt und tiefere Gestein-Schichten entblösst, finden sich die- 
‚selben erfüllt mit fein eingesprengtem Schwefel, der dem weissen hier 
grösstentheils aus amorphem oder feinkörnigem Gyps bestehenden Gestein 

eine Jichte-gelbliche Farbe verleiht. 

Das Schwefel-führende Gebilde von Dyadin verhält sich in vieler 

Beziehung dem Sizilianischen analog, sowie jenem, welches im Kirchen- 

 staate bei Baccano, Latera und Monte migliore auf Schwefel-Gewinnung 

benutzt wird. 

Burkart: Boden-Verhältnisse des Californischen Gold- 

Distriktes und Vorkommen des Metalles (Verhandl. d. Nieder- 
rhein. Gesellsch. zu Bonn 7856, Jan. 3). Die beiden Thäler des San-Joa- 

guin und des Sacramento-Flusses sind als ein einziges zwischen der Sierra 
Nevada und der Küsten-Kette gelegenes Längenthal zu betrachten, wel- 

ches als ringsum geschlossenes Jang-gestrecktes Becken erscheint, das 

frühere Bett eines grossen ‚See’s. Die Gebirgs-Bildungen, im Becken und 

auf seinen Rändern auftretend, entsprechen in ihrem Schichten-Bau dieser 

Mulden-Form. — An dem Kamme der Sierra Nevada finden sich nach 

Fremont Eruptiv-Gesteine verschiedener Art, während auf dem West- 

Abhange dieses Gebirges krystallinische Schiefer — Glimmer-, Kalk-, 

Chlorit- und Hornblende-Schiefer — mit vielen Quarz-Gängen und Trü- 

men in aufgerichteten manchfach gebogenen Schichten, doch mit deut- 
licher westlicher Neigung , in weiter Verbreitung auftreten. Sie werden 

an vielen Stellen von mächtigen Syenit-, Serpentin-, Porphyr- und Trapp- 

Gesteinen durchbrochen und im südöstlichen Theile des Beckens an den 

Zuflüssen des San Joaquin von wechselnden Konglomerat-, Sandstein- und 
Thonschiefer-Flötzen mit vorherrschendem westlichem Einfallen überlagert, 

diese nach Tyson u. A. zur Tertiär-Formation gehörigen Schichten aber 

weiter im Westen, nach dem Thale des San-Joaquin-Flusses hin, von einer 
mächtigen Diluvial-Ablagerung überdeckt. Die Schichten dieses Diluviums 

und der daraus gebildeten Anschwemmungen erfüllen die weite Thal-Ebene 

am unteren Ende des Sacramento, des San Jaoguin und der hier in die- 

selben mündenden Nebenflüsse. In denselben trifft man selten anstehen- 

des Gestein, und erst in der Nähe der Vorberge der Sierra Nevada 
tritt das Diluvium deutlich auf, sich hier in weiter Verbreitung zu einer 

nicht unbedeutenden Höhe erhebend und im Wasser-Gebiete des Sacra- 

mento bis auf die Schichten des Schiefer-Gebirges reichend , ohne dass 

die muthmässlich auch hier vorhandenen Tertiär-Schichten zu Tage treten. 

Auf der entgegengesetzten Seite des Beckens, am Fusse der Küsten-Kette, 

sieht man die Tertiär-Schichten dagegen fast überall unter dem Diluvium 
sich emporheben, in flachen Sätteln und Mulden, jedoch mit vorwalten- 

der östlicher Neigung sich ausbreiten und Flötze von Thon-Eisenstein und 

unreinem Kalkstein umschliessen. An einigen Punkten der Küsten-Kette, 

an der Bodega-Bai und südlich von der San-Francisco-Bai, sind die Ter- 

tiär-Schichten so hoch emporgehoben, dass ihre Auflagerung auf den kıy- 
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stallinischen Schiefer-Gesteinen entblösst ist und letzte zu Tage. treten. 

Serpentin- und Trapp-Gesteine ragen ebenfalls an einigen Stellen ans dem 

Tertiär-Gebirge hervor. Am Fusse und in dem Vorgebirge der Sierra 
Nevada bildet ein Konglomerat, aus den Trümmern der älteren Gesteine be- 

stehend und durch ein Thon-Zäment verbunden, häufig die oberste Schicht 
des Diluviums; dasselbe ruht auf mehr oder minder mächtigen Ablage- 
rungen von blauem Thon, Sand und Lehm in fast söhligen Schichten, 

welche halb-verkohltes Holz’ und Blätter-Abdrücke enthalten und durch 

eine mächtige auf dem festen Gestein aufliegende Schicht von Grus mit 

grossen Quarz-Blöcken von letztem getrennt werden. Dieses Diluvium a 
bildet nach Brake in Californien die Haupt-Fundstätte des Goldes, wel- YN 

ches mit den Trümmern des Diluviums auch in die tieferen Gegenden fort- 

geführt und verbreitet worden ist. Die bedeutendsten Gold- Gewinnungs- 

Punkte beschränken sich indessen bis jetzt auf die Gegend zwischen den v 
Wasser-Gebieten des Deer-Creek im Norden und des Calaveras-Flusses 
im Süden, auf einen Flächen-Raum von etwa 30:Meilen Länge und 7 Mei- 

len Breite. Das Gold wird meist unter den aus den Diluvial-Schichten 

losgerissenen und fortgeführten Trümmern gefunden, aus denen sich Al- 

luvial-Ablagerungen von Sand, Lehm, Grus und Gerölle gebildet haben, 
welche die Erweiterungen der Thäler einnehwen. Höher im Gebirge 

zeichnen sich diese Anschwemmungen durch geringere Anhäufung der Ge- W 

rölle und grössere Gold-Stücke aus, welche letzten durch die eckige Gestalt 

und ihre Verbindung mit Quarz darauf hindeuten, dass sie nicht weit 

von ihrer ursprünglichen Lagerstätte fortgeführt worden sind, Das reichste 
Gold-Vorkommem soll sich unmittelbar auf der Unterlage des Diluviums, 
auf den festen Gesteinen finden und von ihrer mehr oder minder grossen 

Zerklüftung abhängen, indem das Gold auf einer glatten Oberfläche leichter 
fortgeführt, auf einer rauhen Unterlage aber in den Vertiefungen zurück- 
gehalten wurde. Titan- und Magnet-Eisenstein, mit feinen Quarz-Körnern 

und Sand vermengt, bilden die Begleiter des Goldes, dessen Reichhaltig-. 

keit an den verschiedenen Gewinnungs-Punkten sehr wechselt. Während 

an einigen Punkten auf einem Flächen-Raume von 15’ im Geviert Gold, 4 
bis zum Werthe von 30,000 Dollars gewonnen wurde, lieferten andere 

kaum die Hälfte oder ein Drittel davon. Da wo die Ablagerungen in den 

höher gelegenen Flächen ausgebreiteter sind, findet sich das Gold meist in, r | 

dem dem festen Gestein aufliegenden Sande, der einen Gold-Gehalt von ü | 

1Y,—4 Dollars in 1000 Pfund hat. Bis jetzt ist das Californische Gold 
nur in Verbindung mit Quarz vorgekommen, der das benachbarte krystal- 

linische Schiefer-Gestein in zahlreichen Gängen und Trümmern Auch 

und, wie Versuche ergeben haben sollen, an vielen Stellen Gold-haltig 

ist, so dass diese Gänge und Trümmer als die ursprünglichen Lagerstätten 

des Goldes betrachtet werden müssen, von denen das Gold in das Dilu- 
vium und weiter fortgeführt wurde. — Der Vortragende legte sodann, 

einige Gold-Proben von mebren Fund-Punkten Californiens vor, welche _ 

das Gold in verschiedenem Korn von groben Stücken bis zum feinen 

Sand und in verschiedenen Farben-Nuancen zeigten. Eine fernere Probe , 
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| bestand aus dem nach dem Waschen des Goldes aus dem letzten durch 
' Fortblasen abgesonderten Titan- und Magncteisenstein-Sande mit Quarz- 
Körnern und sehr feinen Gold-Blättchen , im Gehalt von fast 10 Proz. Gold. 

v. Stromgeck : über das Vorkommen von Steinsalz im Nor- 

den vom Hurzse (Zeitschr. d. deutschen geolog. Gesellschaft, 1855, 
655—663). Der Vf. kommt zu nachstehendem Ergebnisse. In der Gegend 

von Braunschweig sind folgende Sool-Quellen bekannt: 

1. Der Röper-Brunnen und 

| ji der Butter-Brunnen. 

% . In der Mitte zwischen der Saline Schöningen und Hoyersdorf. 

" In SW. bei Hötensleben unweit Schöningen. 

5. Bei Jersheim und zwar an der NO.-Seite des in SO. vom Orte 

belegenen sogenannten Alten Teiches. 

6. Am Neinstedter Teiche in SW. von Ingeleben zwischen dem Elm 

' und Heeseberg. 

7. In W. von Watenstedt am Heeseberge. 

8. In N. von Barnsdorf, am sog. Alten Teiche unmittelbar neben 
der Eisenbahn. 

9, Im Düve’s Kampe zwischen Watzum und Berklingen. 
10. Bei Gross Denkte in NO, vom Dorfe. 

11. Bei Salz-Dahlum. 

12. In W. von Moorsleben einige Hundert Schritte nördlich der von da 

nach Helmstädt führenden Chaussee. 

13. Im Forstorte Sülze bei Essehof etwa 2 Stunden in NO. von 
Braunschweig. 

14. unweit der Saline Liebenhalle bei Salzgitter. 

15. Die Soolquelle bei Harzburg, welche bis vor Kurzem daselbst 
(Juliushalle) auf Salz versotten wurde. 

Von den vorstehenden 15 Soolquellen fliessen Nr. 1, 2, 3 und 6, also 

vier entschieden aus den unteren Schichten der bunten Keuper- 
-Mergel, — und ebenso entschieden Nr. 5, 7, 8, 9, 10, 14 und 15, also 

sieben, aus dem oberen Theile des Bunten Sandsteins. DieNr. 

4, 12 und 15 entspringen zwar unzweifelhaft aus den bunten Keuper- 

Mergeln; das Niveau hat indessen wegen Mangels an gehörigen Aus- 
flüssen nicht näher bestimmt werden können. Nr. 11 allein geht, bei of- 

fenbar gestörtem Schichten-Verbande, aus Lias zu Tage; doch ist sehr 
wahrscheinlich, dass auch sie aus bunten Keuper-Merpeln herrührt. Es 

spricht nichts dagegen die Nr. 4, 12, 13 und 11 der unteren Hälfte der 

bunten Keuper-Mergel zuzuzählen. Wie hinsichtlich der letzten auch sey, 

so vertheilen sich die sämmtlichen obigen Sool-Quellen, von denen sich 

neben der Saline Schöningen. 

'_ die geognostischen Verhältnisse mit Zuverlässigkeit ermitteln lassen und 

die bei ungestörtem Schichten-Verbande vorkommen, in einer überwiegen- 

den Zahl auf zwei bestimmte Horizonte. Es müssen daher nach Aus- 

weis der Sool-Quellen diese beiden Horizonte, nämlich die untere Hälfte 
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der bunten Keuper-Mergel und der obere Theil des Bunten Sandsteins al 
Steinsalz-führend angenommen werden. Unterstützt werden diese E mit. 
telungen über die Lagerung von Steinsalz noch dadurch, dass, wie die 

geognostische Karte darthut, der grösste Theil des Gypses bei Brau " 

schweig, der dasselbe zu begleiten pflegt, gerade in den nämlichen beiden 

Niveaus erscheint. | 
Aus dem Muschelkalk entspringt, so viele Süsswasser-Quellen 

ihm auch hervorgehen, nicht eine einzige Sool-Quelle. In ihm, der i 
SW. Deutschland so reich an Steinsalz ist, wird daher dergleichen bei ; 

Braunschweig nicht vorhanden seyn. Es dürfte dieser Mangel daraus zu 
erklären seyn, dass v. Arsernı’s Anhydrit-Gruppe im N. Deutschlands, 

wenn auch nicht ganz fehlt, doch zu wenig entwickelt ist. — Ob der 
Theil des Bunten Sandsteins, der unter dem Roggenstein sich befindet, 

und die Gesteine unter der Trias wie namentlich der Zechstein, kei Bra 

schweig Steinsalz einschliessen, muss unentschieden bleiben, indem hierül er 

keine Aufschlüsse vorliegen, ja sogar zweifelhaft ist, welche ältere For- 

mationen, ohne an die Oberfläche zu gelangen, in der Tiefe verborgen 
sind. — Das bei Braunschweig Steinsalz-führende. Niveau ‚des Keupers 

entspricht in Württemberg u. s. w. den unter dem grünen und roth-schee i 
gen (Stuttgarter) Sandsteine lagernden bunten Mergeln (Quensteor’s Ke 

per a), die auch dort sich durch Einschlüsse von Gyps auszeichnen. Das 

Lothringer Steinsalz scheint der Lettenkohlen-Gruppe zuzugehören und 

liegt in diesem Falle tiefer, { 

Mit den Bohr-Brunnen bei Schöningen wurde im Tiefsten mächtiges 

Steinsalz mit Gyps und Anhydrit, in oberer Teufe aber eine Sool- Quelle 
eıbohrt und aus der Beschaffenheit der Bohr-Proben u. s. w. gefolgert, 
dass jenes Steinsalz von den oberen Lagen des Bunten Sandsteins ei 

geschlossen ist, während diese Sool-Quelle den unteren Schichten der 

bunten Keuper-Mergel beigemessen werden muss. Das aus den Bohr- 

Unternehmungen Abgeleitete bestätigt sich somit durch das, was in geo- 

gnostischer Hiusicht über Tage wahrzunehmen ist, vollkommen. . Unter 

solchen Umständen muss als zuverlässig angenommen werden, dass in 

jener Gegend zwei Horizonte, nämlich die untere Hälfte de 

bunten Keuper-Mergel a der obere zunächst unter Rötl 

aber über dem Roggenstein liegende Theil des Bunten Sand« v 

steins, der durch das Anftreten von Gyps bezeichnet wird Ä 

Steinsalz-führend sind. In der That würde ein grosser Mang 
an Aufmerksamkeit dazu gehört haben, wenn aus den Ergebnissen der 

' Schöninger Bohr-Brunnen, so tief sie auch sind, nicht die richtige Lagerung 

abgenommen worden wäre; denn einerseits ist die dortige Mulden-Bildung 1 h 
zwischen dem Elm und RE nach Allem, was wahrnehmbar, unge- 
stört und konnte bei den Bohr-Brunnen selbst eine regelmässige Folge von 

Keuper, Muschelkalk und Buntem Sandstein, wie sie an jenen. Höhen i 

stattfindet, mit Grund vorausgesetzt werden; — andererseits aber waren 

bei den vorhandenen Gesteinen wesentliche Täuschungen kaum ‚möglich, 

Dass im Keuper-Mergel nur Soole,. nicht auch Steinsalz erhohrt ist, mag 

ao 
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zum Theil zufällig seyn; immerhin muss solches in ihm als vorhanden an- 
genommen werden. Auch hat man, freilich schon etwas entfernt, zu 

_Grone unweit Göttingen vor Kurzem Steinsalz in 1300‘ Tiefe allem An- 

scheine nach im unteren Keuper-Mergel erbohrt. Denn das Bohrloch ist 

- ohne an der Oberfläche wahrnehmbare Störungen in der dortigen Mulde 
im Keuper-Mergel angesetzt, der diesen unterteufende und an den be- 

_ grenzenden Höhen zu Tage ausgehende Muschelkalk aber noch nicht 

erreicht. | 
Aus dem Keuper ist das Vorkommen von Steinsalz, wenn auch in 

einem etwas anderen Niveau, schon längst bekannt; der Muschelkalk um- 

schliesst dasselbe im SW. Deutschland in mächtigen Massen. Erwägt 
man ferner, dass daran auch der Bunte Saudstein, wie vorstehend dar- 

 gethan ist, eine reiche Ablagerung enthält, so können mit Recht alle drei 

Abtheilungen des Trias-Gebirges als Steinsalz-führend betrachtet werden. 

En. Hesert: les Mers anciennes et leurs rivages dans le 

bassin de Paris, ou Classification des terrains par les os- 
Billaci ons du sol, Paris 8°; I. partie: Terrain jurassigue (p. 1-87, 
ı pl. de coupes, 1857). Der Vf. spricht im Allgemeinen von den Bewe- 

gungen, welchen der Boden des Pariser Beckens in der Jura-Zeit unter- 

worfen gewesen (S. 1), und insbesondere von der sinkenden Bewegung 
| in der ersten (S. 11) und von der steigenden in der zweiten Hälfte (S. 40) 

dieser Zeit. Schliesslich fasst er die Ergebnisse seiner sehr detaillirten von 

Ort zu Ort gehenden Untersuchungen zusammen (S. 82). Von besonderer 

Wichtigkeit ist es, mit dem Vf. an Ort und Stelle die Regelmässigkeit 

oder Unregelmässigkeit der Bewegungen, die Ausdehnung aller einzelnen 

Schichten- Reihen, die Grenzen derselben über dem Lias, dem Unter- 

oolith, dem Grossoolith, dem Oxford-Thon, dem Coralrag, dem Astar- 
ten-Kalk , dem Portland-Kalk auf allen Seiten des Beckens, wo solche 

immer wahrnehmbar sind, zu verfolgen. Die Tafel enthält einen schö- 

nen Profil-Durchschnitt mit ungestörter Lagerung in ziemlich grossem 
Maasstabe, welcher mit einer Brechung der Richtung von St. Menehould 

über Montmedy und Izel (Jamoigne) bis in die Ardennen die chloritische 
Kreide bis zum Unter-Lias durchschneidet, der auf Dachschiefern ruhet. 

“ Die Schluss-Ergebnisse, welche der Vf. aufstellt, sind folgende: 

Seine sorgfältigen Untersuchungen über die Schwankungen, welche 

der Boden während der jurassischen Zeit im Pariser Becken erfahren, 

haben ihn gelehrt, dass dieselben nicht auf dieses Becken beschränkt, son- 

dern die Folge einer allgemeineren Bewegung gewesen sind, welche sich 

auch über andere aus älteren Gesteinen zusammengesetzte Gebirgs-Gegen- 

‚den in seiner Umgebung verbreiteten. 
| Diese Schwankungen lassen sich in zwei Gruppen zusammen-ordnen, 

den zwei Hälften einer grossen Bewegungs-Periode entsprechend, wäh- 

rend deren sich der Boden langsam und allmählich Beet und wieder 

gehoben hat. 

. Jahrgang 1857. 30 



Diese Zeit der Senkung zerüel wie die der Hebung ‚weiter. in. unter- 
geordnete Abschnitte, während welcher der sinkende Boden wieder zeit- 
weise anstieg oder der ansteigende Boden wieder eine Zeit lang sa o 
dass jedoch demungeachtet das Meer während der ganzen ersten, Zeit- 
Hälfte dieser Periode an Ausdehnung gewann, wie es daran in der zweis 

ten verlor, | 
Diese Bewegungen des Bodens sind von grösserem oder g rem 

Einflusse auf die Vertheilung von Land und Wasser und somit. eo 
klimatische Beschaffenheit der Erde und endlich auf die Veränderı 
in den beiden organischen Reichen gewesen, Jedoch lassen sie sich } 
zutage nur noch aus den Überresten erschliessen, welche die damalige 

Bewohner des Meeres in den gleichzeitig entstehenden Gesteins-Schich 
zurückgelassen haben, und, glücklicher Weise sind dieselben so zahlre ie 
dass sie uns eine ausreichende Gesammtheit von Thatsachen darbieten, 

„Wenn in Folge der Bewegungen des Bodens bedeutende Verände 
rungen in den physischen Bedingungen eintraten, so erfolgten auch tiel- 
greifende Veränderungen in der organischen Welt. Nun scheint es al 
ausgemacht, dass das Minimum derselben dem Maximum der Heb 
und dass das Maximum jener Veränderungen dem Maximum der. 
kung des Bodens entspreche; denn während der höchsten Hebung des 
Bodens war das Meer am tiefsten zurückgeblieben, am weitesten von den 
Nittelpunkten der Abtrocknung entfernt, am längsten von der Stelle ver 
schwunden; die Gebirgs-Schicht, welche sich nach dessen Wieder! 
zuerst auf die letzte der vor seinem Abzuge entstandenen gelagert, mus 
von dieser die grösste Verschiedenheit zeigen. 

„Nun hat es während der Jura-Periode zwei Zeiten höchster Hebı 
gegeben, die eine am Anfange und die andere am Ende derselben. | 
deren Bedeutung jedoch besser zu begreifen wird es nöthig. Mira di 

Bewegungen während der Trias- und während der Kreide-Periode mit 
Betracht zu ziehen. In der Trias-Periode war der östliche Rand des a 
riser Beckens ein weites Gestade während der Entstehung des Bun u 
Sandsteins; das Meer nahm dasselbe zur Zeit des Muschelkalks er 
verliess es wieder, als die Bunten Mergel sich absetzten. Die Trias h 
sich mithin während einer Wellen-Beweguug des Bodens abgesetzt, 
sich senkte und wieder hob. Die Grenze zwischen Trias und Lias ent 
spricht dem Maximum der Hebung, wo unsere Gegenden lange übe 
Meere verweilen konnten. Als dieses nun wiederkehrte, erschien aue 
Fauna bedeutend verändert in Folge theils der Länge der Zwischenzt 

und theils der veränderten physischen Bedingungen, welche das Ergebniss, 
des neuen Zustandes der Dinge waren, Ge 

„Während der Kreide-Zeit sehen wir das Meer immer weiter Aa 

Pariser Becken vordringen, das Neocomien sich in die Mitte seiner Ein 
senkung absetzen, den Gault sich übergreifend über das vorige ablager 

und, obwohl noch immer auf einen Theil des Pariser Beckens beschränkt, 

bis gegen die Maas, die Ardennen, das Boulonnais, das Bra u; 

und die Normandie um sich greifen. Darauf dehnen sich die chloritis be 

Nor, 
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und die Tuff-Kreide noch viel weiter aus und zeigen so, dass bis zu die- 
sen Augenblicke die Wasser noch in beständigem Ansteigen längs der 
Küsten dieses Beckens waren, die sie am West-Rande endlich ganz über- 
schritten. Der Boden hat sich daher während der ganzen Kreide-Periode 

fort und fort gesenkt.“ 
H. gedenkt in seiner nächsten Arbeit zu zeigen, auf welche Art diese 

verschiedenen Bewegungen vor sich gegangen sind und wie von der Tuff- 
Kreide an der Boden sich wieder so gehoben hat, dass die weisse Kreide 

sich auf’s Neue in den Umfang des Pariser Beckens zurückzog. Es war 
indessen nicht nöthig so weit zu gehen um zu sehen, dass die Grenz- 
Zeit zwischen dem Jura- und dem Kreide-Gebirge auch mit einem He- 
bungs-Maximum zusammen gefallen ist. 

Das Maximum der Senkung hat demnach am Ende der Zeit des Gross- 

Ooliths stattgefunden; es entspricht mithin genau der Mitte der Jura- 
Zeit, ünd es ist bekannt, wie von Tag zu Tag mehr neue Beziehungen 

zwischen den Faunen unter und über dieser Mitte nachgewiesen werden, 
So findet man mittelst dieser Art von Studien eine neue Ordnung von 

Thatsachen: Studien, welche zwar aus den bis zum heutigen Tage allein 

für die Klassifikation der Gebirge zugelassenen stratographischen und pa- 
läontologischen Betrachtungen hervorgehen, welche aber, wenn die Beob- 
achtung ein allgemeines Vorhandenseyn jener Thatsachen nachweisen sollte, 

auch ihrerseits zum nämlichen Zwecke werden dienen können, unabhängig 

von den anderen Methoden da, wo diese keine ausreichenden Beweise liefern*. 

„Für jetzt aber genügt es zu sagen, dass der Boden Nord-Frankreichs 

von der Trias- bis zur Tertiär-Zeit einschliesslich eine Reihe vollständiger 

Wellen-Bewegungen aufwärts und abwärts durchgemacht hat, und dass 

jedes „Terrain“ von zwei aufeinander folgenden Hebungs-Maxima begrenzt 
ist. Diess ist in vorliegender Arbeit ausführlich nachgewiesen für das 

Jura-Gebilde, angedeutet für das Trias- und für das Kreide-Gebirge, und 

aus den ferneren Arbeiten ergibt sich Dasselbe auch für das Tertiär- 
Gebirge. 

„Die Erforschung der Boden-Schwankung ist nicht allein nützlich zur 

Aufstellung’ von Haupt-Abschnitten in der geologischen Klassifikation, von 

„lerrains“ nämlich, sondern auch zur Begründung von Unterabtheilungen 
oder’ „Etages“ derselben. Es erscheint demnach naturgemäss, das Jura- 

Gebirge zunächst in zwei miteinander korrespondirende Hälften zu thei- 
len, wovon die eine mit der Zeit der Senkung zusammenfallend den Lias, 
Unteroolith und Gross-Oolith, die andere mit der Hebung gleichzeitig 
den Oxford-clay, Coral-rag und Kimmeridge-clay mit Einschluss der Port- 
land-Kalke umfasst; jenes wäre dann das „untere“, dieses das „obere 

Jura-Gebirge“. ’ 
Man nimmt gewöhnlich als vier Unterabtheilungen den Lias, das un- 

tere Oolithen-System, das mittle und das obere Oolithen-System an; aber 

* Liesse sich diese Anschauungs-Weise auch für die Anwendung durchführen, so 
wäre sie wichtiger als jene zwei anderen, weil die Hebungen und Senkungen des Bodens 

die Ursache seiner stratographischen und paläontologischen Veränderungen sin. D.R, 

30* 



diese. auf ‘einem orographischen Charakter, auf der Anwesenheit einer: 

ihonigen Schicht unter einer Kalkstein-Masse beruhende Klassifikation 

würde nur in sofern logisch seyn, als man die oberen Lagen des Lias 

noch bei dem unteren Oolithen-Systeme 'beliesse, wie es der Vf. der geo- } 

logischen Karte von Frankreich gethan, was man aber heutzutage nicht F 

mehr. zugeben will. Sie hat ferner die Unzuträglichkeit, als Grenz- Schei- 
den von gleichem Wertbe die allgemein anerkannte Haupt-Linie zwi- 
schen Gross-Oolith und Oxford-Thon und die weit untergeordnetere an 

der oberen Grenze des Coral-rags anzunehmen, obwohl man über die. 

wahre Lage dieser letzten sich noch so wenig verständigen kann. | 

„Unsere beiden Hälften der Jura-Periode dagegen (sagt der Vf.) lassensich | 

sehr genau durch Schwankungen untergeordneter Art weiter abtheilen, deren 

Dauer, wenn auch kurz im Verhältniss zu der der ersten, doch für jede 
derselben ebenfalls unermesslich lang gewesen ist. Wir haben durch eine 

grosse Menge von Thatsachen festgestellt, dass die Grenze dieser unter- 
geordneten Bewegungen genau mit denen der „Etages“ zusammenfallen, 

wie man sie auf die verlässigsten der Stratographie und Paläontelogie zu- 

gleich entliehenen Grundlagen aufgestellt hat. Unsere Etagen sind daher 

voneinander geschieden, insofern sie 1) eine jede einer anderen sekundä- 

ren Schwankung entsprechen, welche von der vorangehenden und von 

der folgenden jedesmal durch die zwischen Hebung und Senkung fallende © 
Abtrocknung des Bodens und Unterbrechung der Niederschläge getrennt 

ist; 2) insofern die Kontakt-Linie wirklich im Allgemeinen scharf, oft‘ 

durch Entblössungen angedeutet, aber immer leicht zu erkennen ist, wenn 

man eine etwas beträchtlichere Ausdehnung des Gebirges berücksichtigt; 

3) endlich insoferne die Faunen der so begrenzten Etagen viel mehr von 
einander abweichen, als Diess bei der Annahme einer jeden andern Klas- 
sifikations-Weise der Fall seyn würde, 

Wir gelangen daher zu folgenden „Etages“ oder Stöcken: 

1. Lias: mit den Schichten des Ammonites primordialis endigend; 

2. Unter-Oolith: bis zum Polypen-Kalk des Ostens; 

3, Gross-Oolith: mit der Walk-Erde am Grunde und einer Wechsel- 

reihe von mergeligen und harten Kalken stets unter dem Niveau des 
Ammonites macrocephalus. 

4. Oxford-Thon: (im W.) mit Thonen und (im O, und S.) mit de 

Kalken der Trigonia clavellata und des Ammonites plicatilis von gros- PB 

sem Schlag endigend. u _ 

5. Coral-rag. AR 

6. Kimmeridge-Thon und Portland-Stein, welche nur einen ein- 

zigen Stock bilden können, der die Astarten-Kalke zur Grundlage haf. 
In jedem dieser Stöcke erkennt man noch Fossilien-führende Horizonte, 

die für das ganze Becken beständig sind und oft auch durch ihre mine- 

ralogischen Merkmale leicht unterscheidbaren Schichten-Systemen ange- 
hören: obwohl es zwischen ilımen weder in mineralogischer nech paläon- 

tologischer Hinsicht mehr scharfe Grenzen gibt: Diess sind nun die „As 

sises“ oder Schichten-Reihen, woraus die Stöcke bestehen. Ihre Charaktere _ 

“ 
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sind auch von den physischen und mechanischen Bedingungen abhängig, 
“welche bei ihrem Niederschlage mitgewirkt haben. Diese Schichten- 

Reihen sind hauptsächlich je nach der eigentlichen Tiefe des Wassers ver- 
schieden, worin sie entstanden”, gehen aber in einander über, weil sie 
je während einer untergeordneten Schwankung des Bodens entstanden 

sind. Sie werden dann wieder in mitunter sehr zahlreiche „Couches“, 

Schichten, unterabgetheilt, deren Charakter sich bald auf grossen Entfer- 

nungen hin gleichbleibt, wie bei der Schicht mit Ammonites primordialis, 

bald schon auf einander nahe gelegenen Punkten abändert. Diese vierte 

Art von Abtheilungen, welche zur Genauigkeit örtlicher Beschreibungen 

unentbehrlich sind, kann in die Klassifikation einer etwas ausgedehnteren 

Gegend nicht mit eingehen. 
Eines der Ergebnisse dieser Arbeit wird mithin folgende Klassifika- 

tion des Jura-Gebirges im Pariser Becken seyn: 

Systeme hal, 
und | | Assisen- oder Schichten-Reihen. 

Gruppen | f 

a 6. Porlandkalk \« Portland-Oolith. 

h c. Kalk mit Ammonites gigas. 
und Kimme- . } 

v w la Pünn “+ Thon mit Ostrea virgula. 

B © 8 a. Astarten-Kalk **. 
a a FE 2“ Diceras-Kalke. 
2 3 - ° " la. Polypen-Kalk. 
w e. obere Schichten-Reihe mit Trigonia clavellata. 

ie 4. Oxford-Thon.  b. mittle Schichten-Reihe mit Ammonites cordatus. 

=. ‘ a. untere Schichten-Reihe: Kelloway-rock. 

7) je obre Sch.-R. (Cornbrash , Forestmarble, Brudford-clay). 

= | 3. Gross-Oolith !b. mittle Schichten-R. (Oolife miliaire). 

« £ br; untere Schichten-R. (Fuller’s earth). 

2 = k b. Polypen-Kalk (von Calvados, Luc etec.). 
© . 

p Kr rise rs a. Volith von Bayeux (Maliere der Normandie). 
- 

” 78 c. Oberlias-Mergel: L. superieur. 

\n. Belemniten-Kalke mit Ostrea cymbium: L. moyen. 

a Kalk mit Gryphaea arcuata und Unterlias-Sandstein: L, 
inferieur. 

Was bei diesem Rückblicke noch überraschen muss, das ist, dass — von 

den heftigen Umwälzungen ganz eigenthümlicher Art während der Quartär- 

Periode, womit keinerlei Vorgänge einer früheren Zeit irgend eine 

Analogie haben, abgesehen — Alles in diesem Theile von Frankreich 

eine beständige Ruhe und tiefste Stille andeutet. Kein plötzlicher Aus- 

bruch hat den Boden aufgeworfen, die Schichten von der Stelle gerückt 

oder von Zentral-Feuer geschmolzene Gesteine emporgetrieben; der Boden 

hat sich vielmehr befestigt, indem er sich in Folge der allmählich dar- 

über gelagerten jüngeren Schichten verdichtete. Er bewegte sich zwar, 

* Dann wären es also eigenthümliche „Formationen“ oder „Facies“: Tiefwasser- oder 
Hochmeer-Facies u. dgl. D. R, 

** Er bildet eigentlich nur einen Theil des Kimmeridge- -Thones und wert hier nur 

nöch der Deutlichkeit wegen beibehalten. 
\ 
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aber längsamer als Diess die Skandinavische Halbinsel heutzutage fhut, 
und vielleicht sogar langsamer als unsere Kontinente, welche uns unbe- 

weglich erscheinen. Einige Abrutschungen, einige kleine Rücken in Folge Fi 

dieser lang-fristigen Bewegungen, das ist Alles, was sich von Unordnung 

auffinden lässt. Längs der alten Meeres-Küsten , die man verfolgen konnte, 

gibt es nicht einmal Geschieb-Anhäufungen so beträchtlich als jene, welche 
unsere jetzigen Gezeiten hervorbringen , und wovon man nur im Tertiär- 

‚Gebirge einige schwache Stellvertreter zu erkennen vermag. Das Schwei- 

gen, welches damals im Pariser Golfe herrschte, wurde nicht einmal 

durch ein Geräusch ähnlich dem an unserem See-Strande gestört. 

Ein Boden, in so ausgezeichnetem Grade frei von allen Störungen, 

war vorzugsweise geeignet, die Eindrücke dessen, was auf seiner Ober- 

fläche vor sich ging, bis auf unsere Tage zu bewahren, und in der That 

kann er als ein wahrer Typus für geologische Studien betrachtet werden. 
[Wir erlauben uns hiezu folgende Bemerkungen: 7 
Alle Senkungen und alle Hebungen der Erd-Rinde sind zweifelsohne 

immer nur örtliche auf einzelne Becken beschränkte gewesen, Während _ 

ein Becken oder eine Welt-Gegend sich hob, war die andere in Senkung 

begriffen, u. u. Aber alle gleichzeittig im Zuge begriffenen Hebungs- 

und Senkungs - Bewegungen der Erd-Oberfläche haben unmöglich auch 

gleichzeitig Anfang und Ende haben können. Noch weniger ist Diess bei 

den untergeordneten Schwankungen der Fall, welche die Unterscheidung 

der „Stöcke“ bedingen. Eine Klassifikation der Gesteins-Bildungen nach 

wechselnden Hebungs- und Senkungs-Perioden kann daher nichts weniger 

als eine synchronistische Klassifikation seyn! Gleichwohl würde die Ver- 
folgung der angedeuteten, vom Vf. in Bezug auf das Pariser Becken ge- E 

nau verfolgten und in spezielle Anwendung gebrachten Gesichts-Punkte 

auch in andern Becken von grossem Interesse seyn, besonders wenn es 

gelänge, ein Becken zu finden, das am entgegengesetzten Wagebalken 

niedersank, während dieses sich hob, und welches am tiefsten unter Was- 

ser war, als diese trocken lag. Sollte nicht St. Cussian sich im Maxi- 

mum der Senkung befunden haben, während im übrigen Europa dieHe- 

bung zwischen Trias- und Jura-Periode ihr Maximum erreicht hatte ?] 

— m [0200 . 

Base ; 

J. C. Houzeau: Abhandlung über Richtung und Höhe der 
Gebirgs-Hebungen in Belgien (Memoires de l’Acad. R. d. sciene. 
Belg. 1855, XXIX, 39 SS.). Der Vf. glaubt folgende Ergebnisse fest- 

stellen zu können. Von der Lorraine bis zum N.-Ende des Landes Herve 

besteht eine Kette gehobener Stellen, die dem Sardinisch-Korsischen Sy- 
steme angehören. — Eine Falte des Thüringerwald-Systemes geht von 

der Pfalz schief über die Hardt, den Hunsrück und die Eifel bis Lüt- 
tich,, die sich mit der vorigen bei den Hautes-Fanges kreutzt. — Die Hautes- 
Fanges sind durch diese beiden Hebungen nachträglich um 300m erhöht 
worden; die Gegend, welche ausserhalb der Achse der Ardennen liegt, 
gehört nicht zum Hebungs-Rücken der ursprünglichen Insel. Dieser Rücken 

D 
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"geht weit südwärts von den Hautes-Fanges 'hin und liegt genau in der 
, von Erız oe Beaumont dem Systeme von Westmoreland und Hunsrück 

\  zugetheilten Richtung. — Die Ungleichheit der Neigung in den nördlichen 

, Abfällen der Rheinischen Gebirgs-Massen , der Ardennen und in Brabant 

nimmt nach W. hin zu; sie scheint im Meridian von Hozemont mit Por- 

phyr-Injektionen zu beginnen. — Die Entstehung dieser Ungleichheit (oder 

Unterbrechung des ehemals zusammenbängenden Abfalls) hatte nach der 
Steinkohlen-Periode statt; daher die Porphyr-Injektionen vielleicht auch. 
— Die zur Campine und zum Jülicher Lande gehörige Oberfläche 

' wurde durch das System der Haupt-Alpen emporgetrieben; sie bildet nur 

eine Fläche mit den pliocänen Gebirgen von Französisch-Flander® und 

der Picardie; verlängert würde sie auf die Plateaus von Bern und Lau- 
‘sahne treffen. — Das Viereck von St. Quintin, Chimay, Gembloux, Cour- 
ray ist ohne sonst bemerkbare Störung durch das System der W.-Alpen 

 Gewölb-artig aufgetrieben worden. — Der Abfall von Hesbaie, für sich 
oder in Verbindung mit dem Rheinpreussischen Miocän-Gebirge betrachtet, 
ist stark geneigt und fällt im Streichen bis auf 1° etwa mit der Hebungs- 

, Richtung von Wight und Tatra zusammen. Die Miocän-Bildungen des 
Tongrischen Beckens würden also am geognostischen Horizont des Sand- 
steines von Fontainebleau aufhören. — Die Auswurfs-Spalte der Sande 

von Diest gehört, wie man bereits wusste, ebenfalls zum Tatra-Systeme 

und entspricht fast gänzlich dem vorhin erwähnten Abfalle von Hesbaie; 

verlängert würde sie auf Wight und die Küste von Dorsetshire treffen; 

der Zeit nach geht sie der Wölbung des Vierecks von St. Quinlin voran, 

C. GieseL: das Kreide-Gebirge in Thüringen (Zeitschr. f. 
sämmtl. Naturwissensch. 1856, ı, 169---174). Bornemann bat das Kreide- 
Gebirge Thüringens zuerst im Eichsfeld bei Worbis (Jahrb. 1852, 1—34) 
nachgewiesen; die Sache blieb bisher unbeachtet; GiEBEL zeigt nun in 

Folge einer sehr flüchtigen Exkursion, dass dasselbe in der genannten 

" Gegend eine grössere Entwickelung habe, als Boanemann geahnt; doch 
können wir solche ohne Karte nicht verfolgen. Er fand Plänerkalk, Grün- 

‚sand und Grünsandstein überall auf Muschelkalk liegend und sammelte in den 

eigentlichen Pläner-Schichten Ptychotrochus turbinatus Gies. (Jahres- 

Ber. der Maja 1851, 1, 53, t. 2, f. 5) einen Seeschwamm, Scyphia iso- 
pleura Reuss, Anomia truncata Gein., Inoceramus latus Munr., 
I. striatus Mant., Pecten ?asper, Terebrätula pisum Sow., 
Rhynchönella plicatilis Sow. sp., Ammonites varians Sow.u. a. 

ea Warrernin: über die Temperatur-Zunahme des Bodens in 
der Nähe der Thermal-Anstalt von Mondorff in Luxemburg 
(Olmstit. 1853, XXI, 51). Das Bohrloch des Artesischen Brunnens zu 

_ Mondorff ist 730m tief; das Wasser dringt aber schon bei 502! Tiefe in 
denselben ein, Ein geschlossener 7m tiefer Brünnen zeigte im Mittel 997 
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Temperatur; das Bohrloch in 720m (tiefer war es durch Nachstürze ‚aus- - 
gefüllt) 27063, — in 502m aber, wo das Wasser eintritt, 25065. Je e 

zm abgezogen von 502%, und 907 abgezogen von 25°65 bleibt-eine Tem. 

perstur-Zunabme von 15095 auf 495m oder 1° auf 31m04 Tiefe. "u l 

G. Romanowsky: Geognostische Beschreibung der Ufer 
des Nara-Flusses (Bullet. Moscou 1855, XVIII, ı, 206—217 hit 

Karte). Der Vf. gibt eine geognostische Karte vom Fluss-Laufe der Moskw. 

und einen Gebirgs-Durchschnitt längs derselben bis zu ihrer Einmündung 

in die Oka. Es zeigt sich a 

1) untrer Bergkalk, durch Productus giganteus charakterisirt, aber nocl Ya 

über ein Dutzend anderer Petrefakten-Arten enthaltend, ein graulich-weis 
ser Kalkstein mit Thon- und Mergel-Schichten. 

2) oberer Bergkalk, reich an Fusulina cylindrica , bestehend 

a) graulich-weissem Kalkstein oft mit weissem Mergel wechsellagernd, 

bezeichnet durch Spirifer Mosquensis, Productus carbonarius, Cidaris Ros 

siea Buch u. a.; — b) dünnschichtiger Kalkstein, überall reich an Orthis 

arachnoidea; — c) rothe und weisse Mergel, begleitet von grünem Glim- 

mer-Sand und -Sandstein, obne eigenthümliche Versteinerungen; 
3) Jura-Formation, in 4 kleine Becken vertheilt, wovon aber nur eines 

Petrefakten enthält. Sie besteht in schwarzen und schwärzlich-braunen 

Thon-Mergeln mit Kalkstein-Geschieben, Eisenstein-Knollen und Braun- 

kohlen-Schmitzen, im Ganzen nur bis 3‘ dick, Belemnites absolutus, B. 
Panderanus, Ammonites cordatus und A. virgatus Bucu enthaltend, 

r 4 

. 
\ 

Pıyxerne: über die Auflöslichkeit der Luftim Meer-Was- 

ser (Mem. Soc. scienc. nat. de Cherbourg 1855, III, 362—364). Die Re- 

sultate sind } 
1) Das Meer-Wasser enthält mehr Luft im Winter als. im Sommer, 

beiderlei Beobachtungen auf 0° Temp. und 0%760 Barometer-Stand zu a 
rückgeführt. Im Juli 1854 gab das Meer im Fahrwasser von Chante- 

reyne 0,0214 trockener Luft. Im März 1855 erhielt man ebendaselbst i 

Mittel 0,0347. a 

2) Unter dem Einflusse einer zusammengedrückten Luft-Schicht [wi A 
sie sich unter dem Taucher-Boote findet, mit dessen Hülfe man ‚den Bodeı 

einiger Kanäle im Meere vertieft] löst das Meer-Wasser Luft auf im h) 

direkten Verhältnisse zum Drucke und im umgekehrten zur Temperatur, 

Im Jahr 1854 erhielt man an oben genanntem Platze 0,0214 rock 

Luft nächst der Oberfläche und 0,0311 in 8m Tiefe, die während der Ebbe 

auf 4m gesunken war; — im Jahre 1855 unter gleichen Bedingungen h 

0,0347 und 0,0500, dort mithin 100 : 145, bier 100 : 144. u 

3) Wenn jener Druck nachlässt , so entwickelt sich verhältnissmässig 

mehr Stickgas als Sauerstoffgas daraus. Mit Phosphor behandelt zeigte 

die im freien Meer-Wasser ‚enthaltene Luft 0,317, die im zusammenge-, 
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‚drückten dagegen. 0,496 Sauerstoff-Gas, also 0,179 mehr. Wurde ‘das letzte 
Wasser aber, statt während der Ebbe unter dem Taucher-Boot , während 

der Fluth gesammelt, so war sein Luft-Gehalt zwar ebenfalls im Ver- 

‚hältuisse zum Druck grösser als an der ee aber diese Luft ent- 

‚hielt doch wieder nur 0,317 Sauerstoff. 

-J. T. Weisse: Resultate einer vergleichenden mikrosko- 

pischen Untersuchung von mehr denn dreissig verschiede- 
nen Proben der sogen. Schwarzerde oder des Tscherno- 

sjom (Bullet. nat. Mosc. 1855, XXVIIT, ı, 452—460). Es ergibt sich, 

‚dass alle diese Proben, mehr und weniger mit Enrengerg’s Beschreibung 
übereinstimmend, aus grösseren und kleineren Krümchen bestehen, die im 

Wasser auseinander fallen, mit Salzsäure nicht brausen und feine Quarz- 

Körnchen eingemengt enthalten. Die schwarze Farbe spielt zuweilen in’s 
‚Gelbliche. Alle enthalten die von Eurewgers beschriebenen Phytolitha- 
rien (ausser Lithostylidium ornatum) und Polygastern, aber weder Poly- 

thalamien noch Polycystinen, noch endlich Spongolithen, deren Trümmer 

wohl nur zufällig in Enrengerg’s Proben gekommen seyn mögen; selten 

kam eine todte Anguillula vor, Die Schwarzerde ist daher eine reine 

Süsswasser- [Land-?] Bildung und nicht, wie Murcnıson und Prof. Schmid 

angenommen, etwas von gewöhnlicher Acker-Erde wesentlich Verschiede- 

nes, nicht eine zerfallene ältere Gebirgsart. 

 v, Srromseck: über das Alter des Flammen-Mergels im 

NW.- Deutschland (Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellsch. 1856, 483 

—493). Der Flammen-Mergel ist ein thonig-sandiger Mergel mit wenig 

Kalk-Gehalt und von grauer Farbe. Schwärzliche Adern und Flecken 

haben ihm den Namen gegeben. Seine Festigkeit ist in einiger Tiefe von 

ziemlicher Erheblichkeit, doch zerbröckelt er den Atmospbärilien ausge- 
setzt in kleine eckige Stücke. Diess und dass er weder als Dung-Mergel 

noch sonst Verwendung findet, macht, dass die Aufschlüsse darin selten 

sind, und seine Fauna nur unter besonderen Umständen zu erkennen steht. 

So weit verbreitet der Flammen-Mergel im NW.-Deutschland, vom nörd- 

lichen Harz-Rande bei Goslar an durch Braunschweig, das Hildesheimsche 

bis in den westlichen Theil von Westphalen — bei einer Mächtigkeit 

zwischen 100° und 400’, — vorkommt, so ist man doch lange über sein 

Alter in Zweifel gewesen. Nur stand fest, dass er über dem subherzy- 

nischen Unter-Quader und unter. dem Pläner liege, also zur Kreide gehöre, 
| Vor etwa 6 Jahren entdeckte darin F. Rormer (Jahrb. 1851, 309 ff.) 

einige Versteinerungen,, die aber an andern Orten sowohl der Gault als 

auch das Cenomanien führen sollte. So blieb darnach noch, unentschieden, 

ob.der Flammen-Mergel der einen oder der andern dieser beiden Etagen 

der -Kreide zugehöre. In der Abhandlung über die Kreide Westphalens 
(Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch, VI, 159, und Verhandl,.d, naturhist- 



Essen (Tourtia) zu betrachten. 
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Vereins für Rheinl, w. Westphal. XI, 95) rechnet Roemer denselben 
‘Cenonmnien 'und ist geneigt, ihn als gleich-alt mit dem Grünsande ve 

‘ Auf Grund des Materials, das später durch Anlage der Börs 

Kreienser Eisenbahn bei Neu-Wallmoden im Braunschweigischeh fir 
Lutter am Barenberg gewonnen wurde, die den Flammen-Mergel fast der 
ganzen Mächtigkeit nach 35’—40° hoch durchschneidet, war es dem Vf 

‚möglich, in der deutschen geologischen Zeitschrift 1854, 672 wahrschein- 
lieh zu machen, ‘dass der Flammen-Mergel nicht Cenoiohtiidn; sonde 
Gäult sey. Diess hat sich seitdem durch aufmerksames Nachforschen dort 
und an andern Lokalitäten, als bei Wartjenstedt, Othfresen, Langelsh 
u. s. w. zur Gewissheit erhoben. Folgende organische Einschlüsse habe 
sich im Flammen-Mergel bis jetzt gefunden: u 

Nautilus Neckeranus Pıcr. Moll. des Gres verts. 16, t.1,f.2. D 
Nautilus radiatus Sow. nahe, doch mit kleinerem Nabel. In den oberen 

Schichten, jedoch selten. Nach Renevierr (Mem, geol. sur la Perte d j 

Rhöne in Nouv. mem. Soc. Helv. des scienc. nat., Tom. XIV, wo von 

oben nach wnten: a, b, c die Schichten des Gault; d, e das Aptien sup 

rieur, und f, g, h das Aptien inferieur bezeichnen) an der Perte du F 
im Gault e und im Aptien superieur d, e. 

Ammonites Mayoranus »’O. t. 79. Häufig in den he 

ten, und bis 1° gross; soll sich nach D’Orreny (Prodr. 11,123, no. 29 u. p- 

no. 13) ausser im Gault auch im Cenomanien finden und würde, wenn ; 

wie Ewarp behauptet, mit A. Emmerici aus den Apt- -Mergeln identisch ist 

vertikal sehr verbreitet seyn. Nach Renevier an der Perte du Rhöne üı 

Gault a, b und c, vorzüglich in a. Auch in NW.-Deutschland kommen in 

Cenomanien (Tourtia von Essen; im Varians- und Rhotomagensis-Plär a 

zu Neu-Wallmoden, Kahnstein und am Weissen Weg bei Langelsheim ei , 
Formen vor, die mit A. Mayoranus viele Ähnlichkeit haben, ja vretraiil 
damit ganz übereinstimmen. Sie werden gewöhnlich als A. Lewesiensis Sow, 

der jedoch glatt und ohne Einschnürungen ist, angesprochen. | 

Ammonites auritus, A. lautus und A. tuberculatus Sow 
Diese drei von D’OrBıchY getrennt gehaltenen und von andern Paläontol 
gen zu einer Spezies vereinigten Formen scheinen auf das untere Nivei 

beschränkt zu seyn. Sie finden sich auch in dem den Flammen- erge 

unterteufenden und zum Gäult gehörenden Minimus-Thon öfters. » 2 Ri 
sıcny führt gewöhnlich alle drei lediglich im Gault auf, während j 

nach dem Cours elem. IT, 626 A. auritus dem Gault und Cohöiaiiien 

meinschaftlich zustehen soll, Renevigr kennt an der Perte du Ahone u 
die Form des A. lautus und gibt sie im Gäult a an. A. auritus mag 
ihm, gleichwie von Pıcrer, mit der folgenden Art vereinigt worden seyn. 1 

Ammonites Guersanti »’O. (von p’Orsıcnr im Prodrome zu A 

Raulinanus gezogen, obwohl nicht zu ersehen, wesshalb er letzte 
nennung änstatt der früheren beibehält) mit der Berippung, wie sie oa 
t. 5, f. 7 darstellt, und wohl kaum voni vofigen spezifisch verschieden. Meist 

zusammengedrückt. Häufig im oberen Theile als Varietät (A, Raulinanus 
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-»’0. t. 68) bis in den Minimus- Thon zu verfolgen. An der Perte du 

‚Rhöne in Gault a und b. 

Ammonites splendens Sow., wie ihn Sowerst t. 103 und p’Or- 

BIonY t. 63, f.3 abbilden. Oben und unten, jedoch selten; häufiger im 

"unten-liegenden Minimus-Thon. An der Perte du Rhöne in Gault a und b. 
Ammonites Renauxanus v’O. t. 27. Diese dem A. asper Mer. 

‘zwar nahe stehende, aber entschieden davon abweichende Form stimmt 

mit der zitirten Abbildung; nur sind im Alter, bei 7-8’ Durch- 
messer, die Höcker am Rücken entschiedener, während diejenigen am 

Nabel in welligen Wülsten bestehen. Dagegen zeichnen sich letzte an 

‚den früheren Windungen als hohe Dornen-artige Knoten aus. Ziemlich 

häufig im oberen Theile. n’Orsıcny stellte diese Spezies, die von an- 
dern Schriftstellern noch nicht aufgefunden ist, früher (Pal. frang. eret. I, 

114) ins Neocomien, später (ebend. S. 359 und Prodr, ıı, 145, ne, 12) be- 

_ schränkt er sie, sich berichtigend, auf das Cenomanien. 

- - Ammonites varicosus Sow. Im Jugend-Zustande entspringen 

aus einem länglichen Wulst an der Sutur zwei Rippen, dabei der Kiel 

kaum bemerkbar. Letzter verschwindet später ganz, und die Rippen 

‚gehen dann verdickt, theils bis zur Sutur und theils nicht so weit reichend, 

ununterbrochen über den Rücken. Pıcrer bildet Diess t. 9, f. 5 treffend 

ab. Durchmesser 6°'—8. Beim Zerschlagen ausgewachsener Iixemplare 

ergibt sich die grosse Abweichung zwischen jungen und alten Win- 

dungen. Oben ziemlich häufig. Wurde zuerst von Sowerey und aus dem 
 Grünsande von Blackdown beschriehen, der zum Cenomanien gerechnet 
‚wird, doch zitirt D’Orsıcny die Art nur aus dem Gault. An der Perte du 
| Rhöne im Gault a, b, seltener in c. } 

| Einige zuerst gefundene Exemplare, die zufällig so verdrückt sind, 
dass sie die Rücken-Wölbung der Angulicostaten zeigen, hielt der Vf. an- 

 Jangs für A. Milletanus p’O., daher dieser in der Beilage zu Sektion I, 
‚ und II. der geognostischen Karte von Braunschweig im Flammen-Mergel 

aufgeführt ist. 
 Ammonites inflatus Sow., vom vorigen entschieden schon da- 

durch spezifisch abweichend, dass in jedem Alter der Kiel auffällig stark 

bleibt. Im Flammen-Mergel findet sich nur die bei n’OrsıcnyY t. 90 und 

bei Pıcrer t. 9, f. 6 dargestellte Varietät. Sind die Exemplare vollständig, 
etwa 12‘ gross, so unterscheiden sich die äusseren Umgänge von den 
früheren dadurch, dass sich dort die Rippen nicht oder nur selten gabeln, 
sondern meist einfach und mit wenig Krümmung von der Sutur bis an 

den Rücken fortsetzen. Auch hebt sich an der Mund-Öffnung der Kiel zu 
einem bis 1” hohen Horne nach aussen. Etwas Ähnliches zeichnet an 

‚ derselben Spezies Buvıcnısr (Statist. geol. du Dept. de la Meuse, t. 31, 

f.8 u. 9). Auch scheint dem sonst unkenntlichen A. rostratus Sow. t. 173 

(=AU. inflatus?) diese Eigenthümlichkeit zuzustehen. Ohren sind ent- 
' sehieden nicht vorhanden. Ziemlich häufig im oberen Flammen-Mergel; 

selten in dessen unterem Niveau, aber noch nie im darüber liegenden 

Cenomanien gefunden. ‘n’Orsıcnr hält im Cours elem. und Prodrome 
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‚seine in der Paleont. frang. abgegebene Behauptung, dass A. inflatus m 
Gault und Cenomanien vorkomme, fest; Reneviıer zeigt ihn im Gaul 
b und c an. ' 

Hamiten sind ziemlich häufig. Ein Theil davon mit vier Reihen 
Höcker, 2 am Rücken und 1 jederseits, und mit Rippen, von denen et 

zelne frei, audere sich zu zweien in den Höckern vereinigen, hat Ähnlich- 

keit mit H. armatus Sow. (t. 168, und n’O. t. 135), der nach Moarı | 

Catalog in England im Gault und Chalk marl, nach p’Orsıcny früher 
der Pal. frang. im Gault und Cenomanien, und jetzt zufolge dem Pro« 

allein im Cenomanien vorkommt; doch findet vielleicht keine völlige Über 

einstimmung statt. — Ein anderer Theil ohne Höcker und mit gleich 

Ring-förmigen Rippen ist H. rotundus Sow. (np’Ore. t. 132, f. I 

Pıcrer t. 14 f. 1), der hier auch im Minimus-Thon und an der Per 2 

‚Rhöne im Gault a und b vorkommt. Im Allgemeinen bedürfen die Ha 
miten des Flammen-Mergels indessen noch einer Revision. M 

Von Turrilithen ist Turrilithes Puzosanus p’O. t. 143, f. 1-2a 

häufigsten, und zwar hauptsächlich im obern Niveau. Er untersche 
sich von allen andern Arten dadurch leicht, dass er an den früheren U 

gängen nur eine Reihe sichtbarer Höcker hat, welcher sich auf den späte 

wie auch Pıcter 152, t. 15, f. 9 angibt, eine zweite beifügt. Von F 

vier an der Perte du Rhöne nicht angeführt; von Pıcrer und D’ÜRE 

auf Gault beschränkt. N 

Solarium ornatum Sow. bei Fırr. Oben und unten nicht selt 

Von p’Orsıcny in der Pal. frang. dem Gault und Cenomanien gemei 

sam , neuerdings im Prodrome dem ersten allein zuerkannt. Nach Ren 

vier in Gault a, b und c. . X 

Von Bivalven sind die bemerkenswerthesten: L 

Area carinata Sow. (p’O. t. 313, f. 1-4; Picr. t. 37, f. 1). Nie 

selten oben und unten. Soll nach p’Orsıcny (Paleont. Fr., Oret. I 

S, 214 und Prodr. ıı, 138, no. 258, und 164, no. 372) im Gault und Ceı 

manien vorkommen. An der Perte du Rhöne im Gault a, b und c., 1.3 
Avicula gryphaeoides Sow. Fırr. (Geol. Trans. b, IV, bus 11, 

f.3; A. Roemer’s Kreide 64, t.8, f. 16), zu dem Genus Aucella 4 

wegen des an der kleineren ebenen Klappe befindlichen Löffel-fö 
Ohres, das den Byssus-Spalt bildet, und wegen der Gryphiten-artigen ern 
gehörig. Zu Millionen, namentlich im oberen Theile, auftretend. 

ungeachtet eignet sich die Spezies für jetzt nicht zur Best 

Niveau’s, weil sie sonst nur saus England bekannt ist, dort aber 

Lagerstätte noch nicht feststeht. Fırron führt sie aus Upper und Lo er 

Greensand an, Morrıs beschränkt sie auf ersten. Bei Braunschweig 

geht Avicula gryphaeoides in denjenigen Theil des Cenomanien über, der } 

zunächst den Flammen-Mergel bedeckt und mit der Tourtia identisch 

In einzelnen Exemplaren wird sie sogar im noch jüngeren Varians-P 

gleichfalls Cenomanien, gefunden. u. 
Inoceramus concentricus Prks. Unten und oben ziemlich | 

_ Auch im Minimus-Thone gefunden. An der Perte du Rhöne im Gault a,b,c. 

B ‘ 4 | 

ji 

f 
N 
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| ».. Von Inoceramus sulcatus Prxs. ist seither nur ein Bruckstück' 

unden worden, und zwar im unteren Niveau, An der Perte du Rhöne 

b, c. | 

* ‚Nach vorstehender Fauna des Flammen-Mergels könnte es scheinen, 

‚dass derselbe in zwei verschiedene Glieder zerfalle, da mehre Formen für 

"das obere Niveau, andere für das untere angegeben sind, Allein es hat 
‘damit nur das hauptsächlichste Vorkommen bezeichnet werden sollen und 

findet eine Beschränkung auf den einen oder andern Theil lediglich da 

statt, wo Diess, wie ber den Ammoniten aus D’Orsıcny’s Familie der Tu- 

\berculaten,, ausdrücklich bemerkt ist. Auch in diesem letzten Falle kann 

weder eine beafimmte ‚noch eine konstante Grenze gezogen werden: So 

‚jüngeren Schichten einiger Unkernehiäd: doch beruht dieser vorzugsweise 

in der grösseren oder minderen Häufigkeit der Individuen, während die 

Spezies von unten nach oben fortsetzt. . Auch gehen viele, und darunter 

der charakterisische Ammonites splendens, Inoceramus concentrieus etc. 
in gleich-bleibender Individuen-Zahl ganz durch. Da der Flammen-Mergel 

ausserdem seiner gesammten Mächtigkeit nach ohne wesentliche Änderung 

us dem eigenthümlichen Gestein, das ihn bezeichnet, und ohne fremde 

iin serankinch ein enshireg Ganzes. 

Überblickt man nun, zur Bestimmung des Alters des Flammen-Mer- 

y n ‚ die daraus aufgezählten organischen Reste, so stellt sich zwar her- 

„das ein Theil davon dem Gault und Cenomanien gemeinsam zusteht, 
dass aber ein anderer Theil, Ammonites lautus, A. tuberculatus, A. Guer- 
santi und A. splendens, Turrilithes Puzosanus, Inoceramus concentricus 

‚und I. sulcatus nach den übereiustimmenden Angaben der neueren Auto- 
ren noch nirgends anders als in dem Gault angetroffen worden ist, ja 

d ass diese letzten Formen überall den Gault recht eigentlich charakterisiren. 

‚Eine fernere Erwägung ergibt, dass von typischen Spezies des Cenoma- 

/nien der Flammen-Mergel keine Spur bietet. Noch. nie hat sich darin ein 

‚Echinide aus der Tourtia, noch nie Ammonites varians oder A. Mantelli 

‚aus ihr und dem Varians-Pläner, und noch viel weniger A. Rhotomagensis 
aus den überliegenden Schichten gezeigt; und. doch fehlen: alle diese Ce- 
\nomanien-Glieder selten da, wo der Flammen-Mergel vorhanden ist. Es 

darf daher mit Fug und Recht festgestellt werden, dass der Flammen- 

‚Mergel zum Gault gehört. 
» Einer solchen rein paläontologischen Alters - Bestimmung entspricht 

‚aber das, was neuerdings in Betreff. der Lagerung direkt beobachtet ist. 

War schon von früher her bekannt, dass der Flammen-Mergel über dem 

‚subhereynischen Unter-Quader und dem Pläner liege, so hat seitdem die 

‚obere und untere Grenze noch genauer gezogen werden können.. In des 

‚VPs. Aufsatze über den zum oberen Gault gehörigen Minimus-Thon (Zeit- - 

schrift d. deutsch. geol. Gesellsch. V, 501 ff.) wurde nachgewiesen, dass 

dieser den Flammen-Mergel unterteufe, und steht jetzt durch viele Loka-: 
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litäten- fest, dass: der Flammen-Mergel ohne: andere Zwischenschiöhtew uı 
mittelbar auf dem Minimus-Thon ruht. Durch künstliche Auf eeRpee 
‚bei Neu- Wallmoden durch den dortigen Eisenbahn-Einschnitt und nam 

lich am Kahnstein bei Langelsheim durch die Ausbeutung eines Mergel 
der zur Darstellung von Treib-Heerden in den Silber-Hütten benützt wir 
ist ferner das Hangende des Flammen-Mergels blossgelegt. Es bestelit 

zunächst über dem Flammen-Mergel aus einer /,'—1‘ mächtigen thoni 

sandigen Schicht, die voll von einem kleinen Belemniten ist, der vom] 
minimus abweicht und’ aus anderen Gegenden nicht sicher bekannti 
Darüber aber folgen grüne Sande mit mehr oder weniger Thon- und K 

Gehalt, welche die organischen Einschlüsse des Grünsandes von Es 

' der Tourtia von Belgien, führen und sich weiter nach’ oben dem eige 
lichen Varians-Pläner anschliessen. Unstreitig ist: dieser grüne Sand i 
der Umgegend von Braunschweig weit verbreitet, denn der Raunr & 

für pflegt zwischen. dem: Flanımen-Mergel und dem Varians- Pläner nich 

zu fehlen; doch wird das leicht zerstörbare Gestein an andern ’Lokalitäte 

in der Nähe des Flammen-Mergels nicht sicher erkannt. Gelegen 

Aufschlüsse müssen erst zu Hülfe kommen. Es überlagert hiernach‘ al 

2 5 £ 
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die Tourtia den Flammen-Mergel thatsächlich, und kann, — abgesehe 

von der ganz differenten Fauna, — nicht davon die Rede seyn, da 

Flammen-Mergel und Tourtia sich einander ersetzen oder synchronistis 
seyen. Da aber die Tourtia zu‘ den untersten Gliedern des Cenomanie 

gehört, ja vielleicht, wie es nach den Verhältnissen im Plauensche 

Grunde bei Dresden wahrscheinlich ist, die bei Braunschweig fehlend 
Schichten mit Exogyra columba lediglich eine tiefere Entwickelung de 

Tourtia sind und diese also das älteste Glied des Cenomaniens formirt, & 

liegt diesen Falls der Flammen-Mergel über oberem Gault (Minimus 

Thon) und unter dem ältesten Cenomanien (Tourtia). Ein noch been 

teres: Lagerungs-Verhältniss wird die hiesige Gegend dann zu geben ve 

mögen, wenn die oben gedachte dünne Belemniten-Schicht, die den F 

men-Mergel zunächst bedeckt, mit in Betracht gezogen werden kann. Au 
der jetzt bekannten hier dargestellten Lagerung wird zwar nicht mit Be 
stimmtheit abgenommen, dass der Flammen-Mergel oberster Gault seyy 

obwohl die Wahrscheinlichkeit mehr hiefür als für unterstes Cenoma nien' 
spricht; dieselbe widerstreitet indessen der obigen paläontologischen Alt 

ters-Bestimmung keineswegs. N 
Eine nähere Betrachtung der organischen Einschlüsse dürfte‘ noch 

weiteres Licht verschaffen. Bleibt man nämlich zuvörderst bei der Ge- 
gend von Braunschweig stehen, so ergibt sich, dass der Flammen-Mergel 

mit dem unter ihm liegenden Minimus-Thon, der entschieden Gault ist 

und kein einziges Fossil des Cenomanien bietet, Hauptformen wie Ammo- 

nites lautus, A. tuberculatus, A. Guersanti und A. splendens, Ham 

rotundus und Inoceramus concentricus gemeinsam führt. Beide Bildung 
werden hiedurch wie zwei aufeinander folgende Glieder ein und desselben 
Etage’s aneinander geschlossen, damit also der Zugehörigkeit des Flam- 

men-Mergels zum oberen Gault das Wort geredet. — Wird aber fe 
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f fremde Gegenden ‚zurückgegangen, so gewähren.die trefflichen Spezial; 
Untersuchungen von Renevier eine gute Gelegenheit. zur Vergleichung. Da- 

En finden sich an der Perte du Rhöne von den obigen Spezies des Flam- 
‚ men-Mergels vier, nämlich Avicula gryphaeoides, Hamites armatus (viel- 

leicht als H. Saussureanus Pıcr.), Turrilithes Puzosanus und Ammonites; 

Renauxanus gar nicht; alle übrigen werden dagegen daselbst im Gault 

| angetroffen, und zwar von diesen übrigen eine, Nautilus Neckeranus, im 

Gault c und Aptien superieur d und e, die andern nur, im; Gault, ent- 

weder durch alle Schichten desselben durchgehend. oder. auf. die obersten 

beschränkt, — Hauptformen, wie die, Ammoniten, aus der, Familie. der 

, Tuberkulaten, sogar allein in den jüngsten Schichten a. Eine Identität 
der einzelnen Schichten an so entfernten Lokalitäten, wie hier. und an der 

Perte du Rhöne, lässt sich nicht erwarten; daher auch von einer völligen 

| Übereinstimmung nicht die Rede seyn kann. Jedenfalls aber hat die. 

\ Gault- -Schicht a von allen die grösste paläontologische Ähnlichkeit mit 

‚ dem Flammen-Mergel, diesen als ein Ganzes genommen. Unter solchen 

‚ Umständen muss die obige Feststellung, dass der Flammen-Mergel zum 

| Gault gehöre, noch weiter dahin bestimmt werden, dass der Flammen- 

F Mergel jüngster Gault sey. 

Diesem Niveau entsprechend findet im Flammen-Mergel eine Annähe- 
rung des Gault zum Cenomanien statt, eine Annäherung, welche umso 

| augenfälliger wird, je mehr man ihn nicht als Ganzes betrachtet, sondern: 

‚, auch die numerische Vertheilung der organischen Reste berücksichtigt. 

‚, Deun in. der That sind mehre typische Gault-Formen, wie die Ammoniten 

_ aus der Familie der Dentaten und namentlich diejenigen, welche, D’Or- 

sich. als Tuberkulaten zusammenfasst, in dem unteren Niveau zu Hause, 

während aus der Familie der Cristaten , die dem Cenomanien und Gaulte 

' gemeinsam zusteht, Ammonites varicosus und A. inflatus in dem oberen 

Niveau vorwalten. — Aber auch wirkliche Bindeglieder, Formen, die vom 
" Flammen-Mergel in das Cenomanien bei Braunschweig übergehen, fehlen, 

‚, wie schon oben erwähnt ist, nicht. Es gehören dahin Avicula gry- 

‚ phaeoides, das häufigste Petrefakt des Flammen-Mergels, und beziehungs- 

weise Ammonites Mayoranus. Die Bindeglieder vermehren sich! noch, 
wenn die Vorkommnisse an anderen Orten mit zugerechnet werden. . Denn 
von den organischen Einschlüssen des Flammen-Mergels sind, neueren 

Angaben nach, folgende Spezies in fremdem Cenomanien gefunden: Am- 

_ monites Renauxanus, den p’OrBıcnY. sogar auf das Cenomanien. be- 

schränkt ; A. varicosus in dem Cenomanien-Grünsande von Blackdown; 

A. auritus, A. inflatus und Arca,carinata, die nach p’Ornıcny dem Gault 

und Cenomanien zustehen, und Hamites armatus, der auch aus dem Chalk- 
| marl, zitirt. wird, sofern die Flammenmergel-Form damit übereinstimmt. 

Mögen nun auch in. Betreff der. einen oder der anderen dieser letz- 

ten, ‚Anaien ‚Irrthümer untergelaufen seyn, so scheint uns doch :so viel 

Euiuer des Gault an das Pa ai bewirkt, dass less 

schen eine Hauptgrenze, wie die der mittlen und oberen 

% 
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Kreide, nicht gezogen werden darf. Will man sich innerhalb 
Kreide nicht darauf beschränken, verschiedene Etagen zu bilden, 

dern diese nochmals zu grösseren Komplexen vereinigen, so dürfte jene 
Grenze besser oberhalb als unterhalb des Cenomaniens anzunehmen seyn. 

Doch scheint es uns, nach n’Orsıcny’s Vorgange, der Natur der aa ER 

am Meisten zu entsprechen, weitere Vereinigungen als der mehr od 7 

minder lokalen Glieder zu Etagen und dieser zu Perioden (Terrains) nich B 

zuzulassen. Im Übrigen verschwinden die scharfen Grenzen mit der Zu- 

nahme von Vorurtheils-freien Beobachtungen an gut aufgeschlossenen 

kalitäten, wo ohne fehlende Zwischenglieder das eine nach dem andern 
abgesetzt wurde, immer mehr. 

Schliesslich folgt hier noch, um das Verhältniss des Flammen-Mergels 

zu ähnlichen Bildungen weiter zu bezeichnen, die Reihenfolge der bei 

Braunschweig bis jetzt erkannten Glieder von n’Orzıeny’s Aptien, Albieı 

und Cenomanien. Über dem Hils- -Konglomerat (Neocomien inferieur 2’0.) 

liegen nämlich: 

= 10) Pläner mit Ammonites Rhotomagensis Derr. 
os. % ” . s . 

582 { 9) Pläner voll von Ammonites varians Sow. 
oR ‘8) Grünsand von Essen = Tourtia. 

2.5 7) Flammen. Mergel. 5 ı 
222 6) Thone mit Belemnites minimus List. (Zeitschr. d. deutsc 1. 

geolog. Gesellsch. V, 501). j 

5) Thone mit Ammonites tardefurcatus Leym. und Pin 

laris Brus, 

4) Thone voll von Eisenstein-Geoden mit Fe Milleta- 

aus D’O, und A, Cornuelanus »’O. “ 

3) Mergelige Thone (Gargas-Mergel) mit Ammonites Nisı 
Gault Bw.) GaultEw.) ? 

— mn \ 

Albien.v»’O. 
(Mittler 

Fi 2’O., A. Deshayesi Leym. und Belemnites semicanaliculatus Bnv. 

$ 2) PR clay mit Pecten crassitesta Rorm., wie im 
% comien und Belemnites Brunswicensis sp. n., Thracia Phi a 
=: lıpsi Roem. u. s.w. a 

I. 1) Thone mit Crioceras Duvali n’O. (ef. Fran Emmerici 

“EB und A. Duvalanus v’O., ?Aneyloceras Renauxanus 2’O. und 

8; Scaphites gigas Sow.) und Serpula Phillipsi Rosm.; doch ge- 4 
hören diese vielleicht noch dem Neocomien an. ” 

E, 

Die Thone No. 4 und 5 sind noch nicht übereinander, sondern zeit- 

her nur an verschiedenen Stellen gefunden. Sie ersetzen sich vielleicht. r 
Was den subhercynischen Unter-Quader anbetrifft, von welchen a 

bei Quedlinburg nach Ewarp’s neuesten Ermitfelungen der älteste The | 

als Neocomien abzutrennen ist, so steht zu beobachten, dass der Res 

dieses Quaders über den Gargas-Mergeln No. 3 und unter dem Minimus- 

Thone No. 6 liegt. Nach einigen seltenen organischen Einschlüssen } 

scheint derselbe synehronistisch mit den Thonen No. 4 und 5 zu seyn. 

Der Gault hat somit, und zumal der Flammen-Mergel dazu gehört, 

‚im ‚NW. „Deutschland eine früher: nicht ’geahnte vertikale Entwickelung, 
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nimmt auch nach dem, was schon jetzt vorliegt, zwischen der Elbe und 
dem Rheine eine weite Verbreitung ein. 

ee 

en“ | 
—-K.W. Gömser: der Grünten, eine geognostische Skizze 
(20 SS,., ı Tfl., 8°, München 1856). Eine populäre geognostische Dar- 

stellung des äusserst interessanten Gebirgs-Stockes, der sich in der Nähe 

von Sonthofen 5365’ Par. hoch aus der Schwäbisch-Bayern’schen Hech- 

ebene und einer Anzahl niedrigerer Gebirge als ein vorgeschobener Aus- 
läufer der Alpen erhebt und in allen seinen Theilen sehr leicht zugäng- 

lieh ist. Auf kleinem Raume zeigt er mit seiner Umgebung eine ganze 

_ Reihe von Formationen; es. sind 

Wr - Mollasse. 

Tertiär ) Fiysch mit Fucoides intricatus , F. Targionii. 

t Nummuliten-Bildung, bestehend aus a) Grünsand, b) Kalk und Eisenerz. 

Mittle Kreide : oberer Grünsand mit Exogyra ecolumba. 

| Sewer-Kalk und -Schiefer mit Ananchytes ovatus. 

' Kreide ‘ Gault und Untergrünsand: mit Inoceramus sulcatus u. I. concentricus, 30'--40'. 

| ıh Urgonien: Kalk mit Caprotina ammonia, 100—150' ete. 

Neocomien mit Spatangus retusus etc. 

arme Jura: Vilser Kalk, hell-rother Marmor. weisser Jura, oberer Dolomit. 

) ap: . 

N 

1b 

Brauner Jura: Auer-Kalk. 

7 Algäu-Schiefer, 
Jura . x Braunrother Adnether-Kalk, 

I Lias Dachstein-Kalk. 

» Gervillien- oder Kössener-Schiehten. 

gr \ 1 Unterer Dolomit. 

| Trias ae Pflanzen-Schiefer und Kalk. 
Ir. Bunter Sandstein. 

Der Grünten selbst besteht aus der aucefhrien Reihe der Kreide- 

Gesteine, wovon gerade die ältesten mit steil aufgerichteten Schichten sich 

bis in die höchsten Spitzen des Gebirges erheben, während die jüngeren, 

| der Reihe nach an Höhe zurückbleibend, theils in den dazwischen-liegen- 

den Einsattlungen und theils an den äusseren Abhängen Mantel-förmig 

} darum lagern. Erst am Fusse des Grünten in’ der Hochebene decken sich 

von allen Seiten die tertiären Formationen darüber zuerst gleichförmig, 

' dann aber in weiterer Entfernung mit verschiedenen Faltungen oder selbst 

| in entgegengesetzte Richtung übergehend, — bis noch weiter ‚hin zwi- 

| schen Hindelang und Windhag die genannten Jura-Gebilde um eine Insel 

\ von Rothem Sandstein herumgelagert unmittelbar, d. h. ohne Vermittelung 

von Kreide-Gesteinen und Nummuliten-Bildungen unter dem Flysch ber- 
vorireten. Überhaupt ist die Art und Weise, wie die verschiedenen Ge- 

'steine einander an der Oberfläche begrenzen, eben so manchfaltig als oft 

 ünerwartet. | 

Jahrgang 1857. 31 
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'C. Petrefakten-Kunde. er if 
Tu. Davinson: a Monograph of British Cretaceous Precht 

poda, Part. Il, p. 55— 117, pl. 6-12; Appendix and Supplementary Appen- 

diz, 30 pp-, pl. A., figg., 1854 (Palaeontogr. Soc. 1855), Vgl. Jb. 1854, 5 

| Der Vf. setzt die Beschreibung der Arten und ihre Synonymie unter 

Angabe der Verbreitung in seiner gediegenen Weise fort, bildet sie hert- 

lich ab, gibt eine tabellarische Übersicht ihres Vorkommens, vergle ht 
seine Ergebnisse hinsichtlich der Arten in ihrer geologischen Verbrer 

tung mit denen andrer Englischer und fremder Autoren, liefert eine gros 

Reihe vou Nachträgen theils aus eignen Beobachtungen und theils au 

Benützung audrer Veröffentlichungen und bereichert die Wissenschaft dure 

eine neue Menge von Studien über den innern Bau; endlich theilt er in [ 

Register aller im Text vorkommenden Sippen- und Art-Namen mit, der 

Benützung um so wichtiger für den Leser ist, als es nicht nur die Syno- 

nymie mit enthält, sondern auch auf eine Menge im Auslande beschriebe- 

ner Arten aus der Kreide verweiset, die an verschiedenen Stellen de 

Textes vom Vf. kritisch erörtert werden. Der Appendix bezieht sich auch 

auf die Brachiopoden der übrigen Formationen Englands. Wir können | 

hier nur seine Tabelle der geologischen Verbreitung der Arten aus der 

Kreide mittheilen, da der uns gebotene Raum für ein spezielleres Eu 
gehen viel zu beengt ist. Das geologische Vorkommen deuten wir in fol | 
gender Weise an: a. Lower-Greensand; — b! Speeton clay, b? Gault, bi 

Red Chalk; — c! Upper Greensand, c? Farringdon sponge Grävel, c3 
ritic marl; — d Lower Chalk orChalk marl;— e Chalk, Die Fragpncichegän | 
den Namen drücken Ungewissheit über die Pop oder ‚Art aus, hinte er 

LE sie stehen. N 

men 
abe d 

S. Taf. Fig. S. Taf. Fig. | 

Liugula Terebrirostra ne truncata Sow. ı 1 27,28.31 Iyra Sow. . . » 23 17-38 
subovalis D,. . 7 Mn 29,30 . Me ger leia 

Crania lima Dre. . .104 A 15238. .cHde 
Parisiensis DFRr. u | 1-7|, . ei(Kingina aufzugeb. a2 5 1-4] .ı 0: GM 

(non Cr. Egnab. su x striata W8 35 2 18-8]; we 
Cenomanensisp’0.103 12 40,41 \gracilis SchLtn. 38 2 13-16 4 | 
" Phecidium var. rigida Sow.!. 2 atıme eo 

En ji 25,26 ba air er 
Wetherülli Mon. 1919 "39 ?capillata D’A.. 46 5 ı2|. Ds. ” 
Argiope’ ?ovata 8ow. . 47 4 6-13] . „el. 

megatrema Sow. 101 12? 31-36. „ ce! d? ?rugulosaMonR. A 14, « N 
Bronni Hawsw. . 102 12 37,381) d2 | squamosaManT. 50 5 51ll. » ei. 
A.decemcostata 16 3 1-13|5 R eltoblonga Sow. . 5l 2 29-32]a .c 
lei obesa Sow. . . 53 5 ; a 

pumila Sow.. 19 2 1-10,232) . d ejbiplicata Brocc. 55 5 37, p- dpı2scı2s? . 
T I: praelonga Sow.. 58 7 1,2]a » 
Menardi Le. i : 24 3 34,42 eo Sow + - 4- i0 a bi. 

i ornacensis 288 11-160). . „Fu pectita Sow.. . 6 3 29,33 en: 10 a 
Trigonosemus suleifera Morr. 64 7 17-20| 0 

elegaus KoEn. 29 4 1-4. . . . elsemiglobosa Sow. 64 8 6-18]. 53 edde | 
incertus DE . . 31 4 51... c3. .Jearnea Sow. 67 8 

4% 

15 



' 

orkom- Vorkom- 
Ei S. Taf. Fig men S. Taf. Fig men 

| , abe de abe de 

rtoni DA. 72 9 art ..08,. ml N 62) e128 | depraı ug 9-24 hen latissima Sow. . 82|19 24 3 

12 E D. u we T d Idepressa Sow. . so Re: ef“ 

in. ih Par..& D. . 9222 301. .e3. 
| ica Mor. . 73 Baar war Bi Di IR 28llin. TISiK 
 tamarindus : Sow. 74 9 26-31|a . ce? . .|suleata Park... 85 10 18-361. b!? c!., 

Mantellana Sow. 87 12 20-2331. . c13d 
Rhynchonella Cuvieri D’O. .. 88 10 50-54. . .d. . 
jcatilis Bow... 5 W 37-42|. . . d ejuneiformisSow. 93 Il 221...05, , 
„octoplicata S. 77 10 1-17]. . . . ejMartini Mant. 94 12 14-16). .cel?d.. 

». Woodwardi D. 77 10 43-46). ... . elGrasana DO. . 96 12 17-19|. .c3, 
mbata Scart. 79 12 1-51. . . . elparvirostris Sow. 97 12 13,14 a . i 

| er .subplicata ManT. 2 00.. ‚[Gibbsana Sow.. 98 12 ı1,12la. ., 
Ber. praered.? "|... ... .|jlineolata Pkırı. 98 12 Bi.hbl. . 

N; ll IHRE lea IN war. ,„ tab. url? 7-10: sch 
:ompressa Lk£. . 80 12 25 Ar me . 4 

19 Zu den früher beschriebenen Arten aus Unter-Oolith trägt D. nach: 

llania ; Thecidium septatum M. . (Suppl.) S. 30 

idsoni Moore . . . ‚@uppl.) S. 29) Spirifer : 

7 a ee en ENT Sea u, 5a 7 SD Bad Lola Zee BEER BE EEE Da 30 

fh ecidium Rhynchonella 

| duplicatum M.. u 30| triangularis M. . . 2.2 0a 30 
 serratum M. De RR EEE TE 30 u.a. m. 

Eu Im Übrigen erlauben wir uns den sämmtlichen Mitarbeitern der Pa- 

\ laeontographical Society zu bemerken, dass unser Württembergischer Au- 

©]. Leipy: über die fossilen Dicotyles-Arten Nord-Ame- 

!rika’s (Proceed. Acad. nat. sc. 1856, VII, ı40). Seitdem der Vf. seine 
! Abhandlung über diesen Gegenstand veröffentlicht, haben ihn reichlichere. 
‘ Materialien zur Erkenntniss gebracht: 

; ©») der Schädel und die Zähne der lebenden Art, Dicotyles tor: 
quatus, variirt in ebenso weitem Umfange, als alle vom Vf. und Le 
'Conte aufgestellten Sippen und Arten fossiler Dicotyleen Nord-Amerika’s 

| zusammengenommen; — daher 2) diese sämmtlich in eine Art zusammen- 
\ zuziehen sind, deren Synonymie nun ist wie folgt 

} Dicotyles compressus L. 
Ä Platygonus compressus LEC., .Dicotyles costatus LE£C. 

Hyops depressifrons LeC., Dicotyles depressifrons LeC. 

Protochoerus prismaticus L»C., Euchoerus macrops Lrıpy. 

\ 

| €. Gieser: Dichelodus, ein neuer Fisch des Mansfelder 

Kupferschiefers (Zeitschr. f. d. Sesammt. Naturwissensch. 1857, ıı, 

m, 121 -126, Tf. 4. Fg. 6—8). Das Fossil stammt von Gerbstädt und fin- 

det sich in Are. ZıervoseLs Sammlung. Es besteht in 4 vollständig er- 
haltenen Zähnen und einem Flossen-Stachel, umgeben von einer Kupfer- 

. | 31 * 



484 

kies-Ausbreitung, worin andere Theile nicht mehr zu erkennen sind. Die, 

Zähne liegen paarig neben einander, in entgegengesetzter Stellung unmit- 

telbar hinter einander, und stellen zweifelsohne die Bewaffnung des Ober- 

und Unter-Kiefers etwas verschoben vor. Die 2 oberen Zähne stellen 

2 nach vorn allmählich um die Hälfte verschmälerte Halbzylinder mi j 

schief abgestutzten Enden dar. An der längeren Seite, welche sie ein 

ander zukehren, messen sie 9°‘, an der äusseren abgewandten 4"/,'', 

breiten hinteren Ende 5',, am verschmälerten vorderen 3°, Die Wöl 

bung der Oberfläche wird von hinten nach vorn mit der Breiten- Abnahme 

stärker. Der vordere und der bintere Rand sind stumpf und gerunde h 
die geraden Seiten-Ränder kantiger. Die glänzende Oberfläche zeigt 

queere flache Falten, welche dem Hinterrande parallel laufen und nae 
diesem hin markirter werden, gegen die Aussenseite bin sich völlig ver | 

flächen. Längsfalten dem äusseren Seiten-Rande parallel treten mehr 
durch den Schimmer als durch ihre Konvexität hervor. Die Dicke der 

Zahn- -Platten beträgt nur /a‘‘' und ihre Substauz im Queerschnitt lässt ı 
senkrechte verästelte Kanäle erkennen, Die glänzende Oberfläche 

scheint unter der Loupe fein-runzelig. Vorn an der Aussenseite d 

rechten;Zahnes liegt noch ein 1!/,‘' grosser ovaler Zahn, welcher a ] 

der Seite des linken fehlt, und über welchen nicht weiter ins Klare zwi 
kommen ist. — Die beiden unteren Zähne sind schief dreiseitig; die Basi 

des Dreiecks misst 5Y,'', die kleine Kathete 7, die dritte Seite 10°. D 
Zuhn-Platte krümmt. sich dibik von der Spitze, welche in natürlicher L g 

nach aussen gerichtet war, zur Basis des Dreiecks schief von aussen na 

innen. Der Scheitel ist stumpf-spitzig, die vordere Seiten-Kante rech 

winkelig, so dass nämlich die vordere Fläche, deren Höhe mit Y,‘“ di | 

Dicke anzeigt, unter rechtem Winkel gegen die obere oder Kau-Fli che 

geneigt ist. Die hintere Kante wird durch eine tiefe und breite Rin 
als schmaler Wulst oder Saum abgesetzt. Diese Rinne entspringt g& 

allmählich an der hinteren Seite in der Nähe des Scheitels und läuft tiet 

werdend, ohne doch die Zahn-Platte zu durchschneiden, bis an den ii 

neren Zahn-Rand. Die Oberfläche der Platte ist von vorn nach hinten! 

seicht konkav und zeigt die schwachen queeren und schimmernden Falk 

ten, wie. die der oberen Zähne. Unter starker Loupe erkennt man auf d 
Queesfalten die Öffnungen der feinen Kanäle; die Oberfläche hat das Aus 
sehen abgeblätterter Productus-Schaalen. — Der Flossen-Stachel ist 2 | 

lang, am Grunde 4“' breit, schlank zugespitzt, sehr leicht gekrümmt 

und weit higauf hohl. Die Oberfläche ist flach gerippt, die dicht-gedrän 

ten Rippen sind durch schmale Furchen geschieden. — In der Kies-/ 

breitung erkennt man noch Spuren deutlich chagrinirter Haut. — Es ban- 

delt sich hier offenbar um Reste eines Dorn-Haies, der aber von den » 

bekannten Sippen des Kupferschiefers, Wodnika Münsr., Dictaea, oz 

und Gyropristis in Stachel oder Zähuen verschieden ist. Mehr Ähnlie 

keit haben die Zähne mit Cochliodus und Poecilodus (vgl. M4Cor Synops. 

Il, 622 ete.) der Kohlen-Formation; doch sind auch sie verschieden. @. 

nennt daher diese Reste Dichelodus, wegen Ähnlichkeit der Zähne mit ı 
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Wiederkäuer-Hufern, und bezeichnet ihren wesentlichen Charakter so: zwei 
dünne Zahn-Platten oben wie unten; die oberen länglich trapezisch, halb- 

 zylindrisch gekrümmt, mit gläuzender Oberfläche, welche schwache Queer- 

zunzeln und schimmernde Längsstreifen zeigt; — die unteren schief drei- 

seitig, stark gekrümmt, die hintere längste Kante durch eine markirte 

Rinne abgesetzt, die Oberfläche von vorn nach hinten leicht konkav, glän- 

' zend mit sehimmernden Längs- und Queer-Streifen; — die innre Struktur 

" wie bei den Cochliodonten. Der Flossen-Stachel sehr gestreckt Kegel- 
 förmig, leicht gekrümmt und fein gerippt. Die einzige Art ist D. 

' acutus G. j 

Bei einer einstigen Sichtung der fossilen Dorn-Häie, wozu indessen 

erst vollständige Gebisse nöthig sind, werden offenbar die Hybodonten 

‚ und Acrodonten nicht mit den Psammodonten und Strophodonten noch mit 

den Cochliodonten in einer Familie mit dem Cestracion beisammenbleiben 

‘ können. Schon McCoy hat darauf hingewiesen, dass die Cochliodonten 

keine Dorn-Haie sind. Es sind nur untere Zähne; die zugehörigen oberen 

‘sind vielleicht unter Helodus planus und H. turgidus (Ac. pl. 15, 

I fg. 1-12) und z. Th. auch unter Poecilodus und Glossodus zu 

‚finden. 

Mit Bestimmtheit erkannte jedoch G. bereits, dass McCoy’s Pristi- 

eladodus dentatus und Pr. Gougbhi (tb.3G, pl. 2—4 und pl. 3K, 
ı fg. 11,2-*) aus dem schwarzen Kalke von Derbyshire wit den zwei Che- 

ı Jodus-Arten von Wettin (GieseL in Fauna der Vorwelt. und in Ger- 

| Mmar’s Versteinerungen von Wettin und Löbejin, Heft vıı, Tf. 29, Fg. 1-2 

‚ =Lamna carbonaria Germ. das., Tf. 1, Fg. I, und noch neulich Geı- 

ı nırz in seinem Pracht-Werke) und mit Ds ua han Okensis Roms- 

ı wowskı (im Bullet. natur. Moscou 1853, II, 405) identisch seye. — End- 

| dich ist auch Centrodus MeC. nicht zu verwechseln mit Centrodus Ges. “ 

ı dessen Name der Vf. selbst später (in GERMAR a. a. O., 70, Tf. 29, Fg. 3, 4) 

} durch Styracodus ersetzt hat. 

— J.J. Kaur: Beiträge zur näheren Kenntniss der urwelt- 

lichen Säugthiere, Darmstadt 4° [Jb. 1855, 492], ıı1. Heft (Masto- 

don), 27 SS., 6 gr. Tfin. 1857). Der Vf. sieht sich durch Mittheilungen 

mehrer Freunde in den Stand gesetzt, die Milch- und bleibenden Zahn- 

- Gebilde und die Zahn-Folge der Sippe Mastodon einer neuen Untersuchung 

zu unterwerfen. Er dankt die Gelegenheit dazu den Hrn. Ernst und 

Ziester-ERrnst zu Winterthur , Prof. van Brepa in Harlem, Fırzınser 

und Surss in Wien, Lırter in Frankreich und Farconer in England. 

Das für die Wissenschaft wichtige Ergebniss lässt sich in Folgenden 

zusammenfassen. 

_ Mastodon Cuv.: Elephauten,, deren Backenzähne wit Kegel-förmigen 
 Spitzen-Paaren und die Symphyse bei dem Männchen mit 2 Stoss- 
Zähnen versehen sind [Backenzähne : 6 hinter einander folgend]. 
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A. Trilophodon Farcones, der ın., ıv. und v. Backenzahn mit 3, der 
v1. mit 4 Zacken-Paaren. 

a) die Thäler der Backenzähne offen; ohne Warzen: 

ı. M, Ohioticus (Brums.) Eıcnw.: S. 1—18, 25. Die Sym- 

physe kurz, kürzer als der letzte Backenzahn . . . Nord-Ameri 

2. M. Turicensis Scuinz, Myr. Palaeogr. (nom.), S. I, 18, 26 Ü H 

(die Symphyse des männlichen Kiefers noch unbekannt) Europa 

M. Ohioticus Bors. Mem. Torin. III, 1823 Zürich (Braunkohle), 
M. Borsoni Hays. | Asti, Sibirien? 

b) die Thäler der Backenzähne in der Mitte durch Kegel-förmige War- 

zen gesperrt. 

3. M. Humboldti Cuv.: S. ı, 18, 26. Die Symphyse wie bei 
Dinotherium plötzlich nach unten gekrümmt . . . . Süd- Amerika 

4. M. angustidens S. 1-18, 26, Tf. ı, 2, Fg. 1,2, TE. 3, 3% 

Fg. 1—4. Die Symphyse über 3 Mal so lang, als der 

letzte Backenzahn (und schwach nach unten gekrümmt). 

Miochh' . ".''; A NN Baropa 

M. Aare Co grösstentheils. \ - 
M. minutus Cuv. ar 

Simorre, 
‚M. tupiroides Cuv., Myr, Georgensgmünd 

4 Tournon, 
M. Simorrensis Larrt. he . 

M. Buffoni Pom. [?) Pa . 
M. Cuvieri Pom. 1848 u; v) ri 

i Madrid, 
Braınv. Osteogr. pll. xırı u. xıv (von Gascogne), Pi 

pl. Liz fg. ıbede, 2ad, 3bc, 4abe, 5abed Phi Ri 

Yurakhi ‚fg. Ibce, 3bc, Abe, 4abe, 5abed wi nz " 

pl.xv(Unterkief. fg. 1cde (1d Oberk.), 2ad, 3abe, s y 

| dab, 5ab De es er TR Lane 4 - \ I 

B. Tetralophodon Farc. der ım., ıv. und v. Backenzahn mit 4, de 

vi. mit 5 Paar Kegel-Spitzen. 

a) die Tbäler der Backenzähne durch Warzen gesperrt. 

M. Arverneusis Cr.JoB,, S. 19, 26, Tf. 2, Fg. 1—5, 8, Tf. 4, 6, Fg. 5, . 

Die Länge des letzten Backenzahns geht 2wal in die der Symphyse 

(welche schwach nach unten gekrümmt ist) Miocän . Europa 

M. Arvernensis Cr. Jop. 1 
Hippopotamus major Cr.JoB., pl. ı1, fe. 6 

M. Arvernensis Mre. i. Act. Leop. XV, ıı, t. 57 

gr 

’ v 

 M. Andium Cuv. Bnöhe , u 
M. angustidens Cuv. Oss. pl. ı, fg. 5, pl. ıı, fg. 7 EN a | 
M. longirostris Kaur Oss. foss. IV, pl. xvı-xxu [ Rhein- Hessen, zT 

M. brevirostris GErv. (Stättenhofer Unterkiefer) Wien, | 

Braınv. Osteogr. pl. xıv (von Eppelsheim) 

„‚jOberkief. fg. 1a, 2a-e, 3a, 5e, 6ab 
Stättenhof h 

’Unterkief. 1ab, Ahr, 50, 6b . . . 22 pl. x 
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- b) von Farconer sollen noch näher ‘beschrieben werden (8. 18): 

6. M. latidens CLirrr } wobei vielleicht auch solehe Zähne vorkommen, 

7. M. Sivalensis FÜ. deren Thäler offen sind, . 

. Es ist erfreulich zu sehen, zu welcher- Klarheit und Sicherheit der 
Vf. bier in der Lösung einiger bisher noch offen gewesener oder un- 

richtig beantworteter Fragen gelangt ist. Wir verdanken dieselbe eben- 

sowohl dem unermüdlichen Eifer, womit er diese Aufgabe seit langen 

Jahren verfolgt. als der wohlwollenden Unterstützung, welche der Darm- 

städtische Minister des Innern wissenschaftlichen Bemühungen überhaupt 

und diesen naturwissenschaftlichen Forschungen insbesondere widmet, und 

ohne welche mindestens die Ausstattung des gegenwärtigen Heftes mit 

einer Reihe vortrefflicher Tafeln unmöglich geblieben wäre, deren Be- 

trachtung den Leser augenblicklich in den Stand setzt. seine Überzeu- 

gung auf dieselben Grundlagen wie der Vf. zu stützen. Ihm. dem Fiei- 

herrn v. Dar.wick, ist daher auch dieses Heft zewidmet. 

L. Rürımeyer: über Anthracotherium magnum und A. hip- 

'poideum (32 SS. 4°, 2 Tfln.). Wir ersehen nicht, aus welcher Sozie- 

täts-Schrift (vielleicht aus der Schweitzerischen.?) diese uns zugekommene 

Abhandlung abgedruckt ist. Von ihrem Inhalte haben wir aus anderen 
Quellen bereits Kunde gegeben im Jahrb. 1856. S. 637—640, wobei je- 

doch zu berichtigen ist, „dass A. Sandbergeri aus Steyermark später 

aus der Litteratur verschwunden seye“. Sie stammt ursprünglich aus dem 

Westerwalde (Jahrb. 1832, 305) und besteht noch. Der Vf. schliesst die 

gegenwärtige Abhandlung mit der Bemerkung, dass er glaube durch sie 

einige Spezies besser begrenzt und die Bildung der Schneidezähne im 

Unterkiefer und nahezu so im Oberkiefer genau nachgewiesen zu haben. 
A. maguum besass untere Schneidezähne r. und ır. von ähnlicher Form 

wie A. hippoideum auf langen etwas gebogenen Wurzeln stehend mit 

ziemlich langer Krone-Palette, die bei ı. noch ziemlich symmetrisch, bei 

1. sehon bedeutend grösser und sehr schief nach aussen abgeschnitten 

ist, so dass sie gegen ı. hinneigt ; ıım. war ein ebenfalls schief nach 

innen gerichteter Zahn, aber merklich kleiner und mit kaum erweiterter, 

doch ebenfalls platter gekielter Krone, dem analogen des Schweines nicht 

unähnlich ; ‚alle sassen im Unterkiefer in ziemlich horizontaler Lage und 

bis an r. lateral wie beim Schweine, nicht terminal wie bei A. hip- 

poideum. Von den oberen Schneidezähnen ‘des A. magnum wareu 

die 1. die stärksten und denen des Tapirs nicht unähnlich, mit Jauger ge- 

bogener Wurzel und nach unten gebogener Paletten-artiger Krone, die 

mit dem Talon auf den unteren Schneidezähnen ruhete und daher fast wit 

der ganzen Krone über ‚dieselben hinausragte. 11. war kleiner, trug eine 

breitere und noch mehr nach aussen schiefe Palette, Jie wie die ı. an 

der Hinterfläche 2 tiefe Rand-Furchen hatte und sich an der Spitze gern 

abnützte. ıı. war wahrscheinlich noch kleiner und wohl ebenfalls nach 

aussen schief. Alle Schneidezähne waren durch einen sie überragenden 



488 

Rüssel verdeckt. — Die Eck-Zähne derselben Art waren in beiden Kiefern h | 
ähnliche starke Hauer, auf mächtiger konischer Wurzel , mit konischer an H 

der Spitze sich queer abreibender Krone, welche indess die anderen Zähne L 
merklich überragte ; beide stark rück- und aus-wärts gekrümmt, der obere 

vorn, der untere hinten sich aneinander abschleifend. — Die ce 

Zähne sind am wenigsten bekannt, der ı. und ın. nach BayLE zweiwur. 

zelig, der vorderste wenig isolirt. Von den unteren ist 1. sicher isolirt 

und einwurzelig. Die oberen wie unteren haben eine zusammengedrück 

schwach zweischneidige spitze Krone, der ıv. oben üherdiess mit starker 

innerem Talon, der sich in eine kleine Nebenspitze erhebt; ıv. unten ni 

einem stumpfen hinteren Talon, der obere und wahrscheinlich auch dei 

untere dreiwurzelig. Die Malmzähne kennt man schon durch Cuvier. 

Die Abbildungen stellen herrliche Reste dar. 

AN 
Fi 

=» 

Te u +P 

En. Hesert: Untersuchungen über dieFauna der älteste u 

Pariser Sediment- Gebirge. Pachyderme Säugethiere. 

Sippe Coryphodon (Annal. scienc. nat. 1856 (4.), VI, 54 pp. (p. 87°— 136) 

pl.3 uw. 4). Der Vf. gibt S. 3 eine Schilderung des Zustandes und der Be- 

völkerung des Pariser Beckens zur Zeit der Coryphodonten; S. 12 ff. eine 

Übersicht der zu seinen Untersuchungen über Coryphodon benützten Mar 

terialien und Vorarbeiten aus Frankreich und England: 80 Zähne aller Art, 

ein Zwischenkiefer-Bein, ein Unterkiefer-Stück , ein Femur, ein Humerus- 

und ein Radius-Stück, welche sich, was die Französischen Reste betrifft, 

in den Sammlungen des Museums der vergleichenden Anatomie, und der 
Geologischen Gesellschaft, der Normal-Schule, der Herren vs Bervinue,, 

pe LorıkeE, DE Courvar und DE VERNEVIL zerstreut finden. S. 16 ff. gibt! 

die werthvolle Einzeln-Beschreibung aller Reste in ihren Beziehungen 

einander; alle werden auf 2 Tafeln abgebildet. S. 43 ff. vergleicht H. die 
beiden, die Englische und die Französische, Arten miteinander nach allen 
ihren bis jetzt zur Vergleichung vorliegenden Theilen: nach Backen-, Eck 

und Schneide-Zähnen, deren Maasse in einer Tabelle zusammengestellt wer- 

den, Zwischenkiefer und Femur. Endlich theilt der Vf. S. 50 das Resultat 

seiner Arbeit mit und S. 53 die Erklärung der Abbildungen beider Reste. 
Zu Vorarbeitern hat der Vf. R. Owen, or Bramvirte und Geevans. 000 

Coryphodon Ow. (Lophiodon- Ant Cuv., Lophiodon du Saonnais en 

du Soissonnais Brammv.) Zahn-Formal 

8 

4 

5a mit etwas langer Zahn 

Lücke. Backen-Zähne, obere: 3- ware (weit von denen aller Pachy- 

dermen abweichend, vbwolhl mit Lophiodon, Palaeotherium, Tapir und 

Rhinoceros am nächsten verwandt): die Malmzähne abgerundet: dreieckig, in 

mit 2 Queerjochen, wovon das vordere regelmässig zweiflächig, vorn kon- 

vex und über den ganzen Zahn ausgedehnt, das hintere kürzer und schie- 

fer mit vorstehenden Spitzen und durch die Zwischenthälchen gewunden _ 

ist, der vordere Mz. aus zwei bogenlinigen konzentrischen Kämmen, wovon 
der äussere Herz-förmig mit sehr hoher Firste, der innere schwächer und 
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‚von ihm durch ein Zwischenthälchen geschieden ist, das sich nach hinten 

und nicht nach vorn verlängert, der Scheitel beider Kämme nach innen 
und ihre Basen nach aussen gerichtet; — untere: die Malmzähne [wie die 

‚von Lophiodon] mit zwei Queerjochen, die an ihren beiden Enden in 

(mehr) vorragende Spitzen ausgehen: der hinterste mit nur 2 [statt 3] 

Queerjochen, wovon jedoch das hintere gebogen und dreispitzig ist. Die 

Lückenzähne in Form dreiseitiger Pyramiden mit hinten ausgebreiteter 

Ansatz-förmiger Basis. Eck-Zähne sehr stark, dreikantig, mit geraden 

langen und dicken Wurzeln ; der obere schr spitz mit gekielten Kanten, 
die am Grunde stunipf und höher oben scharf sind, fast senkrecht im 
Kiefer stehend, der untere aussen abgerundet mit scharfen Seiten-Rän- 

dern, innen flach. Die Schneidezähne stark, regelmässig geflügelt, stumpf- 

spitzig, ganz den obern von Anthracotherium und etwas minder denen 

von Anoplotherium ähnlich, aussen konvex, die innere Seite flach-dreieckig 

und Herz-förmig; die oberen mit einem Halsband am Grunde der Krone; 

die unteren kahl. — Zwischenkiefer-Beine dick, nicht miteinander ver- 

wachsen, vorn getrennt, oben abgerundet und auseinarderstehend, den 

wagrechten und wenigstens den aufrechten Antheil des Nasen-Ausschniites 
| bildend; die Nabt mit dem Kieferbeine fast wagrecht. — Unterkiefer: der 

aufsteigende Ast breit und dünn wie bei Palaeotherium, der vordere Theil 

kurz, diek und breit. — Femur lang, von vorn nach hinten abgeplattet, 

aussen in ganzer Länge kantig (dem des Rhinoceros bis auf das Unter- 

gelenke ähnlich); der Kopf nach oben gerichtet, den grossen Trochanter 

etwas überragend, seine Ligament-Grube rund und seicht; der grosse 

Trochanter wenig vorragend, einen "dicken vorstehenden Kamm längs dem 

Rande abwärts sendend, der sich hinten zwischen dem kleinen und dem 

dritten Trochanter verliert; der kleine Trochanter wenig erhaben, wenig 

abgesondert, auf dem inneren Rande in gleichweiter Entfernung zwischen 

dem Kopf und dem dritten Trochanter stehend und in Form einer ver- 

längerten Kante bis zu dessen Höhe herabsteigend; der dritte Trochanter 

' mitten am Femur, wenig vorstehend, sehr flach nach vorn gekrümmt; 

Körper des Knochens unten vierkantig, vorn vertieft, hinten abgeplattet; 

die halbe Gelenk-Rolle breit und sehr lang, mit fast gleichen und in gan- 

zer Länge scharfen Rändern (fast wie bei Hyrax, doch weniger ausge- 

höhlt und die Gelenk-Köpfe sich mehr genähert). — Humerus von der 

Grösse wie bei den grössten Anoplotherien, aber noch sehr wenig be- - 

kannt. — Radius: das obere Ende ähnlich dem von Lophiodon, mit zwei 

Gelenk-Flächen; die eine vertieft und sehr gross, über ?/, von der Ober- 

fläche des Gelenk-Kopfes einnehmend; die kleine fast konvex und nach 
unten abschüssig; Kubital-Rand nicht ausgeschnitten. — Arten 2. 

C. eoeaenus Ow. (C. anthracoideum Gerv.) Tf. 3, Fg. 1,2,5,7, 

9—12, 14, 15, Tf. 4, Fg. 2—5, 7—ı12. Um \, grösser; der letzte untre 
Malmzahn hinten weniger zusammengedrückt und ohne oberflächliche Aus- 
randung ; der erste Lückenzahn zweiwurzelig und vorn weniger schneidig; 

die oberen Malmzähne mit dickerer Innen-Wurzel, und der hinterste mit 

mehr in die Queere (Breite) verlängertem Durchmesser; unterer Eckzahn 

nn 
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mit minder schneidigen Rändern; der Feinur flacher und mit einem minder 
vorstehenden Trochanter. In England und im Pariser Becken. ef MY} 

C. Oweni Hie., Tf. 3, Fg. 3, 4, 6, 8, 13, 19—21, TR, 4, Fg.1,6, 
13, 14. Zähne mit im Ganzen vorragenderen Queerjochen; der letzte unten N 
Malmzahn hinten mehr zusammengedrückt, am inner-hinteren Winkel ı 

einem seitlichen Ausschnitte, welcher unten von einer faltigen Schell 

Anschwellung begrenzt ist; der ı. Lückenzahn zumal vorn schärfer und 

mit nur einer Wurzel; oben: der letzte Maln:zabhn mehr dreieckig; Eel , 

und Schneide-Zähne im Vergleich zu den Backenzähnen verhältnissmässig 

kleiner; der untere Eckzahn mehr geflügelt.- re als der Indische 

Tiger; doch die Maasse seiner Theile sich nur = 3 : 4 zu denen de 

vorigen Art verhaltend, die Masse daher wohl = 27 : 64. Im Pariser 

Becken. - | 

Die Pariser Reste dieser zwei Arten stammen aus zwei mehr über 

einander gelegenen Schichten des folgenden Profils, das wir nach ‘dem. 

Vf. aus den Oomptes rendus 1857, XLIV, 135—138, Jänner, ven 

Schichten. 1 Bildung. | Säugthiere. 
| | | 

| | r | 
u, '$Viele Anoplotherium und | 

2 Pe eg © "Palaeotherium-Arten ee. | 

Kalk von St. Ouer - . . 2.2.3777 Ilaesister‘. . ‚<Anchilopus Desmaresti Geav., 

!tfälschlich in Grobkalk zitirt. 
Grenz-Schichtt . . . .. ‚fluvio-marin . ‚Knochen - Konglomerat: Pachy- 

dermen. 

Saud von Beauchamp - . » .„ .„. .„ |meerisch . . |Keine. 

| Lophiodon Parisiensis Gerv. 
\Pachynolophus Duvali Pom. P- 

3 Prevosti GERV 
Oberer Grobkalkk -. . - . 2.2...  [luvio-marin . Dichobune' Robertanum Genv. | 

Z suillum GeERv. Pr 

\u. a. unbestimmte Arten, 
Mittler und unterer Grobkalk . . . |meerisch . . |Keine. | ; 

s Ih waren Vismaei [?] Por 2 

Konglomerat des Bernon-Bergs . . .. fluviatil . . (Lophiodon spp. indet. 5 

> Carnivora.- 

obere: von Cuise-Lamotte 'meerisch . . !Keine. . a : 

$Coryphodon eocaenus Ow. 

33 wur U: Palaeonictis gigantea Bıv. | 

„5 /Plastischer Thon... . .. la A Alain X “ 

=; Coryphodon Oweni HE». FE 
28 Konglomerat des Plast. Thones [fluvio-marin Pachydermia: spp. indet. 

- ein Raubthier; ein Nager. 
untere: von Bracheux. . . . |meerisch . . |Arctocyon ag Bıv. “ 

Kalkstein und Mergel mit Physa gigantea lacuster . » Keine. an 

Weisser Sand von Rilly-la- Montagne “2,00. Keine. ” Bi 

Mit diesen Coryphodon-Arten kommt noch kein Lophiodon vor... 

Obwohl die verdienstliche Beschreibung aller einzelnen Theile vom 

Vf. sehr sorgfältig durebgeführt ist, so hält es doch schwer, sich durch 

seine Untersuchungen durkinniliiten, sowie auseinander zu finden, welche _ 
Reste, welche früheren Beschreibungen und welche Synonyme der einen 
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und welche der andern Art angehören, indem derselbe Diess nirgends zu- 
sammengestellt hat und selbst die Schichten-Fo!ge, so wie er sie annimmt, 

nur aus den Comptes rendus klar zu entnehmen ist, Was Owen an Zähnen 

beschrieben, ist meistens an der Küste von Essex aus dem Meere ge- 

fischt worden; ein Eckzahn desselben wurde beim Brunnen-Graben unter 

dem Plastic-clay in 160° Tiefe aufgefunden. 

P. B. Bropie: die ältesten Pollicipes-Reste (Ann. Magaz. 

nathist. 1857, XIX, 102-103). Nach Darwın’s Monograpbie der fossi- 

len Lepadiden wären deren ältesten Reste die einer Pollicipes- Art im 

Stonesfielder Schiefer. Nun haben aber neulich Lycerr auch Pollicipes- 

Schaalen im Unter-Oolith von Selsley Hill bei Stroud in Gloucestershire 

und Gavey solche im obersten Theile des Unterlias zu Chipping Campden 

auch in Gloucestershire entdeckt. 

H. v. Decuen: über einen kleinen Vierfüsser aus der Blät- 

ter-Kohle des Romeriken-Bergs im Siebengebirge (Verhandl. 

d. Rheinl.-Westphäl. Vereins, 1857, XIV, Sitzungs-Bericht S. xxın). Es 
ist die hintere Hälfte des Skelettes vielleicht von Moschus Meyeri 

Gorpr., welches nach H. v. Merer’s schon früher geäusserter und bei 

Ansicht dieses Exemplars wiederholter Ansicht wohl von Palaeomeryx 

media nicht verschieden ist. v. Decuen hat aus derselben Blätterkohle 
von Rott im Siebengebirge auch einen Backenzahn von Rhinoceros in- 

eisivus erhalten, womit das Alter derselben sehr genau festgestellt 

wird (a. a. O. 1836, XIII, Sitzungs-Ber. S. xcvır). 

F. B. Mesx und F. V. Hayden: Beschreibung neuer Gastro- 

poden und Cephalopoden aus der Kreide-Formation des 

Nebraska-Territoriums: ı, ıı (Proceed. Acad. nat. sc. 1856, VIII, 

63—70—72). Die Lagerung ist. folgende: 

Ill. Tertiär 400 —600': Thon, Sandstein, Lignit, mit Wirbelthier- und zuweilen Pflanzen- 

Resten, Land- und- Süsswasser-, selten See-Konchylien. 

ı e. 100°—150': Graue und gelbliche sandige Lehme reich an See-Konchylien 
und mit einigen Land-Pflanzen. _ 

DL -Kosds- d. 350°: Plastische Thone mit zahlreichen See-Konchylien. 

- e. 100°—150': Graue und gelbliche Kalk-Mergel mit Ostrea congesta und 
System i ; 

Fisch-Schuppen. 

b. 80°: Grauliche und bleifarbene Lehme mit wenigen Fossil-Resten. 

\a 90’: Sandsteine und Lehme von unsicherem Alter. 

I. Obere Kohlen-Kalke mit Spirifer Meusebachanus, Allorisma terminalis, Terebratula 

‚ subtilita,, Fusulina eylindrica etc. 

Was nun die Reste aus der Kreide-Formation betrifft, so ist bemer- 

kenswerth, dass manche Arten der jüngsten Kreide-Schichten der oberen 

Missouri-Gegenden solehen Sippen angehören, welche sonst nicht tiefer 

als in ächter Kreide gefunden werden sollen, während andere sich ge- 
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wissen tertiären Formen so ganz analog zeigen, dass män eine Tertiär 
Fauna glauben würde vor sich zu haben, wenn nicht Ammoniten und Sea 

pbiten dazwischen lägen. Und doch sollen diese Schichten [noch nach 

anderen Resten ??} mit dem Englischen Grünsande gleich-alt seyn P; 

meinen die Vff.. dergleichen korıme zuweilen auch in paläozoischen Foı 
mationen vor. Die neuen Arten sind | 

un 8, 5 
Zschicht.| 

Pr 
— 

= 
R- 
- 

7) 
be a 

1. ucciunm ? Nebrascensis . 67). 
Scalaria cerithiiformis . . . . 63. e |Capulus fragilis -. » » 22.2. 68. e 
Actaeon subelliptieus . . -. -. -. 63/d . |/Helcion sexsulcatus. »: 68 d. 
Avellana subglobosa . . . .» . 64). e patelliformiss . . » 2. % 68 d. 
Natica? ambigua . ra alveolus ‚ 68d. 

?oceidentalis „ . . 6A. e || subovatus . .». 8d, 
Moreauensis. 6. ,e earinatus. . » =». 8d. 

Turbo Nebrascensis .  64d . ||Dentalium fragile En 
tennilineatus $- 2 64 . e IBulla volvaria. 2. ur). ia 

Rostellaria biangulata . ol nn N Fl 
Fusus Dakotaensis . . 66. e || oceidentalis . 69 

Galpinanus . . . 6öl..e | 
eontortus . . Bl. @ . 1. 
Culbertsoni . -. . . .» . 66/. e |Turritella convexa . a. d 
flexuo costatus [!]. - - . 66|. e Moreauensis. . » » 2 =. 
Newberryi . . . . . 66). e |iBelemnitella ?bulbosa . ER 

Busycon Bairdi . . . 136). e jAmmonites Halli. . — . » e 
Pyrula Bairdi . » 66. e || ?amplus a n.0075 

Fasciolaria cretacea Ex% 66). e |Ancyloceras ?Nebrascensis Ba} 
buceinoides ... » » +» » ..67j. e ; ?Cheyennensis . ...- 

Alle Cephalopoden sind sehr unvollständig erhalten und vom 

_ wie es scheint, nur ein Exemplar. [Liegen sie auf primitiver Lagerstä 
AT = ui 

Dieselben: über noch einen Gastr a ai 28 Acepha 
len von da (a. a. ©. VIII, et Sr 

Schicht. 
» oO oO [2 ® 

Natica suberasa . . . . . 87ja?. . |Astarte ner Re N SE ? 
Pholadomya undata . . . . 81|a?. . | seitula . . des ‚der e 
Goniomya Americana . 8 . e /Nucula Evansi u.> HN Te 
Solen subplicatus . ... M|., ef aegellsierein nu, BA 
Töne gracilis. -. - . - -» 82ja?. . | subplana. i . /88|. d = 

uilateralis . RRPYPLL +)! 27007: eancellafa us Bl. 
2C eyennensis. ie  ) IE plano-marginata . . 857% , 
seitmla . - . - » » =‘. BR]. ..’e Fresinnenlinn marımnzı. . She 
subelliptica - 8383|. . e lArca (Cucullaea) cordata . . BI. .e 
Pronti ir re Bla Shumardi . . 86). . e 

Cytherea Deweyi - . . 0.8 RA - Mytilus attenuatus . . .»: . |... e 
Nebrascensis . x ven. Kar e |Avicula ?fibrosa . I i 

Corbula ventricosa 83 e |Inoceramus ventricosus . 87]Ja?. » 
Moreauensis 0.0.8]. . e [Pecten Nebraseemsisı. „1.07%. GEREINEEE 
A a. a 

> 

Diese und die vorigen Arten alle sind hier charakterisirt, sollen 
aber demnächst ausführlicher beschrieben und abgebildet werden. 
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. F.B. Meex und F. V. Hıyven: Tertiäre Gebirge und Fossil- 
Reste des Nebraska-Gebietes (Proceed. Acad. nat. sc. Philad. 
1856, VIII, ıt1—126). Die Vfl. gedenken kürzlich der in der Gegend 
schon früher gemachten Beobachtungen und verwerfen dabei gänzlich 
Marcou’s Angabe (auf seiner Karte) von Jura-Bildungen daselbst. Wir 
entnehmen, dass im Quellen-Gebiete des Missouri nur ?Wealden-, Kreide- 

und Tertiär-Gebirge anzustehen scheinen , ohne jedoch in Ermangelung’ 

einer Karte deren Ausdehnung verfolgen zu können. 

Etwa 4—5 Engl. Meilen unter der Einmündung des Muscleshell-Flus- 

ses in den Missouri kommt ein Sandstein (Nr. 1) zu Tage, welcher unter 

2 Mactra-, 2 Tellina-, 2 Inoceramus-, 1 Pholadomya-, 1 Baculites- und 2 

Natica-Arten, die man in ihm gefunden, keine mit höheren Schichten ge- 
meinsame Art darbietet, und unter diesen scheinen einige Foren ähn- 

lich solchen des Neocomien zu seyn. Gegen die North-Mountains hin steigt 

dieser Sandstein bis zu 250‘ über den Missouri an und scheint dort mit 

Thon und Ligniten-Schichten zu wechsellagern, welche alle gehoben und 

gewunden sind. Unter den hier gesammelten Resten erkannte Leipy Kno- 

chen von 3 mit Iguanodon und Megalosaurus verwandten Saurier-Sippen, 

während andere Schichten 1—2 Unio, eben so viele Cyclas- oder Cy- 

 renaund einige Paludina-ähnliche Reste darboten. Aus diesen Ersthei- 

nungen schlossen die Vff. mit Leipy auf ein Süsswasser-Gebilde der Weal- 

den-Formation, öbwohl jene auch für möglich halten, dass die Schaalen 

wenigstens aus abgesonderten Theilen der unten zu erwähnenden tertiären 

Süsswasser-Formation stammen; indessen sind alle Arten von denen der 

letzten verschieden. 
> > Über jenem Sandsteine scheinen zwei in anderen Gegenden der Ver- 

einten Staaten vorkommende Kreidegebirgs-Glieder (Nr. 2 und 3) zu feh- 

len, zwischen Muscleshell- und Milk-river aber die auf der dortigen Karte 

mit Nr.4 und 5 bezeichneten aufzuliegen. Auch anderwärts, an den Missouri- 

Quellen, kommt ein Glied des Kreide-Gebirges (Nr. 4 oder 5) vor, worin 

Fasciolaria-, Pleurotoma- und Belemnitella-Schaalen die Annäherung der 
Tertiär-Zeit verrathen. Lykopodiazeen-Reste und ein Exogenen-Blatt deu- 
ten die Nähe trockenen Landes an. In den böher folgenden Schichten 

verschwinden allmählich die rein meerischen Sippen und werden durch 

Ostrea, Corbula und Cerithium ersetzt, welche sich im Gemenge mit 
Melania,, Paludina, Physa, Cyrena u. a. unter-tertiären Typen finden, 
welche dann noch etwas höher nur allein übrig bleiben. Jene zuerst ge- 

nannten Sippen können nicht mebr füglich Grünsand andeuten und müs- 

sen als Vertreter der weissen Kreide genommen werden. 

Die Schichten dieser Formation, welche bei Fort Clark am Missouri 

den Mosasaurus Maximiliani geliefert haben und 12 Meilen unter der 

Mündung der Milk-river in 47° N. und 104° W. anstehen, schiessen gegen 

N. und NO. ein und verschwinden in dieser Richtung unter der tertiären 

Lignit-Formation, welche zu beiden Seiten des Missouri, besonders aber 

in dessen Norden und Osten eine weite Ausdehnung von wenigstens 150 

Meilen gewinnt. Zweifelsohne hängt sie zusammen mit der Süsswasser- 
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_ Whiteriver-Beckens dabei liege, sie doch ziemlich verschieden davon zu 

"oft selbst zu entzünden scheinen und unter Verbreitung erstickender 
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und Braunkohlen-Bildung, welche von J. Rıcuarpson am Saskatchawan 
beobachtet und auf Issıster’s Karte längs der Ost-Seite der Rocky Moun- 

tains als ein langer Gürtel von genanntem Flusse an bis zum arktischen N 

Ozean eingetragen worden ist. Diese Braunkohlen-Formation nun besteht A 

aus manch-farbigen Wechsel-Schichten von Sand, Sandstein und Thon 

niit Ligniten, die sich in Folge der Zersetzung gbhchioneiler Eisenkiese Ü 

Schwefel-Dämpfe mehr und weniger lange Zeit fortbrennen, indem sie 

die benachbarten Thon- und Sand-Schichten in Massen verwandeln, welche 

alle Grade von Dichte von der des Obsidians an bis zu derjenigen blasi- 

ger Lava darbieten. In manchen der Thon-Schichten hat man Pflanzen- 

Reste vortrefllich erhalten gefunden, mit deren Untersuchung der „fossile 

Botaniker“ Newserrr beschäftigt ist. Die darin gesammelten Mollusken- 

Reste (s. u.) zeigen auf grosse Ausdehnung eine merkwürdige Einförmig- 

keit des Charakters und gehören alle mit Ausnahme weniger Land- 

Schnecken brackischen und süssen Wassern an, indem sie die bemer- 

kenswerthbe Thatsache erkennen lassen, dass (nach J. Lea’s Vergleichungen) 

viele derselben ihre nächsten Verwandten in der jetzigen Tropen-Faun 

von Süd-Afrika, Asien, China und Siam besitzen. Diese Gebilde gehören 

jedenfalls dem tieferen Theile des Tertiär-Gebirges an, — aber welchen 

von den in Europa bekannten untergeordneten Gliedern desselben, hat noch 

nicht ermittelt werden können. Endlich ist wohl zu beachten, dass, s0 

nahe auch in südlicher Richtung die tertiäre Süsswasser-Formation des 

seyn scheint. Sie enthält mehr Sand, unterscheidet sich durch die Lig- 
niten-Schichten, welche jenem ganz fehlen, und ermangelt dafür gänzlich 

der Säugthier-Knochen, welche uns Leipy bereits in so grosser Zahl aus 

jenem Becken (den Bad Lands von Nebrasca) kennen gelehrt hat. Eben 

so sind die nachfolgend beschriebenen Konchylien alle verschieden von 

denen des Wite-river's, welche Evans und Suumarnp bekannt gemacht 

haben. Diese Arten sind nun (alle von den 2 Autoren neu benannt): 

Seite ) ac Seite 

115. Cyelas formosa Pupa helicoides r 

»  fragilis 119. Limnaeus tenuicosta 
» subelliptica Physa longiuscula _ '= 

Cyrena Moreauensis - ». rhomboidea e 
116. ri intermedia „» Nebrascensis # 

»  ovccidentalis 120. ,„  subelongata 
Corbula subtrigonalis Planorbis subumbilicatus 

»„  Perundata A convolutus 
117. 5 mactriformis Velletia (Ancylus) minuta 

Unio priscus Paludina multilineata N 

Bulimus ?teres 121. Paludina vetula | 

118. Bulimus ?vermiculus = Leai 
. limnaeiformis 122. 4 retusa 

5 Nebrascensis © Conradi 
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Baite: ii is in Idailıy Seite 

122. Paludina peculiaris 124. Melania Anthonyi 

m a trochiformis » multistriata 

123. on Leidyi Pr Nebrascensis 

Valvata parvula 125... convexa 
Melania minutula Cerithium Nebrascense, 

NogGsErATH berichtet, dass man bei einer Weg-Anlage zu Uelmen 

in der Eifel ein 4° mächtiges Lager sehr kleiner Knochen in einer Aus- 

dehnung von 25 Ruthen Länge gefunden habe, das wenigstens 20—30 

'Scheffel ausgegeben hahen würde. Sie lagen, wie er scheint, zwischen- 

Alluvial-Schutt und gehörten einer noch nicht ermittelten Hypudaeus-Art 

an (Verhandl- d. Rheinl. Westphäl. Vereins 1856, XIII, Sitzungs-Ber. S.cı). 

A. E. Reuss: Beiträge zur Charakteristik der Tertiär- 

Schichten desnördlichen und mittlen Deutschlands (Sitzungs- 
Bericht d. k. k. "Akademie, mathem.-naturwiss. Kl. 1855, XVIII,, 197-274, 

TA. ı—13, Separat-Abdruck in 79 SS.). Es handelt sich hier haupt- 

sächlich um Foraminiferen, Ostrakoden, einige Bryozoen und Korallen. 

Der Vf. zählt die Arten dieser Klassen auf, die er von 14 verschiedenen 

Örtlichkeiten gesammelt hat (S. 1--15), klassifizirt diese Lokalitäten nach 

ihrem Alter in 5 Abstufungen (S. 15—28), beschreibt und zeichnet die 
neuen Arten (S. 28—74) und erklärt die Abbildungen. Manche dieser Ar- 

fen reichen fast gleichmässig durch fast alle Formationen hindurch; an- 

dere kommen in mehren gemeinsam, aber doch bloss in einer in grösserer 

Häufigkeit vor; andere sind nur auf Schichten eines Alters beschränkt. 
(D.) Die Septarien-Thone von Hermsdorf, Freyenwalde (f), Görzig, 

Stettin und Walle, dann nach neueren Untersuchungen Liebenbach bei 

Salzgitter (s), Landwehrhagen (l) und Hühnerfeld (h) bei Münden bilden 

eine der ältesten Schichten, enthalten aber auch einige miocäne Forami- 

niferen-Arten. Sie sind dureh zahlreiche Dentalinen, Robulinen und Ro- 

talien und die Armuth an Agathistegiern charakterisirt. Helicostegier 

(zumal Stichostegier) wiegen überhaupt vor, die Enallostegier und noch 

mehr die Agathistegier stehen zurück. | 

(E.) Die Sternberger Kuchen (st) und die „Casseler Schichten“ (näm- 

lich die Sande von Crefeld (er), Cassel (c), Frreden (f) bei Hildesheim, 

Luithörst (d) und Astrupp (a) bei Osnabrück und Bünde (b)) bilden die 

zweite Gruppe und enthalten im Allgemeinen ganz andere Arten; Helicoste- 

gier und Polymorphiaden überwiegen die Stichostegier und noch mehr 

die Agathistegier und zumal Enallostegier; Frondieulinen sind besonders 

charakteristisch. Diese Örtlichkeiten haben 100 Polythalamien-Arten ge- 

liefert , worunter 31 aus dem Sterndberger Kuchen. 0,68 der Arten sind 

ihnen mit den erwähnten Sanden gemein, nur 0,13 mit Wien; weit ver- 

breiteter in vertikaler Richtung sind die Ostrakoden derselben; doch ist 

wegen Ähnlichkeit der Arten auch die Unterscheidung schwieriger, Das- 
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selbe. gilt von den Ostrakoden auderer Örtlichkeiten. Orefeld hat ‘14, 
Cassel 49, Freden 16, Luithorst 30, Astrupp 30, Bünde 3 Foraminiferen- 

Arten geliefert, welche letzten aber auch zu Wien sich wiederfinden. 

(A.) Der Sand von Westeregeln bei Magdeburg (m) hat. nur 1—2—3 
Arten geboten, und es bleibt zweifelhaft, ob derselbe dem unteren Tongrien 

oder dem Septarien-Thone von Görzig bei Köthen entspreche. 

(C.) Der Sand von Bergh (b) bei Klein-Spauwen in Belgien hat nur 

eine und zwar neue Foraminiferen-Art, aber viele (schon durch Bosguet 

veröffentlichte) Ostrakoden gebracht, worunter 5 aus dem Systeme Rupe- 
lien, die andern theils aus dem Eocän, theils auch aus dem jüngeren Miocän 

bekannt sind. 

(B.) Weinheim (w) bei Alsey ist schon ich ir diesem Jahrbuche 

(1853, 670 u. a.) besprochen worden. Die Agathistegier wiegen sehr vor; 

mit älteren Schichten ist nichts, mit den Wiener Miocän-Schichten sind 6° 

Arten gemein, andere sind neu. Der Vf. möchte diese Schichten lieber 

unter-miocän als ober-eocän nennen. Darin vorkommende‘ Arten be- 

schreibt er nicht mehr, sondern zählt die früher beschriebenen nur ver- 

gleichungsweise auf. 

Der Cyprinen-Thon von Düppelberg in Schleswig-Holstein hat nur 1 

Foraminiferen-Art geliefert, die kein weiteres Anhalten bietet. 

Alle diese Örtlichkeiten weichen daher von den miocänen und pliocä- 

nen wesentlich ab, sind älter; stehen aber den eocänen im Alter nach. 

Diese 5 verschiedenen Gruppen lassen aber aus ihren fossilen Foramini- 

feren ihre Alters-Abstufungen; ihre geologische Reiben-Folge nicht ermit- 

teln. Das Ergebniss steht wenigstens nicht im Widerspruche mit Ber- 

rıc#'s Klassifikation der Oligocän-Schichten (Berlin. Monats-Ber. 1854, 
28 ff.), denen wahrscheinlich die Arten aller dieser Örtlichkeit angehören. 

Diese Klassifikation ist nämlich: 

IV. Pliocän., 

III. Miocän. 

E Casseler Schichten (in Belgien fehlend). 

D Septarien-Thon (Systeme Rupelien superieur: Boom). 

C Sand von Bergh (S. Rupelien inferieur). 
B Unterer Meeres-Sand von Alsey (in Belgien fehlend). 

A Glaukonitischer Sand von Westeregeln (S. Tongrien inferieur). 
ll. Oligocän. 
I. Eocän, 

[Es scheint uns indessen, dass je 2—3—6 Arten zu wenig sind, um 

eine Verschiedenheit des Alters der Schichten zu konstatiren, zumal selbst 

wirklich verschiedene Schichten anerkannter Maassen eine Anzahl ihrer 

Arten gemein haben.] Obwohl der Vf. die Vereinigung von Ostrakoden- 

Formen aus ganz verschiedenen Formationen, wie sie sich bei BosQuer 

und Jonss findet, nicht billigt, muss er doch selbst gestehen, dass er sogar 

eine oligocäne Foraminiferen-Art, die Glaudryina von Freden, nicht von der 
eocänen Form und von der in der Kreide gefundenen zu unterscheiden im 

Stande ist. 
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Namen. 5. TI. FE 
|\nderwärts- 

E. Entomostegia. 

Amphistegina * 
u) Haueri 00. . . 13 450 |. 

nummularia n. . 44 4 44-49 ın 
Asterigerina 
plauorbis DO. .9,13. 

111, Wien F. Agathistegia. 

Triloculina ’ 
orbiceularis Roe.. 57 8 85 

Tr. obotritica BoLı 
$|Böhm.Pläner| nitens Rss. . . 10 
t|weisseKreidelQuinqueloculina 

speciosa n.. 6 
ar Au.seransKarsT.$57 8 86 
m Philippi m. . . 58 987 

ovatä RöR: Any. No 
oblonga Rss. . 8,58 9 88 

> Triloc. oblonga Karsrt. 
angusta Rss. . . 59 99% 

ke Triloc. a. Pnıt. 
” Aknerana DO. 10,13 . . 

2 . 2.0.19: 4 
Sphaeroidina E 
Austriaca DO. . 10 
variabilis Rss. 12,14 

il OSTRACODA. 

Bairdia 
subfaleata n. . . 59 99 

. seminotata n.. . 60 9 92 
u, Wien Hagenowi n. . 60 93 

arcuata Bosa. . 8 . 
curvata Bosa. . 10 . 

ı11,Wien subteres Rss. . . 10. 

subdeltoidea Jon. 10 . . 

mytiloides Rss . 15 . 
Cytherina ın. Rss. 

sp. (obesa?) . . 15. 
Cytheridea - 

heterostigma n. . 60 994 
Mülleri Bosa. 8,12 

Cytherella 
Münsteri Roe. sp. 8 . . 
compressa(Mü.)Bsa.8,12. 

Cythere 
modiolaris n.. . 61 10 9 
tenuimargo n. . 61 10 % 
gibberula u. . . 61 10 97 
obliquata n. . . 62 10 98 
Iyrata n. . . . 670% 
Jugleri n. . . . 63 10 100 
brevicula n. . . 63 10 101 
eonfluens rn. . . 63.10 102 
monoceros n.. . 64 10 103 
serobieulata Mü. 8,10 . . 
Jurinei Mi. . 8,10 
plicata Mi. . . W 
angusta 2... . 1 
scabra Mi. . . U 
eorımta Roe.. -» 11. . 

"11. BRYOZOA (nur einzelne, 
beschrieben). 

Cellepora 
rectangula n.. . 65 10 104 
asperella ». . . 65 11 105 

— Pr 

Vorkomm n. { f 

®. Die Sippe gehört nach neueren Untersueh 
Schuntze’s etc. zu den Helicostegia Nautiloidea, 
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Vorkommen |Vorkommen. 

Namen. S. Tf. Fg. wi Namen. Ss: Ir. 22. ı 07 10m 
ACDE/ET nenn Fe 

| 
Cellaria IV. ANTHOZOA. | ;| 
ar. 106]. . er | 

Lunulites | Cyathina | 
Androsaces? Micn. 66 11 107 ier Nauckana n.: . . 7112 1ll|.. cr 
subplena z.. . . 01 108 mu P Stylocyathus n. g. | 

Eschara turbinoloides rn. . 72 12 ı12|. | 
Proteus n. . . . 70ıl 109) Ihe en Turbinolia sul- : 

Hornera | | cata(LK.)Prır. | 
graeilis PHıL. . . 7112 110: ... er | 

I 
I In 

H. biseriata Prıı. | 
H. subannulata Pit. 

Diese letzte Sippe wird so charakterisirt: 

Stylocyathus (S. 72, Tf. 12, Fg. 12), ein Turbinolien-ähnlicher 

Cyathinide. Polypen-Stock verkehrt Kegel-förmig bis zmm,5 long und oben 

' gmm,5 dick, gerade, unten stumpf, ohne Anheftungs-Fläche. Aussenwand 

mit 48 gleichen geraden gedrängten lamellären Rippen, welche durch 

tiefe schmale Furchen getrennt, fein und regelmässig gekerbt, doch ihrer 

Länge nach in 5 Cykle unterscheidbar sind. An der unteren Spitze zählt 

man 6 Rippen erster Ordnung; gleich darüber schalten sich 6 R. 27 O., 

und imm von der Spitze entfernt 12 R. 3" O. ein, in '/, Höhe ren 

ı2 R. 4 O., in der Mitte 12 R. 5" O0. Im Innern des. Kelches: stehen 

aber Strahlen Leisten nur denen der 3 ersten Ordnungen gegenüber, mit- 

hin bloss 24; jedes der 6 Systeme umschliesst 4 solcher Lamellen. Die 

der 1.°0. reichen bis zur zentralen Achse und sind eben so dick als die 

der 2. ©., welche sich mit den Kronen-Blättehen verbinden; beide ver- 

dicken sich am inneren Rande; die dritten sind etwas kürzer und dünner. 

Die der 2 ersten Ordnungen erheben sich mit Bogen-förmigem Rande 

hoch über den Kelch-Rand, die der 3. weniger. Die Seiten-Flächen aber 

tragen Höckerchen in ausstrahlenden Reihen. Die Achse ist (an allen 

Exemplaren abgebrochen), dünn, verlängert?, umgeben von 6 Kronen- 

Blättchen von eigenthümlicher Gestalt, den Lamellen ar O. gegenüber; 

tiefer unten sind sie breit, dick, mit letzten und endlich selbst mit denen 

3r Ordnung zusammenfliessend ; oberwärts verschmälern sie sich zu einer 

Griffel-artigen Säule, die durch einen tiefen und engen Einschnitt von der 

entsprechenden Lamelle getrennt, frei bis fast in gleicher Höhe mit den 

Lamellen emporragt. Diese eigenthümliche Bildung ist es, welche den 

Vf. zur Aufstellung einer besonderen Sippe veranlasst. Die Achse war 

jedenfalls klein und aus wenigen Säulchen (nach PhıLıprr aus 2 einzein 

stehenden Lamellen) gebildet. 

[Was nun die Frage von dem 5fach verschiedenen Alter der oben er- 

wähnten Örtlichkeiten betrifft, »so hat dieselbe (angenommen, dass diese 

Verschiedenheit wirklich stattfinde) in soferne noch ihre besondere Schwie- 

rigkeiten, als sich eine andere daran knüpft, in wie ferne nämlich diese 

fünf Schichten-Gruppen noch durch andere dazwischen fehlende geschie- 

den sind, einander ohne Lücke berühren und ergänzen, oder gar über- 

32 * 
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einander greifen, so dass der Alters-Verschiedenheit im Ganzen ungeachtet 
doch je zwei dieser Gruppen einige Schichten gemeinsam haben]. 

H. Asıc#: über das Steinsalz und,seine geologische Stel- 

lung im Russischen Armenien. Paläontologischer Theil, 92 SS., 

11 Tfln., aus den Memoires de l’Acad. imper. des science. de St. Peters- 

bourg, [6.] Science. mathemath. et physig. All, S. 58—150, Tfl. 1—10, 

St. Petersbourg 1857 und Leipzig). Die Gesteine des Armenischen Hoch- 

landes, theils auf Devonischen- und Kohlen-Gebilden, theils in abweichen- 

der und übergreifender Lagerung auf Kreide ruhend, gliedern sich auf 

folgende Weise: 

ch Plutonische Trümmer-Gesteine und Travertin-Gebilde. 

E = |8. Feste vulkanische Trümmer und Congeria polymorpha enthaltende Travertin- 
28 
33 Kalke mit untergeordneten Ablagerungen trachytischer Tuffe, 
„a I: Feste Geschiebe-Konglomerate. £ 

Verschiedene Glieder der Gruppe B ruhen oft ungleichförmig auf A. 

Bunte Mergel unten 

roth und reich an Gyps \5+6*. Krystallinische Korallen-Kalke, Su- 
und Bittersalz, nach oben 

in helle besonders Gyps- 

spath-reiche Thon - Mer- 

gel übergehend, die das$ einer Formation gerechnet, aber (statt Nummnliten, 

Steinsalz enthalten ; zu-f Polystomellen, Orbituliten u. a. charakteristischen 
weilen vertreten durch 

kalkige dunkelgraue Mol- 

lasse-Sandsteine aus fei- 

nenTrümmern mechanisch \ einigt. Ciypeaster u. s. w. enthaltend (und durch 

und chemisch zerstörter / sie an n'Orzıcay'sFalunien, an den Caleaire moel- 
Eruptiv-Gesteine; mit Fa- 

lunien-Versteinerungen. 

. Rothe Konglome- 

rateundSandsteinef Riff-Bildung verschieden van den gleichzeitigen ne- 

pra-Nummuliten-Kalk, über und oft gleichförmig zu 

A ruhend, daher vom Vf. früher wit diesem zu 

Versteinerungen desselben) nur miocäne Reste und 

a 

7 

namentlich Authozoen zu ganzen Korallen-Riffen ver- 

lon, an’s Wiener Becken, an Öningen u. s. w. sich 

B. Mittel-tertiäre Bildung, 

in wachsender. Unterord- ben-stehenden Absätzen im freien Meere). So im 

nung, sehr reich au Ei- Urinia-Becken; bei Maku, Karakilissa und Baja- sen-Oxyd, in Nagelfluh- 
Debitel ne zid, bei Aschkala auf der Hochebene von Erze- 

DT 

[7 

Trümmern der Gruppe rum u. s. w. F 

übergehend, 
‚4. Kalksteine: bald feinkörnig, dicht, weiss und graulich, Marmor- Es = 

e artig, oft in bedeutenden Schichten entwickelt ; — oder unrein, tho- S s” 

En nig, Risen-reich. Breccien-artig, in schwachen Lagern. E 7 3 

z 3. Sandsteine: gewöhnlich Kalk-reich „ gelblich und röthlich- 2 a = 

1 braun ; mitunter eine duukel-braune Breceie aus eckigen Trümmern \ En £ B- 3 

: mit thonigem Bindemittel; oder vertreten durch mächtige Trümmer- / 8 A u 

Z Sehichten mechanisch zerstörter Trachyt- u. a. Eruptiv-Gesteine von | 3 = 2 

= grünlich-grauer Farbe. 5 3 r 

E 2. Mergel: hell, kalkig , Pläuer-ähnlich. zuweilen durch Eisenoxyd R- r = 
H = 

zZ roth. j 

< fl. Konglomerate aus abgerundeten Geschieben aller älteren krystallinischen 

und Sediment-Gesteine Armeniens. die durch feinkörnige Travertin-Substanz zu 

festem Pudding verbunden und durch Eisenoxyd-Hydrat oft rostbraun werden. 

anschliessend, und wie der Leitha-Kalk bei Wien als 
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Der Vf. durchgeht nach dieser allgemeinen Skizzirung von S. 8 bis 

S. 29 die einzeln von ihm beobachteten belehrendsten Örtlichkeiten für 

A und B, beschreibt und erläutert ihre besondere vollständigere oder un- 

vollständigere Schichten-Folge auf der letzten Tafel (x) durch Profil-Zeich- 

uungen und zitirt die für jede Lokalität bezeichnendsten Versteinerungen, 

um dadurch die Alters-Bestimmung der verschiedenen Ablagerungen zu 

rechtfertigen und sie sowohl bei etwa ungleichartigem Ansehen unter sich, 

wie mit den bereits genau klassifizirten Schichten anderer Gegenden in 

W.- und S.-Europa zu parallelisiren. 

Zu den Resultaten dieser Arbeit gehört endlich auch der Nachweis 

der grossen Übereinstimmung von des Vfs. eigenen Beobachtungen mit 

demjenigen, was HamıLtos, TscHikatscherr und Lorrus in Kleinasien 

und in Luristan längs der Türkisch-Persischen Grenze beobachtet haben. 

Auch sie haben ein auf Nummuliten-Gebirg („Nummulitic series“ L.) ruhen- 
des Miocän („Gypsiferous series“ L.) gefunden, auch sie schwankten über 
das Alter des letzten, theils wegen seiner gleichförmigen Lagerung mit 

dem Nummuliten-Gebirge und der Armuth an deutlichen Versteinerun- 

gen in ihm, theils (wie Hamrı.ron zuerst in Taurus nachgewiesen) wegen 

einer weit-verbreiteten und auch in Armenien kennbaren Schichten-Störung, 

welche im Folge von Diabas-, Ophit-, Gabbro- u. a. Ausbrüchen zwischen 

den Gliedern 5. und 6. eingetreten ist. 
Diess sind die geognostischen Notitzen, welche der.Vf. zur vorläu- 

figen Verständigung über'das Vorkommen der unten beschriebenen Ver- 

steinerungen mittheilt; die vollständigere Schilderung der Gegend wird 

sich an die Geologie des Steinsalzes im zweiten Theile anknüpfen. 

Der zweite Abschnitt dieser Abhandlung (S. 29 ff.) ist der Beschrei- 

| ‘bung der Arten gewidmet. Diess' sind die in folgender Tabelle aufge- 

führten, wovon 

a = Bryozoen- und Foraminiferen-Kalkstern am Urmiu-See. 

b = Supra-Nummuliten-Kalk von Malischkent und Maku (= 5*6"). 

c = Rother Sandstein und Mergel, Gypsiferous series Lorrus (= 5, 6). 

d = Supra-Nummuliten-Kalk von Erzerum, Bajazid und Karakilissa 

(= 5*6*). 
_ e, = sämmtliche Fundorte miocäner Fossilien im Taurus nach Tschı- 

KATSCHEFF. 

= Calcaire moellon MıArcer DE SERRES’. 
x = Terrain falunien superieur (Touraine, Anjou, keonwerlien); Crag in 

Suffolk und Antwerpen. 

h = Leitha-Kalk des Wiener Beckens. je 

— Tegel daselbst und seine Äquivalente in Podolien, um Mainz |?], 

in der Schweitz. 

— Turiner Hügel-Land, Nizza, Tortona, Castell-nuvvo. 

I = Äquivalente des oberen Falunien in Morea nach Desuayzs. 
=» 
| 



Polypi. 

Astraea 

Guettardi Der. . 

Ellisiana DFr. 
Defrance EH. 
grandistella n. 

Prionastraea 
irregularis EH. 

Cladocora 
manipulata Mıc#. 
articulata n. . 

Phyllocoenia 
d’Archiaei EH. . 

Porites 
polymorphus n. . 
leiophyllus Re 

Litharaea 
ramosa EH. 

Foraminifera. 

Robulina 
depressa Micn. . 

Polystomella 
4punctata rn. . 

Quingneloeulina 
incerta D’O. . 

Bryozoa, 

Ceriopor a 
anomala rn. . 
palmata v’O.. 

Polytrema 
spongiosa Pnıt.. 

Cellepora 
gracilis Mü. 

Diastopora 
gemmifera n. . 

Membranipora 
fenestrata Ew. 

Radiata. 

Clypeaster 
altus Zurrit. Prır. 
diversicostatus . 

Schizaster 
Genei Sısm. 

Echinolanıpas 
complanatus n. 
pyramidalis n, 

Acephala. 

Pecten 
seabriusculusMATH.58 
planicostatus n. 
convexicostatus n. 

benedictus LK. 

Burdigalensis Lk. 92 . . a..de. 
maximus Lın. 

flabelliformisBrcc.63 7 6 la.. 

Unter diesen 59 Arten sind also nur 14 neue; die anderen alle entsprechen solch! 

Arten, welche bereits aus sonstigen Miocän- oder wenigstens Neogen-Lokalitäten Iı 

kannt sind. 

3 . ” “ 
” 

RR ir 
DEE an Bee 

sy: = Ss 38 3 
BE a CE Zu 
Pe TAT 5. TE rg. RR 
abedefghikl abedefghi 

jPeeten y 
| simplex Micn.: 697 8 ja. ante k 

24 ra a A Mech 99 a...e.% uw 
a; 5 a Be k - |Spondylus 4 nr 

"Pe: d bitrons. GP, '2.. Bo’ ku In „72. cs Pe Tv 
322 5 im + NK  ee - 

21 2.18 Ahr Kö npachen .|| Virteti 3.1.2 a IE irleti Ds#. . v6, Lajla b FR Vi 
’ 

excavata DsH. 67,2 1,2 |a..43)4, 1) 
3 524 Ar ih ‘|| lawellosa Lk. . 685 3 lab.de..... 

Anomia £ 
o. Z. L o u 22 k striata Brocc. 696 8 PEN a 

\ i ; " * IMytilus . I 
a ” Aramaeus n. » - 696 7 c 2. 

Be _ " ''Modiola w 

429 U jab. Pd = ee tel . ...defg..k | 

3. ul Eu I "|| "undata u. . joietrnhmnd, ME 4 { 
, 2, Cytherea r 

AN? . h "|| erycinoides LK... 716 2 .E.%.R 
Venus ar 
gregaria PaArTscH 726 3 C. 80 De 

Ban TORE inerassata Sow.. 7364 |. .e...V.Dn 
f “| fallax n. A612 |,» Cr ner 

47198 l.. 'annulata n. 14613 |. .c.. u 
7 axicava \ u | 

78 eChbe.2.2..%, „|| Fustica Bre. . 7565 EN 

Gastropoda. 10 

Cerithium R. 
jiq margaritaceumBcc.756 10 |. .c...8.J 

a ee plicatum Brue.. 76611 a 
I: u‘ trieinetum Brc.. 77T. . |..C...8.% 

\ Fusus de 
RP BringoV Ur Burdigalensis . 77. . |..C...8.4: 

aliotis N = 
Pe mn warn: Br wie Philberti SErRR.. B7 A a.c..f AR 

a a ” 30.14.10.15.8 
53 Thiere lan) { 13. AB 

„5a aT Aa ar Ale unsicher ®. 0.0. 1.8.0. 0.8.1 

we 88, 
u 

53 3 were 5 5 14 SEES Su 
EM E- ® 5 ©. Bun 

„mn x'ge 

3572.» ar 5. Ti. Fg ON EG 
abedefghlh 

56 A 1 ET a ...e Vezetabilia. - L 

59742 a Cyperites 

cavaliculatusHeer 79910 |. €©....„hl. 
Deucalionis HER 0. . . ve....hl.. 

Phragmites er r zu 
ıı Be ERDRHE, - Oeningensis H. 80$6 4 N 

5a, 7 ana. wi. :|Podocarpus 
60 t A,6cla d 2 eocaenica EH. . 85 7 |. ce. hi 

1 3,4a [2 * ” ” * . — Salix 5 6 r . \ 

61 1 5,8 BUN e RE, nee angusta Br. 80 { c . „bin? .I 
> 6. 6\ 

© .i. ..|Agavites , 

ana eur al Anaraklen im: ‚10 9a .2:1ı >... 6A 2 
N ee a Pflanzen|0.0.6. 0.0.0.0.5.L.1 

j] i | 
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T. R. Jones: Monograph of tthe Tertiary Entomostruca of 
England, xı und 68 pp., 6 pll. 4° (the Palaeontographical Society 1856, 

4°). Der Vf. gibt zuerst eine geschichtliche Einleitung und systematische 

Übersicht der Arten (8. ı- x); dann einige Bemerkungen über die Sippen 

der Ostracoden (S. 1—2), eine systematische Beschreibung der Arten 

(S. 3—56), sechs tabellarische Übersichten ihrer geologisch-geographischen 

Verbreitung (S. 57—62), ein Verzeichniss der einschlägigen Litteratur und 

benützten Schriften (S. 63— 65), ein alphabetisches Verzeichniss der vor- 

kommenden Namen (S. 66— 68), endlich eine Erklärung der Tafeln. Mittel- 

tertiäre Schichten nimmt der Vf. in England nicht an. Dazu gibt der- 

selbe mit Bezug auf Prestwich#’s letzte Untersuchung folgende Schichten- 

Parallele. 

England. Belgien. Frankreich. | Niederlande. 
—— 

4 u teron Che | 
Bridlington Crag vo 

. $.Antwerpener . Upper, red Crag ‚Scaldesien 
Crag rn, Suffolk Ik Crag . !Diestien h Crag de Caranıan 

. Bolderberg | Faluns de la Loire. ver) 

a 

Hempstead series . . Calcaire de Beauce. | 
3. Ober-)sembridge series . Rupelien.. [JGres de Fontainebleau. 

eocän,Osborne series. Tongrien. }}Marnes a Ostrea cyathula. | 
(Headon series (March et Gypses. | 
un clay and Sand ‚|Laekenien | Sables moyens de Beauchamps. 

| 

Me . 

A 

(er Brussellien |$Marnes d’au douce. 
Bracklesham Sands (by |" usselt tCalcaire grossier. 
22 Sands. . fa |Paniselien an et sables glaucon. . . h 

’ 

„Mittel- 
eocan 

Ypresien b. |!Couches coquilliers . 
i Mittle Glauconite. 

London clay . Ypresien a. | Dieppe . 
ünter- (Grundlagen desselben 

eocän/Woolwich und) 
{ rg series\‘ 

Thanet sands . . . |Landeniena. 

(Gres etc. . . 
tArgiles plastiques, Marnes,Lignites]: 
Untere Glauconite . a: ö 

Landenien b. 
a. saqes 

-- Das Vorkommen ist dann s in Kreide: 1,'",2,3 in unterem, wittlem und oberem 
Sam “ .. » . .. ° [77 

Eocän, u mittel-tertiär (ausserhalb England), v pliocän, w pleistocän, x post- 

gertiär, z lebend. Einixe spätere Berichtigungen über das Vorkummen verdanken 

wir den gütigen persönlichen Mittheilungen des Vis. selbst. 
te 

:s &) S. Tf. Fg. 
1 

' Cypris: 4 sp. Candona Bamp: 5 sp. | 

latigera du. ln dr 6. Ve al) al ek Baırpd . 161 7 
nad... 3ı ı. a Cypris r. Lıu.e. 
'tumida). (war.prae.) 31 2% . w. Forbesi J. . . . 1848,9,11|. :t3 
ovum Lın.s., ZuNKR. ,„ 141 4. zz Richardsoni J). . 84 12 |, 

Monoculus o. JuRINnE | Candida(et lucens)BaınD 
‚C. vulgaris Zapo | 19 1.58: 11 sr ori 2 
C. minuta BaırD, Jon. | Cypris c. Müut. BaırD 

€. pantherina Fıscn. | Cypris lucens BaırD 
gibba Rmor. [fig.]. 51 8. ..wxz Cypris pellucida Fısch. 

c. hiplicaler Koch, FscH. Zaubkequalis u. .: BI IN cr et 
C. sinuata Fisch. | ae m Cyprideis: I sp.). 

I C. bistrigata Liuse. tra (ED . MEI EIER 

= 



In England. 

1, vı3v XE 
S. Tf. Fg. 

% 

(Subg. 3 Cytheridea Bsa.: 5 sp.) 

Mitlleri(Mü..Roe.)Bsa 41 5 35). 1138, u, 
Cytherina intermedia Rss. ö 

6 10-1312. 
ver. torosa Jon. . 42 612 ni AR af 

EN nr a 

Cythere Mııt. | 

(Subg. 1 Cythere: 22 sp.) 
punctata Münst. . A425 Ina wach * uv 

| 
N 
! 

Cytherina p Roe. 
Cypridin« p. Rss. 
Cypridina punctatellu Boca. 

ET Te nn ” 

Cypridina latieosta Rss. 

trigonulan. . .. . D3 | | BEN .| ® so : 
triangularis Rss. . 87 5 b pr ntgbngmie, an nn 0, 2 
1 Ki ol | = | Sorbyana n. . 446 00 Wo 
wW etherilli ). “;,% d 2676 16% Lt “ » perforata (Roe.) = 44 4 14 s t23 side BE 

striato-punctata (Roe.) Bose. | | Cythera Hilsean« J. (non Ror.) 
73 5 6,7. 10). 12 ST. Cytheridea Jonesiuna Bsa. u 

eonsobrina n.. N a |. ||- Beirdia perforata Bsa. ' ü 
attenuata n. 28511 Re: VER ver. insignis J. . 466 3 re ‘ 
Kostelensis? I. . . 8614 |. tl | u || var. glabra J.. . 96524 | 
‚Comginine K. Rss. 2 | | Mrz ! (Subg.4& .Cytherideis: 10 sp.) 

a 9302 | BEE 8 \ . |jtigonalis (Jox.) J.. 472 2 “WW 
laqueata n. DE IE er nee tuberculata n. ers ? 
dictyosigma n. U a | unisulcata en . 84 W N 
en er 2 unicormis d. ..... 88. . ‚ e 2. 
scabro-papulosa n. . 31 5 16 es .| sp. indet. . ... . 49615 Un euch 
costellata(Roe.)Bosa.32 5 11. |. t2.. | ? |tamarindus un. . . 93 4 a Vor 
plicata Mü., Bosa. . 3416 ,. t®. 123 Amen > rs = : 2 = 

Cytherina pl. Roe.)} 58 17. u |Aavida (Möut > N 3 
NS ”, N ) J 50 4 4 ® t v ” CUypridina pl. Rss. | ( 51 & 

2s serobieulo-plicata n. 36 4.6. !! 2.2... 
„var. recta 33 6 9 Ada (Subg. 5 5 Bairdia Mc.: 2 sp.) 

angulatopora(Rss. )Bsa.33 417,18). 123. t2 |[subdeltoidea (Mü. ete > wen seheH) 
C. Cythereisa. Jon. .618 |... ü 24 23 |stöt!vw 

macropora Bsa.. . 35.3.9 |. em 2 || ‚Cytherina trigonaBse. 6 1,2 . 

trachypora n.. _. 53 9 |. .w z |eontractan.. . . 53 5 1 t7 a2 
retifastigatan. . . 363 7 v «| » || (Suby. 6 Cytherella J. 3 he { 
sphaerulo-lineata ». 36 3 6 | v a he et (Mö.) Jon, 54 5 A 3. ei2 

(Suby. 2 Cythereis J.: 6 sp.) | var.? C. Beyrichiana BRNm. ." 

senilis 2. . . "3 8 |, v .| pr \ . 55 5 18 t! 
Sowerbankana n. . 386 7,8 F t! 2 | var.? €. intermedia BRNM. x 
horrescens (Bsa.)Jd. 385 9,17. 1? | 55 5 19 „p° “ a. 

Cythere latidentata BoRNEM. |  - (|Lomdinensis n. — . 55 5 20,22 as" . 
ceratoptera (Bsa.) J. 3934 1 |. .v. 13 Münsteri (Roe.)Bsa. 56 5 12, 13|s Semadt h 
cornuta J ... x. 39% 19 |s 13, . Cytherina purallela Rss. 

Cytherina.e. Roe.Rss.t5 15 |. . ..' 1235|] Cythere truncata Bea. | 
Cythere c. Bsa. Rss. | Die 58 hier beschriebenen Artengs t! t? #3 v 
?Cytherris alata Bsa. | ı sind vertheilt in. . . . 44.17. 16. 15. 
THE TA PR das Ausland mitgerecnet . 5... 

Wie man sieht, hält der Vf. an seiner schon mehrfach ausgesprochenen. Ü 

zeugung von einer weiten geognostisch-geographischen Verbreitung mancher ( tr 1- 
koden-Arten fest, und Diess bezieht sien nicht allein auf das fossile, sondern auch 

lebende Vorkommen; mehre dieser Arten erstrecken sich lebend von Europa bis 

Amerika, Westindien und sogar Australien (Cytheridia Mülleri in beiderlei Zu: ant 

Cytherella compressa, C. Münsteri); ja die meerische Bairdia subdeltoidea ist 

Vf. aus der Nordsee, von Westindien, Mauritius, Manilla und Australien bekannt u 

ihre geognostische Verbreitung nicht minder beträchtlich. Mag man auch einwenden, € 

handle sich hier zweifelsohne um wehre einander sehr ähnliche Arten von indifferen‘ 

Form: immerhin müssen wir an dem Grundsatze festhalten, dass man alle Formal 

die man zu unterscheiden nicht im Stande ist, in eine Spezies verbinden müsse; wo- 

bei das Recht einer Reservatio mentalis einem Jeden je nach seinem ‚Bedürfnisse vor- 

behalten bleibt. 
” 

4 
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Diess wäre das Ergebniss der Schrift in Bezug auf die Arten und 

ihre geologische Verbreitung. Wichtiger ist aber nach unserer Meinung 

die Bemühung des Vfs., die einzelnen Genera ‚und Subgenera in ihrem 

fossilen Zustande genau abzugrenzen und scharf zu charakterisiren und 

zwar mitHülfe seiner Beobachtungen an diesen Sippen im lebenden Zustande 

über die Beziehungen der Organisations-Charaktere zu den blossen Schaa- 

len-Eigenschaften, aus denen sich ergibt, dass sich erhebliche ÜUnter- 

schiede in den ersten ohne letzte und umgekehrt finden können. Inzwi- 

‚schen liefert er schliesslich eine für den Paläontologen entworfene Tabelle 

über die in seiner Abhandlung enthaltenen Sippen, die wir noch mit- 
theiten wollen. 

Kontakt- 
Ränder. 

Schloss-Ränder. Schaalen-Form. | Dicke. 
| 
| | 

* 

Jovat oder ablang 
Cypris, en einfach, fast ge- dü 

ünne 
Candoma| _, . grösser ns Arie Gurcht jlang-ovat „oder (“ 

ya ablang 

Cyprideis r 3 . . | knorrig . i 'dicklich 
. = an 

Cypridea E52 RER am | 
<= verd ablang . 

orderen Bauch- | u Ze \ 
ur Winkel. . . | 2 ; dick 

Cythere | 7 ® = Pfirsichstein - för- | aus Falz u. .. Nuthe; ! ovat oder ablang |dicklich 
=. S mig, oft mit ei- | endständigeZähne 

= P = nem zentralen 
'2# = | 
E36 und ?2 hinteren | 
EBES ! 

f 822 Höckern | 

Cytlereis 4 = E g die 3 Höcker sche Falz und Nuthe un- 'ablang dick 

A: BER: ; deutlich; _ end- 
s + der hinter-ven- | ständige Zähne 

= 2 & trale zu einem 

= E e langen Ventral- | 
Baca.E Grat entwickelt | 

Cytheridea| © 2 : | | 

n »0 3 = kuorrig \dieklich 
u BE E Iovat- -ablang oder, 

Cytherideis r 8 E einfach u. gefurcht | dreieckig 
z a,® wie Cypris dünn 

Bairdia . Ne Ni har | ganz einfach . idreieckig . . dick 
l 

| 
Cytherella grubig und| . . » 2... | kein besonderes ovat oder ablang 

furchig | Schloss. . . | 

i 4 
Dem Vf. stand sichtlich ein sehr reiches Material und die vollstän- 

dige Litteratur zu Gebot. 
4, 

Larter: Pelagornis miocaenus nach einem tertiären Hu- 
merus bestimmt (Compt. rend. 1857, XLIV, 736-741). Der vom 

‚ Vf. ausführlich beschriebene Vogel-Humerus ist von Abbe Duror entdeckt 
worden in der miocänen meerischen Muschel- Mollasse von Armagnac im 
Gers-Dpt. Er zerbrach bei der Gewinnung in. vier Stücke, von welchen 
eines verloren ging, daher sich seine Gesammt-Länge nicht mehr bestim- 



/ 

506 

men lässt. Dennoch messen die drei übrigen Stücke noch 58 Centimeter, 

was schon viel mehr ist, als die ganze Länge des Humerus bei Diomedea 

exulans (= 0m,410), die unter allen Vögeln den längsten Humerus be- 

sitzt. Die Weite der dünn-wandigen Mark-Röhre lässt darin den Humerus 

eines viel fliegenden Vogels erkennen ; und die Form ist noch gerader 

und doch schlanker, als beim Albatros, wo diese 2 Eigenschaften am 

ausgezeichnetsten sind. Aber die vom Vf. mitgetheilten Einzeln-Verhält- 

nisse der Maasse u. s. w. [die wir hier nicht verfolgen können] deuten 

eine eigenthünliche Sippe langschwingiger Steganopoden an, 

Wir erfahren bei dieser Gelegenheit, dass aus den Miocän-Süsswas- 

ser-Kalken von Sansan 4000 — 5000 Knochen - Fragmente fossiler Vögel 

vorliegen, welche ihrer Bestimmung harren. 

Eine Mittheilung darüber steht auch in U’Imstit. 1857, XXV, 122. 

J. V. Woop: a Monograph of Ihe Crag Mollusca, or De- 

sceription of the Shells from the middle and upper Tertiaries of the East 

of England. II. The Bivalves continued, with Descriptions of Ihe shells 

from the upper Tertiaries of the British Isles, p. 217—342, pl. 21-31 
(— »ublied by the Palaeontographical Society, London 1856, 2°.) Vgl.Jb. 
1854, 505. Wir geben hiemit eine Fortsetzung der Übersicht der wich- 

a ‘Arbeit Woop’s in der früber begonnenen Form. — a bedeutet wie- 

rv- Coralline, b = Red-Crag, ce = Mammalian-Crag, d = Nordisches 

rg el = Clyde Beds, z = lebend im Nordmeer, .! im Mittelmeer; 

z! = im Nord- und Mittel-Meer. 

eu | 

Ss. Tf. Fg. jabedciz! h S. Tf. Fg. Jabedelz! 

Gastrana Schum. 3enedeni NW. . . » 2 22.6 
ı H } = . T. zonaria Nyst,.non Lk. 
en. a De Pe u raetenuis LEATH. Imss.230 1 5 ern 

althica L. 2... 05 v3 zes e ©; 
DonaxLl. T. solidula Woopw. 

ittatus C geh 1 A Me T. Groenlandica LyEıı 
"D: ins T. BIER 3 he De ” Ifabula Gronov. * . 3241 3..c.. az! 
trunculus -D. ‚2 F S d hs RAE: b 4, donaeina L. . . . . 233 22 5a ... el Z ! 

litus Po +. 20 2 u... z!| "Donax striatella NysT 
TER Genpläete MTe. ER 2 * Idonaeilla Woon . . BAR Ha... ... 
D longa Br. Trigonella DaCosta 

Psammobia Lk. plana DaC. 0. 3522 14.be\clz! 

Ferroensis Lk.. . . 212 3a... .z!) Lutraria compressa LK. 
vespertina LK... . 22% Ya... . z || Serobicularia piperata Pair. 
tellinella LK. . . . 223 22 Aa. u. Abra Leach 

T alba W. Woo» sp. . 2337 72 Wlab . . clz!? 
‚TelllnaL. ?T. pellucida Brocc. 

crassa PENT. . . . 26 211 labe.clz.| Ligula alba Nyst 
T. obtusa ). Sow. - ?Eryeina Renieri Pit. 
T. subrotunda Pnir. Syndosmy«u alba Recı. 

balaustina)L. 1.7 .- 227 2 !4läı. .Suzllfabalisın. Inn). 238 22 12.0b 2 Sa 
T. tenuilumella Nyst prismatica Leacn . 2339 2 13la...clz] 
T. ovaloides WooD unlea Tellina stricta Brocc. 

obliqua S. Sow. . . 22821 Tlabe....| T. donaciformis Nyst 
lata Gm... . . .. 22821 Gabe .clz .| Ligula d. Nyst J 

T. ovata Sow.. ovalis Woonw. obovalis Ss. Woop . 40 R1ll.be.. .! 
T. calcarea Wanus., LyEiı Amphidesmu o. sw. 
T. triangularis LYEEL  ?Eryecina ovata PuıL, 

> 
4 

en Be es 



Corbula sulcata S.W. untea 

DL, =) {2 

| S. Tf. Tg. jabcedelz! S. Tf. Fg. Ih 
! 

 Mactra L. | cuspidata 1.) Fu. 273% 6la.... 
i ! . %,b,. .z! Corbula c. Pnıt. 
er Be. PaxR. were j a Corb. subrostrata S. Woop 

stultorum L, 24223 3abe.elz! Corbula Baen. 
+ M. magna Woonw. 
‚arcuata J. Sow. . . 294323 Jab.. „striata WB.) Fuem., 
4 non LK. . . 7430 3ab...z artopta n. 24423 4a... 
procrassa [!] n. aM 8.b.. . ..| Tellin« gibba OL. Brcc. 
truncata MTe.. . MM %.b.cl. z.| U nucleus Lk. 

M. crussutell« Dsn. C. rotundata Sow., Gr. 
solida.L.. . MM A.be.clz!| S- elegans , bivostata, 

ovalis J. Sow.. 246 23 1?be.clz. planulata Nyst 
-?M. congesta Dosa. complanata J.Sow. 275 30. 2)- b. 
M. striata Nyst C. donaciformis Nvst 

subtruncata DaC. 247% 3.be.clz!j Corbulomya c. Nvst 
M.'ceuneata Sow. Erycina trigonua Lk. 

?M. Euxinica Kevn | |Binghami Han. 276 29 71a 
obtruncata n. . i = = eb &bel 2! Myal 
eonstricta n. 2: Pk A . 
deaurata Tut. . . %9%4 T.b... z.|truneatalL.. . ...02978:28 naabe.c.z 

?M. modicella ConRr. = ern Ber 
: i . Swainsoni Lov. 

= en uni | arenazia L.. . .....279 238 2. be. .2. 
| Lutraria Lk. M. latı« J. Sow 

’ i 4 5 b.dciz!! M.subnvata Woonw. 
PyeNen. DE Be Ber, M. subtruncata Woonpw. . 

Macha Ok. | M. mercenaria et acutu Say 
strigillata (Lın.) Gravy252 25 3a.. 22 Panopaea Men. | 

Solen (L.) Norwegica(SpeEngı.)J.Sow, 
gladiolus GR... 3125 8.b .2.| M.arctica Govusp 282299 ı| be. clz 

S. ensis major Nyst M. Rivonae J.Sow. 

Ensis complanatus J. Sow. M. Spengleri VaLEnc. 
siliqua L. 35% 7.b.delz!lfaujasi Men. . 283 27 ıjab 

j oh. tr ab. . € j } 
S. mais (W.) Sow. Saxicava Fteur. \ 

IS. Hausmanni Gr. rugosa (PEnT.) FH... 38529 Zlab..clz!' 
' 1 S Mya rustic#s Brcoc. 

Cultellus Sonum. S. pholadis (Müur.) Turr. 
tenuis . . 235835 ab + ‚Jaretica (L.) Paıt. 3.3: dab... 2. 

Solen t. Prır. NysT M. elongata Broce. 
€. cultellatus (W.) J. Sow. Suzicava rhomboidalis Dsn. 

TER Mragilis Nyst . BD Känrkirtiare 
Thracia Sen. S;henia cylindrica S. Woon 

pubescens (Purr.)Kıen, 259 36 Na...clz! antea 
Anatina myalis Dsn. | tcarinata. . 2899 5la... 

phaseolina (Lx.) Kıen. 360 %6 2a. . z!i ?Myltilus c. Brocc. Gr. 
inflata ). Sow. 261 26 6a. Arcinella c. Pnır. 
ventricosa Pur. . 26? 26 5la Sphenia angulata S. Woon 

Cochlodesma Courn. arten 

complanatum n. 3% 3.b..... Glyeimeris Lr. 
praetenerum S. Woop 264 26 Ala... . ».jangusta NW. . . . 91 9 Aab.. 

Anatina pr. S. Woop antea. Gl. vagina S.Woop, J.Sow. 

Pholadomya Sow. Gastrochaena Speneı. 

hesterna J. Sow. . . 266 30 Ila. "2230 1lab.. . zit 
G.modiolina L«. 

Poromya Sow. 

zranulata FH. . 268 30. 51a „zu PholasL, 
Corbula gr. NW. eylindrica J.Sow.Nvst 295 30 8lab.. . 
Embla Koreni Low. jerispata FAIR k 296 30 YJlabc. .z. 

Pandora Brus. Pholadidea Scn. 

iaaequivalvis(L.)FLEm.270 25 5a -. . 2 !ipapyracea (Sol.)FH.. 298 30 Mia... . 2. 
pinna Mıc.. . . . 7025 4.b. $ T 

P. obtusa Dsn. eredoL. 
'Norvegicus Sp&L. 30 30 12jab.. . z! 

Neaera Gray N. Iiruguierei Cus., Puıt, 
jugosa S. Woon . 272 30; 7a...» 
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Der Vf. spriebt zum Schlusse die Überzeugung aus, dass alle diese e 

Crag-Reste als ober-tertiäre zu betrachten seyen; mittel-tertiäre und mio- 
cäne seyen es nicht, da es überhaupt in England gar keine Formation 

gebe, welche als solche betrachtet werden könne [obwohl einzelne diese 

Arten, wie z. B. die oben. erwähnte Corbula complanata auch in den Fa- 

luns und sogar im Pariser Becken und zu Kleyn-Spawen vorkommt]. 2 

Fassen wir die in der vorigen Lieferuug (Jb. 1854, 505) und hier. 

beschriebenen Bivalven-Arten zusammen und bringen die Verhältnisse - 

ihres Vorkommens in gleiche Übersicht, wie die der Univalven im Jahrb. | 

1853, 765, so ergibt sich eine Gesamnit-Zahl von 125 Arten. Davon kom- 

men (von den zweifelhaften abgesehen), vor in 

a Bi Na de 

a:78 Arten ; wovon eigenthümlich . . 20 = 0,26 ’ 

mit b gemiein. '. 4... » ba = 0,58. a 

mit ergumein. -. . „I wem). 10 0,13..7 j 
mit. d. gemein. nsnen an Hl te 0,04 . 

mit z gemein . . ar 1 £ . -0,51 

b:'37 Arten; wovon eigenthümlich De NE 0,41 1 

il, 6 BAD din ara ae. DR = £ 0,30 . 

mit.d  gempiwn.u.umaniin) NE 0,04 . 

‚ „mit'z gemein .ounöisiggoN..6.. 20, = : 0,54 

ec: 7 Arten; wovon eigenthümlich ı, = 9,14%. 7 el 

mit .d gemiili4.!, Ya 4? Pl an . 0,29 . 

mit z gemein. ...\.. .. nn { 0,86... 

d enthält unter Arten aus a—c = 

abed: 125 Arten: ausgestorben . . . 8 = 2 

noch lebend . : . 6 = j 0,54, 

Pen der ersten Tabelle ersieht man, dass nur ein sicherer und ein h 

zweifelhafter Fall vorliegt, wo eine dieser Arten im Mittelmeer und nicht 

auch im Nordmeer lebte , dass jedoch die Mitielmeerischen Arten. vor-, “ 

zugsweise in den ältesten (a) Crag-Schichten vorkommen, . Drift und 
Clyde-Schichten enthalten keine besonderen Arten. 

CR 

Hierauf folgt (S. 304-308) ein Verzeichniss von 88 Land- und Süss- 

wasser-Konchylien aus den jüngsten Tertiär-Bildungen Grossbritanniens, 
welche jedoch mit 4 Ausnahmen alle noch jetzt lebend in Grossbritannien 

vorkommen, daher sich der Vf. darauf beschränkt, auf die Beschrei- 

bungen und Abbildungen zu verweisen, welche Forses und Hunter in 

ihrer Naturgeschichte der Britischen Mollusken davon gegeben haben. —' 

Indessen 'sind seit der Bearbeitung der Einschaaler einige Nachträge und 

Berichtigungen nöthig geworden, und diese gibt nun W. in Verbindung 

mit der Beschreibung jener ausser-Britischen Binnen-Konchylien auf den 

folgenden Seiten 308—328 noch nachträglich. Unter diesen letzten ist 

H. ruderata Srup., welcher die Nordamerikanische H. striatella Anru. und 

als Varietät die H. perspectiva beigezählt wird, wo dann die Spezies in’ 

solcher Ausdehnung genommen von den Vereinten Staaten, ohne England 
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 (plieifera s.Woop[1,21]311 31 8)|,,. 

- Forbesi Striekt.  . 314 2 le ER 
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zu berühren, durch ganz Europa bis Russland lebend verbreitet wäre. 
In einem früheren Verzeichnisse der Binnen-Konchylien von Hordwell 

hatte der Vf. unsere lebende H. striatella von einer eocänen Art abge- 

leitet. F. Eowarps stimmt zwar in dieser Hinsicht nicht mit dem Vf. 

‚ überein, indem er die fossile Form als H. ompbalus unterscheidet, ge- 

steht aber dagegen, zwischen einer solchen eocänen Form und der Nord- 

Amerikanischen H. labyrinthica Say keinen Art-Unterschied finden zu kön- 

nen [Jahrb. 1854, 864, 865). 

Die im Nachtrag beschriebenen Arten sind unten folgende (blesse Zu- 

_ sätze zu früheren Arten zitiren wir in Parenthese); die Vorkommnisse in 

den Clyde-Schichten und im Drift sind zumeist nur aus Dıxons, Smit#’s 

(von Jordanhill) und E. Forses’ Katalogen aufgenommen; letzter starb, ehe 

_ der Vf. seine Exemplare vergleichen konnte. 

S. Tf. Fg. |abedelz! S. Tf. Fg. abedelz! 

Buceinum . 
. .eiliatum Fagr. var. 315 . .|Norden z. 

E. Humphreysianum BEnn. 

Helix (4) E 

Tuticum Mönt. ua 3119|. ... - 
®incarnata MürıL. . 309 31 ı7).... 

H. striatella AnTHon. Cancellaria 
a (sealaroides S. Woop 316 31 9).... ..) 

gar, DB. Befopectioa (€. coronata ScaccHı 
Ben Woop I, 64) 

 thermalis(Turbo t. Lın.319 31 12]. - - 
 [?Paludinella sp.] Lacuna 

BE. vineta Turtr. . . . 31631 13. .c.clz. 
Mitra (suboperta S.Woop .»317 . JI...... 

‚ebenus Lk... . . . 31031 Ta,.. ..,ı] (Litorina s. Woop l, 118, 
er laevis Dus. t. 10, f. 13. 

. cornicula Sısm. F > 
z - Litorina M. plicatula Brocc. os 
Er Keriteldenndtioen Mi ar. Ei Wie 

M. pyramidella $ Br. Er aaa au re. Pr . . } 
1 ee a ee 

n 

Pyrula - 
(acclinis S. Woop . 311 31 6)|, 5 Fossarus 

(P. reticulata (L«.) (sulcatus 5. Woops „Kalle. oe.» 
W000[1,42,t.2,(.1,12]). (Phasianella s. Woop 

a Catal. 1840 
Trophon Foss. clathratus WooD I, 

(antigquum var. con- 
trarium . . . 3% fg.1-3)|. 

Norwegicum CHEmN.sp.312 31 1|, 
Tritonium N. Loven 

Turtoni Bean sp. . 31231 2. b...z 
Fusus T. BEAN 

propingquum Aın. sp. 31331 3|.b.d.z. 
Fusus pr. Au. 

Fabrieii Beck . . . 313 31 4... 

Fusus 

| 121 excl. syn.) 

} Od(ont)ostomia 

unidentata FH, . . 317 3111|. b.. .z. 
‚?truncatula JEFFR. . 318 31 I6 ’a.c. .ı. 

Assiminea 

Grayana Dıxon . . 318 . .|Upp. tert. 

Rissoa 
soluta Prıt. . . . 31831 10 la... 

Jeffreysia 
?patulaS.Woonp . „ 319 31 14 Ja.. 
Natica depressula Woon Cat. 

F. cinereus Sax 
Barvicensis Jounst. 314 . ....d.z. 
Bamffius Doxov. . . 314 d 

Paludina 
(parilisS. Woov. . 30 . I..::.2.25 

(P. lenta Woop |, 110) 3 
: 2 imarginata MıcHnD. . 3W . .|Clactn .! 

P. minuta Strickt.,LyEun. 
[wäre wohl als 5te Art junger 

ausser England lebeuder Bin- 
nen-Mollusken aufz uzählen ?] 

2erispus Broce. var. 34 . Bd... .” 

Nassa 4 
maea FH.p. Lk... 315 31 5la.,.. 
anella p. Lk. / 

(Monensis Fors.Woon |, 
t. 3, f. 5, vielleicht 
verschieden von der 
lebenden Art dieses 

20 Pr: 10 Vor 1 (MEAN AUER Natica 
(pliocaena Srrıekt.. 315 . .)IMan. .22|Smithi Forr.. . . 31... A 
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abedelz! S. Tf. Fg: labedcizi 
€ 66 — » 

s Mactra ’ oh 

‚itriangulata n.. .. . 325 31 2la... Ze 
[non M. triangula BrocchH.] van 

Lutraria lau 
rugosa(CHemn.)LeK. . 325 31 26/Bracklesh.\ 

.?solenoides Dixon. 35 . . libid.. „2. 

> Bowerbanki Fors. . 321 
Alderi FoRB/. . . 3U 

Trochus 
magus Lin. . . . 321 

“ 

Margarita 
undulata Sow. . 321 

Trochus inflatus Sm. 
Y Pholadidea 

Bulla W) i 
Ceonuloidea S.WooD 32 . Jr... .. ARTS UEN. c. Asa AFD SL ZU ı u PP 

(B. ne Wahl» ‚173, Ausserdem werden. noch fol- Hi 
® t. 21, fi 2, excl. syn.) gende im Britischen Meere le- MR 
Ihydatie L, . 4 Re: »  „|Upp-tert. 2 .ibende Arten von verschiedenen! ' A 
?ampullaL. (Muren. Si J322. . itert.. «Schriftstellern als ober-tertiär x | 
(acuminata S.Woop ist in einer aneefährt: ; hi 

früheren Tabelle wnrichtig p > n i | 
atella | als eocän angeführt , wie j 

überhaupt alle etwaigen frühe- pellueida .. (Fors.) 36 . ....d.2 

ren Angaben von Eocän-Crag- Lueinopsis # 
Konch Eie zurücknimmt). Maren u (SM). 326. . Ir... ei'z 

Aplysia | ‚ | _aeuleatum (Sm> . 36. . |.n.. elzus 
?asciola nm. . . . 0. 323331 Ma... . ..|Oyprina . 
gar \ | wer h (Bm) = EN > g oe 

(maximus(L. "Wo. 11,21 323 31 25 | Men er re} 2 " 
ist eine merkwürdige Varie-, verrucosa.. 326 s cl 2 
tät (v. larvata) oder ganz stelerule e“ (Sm y 326 \asyar ? M el z R 
neue Art) fr rack-) ı\ Tapes f ; a j "u u. 

polymorphusBk., Pkıv. 324 31 20 leshamy ° pullastra ...($m.) 697 . . eclz. 

Lim opsi | k an ...(Sm.) 6297. , | el z 
ygmaea FWoon IH, 71) lebt im; ETALGROEEN y 

(Ps Lk ) | Mn eis (64... 37. ln Di 
ı Er 7 

- Eryptodon | convexa (FoRB. ‚Sm.) 327 ld A 
(sinuosum Wooo Il, 134 ohne Sy- vw 

nonymie). | 
_ 

Den Schluss des Werkes macht (S. 328— 342) ein vollständiges E Re. 
gister aller Bivalven-Nawen und Synonyme. 

es "3 

D. Geologische Preis-Aufgaben 

der Harlemer Sozietät der Wissenschaften. 

(Aus dem uns zugesendeten „Extrait du Programme de la Societe 

Hollandaise des Sciences a Harlem pour l’annede 1857“). A 
Konkurrenz-Bedingungen vgl. Jb. 1856, 510. 

A. Vor dem ı. Januar 1858 einzusenden sind die Aritwihkll auf fol. 

sende aus früheren Jahren wiederholte Fragen (vgl. Jb. 1856, 512): 2 

ıx. Quels sont les caracteres, deduits de fossiles qui y sont renfermes, 

ou d’autres circonstances, qui permettent de decider avec certitude, si des 

terrains d’allurion ont ete deposes dans de leau douce, de l’eau plus ou 

moins salee ou dans la mer? — (La Societe desire que l’ewactitude de ces, 

caracteres soit confirmee par Vexamen de differentes couches de terrains 

d’alluvion, dont l’origine n’est pas douteuse.) | 

x. Que peut-on conclure‘ de la constitution geologique du sol sur le- 



| 
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tendue etc. de lancienne embouchure du Rhin pres de Katwijk, telle qu’elle 
a ete avant quelle füt fermee, soit par cataclysme wviolent, soit par un 

atterrissement ‘progressif? Quels sont les vestiges evidents, que cette em- 

bouchure a laissees ? 

xı. Tout ce que l’on connait en fait de fossiles de l’archipel Indian 

Neerlandais se borne a quelgues plantes de lile de Java, lesquelles ont 

ete examinees et decrites pur le professeur GöPPERT de Breslau, el a des 

mollusques tertiaires de cette ile, qui ont ete deposes au musee royal des 

Pays-Bas a Leyde. L’ile de Java est la seule de cet archipel, dont la 

conformation geologigue soit un peu connue. — La Societe desire que des 

recherches pareilles s’etendent aussi sur une autre des iles peuplees du dit 

archipel et que les restes organiques, surtout ceux des couches les plus 

onciennes qui s’y trouvent, soient examines et decrits, pour que l’epogue 
geologigue de la formation des terrains de cette ile puisse etre deter- 

minee. — La Societe sera bien aise de recevoir les fossiles de ces ter- 

rains, tant pour augmenter ses collections que pour les comparer aux 

descriptions et aux figures qui les accompagneront. Elie decernera a 

Pauteur une recompense quelle jugera proportionnee a l’importance de 

lenvoi, recompense qui pourrait meme Etre donnee pour une collection 

de ces fossiles sans description ni figures. 

xx. Les recherches de GörrErT ont appris que toutes ou presgque 

toutes les couches houillieres ont ete formees sur le lieu ou pres du lieu, 
ou on les trouve. Cependant on ne sait pas bien de quelle maniere cela 

s’est fait, et il reste a decider si elles ont ete formees dans la mer, dans 
de l’eau douce ou sur la terre ferme, ou bien si une a ete formee dans 

‚Vune et l’autre dans une autre de ces circonstances. On ne sait non plus 

Jusgu’a quel point on peut comparer la formation de la houille a celle de 

la tourbe. — La Societe demande des recherches fondees sur un examen 

personel de differentes couches houillieres et de plusieurs tourbieres de 

nature differente, gui conduise a une solution aussi complete que possible 

de ces questions. 

B. Vor dem ı. Januar 1859 einzusenden sind die Antworten auf: 

a. Wiederholte Fragen aus früheren Jahren (Jb. 1856, 510-511). 

ıv. L’origine des sables de la Campine, qui s’etendent depuis le nord 
de la Belgique jusgue dans les Pays-Bas , n’est pas encore bien connue. 

La Societe demande une monographie de ces sables; elle desire surtout 

que les roches, dont ils sont le detritus, soient indiquees avec certitude, 

si elles existent a la surface du sol. Er m 

v. Depuis guelgue temps la theorie du soulevement des montagnes est 

revoguee en doute par yquelques geologues, qui attribuent plulöt ces eleva- 

tions a un affaissement irregulier du sol et a la pression laterale exercee 

par cela möme sur les couches contigues. — La Societe desire que l’on 

ewamine dans une chaine de montagnes, regardee jusgwiei comme ayant 

pris naissance par un verilable soulevement sans aucune autre cause, $i 

sa forme et son elevation doivent Etre expliquees par cette cause, ou bien 

/ 
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s’il suffit pour. cela d’admettre un affaissement avec ses effets de pression 

laterale et de plissure.- | 

vo. De quelle nature sont les terrains ra a nu.par le dessöchement 

du lac de Harlem, quelle est leur constitution chimique, et quelles sont 
les consequences a deduire de cette constitution et de ces proprietes phy- 

siques,, par rapport a leur fertilite?. 

On admet pour expliquer les sillons et les raies sur des roches 

dures. l’eristence de vastes glaciers «@ des epogues geologiques anterieures, 

qui par les pierres qu’ils charriaient, auraient creuse ces raies dans les 
roches. Bien gue celte explication ne pnisse etre revoquee en doute dans 

bien des endroits, il n’est pas mins sür cependant, que bien des roches 

ont ete silonnees par d’autres causes; on demande un examen des carac- 

teres , par tesquels on puisse les reconnaitre, et qui les distinguent-de la 

premiere espece. | 

vır. La mer du nord a subi des chanyements tant pur des causes com- 

munes a toutes les mers, que par des causes locales, comme entre autres 

par les changements en laurgeur du detroit de la Manche. La Societe de- 
sire connailre ces phenomenes avec leurs effets sur la conformation des 

cötes et surtout sur les dunes qui les bordent. — Elle demande en conse- 

quence: quels changements a-t-on observes dans la hauteur de la mer du nord, 

sur les cötes Hollandaises, Belges et Krangaises, quelles modifications les 

couranis ont-ils subies sur ces cötes dans leur direction et dans leur vi- 

tesse, et quelle a ete l’influence de ces changements sur les dunes en Hol- 

lande depuis l’embouchure de la Meuse jusqu’au ‚Helder, et sur celles des 

iles qui s’etendent le long des cötes de la Fris« et de Groningue, surtout 

quant a leur diminution en certains endroits et Jeur accroissement en dautres. Ä 

‚x. Le Societe demande une monographie des Diatomees tant vivants 
que fossiles de lile de Java. | AN 

b. ‘Neue Fragen: 

. De BOOREEN demande une Eee u la Faune fossilß m pre 

terrains analogues dans les contrees BE RORRN L’auteur pourra, : 
raisons suffisantes Uy determinent, se borner soit aux animaus 
bres soit aux invertebres de ces Faunes. 



Über 

die Abkunft des Goldes, 
von 

Herrn WırueLm Karı JuLius GUTBERLET , 

Kurfürstl. Hessisch. Realschul-Inspektor in Fulda. 

Die für die chemisch-physikalische Theorie und die An- 
wendung gleich wichtige noch wenig beleuchtete Abkunft der 
edlen Metalle, besonders aus der Platin-Gruppe, bietet für den 
Geologen so: vielfältiges Interesse und anregende Fragen dar, 
dass es kaum einer äusseren Ursache bedarf, wenn der all- 

gemeine Reitz zu besonderen Untersuchungen über einzelne 
Thatsachen führt. Zu solchen gaben mir für den Kreis mei- 

‚ ner Privat-Beschäftigungen die nach- stehenden Umstände eine 
spezielle Veranlassung. 

Ein Besitzer grosser Grund-Flächen in Nord- Carolinu 
F bot, mir die Leitung seiner Goldwasch-Werke an. 

Das Ssolegische und geographische oder, wenn man will, 
* auch vielleicht das klimatische Vorkommen des Goldes, 

| Die Erscheinungen bei der Aufbereitung und namentlich 
dem Amalgamiren des Goldes und des Silbers, vorzüglich der 
Umstand, dass solche Quarze, in welchen man Gold nicht 
sichtbar wahrnimmt, oft eine reichere Ausbeute gewähren, als 

Kiesel-Gesteine von entgegengesetzter Beschaffenheit. 
Das Verhalten des Goldes, Silbers und der Platin-Metalle 

in ihren Oxyden und deren Verbindungen. 
Die im Mineral-Reiche so häufigen Reduktionen durch or- 

 ganische Substanz, wie sie bei dem Eisen und Mangan 

von dem Oxyde zu dem Oxydule, und in anderen Fällen, 
Jahrgang 1857. 33 
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bei dem Kupfer und Silber, zur Ausscheidung des Metalles 
selbst führen und, wie ich glaube, auch bei dem Golde, be- 
ziehungsweise den Platin-Metallen. Hierher möchte ich auch 
noch meine Erfahrung über das Vorkommen des Goldes im 

Eder- und Diemel-Gebiete rechnen. & 

Die sogen. ursprünglichen (2?) und BEER Lager- 

stätten des Goldes zeigen die beiden allgemein bekannten Ver- 
breitungs-Weisen des Goldes, nach welchen es als gediegen 
und in der bekannten eigenthümlichen Art mit Schwefelkiesen 
verbunden vorkommt. Die Natur des gediegenen Goldes als 
solchen ist in seinem Daseyn nach dem chemisch-mineralogi- 
schen Charakter vollkommen. klar ausgesprochen; dagegen 
bleibt sein Ursprung unerwiesen, und die Art seiner Verbin- 
dung mit dem Schwefeleisen noch eine unbekannte, obwohl 
letzte eine so allgemeine ist, dass Ganx jeden eigentlichen 

Schwefelkies für Gold-haltig hielt. 
Wäre da das Gold nur verlarvet, also in Substanz oder, | 

was Dasselbe ist, mechanisch in dem Schwefelkiese vorhan- 
den, so könnte es bei dem im Minerale oft zu vielen Pro- 
zenten ansteigenden Gehalte der Wahrnelimung mit den heute 
so sehr vervollkommneten Vergrösserungs-Mitteln nicht ent- 
gangen seyn. Diess dürfte mehr als die seither vorgebrach- 
ten chemischen Gründe sein Auftreten in Verbindung mit 
Schwefel als negativer Bestandtheil eines Schwefel-Salzes in 
dem erwähnten Körper und anderen Schwefel-Erzen bestätigen. 

Die Schwierigkeiten der Beantwortung dieser Frage lie- 
gen zum Theil wohl darin, dass man seither nur wenige 
Versuche über Darstellung von Schwefel-Salzen, worin Schwe- 
fel-Gold die Stelle eines Sulfuretes oder Sulfides haben könnte, 

mit Ausnahme der Gold-haltigen Schwefellebern gemacht hat. 
Die Wichtigkeit dieses Gegenstandes wächst unstreitig‘ durch 
seine nahe Beziehung zu den Gold-führenden oxydischen und 

hydratischen Eisen-Minern. In diesen seinen bekannten ste- 
ten Begleitern beobachtet man wohl das Gold sichtbar ge- 
diegen; weit häufiger aber lassen die der Aufbereitung unter- | 
zogenen auf mechauischem Wege kein Gold erkennen, wäh- 
rend sie doch eine ansehnliche Ausbeute gewähren. In den 

Deutschen, vielleicht in den sämmtlichen Europäischen Gold- 

Pr 



515 

Gewinnungen hat die theoretische Seite der letzten Art des 
 Gold-Vorkommens wissentlich oder unwissentlich wie überall 

‚noch gar keine Beachtung gefunden, obwohl man dieser Er- 
scheinung nicht allein technische Erheblichkeit beilegen muss, 
sondern in ihr auch wahrscheinlich den Übergang aus dem 
erwähnten Schwefel-Salze in goldsaure Eisen-Oxydul-? und 

,  »Oxyd-Salze oder aus letzten in das erste nachweisen kann, was 
mit den -Mittheilungen weiter unten in sehr naher Beziehung 
ständee Wenn nun ‚auch die gegenwärtige Keuntniss der mi- 

“ neralischen und überhaupt geologischen Metamorphose die 

_ Annahme eines Zusammenhanges von einem Theile des ge- 
diegenen Goldes mit den Gold-führenden Eisenoxyden und dem 
Schwefelkies gestattet, so drängen uns die Verhältnisse doch 
eine weitere Frage sofort dä: nämlich: aus welchen Kör- 
pern wurden diese Gold-führenden Minern gebildet, da sie 
kaum anders denn als eine Metamorphose auf nassem Wege 

angesehen werden können, und hat alles Gold dieses Stadium 
der Umgestaltung durchgemacht. 

Auch selbst dann, wenn ein Theil des gediegenen Gol. 
des diesen Zustand ursprünglich besessen haben sollte, wie 
etwa in Granit und verschiedenen krystallinischen sogen. Ur- 
schiefern, so liegt doch auf der Abkunft des bei weitem grös- 
seren Theiles der zur Beobachtung und Gewinnung kommen- 
den Gold-Funde noch ein-vollständiges Dunkel. 

Kritische und vergleichende Untersuchuhgen über das 
Vorkommen des Goldes in anstehenden Lagerstätten und an 

‚solehen Orten, wohin es in dem Seifen-Gebirge von früher 
_ eingenommenen Örtlichkeiten aus versetzt wurde, scheinen in- 

dessen einen klärenden Weg anzubahnen, 
IR Unterzieht man zunächst die Gold-haltigen Quarz-Lager 
einer Prüfung, so sind dieselben offenbar sekundäre Aus- 
I scheidungen aus den krystallinischen Schiefern, und man findet 

auch in keiten und sogar in Thonschiefern nach Hormann. in 

j Sibirien und nach v. Eschwecz in Brasilien (2) so häufig ge- 
‚  diegenes Gold. Die Masse solcher Lager besteht oft, bis auf 

> Weniges oder vielleicht gar kein volles Prözeut untergeord- 
neter Stoffe, aus Resten der Basen jener Urschiefer und 

aus Quarz, während in andern Fällen wieder jene Körper 
| 33 * 
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einen weit grösseren Theil an der Zusammensetzung der 

Erz-Formation gewinnen und wohl gar bei Aufnahme von 
Kohlensäure die Kieselsäure überwiegen. 

Die Ausscheidung dieser Substanzen aus den Gesteinen, 
welche sie früher zusammensetzten (auf welche die Verbin- 

- dung zwischen einzelnen Quarz-Aussonderungen und weit er- 
streckten Quarzit-Lagern und Talk-, Chlorit- und Glimmer- 
Schiefern in Mittel-Europa, in Brasilien, vorzüglich in Nord- 

Amerika und hier besonders in Virginia, Nord- und Süd- 
Carolina und Georgia hinweisen), erfolgte nun nach chemi- 
schen und geologischen Gründen, deren Ausführung‘ für den 
vorliegenden Zweck zu weit seitwärts lenkt, hauptsächlichst 
mittelst Auflösung der alkalischen, erdigen und metalloxydischal j 
Silikate durch Wasser unter Mitwirkung der Kohlensäure. 

Solche Solutionen kamen nun Äonen hindurch aus grös- 
seren Tiefen an die Atmosphäre oder in die ihr nahen oberen 

Erd-Schichten * und zersetzten sich durch Einwirkung der’ 

Kohlensäure oder auch bloss durch die grosse Verwandtschaft 
basischer Stoffe zum Wasser, durch Verdunstung desselben 
u. s. w. Die höhere Oxydation von Oxydulen ziehe ich zur 
Abkürzung nicht in diese Reflexionen. Dem Chemiker und 

Physiker darf man nicht erst den endlosen Prozess in der 
Erd-Rinde, zumal soweit die Wasser die Verbindung zwi- 

schen dem Fels-Bau der Erde und der Atmosphäre hersteiil 
len und die Jahres-Wechsel der Luft-Temperatur in die Erde 
übertragen, entwickeln; es genügt schon ein Hindeuten auf” 
die rothwendigsten Momente. Als solche erkenne ich ausser 
der geringen Löslichkeit der Kieselsäure in Wasser die mäch- 
tigen Quantitäten von alkalischen und erdigen Basen, die einst 
mit ihr verbunden nun weithin ausgewandert sind, und die 
Überbleibsel der letzten in den Quarzen, welche gerade den 

eben gemachten Schluss rechtfertigen. 
Derartige Lager sind also metamorph, und. es hat sich ihr 

Inhalt an Örtlichkeiten gestaltet oder beziehungsweise gesam- 
melt, wo die Bedingungen ihrer Bildung, der chemischen Aus- _ 
— 

* Mit dieser Bewegung stehet die Abnahme der Erze so vieler La- 
ger und Gänge abwärts in unverkennbarer ‚Verbindung. 
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scheidung und der mechanischen Gestaltung der Substanzen 
vorhanden waren. 

Ist das Massiv Gold-führender Bildungen aber in sich 

auf ursprünglicher Lagerstätte umgeändert oder von anderen 
Orten her durch die wirkenden Agentien zusammengetragen, 
so müssen alle ihm accessorisch beigemengten Körper, Gold 
und seine manchfachen Begleiter, namentlich die Eisen- 

_ haltigen, ganz ähnliche Prozesse erlitten haben und auf ganz 
ähnlichen Wegen an Ort und Stelle gelangt seyn. Noch 
merkwürdiger tritt uns die Erfahrung entgegen, nach wel- 
cher Quarze, in denen man Gold nicht mit dem Auge er- 
kennt, oft ungewöhnlich reiche Ausbeute liefern und offen- 

bar auf eine mechanisch nicht kenntliche, also chemische 

Verbindung des Metalles deuten, worin es nur an Sauerstoff 
gebunden seyn kann. Eine unverkennbare Beziehung zum 

- Vorkommen des Goldes haben ausserdem noch unter den basi- 
schen Körpern neben den Alkalien auch namentlich die Kalk- 
erde und Magnesia und nach allem Schein eben- sowohl als 

 Silikat wie als Karbonat. Von den hieher gehörigen Beob- 
- achtungen nur folgende: | | 

Ein sehr mächtiger Lager-artiger Gang oder ein Lager (9) . 
in der Gegend von Zuckmantel. enthält viel Gold-haltigen 

- Schwefel- und Kupfer-Kies, und das Gang-Gestein, von wel- 
chem Hr. Oberbergrath Schwarzenkere mir ein Handstück 

zu zeigen die Güte hatte, besteht aus kohlensaurem und kie- 

selsaurem Kalk ohne Zweifel noch mit den Karbonaten und 
Silikaten anderer Basen, zumal der Magnesia und freien 

 Kieselsäure; man hielt dasselbe in erwähnter Gegend für 
Quarz und weiss aus sicherer Erfahrung, dass es den Er- 
trag des Goldes bei der Gewinnung höchst ansehnlich stei- 

 gert; es seizt, wenn ich nicht irre, im Glimmerschiefer auf. 
Einen anderen Fall theilt der Bergwerks-Freund, Bd. XII, 

S.528 mit. Es findet nämlich bei Batta Kaladi auf Bor- 
neo eine Gold-Gewinnung statt aus Fluss-Sand, aus Allu- 
vial-Boden und aus einem lehmigen Bodensatz in den Höhlen 
eines offenbar Kiesel-haltigen Kalkes, dem nach der Be- 
schreibung auch Magnesia beigemischt seyn dürfte, an Stellen 
von 300‘ Höhe über dem nächsten Thal-Boden, Das Gestein 
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ist sehr angegriffen, was nur eine Wirkung der atmosphärischen 
oder der in die frühere Bedeckung des Felsens eingedrunge- 

nen Wasser seyn kann, und trägt auf seiner Oberfläche scharf 
vorstehende Kämme und Nähte, die dem Wanderer gefähr- 
lich sind; zwischen diesen befinden sich kleine Löcher, die 
sich als Höhlen in den Berg bis auf 40' fortsetzen und er- 
weitern, und sind, wie ich aus meinen Studien über die Meta- 

morphose von Kalk-Gesteinen schliessen muss, allmählich von 

denAtmospbhärilien ausgehöhlt worden. Hat man das enge Mund- 
loch in der Kiesel-reichen Oberfläche erweitert, so kann man ° 

ganz bequem einsteigen, den am Boden befindlichen Lehm 
sammeln, der nur als Rückstand der thonig-kieseligen und 

Eisen-haltigen Theile des Gesteines nach Wegflössung des 
Kalkes als Bikarbonat angesehen werden kann. 

In 6—12 Körben dieses Schuttes findet man im Durch- 
schnitt 1?/, Unzen Gold. Dieses Metall stammt augenschein- 
lich aus dem Kalk-Felsen und beweist die bereits ausgespro- 
chene nahe Verbindung des Goldes mit dem Caleium-Oxyd. 

Ferner lässt die nahe Beziehung Gold-führender Quar- 
zite u. s. w. zu Glimmer-, Chlorit- und Talk-Schiefern, sowie 
das Vorkommen des Goldes in letzten selbst und in :dem 

Serpentin“ und in Grünsteinen, bei welchen sowohl die pyro- 
xenischen wie auch die amphibolischen Gemengtheile so reich 
an Talkerde sind, die so eben a 
nicht verkennen. 

Die besprochenen Beispiele von naher Verbindung des 
Goldes mit anstehenden Gesteinen genügen zur Markirung: 
der chemischen Momente, welche bei Beantwortung ae 

Frage „woher das Gold“ vielleicht entscheiden. 
Ich gehe nunmehr zu einer Zusammenstellung der den 

behandelten Stoff berübrenden Beobachtungen in Alluvial- 

Gold-Lagern über. 
Wie weit auch das Gold in älteren oder jüngeren Allu- 

vionen von der Stätte weggewandert seyn mag, wo es in | 

Ein Eingehen auf die das Gold in Serpentin und Grünsteinen be- 
gleitenden Erscheinungen leitete den ‘Gang der Untersuchung auf ein an- 

deres Gebiet und gäbe ihr eine zu grosse Ausdehnung. 
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einer früheren Zeit seinen Sitz in anstehenden Gesteinen hatte, 
so lassen sich doch noch leicht die Regionen auffinden, in 

welchen der Zersetzungs-Prozess der das Metall bergenden 
‘Felsen vorging. Solche Örtlichkeiten zeichnen sich vorzüg- 

lich im Ural, in Kalifornien und Australien scharf ab und 
wiederholen sich, wie es kaum der Erwähnung bedarf, auch 
in. so vielen anderen Gegenden in weiterer oder engerer 

- Ausbildung. Namentlich in Kalifornien walten Verhältnisse 
der Art ob, die nach den vorhandenen Schriften die dortigen 

 Seifen-Werke schärfer als irgendwo als metamorphe Lokal- 

_Gebilde.in der Nähe der alten Lager-Stellen charakterisiren. 
Auf verhältnissmässig engem Raume finden sich die umge- 
formten Massen und -ihr Mutter-Gestein; erste tragen alle 
mehr oder weniger das Gepräge der vielen Sinter-artigen 
Wasser-Absätze, wie sie in Stalaktiten, Erbsenstein, Achaten 

 u.8. w., wo man Perioden-Ringe ee in Bohnerzen, 

Braun-, Gelb- und Roth-Eisensteinen, Braunsteinen, nachdem 
letzte..die Phase der Karbonate durchschritten, besonders aber 

in dem Quarze vorliegen. 
‚Statt einer, Betrachtung aller metamorphischen Begleiter 

' des Goldes grenze ich die geologische Analyse auf die der 
- Kieselsäure ein, 
Sie repräsentirt die grosse Klasse von Umwandelungs- 
Formen, die ich mit dem Namen von Pseudo-Geröllen oder 

Pseudo-Geschieben benennen möchte. Krystallinische und kal- 
kige Gesteine in Kontakt befördern wechselseitig ihre Zer- 

setzung, und von den Zersetzungs-Produkten bleibt haupt- 
 sächlich. Kieselsäure zurück ; zugleich spricht sich hier der 

Charakter dieses Prozesses am entschiedensten aus, mehr 
als da, wo ein kıystallinischer Fels in sich selbst zerfällt. 

In dem einen wie in dem andern Falle führen die Was- 
ser die Kieselsäure aus dem innern Gestein an die Oberfläche 
und in den schon vorhandenen Schutt; sie scheidet da aus 

und gefestet krystallinisch oder amorph, drängt sich zwischen 

das vorhandene Haufwerk ein, zerkeilt, zerbricht, hebt, 

lockert auf und schiebt zur Seite. Ihr Red aan von 
den Dimensionen der Sonnen-Stäubchen bis zu Kubik- Ruthen; 

hier erscheint sie als kıystallinisches Fragment, dort kugelig 

I} 
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und Nieren-förmig , nicht selten mit krystallinischer oder hän- 
figer mit zufälliger Oberfläche; dann wieder verkittet sie alle 
diese Körper, die aus der Auflösung des Mutter-Gesteines 
hervorgingen, und die Trümmer des letzten selbst. 

Das Gold, regellos in solches Haufwerk zerstreut, wird 
oft von festen Massen desselben umschlossen und umhüllt 
seinerseits wieder grössere oder kleinere Partikeln daraus. 
Es trägt das geschilderte Gepräge von Sinter-Absätzen aus 
dem Wasser selbst vollständig; man kann successive Ab- 
sätze unterscheiden, und es fehlt ihm, wie dem gesammten 
Getrümmer der Schliff von Wasser-Geröllen, sehr oft; ist 
es aber dem Drucke und der Reibung ausgesetzt gewesen, 

indem sich das Seifen-Werk oder einzelne Parthie’n dessel- 

ben in der eben angedeuteten Weise verschoben oder säkulär 

weithin bewegten, so sieht man die hierdurch bewirkte Ver- 

änderung der Oberfläche beim ersten Blick, und der Aggregat- 
Zustand überhaupt ähnelt dem vom gewalzten Metallen. 

Das Gold wanderte also aufgelöst in Wasser wie Kiesel- 
säure in das Getrümmer aus dem Schoosse der festen Ge- 

steine, welche letzte auch in verschiedenen Graden zersetzt 

und in Bruchstücken von der verschiedensten Grösse und Ge- 

stalt dem Gemenge beitreten und so das edle Metall über 

die Oberfläche der Erde, in die Wüste, die Ströme hinab 

zum Meere begleiten. 
Welche Zahl von Biegen in den bearbeiteten 

Seifen-Werken auch auftaucht, so beweist wohl in der an- 
gedeuteten Richtung die in Söberien, namentlich in den Nisch- 
nelagiler Wäschen gemachte Erfahrung am meisten, dass Gold 
und Platin dem Auge in frisch gewonnenem Sande nicht er- 
kennbar sind, sogar bei Bewaffnung desselben nicht, wie man 

aus der Wortfassung in den age. darüber schlies- 
sen muss. 

Es ist Diess auch an andern Orten bekannt. 
Deutet hier nicht der ganze geologische Zusammenhang. 

auf eine erst ganz frisch und neu vorangehende Reduktion 
und Ausscheidung der Metall-Partikeln, wenn eben diese 

Körper sekundären Lagerstätten entrissen werden ? 
Bethätigt sich dieser Schluss, so beweist er ausserdem 
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noch eine Fortdauer der Metall-ausscheidenden Prozesse auch 
in dem fortgewanderten zertrümmerten Muttergesteine, und 

man kann dieselbe verfolgen,’ so lange letztes noch die er- 
forderliche chemische Beschaffenheit bewahrt, bis in die Strom- 

Betten, in die Wüsten u. s. w. 

Von der Oberfläche bis zu schwankenden Tiefen werden 
durch Wechselwirkung der petrographischen Bestandtheile 
des alten Untergrundes, der Atmosphärilien und der mit ihnen 
eindringenden organischen Stoffe der Vegetation und der 
Thier-Welt die Ausscheidungs-Prozesse für die edleren Stoffe 
vorbereitet. 

Zumal verdient der unter diesen Verhältnissen stattfin- 
dende Absatz aus den die Gebirge durchziehenden Wassern, 
wenn sie im Innern durch Hydratisirung oder nahe der Ober- 
fläche durch Abgang in die Luft bis zum Auskrystallisiren 
gesättigt werden, noch einer Erwähnung. 

Zum Niederschlage und Festwerden aufgelöster Substan- 
zen tragen hier wie überall auch mechanische Ursachen bei, 
und so zeigt die stark adhärirende Kieselsäure ihren Einfluss 
auf Austritt und Ansatz des Goldes, — und wenn von letztem 
erst ein Atom ein Zentrum bildet, folgen unendlich viele 
andere dem allgemeinen Bestreben „lösten Materien, an schon 
vorhandenen festen Parthie’n ihrer Art zu giefekiten: 

Gehet man die geschichteten Gesteine vergleichend durch, 
so nimmt man in ihnen kaum durch die Masse verstreutes 

Gold wahr. Ausser den Schichten des Übergangs-Gebirges, 
zumal der Cypridinen- und Posidonomyen-Zeit in der devoni- 
schen Periode, möchte wohl nicht leicht eine andere Sedi- 

ment-Formation gediegenes Gold in weiterer Verbreitung zei- 
gen; und sogar da deuten viele wichtige Phänomene auf eine 
in später geologischer, wohl gar über die Tertiär-Epoche 
hinausgehender Zeit erfolgte Reduktion, | 

Es taucht darin schon eine Hindeutung auf eine Abhän- 
gigkeit der Reduktion edler Metalle von einem besonderen 
Zustande der Atmosphäre, sowie von dem Einflusse der or- 

“ ganischen Natur empor, welche Influenzen beide in eine uns 
sehr nahe geologische Zeit rücken und beginnen; da sonst in 
den Schichten von der Steinkohlen-Formation bis zum Ter- 
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tiär-Gebirge* bei einer ähnlichen Ausscheidung und Verbrei- 

_ tung jener Metälle, wie in- der gegenwärtigen Schöpfungs- 
Phase, irgendwo Anhäufungen von diesen sich fänden **, 

Die älteren Epochen stehen also gegen die jüngste geo- 
logische Zeit in einem unverkennbaren Gegensatze. Dort, in 
den vergangenen Äonen wurden die edlen Metalle durch den 
universellen Chemismus, den plutonischen und neptunischen, 

_ mehr gebunden , während an dem heutigen Schöpfungs-Tage 
seit der Dauer der gegenwärtigen Gestaltung der Erd-Ober- 
fläche und der noch zwischen dem Erd-Ball, den Meeren und 
der Atmosphäre herrschenden Verhältnisse eine Reduktion von 
‚grosser Ausdehnung vorgeht, hauptsächlich eine Folge der 
Veränderung der relativen Quantitäten der chemischen Agen- 

tien, zumal einer stärkeren Fixirung des Sauerstoffs (2) und 

einer geklärteren dem Sonnen-Lieht mehr Thätigkeit gestat- 
tenden Luft. Diesen Ursachen schliessen sich noch die heu- 
tige Vegetation und das Thier-Teben mit ihren Erzeugnis- 
sen an. ut: | | 

Beginnt die Periode dieser eigenthümlichen neuen kos- 
misch-chemischen Thätigkeit mit der Sonderung der Zonen? 

Soweit mir die Phänomene der Gegenwart bekannt sind, 
wird nirgends über das Vorhandenseyn der edlen Metalle in 
den polaren Regionen berichtet, woraus vielleicht schon eine 
Beschränkung des gedachten Prozesses in dem eben: berühr- 
ten Sinne gegeben wäre; folgt man aber dem grossen geo- 

graphischen Netze der Gold-Ausstreuung in den Tropen und 

den gemässigten Zonen bis zu den Zentren, von welchen sie 
ausgehen, so lenken die Wege durch den Sitz des’ üppig- 

sten Thier- und Pflanzen-Lebens oft zu mehr oder weniger 

kahlen Fels-Regionen, in welchen beides tief herabsinkt, die 

Erde vorzugsweise nur noch den Reichen der Infusorien und 
der Kryptogamen dient und der Sonne den Boden für höchst- 

Das Vorkommen des Goldes: in dem von Trachyten durchbrochenen 

Karpathen ?-Sandstein zu Voröspatak in Siebenbürgen bedarf vielleicht .noch 

einer weiteren Aufklärung; es hat jedenfalls keine allgemeine Ausdehnung. 

** Vulkan scheint nur den Trachyten Gold beigemischt zu haben, in 
welchen es offenbar eine ganz ähnliche chemische Stellung als Base und 

Säure einnimmt, wie in den Gemengtheilen der plutonischen Massen, 
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mögliche Erwärmung öffnet, wie Letztes auch in den heissen 

Sibirischen Sommern geschieht. 
‘Von diesen allgemeinsten nach dem Maase der gebotenen 

Zeit zusammengedrängten Grund-Zügen ab wende ich mich zu 

einem besonderen Falle und speziellen Beobachtungen. Das 
obere Gebiet der Diemel und der Eder ist seit Jahrhunderten, 

letztes schon seit der Zeit Karıs Des Grossen als Gold-bergend 
bekannt. Doch hat bis auf die neueste Zeit niemand den Ursprung 
des Metalles nachgewiesen. Arbeiten im Juli 1851, im Frühjahr 
und Sommer 7854 und wieder im Juli 7855 in dem Fluss-Gebiet | 

der Aar, eines nördlichen Zuflusses der unweit Winter berg ent- 

‚springenden und bei Niederarke in die Zder einmündenden 
Orke brachten mir den Versuch zu einer Entscheidung jener 

Frage näher. 
Die dem Flüsschen im Westen zugehenden Bäche führen 

bis Zppe hinauf und die im Osten bis nördlich von Goldhau- 
‘sen Gold; weiter hin soll noch im Bache Rhena bei dem 

Dorfe gleiches Namens Gold vorkommen und in früheren Zei- 
ten durch Waschen gewonnen worden seyn. 

Das Gesagte gilt vorzugsweise von dem Bache Eschenbeck, 

dessen Quellen und zumal die an der Süd-Seite des Eschen- 
berges über dem Hofe Eschenbeck gelegenen da, wo sie aus 
der Erde kommen, reicher sind als die eben erwähnten Lo- 

kalitäten; ein Beweis, dass diese so schwachen und siechen 

Wässerchen das Metall unmittelbar aus dem unter der dün- 
nen Ackerkrume anstehenden Gesteine entnehmen. Dieselben 
feinen, bei geringer Bewegung in und auf dem Wasser schwim- 

menden Metall-Plättchen finden sich in der Erde am: Kisen- 
berg, Eschenberg, Teufetshöhe und auf den um und zwischen 

diesen Höhen befindlichen Wäldern und Feldern, und es soll eine 

- gleiche Verbreitung derselben weithin bis Iiter, Immighausen 
u, 8. w., soweit nämlich das Übergangs-Gebirge das Terrain 
bildet, statthaben*. Auch in diesen Lokalitäten findet.man 
den ns des so viel erwähnten Körpers in dem oft nicht 
mit Kultur-fäbigem Boden bedeckten Fels-Grunde, und es mengt 

* Ein grosser Theil der Gegend ist von der Kupferschiefer. Forma- 

tion bedeckt. 



sich derselbe offenbar der fort und fort aus letztem entstehen- 
den Erde immer wieder bei, so oft sie sich nach den Ab- 

spülungen durch die Regen-Fluthen wieder erneuert. Ver- 
wandt mit dieser Thatsache ist die Beobachtung der Gold- 
Wäscher zu Afoldern (Waldeck) und Altenburg (Kurhessen), 

dass der frisch im Fluss-Bett aufgeschwemmte Gold-Sand einen 
grösseren Gehalt zeigt, wenn nach einem kalten Winter die 

Eis-Schollen die mit kräftiger Vegetation bedeckten Eder- 
Ufer aufwühlen*. Die bisher nicht selten geäusserte Ansicht, 

als seyen Kies-Erze von Grünsteinen der Sitz des Goldes, 
fiele hierdurch fort. Ich richtete daher meine Aufmerksam- 

keit dem das Relief der Gegend konstruirenden Gesteine, den 
devonischen Schiefern zu. 

Ein Theil der gemachten Beobachtungen bleibt sich im 
Wesentlichen an verschiedenen Orten gleich; nur am Zschen- 

berge machten sich noch einige besondere Erscheinungen, wie 
ich glaube, von grösserer Wichtigkeit bemerkbar; eine Be- 
schreibung dieses Terrains dürfte daher wohl die bedeutend- 

sten Momente für die oberen Eder- und Diemel-Gegenden 
in sich begreifen. 

Der Eschenberg gehört zu dem devonischen System und 
wenigstens in einem grossen Theile zu den Cypridinen- und 

Posidonomyen-Schiefern ; sein Streichen stimmt mit dem all- 
gemeinen der Gegend hor. 2—5 SW. gegen NO. überein, 
Das Fallen gehet gegen SO. Es bildet einen langen hohen 
Zug in der Richtung des eben erwähnten Streichens, der auf 
der NO.-Seite mit der Teufelshöhe und dem Eisenberg zu 
einer Hochfläche verläuft und in SW. in einer vorspringen- 
den Kuppe jäh in den Aar-Grund abfällt. 

Auf seinem weithin gestreckten Rücken, sowie auch an 
dem südlichen Gehänge gehen hier und da die Schichten der 
Schiefer aus, oder Trümmer der letzten bedecken die Ober- 

fläche; der Nord-Abhang , das Zusammen der Schichten- 

* Ähnliche Wahrnehmungen werden auch anderwärts bei Zerreis- 
sungen der älteren und jüngeren Alluvionen durch huhe Wasser gemacht; 

überall wiederholt sich dieselbe Thatsache, dass hier in den sekundären 

Lagerstätten das Gold wenigstens wahrnehmbar geworden, während es in 

den seinen früheren Sitz bildenden Gesteinen sich den Augen entziehet. 

a 

\ 
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Köpfe umfassend, ist fast ganz ebenmässig mit lehmiger Erde 
bedeckt. ng 

Hauptsächlich machen der Berg-Gralit und der Süd-Abfall 
: den Gegenstand meiner Beobachtung. 

Das Massiv besteht nämlich von dem Liegenden bis zum 
Hangenden aus den verschiedensten Abänderungen des Kie- 
selschiefers, wechselnd in allen bekannten ihm eigenen Far- 
ben, und noch mehr aus metamorphischen Schiefern, die theils 
den von Hausmass mit dem Namen Adinole bezeichneten 
Körpern und andererseits den von Naumann Felsit-Schiefer 
benannten Gesteinen sehr ähnlich sind. 

Ausserdem nehmen feinkörnige Grauwacken und Grau- 
wackenschiefer, Thonschiefer, ziemlich dünn geschichtete 

Kalksteine und Dolomite an dem Fels-Bau Theil. Sämmt- 

liche Bergarten wechseln manchfaltigst; die unzureichende 
Zeit vergönnte mir jedoch die Bestimmung der Lager-Folge 
nicht. Unter diesen Gesteinen stehen die Kieselschiefer, die 

Felsit-Schiefer, wie ich sie vorläufig bezeichnen will, und. die 

- kieseligen Thonschiefer in naher Beziehung zu dem Golde. 
An offenen von Wald-Wuchs entblössten Stellen erregten 
die glatten Vegetations-losen Flächen Sonne-durchglüheten Ge- 
trümmers zuerst meine Aufmerksamkeit, indem sich letzte 

mit zarten metallischen Überzügen hier und da bekleidet 
zeigten, die den Probe-Strichen der edlen Metalle auf Iydi- 

schem Steine ähnelten. 
Der erste Gedanke, dass die Streifchen und Flecken ent- 

standen seyn könnten, indem jemand in mit Nägel beschlage- 
nen Schuhen darüber ging, widerlegte sich durch weitere 
Untersuchung; bald sah ich die Erscheinung in vertieften 

Stellen der Steine, wo eine solche Berührung unmöglich war, 
und auch auf der (dem Boden zugekehrten Seite. Diese 

Häutchen grenzen auf der einen Seite an das Durchsichtige 
(oder haben diesen Zustand?) und verlaufen nicht selten mit 

einem ganz dünnen durchsichtigen und durchscheinenden Über- 
zuge von oft Horn-artigem Ansehen auch wohl zu späthigen 
etwas derberen Parthie'n anwachsend mit einem schielenden 

. Glanze, den ich als ein Mittel zwischen dem des Feldspathes 

und des Dolomites bezeichnen möchte. 
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Auch sind hier und da nur einzelne Pünktchen vorhan- 
den, oft wieder zu grösseren Parthie’n gruppirt. Die Farbe 
wechselt von der des Quecksilbers und Silbers vielfach in 
das Gelbe und Gold-Gelbe, Braune, Braunrothe u. s. w. 
‚Diese Zeichnungen bedecken vorzugsweise die offenen Kluft- 
Flächen, die Schichten-Flächen, während sie im Innern we- 
nigstens der dichtesten Gesteins-Abänderung sehr selten sind; 
in porösen Parthie'n konzentriren sie sich zu kleinsten 
Kügelchen. 

Höchst interessant erscheinen die Beziehungen einer blass- 
grünen oder weisslich-grünen Flechte aus der Gattung Leca- 
nora zu diesen metallischen Ausscheidungen ; sie zeigt sich 
überall, wo die Anflüge sind und folgt ihren Windungen durch 
die zufälligen Risse, ihren Ausbreitungen in die Neben- und 
Schichten-Absonderungen ; umgekehrt siehet man sie selten 

ohne jene Begleiter. Stärker ausgebildet nimmt man dieses 
Verhältniss wahr, wenn sich der metallische Hauch bei An- 

nahme von gelber dunkler und brauner Farbe mehr ver- 
körpert, mit dem vorhin gedachten Begleiter oder mit dun- 
kel-braunen, dunkel-grünen, schwarz-grünen, auch wohl Horn- 

artig erscheinenden Aussonderungen auf Rissen, Nebenklüften 
oder zwischen den Schichten vergesellschaftet oder verwach- 
sen ist. Die erwähnte Flechte folgt dann ganz besonders 
augenfällig allen Nähten und Verzweigungen dieser Stoffe, und 
es scheint oft, als zöge sie das Metall aus denselben an. 

"Alle diese Aussonderungen lassen keine andere Annahme 
zu, als dass zunächst eine Substanz in Auflösung aus dem 
Innern des Gesteins in die Klüfte eindrang und hier sich fest 

ausschied, und dass aus dieser durch Berührung mit der Atmo- 
sphäre und der Vegetation jene metallischen Körper reduzirt 
wurden. 

An einer anderen Stelle fand ich kleine meist metallische 
Kügelchen, welche ich durch Zerdrückbarkeit als @uecksil- 
ber oder wohl richtiger als Amalgam erkannte; andere be- 
sassen eine gelbe Farbe, und es standen auch Gold-gelbe 
Facetten (?) aus ihnen vor. 

Ein Kügelchen von der schönsten lichteren Gold-Farbe, 
welches ich anfangs für einen zersetzten organischen Stoff 

a 
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nahm, zerfiel bei Berührung mit dem Finger in noch feinere 
Blättchen, als das Gold der Buchbinder (Goldschläger-Häut- 
chen), und erinnerte sehr lebhaft an den Aggregat-Zustand 

des Platin-Mohrs. War Diess ursprünglich Gold-Amalgam, 

dessen Quecksilber durch starke Erhitzung an der Sonne ver- 
dunstete?* | 

Auf einer anderen Stelle befand sich eine Schacht-Pinge ; 
um dieselbe herum lagen Bruchstücke der oben genannten 

Kiesel-Gesteine mit Zinnober-Anflügen,, welches Mineral auch 
bei dem Auswaschen des Goldes ebenso wie Silber und Queck- 

silber im Zder-Sande gefunden wird. 
Die am Eschenberge beobachteten Phänomene rufen auch 

bei dem Unbefangensten die Ansicht hervor, dass dieselben 
einer in Wasser oder in irgend einem Lösungs-Mittel auf- 
löslichen Verbindung des Goldes in irgend einem der Ge- 
mengtheile oder Bestandtheile der dort anstehenden Felsarten 
ihre Entstehung verdanken, und dass es aus denselben durch 

organische Einwirkung zumeist der Vegetation und z. Th. des 
animalischen Lebens reduzirt worden. 

Zu demselben Schlusse führt der Umstand, dass in den 
Felsit-Schiefern des Eisenberges bei Corbach häufige Klüfte 
aufsetzen, welche von kaum wahrnehmbarer Stärke bis zu 

einigen Linien und wohl darüber. wechseln und theilweise 

mit einem eisenschüssigen Letten erfüllt sind. Offenbar sind 

diese Äderchen von den alten dort befindlichen Gruben-Gebäu- 
ten verfolgt worden. Es ist mir nicht gelungen, in diesem 
Letten sichtbar gediegenes Gold zu entdecken, und doch ist 
nach den vorhandenen alten Urkunden kein Zweifel vorhan- 

den, dass derselbe Jahrhunderte lang zur Gold-Gewinnung 
diente. Die sich innig mechanisch oder chemisch durchdrin- 
genden Stoffe Thon, Eisen, Gold u. s. w. können nicht an- 

* Meine Anwesenheit am Eschenberge fiel in den heissen Juli 1854, 
weleher einem sehr trockenen Frübjahre folgte. Vielleicht hatte die lange 

ununterbrochene Wirkung der Sonne einzelne der erwähnten Erscheinun- 

gen so eben hervorgerufen, namentlich die Amalgam-Überzüge und -Kügel- 

chen. Wie leicht zerstörbar und vorübergehend diese ersten Ausschei- 

dungen waren, ergibt sich daraus, dass sich beim Transport trotz aller 

Sorgfalt keine erkennbare Spur von ihnen erhielt. 
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ders denn als Zersetzungs-Produkt der umgebenden felsiti- 
schen Schiefer gedeutet werden. 

| Den aufgezählten Umständen stellen. sich noch. die 
neueren Erfahrungen aus der Chemie der edlen’ Metalle 
und die Anfertigung der durch Goldoxyd roth gefärbten 
Gläser unterstützend zur Seite. Gold-Oxydul bildet mit 
anderen Basen Doppelsalze; es sind also derartige Ver- 
bindungen in der Natur keineswegs unmöglich. In den Ge- 
mengtheilen der oben berührten Gesteine sind alle dazu 
etwa erforderlichen Stoffe vorhanden, und die Kieselsäure 

vertritt in ihnen den negativen Bestandtheil. 
Von grösserem Werthe für die Erklärung des Vorkom- _ 

mens des Goldes in der Natur dürfte das Verhalten des Gold- 
Oxydes zu den alkalischen, erdigen und metallöxydischen Ba- 
sen seyn; es verhält sich zu ihnen wie eine entschiedene Säure. 

Sehr bekannt ist das ganz gleiche Verhalten der Oxyde 
der Platin-Metalle*. Die Metalle werden aus den meist auf- 
löslichen Salzen durch sehr viele organische ‚Substanzen, 
Pflanzen-Säuren u. s. w. gefällt. 

Die Existenz natürlich vorkommender Substanzen dieser 1 

Art möchte hier noch mehr als wahrscheinlich seyn; in der 

Form von Doppelsalzen finden sie auch wohl vor rascher Auf- 
lösung in Wasser Schutz. 

Allem Vermuthen nach sind es eigentliche Zwillings- 
Salze, worin Gold-Oxyd und Kieselsäure als Säuren fungiren. 
Bewahrheitet sich dieser Schluss, so erklärt sich auch das 
Auftreten des Goldes in den verschiedensten Lokalitäten; es 
würde dann aus der Lösung der Salze durch organische Sub- 
stanzen reduzirt; die Erwärmung der Erde durch die Sonne 
brächte die nöthige Temperatur herver. Auch haben in vielen 
Fällen Eisenoxydul-Salz, schwefelsaures Eisenoxydul u. a. 
den Niederschlag bewirkt. 

Von den etwa in der Natur vorhandenen Verbindungen | 
des Goldes mit Halogenen muss hier Kürze halber ganz Um- 
gang genommen werden. Aus gleichem Grunde ist des Ver- 

*  G. Biscnor hat zwar auch in Wasser lösliches kieselsaures Gold- 

oxyd dargestellt; es ist aber wohl zu bezweifeln, dass dieses in der Natur 

eine bedeutende Stelle einnehme, 
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haltens des steten Begleiters des Goldes, des Silbers, sowie 
auch des Quecksilbers nicht gedacht worden. 

Überblickt man noch einmal in Kürze die entscheidenden 
Momente, so gruppiren sie sich in folgender Weise: 

 Die‘Natur der anstehenden Lagerstätten,, der Gänge und 
Lager so wie der Alluvionen, welche Gold enthalten, ist me- 
tamorph; ihr Zusammenhang mit den krystallinischen Urschie- 

fern, einigen Gneissen, Graniten, Grünsteinen u. s. w. ist 
unverkennbar; letzte sind zugleich die äussersten geologi- 

schen Marken, bis zu welchen man gegenwärtig die Her- 
kunft des Goldes verfolgen kann. Das Gold ist mit entschie- 
denen Absätzen aus Wasser, Sinter-Bildungen, in einer sol- 
chen Art verwachsen, dass der Niederschlag beider nur 
gleichzeitig seyn kann; auch trägt erstes selbst das Gepräge 

eines Niederschlags aus Wasser und nur äusserst selten 
eigentlichen Diluvial-Schlifis; bald ist z. B. Kieselsäure auf 
Gold und dann wieder dieses auf jener abgesetzt. | 

Das Gold kommt dem Auge unkenntlich in Quarz und 
in den Söbzrischen Gold- und Platin-Seifen vor, wie die Amal- 

gamation und die Wasch-Resultate in Betreff der letzten be- 
weisen. 

Die Beobachtungen am Eschenberg finden nur eine Er- 
klärung, wenn langsam in Wasser auflöslich Gold-haltige 

Doppelsalze in den bezüglichen Schichten vorhanden sind. 
Die Reduktion des Metalles daraus ist durch Einwirkung or- 
ganischer Substanz unter Mitwirkung der Sonnen-Wärme gar 
nicht unwahrscheinlich, namentlich bei grosser Zeit-Dauer. 

Das eigenthümliche Vorkommen des Goldes im Aar- 
Gebiet. \ 

Die sich ergebenden Schlüsse sind folgende: 
Das Gold kommt ausser in dem gediegenen Zustande 

und als Schwefel-Salz, welche Verbindung in dem Obenge- 
sagten nachgewiesen worden, noch in einer seither unbe- 
kannten Weise vor. 

In dieser letzten bildet das Gold nach hoher Wahrschein- 

lichkeit z. Th. den basischen Bestandtheil, weit mehr aber 
einen Theil der Säure von in Wasser schwach löslichen Si- 

likat-Zwillingssalzen, deren Basen die Alkalien und vorzüglich 
Jahrgang 1857. 34 
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auch Kalkerde, Magnesia und z. Th. Eisenoxydul sind, Es 
theilt also wenigstens ein Theil desselben in seiner ersten 
geologisch nachweisbaren Existenz den oxydirten Zustand mit 
so vielen Metallen und unterscheidet sich von letzten in so 
fern wesentlich, als die Natur die Mittel zu seiner Reduktion 
selbst liefert und diese wie bei allen sogen. edlen Metallen 

ohne Vermittelung des Menschen bewirkt. 

Die Reduktion des Goldes geschieht durch Einwirkung 
der Erzeugnisse des Thier- und Pflanzen-Lebens, wie es 
scheint, an der Oberfläche oder nicht in grosser Entfernung 

unter derselben, z. Th. bei durch Insolation erhöhter Tempe- 
ratur, auch wohl durch unmittelbare Einwirkung des Sonnen- 
Lichtes. Wäre die Beobachtung in den Sibörischen Seifen 
ein Beweis, dass der Prozess dort nicht bis in die Tiefe des 
gewonnenen Sandes eindringe? Genügt die Region der mitt- 
len Jahres-Temperatur zu demselben nicht? oder reicht der 

Wärme- und Licht-Einfluss der Sonne nicht bis in gedachte 
Gruben hinab ? 

Sollte ferner nicht das häufige Vokkeumnen gediegener 
Metalle überhaupt an der Oberfläche oder in ihrer Nähe in 

den angeführten Prozessen wenigstens z. Th. seine Erklärung 
finden ?* 

Diese Ausscheidung des Metalles beschränkt sich nicht 
auf die Gegend seines Sitzes in festem Mutter-Gestein, son- 

- 
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dern dauert auch überall noch da fort, wohin letztes vor 

gänzlicher Zersetzung translozirt‘* wird. Ebenso gehet die 

” Das Vorkommen des Goldes auf.Gängen, welches sich in den 

meisten Gegenden, zumal in Chile, Peru u. a. Theilen von Amerika, nur 

auf die oberen Regionen dieser Erz-Lagerstätien ausdehnt, in so inniger 

Verbindung mit Eisen-Nieren deutet auf ganz verwandte Beziehungen, die 

hier aber keiner näheren Betrachtung unterzogen werden können. Nur 
sey noch bemerkt, dass die gediegenen Metalle im Allgemeinen gegen die 

Tiefe abnehmen unerachtet der zunehmenden inneren Temperatur; es müs- 

sen also die an der Oberfläche der Erde und in ihrer Nähe wirkenden 

reduzirenden Ursachen da wegfallen, obwohl die grösste Tiefe, welche 

Gruben erreichen, gegen die Gesammt-Mächtigkeit der bekannten Erd- 

Rinde verschwindend erscheint. 
“" Bei dieser Gelegenheit dürfte wohl noch eine Bemerkung eine 

Stelle finden. Man will an der Eder die Erfahrung gemacht haben, dass 
eine hoch-gewachsene Distel ein Anzeichen von in den Geröll-Betten vor- 
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Bildung der Gold-Alluvionen u. s. w. im Ganzen ihren stillen 
Gang ohne Unterbrechung auch heute noch fort. 

Aus dem Mitgetheilten erkennt man auch die Ursachen 
der geringen Erstreckuug der gediegenen Metalle in die Tiefe 
überhaupt und ihrer flachen Ausbreitung an der Oberfläche. 

Nebenbei ergibt sich auch noch das Nachstehende: - 
Das Gold kann in den Schwefelkiesen nur als Schwefel- 

Gold, und zwar als Schwefel-Säure (Sulfid) enthalten seyn *. 
Es ist wohl von selbst klar, welches Licht auf die an- 

gseregten Fragen Wage und Analyse noch verbreiten müs- 
sen. Vielleicht kann eine Entscheidung derselben technisch 
und wissenschaftlich hoch-wichtige Resultate haben. 

Mögen die vorstehenden im Gedränge der manchfaltig- 
sten Geschäfte flüchtig hingeworfenen Grund-Züge früherer 
Nebenstudien eine Einsichts-volle Beurtheilung finden, welche 
ich auch namentlich desshalb noch in Anspruch nehmen 

möchte, weil ich die einzelnen einschlagenden Gegenstände 
nicht weiter verfolgen, sondern kaum andeuten konnte, 

handenem Gold sey, (Findet jene in den oxydischen Begleitern des Goldes 

ihre Nahrung ?). Enthält ja auch Waitzen-Stroh Gold in verschwindend klei- 

ner Menge. OHR 

* Diese Kiese selbst sind auf Sauerstoff-Verbindung ihrer Bestand- 

theile reduzirt. 



Beiträge zur näheren Kenntniss fossiler 
Reptilien, 

Herrn Herm. v. Meyer. 

(Aus einem Briefe an Prof. Bronn.) 

Über den Sclerosaurus armatus aus dem Bunten 
Sandstein bei Warmbach im Baden’schen ist Ihnen das Eı- 
gebniss meiner Beobachtungen bereits durch Hrn. Professor 
Fischer mitgetheilt worden (Jahrb. 1857, S. 136). Ich habe 
in letzter Zeit noch einige andere für die Paläontologie wich- 
tige Gegenstände zu untersuchen Gelegenheit erhalten, über 

die ich Ihnen nun berichten will. | 

Dazu gehören vor Allem Beste von einem Saurus aus dem 

Wealden-Sandstein bei Bückeburg, die der Fürst von ScHAUMBURG- 
Lırpe mir auf Veranlassung des Hrn. Bergraths v. ALtuaus durch 
Hrn. Prof. Burcuaro mittheilen liess. Sie fanden sich vor zwei 
Jahren im nahe gelegenen Wald. Schädel, Vorderrumpf und 
die äusserste Spitze des Schwanzes sind weggebrochen, das 

Becken und die hinteren Gliedmaassen am besten überliefert. 
Die Wirbel-Körper sind schwach bikonkav und nur wenig 
länger, als hoch oder breit. Bogen und Körper waren nicht 

fest miteinander verwachsen, Die Zahl der Rücken-Wirbel 
ist wegen des fehlenden Vorderrumpfes nicht zu ermitteln, 
kann aber nicht unter einem Dutzend betragen haben; Len- 

den-Wirbel waren nicht vorhanden; der Becken-Wirbel waren 
es zwei, und vom Schwanze sind 39—40 überliefert; es wird 

aber ungefähr ein Viertel von der vollständigen Länge des 
Schwanzes fehlen. In dessen vorderer Strecke bestand ein 
zwischen je zwei Wirbeln einlenkender unterer Bogen. Die 

% 
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Rippen waren schmal und lang. Nach dem Vorderarm zu 
urtheilen, waren die vorderen Gliedmaassen gegen die hin- 

teren klein. Dem Becken wird durch die schmale lange Form 
seiner Knochen ein eigenthümliches Ausehen verliehen; es 

- bildet einen auffallenden Gegensatz zu den aus breiten Schei- 
ben-förmigen Knochen zusammengesetzten Becken gewisser 
fossiler Saurier. Seine Breite mass weniger als die halbe 
Länge. Das Darmbein ging hinten in einen Stiel-förmigen 
Fortsatz aus; Schambein und Sitzbein bestanden in breit 

Rippen-förmigen Knochen, und von ihnen war das Sitzbein, 

von dem man es am wenigsten erwartet hätte, durch seine 

schmale lange Gestalt ohne Fächer-förmige Ausbreitung am 
auffallendsten gebildet. Dabei scheint das Schambein von 

der Bilduug der Becken-Pfanne ausgeschlossen und wie im 
Krokodil am Sitzbein angebracht gewesen zu seyn. Der Un- 
terschenkel war nur wenig kürzer als der Oberschenkel. Das 
Thier besass vier Zehen, deren Glieder-Zahl mit Inbegriff der 
Mittelfuss-Knochen und der Klauen-Glieder von der grossen 
Zehe an folgende Reihe bildet: 3.4.5.6. Sämmtliche Zehen 
besassen Klauen-Glieder von gleicher Vollkommenheit. Die 
grosse Zehe war zwar kürzer, aber nur wenig stärker als die 
übrigen; die dritte Zehe war die längste, doch gegen die 

mit gleichförmiger Länge sich darstellende zweite und vierte 
Zehe nicht auffallend lang. Die Klauen-Glieder waren we- 
der flach noch gekrümmt, sondern mehr gerade und pyra- 
midal. Von Haut-Knochen ist ungeachtet der Vollständigkeit 
des Skeletts und des Zusammenhanges seiner Theile keine 
Spur wahrzunehmen. Schon die Bildung des Beckens ver- 
räth ein eigenthümliches Thier, das ich nicht besser als Ste- 
nopelix Valdensis benennen zu können glaube. Der 
Vorderarm maass nur die halbe Länge des Unterschenkels; 
in den lebenden Krokodilen ist der Vorderarm nur wenig kür- 
zer als der Unterschenkel, die kleine Zehe ohne Klauen-Glied, 

die Becken-Knochen sind anders geformt, die Gelenk-Flächen 
an den Wirbel-Körpern konkav-konvex und die Zahl der 
Schwanz-Wirbel geringer. Die auffallende Kürze des Vor- 
derarmes in Stenopelix erinnert an Teleosaurus und Mystrio- 
saurus; doch selbst in diesen Thieren ist der Vorderarm län- 
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ger ‚als der halbe Unterschenkel, und der Unterschenkel misst 
fast nur die Hälfte vom Oberschenkel, die hinteren Glied- 

maassen sind schlanker und die kleine Zehe ohne Klauen- 

Glied (Broxs , Gavial-artige Thiere, t. 5), der Mittelfuss- 

Knochen der grossen Zehe ist weniger kurz, das Becken auf- 

fallend verschieden, die Wirbel-Körper sind schlanker und stär- 

ker’ eingezogen und die Zahl der Schwanz-Wirbel geringer als 
in Stenopelix. Aus dem Wälder-Sandstein des Haar!'s be- 
schrieb ich früher schon den Pholidosaurus Schaumburgensis, 
welcher naclı dem davon überlieferten Rumpf ein grosses, mit 
einem eigenthümlichen und auffallend starken Knochen-Panzer 
versehenes Thier darstellt. Eben so wenig würde der Schä- 
del von Macrorhynchus Meyeri aus demselben Gebilde von 
Oberkirchen passen, welcher einem Thier angehört, das noch 
einmal so gross war, und dessen Ähnlichkeit mit Gavial auf 
ein Thier schliessen lässt, das auf ähnliche Weise wie die 
Krokodil-artigen Thiere mit einem harten Knochen-Panzer 
bedeckt war. Die Länge des Stenopelix berechnet sich ohne 
Kopf auf ungefälnr vier Fuss. | 

Von Pleurosaurus Goldfussi aus dem lithographi- 
schen Schiefer Bayerns habe ich nach nunmehr 27 Jahren ein 
zweites Exemplar kennen gelernt, das ich der Mittheilung 

des Herrn Oberfinanzraths Wırte- in Hannover verdanke. 

Zwar fehlt auch dieser Versteinerung der Kopf und Vorder- 
Rumpf mit den vorderen Gliedmassen, wofür der Schwanz 

vollständig vorliegt. Dieser zählt 111 Wirbel, die eine 
Strecke von 0,783 Meter einnehmen; sie wird fünfmal die 

Länge des Rumpfes gemessen haben, und es ergiebt sich 

hieraus nunmehr die wahrscheinliche Länge des ganzen 
Thiers zu ungefähr einem Meter. Die Schwanz-Wirbel sind 
noch flacher als die Rücken-Wirbel, ohne irgend einen Auer- 

Fortsatz, und mit einem oberen und unteren Bogen versehen. 
Selbst den unteren Bogen besitzen alle Schwanz-Wirbel; er 
nimmt. zwischen je zwei Wirbeln seine Stelle ein, war aber 

nicht wie der obere Bogen mit den Wirbeln verwachsen, son- 
dern durch Eiusenkung verbunden und zwar mittelst einer 

am Bogen befindlichen Querleiste, wodurch zugleich das ge- 

räumige Loch zum Durchgang des Blut-Gefässes oben ge- 
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schlossen wurde, was an den unteren Bogen im Schwanze 
des zu den embryonalen Labyrinthodonten gehörigen Arche- 
gosaurus erinnert, mit welehem sonst keine Ähnlichkeit besteht. 
Ich werde diese wichtige Versteinerung in meinem demnächst 

beginnenden Werk über die Reptilien des lithographischen 
Schiefers genauer darlegen, 

Aus dem lithographischen Schiefer Bayerns besitze iclı 
Überreste von einem neuen Pterodactylus, den ich Pterodac- 

tylus crassipesuenne. Diese Reste beschränken sich zwar, 

ausser schwachen Abdrücken von einigen Rücken-Wirbeln, nur 
auf den Vorderarm, die Hand, das Schambein und die hinteren 

Gliedmaassen, und von der Hand liegt selbst der Flugfinger 
nicht vor; gleichwohl reicht das Vorhandene vollkommen hin, 
um die Selbstständigkeit der Species ausser Zweifel zu setzen, 
Die meisten Pterodactyle unterscheiden sich von ihr schon 

durch auffallend Jängere Mittelhand- und kürzere Mittelfuss- 
Knochen sowie dadurch, dass die Finger, abgesehen vom 
Flugfinger, auffallend kürzer, namentlich im Vergleich zur 

- Mitteliand sind, dass Fuss und Mittelfuss zusammen nur 

ungefähr die halbe Länge vom Unterschenkel messen oder 
doch auffallend kürzer sind als dieser; dann aber auch noch 

durch kleinere Klauen. An diese Spezies reihen sich Ptero- 

daetylus longirostris, P, brevirostris, P. Meyeri, P. micronyx, 
P. Kochi, P. rhamphastinus, P. longieollum, P. Württember- 

gieus (Pt. Suevicus) an; dazu wird ferner wegen Ähnlichkeit 
mit Pt. Kochi der P. Redenbacheri gehören. Pterodactylus 
secundarius und P. longipes weichen schon durch die grosse 
Länge der Unterschenkel von der neuen Spezies ab, Mit 
Inbegriff der Mittelhand und der Klauen-Glieder bilden die 
‚Glieder, woraus die Finger bestehen, ohne den Flugfinger 
folgende Reihe: 3.4.5, was Pterodactylus longirostris und 
P. Kochi entspricht; doch waren bei diesen die drei Finger 
weniger lang, die Mittelhand-Knochen von gleicher Länge und 
die Klauen-Glieder anders geformt. Pterodactylus longicollum 
bildet durch die Kürze und eigenthümliche Beschaffenheit 
seiner Finger einen auffallenden Gegensatz zu P, crassipes, 

dessen kurze Mittelhand an Pterodactylus crassirostris, ein 

Thier von ähnlicher Grösse erinnert, bei welchem jedoch die 
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Mittelhand noch "kürzer ist, die drei Finger viel weniger 
Längen-Verschiedenheit zeigen und die Klauen wohl eben so 

gross, aber ganz anders geformt sind: Auch in den Rlıam- 
phorhynchen des lithographischen Schiefers ist die Mittelhand 
noch kürzer, und die drei Finger erreichen die Mittelhand 

an Länge nicht, sind weniger ungleich lang und überaus 

schwach entwickelt; zudem sind die hinteren Gliedmaassen 

so schwach und zart gebildet, dass sie mit Pterodactylus 
crassipes 'keinen Vergleich zulassen. Die meiste Ähnlich- 
keit stellt sich dagegen mit Pterodactylus (Rhamphorhynchus) 

macronyx aus dem Lias heraus. Die Mittelhand besitzt die- 
selbe Länge, dabei aber ist der Mittelhand-Knochen des ersten 
Fingers nicht so auffallend kurz, als in Pterodactylus crassi- 

pes, und der dritte Finger zwar länger als die Mittelhand, 
doch nicht so lang als in der neuen Spezies. Die Finger- 
Glieder, deren Zahl nach Buckranp’s Angabe stimmen würde, 

zeigen andere Längen-Verhältnisse. Dagegen sind die Klauen- 
Glieder beider Spezies in Grösse und Form sehr ähnlich; 
selbst im Fuss .besteht grosse Ähnlichkeit. Gleichwohl ° 
müssen die beiden »Spezies schon wegen der in den Fingern 
liegenden Abweichungen getrennt gehalten werden. Auch 
war Pterodaetylus macronyx ein im Ganzen stärkeres Thier, 

das man bei der Grösse und Stärke seiner hinteren Glied- 
massen im Hinblick auf die Rhamphorhynchen des lithogra- 

phischen Schiefers kaum für einen Rhamphorhynchus halten 

sollte. Ich habe jedoch recht gethan, dass ich es dazu 
zählte, wie nicht allein aus dem zalınlosen Pfriemen-förmigen 

Ende seiner im Lias Deutschlands gefundenen Schnautze, son- 
dern auch aus der Beschaffenheit seines Schwanzes sich er- 
gibt, von dem unter den Resten aus dem Lias Englands sich 
ein Stück vorfindet. Dieses Stück wurde von BuckLanxp 

(Geol. Trans. [2) III, t. 27, f. 1a), auf Crirr’s und Bkro- 
peripPs Vermuthung hin, dem Hals des Thieres beigelegt, 
während es übereinstimmend mit dem Schwanz der Rham- 
phorhyneben gebildet ist; die langen, mageren Wirbel-Körper 
zwischen dünnen Knochen-Fäden sind nicht zu verkennen. Es 
ist sonach anzunehmen, dass es auch schwerfüssige Rham- - 
phorhynchen gegeben habe, die wie die leichtfüssigen mit 
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einem langen Schwanze versehen waren. Zu ihnen gehört 
Pterodaetylus (Rhamphorynchus) ‚maeronyx, und es wäre 
nicht unmöglich, dass auch Pterodaetylus crassipes einen 

Rhamphorynchus darstellte, was sich bei Anffindung des 
Kopfes oder Schwanzes entscheiden wird. Sollte die Ver- 
muthung sich bestätigen, so würde die Spezies den Namen 
Rhamphorynchus crassipes zu führen haben. 

In der blätterigen Braunkohle der Grube Kraufgarten 

im Siebengebirg wurde ein Krokodil von einer Vollständigkeit 
gefunden, die nunmehr die Ermittelung der Spezies möglich 
macht. Dieses Exemplar verdanke ich, wie die früheren, 

der Mittheilung des Herrn Berglauptmanns von Decken. 
Es fehlt nur der Schwanz; doch hat das Skelett beim Ent- 

blössen gelitten, viele Knochen sind aufgebrochen und heraus- 
gefallen. Es ist mir gelungen, die obere Schädel-Decke voll- 
ständig zu entziffern, wobei ich meine Vermuthung bestätigt 

fand, dass CrocodilusHastingsiae undC.Rahti, denen 

das Thier angehört, zusammenfallen. Der Schädel ergibt 0,336 

vollständige Länge bei 0,198 Breite; die Länge erreicht hie- 

nach nicht die doppelte Breite- Die Abweichungen, welche 
sich zwischen dem Schädel von Crocodilus Hastingsiae aus 
dem Süsswasser®Gebilde von /#ordle und dem von €. Rahti 
aus der Braunkohle der Grube Ärautgarten herausstellen, sind 
gering. Im Schädel aus der Braunkohle ist das Haupt-Stirn- 

bein verhältnissmässig schmäler und die aus dem Haupt-Stirn- 
bein, Scheitelbein, Schläfenbein und Hinter-Stirnbein zusam- ' 

mengesetzte Scheitel-Platte auffallend breiter; die in dieser 
Platte liegenden oberen Öffnungen der Schläfen-Gruben stel- 

len sieh vorn mehr nach aussen gerichtet dar; auch scheint 
der Ausschnitt am vorderen Ende des @uadrat-Jochbeins 
weiter vorn zu liegen und dadurch mehr dem lebenden Kro- 
kodil zu gleichen. In der Beschaffenheit der Gegend der 

Symphysis des Unterkiefers, sowie darin, dass die 3. und 4. 

Alveole in jeder Unterkiefer-Hälfte grösser sind und dichter 
hinter einander auftreten, stimmt der Schädel von Zordle mit 

dem aus dem Siebengebirge überein. Beiden Schädeln fehlt das 
Löcher-Paar am vorderen Ende, durch welches im lebenden Kro- 
kodil die beiden vordersten Zähne desUnterkiefers beim Schlies- 
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sen des Rachens hindurch gehen. Diese Zähne werden, wie 
in den meisten Alligatoren, von Gruben im Zwischenkiefer 
aufgenommen. Der untere Eckzahn tritt nicht wie im Alli- 
gator in eine Höhle ein, sondern legt sich dem Oberkiefer 
aussen an. Das Thränenbein besitzt eine Ausdehnung, die 
es weder im lebenden Krokodil noch im Alligator erreicht. 
Die Grösse der oberen Öffnungen der Schläfen-Gruben ent- 
spricht dem Krokodil. Die Nasenbeine werden von der Bil- 

. dung des Randes des oberen Nasenlochs durch den Zwischen- 
kiefer ausgeschlossen, was weder im Krokodil noch im 
Alligator, wohl aber in Gavial der Fall ist. Diese Ähnlich- 
keit mit dem lang- und schmal-kieferigen Gavial hätte man 
bei dieser Spezies am wenigsteu erwartet, deren kurze, 

stumpfe Schnautze uns zu sehr an Alligator erinnert; die tie- 
fere Form des Bogens, den die Hinterseite des Schädels 
beschreibt, gemahnt dagegen mehr an Krokodil. Der fossile - 

Schädel würde daher zwischen Gavial, Krokodil und Alligator 
stehen. Gervaıs’ (Pal. frang., p. 249, t. 57, f. 8.9 Cro- 

codilus Elaverensis und ©. Rateli aus dem Miocän von 

S1.-Gerand-le-Puy gehören offenbar derselben Spezies.an, und 
es ergibt sich dabei zugleich, dass dazu auch Pomer’s Di- 
plocynodon mit Ausschluss von Alligator #lantoniensis, den 
er mit Diplocynodon vereinigt, Grorrroy’s Orthosaurus und 
mein Pleurodon zu zählen sind*. Dieses im Miocän sehr 

verbreitete Thier hat sich nunmehr in fast vollständigen 

“ Schädeln in Deutschland , England und Frankreich gefunden. 
Sein Auftreten im Süsswasser - Gebilde der Klippen von 
Hordie in Hampshire beweist deutlich, dass dieses Gebilde 

nicht, wie angenommen wurde, zum Eocän, sondern zum 

Miocän gehört. — In der Magen-Gegend des Crocodilus 
Rahti aus der Braunkohle der Grube Krautgarten fand ich 

unter weisslichen zerreiblichen Stücken von nieht völlig ver- 

dauten Knochen ungefähr ein halbes Dutzend Stücke Quarz 

von abgeriebenem Ansehen; wirkliche Gerölle waren es nicht. 
Diese Quarz-Stücke stachen sehr gegen das Braunkohlen-Ge- 
bilde ab. Sie wurden, wie Diess von den lebenden Krokodi- 

len und selbst vom Teleosaurus und Mystriosaurus bekannt 

* Vgl, Lethaea [3.] VI, 723. D. R. 

u Di me a a 

zur ee 
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ist, vom Thiere zur Beförderung der Verdauung verschluckt, 
und da in der Braunkohle solcher Quarz nicht vorkommt, 

"so muss es die Stücke anderwärts gesucht haben. ‚Dieses 
Krokodil bietet auch noch eine pathologische Merkwürdigkeit 

dar. Sein rechter Oberschenkel war gebrochen und durch 
ausgezeichnete Callus-Bildung wieder geheilt. Durch die 
schräge Richtung, in welcher der Bruch ging, trat eine geringe 
Verschiebung ein, welche nothwendig eine Verkürzung des 
Fusses zur Folge haben musste, Wodurch mag wohl dieser 

Schenkelbein-Bruch veranlasst worden seyn? Von einem 
Biss rührt er nicht her. Ich werde diesen kranken Knochen 
mit einer genauen Abbildung veröffentlichen. Es reiht sich 
dieser Bruch anderen von mir beobachteten Fällen an, von 

denen ich nur die Knochen-Wunde auf der Stirn eines Schä- 

dels von Bos priscus aus dem Diluvium des Rheins (Acta 
Leopold. XVII, 1, S. 122, T. Ss, Fg. 1, 4) und den wieder 

' geheilten Bruch einer Unterkiefer-Hälfte von einem Hirsch 

aus den Knochen-Höhlen des Zahn-Thals (Jahrb. 1846, S. 
523) hervorheben will, 

Bekanntlich entdeckte Herr Major WanceNnueım von QuaA- 

LEN, als er sich in der Eigenschaft eines Direktors der Kupfer- 
Hütten am Dral aufhielt, in dem Kupfer-Sandstein der wesi- 

uralischen Formation oder ‘des Permischen Systems der 

westlichen und südlichen Theile des Orenburger Gouverne- 
ments nebst Pflanzen auch viele meist zerbrochene Knochen von 

Sauriern. Nach Kiefern und Zähnen wurden die Genera Rh o- 
palodon Fıscn. und Dinosaurus Fisch, errichtet, nach ei- 

nem Rumpf-Fragment das Genus Deuterosaurus Eıchw.. und 
nach einem im Kalke derselben Formation gefundenen Schä- 
del der Zygosaurus Eıcuw. Den vereinzelten Knochen ist 
weniger Aufmerksamkeit zugewendet worden. Herrn Major 
WANGENHEIM von Quaren verdanke ich eine Anzahl dieser 

theilweise von Kupfergrün durchdrungenen Knochen, an de- 

nen ich die Überzeugung gewonnen habe, dass sie beachtet 

zu werden verdienen, auch wenn es nicht gelingen sollte, 

sie jetzt schon den Genera zuzuweisen, denen sie angehören, 
Ich fand sie sämmtlich verschieden von denen der triasischen 
Saurier, so wie von jenen, deren Knochen durch Rırzy und 
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Sturceusury (Geol. Trans. [2] V,'1840, p. 349, t. 29, 30) 
aus dem für permisch gehaltenen Dolomit-Konglomerate bei 
Bristol bekannt geworden sind. Es ist daher auch nicht 
daran zu zweifeln, dass sie eigenthümlichen Sanriern ange- 
hören, die schon aus dem Grunde unsere Aufmerksamkeit 

fesseln müssen, weil sie aus der ältesten Periode der orga- 

nischen Schöpfung unserer Erde herrühren. Die Knochen, 

welche ich besitze, gehören wenigstens vier verschiedenen 
Sauriern an. Ich werde die besseren Stücke später durch 
Abbildung veröffentlichen. 

Ein Stück Stein-Kern verräth die Gegend des Scheitel- 

Beins, das unpaarig und von einem Loch durchdrungen ge- 

wesen seyn muss. Der Knochen war in der Gegend dieses 
Lochs hinterwärts etwas eingedrückt und daher zu beiden 
Seiten dieser Gegend stärker gewölbt. Hinten stiess an das 
Scheitel-Bein ein paariger Knochen, der nur das Ober-Hinter- 
hauptbein seyn konnte, das auf der Oberseite des Schädels 

einen nicht unbeträchtlichen Raum einnahm. Diese wenigen 
Anhalts-Punkte geben schon zu erkennen, dass es sich hier 
um einen von den triasischen Sauriern verschiedenen Typus 
handele. 

Von zwei nicht auffallend bikonkäven Wirbel-Körpern ist 
der eine 0,036 lang, an den Gelenk-Flächen 0,042 breit und 

nicht ganz so hoch, der andere 0,027 lang, 0,037 breit und 

0,032 hoch. Der Körper ist nicht übermässig eingezogen, 

"Der obere Bogen, von dem wenig überliefert ist, scheint mit 
dem Körper eng zusammenzuhängen, dabei aber durch eine 
Naht deutlich von ihm getrennt zu seyn. 

In einem andern Stück erkannte ich nach der erst von 
mir vorgenommenen Entblössung die Gelenk-Grube für den 
Oberarm. Die Knochen sind zur Bildung dieser Grube so fest 
mit einander verwachsen, dass ihre Grenzen schwer zu ver- 
folgen sind. Fast scheint es, als wenn drei Knochen sich 
zur Bildung der Grube vereinigt hätten. Jedenfalls nahm das 
Schlüssel-Bein nur geringeren Antheil daran; die Grube kommt 
hauptsächlich auf das Schulterblatt und das Haken-Schlüssel- 

. bein (coracoideum), von welchen letztes allein vollständiger 
vorliegt. Wie die Gelenk-Grube, so verräth auch dieser Kno- 



41 

chen entfernte Ähnlichkeit mit Nothosaurus; das Haken- 
Schlüsselbein war aber etwas schmäler , länger, mehr naclı 
der Wölbung des Körpers des Thieres gebogen, und der 
flache nach vorn gerichtete Fortsatz am oberen Ende des- 

_ selben stand nicht frei. Dieser Theil ist vielmehr mit einem 

andern Knochen verwachsen, von welchem ich es unentschieden 
lassen muss, ob er das Schlüsselbein oder nur eine Fort- 

setzung vom Schulterblatte darstellt, und durch diese Ver- 
wachsung ist der im Coracoideum des Nothosaurus am oberen 

Ende zwischen dem Gelenk-Theil und dem vorderen Fortsatz 
bestehende Einschnitt zu einem Loche geworden, das theil- 
weise auf den in dieser Gegend an das Coracoideum stossenden 

Knochen kommt, .was namentlich von der' nach oben und 

aussen liegenden Mündung gilt. Ein ähnliches Loch in der 
Nähe der Gelenk-Grube entstand bei kleineren Sauriern des 
Muschelkalkes (Saurier des Muschelkalkes etc. S. 121, Tf. 55, 

Fg. 20, 21, 23) dadurch, dass das Schulterblatt sich auch dem 
_ Fortsatz des Coracoideums anlegte; in der betreflenden Rand- 
Gegend besitzt alsdann das Schulterblatt einen Einschnitt, 

- welcher den Antheil dieses Knochens an der Bildung des Loches 

5 = 
bezeichnet. — Die Reptilien-Spezies, von der die Gelenk- 
Grube herrührt, musste zahlreich gewesen seyn, da ich allein 
Reste vom Coracoideum von 6 Individuen besitze. Das Thier 
wird die Grösse vom Nothosaurus mirabilis gehabt haben. 

Ein Gegenstück hiezu ist eine von mir entblösste Gelenk- 
Pfanne zur Aufnahme des Oberschenkelbeins. Diese wird von 
drei Knochen gebildet, welche ebenfalls so fest mit einander 
verwachsen sind, dass sie eher an einer andern Stelle brä- 

chen, als dass sie sich an ihren Grenzen auseinander begäben. 
Eine feste Verwachsung der Becken-Knochen habe ich an kei- 
nem Muschelkalk-Saurier angetroffen ; die Zusammensetzung 
der Gelenk:Pfanne aus drei Knochen schliesst die Crocodil- 

artigen Thiere aus. Es ist aber auch von den Becken- 
Knochen kaum mehr überliefert, als die zur Pfanne vereinig- 
ten Enden. Der Durchmesser der Pfanne betrug ungefähr 
0,05, was auf die Grösse der Gelenk-Grube für den Ober- 

arm herauskommt. Überhaupt möchte ich beide Stücke einer 

und derselben Spezies beilegen. Die Becken-Knochen schei- 
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nen eher kurz als lang und nicht besonders ausgebreitet ge- 
wesen zu seyn. Einer derselben ist mit einem von- innen 
schräg nach aussen und unten führenden Loche durchbohrt, 
wie Diess bei dem Schambein von Lazerten vorkommt. Doch 
kann ich den Knochen kaum für das’ Schambein halten, da 
sonst der Rand der Gelenk-Pfanne in der oberen Gegend 

geöffnet gewesen wäre, was kaum denkbar. Hält man da- 
gegen die Pfanne so, dass ihr Rand nach unten geöffnet er- 
scheint, so würde der durchbohrte Knochen das Darmbein 

seyn. Vollständigere Knochen müssen die richtigere Deutung 

an die Hand geben. 
Von zwei Individuen liegt das End-Stück eines Knochens 

vor, das ich für das untere vom Oberarm halte, Es fällt 

eben so sehr durch seine Breite auf, als das Mittel-Stück oder 

der Körper des Knochens durch seine schmale dünne Be- 

schaffenheit. Am End-Stück erhält man von aussen nach 
innen 0,098, von vorn nach hinten 0,036, während der Kör- 

per nicht über 0,038 ergibt, weiter oben aber noch dünner 
gewesen seyn wird. Es fällt ferner auf, dass an diesem 
Knochen, ausser dem Loche, welches dem Loch zum Durchgang 

der Ellenbogen-Arterie entsprechen würde, sich auch noch 

an der andern Seite ein ähnliches Loch befindet; das kleinere 
von beiden durchsetzt den Knochen schräger. 

Von drei Individuen besitze ich das End-Stück eines Kno- 
chens, welches ich für das obere des Oberarms derselben Spezies 
halten möchte. Es ist ungleichseitig gerundet und Schaufel- 
förmig gebildet, indem es an der einen Seite Muschel-förmig 
vertieft, an der andern entsprechend gewölbt erscheint. Seine 
Breite wird 0,1 noch überstiegen haben bei 0,028 grösster 
Dicke, während der Körper nicht über 0,032 Durchmesser 
besass; dieser erscheint daher noch dünner als in der Nähe 
des unteren End-Stücks. Vom Körper ist überhaupt zu we- 
nig überliefert, um eine Verbindung beider End-Stücke zu 
versuchen. Bei den stark ausgebreiteten Enden und dem 
dünnen Körper kann der Oberarm unmöglich lang gewesen 
seyn. Diese Knochen sind innen dicht. Ich möchte den 

Oberarm derselben Spezies beilegen, von der das Schul- 
ter-Gelenk und die Becken-Pfanne herrühren, Im Muschelkalk 
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kommen wohl auch Oberarm-Knochen (Muschelkalk-Saurier 

etc. Tf. 32, Fg. 1, 10) vor mit auffallend dünnem Mittelstück, 
doch ist an diesen nur das untere End-Stück auffallend breit 

und nur mit einem randlichen Loche durchbohrt, und das 

obere End-Stück aber ganz anders beschaffen. 
Viel zu gross für diesen Oberarm war der Oberschenkel, 

von dem ich das untere End-Stück besitze, das von aussen 

nach innen 0,117, von vorn uaelh hinten 0,08 misst. Vom 

Mittel-Stück ist nur wenig überliefert; es muss stark und 
ohne Mark-Röhre gewesen seyn, was auf ein Thier des Mee- 
res deutet. Dieser Knochen verräth eines der grössten und 

schwersten Thiere. | 
Ein unteres End-Stück von einem andern Oberschenkel 

ergibt von aussen nach innen 0,025, von vorn nach hinten 

0,017, mithin nur ungefähr ein Fünftel vom vorigen, wobei 

. es so beschaffen ist, dass es sich unmöglich einem jungen 
Thier beilegen lässt. Wie der zuvor erwähnte Knochen den 
grössten, so verräth dieser den kleinsten Saurier im Kupfer- 

Sandstein des Urals. 
Ein anderes End-Stück zeigt wohl typische Ähnlichkeit, 

aber keine völlige Übereinstimmung mit dem oberen End- 
Stücke des Oberschenkels ‘in Nothosaurus-artigen Thieren 
(Muschelkalk-Saurier etc. Tf. 48, Fg. 1; Tf. 50, Fg. 10, 11; Tf. 
51,Fg.17). Es misst nach den beiden Richtungen bin 0,058 und 

0,0475, wofür man am Bruch-Ende des Mittel-Stücks 0,023 

und 0,019 erhält. Ähnliches gilt von Stücken, welche die 
unteren End-Stücke desselben Knochens darstellen könnten, 

und an diesen erhält man nach beiden Richtungen hin 0,043 

und 0,031, während das Bruch-Ende für das Mittelstück 0,022 

und 0,016 ergibt. Ein Oberschenkel dieser Art ist daher 
von dem grossen und kleinen Oberschenkel auffallend ver- 
schieden, und da er für den Oberarm zu klein wäre, so 

scheint er einem vierten Saurus in dieser Formation anzu- 

gehören. 
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die Rücken-Höhle in der Schaale gewisser 

Ammoniten (Dorso cavati), 
von 

Herrn Professor Quexsteor. 

Noch immer gibt es bei den Ammons-Hörnern, diesen 
schönsten Schnecken der Urzeit, trotz der vielen neueren Arbei- 
ten Manches aufzuklären, und so lange wir damit nicht fertig 
sind, kann eine richtige Deutung vieler Spezies nicht er- 
wartet werden. Schon lange fiel es mir auf, dass bei man- 
chen Stein-Kernen sich längs des Kieles ein ungegliedertes 
Band fortziehe, welches leicht abfällt. Bei näherem Nach- 
denken darüber hätte einem die richtige Deutung gleich in 
den Sinn kommen sollen. Aber wie es so geht: erst nach- 
her erkennt man seine Fehler. Genug, ich wurde durch die 

Pracht-Exemplare des Ammonites Truellei pD’Ors. 117 aus 

dem Unteroolith von Moutiers darauf geführt. Grosse Stücke 
zeigen in dem hohen Kiele längs des ganzen Rückens Gebirgs- 
Masse mit Eisen-Oolithen, was bekanntlich nur in unverschlos- 
sene Räume eindringen kann. Bricht man diesen Kiel ab, 

so tritt unter dem Kiele nochmals eine Schale hervor, und 

erst unter dieser Schale durchbricht der Sipho 
die Scheidewände, die Duten nach vorn gekehrt. 
Nebenstehender Queerschnitt macht die Sache 

sogleich klar: m ist die Schale, s der Sipho 
und k der hohle mit Eisen-Oolithen erfüllte 



Weder v’Orsıcny noch Orrer, der ein Nachahmer v’Or- 
Bieny’s meine Beobachtungen wieder in ein ganz neues Ge- 
wand zu kleiden sucht, bemerkten von diesen allerdings 
ziemlich verborgenen Kennzeichen etwas.‘ Bei kleinen Indi- 
viduen kann man freilich die Sache leicht übersehen; ja die 
verkalkten wie‘ Tertiär - Muscheln erhaltenen Exemplare 
des jungen A. pustulatus von Bellay (Maine et Loire) zeigen 
kein Loch, und doch hat unser A, pustulatus suevicus aus dem 
Ornaten-Thone von Gammelshausen einen ungegliederten leicht 
abfallenden Kies-Kamm, welcher in Verbindung mit andern 
Merkmalen die Verwandtschaft zu dem ältern A. Truellei aus 

dem Braunen Jura ö hinlänglich bekundet. Das verhältniss- 
mässig grösste Rücken-Loch ist mir jedoch in einem ver- 

kiesten Stücke von dem grossen Erd-Schlüpfe bei Rathshausen 
 (Oberamts Spaichingen) im obern Braunen Jura vorgekommen, 
welches ich darnach Ammonites dorso-cavatus nenne, 
Derselbe zeigt die Spiral-Streifen, die zerschnittenen Loben 
und die hohe komprimirte Mündung des A. Truellei; aber auf 
dem Rücken sitzt ein von einer besondern Schaale umgebenes 
etwas gezähntes Schwefelkies-Band, was auf eine ganz un- 
Jahrgang 1857. 35. 
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gewöhnliche Grösse des Rücken-Kanales hindeutet. Während 
die Schaale über und über mit Loben bedeckt ist, dringen 
diese Loben-Linien in das Band nicht ein, sondern dasselbe 
liegt glatt ung ungegliedert da; die Rücken-Höhle kann also 
keine Scheidewände gehabt haben. Ja, auf dem vorletzten ge- 

schützten Umgange steht das Loch von seiner Schale umgeben 
noch hohl da; man kann es mit einer Schweins-Borste weit 
hinein verfolgen. Da der Kies-Kern zu denjenigen gehört, 
welche noch mit einer dünnen Perlmutter-Schaale umhüllt 
sind, so sieht man auf dem Rücken an der Stelle des weg- 
gebrochenen Bandes noch deutlich die Schaale, und wie der 
Sipho erst darunter folgt. Damit ist die Thatsache zur Evi- 
denz erwiesen: 

es gibteineGruppevonAmmoniten,dielängs 
des Rückens einen mehr oder weniger gros- 
sen offenen ungekammerten Kanal haben, 
welcher von dem wahrhaften Sipho durch 
eine besondere Wand geschieden ist, und 
die man daher passend Hobhlkieler (Dorso- 

>» eavati) nennen kann, Welche Funktion dieser 

Kanal hatte, das mögen die Zoologen ausmachen. Auffal- 
lend dabei ist nur Das, dass er sich bei so wenigen und, wie 
es scheint, sehr verschiedenen Formen findet. Man muss 
nämlich ja nicht meinen, dass alle mit hohem Kiele auch da- 
hin zählten. So ist der höchste mir bekannte Kiel vom Ammo- 
nites Tessonanus D’ORre. pl. 130 vollkommen kompakt; man sielıt 

Das schon an der Art, wie er abbricht. Die ächten Hohl- 

kieler zeigen immer einen besondern' Strich an der Basis des 
Kieles, welcher den Zug der Schaale bezeichnet. Daher fällt 
denn auch’ der Kiel leicht weg: man meint gewöhnlich, sie 
hätten gar keinen gehabt. Wer jedoch sein Augenmerk 
sorgfältig auf den versteckten vorher gehenden Umgang 
richtet, dem wird der Irrthum klar. So habe ich aus dem 
Mittlen Lias einen A. furticarinatus (Jura S. 120) beschrie- 
ben und abgebildet, der nach des Art des Abfallens des Kieles 
wohl ein Dorsocavat seyn könnte. ‘Dann wäre der. Name 
nicht unglücklich gewählt, ‘obgleich der Rezensent (Jahrbuch 
1856, S. 744), der sich nicht scheut Bemerkungen zu 
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machen über- Dinge, die er offenbar nicht verstand, anderer 

Ansicht ist. Bei rohen Verkiesungen ist das sichere Urtheil 
deshalb so schwer, weil dann auch der Schwefelkies theilweis 

die Schaale mit ergriffen hat. Beim verkalkten A, radians com- 
pressus (Cephalopoden Tf. 7, S. 9) aus dem Lias Zeta ist eine 

solche, Täuschung nicht möglich, und der so leicht abfallende 

‚Jahre-lange und mühsame Untersuchungen haben dazu gehört, _ 

| N 

hohe Kiel hat daher gewiss in einer besondern Rücken-Höhle 
gesessen. Er zeichnet sich dadurch, wie ich Das schon früher 
nachgewiesen habe, vor allen mir bekannten ans, und es ist 

nun an den Franzosen und Engländern nachzuweisen, ob 

sich in ihren Landen Ähnliches finde, Jedenfalls ist es ganz 
verkehrt, wenn man so evident falsche Namen, wie depres- 
sus (ursprünglich einen verriebenen A. bispinosus oder A. inflatus 
aus dem weissen Jura bezeichnend) auf ihn übertragen wollte 

(Württ. naturw. Jahresheft. 7856, Xll, S. 365). Unter 

manchen anderen kommt im weissen Jura Beta ein ausge- 
zeichneter A, canaliculatus albus (Cephalopod. Tf.S, Fg. 11) vor; . 

schon Bronx hat in der Lethaea.Tf. 22, Fg. 16 ihn beschrieben. 
Gewöhnlich findet man ihn aus dem Kalke herausgefallen, 
und dann hat er keinen sonderlichen Kiel, Allein im Ge- 
birge zeigt sich noch ein schmales fein gezähntes Band, was 
niemals auf dem Rücken dicht anhaftet. Bei der vollkomme- 
nen ‚Steinkern-Bildung jener Funde kann Das nichts weiter 

als die Ausfüllung einer Rücken-Höhle seyn. Bekanntlich ist 
diese Form gar leicht mit ältern verkiesten zu verwechseln, 

um Das in das klare Licht zu setzen. Da nun die Canalicu- 

laten des Weissen Jura’s zu den;Dorsocavaten gehören, so kann 
eine gänzliche Verschiedenheit von den älteren nicht mehr in 
Frage gestellt werden. Schon nach der alten Lethaea 1837, 
I, S. 431, war es ausser Zweifel gestellt, dass Gr. Münster, 
von welchem der passende Name ausging, nur den im Weis- 
sen Jura gemeint haben könne. Ich habe daher immer 

sorgfältig zwischen fuscus und albus (Cephalapod. S. 199) 
unterschieden. n’Orsıcny (Paleont., terr. jur. pl. 199) - 
greift dagegen unglücklicher Weise wieder .ganz falsch: er 

nimmt den fuscus aus dem Braunen Jura als Normal-Form, 

und identifizirt dann damit „A. canaliculatus - albus Quensteor, 

35° 
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1846!“ Dagegen wird dann der wahrscheinlich ächte A. cana- 
lieulatus albus (Paleont. pl. 207, fig. 3—4) wieder mit 'ei- 
nem neuen Namen A, Marantianus belegt. Es ist auch hier 
wieder vor Allem nachzuweisen, ob das Merkmal der Dorso- 

cavaten vorhanden sey, oder nicht. Wir müssen uns nun. ein- 

mal in der Petrefakten-Kunde daran gewöhnen, nicht Alles 
sogleich bestimmen zu wollen. Erst das Ringen durch viele 
Irrthümer hindurch bringt uns auf die richtige Bahn. So 
lange wir noch solche Kardinal-Punkte wie diesen hohlen 
Kiel übersehen , dürfen wir uns mit exakter Forschung 

nicht brüsten. Ein guter Name kann unter Umständen für 
den» Fortschritt recht nützlich seyn, aber das Wichtigste ist 

und bleiht das tiefere Erkennen. 



Realgar und Auripigment im Muschelkalk 

bei Wiesloch unfern Heidelberg, 
von 

Herrn Professor G. LEoxHarn. 

In wenigen Gegenden zeigt sich die Formation des 
Muschelkalkes so reich an verschiedenen Mineralien, wie 
unweit Heidelberg. Es ist namentlich der Muschelkalk- 
Dolomit bei Ubstadt, welcher desshalb Beachtung verdient, 
da er dem Sammler manche Ausbeute bietet. Das Gestein 

selbst erscheint bald dicht, bald fein-körnig von graulich- 
brauner bis rötlılich-brauner Farbe, bald wird es porös und mit- 

unter zu einem Aggregat von kleinen aber scharf ausge- 
- bildeten glänzenden Bitterspath-Rhomboedern. Ausser dem 

allenthalben im Gebiete des Muschelkalkes häufigen Kalk- 
Spath finden sich nun in den (dicht bei Ubstadt gelegenen) 
Steinbrüchen im Dolomit: 

Barytspath, die bekannte Tafel-artige Kombination 
und von dieser die verschiedenartigsten Übeyeänge in un- 
vollkommen ausgebildete Krystalle und besonders die so 

sehr charakteristischen Hahnenkamm-förmigen Gestalten zei- 
gend, von weisser gelblich-weisser und von lichte-blauer Farbe, 
Klüfte und Drüsen des Gesteins erfüllend. 

Zinkblende, krystallinische blätterige Parthie'n von 
starkem Glanz und ausgezeichneter Spaltbarkeit von Haselnuss- 
bis Wallnuss-Grösse, im Dolomit eingewachsen. (Ganz auf 
ähnliche Weise kommt das Mineral auch im Breisgau bei 
Riedlingen u. a. a. ©. im Oolith vor.) 

Bleiglanz, krystallinische Massen, eingewachsen, be- 

sonders in den nen Abänderungen der Felsart in Gesell- 
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schaft von Barythspath, hin und wieder mit einer weissli- 
chen erdigen Rinde umgeben. Seltener trifft man den 
Bleiglanz in scharf ausgebildeten Oktaedern krystallisirt in 
Dee ne. 

Blei-Vitriol in sehr kleinen Krystallen der Form 

onP2.Pon.P. 
Malachit, erdige Parthie'n von Span-grüner Farbe auf 

Klüften als dünner Überzug oder Anflug. 
Kupferlasur, krystallinisch und erdig, in Tropfen- 

förmigen Gestalten, die bei näherer Betrachtung eine eigen- 
thümliche konzentrisch-strahlige Zusammensetzung erkennen 

lassen. Manchmal zeigt sich der Mittelpunkt solcher Kügel- 
chen von heller Farbe, Smalte-blau, während der äussere Kreis 

Lasur-blau erscheint. An einigen Kaselien kann man unter 
der Loupe einen förmlichen Wechsel von dunkel- und hell- 
farbigen Ringen erkennen. 

Kupfergrün, Wad und Aankalt in erdigen Par- 
thie'n erfüllen bisweilen kleine Drusen im Dolomit. 

Die neueste Zeit hat aber einen, Fund gebracht von 

grösserem Interesse, als das Vorkommen der genannten Mi- 
neralien. ‘Bei Wiesloch hat man im oberen dichten Muschel- 

Kalk (Enkriniten-Kalk) Schwefel- Arsenik angetroffen 
und zwar, wie gewöhnlich, die beiden Verbindungen desselben 
beisammen. Das Realgar erscheint in kıystallinischen 
Nadel-förmigen Parthi’en über einen halben Zoll lang von 
schön morgenrother Farbe im Kalk- Stein eingewachsen; 
das Auripigment in kleinen Kugel-förmigen Theilchen von 
konzentrisch-schaaliger Zusammensetzung und von Orange- 
gelber Farbe. Manche dieser kleinen Kugeln nehmen nach 
ihrem Mittelpunkt zu eine dunklere mehr in’s Rötlhliche 
gehende Farbe an; es scheint bei einigen sogar der innerste 

Kern aus ee zu bestehen, Man kann bei einigen deut- 
lich mehre morgenrothe Kreise in den Orange-gelben Kugeln, 
also einen förmlichen Wechsel von Realgar ur Auripigment 

unterscheiden. Diese eigenthümlichen Vorkommnisse beruhen 
gewiss auf der anderwärts vielfach beobachteten Thatsache, 

dass Auripigment ein Umwandelungs-Produkt des Realgar sey. 
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Mit Recht tadelt es Voreer iu seiner gehaltreichen „Ent- 
wickelungs-Geschichte der Mineralien*, dass man oft dem 
Realgar und seinem gewöhnlichen Begleiter, dem Auripigment, 
wo und unter welchen Umständen sie auch getroffen wer- 

den, eine vulkanische Abkunft zuschreibt oder Diess 

wenigstens früher that. Wollen wir auch die Möglichkeit 
einer Bildung als Snblimations-Produkt in vulkanischen Re- 
gionen auf Spalten von Lava nicht in Abrede stellen, so 
dürften dennoch alle anderweitigen bekannten Vorkomm- 
nisse einer Entstehung auf wässerigem Wege entschieden 

das Wort reden. Zunächst das verhältnissmässig häufigste 
Auftreten auf Erz-Gängen (namentlich in Ungarn). Die Art 
und Weise, wie sich z. B. bei Felsöbanya das Realgar in 
Nadel-förmigen Parthie'n in Krystallen von Barythspath ein- 
geschlossen findet, spricht dafür. Ebenso das anderweitige 
Vorkommen: in körnigem Dolomit und in Gyps in der Schweitz 
und in Zyrol, in dichtem Kalkstein und in Thon in Zyrol 
und in Ungarn, das oben beschriebene im Muschelkalk bei 

Wiesloch, wie das neuerdings von Rostuorn und von v. Ca- 

NAVAL beobachtete.** Bei Keutschach in Kärnthen erscheint 
Realgar nämlich in kleinen, aber deutlichen Krystallen mit 
Auripigment in Braunkohle. 

* Zürich, 1854, S. 29 #. 
** Übersicht der Mineralien und Felsarten Kärnthens. Klagenfurt. 

1854, S. 63. 
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Briefwechsel, 

Mittheilungen an Geheimenrath v. LEONHARD 
ERTRNICH | 

Freiberg, 18. Juli 1857. 

‚ Kürzlich war ich wieder einmal in Hohnstein bei Schandau, wo der 

Granit mit etwas Jurakalk über den Quader-Sandstein geschoben oder ge- 

worfen ist. Die Entblösungen, welche ich im Jahre 1838 auf Kosten eines 

Vereines herstellen liess, sind beinahe ganz zugerollt und so verwachsen, 

. dass man nichts Deutliches mehr darin sehen kann. Dagegen ist ein 

neuer Kalk-Bruch auf der Höhe des Wartenberges nahe bei Rathewalde 

eröffnet worden, Das war mir sehr interessant. Man gewinnt hier unter- 

irdisch genau solchen Breccien-artigen Kalkstein, wie jenseits des Polenz- 

Thales auf der Höhe hinter Hohnstein, und auch dieselben Jura-Verstei- 
nerungen sind darin gefunden worden. Es ist unzweifelhaft eine Fort- 

setzung der Hohnsteiner Jurakalk-Schichten. Auch’ hier liegt der. Granit 

unmittelbar darüber und der Quader-Sandstein der Sächsischen Schweitz, 
wenn auch nicht unmittelbar beobachtbar, doch sicher darunter. Diese 

‘ Fortsetzung, der bei Hohnstein schon lange bekannten Lagerungs-Verhält- 

nisse würde an sich gar nichts Überraschendes mehr haben, wenn nicht 

dazwischen in dem 500 Fuss tief eingeschnittenen Polenz-Thale der Kalk- 

stein zwischen Granit und Quader fehlte. Meine Schurf-Arbeiten haben 

hier zwischen beiden nur Konglomerat-artige Gesteine und Thone frei ge- 

lest, welche der Jura-Formation auzugehören scheinen, keine Kalksteine. 

Dembömkss muss man annehmen, dass die Kalksteine nur keilförmig zwi- 

schen Granit und Sandstein eingeklemmt sind in der Art, dass sie sich 

nach der Tiefe zu auskeilen, und-nicht durch eine Biegung mit unter 

dem Quader zusammenhängenderen Jurakalk- Schichten in Verbindung 
stehen. y 

Kurz vorher war ich auch wieder bei Weissig östlich von Dress, 

wo etwas unteres Röthliegendes zwischen Granit und Mandelstein einge- 
klemmt ist (Jahrb..1856, S. 542). Der Schacht, welchen man vergan- 

genes Jahr im Granit abteufte, ist verlassen und zugestürzt worden, da 
man bei angeblich 9 Ellen Tiefe und 17 Ellen horizontalem Auslenken 
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in der Richtung gegen den schwarzen Schiefer diesen nicht erreicht hat, 
Man bohrt jetzt in dem schwarzen Schiefer mit Pflanzen-Resten ; da aber 

die ganze Strecke zwischen dem Mandelstein und Granit nur sehr schmal 
ist, so ist kaum einige Hoffnung vorhanden bier unter diesem Salhäuser 

‚Schiefer noch die Kohlen-Formation und Koblen-Lager darin aufzufinden. 

Recht interessant war es mir aber, dass unser Suchen nach einer östlichen 

Fortsetzung dieser Schichten nicht ganz erfolglos blieb. Mein Begleiter, 
Herr Pumperry, fand in den Umgebungen einer kleinen Mandelstein-Partbie 

zwischen Eschdorf und Dittersbachg etwa "/, Stunde westlich von letztem 

Orte, viele nur z. Th. name Fragmente von grauem Sandstein, 

welcher demjenigen sehr ähnlich ist, der bei Weissig mit den schwarzem 

Schiefern wechsellagert. Es ist demitrulb wohl wahrscheinlich, dass der 

Mandelstein hier ebenfalls von etwas Rothliegendem begleitet ist. Um da- 
rüber Sicherheit zu erlangen müsste man jedoch jedenfalls schürfen lassen, 
denn an keiner Stelle ist anstehendes Gestein hier sichtbar. 

B. Corta. 

Mittheilungen an Professor BRoNN gerichtet. 
\ Paris, 27. Mai 1857. 

Ich bin noch immer lebhaft mit meinem Werke über die Böhmischen 

Versteineruugen beschäftigt; meine Studien über die Cephalopoden sind 
ihrem Ende nahe. Sie sind viel länger ausgefallen, als ich geglaubt hatte, 

weil eben auch meine Materialien viel reicher und manchfaltiger waren, 

als ich selbst erwartete. Die Zubereitung und das Zerschneiden einiger 

Hundert Stücke hat Verschiedenheiten ans Licht gebracht, die ich nach 

dem äusseren Ansehen gar nicht vermuthet hatte. Meine Sammlungen 

Böhmischer Nautiliden und Goniatitiden besteht in der That aus etwa 

500 Arten, d. h. aus einer viel grösseren Anzahl, als man aus allen an- 

dern Ländern zusammen kennt. Diese 500 Arten bilden den Haupt-Inhalt 

meines II. Bandes, wozu dann als Nachtrag zum ersten noch alle seit 

1852. entdeckten Trilobiten u. a. Kruster kommen. Jm Ganzen wird mein 

II. Band aus eben so viel Text als der erste und überdiess aus 200 Tafeln 

von gleichem Formate bestehen. Das ist, wie Sie sehen, eine lange Ar- 

- beit; doch sind schon über 150 Tafeln fertig, und ich hoffe, dass vor 

Jahres-Frist es auch der Rest seyn wird. Gleichzeitig damit schreitet auch 

> die Zeichnung meiner Gastropoden vorwärts, die wenigstens 65 Tafeln 

geben werden und im III. Band bald nach den Cephalopoden erscheinen 

sollen. Die übrigen Klassen sind dann dem IV. Bande vorbehalten, für 

welchen ich bereits eine Anzahl der Brachipoden-Tafeln habe umarbeiten 

lassen. — Vor dem Ende dieses Monats denke ich wieder in Prag zu seyn. 

J. BARRANDE, 
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Frankfurt a. M,, 12. Juli 1857. 

Die Braunkohle der Rhön entfaltet bei Sieblos fortwährend ihren Reich- 

thum an Versteinerungen. Herr Hassencamre hat mir nunmehr vom Smer- 

dis gegen 100 Exemplare mitgetheilt, die sämmtlich nur einer Spezies 
anzugehören scheinen. Diese grosse Anzahl ist es aber gerade, was die 

Ermittelung der Spezies erschwert. In der Köıper-Formsowie in den Zahlen 

der Flossen-Strahlen und Wirbel ergeben sich Abweichungen, die um 
so mehr zur Annahme von mehr als giner Spezies berechtigen würden, als 
selbst die gegenseitige Stellung der Flossen nicht immer genau dieselbe 
ist. Die Individuen scheinen sich indess nicht so streng nach der Dia- . 

gnose zu richten, die wir für die Spezies aufstellen. Ich habe darauf schon 
in meinen Untersuchungen über den Smerdis minutus von Unter- 

Kirchberg hingewiesen. Deutlicher jedoch tritt Diess bei dem herrschen- 

den! Smerdis in der Braunkohle von Sieblos hervor. Die Rücken- 

Flosse ergibt meistens in der vorderen Hälfte 8 Stachel-Strahlen, in der 

hinteren einen Stachel-Strahl und 9 weiche Strahlen, und in der vorderen 

Hälfte sind der 4. und 5. Strahl am längsten. Mehrmal habe ich aberauch 
bei sonst ganz denselben Fischen 8;2.9, bisweilen auch 751.9 oder 

7;1.8eder auch nur 751.7 gefunden, und zwar ohne dass die gerin-- 

gere Zahl in der vorderen Hälfte durch das Fehlen des kleineren ersten 

Strabls veranlasst worden wäre. Die After-Flosse zählt meist 3 Stachel- 

Strahlen und 7 weiche Strahlen; bisweilen habe ich 2.7 oder 3.8, ein- 
mal nur 2. 6 angetroffen. Der Ausdruck für die Schwanz-Flosse würde 

nach mehren Exemplaren 1.8;7.1 lauten. Die Zahl der Schwanz- 

Wirbel ergibt sich zu 14 oder zu 14—15, und die Zahl der Rücken-Wirbel 

scheint sich auf 10 zu belaufen. Unter den von Smerdis bekannten 

Arten haben nur S. macrurus Ac. aus der Braunkohle von Apt etc. und 

S. micracanthus Ac. vom Bolca Anspruch auf Vergleichung, die fol- 

gendermassen ausfällt: 

Rückenflosse, Afterflosse. Schwanzflosse. Schwanzwirbel. Rückenw. 

S. macrurus ae re _ . 14 . 10 

S. mitracanihüs 851.9 . 3.6 .„ T.15.17. 13 . 9 

5. von Sieles 8:1.9 . 3.7 - T.1.17. nee 

Es liessen sich aber auch für Sieblos Individuen einschalten, welche 

in den Zahlen mit S. macrurus und S. mieracanthus übereinstim- 

men würden. In Betreff der Zahl der Wirbel würde die Spezies von 
Sieblos eher noch zu Smerdis macrurus als zur anderen Spezies passen, 

— Unter den Fischen fand sich ein schönes Exemplar von Cyclurus 

(Amia nach HeckeL) vor, wovon jedoch die Schwanz-Flosse mit dem 

hinteren Ende der Rücken-Flosse weggebrochen war. Eine genaue Be- 
stimmung der Spezies war daher nicht vorzunehmen; in Grösse kommt 

der Fisch auf Cyclurus macrocephalus aus Böhmen und auf C. 
minor von Öningen heraus. Ein anderes Stück, wovon Kopf und Schwanz 
fehlen, gibt sich als Lebias von der Grösse des L. cephalotes und 

L. Meyeri zu erkennen, — Die Gegenwart von Fröschen in dieser 
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Braunkohle verräth sich durch ein Keilbein von einer kleinen Kaulquappe; 
dann aber auch durch ein vollständiges Fxemplar einer Spezies Palaeo- 

batrachus, die ich P. gracilis genannt habe. In Grösse erreicht 

sie fast P. Goldfussi; die Knochen sind aber weniger plump als in 

dieser Spezies. Die Queerfortsätze des Kreutzbein-Wirbels sind einfacher, 

werden nach innen schmäler und liegen von denen der vorsitzenden Wirbel 

weiter entfernt, als in P. Goldfussi. Der Vorderarm ist länger als die 
Mittelhand, in P. Goldfussi kürzer oder doch nicht länger als letzte. Mit- 

telhand und Oberarm verhalten sich fast wie 1:2, in P. Goldfussi fast 
wie 2:3. Das Darm-Bein ist länger und schlanker als in P. Goldfussi; 

selbst gegen P. gigas, der gegen P. Goldfussi schlankere Knochen be- 

sitzt, ist das Darm-Bein länger, und der Queerfortsatz ist in P. gigas 

zwar auch einfacher, geht aber an der äusser-hinteren Ecke weniger 

spitz hinterwärts aus, und das Verhältniss der Mittelhand zum Vorderarm 

und Oberarm kommt mehr auf P. Goldfussi beraus. — Die Insekten, welche 

die Braunkohle von Sieblos liefert, hat Herr C. v. Heypen untersucht; er 

‚findet sie von den bekannten verschieden und stellt folgende Spezies auf, 
diein den Palaeontographicis näher dargelegt werden: BuprestisMeyeri, 

B. seneeta, Bruchus decrepitus, Molytes Hassencampi, Lep- 

toscelis humata, Ligaeus fossitius, Braeon magrostigma; er 

unterscheidet ferner die wohl erhaltene Larve einer in der Nähe von Tipula 

stehenden Dipteren-Gattung, Überreste von einer Fliege und von einem 

vielleicht von Cleonus herrührendew Curculioniden. Ausserdem fanden 

sich in dieser Braunkohle Reste eines dritten, nicht genauer zu bestim- 

menden Wanzen-artigen Insekts , so wie eine sehr gut erhaltene Libelle; 

'letzte gehört nach der Untersuchung des Herrn Dr. H. Hısren in Königs- 

berg zu Heterophlebia, wovon eine Spezies im Lias auftritt. 

Zu Eisgraben bei Fladungen bricht eine Blätterkohle, die Harz-reicher 

und brauner ist als jene von Sieblos. Nach den mir von Herrn Hassen- 

camp daraus mitgetheilten Versteinerungen enthält sie auch andere Fische. 

Ausser dem zahlreich darin vorkommenden Leuciscus papyraceus 

habe ich einen Cobitis-artigen Fisch wahrgenommen, der zu den fossil 

bekannten nicht passen will. Die Bauch-Flosse beginnt früher als die 

Rücken-Flosse, worin er sich von Cobitis centrochir und C. cepha- 

lotes, beide von Öningen, unterscheidet und mit C. longiceps von 

Mombach übereinkommt. Abgesehen davon, dass der Fisch von Eisgraben 

nur zwei Drittel Länge von letztem misst, besitzt er einen kürzeren Kopf 

und die Rücken-Flosse liegt nicht so weit hinten. Für den Schwanz erhält 

man 14—15 Wirbel. Die Rücken-Flosse zällt 6 zweimal gegabelte Strah- 

len, vor denen ein kleiner feiner Stachel gesessen zu haben scheint. Die 

Brust-Flosse besteht aus 14 Strahlen, die After-Flosse aus 9. Ich habe 

‘diese Spezies Cobitis brevis benannt. Die Frösche verrathen sich 

in dieser Braunkohle durch einen vereinzelten Wirbel. 
Herr Köckrin-SchLumsencer in Mühlhausen theilte mir aus dem ter- 

tiären Süsswasser-Kalk seiner Gegend eine Versteinerung mit, welche die 

Backenzähne der beiden Oberkiefer-Hälften mit den Eckzähnen von Palaeo- 



553° 

therium medium darstellt. Ein unterer Eckzahn und Bruchstücke von 
oberen Backenzähnen verrathen noch zwei andere Individuen dieser Spezies. 

Von den Herren Rath Herssr und C,. v. Sersach in Weimar sind 

mir aus dem diluvialen Charen-Kalke des Alm-Thales (Jahrb. 1847, 3115 

1853, 322) einige Gegenstände mitgetheilt worden, namentlich die Eier 

von zwei Spezies Vögeln, deren öfteres Vorkommen vermuthen lässt, dass 

in dieser Gegend Brut-Plätze bestanden, Eines Eies der grossen Art ist 
bereits im Jahrbuche gedacht, die andere Art ist nur. halb so gross. Dann 

aber hat dieses Diluvial-Gebilde das Skelet von einem von Meles vul- 

garis nicht verschiedenen Thier geliefert, wovon offenbar erst in neuester 

Zeit der Hinter-Rumpf mit dem Schwanz und die obere Schädel-Decke 
weggebrochen sind. Die seltene Vollständigkeit dieser Versteinerung 

veranlasst mich, sie in die Palaeontographica aufzunehmen. Das Alter 
diesesDachses wird durch Elephas primigenius, Rhinoceros, Ursus 
spelaeus etc., welche mit ihm in demselben: durch die Charen veran- 

lassten Kalk-Gebilde vorkommen, hinreichend bezeichnet. 

Die Prosoponiden oder Masken-Krebschen, von denen ich im Jahr 
1835 (Jahrb. 1835, S. 329) die ersten untersucht habe, finden sich sehr 

zahlreich in dem oberen weissen Jura des, Örlinger Thals bei Ulm, wie 
ch aus einer schönen Reihenfolge ersehe, die ich durch Herrn WETzZLER 
zur Untersuchung erhielt, Ich will hier ein Verzeicheiss der mir nun- 
mehr bekannten Prosoponiden mit Angabe der Formationen und Fundorte 

einschalten, wo Str, = Streitberg, Örl. — Örlinger Thal, Aalen 

— Aalen zwischen Egesheim und Nusplingen, Stolz; = BÄREN 

und Bouch. —= Boucherans bedeutet. 

<< & 2| Oberer |2 2 5 E 2 Z| Oberer Ir Fi 
Prosoponiden. + S|O 5| weisser “S Prosoponiden. - 2|° ©| weisser “ 3 

25/18%| Jura. E E 2 5 SZ| Jura. F > 

3:5 ER sr85 55 
"515% ee 

Prosopon | Prosopon man - 

hebes Myr.. |Crune . .|. » » »|. . | sublaeve Myr. 

simplex id.. |. .|Strtb|. . . .L. . punetatum id. 

rostratum id. |. .|. . [Kelheim .» + | aculeatum id. 

aequilatum öd.|. .|. . Aalen. . |. . | ornatum id, - örting, 

marginatumid.|. » |. . |Aalen,Ört.| . „ | Heydeni id.. 
spinosum id. |. „|. . |dalen,Örl.‘. . | aequum id, 
a A . . | torosum id. 

elongatum id. |. . |. . ar Stotzingenseid.| . ae late. 
obtusum id. 97 Tom  . | tuberosum id. |. er rt 

depressum id. |. . |. . ‚Örling. 5% Gastrosacus 
excisum id . 

laeve id. . 
Wetzleri id. u «te HOT Du 

| 

Die ausführliche Arbeit mit den Abbildungen werden die Palaeonto- 

graphica bringen. Die Krebschen beginnen hienach im mittlen Braunen 

Jura und ‘ziehen sich bis in die Kreide. Von den 24 Spezies, die ich 

unterscheide, gehören 23 zu Prosopon und eine zu Gastrosacus, Von den 
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23 Spezies Prosopon liegen 20 mit Gastrosacus im oberen Weissen Jura 
und je eine Spezies im mittlen Braunen Jura, im unteren Coralrag und 
in der unteren Kreide, woraus zu ersehen ist, wie reich der obere weisse 

Jura an diesen kleinen Dekapoden des Meeres ist, welche vorzugsweise in 

der Nähe von Korallen gelebt zu haben scheinen. Es ist eigentlich pur 

der Cephalothorax bekannt. Von Prosopon elongatum liegt er mit 
dem ersten Fuss-Paare vor, woraus sich ergibt, dass die Scheeren, welche 

Quensteor (Petref. S. 265, Tf. 20, Fg. 8, 9) unter Pagurus supra- 

jurensis aufführt , und wonach er das Gebilde, worin sie vorkom- 

men, Krebsscheeren-Kalk benennt, von Prosoponiden herrühren; das Ge- 
stein wäre daher geeigneter als Prosoponiden-Kalk aufzuführen. Die 

'Scheeren des ersten Fuss-Paares waren kurz und von gleicher Grüsse. 

Der Körper der Krebse, von denen sie hberrühren, war nicht ‘weich, wie 

vermuthet wurde; selbst das Abdomen, von welchem einige Segmente vor- 

liegen, war es nicht. Nach diesen Segmenten scheinen die Thiere kaum 

zu den Brachyuren, wofür Quenstepr sie hält (Petref. S. 261), zu gehö- 

ren; ich habe schon früher in ihnen Anomuren vermuthet. Die-Reste 
aus dem Örlinger Thal haben auch über den Cephalothorax des Gastr o- 
sacus erwünschte Aufschlüsse geliefert. Dieses Genus ist von Proso- 

pon auffallend verschieden nicht allein durch die Grösse seines Magen- 

Schildes, sondern auch dadurch, dass _das vordere Ende des Cephalotho- 

raxes in: einen spitzen Schnabel ausgeht, der an die Garneelen erinnern 

könnte, zu denen aber das Thier nicht gehört; ich glaube nicht viel zu 

fehlen, wenn ich es zu den Prosoponiden stelle, mit denen es vorkommt. 

Die Spalten des oberen Weissen Juras im Örlinger Thal sind mit einem 

rothen, Bohnerz-haltigen Thon ausgefüllt, worin Reste von einem er 

aus der Familie der Sciurinen vorkommen. 

H. v. Mevan. 
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A. Bücher. 
„1850 ff. - 

0. 6’ Costa: Paleontologia del regno di Napoli, Napoli 4°. 
Parte I. c. 15 tav. 1850 [schwarz 4,00, kolorirt 5,20 Ducati]. 
Parte II. c. 28 tav. 1852 [schwarz 9,50, kolorirt 12,20 Ducati]. 

Parte III, fasc. 1, 2, c.7 tav. 1854 [schwarz 2,00, kolorirt 2,70 Ducati). 
— — Ittiologia fossile Italiana, Napoli [in Format und als Ergänzung zum 

0 Acassız’schen Werke in 8 Lieff.]. Lieff. 1—4, 6 Bogen, 4 Tfln. [schwarz 

4,60 Duc., kolorirt 5,40 Due.] sind erschienen. Zu vermitteln durch 
„DETREN Librairie allemande, Napoli“. ANGE h 

2 1852. 

Cur. M. Enser.Harpr: Das Monterosa- und Matterborn- (Mont-Cervin-) Ge- 

birg (247 SS. 80%), Paris und Strasburg, mit Panorama-Karte in Fol. 

und 2 kleineren Ansichten [für Topographie, Geographie, Geologie 

und Gletscher-Kunde wichtig]. 

H. Stanspunr: Exploration of the valley of the Great Salt Lake. Appen- 
dix: Geology and Pulseontology by J. Hıur. 

154. 

Dr, Tu. ScuörLer: Embryologische Geologie, oder Vergleichende Ent-, 

wickelungs-Geschichte der Erdkugel [und des Hühnereys], Leipzig 4°, 

I. Lief. (S. 1—xxı, 1—162, Tf. 1-5); 7 fl. 12 kr. Einleitung und 

Kap. 1—2 enthaltend. | o 
B. L. C. Wartes: Report on Ihe Agricullure and Geology of Mississipi, 

Washington, 8°. | 

1855? 

R. J. Anori: Bericht über die Ergebnisse geognostischer Forschungen 
im Gebiete der 14., 18. und 19. Sektion der Generalquartiermeister- 

stabs-Karte von Steyermark und Illyrien während des Sommers 1854, 

1855. 

 A.D, Biche: Coast survey for the year 1855 (420 pp. 4°), Washington. 
ze 
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J. Levarcors: Carte geologigue du departement de la Meurthe, 4 feuilles 

colomb. Paris. 

Bericht über die Österreichische Litteratur der Geologie, Botanik und Pa- 
läontologie aus den Jahren 1850—53. Wien 8°. 

1856. 

L. ve BacEckeEr: les dunes du nord de la France, leur passe et leur avenir. 

Dunkergue 8°. 

Fr. CaırLaup: Memoire sur les Mollusgues perforants (ouvrage couronne 

par la Societe Hollandaise des sciences a Harlem), 58 pp. 4°, 3 pll. 

E. Destonscuamrs: Notes pour servir a la geologie du Calvados (13 pp. 4°). 

Caen, | 
E. DisrrensacH: Geologische Spezial-Karte des Grossherzogthums Hes- 

sen, Sektion Giessen. 112 SS. 8°. ı Karte. Darmstadt. 

J. Dortuac: Notice geologigue sur le cratere de;Coupet et sur son gisement 
de gemmes et d’ossemens fossiles (Annal. Soc. acad. du Puy XIX, 
23 pp. 1 pl. 8°). Le Puy. 

3 A. Erpmann: on de jJaktiagelser öfver Valtenhöjdens och vindarnes förän- 

dringar, som nyligen blifvit vid atskilliga fyrbaks-stationer kring 

Sveriges Küster tillvägabragta; jemte tabellariska sammandrag af ob- 

servationerna för aren 1852—1855, 58 SS., med taflorna 6 och 7 

[Seespiegel- und Wändrichtungs-Veränderungen an Schwedens Küste 

1852—55.] (Kongl. Vetensk.- Akadem. Förhandl. 1856. . .). 4 

Evureneurs: Der Mineral-Brunnen zu Sinzig am Rhein, Neuwied 8°, 

Gauner: Essai d’une classificution des principaux filons du plateau cen- 

 tral de la France avec indicalion des roches eruplives et des soule- 

vements auxquel ils semblent de rattacher, suivi de la description des 

anciennes mines de plomb de Fores (Extrait des Annal. Soc. d’agrioult. 
eic. de Lyon, 1856) 103 pp., 2 pll. 8°. Lyon. 

Cu. Kererstein: Erinnerungen aus dem Leben eines alten Geognosten 

und Ethnographen. Skizzen seiner litterarischen Wirksamkeit; ‚mit 

‘ Nachrichten über die Familie Kererstein. 161 SS. 8°. Halle [1 fl. 6 kr.]. 

A. Gurrr: Übersicht der pyrogeneten künstlichen Mineralien. Freiburg 8°. 

L. Lenmann: Die Svolquelle zu Bad Oeynhausen (Rehme) und das ge- 

„wöhnliche Wasser; eine chemisch-physiologische Untersuchung. Göt- 

tingen 8°, 

‚Cu. Lyein: Memoire sur les terrains tertiaires de la Belgique et de la\Flandre 
Frangaise, traduit de l’Anglais par Cu. Le Hırpy pe BeauuLıeu et 

Ars. Toırnıez. Bruzelles, I, 8°. 
D. Nirvo: sul potere aggregatore del ferro e sulla formazione del cosi 

detto Caranto nell’ Adriatico bacino. Venezia 8”. 

L. Nopor: Description d’un nouveau genre d’Edente fossile renfermaunt plu- 

 sieures especes voisines du Glyptodon, suivie d’une nouvelle methode 
de classification applicable a toute histoire nalurelle, 166 pp. 8°, 13 pll. 

.. . Düon. L 

G. Schurz: Memoria, que comprende el resumen de los trabajos verifica- 
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. dos en el ano de 1854 por las diferentes secciones de la commissioh 
encargada' de formar el mapa geologico de la provincia de Madrid, 
39 pp. 4°, 2 cart. Madrid. 

Er. PrscueLar: Detail-Karte der Kraina. Knejina (des Kraina«Krkibek) 

Serbiens. 1 Bl. in Fol. Belgrad. ° 

‚Stur: der Grossglockner und die Besteigung desselben. Wien 8°. 

E. Tartsour pe MarıcnY: Hydrographie de la mer noire et de la mer 
WAzow. Trieste 8°. 

A. VıquesneL: Voyage dans la Turguie d’Europe, description physigue et 

geologigüe de la T'hrace. Paris 4° [war am Ende des Jahres 1856 bis 
Livr. 7°, Texte feuille 57, Cart. et pll. 25 vorgeschritten]. 

R. pe Vısıanı e A. MassaLonso: Flora de’terreni terziarii di Novale nel 

'Vicentino, Torino 4°. 4 
V. v. ZeraarovicH: die Silur-Formation in der Gegend von Klattau, 

Prestitz und Roämital in Böhmen. Wien 8°, 

A. ve Zıcno: sulla Flora fossile dell’ Oolite, Venezia 8°. 

1856—57. 

Cu. Lyerr: Manuel de geologie elementaire, ou changements anciens de la 

terre et ses habitans, tels qu’ils sont represenies par les monumens 

geologiques, traduit de langlais sur la 5° edition. [5.] Il voll, 8°. 

Paris, 

B. Zeitschriften. 

1) Zeitschrift der Deutschen soobägisnhen Gesellschaft, 

Berlin 8° [Jb. 1857, 318). 
1856, Aug., VIII, 4; S. 497—710, Tf. 14-19. 2 

"A. Sitzungs-Berichte (von Berlin und von der General-Versamm- 

lung in Wien): 498— 536. 

Ewa: Scaphites von Haldem und Lemförde: 198, 
— — Posidonomyen-Schiefer bei Fallersleben: 499. 
Ar. Braun: über einen Zapfen-artigen Körper in Steinkohlen-Sandsteinen 

Schlesiens : 499. Ä 
v. Decnen: geologische Übersichts-Karte von Deutschland: 502. 

O. Heer: über die Insekten-Fauna von Radoboj : 513, x. 
Russescer: Erd-Erschütterungen 71854—55 zu Schemnitz: 513. 
v. Hincenau: geologische Verhältnisse um Nagyäg in Siebenbürgen : 514: 

Rowenstein: über Pıren’s Höhenschichten-Karte Mittel-Europas : 515. 

Hörnes : fossile Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien: 516. 

Fr. v. Have: geologischer Durchschnitt der östlichen Alpen-Kette: 517. 

— — geologische Karte der Lombardischen Kalk-Alpen: 518. 

Ta. ZoLLikorer: Geologie von Sesto Calende: 518. 
Beyricn: geologische Karte des Schlesischen Gebirges: 518. 

v. Srrompeer: Alter des Flammen-Mergels in NW.-Deutschland: 519. 
V. Lirorp: geolog. Karte des Quecksilber-Baus von Idria in Krain: 520. 

Scuüger: das Steinsalz-Gebirge in der Neckar-Gegend: 521. 



361 

Sarrorıus v. WALTERSHAUSEN: über den’ Hyalophan: 521. 

_ AICHHORN: Beschreibung d. Mineralien-Kabinets am Johanneum: 522. 

W. Knörrter: geognost,-balneologische Karte Siebenbürgens: 522. 
Heıs : über Schmipr’s „Eruption des Vesuvs in 1855“: 522: 

E. Porru: Kupfer-Erz in Rothliegendem NO.-Böhmens: 523. 

G. Rose: Grenze zwischen Granit und Granitit: 524. 
MitscuerLicr’s Karte vom ausgebrannten Vulkan von Gerolstein: 525. 

v. Kovars: 15 Heft der Arbeit. d. geolog. Gesellschaft in Ungarn: 525. 

— — geologischer Ausflug im Bakonyer-Wald: 525. j\ 
H. Kirsten: Geognosie der nördlichen Cordilleren Süd-Amerikas : 526. 

Bornemann: Beobachtungen auf der Insel Vulcano :: 527. 

GraiticH: über v. Koserr’s Stauroskop: 528. 
— — Bearbeitung von MirLLer’s Krystallographie: 528. 

Max Braun: Durchschnitte der Galmey-Lagerstätte von Altenberg: 528. 

J.. Szaso: Beziehungen zwischen Trachyt und Sediment-Gesteinen bei 
Buda-Pest: 529. ’ 

E. Suess: geologischer Horizont der Kössener Schichten: 529. 

Honenec6er’s geologische Karte des Kreises Teschen : 530. 

- - O.Hszer: Vergleichung der Tertiär-Floren der Schweitz und Österreichs: 533. 

B. Corra: postdiluviale Gebilde in Ungarn: 533. 
G. Rose: über Oscuarz’ geschliffene Mineral- Präparate: 534. 

BoRnEMAnN : Zustand der thätigen Vulkane Italiens: 534. 

B. Briefliche Mittheilungen: 537—542. 

v. Heypen: tertiäre Kohlen- und Grauwacke- Schichten in RR auf 

Thon-Eisensteinen bei Blechhammer : 537. 

‚ Bornemann: GieseLs Beobachtungen im Kreide-Gebirg Thüringens: 538. 

F. Rormer: über Ammonites Ottonis Buc#’s: 541. 

 Scennur: Xenacanthus Decheni des Rothliegenden in Böhmen und Schlesien 

hat sich auch im Saarbrückener Steinkohlen-Gebirge gefunden : 542. 

-C. Aufsätze: 543—710. 

G. Rose: die heteromorphen Zustände der kohlensauren Kalk-Erde: 543. 

Beyric#: die Nord-Deutschen Tertiär-Konchylien, V.: 553, Tf. 17—19. 
v. Rıcutuoren: über den Melaphyr: 589. 

. HenseL: zur Kenntniss der fossilen Säugthiere: 660, Tf. 15, 16. 

1856-57: Nov.—Jan.; IX, 1, S. 1—171, Tf. 1—7. 

A. Sitzungs-Berichte: S. 1—20. 
G. Rose: Lagerung der Gesteine im Ba und karGebirge: 3. 
BLANFoRD: Mineralogisches aus Nepal: 

Beyricn: über Palaechinus Rhenanus n. sp., aus devonischer Grauwacke 

zu Wipperfürth: 4. 

Wessky: die Galmey-Lagerstätten in Oberschlesischen Muschelkalk: 7-10 
v. CarnsarL: Kohlen-Eisenstein von Gablau im Waldenburger-Becken: 11. 

— — zwei verkohlte Baum-Stännme im Mittel-Jura Schlesiens: 11. 
Ewarp : die erste Exogyra columba aus subherzynischer Kreide: 12 

 Tamnau: unter-silurischer Orthoceratites (regularis?) aus:Gothland ?: 12,: 

Jahrgang 1857. 36 
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G. Rose: Beschreibung Brasilianischer Diamanten: 14. 
Beyrıcn: Zähne des Rhinoceros Schleyermacheri aus Ebstorfer Schichten: 16. 

Tamnau: über Prosopit: 16. 
BornEMANN: jetziger Zustand des Vesuv-Kraters: 17. 
v. Cırnarr: geologische Karte Ober-Schlesiens, neue Aufl. 4,: 18. 

- B. Briefliche Mittheilungen: 21-24. 

Bornkmann: Geologisches aus Italien und den Süd-Alpen: 21—24. 
v. SersacH: Goniatites (Ceratites) tenuis n.sp. in Röth bei Rudolstadt: 24, 

C. Aufsätze: 25—171: 

Biumrer: Nickel-Erze im Mansfelder Kupferschiefer-Gebirge: 25, Tf. 1, 2. 
F. Rormer: Fisch- und Pflanzen-führende Mergel-Schiefer des Roihliegen- 

den bei Löwenberg; über Acanthodes gracilis insbesondere: 51T, Tf. 3. 

C. v. Scuaurors: die Schaalthier-Reste der Lettenkohlen-Formation en 

burgs: 85, Tf. 57. 
W. Kererstein: einige deutsche devonische Konchiferen aus der Ver- 

wandtschaft der Trigoniaceen : 149, Tf. 4. 

Gerwinck: der Zechstein in Lithauen und Kurland: 163. 
Nöcgzrarn: das Erdbeben im Siebengebirge am 6. Dez. 1856: 167. 

2) Jahrbuch der k.k. geologischen Reichs- een in DICH 
Wien 4° [Jb. 1856, 678]. - 

1856, Jan.—Dec.; VII, 1-4, xxxır u. 938 SS., Tfin., Fgg. X 
C. W. Gümser: Birn,; zur geognostischen Kenntniss von Vorarlberg 

und NW.-Tyrol: 

Fe. Route: nr Gebilde bei Rottenmann , Judendorf und St. Os- 

wald, und Schotter-Ablagerungen an der obren Mur in Steiermark : 39. 

K. Peters: die Umgebung von Deutsch-Bleiberg in Kärnten:%7. 
G. A. Kenscorr: über Piauzit von Tuffer und Hartit von Rosenthal in 

Steiermark : 91—94. 

V. v. Zeruarovica: Silur-Formation um a Prestitz und Rozmital in 
Böhmen: 99. 

F. Hocusterter : die Höhen-Verhältnisse des Böhmer-Waldes: 135. 

K. v. Hauer: Arbeiten im chemischen Laboratorium: 152. 

Verzeichniss eingesandter Mineralien, Gebirgsarten, Petrefakten: 159. 

Sitzungen der Geologischen Reichs-Anstalt: 161— 207. 

Verzeichniss eingelaufener Bücher ete.: 212— 216. 
Fr. Rorre: geolog. Untersuchungen in dem Theile Aerkiarka. zw. Graiz, 

Obdach, Hohenmauthen und Marburg: 249. 

F. v. Lior: über die Steinkohlen-Formation im Pilsener Kreise: 249. 

K. Korıstka: Höhen-Messungen in den Sudeten, Bieskieden und West- 

Mähren: 279. Bu 
K. Reissac#er : d. neue Quellen-Stollen in Wildbad-Gastein i. J. 1856: 300. 
F. Hochstetrer: geolog. Aufnahme der I. Sektion in Böhmen 1855: 316. 
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- M. v. Lirorp:: Erläuterung geologischer Durchschnitte in O.-Kärnthen :7332. 
— — Höhen-Bestimmungen in SO.-Kärnthen: 346. | 

M. Hörnes: Sammlungen von Tertiär-Petrefakten des Wiener Beckens: 353. 
J. Barranpe: neue Fossilien von Rokitzan im mittel-böhm. Silur-Becken: 355. 
K. v. Hauer: Arbeiten im chemischen Laboratorium der Reichs-Anstalt: 360. 

Sitzungs-Berichte der Reichs-Anstalt: 362. 
W. Haıninser über Grimm’s Grundzüge der Geognosie für Bergmänner: 

362; — ders. über W. Locan’s Betheilung mit der Wollastonschen Palla- 

dium-Medaille: 363; — P. Tunner über Haver’ u. FoerteRrLe’s geolog. 

Übersicht der Bergbaue in d. Österreich. Monarchie: 364; — M. Hörnezs 

Doubleten-Verzeichniss Wiener Tertiär-Versteinerungen: 365; — J. JokELx: 
Erz-Lagerstätten u. Bergbaue im Böhm. Erzgebirge: 365;,— F. Hocn- 

STETTER? Höhen-Messungen im Böhmer-Walde: 368; — Seruns: Lage- 

rungs-Verhältnisse der Spatheisenstein-führenden Schiefer in N, von Jauer- 

burg in Oberkrain: 3695 — M. V. Lirorp: Vorkommen von Blei-Erzen 
im SO. Kärnthen: 3695 — K. v. Hıver: Zämente aus Frankreich und aus 

der Fabrik von Posıscn: 3715 — F. Foerterte: Analyse der Braun-Kohle 

von Rosenthal NO. von Teplitz: 371; — ders.: Steinkohlen-Formation u. 

‚ Trias-Gebilde im SW. Kärnthen: 372; — Fr. v. LivL: Geognosie von 
- Lubenz in Böhmen: 373; — M. V. Lirorv: die Gailthaler Schichten in der 

alpinen Trias SO.-Kärnthens: 3745 — Fr. Fortrerte: über Dumonr’s 
geolog, Karte von Belgien: 375; — ders.: über Wiener Marmor von 

Murmann: 375; — O. v. Hıncenau: Beschaffenheit der Gesteine um Lu- 

hatschowitz:: 3775 — Gruitich: Bestimmung der Krystalle nach NEumaAnn- 

„Mıirrer’scher Projektion: 378; — Ep». Suess: Versteinerungen aus den 

Bayernschen Alpen: 378; — J. Joxery: Lagerungs-Verhältnisse des Ege- 

ner und Falkenau-Elbogener Tertiär-Beckens in Böhmen: 380; — F. Hocn- 
STETTER:! Geologie von Marienbad in Böhmen: 382; — Fr. v. Hauer: 

Untersuchungs-Reise an die Roman-Banater Militär-Grenze: 382; — D. 

Stur: Übersichts-Karte der Neogen-, Tertiär-, Diluvial- und Alluvial-Ab- 

lagerungen in den NW. Alpen: 383; — F. Forrterre: Steinkohlen-Ab- 

lagerungen bei Jaworzno in Gallizien: 388. 
Verzeichniss eingegangener Bücher, Karten u. s. w.: 396—402. 

D. Stun: geologische Verhältnisse der Thäler der Drau, Isel, Möll und 

Gail in der Umgebung von Lienz, ferner der Carnia im Venetiäni- 

schen Gebiete: 405, 3 Tfln. 

D. Srur u. F. Kerr: Barometrische Höhen-Messungen um Lienz, am 

Piave u. Tagliamento: 459, 

‚F. Hocustetter: die Dachschiefer-Lager des Ziegenruck-Berges bei Ra- 
benstein in Böhmen: 466. 

J. Jorerx: die geologische Beschaffenheit des Egerer Kreises: 479. 
Fr. Rorre: tertiäre u. diluviale Ablagerungen zwischen Gratz, Köfläch, 

Schwanberg und löhrenhausen in Steyermark: 535. 

K. v. Hauer: Arbeiten im chemisch. Laboratorium d. Reichs-Anstalt: 603. 
Verzeichniss eingesandter Mineralien, Gebirgsrten, Petrefakten: 606-612. 

36: 
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K. Perers: Bericht üb. d. geolog. Aufnahme in» Kärnten, Krain und 
Görzer-Gebiet i. J. 1855: 629. 

F. Hocustertter: geologische Beschaffenheit der ‚Gegend v. Edeleny bei 

Mickolez in Ungarn, äm Süd-Rande der Karpathen : 692. 
Fr. Rorze: Höhen-Messungen um Murau, Oberwölz und Neumarkt in 

Ober-Steyermark, m. 1 Tfl.: 706. 
A. Pıcnzer: zur Geologie der NO. Kalk-Alpen Tyrols, m. 1 Karte: 717. 
V. v. ZersuarowıcH: Schürfungen auf Braun-Kohle zw. Prizlin u. Krapina; 

Vorkommen von Berg-Theer zu Peklenieza in Croatien: 738. 

F. v. MarscHatL: die Bau-Materialien d. Österr. Kaiser-Staates auf. der 

Pariser Ausstellung, — aus „Derxsse’s Materiaux de construction 

a Vexposition universelle de 1855, Paris 1856“ gezogen: 747. 

A. SENoNErR: das naturhist. Museum der Hrn. Vırra in Mailand: 763, 

C. F. Naumann: die Bildung der Sächsischen Granulit-Formation: 766. 

Cu. A. Werseritt: Wahrnehmungen bei einer Bereisung des Kupfer- u. 
Blei-Gebietes im NW. Theile der Vereinten Staaten AIRBRUERG a.d. 

Mspt. übers. von A. Fr. v. Murschirt: 771. 
K. v. Hauer: Arbeiten im chemischen Laboratorium d. Reichs-Anst.:.805. 

Verzeichniss eingegangener Mineralien, Gebirgsarten, Petrefakten: 810. 

Sitzungen d. Geolog. Reichs-Anstalt: 814—853. 
W. Haıinger: über ZorLırorer’s Beiträge zur Geologie der Lombar- 

_ dei: 831; — G. SchüsLer: über Versuche in Bohrlöchern: 830; — W. Borı- 

MANN: optische Untersuchungen von Belemniten: 8305 — O0. Heer’s In- 
sekten von Radoboj: 831: — R. Görrert: künstliches Profil der Stein- 
kohlen-Formation: 8325 — : Hörnes: Mollusken des Wiener Tertiär- 

Beckens: 833; — Naumann: über die Sächsische Granulit-Formation : 834 5; — 
W. Brücke : Gyps-Abgüsse von Feldspath-Krystallen: 835; — H. Emm- 
rıc#h: geolog. Beschaffenheit der Gegend im O. von Trient: 8365; — 

M. V. Lirorp: Geologie der Herrsch. Myscowa in Gallizien: 8365 — 

O. v. Hıneenauv: über Vocr’s Abhandl. über sekundäre Bildungen auf 

Joachimsthaler Gängen: 837; — K. v, Hauer: das Mineral-Bad von Stu- 
bitza in Croatien: 838; — M. V. Lieorp: geologische Aufnahme von Idria 
in Krain: 8385; — Fa. v. Hauer: Petrefakten aus dem Sternberger Gestein 

Mecklenburgs: 8395 — ForrrerLe: Ausdehnung des Rothliegenden in 

W.-Mähren: 840; — E. H. Frönricn: die Mineral-Quellen von Krapina 

in Kroatien: 841; — Fa. v. Rıcutuoren: geognostische Studien-Reise in 
Süd-Tyrol: 8415 — Fr. Foertexte: Geologie von Neudegg an der Mur 

in Krain: 842} — F. Hocusrerter: Manuskripte und Mineralien-Samm- 
Jungen von Dr. Srorz in Teplitz: 842; — Fr. v. Hauer: geolog. Un- 
tersuchung der Lombardei: 843; — ders.: Petrefakte aus dem Banate: 

8445 — Fr. Hocusterter: die Pyrop-führenden Ablagerungen im Böhm. 

Mittel-Gebirge: 844; — K. v. Hauer: Analyse der Grünerde von Kaaden 

in Böhmen: 8455 — v. Reven’s: Statistik des Berg- und Hülten-Betriebes 

im Österr. Kaiser-Staate 846: — M. V. Lirorp: Erz-Lagerstätte bei Ter- 
gove an der Kroatischen Militär-Grenze: 848; — F. Forrterre: ' geolog. 

Verhältnisse des Venetianischen: 850; — Fr, v. Hausr: Petrefakte aus 
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den NO.-Kalk-Alpen Tyrols: 8515 -—— ders.: über v. Meyer’s Fauna der 
Vorwelt: 8525 — ders.: über das Natural History Review von Dublin: 

8525 — ders.: über v. Eıcuwanp’s Werke : 852. 
Verzeichniss eingegangener Bücher, Karten u. s. w.: 859—864. 

3) Berg- und Hütten-Kalender für das Schalt-Jahr 1856 [Essen, Taschen- 
Format; in Leder gebunden]. 

4) Fünfter Jahres-Bericht des Werner-Vereins zur geologischen Durchfor- 

schung in Mähren und Schlesien. Brünn 1856, 8°. 
———— 

5) Arbeiten der Geologischen Gesellschaft in IJngarn. T Heft, 4%, Pesth 1856. 

—.0.[ 

6).Sitzungs-Berichte der Kaiserl. Akademie der Wissenschaf- 
ten, mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse, Wien 8° 

[Jb. 1857, 319). 

1856, Okt.—Dez.; XXI, ı—ıı, 751 SS., 21 Tfin. 

Bove: chronologischer Katalog der Nordlichter bis zum. Jahre 1856, 
nebst Bibliographie: 3—74. 

Pour: Analyse der Mutter-Lauge aus der See-Saline zu Pirano: 122— 128. 

Reuss: Fragmente zur Entwickelungs-Geschichte der Mineralien: 129— 211. 

Haiinser: Kenngottit eine neue Mineral-Art von Felsöbänya: 236—239. 
K.v. Hauer: analysirt d.Mineral-Wasser von Stubnitza in Kroatien: 307 — 317. 
Pırtscu#: der schwarze Stein in der Kaaba zu Mekka: 393—395. 

Bovz: Parallele der Erdbeben, der Nordlichter und des Erd-Magnetis- 

mus und ihr Zusammenhang mit Erd-Plastik und Geologie: 395— 467. 
v. BaumsÄrtner: über Umwandlung der Wärme in Elektrizität: 512—522. 

BoueE: über geologische Karten Europas und überhaupt: 561— 568. 

Scumipr.: über die Baradla-Höhle bei Aggtelek und die Lednica-Eishöhle 
| bei Szilitze im Gömörer Komitate Ungarns: 579—623. 

Lorenz : Entstehung der Hausrucker Kohlen-Lager: 660-673, 2 Tfln. 
- A. Bouv£: über E. Prscuerar’s „Detail-Karte des Kraina-Kreises Serbiens“, 

Belgrad 1856 in folio. 

Bauer: Analyse eines Kaolins von Zettlitz | in Böhmen : 693—696. 

Unger: fossile Pflanzen des Süsswasser-Kalkes u. -Quarzes : 697. 

— — Beiträge zur Kenniniss des Leitha-Kalkes, seiner vegetabilischen 

Einschlüsse und Bildungs-Geschichte: 697— 700. 

1857, Jän. XII, s, S. 1— 344. | 

C. v. Errinssuausen: über die Nervation der Bombaceen mit besonderer 
Berücksichtigung der in der vorweltlichen Flora repräsentirten Arten 

dieser Familie: 18. 

J. Kupernarsen: Geologie des Banater Gebirgs-Zuges : 39—148, 1 ‚Karte, 
4 Profil-Tfln. Ä | 
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A.Bou&: über die geometrische Regelmässigkeit des Erd-Balls im: Allgemei- 
nen, und insbesondere über diejenige seiner Wasser-Rinnen und deren 

Abtheilung in symmetrische ek 255—269. 

7) (Monatliche)Berichteüber die zurBekanntmachung geeig- 

neten Verhandlungen der K. Preuss. Akademie der Wis 
senschaften zu Berlin. Berlin 8° (Jb. 1856, 832]. 

1856, Nov.— Dez., Nr. 11—12, S. 469-668, ı Tfl. 

EurEngerc: Proben d. Meeres-Grundes zw. Nord-Amerika u. England: 471. 

E. Mayer u. v. Heimans: das Erdbeben vom 11-12. Me 1856: 471-473 

Beyricn: die Krinoiden des Muschelkalks: 580. 

Ewırp: die am ‘N. Harz-Rande vorkommenden Rudisten: 596—599. 

RammELSBERG: über Zoisit und Epidot: 605 - 617. 

G. Rose: die Diamanten des K. Museums: 652. 

8) Verhandlungen des naturhistorischen Vereins der Preus- 
sischen Rhein-Lande und Westphalens, bhgg. von Bupce. 

Bonn 8° [Jb. 1856, 832]. 

1856, XIII, 4. S. 273—410. Correspondenz-Blatt: 49—70; er 

Ber. ixxx—xcı, Tf. 9-11. ” 

Bericht über die General-Versammlung in Bielefeld, kurze Anzeige mehrer 
mineralogischen Vorträge enthaltend : Corr.-Bl. 49—64. 

G. SAnDBERGER: paläontologisch-geognostische Kleinigkeiten aus den Rhein- 
landen: 293—304, m. Holzschn., Tf. 9. 

v. Hoınınen, gen. Huene: die Schwefelkies- und Schwerspath-Lager 

bei Meggen an der Lenne: 300-330, Tf. 10—11. 

H. v. Decuen: der Teutoburger Wald, eine geognost. Skizze: 331-410. 
Sitzungs-Berichte der Niederrheinischen Gesellschaft: ıxxxv— cxı. 

TroscHeL: über Acanthodus Bronni Ac. von Lehbach: xen. 

Baumert : über Tachhydrit: cxv. 

vom Rır#: über einen merkwürdigen Quarz-Krystall: xcvi. 

v. Decuen: über einen Rhinoceros-Zahn, Steinsalz u. einige Karten: cxvır. 

NöEsseERATH : ein Kuochen-Lager im Alluvium von Uelmen: cı. 

— — über Harmatom vom Petersberg: cı. 

Burkart: der Basalt-Gang der Grube Johannes-Segen: cu. 

— — Sphärosiderit auf dem rechten Sieg-Ufer: cıv. 

1857, XIV, 1, S. 1—64; Korresp.-Bl.:1— 12; Sitzungs-Ber. : 1-xxxır, 
Tf. 1-4. 

GumrrecHt: Biographische Skizze von C. S. Weiss: Corresp.-Bl.: 

F. H. Trosc#er: die Fische in den Eisen-Nieren des Saarbrücker 2 

len-Gebirgs : 1--19, Tf. 1—2. 
ZEıLeR : Versteinerungen der älteren Rheinischen Grauwacke: 

Sitzungs-Berichte: I—xxxır. 
H. v. Decnen: Geologische Karte der Rhein-Provinz, VEREIN: und 

Braunschweigs: 1. 

- 

\ 

n 
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NoezsseratH: Trachyte in Ungarn: vır. 

— — hohle Geschiebe aus dem Leitha-Gebirge: vııı. 

C. O0. Weser: Pflanzen im vulkanischen Tuffe: xı [> Jb. 1857, 249]. 

vom Raru: Geologische Beobachtungen am Bernina: xıv. 

H,. v. Decuen: die Vierfüsser aus der Braunkohle: xxrıı. 

— — Granit im Flötz-leeren Sandstein: xxırı.. 

— Konkrezionen im Steinkohlen-Schieferthon: xxlll. 

NoesGeEratH: kohlensaures Zinkoxyd: xxv. 

— — Braunkohle bei Leoben: xxvı. 

v. Decuen: Syenit von den Seychellen: xxxı. 
vom Rarn: Syenite der Bündtner Alpen: xxxır. 

9) Liesis und Korr: Jahres-Bericht über die Fortschritte der 

reinen und technischen Chemie, Physik, Mineralogie 

und Geologie, Giessen 8° [Jb. 1856, 681]. 

1855, 1ls Heft, S. 903—1076. 1856. » 

1856, Is Heft, S. 1—480, 1857. 

IlsHeft mit Mineralogie etc. [folgt bald]. 

10) Erpmann und G. Werrtuer: Journal für praktische Chemie, 

Leipzig 8° [Jb. 1857, 158]. 

1856, 23—24; LXIX, 7—8, S. 385—520. 

Tu. Laurent zerlegt (asiken Harz v. Brandeisl bei Schlan in Böhmen: 128- 433. 

C. Stamm: der Leuzit vom Kaiserstuhl ist Analzim > 471. 

Wöurzr zerlegt den Meteorstein von Bremervörde > 472. 
A. Hayes: über Serpentin-Gesteine > 473—475. 

G. v. Rıtu: über den pseudomorphen Glimmer von Lomnitz: 475—479. 

1857, 1-8, LXX, 1—8, S. 1- 508. 

R. Fresenius zerlegt die Mineral-Quelle von Weilbach: 1—33. 

Fr. Car zerlegt die warme Quelle des Gemeinde-Bads in Wiesbaden : 89-100. 

G. Kerner jr. zerlegt die heisse Mineral-Quelle im „Spiegel“ daselbst: 100-112. 

«F. Oesten : keine Tantal-Säure im Columbit von Bodenmais: 120. 

Dick und Heopre: über sogen. Blei-Niere: 122. 

G. JenzscuH zerlegt Böhmischen Phonolith: 123. 
Heopte : über Davidsonit: 124. 
Scuerer zerlegt die Mineral-Quellen von Brückenau in Bayern: 151-154. 

Marrer: Zeolithisches Mineral von Skye: 188. 

W. J. Taxror : Zerlegung des Meteor-Eisens von Xiquipilco: 189. 

Puscn: Vorkommen von Gediegen-Blei und Bleioxyd: 192. 

C#. U. Sueparn: fünf neue Mineral-Arten: 210—213. 

RammeLsgers: Zoisit, Epidot und dessen Zusammensetzung : 221— 223. 
Pıscor : Columbischer Guano von den Monges-Inseln : 247. 

Haurerevite : Quecksilber in Silber -haltigem Gediegen-Kupfer vom 

Obern-See: 250—251. 
J. Boviss: Ammoniak in einigen Mineral-Wassern : 252. 
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Cnevreuit: die Bildungs-Weise des Schwefel-Eisens: 320. 
R. Hermann: über die Zusammensetzung der Epidote u. Granate: 321-329. 

H. Lurterkortu , Baryt-Gehalt des Bunten Sandsteins und der 

G. E. Eckard | darauf gewachsenen Buchen. 

A. Damour : vergleichende Analysen von Eudyalit-und Eukolit:* 376-378. 

R. Hermann: Tantal-Säure in Columbit von Bodenmais: 397 —399. 

376. 

Notitzen: Meucr: ein neues Lager von phosphorsaurem Kalk: 499; 

— Duc£re: desgl.: 5005 — W. Maurer: Analyse des Phosphorits von 

Amberg: 501; — Sasrorius v. Wartersnausen: Parastilbit eine neue 
Mineral-Art: 506. r 

11) G. PoGGENDORFF : Annalen der Physik und Chemie, Leipzig, 8° 
[Jb. 1857, 157]. 

1857, 1-4; Jan.— April; C, 1-4, 660 SS., 7 Tin. 
C. Rımmeusgerg: der Zoisit und seine Beziehungen zum Epidot: 133-142. 

G. Rose: über den sogen. Babylon-Quarz aus England: 142—146. 

L. Pısteur : Wachsen der Krystalle u. ihre sekundären Formen: 157 — 165. 

C. BERGEMANN : Untersuchung des Meteoreisens von Misteca, Ocatitlan, 

Cosby creek, Zacatecas und Arva: 245— 260. 

J. Scuasus: Krystall-Form des Kärntner Vanadinits: 297—302. 

Wörter: neuer Meteorit von Borgholz in Hannover: 392— 345. 

F. Fıero: Silber in Meer-Wasser > 349—350. 
V. v. Lang: zur Krystallisation des Quarzes: 351. 

A. Kenncort : über die Pseudomorphosen des Kupfers: 467—470. 

L. Dıitsueiner : Achsen-Verhältnisse des Hemiorthotyp’s: 516—537. 

W. Sartorıus v. WALTERSHAUSEN: chemisch-mineralogische Beschaffenheit 
einiger Mineral-Körper aus der Dolomit-Formation des Binnenthals in 

Wallis (Forts.); mit Beiträgen von Uner.aus und Nason: Dufrenoysit, 

Grauerze (Arsenomelan und Skleroklas), Hyalophan: 537— 550. 
H. Dauser : über Svanbergit und Beudantit: 579. 

C. Rammeusgers: Zusammensetzung des Beudantits: 581— 583. 

Fr. SınDBERGER: über den Beudantit und seine Modifikationen: 611-619. 

BERTRELoT : Untersuchungen über den Schwefel: 619-635: 

J. Pıricky: Einsenkung von Zentral-Australien: 659. 

12) Bulletin de la classe physico-mathematiqgue de l’Acade- 
mie Imp. de St.-Petersbourg, Petersb. 4° [Jb. 1857, 425]. 

1856—1857, Mars: 353-360; XV, 17—24, p. 256— 384. 

Eıcnwar.n: über die Naphtha der Insel Tschelekän: 270-272 (gegen Baza.) 
KorscHarow: über zwei Topas-Krystalle: 313—316, Figg. 

—— — 
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13) Bulletin de ’Academie R. des sciences, des lettres et 

des beaux-arts de Belgigue, Brux. 8° [Jb. 1856, 33]. 

1855, XXI, ıı, 807 pp., 5 pll., publ. en 1855. 

Durrez: ein zu St.-Denis-Westrem in, Ost-Flandern gefallener Meteo- 

rolith : 54— 57. ’ 

Dumont.: geolog. Karten von Belgien, 2. Aufl, — und von Europa: 57. 

1856, XXIII, ı, 820 pp., 3 pll., publ. en 1856. 
[Nichts hieher Gehörendes.] 

1856, XXIII, ıı, 850 pp., 10 pll., publ. en 1856. 

A. Penrer: Notitz über die 1855 bemerkten Erdbeben; nebst Supple- 
menten zu früheren Jahren: 23— 68. 

De Vaux: Bildung und Lagerung von Eisenoxyd, Limonit und Pyrit: 69-73. 

14) Memoires de l’Academie R. des sciences, des letires et 

des beaux-arts de Belgigue, Brux. 4° [Jb. 1856, 33]. 

1856, XXX, publ. 1857 [Ein starker Band mit getrennter Pagini- 
rung der einzelnen Abhandlungen, enthäbhlt nichts hieher Gehöriges]. 

15) Memoires couronnes et Memoires des Savants etrangers 
publies parl’AcademieR.des sciences, des letires et des 

beaux-arts de Belgique, Bruxelles, 4° [Jb. 1856, 33]. 

1855—56, T. XXVII, publ. 1856, 57,65, | 

214 pp, 4 pll, ni his hier Eins :hlagende 
1956, XXVINL, publ. 1856, 61, 228,| Fr a 

61 pp, 1 pl. 

16) Bulletin de la Spciete geologigue de France, Paris 8° [Jb 
1856, 341). 

1856, Fevr.—Avril; (2.) XIJl, p. 305—480, pl. 12. 

A. Favre: Untersuchungen über die künstlichenMineralien:307[Jb. 1856,431)]. 

A. Lermerie u. G. Corteau: Katalog d. fossilen Echiniden d. Pyrenäen: 319. 

A. Leymsriıe: geogn. Betrachtungen über die Echinodermen der Pyrenäen 
und ihrer Nachbarschaft: 355. 

_Vırre: Mineralogische Notitz über den Kreis von Laghuat, Algerien: 366. 

Gressty: Entdeckung eines ungeheuren Dinosauriers im Bone-bed bei 
Basel: 369 [<{ Jb. 1857, 141). 

J. Bırsanpe: Charaktere der Nautiliden, Goniatiden und Ammonitiden; 
neue Sippe Nothoceras: 372, Tf. 12 [= Jb. 1856, 308). 

Warp: über den Glockenberg, Gebel-Nakus, im Steinigen Arabien: 389. 

' Tu. Esravy: Vergleichung der unteren Oolithe des Englisch-Parisischen 

‚ und des Mittelmeer-Beckens: 395. 

Virre: Mineralogische Notitz über die Provinz Algerien: 399. 

Meucy: Lagerung, Alter und Bildungs-Weise der Meuliöres-Formation 
bei Paris: 417. 
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2 Ruurin: geologische Zusammensetzung der Insel Creta: 439. 

J. Bırrınpe: Parallele zw. Silur-Gebirge Böhmens und Skandinaviens: 461. 

A. Bouz: Parallele zwischen Erdbeben, Nordlichtern und Erd-Maguetismus 
in Bezug auf das geologische Relief der Erde > 466— 526. 

J. BarkanDE: neue Versteinerungen von Rokitzan in Böhmen » 532. 

Gairtarpor: Nummuliten-Lagerstätte zu Seida in Syrien: 538. 

Mic#eL: geolog. Notitz üb. d. Dobrutscha zw. Rassowa u. Kustendje: 539. 
A. Damour : neue Untersuchungen über die Diamant-führenden Sande: 542. 

DE Scyrr: Reise nach dem Bator, Vulkan auf Bali: 454. 

T. Arrıens: Besteigung des Vulkans Kloed in 1854: 560. 

Sutter: über die Ochsen-Fährten zu Vaux d’Aubin bei Argentan: 568. 
Hörnes: 84 Arten subfossiler See-Konchylien zu Kaimacki bei Korinth > 571. 

DE SEMEnoFF: vulkanisch.Ausbruch zuOuyüne-Kholdongui, Mandschurei. 574. 

17) Memoires de la Societe geologigue de France (2.) Paris 

4° [Jb. 1856, 428]. 

1856, [2) VI, p. 1—207, pl. 1-6. 

J. Durocner: Etudes sur la structure orographique et la constilution 
geologique de la Norwege, de la Suede et de la Finlande, 207 Pp-, 

6 pll. (Karte u. Profile; auch als besonderer Abdruck). 
\ 

18) Comptes rendus hebdomadaires des seances de l’Aca- 

demie des sciences de Paris, Paris 4°. 

1857, Mars 30—Juni 29; XLIV, no. 13—26, p. 641—1363. 

Barreswit: über einige Methoden bei Mineral-Analysen: 677—679. 

OucHarorr : das natürliche System in der Oryktologie: 681—685. 
Cu. Meine: Phosphorsaurer Kalk in Muscheln der Kalksteine in Saöne-et- 

Loire: 685—688. 

_ A. Gauvin: Erzeugung heller weisser Saphire im Schmelz-Tiegel: 716-719. 

Larter: fossiler Humerus eines langflügeligen Palmipeden: 736 — 741. 

Deresse: Untersuchungen über die Minette: 766. 

Cn.-Ste.Crarae Deviree u. F. Lescanc: chemische Zusammensetzung 

Gase Süd-Italischer Vulkane: 769— 773. 

J. Durocuer: Untersuchungenüb, die Feuer-Gesteine, Forts., 776-780,859-864. 

J. Nıektzs: Fluor in den Mineral-Wassern von Plunkrires, Vichy und 

Contrexeville : 783. 

Dausr£te: das Ineinanderdringen der Pudding-Geschiebe: 823—826. 

BornemanN: über die Eruptiv-Erscheinungen in Sardinien: 831—834. 
A. Passy: über die geologische Karte des Eure-Dpts.: 873. 

Muston: Erdbeben zu Montbeliard im 17. Jahrhundert u. neuerlich: 874- 876. 

Descro1zeaux: zirkuläre Polarisation im Zinnober: 876 — 878. 

Meucr: im artesischen Brunnen zu Passy durchbohrte Schichten: 878- 881. 

WALFERDIN: mehre aufsteigende Wasser-Schichten unter der Kreide: 907. 

SERRES: die von SEcum in N.-Amerika gesammelten fossilen Knochen : 954-962. 

“ 
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Warreroin: Neue Untersuchungen über die Erd-Wärme in grossen Tie- 
fen, I: 970—975, 

Damour: die hydroskopischen Eigenschaften der Zeolithe: 975. 

Sr. Hunt: Geologische Arbeiten in Canada: 997—997. 
Dausrke: Streifung der Felsen als erratische Erscheinung und chemische 

Zersetzungen in Folge mechanischer Wirkungen : 997—1000. 

Fourner: über die Oolithe von la Balme, Isere: 1054— 1063. 

v. Humsorpr : über einige Gebirgsarten und ihre Benennungen: 1067-1069. 
Fourner : über die Gänge in der Gebirgs-Kette von Cartagena: 1233-1240. 

M. ve Serres : über die Knochen-Breccien desBerges v. Pedemar: 1272-1273. 

J. Fovaner: Wahrnehmungen über die Bildung des Alunits: 1297—1299. 

DEVERNEUIL! Ergebnisse einer 1855 mit Corromg in Murcia und Andalu- 

sien gemachten geologischen Reise: 1299— 1305. 

19) Memoires de la Societe des sciences naturelles de Cher- 

bourg. Paris et Cherbourg, 8° [Jb. 1856, 340]. % 

1855, III. 

Bonnisent: über die Talzite von Greville u. die Schiefer v. Rozel: 217 ff. 

Lesoos u. Besnora: Zerlegung der Limonite von Sauxmesnil: 387 fl. 

Tu. pu Moncır: merkwürdige al: 101 ff. 

20) Annales de chimie et de physigue,.[3.], Paris 8° [Jb. 1857,161]. 
1857, Janv.— Avril; [8.] XLIX, 1-4, p. 1-512, pl. 1—3. 

L. Pısteur : Wachsthums-Weise der Krystalle und Ursachen ihrer sekundären 

* Formen: 5—31. | 
Prücker u. Beer: die magnetischen Achsen der Krystalle, ihre Beziehun- 

gen zur Krystall-Form und den optischen Achsen: 221—256 . 

M, Bertneror: Untersuchungen über den Schwefel: 430—485. 

sı) The QuarterlyJournal.of the Geological Society of Lon- 

don, London 8° [Jb. 1857, 321). 

1857, Mai, Aug., no. 50, 51, XIII, 2, 3, p.ı-cxu, A. 163-305. 
B. 17—24, pl. 3—10, OO woode. 

Barranne erhält die Worraston’sche Medaille: xxrıı. 

Präs. Portrock’s Jahrtags-Rede (BuckLanns , Suarpe’s und CricuTon’s 

Leistungen): xxv—ıxIv. 

I. Laufende HAT bergrEnE von 1836, Dez. 3 — 1856, Jan, 

21, A, 1—218. 
F. A. Wero: der Ausbruch des Mauna Loa: 163. 

T. Coan : vulkanische Ausbrüche in Hawaii: 170, 

Mister: weitere Nachrichten über den Ausbruch des Mauna Loa: 176. 

R. Cumpgert: über das Erdbeben auf Rhodus: 176. ' 
Spratt: weitere Beobachtungen über die Geologie Bulgariens: 176. 

— — Süsswasser-Bildungen von Euböa, der Griechischen Küste und Sa- 

lonichi : 177. 
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T. Rıcnarpson und E. J. J. Browsit: Analyse des Wassers von der 
Türkisch-Persischen Grenze: 184. 

W. B. Crarke: Nachtrag üb. d, vulkanisch. Bomben in Austral- Asien : 188, 

°H. J. Moyre und C. B. HırLıer : Erze und Kohlen in Siam: 188. - 
J. Worter: von Eis verschleppte Gesteins-Blöcke zu Borgholm: 189. 
Owen: über Dichodon cuspidatus : 190, Tf. 3. 
— — fossile Schlangen-Wirbel von Salonichi: 196, Tf. 4. 

SıLrer: Würmer-Spuren in Cambr. Schichten am Longmynd: 199, Tf. 5. 

W. Tuomson : untersilur. Acidaspis- Arten .Süd-Schottlands : 206, Tf. 6. 
J. W. Sırrer: 2 silurische Acidaspis-Arten von Shropshire: 210, Tf. 6. 

J. Prestwicn: Versteinerungen führende Eisen-Steine der Nord-Downs: 212, 

J. W. Kırksy: einige permische Versteinerungen aus Durham: 213, Tf. 7. 

IL. Geschenke an die Bibliothek: A, 219—230. 

III. Miszellen: B. 17-20. 

LıroLp: über die Blei-Erze in SO,-Kärnthen: 17. 

Hocustetter: Geologie von Edeleny in Ungarn: 18, 

Förterte: Kohlen- und Trias-Schichten in SW.-Kärnthen: 19 

Lirorn: die Gailthal-Schichten und alpine Trias in SO.-Kärnthen: 20. 

I. Laufende Verhandlungen 1857, Febr. 4— März 25: A, 231-293. 
CLEcHoRrN: ein Gesteins-Becken zu Caithness: 231. 

Rusivce: über die Kupfer-Gruben im Namaqua- "Land: 233, 
Oncrey : über ein Erdbeben auf Kreta : 240, 

AnsteD : über merkwürdige Erz-Gänge: 240. 

R. Owen: über Dichobune ovina: 254, Tf. 8. 

FaLconer: über zwei Plagiaulax-Arten von Burbeck: 261, E7 
P. Ecerron: einige Fisch-Reste bei Ludlow: 282, Tf. 9, 10. 

Murcnison: über die diese Reste enthaltenden Schichten: 290. 

Borrazrt : über Mastodon-Reste von Kreta: 291. 

II. Geschenke an die Bibliothek: 294—305. 

li. Miszellen: 21-24. 

KraynacH: über die Asphalt-Gesteine zu Seefeld: 21. 

Frur : über die Ost-Alpen: 21. 

Haınpıncer: Hohle Geschiebe von Lauretta: 22. 

Emmric#: Geologie eines Theiles von Süd-Tyrol : 23 
LiroLp: die Eisen-Erze Galiziens: 24. 

v. Hauer: über Fossil-Reste der Raibler-Schichten: 24. 

7 . 
” 

22) The Philosophical Transactions of the Royal Sociely of 
London. London, 4°. [Jb. 1856, 684.] 

Year 1856, vol. CXLVI, part ı—ım, p. 419—8951. 

W. B. Carpenter: Untersuchungen über Foraminiferen, II.: 547—570, 
R. Owen: Megatherium (M. Americanum), 1l., der Schädel: 571—590. 
James: Form, Maasse und mittle Eigenschwere der Erde: 607—626. 
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23) Transactions of ins Zoological Society of London. Lon- 

j don, 4° [Jb. 1852, 483.) 
1857, IV, 4, p. 89—147, pl. 33—41. 

R. Owen: über Dinornis, VI. Beschreibung der Lauf-Knochen von Di- 
nornis (Palapteryx) struthioides und D. gracilis Ow.: 141—147, Fgg. 

24) The Annals a. Magazine of Natural History [2.]; Lon- 

| don 8° [Jb. 1857 161). = 

1857, Jan.-June; no. 109-114, [2] XIX, 1-6, p. 1-504, pl. 1-17. 

R. Howsz: d. PermischeSystem inDurham u.Northumberland | A pl. 

J. Lycert: über die Sippe Quenstedtia: 53—54. 
Bropie: Unteroolith u. Lias in Northumberland u. Gienochterakinn 56—58. 

Owen über Stereognathus oolithicus von Stonesfield: 103. 

P. B. Bropız : neue Pollicipes-Arten in Unteroolilh: 102. 
T. R. Jones: über Estheria minuta: 104—106. 

Über Anstep’s: Elementary Course of Geology etc.: 166— 168. 

- R. Owen: über Dinornis elephantopus: 169—176 [>> Jb. 1857, 108]. 
— — über Dichodon cuspidatus: 184—185 [Jb. 1856, 760.) x 

— — über einen fossilen Ophidier v. Karabournou, Salonichi-Bay: 175-186, 
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Auszüge, 
 — — 

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

Nickzks: Fluor in den Mineral-Wassern zu Plombieres, Vichy 

und Contrexeville (U’Instit. 1857, XXV, 122). Man wusste sich bis jetzt die 

sehr auffallenden therapeutischen Wirkungen der Wasser von Plombieres 
nicht zu erklären, da ihr Mineral-Gehalt ganz unbedeutend ist. Eben so 

unerklärlich waren die Wirkungen der Wasser von Contrexeville, obwohl 

‚sie etwas reicher an Mineral-Stoffen sind. Ihr Gehalt an Fluorüren ist 

ebenfalls grösser, so dass der Fluor-Gehalt von 4 Litres Wasser von die- 

sem ein Bergkrystall-Blättchen auf eine dem blossen Auge sichtbare und 

bleibende, von jenem nur auf eine vorübergehende Weise angreift. 
Das Wasser von Vichy ist weit Mineral-reicher als beide, aber ärmer an 

Fluor, so dass man mit 8 Litres Wasser operiren muss,. um einen ähn- 

lichen Eindruck hervorzubringen. - 

u 

W. J. Tıycor: Untersuchung des Meteor-Eisens von. Xigui- 
pilco in Mexico (Proceed. Acad. nat. sc. Philad. 1856, VIII, 128-130), 

Von diesem Meteor-Eisen ist die Rede in Gazeta de Mexico 1784—85, I, 

146, 200 — Annal. d. min. (1.) II, 337; — Kruarkoru Beitr. IV, 101; — 

Sonnensc#MItt Beschr: d. Bergw.-Rev. in Mexiko 1804, 192—288; — 

Crraonı U. F.M. S., 336; — PırtscHh d. M.S. 99. — Berrtuıer hat bei 

der Zerlegung desselben den Kobalt-Gehalt übersehen, welchen Manross 

in einem Stücke aus Wönrer’s Sammlung später nachgewiesen hat. 

-W. S. Vaux besitzt in seiner Sammlung den Haupttheil einer über 
10 Pfund schwer, 6‘ lang und 3‘ dick gewesenen Masse, die seinen 
dünnen Überzug von Limonit hatte, Starke Salpetersäure entwickelte auf 
einem polirten Queerschnitte die schönsten WıpmannstÄtten’schen Figuren. 

Es treten Streifen von 1/0 — Yıs‘‘ Breite hervor, welches Queerschnitte 

verschiedener Flächen mit ungleichem Licht-Reflexe sind, die in einer 
Richtung dunkel-grau, in der andern Silber-weiss sind, sich unter ver- 

schiedenen Winkeln kreutzen, Trapeze, Rauten, Dreiecke u. s. w. bilden. 
Längs der Streifen erscheinen dünne Blättchen von Schreibersit, wie in 
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anderen Meteor-Eisen auch. An einer Stelle war ein Pyrrhotin-Kügelchen 
eingeschlossen, das aussah als wäre es in hellem flüssigem Zustande hin- 

eingetropft. Es hatte 1‘ Durchmesser, war theilweise zersetzt, doch 
konnte ein reines unzersetztes Stückchen davon zur Wägung und Zer- 
legung gewonnen werden. In Salzsäure aufgelöst schieden sich dünne 
Schreibersit-Blättchen mit kleinen Theilchen von Eisen ab, | 

Pyrrhotin in Salpeter-Säure gelöst ergab 

Schwefel . . . 2. 33,76 

Based mars dsısil A 

Nickel „ler ann teilte 116570 
Babel si) Seit ih 

Kieselerde. . » : . 0,05 

Phosphor . 2... 03 

| 99,27 
Nr. 2 [?] in Salzsäure gelöst gab 

Busen nulz) na ern e 8R 

Dabei blieb ein Rückstand, der sich nach Behandlung mit Salzsäure und 

salzsaurem Kali erwies als . 

Kupfer . 2 2 220.912 > 

Der Rest bestand hauptsächlich aus Chrom-Eisen mit etwas Schreibersit. 

Die Eigenschwere war 4,822. 
Das Verhältniss von Schwefel zu Metall = 

\ 2,056 Eisen 

2,102: | 945 Nickel und Kobalt | ??°°} 
Diese Zusammensetzung stimmt mit Pyrrhotin nach der Formel FeS 

überein, wenn man von den Verunreinigungen absieht. 
Das Meteor-Eisen wurde zuerst mit Salzsäure behandelt und das ent- 

wickelte Gas auf Schwefel geprüft, der jedoch nicht zu entdecken war. 
Nach Rımmersgerg’s Handwörterbuch d. chem. Mineralogie soll die- 

ses Meteor-Eisen Wönrsr’s Versuchen zufolge ein passives seyn, aber 

Vaux’s Stück ist offenbar aktiv, da es metallisches Kupfer aus einer neu- 

tralen Lösung seines Sulphates niederschlug, wie wiederholte Versuche 
ergaben. 

Nr. 1 [?] wurde in PR gelöst, wo sich ein schwacher Nieder- 

‚schlag durch Schwefelwasserstoff-Säure ergab, der nach sorgfältiger Prü- 

fung vor dem Löthrohre sich als Kupfer mit einer Spur von Zinn erwies. 
Nr. 2 [?] in Salpetersäure aufgelöst zeigte die nebenstehende Zusam- 

 mensetzung: 
(Nr. 1) (Nr. 2) 

nn a Te ee PT 

an ee A A a ee 

une .0: . 0,44 Unlösl. Rückstand 1,91 

. Schreibersit, Chromeisen er 0,38 

Kieselerde. . . . » » 0,25 

Phosphas anal... 5:18 

37° 
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':G: A. Kennoort: Hartit von RosenthalinSteyermark (Jahrb. 
d. geolog. Reichs-Anstalt, VII, 92 ff.). Hartit, von Haıpınser als neue 

Spezies aufgestellt, gehört ins Geschlecht der Scheererit-Harze. Der erste 

Fundort war Oberhart bei Glocknitz, woher auch der Name entlelint wurde. 

Nun wurde das Mineral auch zu Rosenthal bei Köflach unfern Voitsberg, 
Gratzer Kreis, nachgewiesen. ' Es ist in unbestimmt eckigen Stücken, in 

schalig-blätterigen Parthie’n in Holz-artiger Braunkohle eingewachsen, kommt 

ferner in kleinen Trümchen und als Anflug vor. Grössere Stücke bis zu 

3/, Zoll zeichnen sich "beim Mangel äusserer krystallinischer Gestalt da- 
durch aus, dass sie in einer Richtung vollkommen spaltbar sind. Bruch 

muschelig. Farblose durchsichtige Spaltungs-Lamellen zeigen in der Tur- 

malin-Zange sehr deutlich elliptische Ring-Systeme, welche weit aus ein- 

ander liegen. Der Hartit von Rosenthal ist graulich-weiss bis farblos, 

durchscheinend bis durchsichtig, wachsartig glänzend, auf frischen Bruch- 

Flächen zu Glas-, auf frischen Spaltungs-Flächen zu Perlmutter-Glanz nei- 

gend; an der Luft nimmt die .Stärke des Glanzes frisch entblöster Stellen 
etwas ab, und der Glanz wird etwas Wachs-artig. Härte = ı. Leicht 
zerbröckelnd; Strich-Pulver weiss. Fein und etwas fettig anzufühlen. 

Ohne Geruch und Geschmack. . Eigenschwere 1,036 bis 1,060. Nach 

Baumerr in Bonn ist der Schmelz-Punkt des sehr leicht schmelzbaren Har- 
tits (bei ganz reinem Material) — 72° C. Auf Papier macht das ge- 

schmolzene- Harz einen Fett-Fleck, der durch mässige Erwärmung spurlos 

verschwindet. Bei nahe 100° C. fängt die durch Schmelzen erhaltene 

klare Flüssigkeit: an zu verdampfen; die weissen Dämpfe entzünden sich 

an einem genäherten Licht, verbrennen mit gelb-rother Flamme und star- 

kem Rauche; sie entwickeln dabei einen aromatisch-brenzlichen Geruch, 

nicht wie Suceinit, eher an Weihrauch erinnernd, der etwas stechend ist. 

Die übergehenden Dämpfe kondensiren sich bei der Abkühlung zur tropf- 

baren Flüssigkeit, und diese erstarrt krystallinisch, indem sich die Wände 

des Glas-Rohres mit zierlich dendritisch-gruppirten linearen Kryställchen 

bekleiden. Auf Platin-Biech angezündet verbrennt das Harz ohne Rück- 

stand. In Wasser vollkommen unlöslich lässt sich der Hartit nach Bav- 

MERT mit Wasser überdestilliren und ist in Alkohol sowie in Äther lös- 

lich. Ein Mittel aus drei Analysen ergab: 
In Kohlenstoff . . . . 87,77 

Wasserstoff . . .» » 12,26 

100,03 

TIERE der World C, H, (wie dieselbe früher von ScHRöTTER BEER: | 
für das Harz von Oberhart gefunden wurde). Weitere besondere Prü- 

fungen ergaben, dass der Hartit von Salpeter- und Schwefel- Säure wenig 

angegriffen wird und Steinöl ihn vollständig auflöst. 

Da sich aus der Lösung in Alkohol: und ‘Äther das Harz krystalli- 

nisch ausscheidet, so versuchte Kenncorr‘ die mikroskopisch kleinen Kry- 

stalle zu bestimmen und fand die langem schmalen Blättchen von theils 
rhomboidischem, theils sechs- und: theils acht-seitigem Umrisse sehr ähn- 
lich denen des Scheererits, wie er solche früher beschrieb. 
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- J. Niertss: Vivianit in. menschlichen Knochen (Compt. rend., 
ÄLI, 1169). Auf dem Friedhof zu Eumont im Meurthe-Departement fand 
‚man stark blau-grün gefärbte Knochen eines weiblichen Skeletts. Der 

Ellenbogen-Knochen war zerbrochen und liess auch im Innern seiner 

Masse die Färbung wahrnehmen; Versuche ergaben, dass solche von 'phos- 

phorsaurem Eisen herrührte. Unter der Loupe erschien die Mark-Röhre 

wit vielen glänzenden Punkten besetzt, welche das Mikroskop als rhom- 

boidale Prismen erkennen liess, an dem Ende theils durch horizontale 

und theils durch oktaedrische Flächen begrenzt. Ohne Zweifel wurde der 

phosphorsaure Kalk der Knochen durch Eisen-haltiges Wasser, in welchem 

sie auf dem Gottesacker lagen, zersetzt, und so entstand phosphorsaures 

Eisen. -- Haıpiınser erwähnte bereits eines ähnlichen Vorkommens. 
‘ 

H. M. Wırr: Wasserdes Sec’'s Urumiahim Persisch-Türki- 

‚schen Grenz-Gebiet unweit des Ararats (Phil. Mag. XI, 257). 

Der See, etwa 82 Engl. Meilen lang und 24 M. breit, liegt 4100° über 
dem Meeres-Spiegel. Sein Wasser hat eine dunkel-blaue Farbe. Kleine 

mit Salz gesättigte Tang-Bruchstücke bilden am Ufer eine Erhöhung. Die 

untersuchte Probe des Wassers, dessen Temperatur beim Schöpfen 25,9 

C. gewesen, roch auch nach der Versendung noch stark nach Schwefel- 

Wasserstoff, war noch mit Kohlensäure-Gas übersättigt, schmeckte 

scharf salzig, und seine Eigenschwere war — 1,18812. Beim Verdampfen 
hinterliess das Wasser 31,2 p. C. festen Rückstand, wovon 24,6 Chlor- 

Natriun; das Übrige bestand aus kohlensauren Alkalien und einer gerin- 

gen Menge Schwefel- und Kohlen-saurer Salze des Kalks und der Bitter- 

erde. — Der Urumiah-See, dessen Salz-Gehalt dem einer völlig gesättigten 

- Soole ungefähr gleich kommt, entstand aller Wahrscheinlichkeit nach 

- durch die nämlichen Ursachen, wie die nachbarlichen grossen Binnensee’n, 

der Caspische und der Aral-See. Seine Wasser-Masse nimmt den Beo- 

bachtungen zu Folge allmählich ab, und so wurde derselbe durch Verduns- 

fung zu einer in dem Grade gesättigten Soole. Unfern des See’s gab es 

noch andere Wasser-Becken, welche jetzt ausgetrocknet sind und grosse 

Salz- Luger zurückliessen. 
nn hängen 

z 

Deseroızeaux: neuer Fundort vom Columbit oder Niobit 
(Annal. des Min. 5. VIII, 398 ete.). - Man kannte das Mineral bis’ jetzt 

von Bodenmais in Bayern, von Haddam in Connecticut und von Chante- 

loube unfern Limoges im Departement Haute- Vienne. Nun wurde ein 
neues Vorkommen in Grönland entdeckt und zwar inmitten von Kryolith- 

Massen. ‘Durch Girsecke wusste man bereits, dass am Meeres-Ufer zu 

Ivikaet an der westlichen Küste Grönlands zwei Kryolith-Abänderungen 

sich finden, die eine weiss und vollkommen rein, die andere verschieden 

_ gefärbt durch beibrechende metallische Substanzen. Letzte führt unter 
Anderem Krystalle von Quarz, von fleischrotbem Feldspath, von Eisenspath, 
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Eisen- und Kupfer-Kies; Bleiglanz zumal kommt in Menge vor. Beide Kıyo- 
lith-Abänderungen ruhen unmittelbar auf einem Erz-haltigen Gneiss, aus 

dem die Ufer des Arksutfiord bestehen, und werden durch eine Erhöhung 

dieses Gneisses von einander geschieden. Die Columbit-Krystalle, welche 

der Verfasser neuerdings zu untersuchen Gelegenheit hatte, lassen meist 

_ auf ihrer Oberfläche kleine Orthoklas-Krystalle wahrnehmen, sowie Blätt- 

chen von Blei- und von Molybdän-Glanz, obwohl sie sich gänzlich 

‚abgeschieden zeigen von dem Kryolith, welcher dieselben umgab. Was 
die Musterstücke besonders interessant macht, ist, dass die Krystallini- 

sirung sich nach allen Richtungen frei entwickelte und die Krystalle dess- 

halb weit vollständiger erscheinen, als die regelrechten Columbit-Gestalten 
von irgend einer andern Fundstätte. Zur Erläuterung der beobachteten 

Formen, zum Theil neu, sind Abbildungen beigefügt. 

Nöcceraru: Harmotom vom Petersberge im Siebenyebirge 
(Verhandl. d. Niederrhein. Gesellsch. zu Bonn 71856, Aug. 7). Das Mine- 

ral bekleidet in schön weissen, bis 2’ grossen, scharf ausgebildeten 

Krystallen Blasen-Räume im Basalt. Die Krystalle sind einfache kle ine 
Zwillinge von bekannter Form und werden durch Mesotyp begleitet. 

Bis jetzt kam der Harmotom in der Rhein-Gegend nur mikroskopisch in 

Blasen-Räumen des Basalts vom Mendeberge bei Linz am Rhein vor, Wahr- 

scheinlich ist der neuerdings aufgefundene ein Kali-Harmotom. 

En. Tosr.er: Kupfer-Vitriol auf Stypticit (Ann, d. Chem. u. 
Pharm. XCVI, 383). Ein als Copiapit aus Chili erhaltenes Mineral 
zeigte alle Eigenschaften von Hausmann’s Stypticit. Die Analyse stimmt 
mit der Zusammensetzung, welche H. Rose für die strahlige Abänderung 
der Copiapite aufstellt, nämlich: 

EN Ev 

© Bere be TR RE. 
Ber seh Fa a A | 

Mit diesem Stypticit fand sich noch ein Mineral in kleinen blauen 
‚ etwas grünlichen Krystallen und von der Zusammensetzung des Kupfer- 

Vitriols. ö 

Ohne Zweifel sind beide Vitriole Zersetzungs-Erzeugnisse des Kupfer- 

kieses. | | 

v7 

H. Sreuve: Vivianit von Kertsch (Bullet. de l’Acad. de St. 

Petersbourg XIV, 168 etc.). Das analysirte Mineral bildete die theilweise 

Ausfällungs-Masse einer grossen Cardium-Art [Vgl. Jahrb. 71842, 231). 
Es stellte sich als dunkel-braune krystallinische Masse dar, stark-glänzend 

und mit deutlicher Spaltungs-Fläche. Einzelne dünne Plättchen waren bei 
durchfallendem Lichte völlig undurchsichtig. Pulver dunkel blau-grün, 

Eigenschwere = 2,72. Ergebniss der Zerlegung: 24 



a Eisenoxyd . 2. 2.2.20 38,20 

Eisenoxydull . 2. 2... 9,75 

Phosphorsäure . „ 2. 228,73 

Wasser .». satogrsiihn2;!e 

100,80 
Formel: (ke P + 8 + 2 (Fes P2 r 13 H). 

€. Rammesgerc: Identität von Leukophan und Melinophan 

(Possenp. Annal. XCVIIl, 257 ff.). Durch vergleichende Analysen beider 

Mineralien gelangte R. zur Überzeugung, dass sie, wenigstens was ihre 

Zusammensetzung betrifft, identisch sind. Als Mittel der Versüche ergab 

sich für: 
| , Leukophan, Melinophan. 

et een ON rn 

na and then ORRO: 4 mie 

Thonerde . . .... nie Bat 

- Eisen- und Mangan- Oxyd PRRRRRL | ı) \ 

en dar hen Raten Färt ar D Th 

APR URNG-PREUEIRN | VS 7 BRBRTHNFTRNREE 16 
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ann ana A ea ee 
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100,43 99,80 
Eine genaue Prüfung der Struktur-Verhältnisse beider nl 

wird wahrscheinlich auch in diesem Punkte keine wesentliche Verschieden- 

heit ergeben; alsdann aber wären die Namen Leukophan und Melinophan 

besser mit einem gemeinsamen zu vertauschen. 

1,57 

G. vom Rarn: chemische Zusammensetzung zweier Phono- 

lithe (Zeitschr. d. deutschen geol. Gesellschaft VIII, 291 .). Seit uns 

Chr. Gmerin gelehrt durch gesonderte Analysen die Zusammensetzung der 
Phonolithe zu erforschen, waren dieselben häufig Gegenstand chemischer 

Untersuchungen. Phonolithe deuten durch ihre Lagerung auf vulkanische 

Entstehung; aber ihre chemische Zusammensetzung lässt sich mit einer 
solchen nicht wohl vereinigen. Zwei Punkte streiten gegen den feuerigen 

Ursprung: | 
die wesentliche Menge Wassers, welche ‘das Gestein häufig (nicht 

immer) enthält; Bunpe: 
die Eigenschaft desselben, beim Zusatz von Chlorwasserstoff-Säure 

Kieselsäure in Form einer Gallerte abzuscheiden. 

Alle Gesteine, welche in feuerigem Zustand von heutigen Vulkanen 

ausgestossen werden, enthalten kein — oder vielleicht nur eine ganz ge- 
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ringe Spur — Wasser; auch gelatiniren sie; so weit Hlie bisherigen Unter- 

suchungen reichen, nicht mit Säuren, 

Nicht der Phonolith allein zeigt Es welche seiner Lage- 
rung zu widersprechen scheinen; auch die Gesteine der Basalt-Familie 

enthalten Wasser und gelatiniren mit Säuren, unterscheiden sich also 

bei aller Ähnlichkeit wesentlich ‘von Felsarten, welche durch den heu- 

tigen Vulkanismus gebildet werden. Die chemische Untersuchung liefert 

mithin hier bestimmte Andeutungen für die Veränderungen von Gesteinen 
im Verlaufe einer Zeit, die nach geologischem Massstabe kurz zu nennen 

ist. Die Gallert-Bildung bei Zersetzung der Phonolithe pflegt man der 

Gegenwart zeolithischer Mineralien in der Grundmasse des Gesteins zu- 
zuschreiben; gleichwohl gelatinirt dieselbe, auch wenn der fehlende Ge- 

halt an Wasser nicht erlaubt an das Vorhandenseyn von Zeolithen zu 

glauben. 7 | 

Die vulkanische Zone Böhmens ist derjenige Theil Deutschlands, wo 
Phonolithe ihre grösste Verbreitung erreichen. Ihre isolirten Kuppen, bald 

völlig Kegel-förmig, bald etwas in die Länge gezogen, sind von Karlsbad 

gegen NO. bis in die Gegend von Zittau und Rumburg zerstreut. Vor- 

züglichb in der Nähe Bilin’s und zwischen Zittau und Kreibitz liegen 
Phonolith-Berge dicht gedrängt. Eine Anzahl von Phonolithen aus der Um- 

gebung von Bilin wurde bereits untersucht, während die chemische Zu- 
sammensetzung von Phonolithen der rechten Elbe-Seite noch nicht bekannt 

ist. Es schien dem Verf. desshalb von Interesse, Analysen der Phono- 

lithe vom nordöstlichen Ende jener Böhmischen Zonen WTB EDEN Ge- 

steine zu unternehmen. 

[. Eine Stunde im SW. von Zittau bei Olbersdorf liegt eine kleine 

flache Phonolith-Gruppe , welche nur wenig über die mit Braunkohlen 

bedeckte Ebene hervorragt, während in geringer Entfernung gegen sw. 
der phonolithische Hochtwald, welcher über die Hochebene der Quader-Sand- 

stein-Bildung emporsteigt, eine ausgezeichnete und weithin sichtbare Kuppe 

zusammensetzt. Vom Pbonolith-Hügel bei Oldbersdorf wählte der Verf. 

ein, mit einer mehre Linien dicken Verwitterungs-Rinde bedecktes Muster- 

stück zur Analyse. Die Verwitterung ist in ausgezeichneter Weise be- 

merkbbar. Während gewöhnlich die zersetzte Rinde nur 1—2'* beträgt, 
erlangt sie. hier Zoll-Stärke. Der erwähnte Phonolith hat eine graue, 

äusserst dünn-schieferige Grundmasse, welche ausgeschiedene. Krystalle 

glasigen Feldspaths, meist in paralleler Ebene liegend, eingewachsen ent- 

hält. Dünne Splitter der grauen Grundmasse lassen, bei durchfallendem 

Lichte, unter der Loupe zahlreiche kurz Säulen-förmige Krystalle (Horn- 

blende?) wahrnehmen und ausserdem kleine Magneteisen-Funkte; beide 

Gemengtheile waren bei auffallendem Lichte auch in.der Verwitterungs- 

Rinde erkennbar. Letzte ist in der Nähe des frischen Kernes fast weiss, 

näher gegen die Oberfläche gelblich-braun; ‚unter der Loupe ‚erscheint sie 

als lockeres Aggregat krystallinischer Siäluen, 

‚I. Ein zweites untersuchtes Musterstück stammt von der ee, 

einem Phonolith-Kegel südwestlich von Zittau. Die Grundmasse. ist grün 
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lich-grau, ‘stark‘durchscheinend, enthält nur sehr wenige kleine Krystalle 

glasigen Feldspathes ebenfalls meist in ungefähr paralleler Richtung ein- 
gewachsen. Magneteisen-Punkte liessen sich nieht wahrnehmen, auch nur 

wenige Krystalle der muthmasslichen Hornblende. Das Gestein scheint 

zur Verwitterung nicht so geneigt, wie das vorher erwähnte, 

"Die Analyse ergab für den Phonolith 1, dessen Eigenschwere = 2,596, 

und für Il, dessen spezifisches Gewicht — 2,566 ist, folgende Zusammen- 

setzung: 

| I. IF 

Kisneläihebnit, arena nal ei ie ee 57 

Dhonerdesu. ., 5 ©. Br . ice, 

Eisenoxyd (bei I mit BE ine ar 4,19 . 3,39 

a a ae tan Jeliier et er 

ee Naben, a0 
nee Vrrte 0 1:5 

en Ne ee nase 21.7508 
a line Jersey er aie 0,71. 1,18 

100,69 . 99,88 
Nun sind Pe Phonolithe keine einfachen Gesteine. Dieses geht, ab- 

gesehen von den frühern Analysen, schon aus der Betrachtung der erwähn- 

ten Verwitterungs-Rinde und deren Beschaffenheit hervor. Phonolithe 

eignen sich mehr als irgend eine andere Felsart zur gesonderten Ana- 

lyse, weil der feldspathige Gemengtheil derselben in Säuren fast unlös- 

lich ist. Der Verf, untersuchte die beiden Gemengtheile, die löslichen 

und unlöslichen, und legt das eingeschlagene Verfahren und die erhaltenen 

Resultate ausführlich dar. Die Ergebnisse der Analysen sind: 

1. Betrachtet man die Phonolithe als ein Ganzes, so besitzen sie 

— wenn alles Eisen in ihnen auf der Stufe des Oxyds gedacht wird — 

eine durch ganze einfache Sauerstoff-Zahlen bestimmte Zusammensetzung. 

Man könnte sie gebildet denken aus einem Atom neutralem Alkalı-Silikat 

und einem Atom ?/,Thonerde - Silikat. Die Sauerstoff-Quotienten beider 

untersuchten Gesteine sind 0,428 (I) und 0,454 (II), das Mittel ist = 0,44, 

genau dieselbe Zahl wie für den Oligoklas, Ein hoher Kalı- und Eisen- 

oxyd-Gehalt würde denjenigen Oligoklas, als welchen wir uns diese Ge- 

steine vorstellen können, auszeichnen. 

2, Es bestätigt sich das Gesetz, dass, je spezifisch schwerer ein Phono- 

lith, desto geringer dessen ®n Säuren löslicher Gemengtheil sey. 

3. Der unlösliche Gemengtheil beider ..Gesteine ist fast gleich zu- 

sammengesetzf, und zwar nach ganzen einfachen Sauerstoff-Zahlen (1:3: 12). 

Die Zusammensetzung schliesst sich der des glasigen Feldspaths an, indem 

“Natron zum Theil das Kali vertritt. Der Reichthum an Eisenoxyd und 

Natron. unterscheidet sie jedoch nur unwesentlich von der Zusammenset- 

zung der gewöhnlichen glasigen Feldspathe. 

4; Eine gesetzmässige Mischung konnte für den löplichen Gemeng- 

theil- beider Gesteine nicht ermittelt werden. Von chemischer Seite steht 

nichts im Wege, Nephelin als einen Bestandtheil derselben anzusehen. Es 
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bleibt indess immer ein Rest, welcher keine bestimmte Deutung zu erlau- 
ben scheint. Wichtiger ist es zu bemerken, wie sehr das Natron im lös- 

lichen Theile vorherrscht. 

5. Durch Verwitterung des Gesteines vermindert sich die Menge: rn 
löslichen Antheils. Bemerkenswertli scheint es, dass in 'der verwitterten 

Rinde die Menge der Alkalien sich vermindert, ihr Verhältniss aber sich 
umgekehrt hat. Die Verwitterung alterirt nicht wesentlich den Gehalt an 
Mago»eteisen — welches bei Behandlung des Gesteins mit frischer Chlor- 

wasserstoff-Säure ganz aufgelöst wurde —, vermindert aber den Gehalt 

an Natron mehr, als es die Einwirkung heisser Säure vermag. 

Nıcnorson und Price: Analyse der mit dem Namen Brass be- 
legten Eisen-Erze aus dem Kohlen-Gebirge in Süd-Wales 

(Chem. Gas. Nro. 314, p. 439). Man kennt drei Arten solcher Erze. Eine 

ist von Erbsen-förmiger Struktur und durch kohlige Materie schwarz ge- 

färbt (a); die zweite zeigt sich dieser in der Gestalt ähnlich, aber die 
aus Eisenkies bestehenden Körner sind gelblich, worauf sich der Aus- 

druck Brass, Messing bezieht (b); die dritte Art erscheint dicht krystal- 

linisch und von dunkler Farbe (c). Als Zusammensetsung ergab sich: 
(a) (b) (c) 

Perl, De, erging längdmg 
Mil, ae gg 
Ge eg yendre;ße 
MC . .. 2.211,80 ..19,06 . 15,55 
ve BUT, VE DREHTE TER 

Pe anna) in all 0,17. Spur". 90,23 

Kohle’ '%'' 3 ale ng got Iuigjge 
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G. Rose: heteromorphe Zustände der köhlensauren Kalk- 

erde (besonderer Abdruck aus den Abhandl. d. K. Akad. d. Wissensch,, 

Berlin bei Dümmrer 1856). Obschon die Zahl der bekannt gewordenen 

dimorphen Körper sehr zugenommen hat, so kennt man doch die Ursachen 
für eine so verschiedenartige Ausbildung ein und derselben Substanz nur 

wenig. Eines der denkwürdigsten Beispiele von Dimorphismus bietet die 

kohlensaure Kalkerde, welche als Kalkspath im hexagonalen, als Aragonit 

im rhombischen System krystallisirt. Verschiedenheit der Temperatur hat 

man bisher als die Ursache: dieser Erscheinung betrachtet. Dagegen er- 

hoben sich aber in neuester Zeit mancherlei Ansichten, und es wurde durch 

Versuche sogar dargethan, dass die Bildung des Aragonits durchaus 'un- 

abhängig von der Temperatur sey. Um die Richtigkeit einer solchen 

Theorie näher zu begründen, hielt es der Verfasser für sachgemäss, eine 

Reihe neuer Beobachtungen anzustellen, welche damit beginnen, dass er 

das Auftreten des Aragonits in der Natur, besonders sein Zusammenvor- 
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- kommen ‚mit Kalkspath näher in’s Auge fasst. Wenn beide Mineralien 
krystallisirt sind, so ist die Unterscheidung meist leicht ; siezeigt sich aber oft 

sehr schwer, wenn man mit faserigen oder erdigen Abänderugen zu thun 

hat. Es bedarf daher genauer Kennzeichen für derartige Zustände, Diese 

bestehen 1. in ihrer Härte. Aragonit ist härter als Kalkspath. Ein Merk- 

mal, das indess bei faserigen Aggregaten mit Vorsicht angewendet wer- 

den muss, wenn nicht polirte Flächen vorhanden sind. 2. Das Verhalten 
in höherer Temperatur: Kalkspath über der Spiritus-Lampe bis zum Roth- 
glühen erhitzt bleibt unverändert, während Aragonit sich aufbläht und 
zu Pulver zerfällt, oder doch wenigstens, stark rissig wird. 3. Das spe- 

zifische Gewicht. Wie an Härte, so übertrifft Aragonit den Kalkspath 

auch an Eigenschwere. Um dieselbe aber recht genau zu ermitteln, ist 

es nöthig, die zu untersuchende Probe vorher zu pulvern, namentlich bei 

faserigen Abänderungen. 4. Das Verhalten unter dem Mikroskop kommt 
namentlich bei erdigen Aggregaten des kohlensauren Kalkes in Betracht, 

indem sich häufig die für beide Mineralien charakteristische Struktur deut- 

lich zeigt. 5. Das Verhalten gegen Säuren. Eine Reihe von Versuchen, 

welche der Verfasser über das Veihalten des Kalkspathes und Aragonits 

gegen Chlorwasserstoff-Säure, Essig-Säure und andere Auflösungs-Mittel 

anstellte, führten zu dem Resultat, dass der Kalkspath durch solche in 

weit höherem Grade angegriffen wird. 
Mit Recht hat man — vom chemischen und geologischen Standpunkte 

äus — in neuerer Zeit der Art und Weise des Vorkommens von Minera- 

lien in der Natur als bedeutend für deren Entstehung grössere Aufmerk- 

samkeit geschenkt. Der Verfasser verfolgt num diesen wichtigen Gegen- 

stand in Bezug auf das Auftreten der kohlensauren Kalkerde und gibt 
uns zunächst eine Übersicht von dem Vorkommen des Aragonits, welchem 

— im Vergleich zum Kalkspath — eine weit geringere Verbreitung zu- 

steht. Während dieser in seinen körnigen und dichten Abänderungen 
ganze Gebirgs-Züge bildet, tritt Aragonit nie als Felsart und in grösseren. 

- Massen auf. In Bezug äuf seine Art des Vorkommens ist besonders 

zu unterscheiden: 1. er findet sich in eingewachsenen Krystallen in Thon 

mit Gyps und Quarz zu Bastennes , Depart. des Landes in Frankreich, 

bei Molina in Aragonien und bei Mingranilla in Valencia in Spanien. 

Es sind Diess die bekannten secbsseitigen Prismen ähnlichen Zwillings- 
Krystalle. 2. Der Aragonit erscheint ferner in Spalten und Höhlungen 

des Eisenspaths, Dolomits und Braunspaths; so in dem ersten — der stets 
mehr oder weniger zu Brauneisenerz umgewandelt ist — zu Iberg am Harz, 

Hüttenberg in Kärnthen, Kamsdorf und Saalfeld in Thüringen, Werfen 
im Salzburgischen, Alston Moor in Devonshire u. a. a. O. Auf Gängen 
in Dolomit trifft man recht schön krystallisirten Aragonit zu Leogang im 

Salzburgischen, und noch ausgezeichneter zu Herrengrund. 3. Untergeord- 

net ist das Vorkommen des Aragonits auf den Schwefel-Gruben in Sizilien 

(Girgenti) und zu Caltanisetta unfern Palermo. 4. Auf Gängen im Serpen- 

tin zu Baumgarten in Schlesien, zu Baudissero in Piemont und in den 
Umgebungen des Monte Rosa. (Es dürfte auch noch als Fundort 
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die Shetländische- Insel Unst zu erwähnen seyn, wo‘ krystallisirter 
Aragonit mit Bruzit im Serpentin getroffen wird.] 5. Der Aragonit ist je- 

doch vorzugsweise in Spalten und Höhlungen neuerer vulkanischer Ge- 

steine und besonders des Basaltes zu Hause. Hier verdient zuerst das 

Böhmische Mittelgebirge genannt zu werden, wo die schönsten einfachen 

und Zwillings-Krystalle in den Spalten des Basaltes vorkommen; ferner 

die Auvergne und die Blaue Kuppe bei Eschwege. Auch in Höhlungen 
und in Blasen-Räumen vulkanischer Gesteine, zumal des Basalts, erscheint 

Aragonit theils mit Sphärosiderit, theils mit Zeolithen; auf erste Weise 

z. B. im Siebengebirge, im Westerwald und im Lenzit-Porphyr am Vesuv, 
auf die andere im Basalt und Phonolith des Böhmischen a mar und 

‚im Basalt des Puy Marmant bei Clermont. | 

6. Von Bedeutung ist ferner das Vorkommen des Aragonits als förm- 
liche Sinter-Bildung in den Klüften des Eisenspathes und Dolomits, in den 

Höhlen des Kalksteins und auf Stollen und Strecken von Gruben. Hier 

zeigt er sich häufig in Gesellschaft von Kalkspath, sogar in förmlicher 

Wechsellagerung mit demselben, wie Solches z. B. bei Wolfstein in der 

Oberpfalz und an der Porta Westphalica bei Minden der Fall. Hierher 

gehören dann auch die merkwürdigen, unter dem Namen Eisenblüthe be- 
kannten, ästigen und Korallen-förmigen Gestalten von Hüttenberg in 

Kärnthen und Eisenerz in Steyermark. Der Aragonit findet sich hier 

in Klüften und Höhlungen des Eisenspathes, aus dessen Zersetzung er 

ohne Zweifel hervorgegangen. Beachtenswerth ist der Umstand, dass diese 

 sonderbaren Aragonite nicht wie die gewöhnlichen stalaktitischen Bildun- 

gen dem Gravitations-Gesetze folgen, sondern in die Höhe steigen und 
nach den manchfachsten Richtungen sich verzweigen. — Wahre Tropf- 

steine von Aragonit finden sich in den Kalkstein-Höhlen von Antiparos. 

Die 1° bis mehre Zolle langen Individuen bestehen aus stängeligen 

Zusammensetzungs-Stücken und enthalten als Achse einen kleinen Aragonit- 

Krystall. 7. Als Absatz aus heissen Quellen ist endlich Aragonit keine 
seltene Erscheinung, und sein ausgezeichnetestes und bekanntestes Vor- 

kommen ist jenes zu Carlsbad. Man trifft hier den Aragonit in grosser 

Mächtigkeit nicht allein in den Umgebungen des Sprudels und der übri- 
gen Quellen, sondern auch unter der ganzen Stadt, wenn man nur hin- 

reichend tief in den Boden gräbt. Er zeigt sich in faserigen flach-Nieren- 

förmigen und gewöhnlich so fest verbundenen Parthie’n, dass sie eine 
schleifbare Masse bilden, die in Carlsbad vielfach verarbeitet wird (sogen. 

Sprudelstein). Eine eigenthümliche Abänderung desselben ist der Erb- 
senstein, aus Erbsen-grossen Körnern bestehend, die wieder aus konzen- 

trischen Lagen zusammengesetzt sind. Der Carlsbader Sprudelstein über 

der Spiritus-Lampe erhitzt wird schneeweiss,, verliert alle Festigkeit und 

lässt sich zu Pulver zerdrücken. An diesem Verhalten erkannte Berzeriıus 

zuerst die wahre Natur des Minerals, denn wie überhaupt alle Absätze 
heisser Quellen, so hatte man namentlich den Carlsbader Sprudelstein, 

der wegen seiner Schönheit und Verbreitung schon frühe Aufmerksanakeit: 

erregte, für Kalkspath gehalten. Eine neue Analyse des Carlsbader 
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Sinters ergab: Kalkerde 53,217;. Kohlensäure 41,064; Eisenoxyd und 

Phosphorsäure 1,503; Fluor und Schwefelsäure 0,661; Wasser 3,555. Mit 

Recht hebt der Verf. als bemerkenswerth"den Umstand hervor, dass der 
Aragonit kein kohlensaures Eisenoxydul enthält, und nimmt als Grund 

hiefür an, dass kohlensaures Eisenoxydul in der Form des Aragonits sich 

vielleicht nur unter ungewöhnlichen Umständen bilden kann.. 8. Pseudo- 
morphosen, zu denen Aragonit Veranlassung gibt, oder die er bildet. 

Erste sind viel häufiger; sie bestehen stets aus Kalkspath nach Arago- 

nit, und man hat solche an mehren Orten beobachtet. Das ausgezeich- 

nete Beispiel einer Pseudomorphose von Aragonit nach Gyps bildet der 

sogen. Schaumkalk aus dem Mansfeldischen, wie der Verf. in einer frühe- 

ren Abhandlung gezeigt hat. 9. Bergmilch. Der Verf. stellte endlich 

eine Reihe von Untersuchungen mit jenen lockeren erdigen Schnee-weissen 

Massen kohlensaurer Kalkerde an, die unter dem Namen Bergmilch oder 

Montmilch gewöhnlich für eine erdige. Abänderung des Kalkpaths gelten 

und auf Klüften. und in Höhlen des dichten Kalksteins der verschieden- 

sten Formationen zu Hause sind. Es scheint, dass ein grosser Theil der 

sogen. Bergmilch: Aragonit sey, der in mehr oder weniger. vollständiger 

Umwandelung in Kreide begriffen ist. 

„Heisse Quellen in Californien (MaLtse-Brun now. Ann. d, 
‘ voyages, 1856, III, 253). Unfern des Wasbo-See’s auf dem östlichen 

Gehänge der Kette der Sierra Nevada trifft man Quellen, welche an den 

Geyser in Island erinnern. Das Wasser erhebt sich in Säulen bis zu 

sieben Meter Höhe und stürzt unter- Donner-ähnlichem Getöse nieder. Die 

Ausbrüche . folgen einander in Zwischenräumen von fünf Minuten und 

finden aus Öffnungen statt, .die 33 Centimeter Durchmesser haben. Der 

Boden in der Umgebung besteht aus Kiesel-Tuff. Die Wärme des Wassers 
steigt bis zu 200 und 208° FAHrenH., mitunter erreicht sie selbst 212°. 

A. Mürter: Gediegen-Kupfer aus den Gruben am Obern 

See im Staate Michigan, Nord-Amerika (Verhandl. der .naturf. 
Gesellsch. zu Basel, 1856, S. 425). Man findet Krystalle bis zu einem 

Zoll Durchmesser, und zwar in sehr verschieden-artigen Formen und Kom- 

binationen des regulären Systemes: Oktaeder, Rhomben-Dodekaeder und 

Pyramiden-Würfel, wozu uoch meist ausser den Flächen des Würfels 

kleine untergeordnete Flächen eines Hexakisoktaeders treten. Gewöhn- 

lich 'erscheinen die Gestalten verzogen und verdreht, so dass man anfangs 
kaum irgend eine Symmetrie und Regelmässigkeit entdeckt und es auch 

für, geübte Krystallographen einiger Ausdauer bedarf, um die schein- 

‚bar regellosen verwickelten Formen zu entziffern. Manche prachtvolle 

Musterstücke zeigen schöne weisse Analzim-Krystalle, über die sich Kup- 

fer-Krystalle abgesetzt, und welche: in letzten die schärfsten Abdrücke. 

ihrer Form zurückgelassen haben. An diesen Musterstücken befinden sich: 
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einzelne Bröckchen des bereits zersetzten Nebengesteins, des Trapps, 

welche durch die auf -ihnen abgelagerten Analzim-Krystalle mit der 

Kupfer-Masse verkittet sind. Ganz ausgebildete Kupfer-Krystalle finden 

sich zuweilen eingewachsen in Krystallen von Prehnit, Datolith, Quarz 
oder Kalkspath und besonders in Analzim-Krystallen, welche von den 

kleinen Kupfer-Krystallen in zierlichen dendritischen Gruppen durch- 
schwärmt werden. 

_— 

’ 

B. Geologie und Geognosie. 

Fr. Foerterte: Steinkohlen-Ablagerungen bei Jaworzno 
im Grossherzogthum Krakau (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anstalt VII, 

385). In diesem zwischen Galizien, Preussisch-Schlesien und Russisch- 

Polen gelegenen westlichen Theile des Krakauer Gebietes ist die Stein- 

kohlen-Formation die tiefste bekannte. Sie ist in der Ebene überall 

mit Flug-Sand oft nur mehre Klafter mächtig, auf erhöhten Punkten 

von Muschelkalk und Muschelkalk-Dolomit bedeckt. Letzte erscheinen 

gleichsam wie Inseln im weiten Sand-Meere und sind wegen der Ein- 

lagerungen von Galmei und Brauneisenstein vielseitig aufgeschlossen. 

Die Steinkohlen-Formation steht mit der im benachbarten Preussischen 

Schlesien zahlreiche Kohlen-Flötze einschliessenden in unmittelbarer Ver- 

bindung und nimmt, so viel man bis jetzt weiss, einen Flächen-Raum 

von mehr als 10 Quadrat-Meilen ein. Zwischen Dombrovo und Jaworzno, 

auf einer Breite von etwa 4000 Klaftern , sind bereits über vierzehn 

Kohlen-Flötze von 2'/,‘ bis 3 Klafter Mächtigkeit bekannt. Die Lagerung 
derselben jst überall eine sehr regelmässige; sie streichen gegen NO. und 

verflächen sich südöstlich unter einem Winkel von 5—10°. Die einzelnen 

Flötze werden durch taube Zwischenmittel von 5—11 Klafter von einan- 

der getrennt. 

C#. Ste.-Cr. Device: Ausbruch des Vesuvus am 1. Mai 1855 

(Bull. geol. [2.], XII, 1095 etc.). Nach eigenen Wahrnehmungen an Ort 

und Stelle und mit Benützung des von Parmıerı der K. Akademie der 

Wissenschaften zu Neapel erstatteten Berichtes theilt der Vf. im Wesent- 

lichen Folgendes mit. 

Seit 1850 kein Zeichen der Annäherung einer Eruption; nur wurden 

- die Fumarolen des Berg-Gipfels häufiger, ihre Temperatur steigerte sich 

mehr und mehr. Am 1. Mai in den Frühstunden entströmte der Höhe des 

Vesuvs Rauch in ausserordentlicher Menge, eine Erscheinung, welche wäh- 

rend drei Tagen anhielt und von dumpfem unterirdischem Brüllen begleitet 
war. Vier Schlünde thaten sich auf; sie ergossen Lava und schleuderten 
mit grosser Gewalt weiss-glühende Blöcke empor, begleitet von Kugel- 
förmigen Rauch-Massen und furchtbarem Getöse. Bald konnte man, un- 
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gefähr in einer Linie einander folgend, zehn solcher Kratere zählen, deren 

höchster nur wenig Lava lieferte, welche am Berg-Fuss erstarrte. Den 

übrigen Schlünden entströmten Laven in Menge, die am steilen Gehänge 
' binabschrittten, sich zu zwei Glut-Flüssen vereinigten und einen feurigen 
See bildeten. Ältere Ströme wurden von der neuen Lava bedeckt, die am. 

5. Mai Abends die Nähe der Wohnungen von Massa und San Sebastiano 

erreichte, ohne jedoch weiter vorzuschreiten. Während der Nacht folgten 

abermals Ergüsse, weit beträchtlicher als die ersten; sie brachen ein in 

diese, deren Inneres noch eine teigige Beschaffenheit hatte, setzte ihren 

Lauf fort und umflossen am 7. die Brücke und die ersten Häuser der er- 

wähnten beiden Dörfer. An der Brücke thürmte sich die Lava auf, theil- 

weise aber strömte sie weiter bis in die Nähe von Cercola. Während der 

ersten drei Tage blieben die Kratere, welche sich geöffnet, in völliger 

Thätigkeit, und die Ausschleuderungen weiss-glühender Blöcke und Brocken 

fanden in Menge statt. Nach und nach hörten diese Erscheinungen auf, 

das unterirdische Getöse wurde schwächer. 

Die Gestalten, von der Masse der Ströme nach dem Erstarren ange- 

nommen, zeigen sich verschieden nach dem Gehänge, und allem Vermuthen 

nach werden solche auch bedingt durch die Temperatur der Lava bei ihrem 
Austritt. Hier sieht man gewöhnliche Schlacken,, dort Tau-förmig ge- 

wundene Klumpen. Neue Laven lassen beim Zerschlagen der Schlacken 

in deren Innerem Bruchstücke alter Gesteine des Vesuvs in ziemlicher 

Menge wahrnehmen; was bemerkenswerth, das ist, dass an diesen von der 

Lava umhüllten Theilen keine Spur erlittener Schmelzung zu seben war. 

‚Die Geschwindigkeits-Bewegung strömender Lava wird, wie .bekannt, 
durch ihren Flüssigkeits-Grad und durch die Neigung des Bodens bedingt, 

_ über welchen sie fliessen; auch die mehr oder weniger grosse Fülle, in 

welcher Kratere dieselbe ergiessen, bleibt nicht ohne Einfluss. Nach Pur- 
mierrs zahlreichen Beobachtungen wechselt die Geschwindigkeit zwischen 

2 Metern und 6 Centimetern in der Sekunde, 

Von Flammen war bei dieser Eruption nichts wahrzunehmen: offen- 

bar erschienen die weissen Dämpfe nur durch Zurückstrahlung gefärbt. 

Was die Fumarolen betrifft, so sind solche nach ihrer Temperatur 

und nach dem Drucke, unter dem sie entsteigen, sehr verschieden. Zu 

den merkwürdigsten gehören jene, welchen die höchste Temperatur eigen; 

sie stehen in unmittelbarer Verbindung mit strömender Lava. Es sind 
weisse Dämpfe, die man ohne merklichen Drutk offenen Spalten der Lava 

entsteigen sieht, oder sie kommen aus Zwischenräumen neuerdings er- 
starrter Lava hervor. Fumarolen der Art dürften, den angestellten Ver- 

» suchen zu Folge, gänzlich frei von Wasser-Dampf seyn; sie werden des- 

halb von Dsvırz als „trockene“ bezeichnet; schon der Geruch gibt deren 

Gehalt an schwefeliger Säure zu erkennen. Andere Fumarolen führen 

Chlorwasserstoff. 
- 
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J. Cocc»ı:: Beschreibung der Feuer- und Sediment-Ge- 
steine Toskana’s nach ihrer geologischen Aufeinanderfolge 

(Bull. geol. 1856, b, AIII, 226— 301, Tf. 11). Auf die Arbeiten ‚von 

Sıvı und MrnecHinı, so wie auf seine eigenen Beobachtungen gestützt 

gibt der Vf. zuerst eine Orographie des Landes, dann die Beschreibung 
des folgenden reichen Schichten-Profiles: 

Gleichzeitige Bildungen (S. 287). Unteres Kreide-Gebirge (S. 252). 

Quartär-Gesteine (S. 284). Oolith-Gebirge (S. 250). 

- -Ober-tertiäres Gebirge (S. 279). Lias-Gebirge (S. 237). 
Mittel-tertiäres Gebirge (S. 273). Trias-Gebirge (S. 235). 

Unteres oberes (S. 263). Paläozoisches Gebirge (S.231). Schie- 

Tertiär-Geb. }. unteres (S. 260). fer- und Kohlen-Formation. 

Oberes Kreide-Gebirge (S. 255). Alter Granit (S. 230). j 

Darauf folgen. die allgemeineren Schluss-Folgerungen (S, 288), ein 

sehr ausführlicher reichhaltiger und viele Lokal-Namen von Gesteinen 

erörternder Katalog der einzelnen Gebirgs- und Mineral-Arten (S- 292), 

ebenfalls nach ihrem Alter geordnet, und noch einige nachträgliche Be- 

merkungen über die Hebungs-Systeme (S. 300). Die ganze Darstellung | 

ist sehr gedrängt und reich an berichteten Thatsachen. Von den meta- 

morphischen , Serpentin-artigen, und jüngeren Feuer-Gesteinen ist bei 
denjenigen geschichteten Gebirgsarten die Rede, mit und in welchen sie 

sich finden. Wir heben Einiges von allgemeinerem Interesse aus: 

Toskana besitzt drei Gebirgs-Systeme. 1) Die Erz-führende Kette 

Sıvı’s (1838), welche Veranlassung zum manchfaltigsten Bergbau gibt, 

‘beginnt am Golfe von la Spezia und endigt mit der Insel del Giglio, am 

Cap Argentaro und am Capalbiese an der Süd-Grenze des von der Fiora 

durchströmten Landes. Ihre Richtung geht der Küste parallel von NNW, 

nach SSO. Sie .bildet inzwischen keine zusammenhängende Linie, son- 
dern besteht aus einer Reihe Insel-förmig von einander getrennter Berg- 
Gruppen von ellipsoider Form, um welche die Sediment-Gesteine sich kon- 

zentrisch anlagern, so dass man von jenen aus diese dem abnehmenden 

Alter nach überschreiten kann, Dieser Gruppen sind über 10, die Apua- 
nische Alpe, die Pisaner Berge, der Siener Berg, die Gebirge von Ger- 

falco nnd Montieri, die von Campiglia, von Gavorrano, von Cetona, die 

Insel Elba, Cap-Albio und Cap Argentaro, die Inseln del Giglio, Monte- 

Cristo und Giannutri. Die Inseln bilden einen zu den Gruppen des Fest- 

landes parallelen und minder hohen Zug. Alle Gruppen sind ohne 

Ausläufer. Die Apuaner Alpe ist die mächtigste von. allen, mit bis 

1700m hohen spitzen kahlen Piks. — 2) Das zweite System bilden die 

Toskanischen Apenninen, von Monte Molinatico N. von Pontremoli 
an OSO.-wärts ziehend bis zur Alpe de la Luna zwischen dem Tiber und 

dem Metauro. Die Formen sind gerundeter; obwohl nicht minder hoch, 

sind die Berge bis zu den Gipfeln mit frischen Wäldern und Weiden 
bedeckt, von einem Ende zum andern zusammenhängende Parallel-Ketten 

mit Queer-Thälern bildend, welche durch ihre Verzweigungen den Raum 
zwischen den Apenninen und der Erz-führenden Kette ausfüllen. Wäh- 
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rend diese letzte aus der ganzen T'oskanischen Gebirgsarten-Reihe zusam- 

mengesetzt ist, bestehen die Apenninen nur aus oberer Kreide und haupt- 
sächlich aus Tertiär-Gebirge. — 3) Unabhängig von beiden ist das Ser- 
pentin-Gebirge, welches eine grosse Zone einnimmt vom Monte nero bei 

Livorno an bis Acguapendente in der Romagna, fast den Apenninen parallel 
'ziehend. Aber es bildet auch noch zwei andere Zonen längs der 2 Seiten 

der Apenninen, eine östliche von den Salti del Diavolo im Taro-Thale be- 

ginnend, den Monte Beni und den Sasso di Castro in sich begreifend, — und 

der westliche mehr südwärts im Thale von Zeri bei Pontremoli anfan- 

gend und den Monte Ferrato bei Prato nebst der Impruneta bei Florenz 

in sich schliessend. Endlich bilden die Serpentine der Inseln noch eine 

% 

fernere weiter südlich anfangende Zone. Auch dieses dritte System 
schliesst keine älteren als Kreide-Gesteine in sich und wird von ihnen und 

den Tertiär-Bildungen vorzugsweise zusammengesetzt, welche beide aber 

fast überall Metamorphosen erlitten haben, die sich nirgends besser als 

hier studiren lassen. 
«I: Der alte Granit, aus Orthoklas-Feldspath Quarz und Glimmer 

ohne andere Gemeng-Theile in fein-körniger Verbindung bestehend, wurde 

erst 1843 von Parero auf Corsica und im Var-Dpt. entdeckt oder von 

dem jüngeren Granite unterschieden. Er kommt nur auf den Inseln del 

Giglio, Monte Cristo, Elba (bis zu 1000m See-Höhe), nirgends aber auf 

dem Toskanischen Festlande vor. | 
U. Das paläozoische Gebirge, von Savı seit 1832 „Formation 

des Verrucano“ (nach dem Berge Verruca-bei Pisa) genannt, hat die manch- 

faltigsten Meinungen über sein Alter erweckt, bis man kürzlich im oberen 

Theile desselben unzweifelbafte Steinkohlen-Versteinerungen gefunden hat. 

Es bildet die Mitte oder den Kern aller höheren Ellipsoiden des Erz-füh- 

renden Systemes, wo es nämlich zum Durchbruch kommt und nicht von 

 neuern Bildungen bedeckt bleibt; so in den Apuaner Alpen, zu Pisa, bei 

la Spezzia, am. Cap Argentaro, auf Elba, auch noch zu Siena, aber nicht 

mehr zu Montieri, Gerfalco und Campiglia. Die Mächtigkeit ist bei Pisa 
825m. Der untere Theil der Verrucano-Formation, deren Alter in Er- 

mangelung von Versteinerungen nicht genauer bestimmbar ist, besteht in 

kalkigen Gneissen, in Talk-Schiefern z. Th. mit Quarz-Nieren und in 

schimmernden Thon-Schiefern, welche in Glimmer-Sandsteine und in bunte 

Quarzite übergehen. Der obre Theil ist aus Ampelit- und Phyllade- 

artigen Thon-Schiefern mit Sandstein-Lagern, Anthrazit, Graphit, Zinnober 
gebildet und führt Konchylien und Pflanzen der Kohlen-Formation in grosser 
Anzahl. Darüber folgen an mehren Orten wieder eine lange Reihe von 

Talk-Schiefern, zuweilen Zinnober-führend, und dann feinkörnige Quarzite, . 

‚welche in talkige Anagenite von manchfaltiger Beschaffenheit übergehen, die 

aus Fett-Quarz, Rosen-Quarz u. dgl. bestehen; diese Schiefer und Quarzite 

erscheinen an den Ellipsoiden auch da, wo die untern Verrucano-Bildungen 
‚verborgen bleiben. — Der schon erwähnte Anthrazit bildet dünne Lagen 

von nur wenigen Centimetern Dicke, die oft ganz nur aus einem zerdrück- 

ten Sigillaria-Stamme bestehen, Das Vorkommen des Graphites und Zinnobers 

Jahrgang 1857. 38 
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welches der Verfasser weiter verfolgt, bietet manchfaltiges Interesse dar. 

Von Pflanzen, deren Abdrücke sehr wohl erhalten sind, hat Meneerint 

bereits über 60 ‘Arten gesammelt, worüber er ein Werk vorbereitet; die 

Thier-Reste bestehen aus Polypen, Krinoiden und Mollusken, worunter Spi- 

rifer glaber Sow., Leptaenaarachnoidesp’O.u.a, sehr bezeichnende 

Arten sind. Nuran wenigen Stellen, am Cap Argentaro und am Cap Corvo, 
treten Kalke in Wechsellagerung mit den obersten Verrueano-Schichten 

auf, die noch zur nämlichen Formation zu gehören scheinen, obwohl man 

versucht seyn könnte, sie mit jenen Kalk-Schichten für permisch zu 
halten. \ 

III. Das Trias-Gebirge besteht zu Pisa aus einem schwarz-grauen 
etwas bituminösen dichten Kalkstein ohne Quarz, von nur 30m Mächtigkeit, 

Die Versteinerungen sind schlecht erhalten, nur Myophoria eurvirostris 

und Avicula socialis bestimmbar. Zu Campiglia in den Apuaner Alpen 
und auf Elba ist es ein schöner unter dem Namen Bardiglio bekann- 

ter und sehr gesuchter Marmor, welcher blaulich und endlich farblos [?] 

erscheint. Dieses Gebirge wird von salinischem Lias-Kalke bedeckt, zu 

Avana in gleichförmiger, an der Pietra Padula in abweichender Lagerung, 
IV. Das Lias-Gebirge ist in der ganzen Erz-führenden Kette von 

manchfaltigem Interesse und mächtiger Eutwicklung, bald als Kern und 

bald als mächtiger Mantel der Ellipsoiden. Der untere Theil desselben 
ist der bedeutendere und am Monte Calvi 300m mächtig. Er besteht überall 
aus einem mehr oder weniger krystallinischen Zucker-körgigen blättrigen 

Kalke von mehr und weniger weisser, selbst bis Schnee-weisser Farbe. 

Diess sind die Statuen-Marmore von COrestola, Poggio Silvestro bei Car- 
rara, an dem Monte altissimo und der Corchia bei Serravesza; der Marmor 

von Monte Rombolo im Campigliese ist dem Parischen vergleichbar. In 
den Marmor-Massen kommen auch Lagen und Einmengungen von Talk, 

Amphibol, Quarz, Gyps, Dolomit, Schwefel, Eisenkies, Risenglanz und von 

Ottrelit vor, welche die Arbeiter Madremacchia nennen und als Ausschei- _ 

dungen betrachten, in deren Folge die Marmor-Lagen selbst an Reinheit 

gewännen. Zuweilen bildet der ‚beste Statuen-Marmor ungeheure Linsen 

mitten im Marmo ra vaccjone und umbüllt von einer dicken Rinde von 

Madremacchia, als ob er sie bei der Krystallisation von sich ausgeschie- 

den hätte. Oft hat der Krystallisations-Prozess auch die Schichtungs-. 
Flächen verwischt; und man kann dergleichen z. B. von horizontaler Rich- 

tung sehen, wo nach der ganzen Gebirgs-Stellung sie vertikal seyn müss- 

ten und auch durch einzelne Spuren in dieser Richtung noch verrathen 
werden; eine sekundäre Schichtung hat die primitive ersetzt. Die Afri- 
kanische Breceie und der Mischio di Serravezza bestehen aus 
grossen Bruchstücken krystallinischen Marmors, deren Kanten abgerundet und 

welche dureh einen reinen Amphibol-Teig gebunden sind, der von der 

Wirkung der Eisenerz-Gänge auf den Kalk herrührt. Denn in der Nähe 
der Eisen-Oxyd- und -Oxydul-Gänge, welche den Lias-Kalk durchsetzen 

und zuweilen Bruchstücke desselben ganz einschliessen, finden sich diese 
Breccien; und die schön blaue Färbung der Afrikaniscen Breceie sowohl 
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als dieRosa-Farbe des Persichino-Marmors von Monte Corchia rührt von 
jenem Teige her, und kleine Eisenoxyd-Äderchen durchsetzen den durch 

seine Härte und Dauerhaftigkeit ausgezeichneten Mischio. Nach Passerı- 
nr’s Analyse besteht der Gesteins-Teig aus einem Thon- und -Eisen-Silikate 
mit etwas Kalk- und Talk-Erde. Die Metamorphosen dieses Marmor-Gestei- 

nes lassen sich am besten in den Brüchen des Rondone, des Africano, des 
Filone bandito bei Stazzsema studiren, wo sie Savı zuerst erkannt und 

beschrieben hat. Ungeachtet der starken Veränderung der Gesteins-Natur 

hat man an Versteinerungen bis jetzt zu bestimmen vermocht: Nautilus 

striatus Sow, Ammonites bisulcatus Bavuc., A. planorbis Sow., 

- Chemnitzia Nardii Mncn., Pentacrinus pentagonalis Gr., 
P. subteres Münsr. u. e. a. 

Der obere Theil dieses Gebirges besteht aus einer Reihe nicht dicker 

Schichten eines dichten und nur selten krystallinischen rothen oder gelben 

oder grauen und Kiesel-führenden Kalksteins, der von Schiefer-Thonen 

überlagert ist und gewöhnlich gleichförmig, nur ausnahmsweise in abwei- 

chender Lagerung auf der unteren Abtheilung ruhet. Die grauen Kalke 

sind den rothen beigesellt, wechsellagern mit ihnen oder bedecken sie zu- 

weilen, Im Campigliese sind die letzten sehr reich an Versteinerungen 

und von einer dünnen gelb-fleckigen Schicht überdeckt, welche fast ganz 

aus Posidonomya Janus Mnc#. besteht. Die Petrefakten-reichsten 
Orte sind la Spezsia, Corfino, Sassi grossi bei Pisa, Monte Calvi, Ger- 

falco und Cetona,; überall führt eine dünne obere Schicht der rothen 

 Kalke dieselben Arten von Ammoniten, Belemniten u. s. w. Darunter der 

_ Belemnites orthoceropsis Sm. (=Baeulites vertebralis Gur- 
non, dessen abgesonderten Alveoliten ne 1.a Bechz für einen Orthozera- 

' fiten gehalten), Ammonites iWignis Sc#üsr., A. radians SchLrH., 

A. sternalis Buc#, A. complanatus Bruc., A. Aalensis Zier., A, 

_ fimbriatus Sow., A. Conybearei Sow., A. bisulcatus Bauve. ete, 

' mit den oben genannten Pentakriniten. In den hell-grauen Kalksteinen 

= scheint A. Conybearei am verbreitetsten zu seyn zu Corfino wie ander- 

wärts. Zu Gambasana bei Pisa sowie zu Campiglia in den Maremme und 

zu la Spezzia sieht man zuweilen bei ungestörter Schichten-Folge die Po- 

sidonomyaBronni in bunten Schiefern zwischen Ammoniten-Marmorn und 

Oolithen. Zu den geschichteten Marmorn gehören auch die Brocatelle von 

Siena und der Porta-santa-Marmor von Caldana di Ravi. — Zu den oben- 
erwähnten ‘überlagernden Schiefer-Thonen rechnet der Vf. auch den unte- . 

ren Theil der Ammoniten-Schiefer von la Spezzia, mit‘welchen zuweilen 

dünne Lagen eines grauen und schwärzlichen oder auch gelben thonigen 
Kalksteines abwechseln, der so wie der Schiefer selbst viele kleine Am- 

moniten, einige Gastropoden und Terebrateln enthält, welche ganz neuer- 

dich für Muxecummı Veranlassung geworden sind, diese Schichten von den 
' 

* Vgl. die vollständigeren Verzeichnisse in Savı e Mexeenmı Considerazioni sira- 

tigrafiche paleontologiche concernenti la geologia Toscana, Firenze 1851; MEnEGHINI 

Nuovi fossili Toscani etc. 1855. - 

38° 
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‚höher hiegeniden Schiefern, die dem Jura zugetheilt werden, zu trennen, 
während io den übrigen Gegenden in Ermangelung von Versteinerungen 
eine Abgrenzung im Innern dieser Schiefer-Reihe nicht ausführbar ist, 
daher sie der Vf. einstweilen alle der Jura-Formation zuweist. Er theilt 

hier die von Menecninı ihm zugestellte Beschreibung der Berg-Reihe 
vom Coregna an längs dem Golfe von la Spezzsia mit, welche durch 

die Verbiegung, Aufrichtung, Überstürzung und Verschiebung der 

Schichten, so wie durch eine mächtige schon von CorrEeseno und Mur- 
c#ıson erkannte Verwerfung ausgezeichnet ist, in deren Folge das obere 

Kreide-Gebirge mit den Jura-Schiefern in Berührung kommt, Verhältnisse, 

die wir hier übergehen, weil sie keineswegs geeignet sind, zur Deutlich- 

keit des Ganzen beizutragen. An mehren Orten zeigt sich auch Ver- 

mengung der Fossil-Reste verschiedener Schichten. 

V. Oolith-Gebirge. Wie schon erwähnt, enthalten die untren Schie- 

fer von la Speszia Lias-, die obern dagegen Oolithen-Versteinerungen, 

‘obwohl beide Schiefer unter sich nicht verschieden sind; und da an 

den übrigen Örtlichkeiten die unterscheidenden Versteinerungen ganz fehlen, 

so ist der Vf. genöthigt, dort die ganze über den Ammoniten-Marmorn 

folgende Schiefer-Reihe den Oolithen beizuzählen. Es sind die bunten 
Schiefer (Scisti varicolori) Savı’s, Schistes varioles Burarts, blättrig, 

zerbrechlich und von verschiedenen Farben, graulich, röthlich und gelb- ! 

I) 

lich, — aber auch in andere Gesteine übergehend. Ihnen gehören die 

Zinnober-führenden Glimmer-Schiefer von Ripa bei Serravezza an, welche 

fast ganz aus weissem körnigem Quarz und weissem wie Seide glänzen- 
dem und wie Talk anzufühlendem Silber-Glimmer bestehen, welcher nach 

Deresse’s Analyse mit dem Damourite übereinstimmend an Wasser, Kali und 

besonders Alaun reichist. Dieser Glimmer Schiefer führt ausser Zinnober auch 

noch Disthen, Chiastolith (Staurotid Cog. ?), Ottrelit und geht in Quarzit über, 

der seinerseits bald anagenitisch wird und in dieser Weise sich zu Ru- 

pecava in den Monti Pisani sehr entwickelt. In den Apuaner Alpen da- 
gegen werden diese Schiefer von einem harten dick-schichtigen und zu- ” 

weilen schieferigen Sandsteine ersetzt, welchen SavıPseudo-Macigno ge- 
nannt hat; zu Cardoso bei Stazzema treten Dach-Schiefer an ihre Stelle 

(welche fast so gut als die unter-tertiären Lavagna-Schiefer in Ligurien 

sind) in Gesellschaft von quarzigen Glinmmer-Schiefern und noch andern 

Gesteins-Abänderungen, welche sich indessen gleich den ersten sämmtlich 

‚ nur als horizontale Fortsetzungen der gewöhnlichen bunten Schiefer er- 

geben, wie man zu Ripa bei Carrara u. s. w. ersehen kann. Im Cam- 

pigliese in der Gruppe von Gerfalco und Montieri- endlich nehmen mer- 
gelig-kalkige Alaun-Schiefer und Phtanite ihre Platz ein. 

VI. Das untre Kreide-Gebirge, aus einer mächtigen Reihe von 
Kalkstein-Bänken gebildet, spielt eine bedeutende Rolie rings um den 
Golf von la Spezzia wie in allen übrigen Ellipsoiden des Erz-führenden 

Systems. Sein Typus ist ein dunkler schwarzer harter Kalkstein, zu 
weilen mit zahlreichen Silex-Lagen. Aber mitunter wird dieses Kalk- - 
Gestein auch grau und selbst weiss, dick-schichtiger, härter; die kieseligen 



” 

597 

Lagen treten zurück und werden weisser. Das Gebirge gleicht nun ganz 
den Biancone der Venetischen Alpen. Versteinerungen hat man an der 

Tecchia und Foce di Tenerano-NW. von Carrara, an der Pescaglia bei 
Decimo, zu Porto Venere und an der Grotta Arpaia am Golfe von la 

Spezzia, besonders aber an der kleinen Insel Tinetto gefunden, wo Wet- 

ter und Wogen die spathisirten Körper allmählich aus dem dichten Kalke 

auswuschen; aber ihre Arten zind noch zu wenig auf anderweitig bekannte 

- Spezies zurückgeführt, als dass man nach ihnen sofort das Gestein berits 
als Neocomien ansprechen dürfte. In den Apuaner Alpen nimmt ferner 

dasselbe oft das Ansehen eines zelligen Magnesia-Kalkes an, welcher all- 

mählich einerseits in den schwarzen Kalkstein, anderseits in einen wahren 

Dolomit übergeht. Eine thonig-ockerige Substanz, in seinen Zellen abge- 

setzt, macht ihn bei der Zersetzung zur Kultur insbesondere der Oliven 

- sehr geeignet. Zu Porto Venere und auf dem Eilande Palmaria geht der 

schwarze Petrefakten-Kalk in Dolomit und dieser in den schwarz und gel- 

ben „Marmor von Portoro und Porto Venere‘“ über, dessen gelben Adern 
nach Deresse von kohlensaurem Eisen oder Eisen-haltigem Karbonate her- 

- rühren, die wahrscheinlich von eingesickertem Thermal-Wasser abgesetzt 

‚worden sind. Diese Lagerungs-Beziehungen, über welche Coguann sich 

täuschte, sind zu la Spezzia schwer zu entziffern gewesen, wo die Kalke 

aller Formationen fast einerlei Aussehen haben und die Schichtung so 

vielfältig gestört ist; indessen sind sie 1850 von Savı nicht allein hier 

erkannt, sondern später auch zu Pescaglia in den Luckeser Bergen, wo 

die Lagerung sich noch in natürlicher Ordnung befindet, so bestätigt ge- 

funden worden. Zu Sassalbo ist dieser Kalk theilweise in Gyps verwandelt, 

wahrscheinlich in Folge von schwefelsauren Aushauchungen; die Umwand- 
- Jung geht Strahlen-förmig von einem Mittelpunkte aus, wird gegen den 

Umfang hin schwächer, wo die einzelnen Dolomit-Kryställchen, der Um- 

wandlung länger widerstehend, aus der Felsart a har und ihr ein 

_ rauhes Ansehen geben. 
VII. Unter dem Namen obres Kreide-Gebirge vereinigt c. ‚in 

_ Ermangelung leitender Fossil-Reste mehre Gesteine von verschiedenem 

Ansehen; darunter auch das älteste derjenigen, welche an der Zusammen- 

setzung des Apenninen-Systems theilnehmen. Den untren Stock desselben 

bildet die Pietra forte, ein harter, fester, elimmrig-sandiger Kalkstein 

von grünlich- und röthlich-grauer Farbe, welchen mehre Geologen mit dem 

weicheren Macigno verwechselt haben, Er bildet dünne und fast schiefe- 

rige Schichten, hat immer ein etwas Sandstein-artiges Ansehen und ist 
von Eisen-ockrigen Schiefern begleitet. Die aus ihm bekannt gewordenen 
Versteinerungen sind ein von PentLanp gefundener Ammonit, einige Exem- 

plare von Inoceramus Lamarcki, Hamites Micheli SM. u. a. A,, 

Scaphites spp., Turrilites Cocchii Menes. Neuerlich hat Marquis 

‚Cu. Stozzı im Florentiner Becken eine ganze Fauna auszugraben vermocht, 
welche sofort beschrieben werden soll. — Zum obren Stocke gehört der untere 

Theil des (vom vorigen nothwendig zu unterscheidenden) Galestro oder der 

Sceisti galestrinimit ihren Kalken, d.h. dieganze Schichten-Reihe zwischen 
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der Pietra forte und dem Nummuliten-Kalke oder seinen Vertretern. Diese 
Schiefer sind blätterig, oft zerklüftet und in Polyeder theilbar. Zu den 

Kalken gehört der Alberese, welcher als ein dichtes feinkörniges Gestein 
von gelblicher Farbe und 0,13 Thon-Gehalt in oft schiefrigen Schichten 

bricht und oft durch infiltrirte Substanzen Bänder-weise abweichend ge- 

färbt worden ist. Hat sich bei-dieser Färbung das Gestein noch zusam- 

mengezogen, so ist die Pietra paesina oder der Florentinische Rui- 

neh-Marmor entstanden, dessen Zugehörigkeit jedoch noch einigem Zwei- 

fel unterliegt. Ein anderer Kalkstein ist die Pietra colombina, welche 

den vorigen im S. Tuskana’s ersetzt, mehr Thon-haltig, von Taubenhals-Farbe, 

dünn-schichtig ist und gleich dem vorigen nur Fukoiden enthält. Im Cam- 

pigliese und auf Elba kommen noch mächtige Bänke schr fein-körniger Kalk- 

Steine mit breit-muscheligem Bruche und von blau-grauer, weisser, Rosa- 

oder lebhaft fleckiger Farbe und voll charakteristischer Dendriten vor; 

in der Nähe von Ausbruch-Gesteinen lagernd verdanken sie wohl auch 

diesen ihre Färbung. — Dieses Gebirge verbreitet sich in der Erz-füh- 

renden, in der Apenninischen wie in der Serpentin-Gruppe. 

- 

VIN. Das unter-tertiäre Gebirge ist in Toskana das ent- 

wickelteste von allen, indem es die Haupt-Masse der Apenninen und ihrer 

Ausläufer, die des Serpentin-Systemes und eiuen Theil der Erz-führen- 

den Ellipsoiden ausmacht. Es besteht zumal aus dem Macigno und dem 

oberen Alberese und entspricht zwei verschiedenen Bildungs-Perioden, — 

a) Der Nummuliten-Kalk (Calcare screziato Savrs, Granitello 

di Mosciano der Granit-Arbeiter) bildet die Basis, ist dicht, körnig, zu- 

weilen Breccien-artig, durch seine fossilen Reste wohl charakterisirt und 

an vielen Orten verbreitet. Die andern Versteinerungen dieser Formation 

fangen schon etwas unter den Nummuliteg sich zu zeigen an (Srapa und 
Orsını im Bullet. geol. 1855, Juill. 2). Zuweilen werden die Nummuli- 

ten selten, das Gestein wird thonig, unrein und grau (Pistoia, Pisa). 

Fehlen diese leitenden Versteinerungen ganz, so wird es sehr schwer 

oder seibst unmöglich, die Grenze zwischen dem Kreide- und dem Tertiär- 

Gebirge anzugeben. Auf den Nummuliten-Kalk folgen Wechsellagerungen 

von thonig-kalkigen Schiefern, von Kalksteinen wit Kiesel und von sehr 

thonigen Kalksteinen. In den Platten findet sich unter anderen Nemer- 

tites Strozzii SM., eine der Phyllodoce nahe-stehende Sippe, in gros- 

ser Menge ein (Pontussieve etc,). Der obere Theil der Galestro-Schiefer 

und -Kalke, d. h. der obere "Theil des Alberese-Kalkes und der Pietra co- 

lombina ist vom unteren durch dem Nummuliten-Kalk getrennt. Da er vom 

unteren in nichts verschieden ist, so wird auch‘ nicht weiter davon die 

Rede seyn. Unter dem Namen Macigno versteht man einen Yeinkörnigen 

harten glimmerigen Quarz-Sandstein mit Kalk-Zäment, bläulich- oder Eisen- 
grau von Farbe, in mächtigen Flötzen brechend. Zu seinen Varietäten 

gehören die Pietra morta, ein gelblicher Macigno, der durch Verlust 

seines Kalk-Zämentes zerreiblich geworden ist, wie Das mitunter auf 
weite Strecken hin durch Luft und Wasser bewirkt wird. Der gemeine 
Macigno ist dicht, feinkörnig, glimmrig, meistens Stahl- und selten 
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gelblich-grau; ‚durch höhere Oxydation. seines Eisens und Verlust seines 
Zämentes zerfällt er in ungeheuren Massen zu glimmerigem Quarz-Sand 

(Gonsolina bei Emboli).. Die Pietra serena ist eine feinkörnige noch 

harte zähe und Politur-fähige Abänderung (Fiesole, Monte Ripaldi bei 

Florenz). Zuweilen nimmt der Macigno eine prismatische Struktur an, 
wo die Prismen von vielen der Schichtung entsprechenden Linien queer 

durchschnitten werden (Verrucola bei Fivizzano). Die Cicerchina be- 

steht aus Erbsen-grossen Körnern und geht in Gompholith-Macigno 

über, welcher grosse Granit-Bruchstücke aufnimmt. An Versteinerungen 

hat ‚der Macigno noch Chiton antiquus SM. und zuweilen vegetabi- 
lische Materie in Form von Stipit geliefert; zuweilen enthält er auch 

Trümmer von schwarzen rothen und grünen Schiefern; zuweilen wech- 

sellagert er mit Alberese-Kalk. — Während seiner Entstehung haben die 

grossen vulkanischen Erscheinungen begonnen, in deren Folge sich manch- 

fache Ausbruch-Gesteine bildeten und Italien sich hob. Zu den ersten, 

welche die Bildung der Gebirgs-Ellipsen bedingten, gehört der dunkel- 

grüne alte oder Diallagon-Serpentin mit allen gewöhnlichen Merk- 

malen des Serpentins, zu dessen zahlreichen Varietäten ‘der sehr Luft- 
beständige Serpentino nero antico oder Nero di Prato und der 

hell-grüne aber nur im Trockenen verwendbare Serpentino verde di 

Prato gehören; nie hat er ein anderes Feuer-Gestein durchbrochen, wird 

aber oft von jüngeren durchsetzt... Die Gesteine VI. und VIII. werden 

durch die Serpentine u. a. Feuer-Gesteine oft zu Termantiden, Phtaäniten, 

‚Jaspissen und Gabbrorosso umgewandelt. Die Jaspisse, eine Modifika- 
tion der Galestro-Schiefer, werden zu Giarretto bei Pontremoli und zu 

Barca bei Lucca zu xostbaren Monumental-Bauten gewonnen. Der Gab- 

bro rosso, durch Umwandlung von Galestro-Schiefern und -Macignos 

verbunden mit chemischer Aufnahme von Theilen des Eruptiv-Gesteines 

entstanden, hat eine anscheinend einfache Basis von dunkelrother oder 

blaulich-grauer Farbe, ist aber oft fragmentär, in Prismen und Würfel 

zerfallen, welche durch einen Teig oder eine beginnende Schnelzung wie- 

der gebunden sind, ohne jedoch wieder genau aneinander zu passen. Die 

beiderlei Grund-Gesteine durchdringen sich gleich bei ihrer Berührung so 

innig, Jass sie nur noch eine homogene Felsart zu bilden scheinen, die 

Schichtung sich. verwischt, das Gefüge massig wird, die Härte über 5 
steigt, die Eigenschwere beträchtlich zunimmt; der frische Bruch ist rauh; 

auf die Magnet-Nadel keine Wirkung; das Ansehen ist wie bei manchen 

Dioriten, womit der Gabbro rosso denn auch zuweilen verwechselt worden, 

‘obwohl er kein Eruptiv-Gestein ist; man kann überall die geschichtete in 

die massige Felsart übergehen sehen. Nach Becur’s Analyse ist die Zu- 

sammensetzung des Gabbro rosso und der in ihm vorkommenden Minera- 

lien, unter welchen der Caporeianit in der Grube von Caporciano in Form 

strahliger Massen, kleiner Gänge und isolirter monokliner Krystalle er- 

scheint, die folgende: 
N 
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Gabbrorosso . =.Si03 60,465 AI?03 30,375 CaO 2,45; FeO 4, 5 
MnO. 1,08; MgO 0,95; HO 0,47 

Cu Si? + 3X, 8? +9H 
(Mg, Na)? Si? + ASıi ta I 
(Ca, Mg) Si? +51 Si +9 H 

Schneiderit 3(Ca, Mg)3 Si? + Al Si? +3 u 

- Fikrothomsonit (Ca, Mg) Si + 2 Al Si + a, H 
Pikranaleym . = Mg? 5? + 3AlS?t6cH 
Der Gabbro rosso findet sich überali verbreitet, wo der Serpentin mit 

der oberen Kreide- oder der unteren Eocän-Formation in Berührung tritt. 

Neben ihm kommt auch viel Opbicalecit (Diallag-Spilit Pırra’s) vor, der 

aus einer mechanischen Mengung von Kalkstein-Trümmern 'und jüngerem 

Serpentin entstanden seyn mag und in verschiedenen Niveaus er- 

scheint. 

b) Der obere Theil dieses Gebirges, zuweilen durch abweichende 

Lagerung vom unteren geschieden, zuweilen auch ganz fehlend, wo 

jener vorhanden (zu Prato und am West-Abhange der Appenninen), ist 

durch wichtige Ereignisse merkwürdig, von denen er Zeugniss gibt. Es 

sind auf Macigno ruhende oft Fukoiden-führende Thon-Kalke, im Tiber-Thale 

reich an Trümmern von Diallag-Serpentin, welche in tieferen Schichten 

überall fehlen, während er selbst nie das obere Eocän durchsetzt. Zwischen 

Florenz, Pistoia und Bologna sind es schuppige Thone (Argillescagliose 
Bıanconi), die ein breites dem Apenninen-Kamme paralleles Band bilden, grau- 
lich oder schwärzlich von Farbe, fettig anzufühlen, reich an Talk-Erde, leicht 

in schuppige Theile mit glänzender Oberfläche zerfallend. Sie enthalten keine 

organischen Reste und zeigen keine deutliche Schichtung, welche nur durchdie - 

parallele Lage zahlreich eingeschlossener Nieren und Linsen von Fukoi- 
den-Kalk angedeutet ist. Der Magnesia-Gehalt und das fettige Anfühlen 

nehmen in der Nähe der Feuer-Gesteine zu, welche sie durchsetzen ; 

Menesuını erklärt sie für einen im Grunde des Wassers gebildeten Thon- 

Absatz, der später durch den jüngeren Serpentin metamorphosirt worden 

wäre. — Durch die vorhin gegebenen Andeutungen ist das Alter des Aus- 

bruchs der älteren Serpentine genau bestimmt. Die Ellipsen des Erz- 

führenden Systemes haben sich zur nämlichen Zeit gebildet, wo auch der 

Zentral-Theil der Apenninen schon theilweise gehoben worden; aber die 

Bildung der Serpentingebirgs-Gruppen scheint noch etwas früher zu fal- 
len und die der Ellipsoide davon unabhängig gewesen zu seyn, da man 

in ihnen keine Spur von Serpentin-Gestein antrift. Der obere Theil des 
Eocän-Gebirges selbst so wie der ältere Serpentin wurden nun noch von 

mehren andern Feuer-Gesteinen der Reihe nach durchbrochen (Monte Vaso, 

Miemo, Livorno). Das erste darunter scheint ein Euphotid zu seyn, für 

welchen p’Omarıus p’Harroy den Namen Granitone vorschlägt (den man 
ihm auch in Toscana gibt), um diesen Diallagon-Saussurit von dem Sma- 

ragdit-Saussurit, nemlich dem wahren Euphotid oder Verde di Corsica 
zu unterscheiden. Als seinen Typus kann man den Granito di Prato 

betrachten, woraus die Mahl-Mühlsteine in den Handel kommen, Er be- 

Caporcianit 

Savit . . 

Sloanit . . 
\ 1 | “ 

- 
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steht aus einem sehr harten Saussurit-Teig, in welchen Diallagon-Kry- 
stalle von verschiedener Grösse unregelmässig eingestreut sind. „Andere 

Varietäten sind durch einigen Steatit-Gehalt oder grösseren Diallagon- 
Reichthum weicher; dieser erscheint zuweilen als wirklicher Bronzit; 

in der Mitte der ausgebrochenen Massen sind die Dinllagon-Krystalle grösser 

als am Rande, wo die Erkaltung derselben schneller vorangeschritten ist. 

Sie enthalten weniger Kalk- als Talk-Erde, etwa halb so viel Eisen als 

 Talk-Erde, etwas Boron und 0,02 Wasser. Zuweilen ersetzt Steatit den 

Diallogon gänzlich, und es entsteht dann als Varietät ein steatitöser 

Saussurit.: Der Granitone hat den nämlichen Weg wie. der Ophiolith 
genommen, dieselben Schichten durchbrochen, aber nachdem sie schon 

durch letzten 'metamorphosirt gewesen, und ohne dass seine Trümmer wie 

die des vorigen in dem ober-eocänen Gebirge sich eingeschlossen fänden. 

Am Monte Vaso ist durch die Injektion des Granitone in den alten Ser- 

pentin gelegentlich ein sehr hübscher Dekorations-Stein von schönem Hell- 

grün mit in allen Richtungen sich kreutzenden schwärzlichen Äderchen ent- 

standen, dieRanocchiaia(am Monte Ferrato bei Prato, am Monte Castelli, 

an der Impruneta bei Florenz, zu Camporgiano im obern Valdiserchio). — 

Der Diorit ist nach ihm gekommen und hat sich queer durch die Grani- 
-tone-Gänge injieirt, auch partielle Dislokationen im untern Tertiär-Gebirge 

verursacht, welche nie das mittle mitberühren. Dieser Diorit ist von ge- 

_ wöhnlicher, von granitischer oder von Porphyr-artiger Textur, massig oder in 
‚allen Richtungen zerklüftet; nimmt er im letzten Falle eine dunkel-rothe 

Farbe an, so gleicht er dem Gabbrorosso, der in der That auch zuweilen 

ganz vom Diorit abhängt (in Bologna zu Monte Beni; Sasso di Castro, 

Sasso Garbino); unermessliche Diorit-Dykes sind dort in den Gabrorosso 

eingekeilt, der weiterhin in Schiefer und Macigno übergeht. Auch ver- 

wandelt sich der Diorit zuweilen in Hornstein, in einen eigentlichen 

Aphanit mit ganz homogenem Teige, zuweilen in einen Porphyr-artigen 

Aphanit, der eine Art grünen Porphyrs ist und den Namen Porphyr- 

Aphanit erhalten muss; es ist ein schön bräunlich-grünes Gestein mit 

grossen graulichen (Botro alle donne) oder weissen (Rocca Tede- 

 righi, Riparbella) Saussurit-Krystall-Varietäten, die alle innig mit ein- 

ander verbunden sind. Die Diorite gehören wie der Granitone und 

Diallagon-Serpentin dem Serpentin-Systeme, aber in noch grösserer Ver-, 

breitung nach dessen Zonen an, kommen dagegen nie am Erz-Gebirgszuge 

vor. — Die Feuer-Gesteine dieses letzten sind von zwei Klassen. Die 

der ersten Klasse sind durch Amphibole und Eisen-Anhäufungen bezeich- 

net, durch jene so wie durch Elvait hauptsächlich da, wo die Eisen-Gänge 

mit einem Kalk-Gesteine in Berührung treten. Amphibol und Elvait gehen 

sogar in einander (Campigliese, Elba) und beide in Epidot über, welcher 

die Grundlage von Pırra’s Epidosit bildet, der jedoch das Erzeug- 
niss der Wirkung eines späteren Ausbruch-Gesteins auf schon vorhande- 
nem Amphibol ist. Die-Eisen-Massen auf Elba bilden ungeheure Gänge, 

die bald aus Eisen-Oxyd (Rio) oder Eisen-Oxydul (Cap Calamita) und bald 
“aus Eisen-Hydrat bestehen. Die Eisenoxyd-Masse von Rio durchsetzt die 
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paläozoischen Schiefer in einer Mächtigkeit von 600m; die 5—7m mächti- 

gen Oxydul-Gänge von Calamita durchdringen in zahlreicher Menge die 

jurassischen Schichten, wie es auch die Oxyd-Gänge zu Serra nera bei 

Longone thun. Die Eisen-Gebilde von Corsinello im unteren Kreide- 
Gebirge der Apuaner Alpen sind Oxyd, die anderen Ablagerungen in den 

Lias- und Oolith-Schichten derselben Berge Eisen-Oxydul oder Limonit. 

Ein Limonit- und Eisenoxyd-Dyke durchbricht die oberen Kreide-Schiefer 

des Monte Valerio uud Limonit bildet die Gänge und Dykes im untern 
Tertiär-Gebirge des Massetano, Beides im Campigliese. Diese Dykes von 

Massetano und die von Pecoraio bei Riparbella modifiziren mehr und we- 

niger stark das von ihnen durchsetzte obere Kreide- und üntere Tertiär- 

Gebilde. In Sassalbo durchbrechen diese Gänge die Kreide-Schiefer über 

dem schwarzen Kalke, der z. Th. in Gyps verwandelt ist, und die Schie- 

fer so wie das aufliegende Eocän-Gebirge haben dieselbe Veränderung 

erlitten, obwohl sie nicht in letztes eindringen. Die Amphibolite der 
Apuaner Alpen sind wenig entwickelt und immer den Eisen-Gängen un- 

tergeordnet. Im Cumpigliese zeigen sie eine starke Entfaltung‘; die grossen 

. Gänge von Monte Calvi u. a. bestehen bald aus Elvait und bald aus 
strahligem Amphibel; erster ist immer nur dunklem, nie hellgrünem, ro- 

them und bläulichem Amphibole beigesellt, welcher letzte vielleicht als 
Bustamentit zu betrachten ist. Elvait und Amphibol bilden Massen von 

faserig-strahliger Struktur, welche Quarz und Sülfüre von Kupfer, Eisen, : 
Zink und Silber-haltigem Blei enthalten. — Im Erz-Gebirgs-Systeme kom- 
men ferner auch Feldspath-Gesteine vor, deren Ausbrüche noch gleichzei- 

tig mit den Eisen-Gängen begannen, aber eine längere Dauer hatten (diese 

überschreiten das Eocän-Gebirge nicht). Sie bestehen in einem wahrhaf- 

_ ten Granit aus weissem, röthlichem oder gelblichem Orthose-Feldspath, zu. 

weilen auch Lithin-Feldspath (Petalit oder Castor), Glimmer , der oft Le- 

pidolith ist, und weissem oder Rauch-Quarz, Alles in krystallinischem Zu- 
stande, Turmalin kommt beständig damit vor, daher man, zur Unterschei- 

dung von dem alten, diesen Granit, dessen ästigen Gänge auf Elba wie 

auf dem Festlande Fukoiden-Macigno und Serpentin durchsetzen und 

Trümmer von letztem einschliessen, Neuen oder Turmalin-Granit 

nennt. Derselbe geht auch in einen noch neueren Quarz-führenden Por- 

phyr über, welcher die Subapenninen-Mergel durcheinander geworfen und 

hoch empor gehoben bat, aber immer enge mit dem Eisen und Amphibolit 

verbunden bleibt, so dass auf Elba z. B. Eisen-Oxyd und Orthoklas zu- 

sammen lagern und kıystallisiren. Zu Gavorrano sind Eisen-Nester ganz 

in Turmalin-Granit eingeschlossen, und die beiderlei Gänge haben immer 

eine und dieselbe Richtung. Dieser Granit bildet ungeheure Gebirgs- 

Massen und sendet Gänge von allen Dimensionen, aber oft nur einige: 

Centimeter mächtig,. auf der ganzen Ost- und Süd-Küste Elba’s durch das 

Eocän-Gebirge aus. Dieselben Gänge durchsetzen daselbst auch den alten 

Granit von Monte Campanna. Auf dem Festlande bildet er zu Gavorrano 

wohl die beträchtlichste Masse; die schönen Krystalle von Feldspath, Tur- _ 

malin (bis 20°@ Jang) u. a. Mineralien dieser ‚Örtlichkeit sind wohl be- 

> 
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kannt. Gewöhnlich verändert der Granit die durchbrochne Gesteins-Art 

nicht wesentlich, und man hat wohl erkennbare Fukoiden ganz in seiner 

Nähe gefunden. Am Posto dei Cavoli jedoch hat er den Alberese in 

Zucker-körnigen Kalk und an der 'Eufola einigg, Schiefer-Schichten in 

Phthanite verwandelt. Im Allgemeinen wirken schief aufsteigende Granit- 

Gänge mehr auf das hangende als auf das liegende Gebirge und mehr 

auf Thone als auf Sand- und Kalk-Steine. — In das Ende der Eocän-Zeit 

fallen auch die vielen Erz-Gänge, welche den Erz-Gebirgszug wie die 

Apenninen-Kette durchsetzen. Ihr Streichen ist bei allen gleich und mit 
dem der Eisen-Gänge übereinstimmend. Im Allgemeinen sind es uner- 

messliche Dykes mit unregelmässig eingestreuten Krystallen verschiedener 

Mineralien. Ein System fast regelmässig gebänderter Gänge mit bald 

quarziger und bald späthiger Gangart kreutzt zwar die Dykes zu Mas- 

settano aus NW. in SO., aber ohne Unterbrechung der einen oder der an- 

dern; beide gehen allmählich in einander über, und erste hängen von letz- 

ten als gleichzeitige Bildung ab. Dykes kommen auch zu Grossetano und 
selten im Campigliese, regelmässige Gäuge in den Apenninen zu Fivizzano 

und Pistoia so wie im nördlichsten Theile der Ellipsoiden des Erz-Ge- 
birgszuges, d. h. in den Apuaner Alpen (Val di Castello bei Serra- 

vezza etc.) vor. 4 
IX. Das Mittel-tertiäre Gebirge ist schon 7837 von Savı unter 

. dem Namien Ophiolithisches Tertiär-Gebirge beschrieben worden. 

Es ist in Toskana, welches zur Zeit seiner Entstehung schon etwas ge- 

hoben war, weniger als die vorigen verbreitet.‘ Es ist die letzte Bildung 

vor der gänzlichen Emporhebung des Erz-Gebirgssystemes und bildet des- 

sen letzten Schichten zu Caniparola in den Apuaner Alpen, kommt aber 

auch zwischen Arno, Elsa, Ombrone ünd dem Meere gewöhnlich im Grunde 

der Thäler vor, wo seine mineralische Zusammensetzung sehr veränder- 

lich ist. Endlich findet sich ein grosser Streifen, so wie es in ungeheurer 

Mächtigkeit an’ der ganzen Ost-Seite der Apenninen entwickelt ist, im 

Toskanischen Tiber-Thale (Pınra). Gewöhnlich ist es ein gelblicher har- 

ter Kalk-haltiger Thon-Sandstein (Macigno), innen voll miocäner Konchy- 

lien oder ihren Abdrücken, unter welchen die sehr häufige Ostrea Pillae 

MenecH. (Gryphaea columba Pirra, sehr ähnlich der ©. vesieularis Lx.)*, 

als Leit-Muschel vorzüglich geeignet ist, diese Gebirgs-Schichten von dem 

eocänen Macigno zu unterscheiden, womit PılLı sie verwechselte””; auch 

enthält er viele Pflanzen-Blätter. Mit dieser Zeit beginnt auch die Bildung 

der Panchina, welche bis auf unsere Zeit ununterbrochen fortwährt. 

Ophiolithische Konglomerate, denen der Superga analog, vertreten das Ge- 

birge in den Thälern der Trossa, der Sterza u. s. w. in einem Gebiete, 

wo Serpentine die Hauptrolle spielen, aus deren manchfaltigen Trümmern 

'* Näher mit unserer eocänen G. Brongniarti zu vergleichen, der sie der Diagnose 

nach sehr ähnlich zu seyn scheint. - 

** Pırua’s Etrurien begriff die ganze Schichten-Reihe des obern Kreide-Gebirges’ 

des untren und einen Theil des mittlen Tertiär-Gebirges in sich. 
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sie entstanden sind. Zu Diezimo geht der Macigno-Sandstein in einen 
kieseligen Sandstein, in den Gompholit von Pomarance über, wo er den ge- 
wöhnlichen Mollasse-Sandstein bedeckt und bedeckt wird von einer ganz 
aus Ostrea Pillae bestehenden Bank und von der aus Nummulites 

Targionii MenecnH. gebildeten Pietra lenticulare von Parlascio. 
Im Miocän von Parlascio und San F'rediano findet man neben einer 
von Argiope detruncata nicht unterscheidbaren und mit einer von 

Terebratulina caput-serpentis nicht abweichenden ' Art noch 

mehre unbeschriebene Terebratula-Arten beisammen, wovon einige 
ein ganz altes Ansehen besitzen; dabei viele Polypen und Bryozoen, 

Sphaerodus- u. a. Fisch-Zähne. Ökonomisch wichtiger sind die bitu- 
minösen Thone und Kalke mit reichen Lagern guter Lignite zu Canipa- 

.rola bei Sarzana und zu Monte Vaso u. a.; die Kalke enthalten nicht 

selten Blätter-Abdrücke und Mytilus Brardi. Nach Lagerungs-Folge 

und Fossil-Resten gehören auch die Gyps- und Salz-führenden Thone 

von Volterra hieher, wo bis 17m mächtige Steinsalz-Bänke mit Gyps- 

Massen wechsellagern. Ferner der zu Skulpturen brauchbare Zucker- 
körnige weisse Alabaster, der zu Castellina in bis Meter-grossen kugeligen 

Massen in einem Thone voll Selenit-Krystallen liegt, welcher seinerseits 

wieder mit einem in gemeine Mollasse übergehenden Stink-Kalke, der 

Pietra porco verbunden ist. Diese Thone füllen den grössten Theil des 

Marmolaio-Thälchens aus. — Die Feuer-Gesteine dieser Periode fasst 

Savı unter dem Namen Serpentine des zweiten Awsbruchs zu- 

sammen, obwohl sie ihrer Mineral-Natur nach sehr manchfaltig sind. 

Gleichzeitig in ihrer Entstehung sind sie von Erz-Injektionen begleitet 
gewesen. Typus ist ein Diallagon-freier dunkelgrüner fettig anzufühlen- 

der und leicht ritzbarer Serpentin, dessen weisses Pulver beim Drücken 

zwischen den Fingern die bekannte Empfindung Talk-haltiger Mineralien 
erregt. Aber andere Mineral-Beimengungen können das Serpentin-Element 

theilweise und endlich fast ganz verdrängen, vor allem Silex und Kalk- 

Spath, obschon sie von zweierlei Entstehung sind. Der erste ist der Ge- 

birgsart unmittelbar beigemengt und scheint, seiner Chalcedon-artigen 

Beschaffenheit nach zu urtheilen, durch heisse Wasser-Dämpfe dahin ge- 

führt worden zu seyn; der Kalk-Spath dagegen stammt aus den von Ser- 
peotin durchbrochenen Gebirgs-Schichten, vielleicht in Folge einer Auf- 

lösung durch den Ausbruch begleitende freie Kohlen-Säure. Daher gesellt 

sich das entstandene Ophicalcit-Gestein (Pırra’s Diallagon-Spilit) den 
Serpentin-Gebirgsarten nicht immer bei und nimmt beständig nur deren Um- 

fang ein, indem es beinahe einen Übergang zwischen ihnen und den me- 

tamorphischen Gesteinen darstellt. Die Erze dieser Gebirgsart sind 

Schwefel-Eisen, -Kupfer und seltener -Zink und -Blei, die zuweilen Gänge 
bilden, häufiger aber als gleichzeitige Bildungen in die Gebirgsart ein- 

gestreut sind. Unter den Varietäten derselben findet man wieder einen 
Granitone, der dem älteren ganz gleicht. — Daran reihen sich dann 

die hydroplutonischen Ausbrüche, denen wohl auch einige wichtigere 
Erz-Lagerstätten beizuzählen sind, deren Elemente aber aus der durch- 
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‚brochenen Gebirgsart stammen. So ist im Aspra-Thale die Gangart ein 
zelliger Kalk; an andern Orten besteht sie aus Serpentin-Trümmern, 
welche in einen durch Reibung gebildeten Thon, Losima genannt, ein- 

gebettet liegen. Mineralien und Gebirgsarten, welche an der Zusammen- 

setzung dieser Gänge theilnehmen, sind mehr und weniger abgerundet, 

‚geglättet und gestreift. Es sind Trümmer von Gängen der jungen Erz- 

reichen Serpentine, welche durch aufsteigende Schlamm-Ströme hydroplu- 

tonischen Ursprungs aus der Tiefe heraufgebracht worden sind (die Fi- 

loni impastati Savı’s); ihr Metall-Gehalt ist selten bauwürdig (Monte 
Catini). Sie ‚durchsetzen alle bisher aufgezählten Gänge und Ausbruch- 

Gesteine und nehmer ihre Trümmer in sich auf. Indem diese: Gebirgs- 

Art die mittel-tertiären Schichten durchsetzt, metamorphosirt sie solche an 
den Berührungs-Stellen mehr und weniger vollständig, verwandelt die 

Panchina von San Dalmazio in Lumachelle, die Lignite von Be- 

rignone in Anthrazite, die von Monte Bamboli in wahre Steinkohle, 

welche bei gleichzeitiger Entstehung mit den Ligniten von Monte Massi die 
nämlichen Pflanzen- und Tbier-Reste wie diese enthält. Die Gänge mit 

Kalk- und Serpentin-Teig sind gleichzeitig mit dem jüngeren Serpentin. 

Die Chalcedone im Volterrano sind ebenfalls innig mit demselben 

verbunden, bilden zu Monte Ruffoli Gänge von unbestimmtem Streichen und 

schliessen zuweilen Gas- und Flüssigkeit-haltige Drusen ein. — Die Mie- 

mit genannte Dolomit-Varietät kommt zu Miemo bei Volterra in sehr 

schönen losen Krystallen und mit Quarz und Chalcedon auch auf kleinen 

Gängen vor. — Während des Erscheinens des jungen Serpentins haben 

die Apenninen ihre Haupt-Hebung, die Erz-führende Ellipsoide ihre zweite 

schwächere Hebung erfahren,- woher dann die abweichende Lagerung der 

obern Tertiär-Schichten in diesen und ihr gänzliches Fehlen in den hohen 

Apenninen-Thälern sich erklärt. 

X. Das obre Tertiär-Gebirge besteht hauptsächlich in den blauen 
Subapenninen-Thonen (Mattaione) und gelben Sanden, welche Broccuı 

‚beschrieben hat, und erstreckt sich fast ohne Unterbrechung längs beider 
Seiten der Apenninen. Nach der vollständigen Hebung der Erz-reichen 

und der Serpentin-Ketten entstanden, tragen sie nichts zu ihrer Zusammen- 

setzung bei, sondern umgeben nur mitunter ihren Fuss und dringen in 

die Thäler ihrer Ausläufer ein. Die Thone scheinen im tiefen Wasser, 

die Sande an der Küste abgesetzt worden zu seyn; doch zuweilen wech- 
sellägern sie miteinander. Durch Kalk-Zäment gebunden geht der Sand 
zuweilen in einen pliocänen Macigno über, der zu Montaione im Era- 
Thale schöne Exemplare von Crenaster Montalionis Mexecr. führt, 

Durch Abschwemmung des Sandes liegt der Thon oft an der Oberfläche. 

Im Allgemeinen sind die fossilen Arten der Sande von denen der Thone 

verschieden, darum aber doch beiderlei Bildungen nicht als aufeinander- 

folgend zu betrachten, indem die beiden Bildungen selbst zuweilen in 

Wechsellagerung gefunden werden. — Auch die Panchina, welche 

einen grossen Theil der Hügel von Volterra und Siena bedeckt, gehört 

diesem Alter an. Die obern Sande enthalten oft Süsswasser-Konchylien 

= 
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und Säugethier-Knochen, wechsellagern aber nicht selten wieder mit sol- 

chen von meerischem Ursprung (oberes Arno-Thal). Von den Elephanten, 

Mastodonten und Hippopotamen, deren Knochen diese Süsswasser-Schich- 
ten enthalten, kommen mitunter auch schon Reste in den .meerischen 

Sanden vor, und dieselben Arten finden sich auch in den Knochen-Höhlen 

. wieder. In die nämliche obre Abtheilung dieses Terrains versetzt der Vf. auch 

die Puddinge und Süsswasser-Schichten voll Säugthier-Knochen zu Olivola 

im Magra-Thale und die darunter liegenden Ligniten-Schichten voll Helix, 

Planorbis und Cyclostoma; sie mögen von gleichem Alter mit jenen von 

Garfagnana im Serchio-Thale und von Castelnuovo seyn, wo die Lignite 

aus Stämmen von mitunter ansehnlicher Dicke und bis 6m Länge und aus 
einer Art Torf bestehen. In den Spalten dieser Stämme findet man eine 

Kampfer-ähnliche Subgtanz, Meneeumr’s Dinit, die sich auch da, wo sie 

nieht sichtbar, durch Wärme aus dem Holze verflüchtigen lässt. — Von 

Ausbruch-Gesteinen mögen in diese gegenwärtige Periode gehören: der 

Eurit und Quarz-Porphyr, welcher letzte in zahlreichen Injektionen ; 

die Amphibolite von Campiglia durchsetzt und darin Epidot erzeugt. An 

der Eufola und anderwärts ‚auf Elba ist er in den jüngern Granit 

eingedrungen; im Campigliese bildet er unermessliche Dykes, welche alle 

älteren Gesteine durchbrechen und metamorphosiren; zu Palazzetio im 

Campigliese u. a. geht er in Eurit über. Beiderlei Gesteine verbinden 
sich dureh manchfaltige Zwischenstufen mit den Trachyten von Ca- 

slagneto, Donoratico, Campiglia, Grosseto, Monte Amiata u. s. w. Diese 
Trachyte enthalten oft Nieren und Krystalle von glasigem Feldspath, kry- 
stallisirtem Quarz, auch Grapbit, und die Varietät Lava limacciosa mica- 

cea Sanrı’s oder Selagit Savı’s ist zu Volterra und Santa Fiora durch 

blättrige Krystalle schiefen Glimmers ausgezeichnet, eine wahre Minette, 

welche Correcno u. A. dem Diorit zuschreiben. Zu Monte Sassi hat der 

Porphyr die Ophiolith-Konglomerate und mittel-tertiären Lignite gehoben 

und durchbrochen, im Volterrano die mittel-tertiären, zu Sassoforte die 

Subappenninen-Thone gestört und gehoben, wie es zu Monte Amiata der 

Trachyt mit dem oberen Tertiär-Gebirge gethan hat. — Endlich fällt in 
der Pliocän-Periode die grosse Hebung der Apenninen vialieiel mit dem 

Trachyt-Ausbruche zusammen. 

XI. Pleistocän- oder Quartär-Gebirge. Dahin gchären zum 

Theil die Absätze der warmen Kalk-haltigen Quellen, die Travertine, 

deren Bildung übrigens auch noch jetzt zum Theil fortdauert. Ehedem 

waren solche Quellen in Toskana viel häufiger. Unter dem Meere aus- 

brechend haben sie mit dem vorgefundenen kalkigen und sandigen Materiale 
auch Seethier-Reste in regelmässigerer Schichtung verkittet, als Diess 

auf dem Trockenen geschehen kann: Diess ist das schon als Panchina 
erwähnte Gestein (ein Travertin meerischer Entstehung), bald mehr, kalkig 

und bald mehr sandig, gelblich-weiss, porös oder dicht, voll’ organischer 

Reste (insbesondere von Mollusken meist lebender Arten), an der Luft 

erhärtend und als Baustein brauchbar. Die Bildung des Panchina mag 

übrigens schon länger dauern. — Hieher endlich manche alte Flussbett- 
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Ablagerungen; Bergmehl; die Knochen-Breccie von Pisa, welche zwar 

dieselben Thier-Arten wie die Knochen-Höblen, aber nach Savı auf sekun- 

därer Lagerstätte enthält. Auch die vulkanischen Gesteine beginnen zu 
erscheinen, die Tephrin-Lava von Radicofani, dieBasalte und die vul- 

kanischen Tuffe. Gleichzeitig mit ihrer Entstehung ist die Küste von Li- 

vorno aufgetaucht, hat sich die Erz-führende Kette gesenkt und sind die 

Serpentin-Massen geborsten. 

XU. Gleichzeitige Bildungen. Fluss-Deltas. Fortdauernde Pan- 

ehina-Bildung durch einen kleinen von einer warmen Quelle herkommen- 

den Bach zu Populonia in Piombino, bei seiner Einmündung ins Meer. 

Torf. — Statt aller vulkanischen Erscheinungen in Toskana jetzt nur noch 
Soffioni, Putizze und Mofete. Durch die Soffioni zwischen Vollterra 

und Massa werden die anstehenden Gesteine fortwährend verändert, zer- 

setzt oder in Gyps, Borate, Resinit-Quarze verwandelt. Die Mofete 

sind Kohlensäure-, Putizze Schwefelwasserstoff-Ausströmungen, welche 
der Richtung des Evz-führenden Gebirgs-Zuges folgend weiter nordwärts 

- beginnen und weiter südwärts endigen, als die Soffioni, d. h. von Pisa 

bis Santa Fiora reichen. Wo sie Kalkstein durchbrechen, entstehen Gypse 
und Schwefel-Krystalle, Stibine u. s. w. 

Im Allgemeinen ist die Wirkung der Feuer-Gesteine auf die von 
ihnen. durchbrochenen Felsarten nur lokal und auf geringe Entfernung 

bemerkbar. Metamorphismus in grossem Maasstabe ist nothwendig von 

andern allgemeineren Ursachen von unendlicher Dauer abhängig. So 
sind die Apuanischen Alpen im höchsten Grade metamorphosirt, und doch 

ist dort, wenige Eisen-Gänge ausgenommen, keine Spur eines Eruptiv- 

Gesteines zu finden. 

G. v. Hermersen: regelmässige Zerklüftung desKalksteins 

der unter-silurischen Formation an der Küste Esthlands, 

seine Zerstörung durch die Brandung; Vorkommen von As- 

phalt (Bullet. de !’ Acad. de St. Petersb. XIV, 193 etc.). Baltischport 

und seine Umgebungen bieten schöne Durchschnitte, welche die untere 

Silur-Formation von Kalkstein bis zum Unguliten-Sandstein aufdecken. 

Bei Reval, bei Chudleigh und in der Gegend um St. Petersburg liegt unter 

dem Unguliten-Sandstein blaulich-grüner plastischer Thon Man hat darin 

in der West-Batterie zu Reval ein Bohrloch von 294’ Engl. niedergebracht 

und Wasser erhalten, das aus einer Schicht grobkörnigen Quarz-Sandes 

aufsteigt, die man in einer Tiefe von 288° (vom Boden des Bohr-Schachtes) 

anfubr und 5/11 tief durchbohrte. Die 288° mächtige Thon-Ablagerung 

wird von verschiedenen Zwischenschichten unterbrochen , von grünlich- 

grauem quarzigem Gestein, von fein-körnigem Sand und grauem lockerem 

Sandstein. Hiernach ist nicht zu bezweifeln, dass die Thon-Ablagerung 
auch bei Baltischport das Sohlen-Gestein der silurischen Schichten-Folge 

bilden und unmittelbar unter dem Unguliten-Sandstein liegen werde. Bei 

der Kirche St. Mathias, etwa 7 Weıst SO. von Baltischport, findet sich 
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eine 30° hohe Kalkstein-Klippe, deren steiler Absturz gegen das benach- 

barte Meer gerichtet ist. Der licht-graue dichte, und sehr thonige Kalkstein 

enthält Orthoceras annulatum, Orthis anomala, Spirifer 
Iynx, Euomphalus Gualteriatus, Asaphus expansus und ist 

folglich unter-silurisch. Nähert man sich Baltischport, so erscheint hier 

und da unter dem Ufer-Gerölle anstehendes Gestein, kaum einige Fuss 

über der Meeres-Fläche; es sind wagrechte Kalk-Flötze. Weiter nach‘ N. 

am der Küste hin werden die Fels-Entblössungen häufiger, zusammenhän- 

gender und höher. Es ist Osersky’s Fliesen- und Chlorit-haltiger Kalk- 

stein, unter welchem allmählich die übrigen Glieder der Formation auftreten. 

Zuerst eine Schicht aus Nieren und Knollen dichten Kalksteins bestehend, - 

gebunden durch ein Thon-Zäment. Sie ist reichlich von Körnern erdigen 

Chlorites durchdrungen, wie Diess auch der Fall bei den unteren Kalk- 

Schichten; daher die Benennung Chlorit-baitiger Kalkstein. Unter den 
konkretionären Schichten erscheint durch vielen erdigen Chlorit grün ge- 
färbter sandiger Thon und in demselben Asphalt in Schnüren und in 
runden Linsen-förmigen Nestern mitunter von 9 Durchmesser und 3‘ 

Dicke. Hier wie an einigen anderen Orten findet sich der Asphalt stets _ 

in ganz abgeschlossenen Räumen; er entstand gleichzeitig mit dem um- 

gebenden Gestein, und jeder Gedanke an dessen Abstammung aus bitumi- 

nösen Schiefern der unteren Silur-Formation ist zu entfernen. Die grüne 
sandige Thon-Schicht schneidet weiter nach N. scharf an dem unter ihr u eu 
liegenden schwarz-braunen Brandschiefer ab; dieser wechselt in seiner 

unteren Teufe mit dünnen Sandstein-Streifen, und endlich erscheint als 

Tiefstes Unguliten-Sandstein. — Am schönsten und vollständigsten stellt 
sich die ganze Reihe der Gesteine in söhligen Schichten am senkrechten - 

94%,‘ hohen Absturz unfern des Baltischen Leucht-Thurmes dar. Sie be- 

ginnt oben mit dem Kalkstein und endigt im Wasser mit dem Sandstein, 

Hier und bei Baltischpor® ist das Kalk-Flötz von zahllosen senkrechten 

Klüften durchsetzt, theils leer, theils angefüllt mit Kalkspath oder Thon. 

PR 

Sie streichen fast alle sehr bestimmt in zwei Richtungen, die sich unter R 
einem Winkel von 110°—120° schneiden. Dadurch und durch die hinzu- 
kommenden horizontalen Schichtungs-Ebenen ist die ganze Kalk-Masse 
sehr regelmässig in Parallellepipeden ‘von verschiedener Grösse getheilt, 

Genau dieselbe Erscheinung sah der Vf. bei Reval, Sackhof, Narwa und 

am silurischen Kalk des Wolchow-Flusses , im Gouvernement Nowgorod; 
und ebenso deutlich ist solche am devonischen Kalk wahrzunehmen beim 

.Dorfe Astrik am West-Ufer des Ilmen-See’s. Offenbar liegt etwas Gesetz- 

mässiges in dieser Zerklüftung; sie erinnert an die Eigenthümlichkeit 

mancher Granite, Sandsteine und Quarzite, nach drei sich immer gleich- 

bleibenden Richtungen leichter zu zerfallen. ” | 

Das ungefähr 100° hohe Ufer beim Baltischen Leucht-Thurm fällt nicht 

nur senkrecht ab und unmittelbar in’s Wasser, sondern hängt sogar mit 

seinem obren Kalkstein-Rande stellenweise über. Der Kalkstein nimmt fast 
die ganze obre Hälfte dieses Küsten-Profils ein und ist daher der unmittelbaren 

Einwirkung der Brandung entzogen, Sie trifit aber mit ihrer ganzen 
x 
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Gewalt die unter dem Kalkstein liegenden viel lockereren und weicheren 

Schichten und zerstört solche mit grosser Schnelligkeit. Alsdann sieht 
man riesenhafte Altane von Kalkstein über dem hohlen Raum hängen, bis 
sie von der Zerklüftung gefördert sich durch ihr Gewicht vom Mutter- 
fels ablösen und in die Tiefe stürzen. Fast in jedem Jahre erleidet das 

Ufer auf diese Weise Verluste; es rückt landeinwärts vor. Bei nördlichen 

und nordwestlichen Stürmen branden die Wellen mit so ungeheurer Ge- 
'walt an die senkrechte Fels-Wand, dass sie kleines Gerölle bis zum 

Leucht-Thurm hinauf schleudern (vgl. Jb. 1856, 730). 

._ v. BEnNIGsEN-FörDER: verschwemmteKreide-Polythalamien 
im Löss-Mergel, nichtim Löss-Lehm (Zeitschr. d. Deutsch. geolog. 
Gesellsch. VIII, 312). Dieses Vorkommen, beobachtet am Niederrhein, im 

Siebengebirge, in Belgien und bei Basel, desgleichen in ähnlichen Löss- 
Gebilden Norddeutschlands und namentlich im Malm-Mergel von Jübar bei 
Salzwedel, in jenem des linken Elbe-Ufers bei Magdeburg und in dem von 

Köthen, erachtet der Vf. als eine neue sichere Stütze seiner früher ausge- 
sprochenen Ansicht, dass der Löss der Rhein-Lande nichts anderes sey, 

als nordisches Diluvium, abgesetzt in einem bis in die Alpen, bis Sar- 

gans ausgedehnt gewesenen Busen des grossen nordischen Diluvial-Meeres, 

da sich im nordischen Diluvial-(Geschiebe-)Mergel ausser den früher er- 

wähnten Kreide-Bryozoen auch Kreide-Polythalamien reichlich vorfinden. 

(Bereits i. J. 1845 nahmen Eurengers und v. Decuen im Löss des Sie- 

bengebirges Polythalamien wahr und schlossen daraus, dass Diess entweder 

einen brackischen Charakter der dortigen Tertiär-Gebilde anzeige oder eine 

Beimengung von Kreide-Trümmern). 

- Stuper: Vorkommen und Vertheilung der Mineralien in 

der Umgebung des @otthards (Verhandl. d. Schweitzer naturforsch. 
Gesellsch. zu Basel i. J. 1856, S.60). Im eigentlichen Alpen-Granit finden sich 

neben Feldspathen vorzugsweise Bergkrystall, Rauchtopas, Flussspath. Sel- 
ten oder nie zeigt sich dagegen letztes Mineral in Schiefern den Granit 

umgebend;; ziemlich häufig ist solches im Granit der Finsteraarhorn- 

Masse, während es in der Gotthard-Masse fast fehlt oder nur eine äus- 

serst beschränkte Rolle spielt, und meist sind die Fundstätten in der Nähe 

der höchsten Spitzen an fast unzugänglichen Stellen. Viel reicher an 

Mineralien findet man die den Granit“ umgebenden Schiefer, in welchen 
eine Menge Orte berühmt geworden, und ihr Vorkommen ist daselbst in 

ganz auffallender Weise an Gang-Verhältnisse geknüpft. So ercheinen 

die Apatite und Zeolithe vom Gotthard nicht im eigentlichen Protogyn, 

sondern auf Eurit-Gängen, welche den Granit durchziehen; ebenso zeigen 

sich Titanit, Apatit u. a. m. von Schipsius, Sella u. s. w. ‘gebunden an 

Gänge von Hornblende-Gestein, wovon diese ganze Granit-Parthie duıch- 

setzt ist, und auch bier bereits im Bereiche der den Granit umgebenden 

Schiefer. In gleicher Weise liegen die Fundorte von Taveisch mit Titanit, 

Jahrgang 1857. 39 
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Rutil u. s. w. nördlich von Sedrun in einem Hornblende-Gestein, wel- 

ches sich am Süd-Rand des Granits der Grimsel durchzieht. Auch andere 

Stellen, südlich von Sedrun, mit Anatas und Brookit sind an die meta- 

ihr Schiefer gebunden, obschon daselbst keine Gänge bemerkt 
werden. Gelangt man von da wieder auf den eigentlichen Granit in der 
Kette des Dödi, so fehlen die genannten Mineralien, man trifft wieder 

Flussspathe, und am jenseitigen Abhang im Maderaner-Thal ist der Glim- 

merschiefer mit vielen granitischen Gängen durchzogen; sofort treten wie- 

der Zeolithe, Rutil und eine Menge anderer Mineralien auf, am häufigsten 

im sogenannten Griestobel. 

ı 

C. Pıescuer: die Vulkane der Republik Mexiko (Berlin 1856). 

Eine Sammlung von Skizzen, als Erläuterungen bestinmt zu den Bemer- 

kungen des Vfs. über seine Reisen in Mexiko. Um bleibende Bilder zu 
bewahren von den vielen grossartigen Natur-Szenen, welche er durch 

Anschauung kennen gelernt, suchte er stets an Ort und Stelle vor Allem 

die Umrisse der Feuer-Berge sowie der ganzen vulkanischen Gebirgs-For- 
mation möglichst getreu nachzubilden, wobei ihm ein schönes und in der 

Sache geübtes Talent zu statten kam. Nur von denjenigen Vulkanen gab 

Pıescher Ansichten, die er selbst gesehen und erstiegen hat. Es sind fol- 
gende: Pic von Orizaba (Citlaltepetl und Cofre de Perote (Nauhcampatepeti von 

Jalapa aus gegen Süden; Pic von Orizaba, vom Platz in Cordoba gegen Westen; 
derselbe vou der Stadt Orizaba gegen NW. ; Malinche und Pic von Orizaba mit ' 

der Stadt Puebla gegen O.; Popocatepetl und Isxtaccihuatl von Puebla 

aus gegen W.; dieselben Vulkane von Cuautla Amipas gegen O.; Popo- 

catepetl vom Rancho Tlanacas gegen SO.; derselbe mit dem Rincon de 

Fraile am Fusse des Schnee’s im NW. Krater des Popocatepeil; Nevado 
de Toluca, von der Stadt Toluca gegen S.; Krater dieses Vulkans mit der 

grossen Laguna, vom Fusse des Pico del Fraile gegen O.; südliche Kra- 

ter-Wand des Nevado de Toluca mit der grossen Laguna; Vulkan von 

Jorullo von der Playa de Jorullo gegen S.; Krater dieses Feuerberges 

gegen N.; derselbe gegen W.; die beiden Vulkane von Colima de fuego 

und de nieve, vom Meson de San Marcos gegen N.; Vulkan (de fuego) 

vom Colima, vom Rancho de Gachupin gegen N.; Krater des Vulkans 

(de fuego) von Colima gegen W. 
1. 

Corra: Kohlen-Formationim Sily-Thale des südlichen Sie- 
benbürgens (Berg- u. Hütten-männ,. Zeitung 1857, 160). Die Gebirge, 
welche sich an der Süd-Grenze Siebenbürgens in der Kette des Retyczat bis 

zu 8000° über den Meeres-Spiegel erheben, bestehen fast nur aus krystallini- 

schen Schiefern, unter welchen Glimmerschiefer vorherrscht. In diese Gebirgs- 
‚Kette ist unmittelbar an der Grenze der Wallachei ein schr tiefes Längen- 

Thal eingeschnitten, in dem von zwei Seiten die Zuflüsse des Sily entspringen, 

welcher sodann im Engpass von Surdukuli im Wallachischen Gebirge durch- 

bricht, um sich unterhalb Krajova in die Donau zn ergiessen, Jenes gegen acht 
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Meilen fast geradlinig erstreckte Längen-Thal ist in seiner Tiefe erfüllt von 

einer reichen Kohlen-Formation. Sandsteine wechselnd mit Konglomerat- 
Schichten bilden 400—500’ hohe Hügel in dem Thale und zugleich das 

 Hangende der aus Schieferthon und Brandschiefer bestehenden Kohlen- 

- führenden Schichten. Im westlichen Theile des Thales, bei Urikany, strei- 

ehen die Sandstein- und Konglomerat-Schiefer der von zahlreichen Queer- 
Schluchten zerrissenen Hügel merkwürdiger Weise nicht parallel der Thal- 
Achse, sondern aus SW. nacn NO. mit NW. Einfallen von 20°—-35°, wäh- 

rend die Thal-Achse aus WSW. nach ONO. streicht. Ganz ähnlich scheint 

auch die Lagerung der Kohlen-führenden Schichten. Die Kohlen-Lager 

selbst erreichen eine Mächtigkeit von 1—2 Lachtern und bestehen aus sehr 

reiner Schwarzkohle. Sie gehen am Fluss-Ufer und in einigen Seiten- 

Schluchten deutlich zu Tage und haben Fluss-Gerölle von 2—3° Durch- 

_ messer ohne die geringsten Zersetzungs-Spuren geliefert. Obwohl sie 

ihrer Natur nach den ächten Steinkohblen höchst ähnlich sind, so ergibt 

sich dennoch aus den mit-vorkommenden dikotyledonen Pflanzen-Resten und 

aus den bei Vulkany gefundenen Meeres-Konchylien, dass dieselben wahr- 

-scheinlich der Tertiär-Zeit angehören, also wie die Schwarzkohlen am nörd- 

lichen Alpen-Rande im Alter unserer Braunkohle entsprechen. Man hat 
' sie in ihrem Hauptstreichen gegen 5 Meilen weit verfolgt. 

7 

Purrson: mariner Tuff am Küsten-Land West-Flanderns 

(U’Instit. 1857, 115 etc). Drei wohl unterscheidbare Ablagerungen sind 

wahrzunehmen : sie gehören zu den „Terrains modernes“ von Oma- 
zıus p’Harzovr. In absteigender Ordnung findet man: Sand des Strandes 
und der Dünen; Thon, gewöhnlich als grauer Thon von Ostende 

bezeichnet, oft in einer Mächtigkeit von 1—2 Metern; endlich Torf, 

unmittelbar auf der Fortsetzung des Sandes der Campine seinen Sitz 

habend. Thon- und Torf-Lagen ziehen unter den Dünen fort und dringen 
bis zu gewisser Weite ins Meer. Die Felsart, wovon die Rede und 

welche nach dem Vf. bis jetzt unbeachtet blieb, ist ein kalkiger Tuff, 
allem Anscheine nach entstanden in unbedeutender Entfernung von der 

Küste auf dem überschwemmten äussersten Ende der Torf-Lager. Häufig 

wirft das Meer Bruchstücke jenes Gesteines aus, einige Kilogramme wie- 

gend, sowie davon umwickelte Torf-Theile. Grosse Blöcke des Tuffes, 
vom Meere ausgeschleudert, enthalten in ihrer Masse überrindete Torf- 
‚Parthie’n; auch sieht man in der Felsart Muscheln identisch mit den 

vom grauen Thon im fossilen Zustande umschlossenen Arten, welche 

heutiges Tages im nahen Meere leben. Amı meisten bezeichnend ist 

Cardium edule, imMeere wie auf dem Strande im grauen Thon und im 

besprochenen Tuff vorkommend. Dieser erscheint grau, theils ziemlich 

schwer und zähe, theils leichter und zerreiblich. Er enthält stets mehr 

oder weniger Thon und Sand, zuweilen auch eiwas Glimmer und Torf- 
Detritus. In Säuren ist derselbe unter Brausen lösbar. — Möglich ist, 

dass die den Thon bespülenden Meeres-Wasser sich mehr oder weniger 

39 * 
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vollständig mit kohlensaurem Kalk beladen und diesen bei ihrer Verdunstung 
als Tuff absetzen; noch wahrscheinlicher aber verdankt derselbe seinen Ur- 
sprung dem Einwirken des Wassers der Manche, des Kanals zwischen 

England und Frankreich, auf das Kreide-Gebirge, welches an gewissen 
‘Stellen jener Meerenge zu Tage geht. Süsswasser-Tuff gehört im Innern 

der Kontinente zu den sehr gewöhnlichen Gebilden, mariner Tuff da- 
gegen galt bisher, vielleicht mit Unrecht, als seltene Erscheinung. Mor- 
EAU DE Jonnes beobachtete das Gestein in den Antillen, BosLavE an den 

Küsten von Morea, wo dessen Entstehen ununterbrochen fortdauert u, s. w. 

Pırzan: Sekundär-Formationen der Ümgegend von Saint- 

Affrigue, Aveyron-Dept. (Annal. d. min. X, 91 ete.). Kenntniss und 

Gewinnung der mineralogischen Schätze im erwähnten Departement rei- 
chen sehr weit zurück; unser Vf. theilt Nachrichten mit über die Folge 

der Etagen im Sekundär-, Trias- und Jura-Gebirge zwischen dem Thal der 
Sorgue und dem Plateau des Larzac. Letztes bildet den südlichen Theil 
eines grossen Meer-Busens, erfüllt mit jurassischen Ablagerungen. Der 
Rand des Larzac fällt auf durch sein steiles meist unersteigliches Gehänge. 

Mächtige Oolith-Bänke ruhen hier auf Mergeln, die noch weiter hin sich 
erstrecken; sodann treten unterhalb derselben Lias-Höhen empor. — 30 

Kilometer südwärts von Saint-Affrigque, zwischen dem Pont-de-Camares 

und Brusque, trifft man Thonschiefer und Kalk; sie dürften Äquivalente 

der silurischen und devonischen Gruppen seyn, vielleicht auch der Kohlen- 

Formation. Höher erscheinen Sandsteine und rothe schieferige Mergel 

mit einigen Lagen Talkerde-kaltigen Kalkes. Von fossilen Resten finden 

sich Pflanzen-Abdrücke meist von undeutlichen Farnkräutern, Kopro- 

lithen, sehr selten Überbleibsel von Sauriern und Fischen. Gering- 
mächtige Quarz - Gänge , theils Kupferkies führend, sind in grosser 

Menge vorhanden. Diese Gebilde, bisher den Bunten Sandsteinen 
beigezählt ,„ gehören wahrscheinlich zur permischen Formation, und 

von. der triasischen sind nur die Keuper-Mergel vorhanden, welche 
mit Sandsteinen und dolomitischen Kalken wechseln. Ihre Gesammt- 

Mächtigkeit beträgt 70—90 Meter. Unter den Kalken treten Gyps- 

Ablagerungen auf, die bei etwa 4 Meter Breite sich 150—200 Meter weit 

erstrecken. Das Jura-Gebirge besteht aus Lias, Mergel, Kalk, Dolomit, 

Oolith und Oxford-Thon, deren mittle Mächtigkeit ungefähr 500 Meter be- 
trägt. Die verschiedenen Glieder gehen allmählich in einander über; ihre 
Schichten wechseln im Streichen zwischen NW. und SSO. und fallen sehr 

schwach gegen NO. Sehr reich an fossilen Resten zeigt sich der Kalk 

bei den Weilern Lauras und Tiergues auf der Strasse nach Rodez; es 
gehören dahin zumal Belemnites niger, B. Bruguiereanus undB. 

clavatus, Plagiostoma giganteum, Pecten aequivalvis, Gry- 

phaea gigas undG. cymbium, Terebratula rimosa u. s. w. Be- 
deutend entwickelt sind die Mergel; sie erlangen in der Gegend um Ro- 

quefort und Tournemire nicht selten eine Mächtigkeit von mehr als 200 

, 
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Metern. Von Versteinerungen kommen vor: Nucula claviformis und 
N. ovum, Belemnites exilis und B. tripartitus, Trochus du- 

plicatus, Ammonites bifrons, A. Raquinanus, A. compläna- 

tus, A. serpentinus und A. radians u. s. w. — Bei Saint-Martin 

du Larzac, bei la Blaquerie, Hospitalet und im Thal von Roguefort fanden 
Basalt-Ausbrüche statt, welche jedoch in den begrenzenden Felsarten 

keine Änderungen hervorriefen. Der basaltische Gang der zuletzt erwähn- 
ten Örtlichkeit wird von einem ungefähr 10 Meter mächtigen Trümmer- 

- Gebilde begleitet, bestehend aus Bruchstücken der Nebengesteine und ge- 

bunden durch einen eruptiven Teig. 

Cu. Lorx: Kreide-Gebilde im Thale von Dieu-le.Fit, 

Dröme (Bullet. geolog. (2.) .XIV, 47 etc.). Die Ceratiten, wovon man 

weiss, dass sie sich bei Dieu-le-Fit finden, kommen in einem grünen san- 

‚digen Kalk vor, welcher die nämlichen fossilen Reste umschliesst, wie 

der Sandstein von Uchaux im Vaucluse-Dept., und ihr Erhaltungs-Zustand 

ist ein vollkommen ähnlicher. Der Vf. beobachtete zumal: Actaeonella 

laevis, Turritella Verneuilana und T. Renauxana, Arca 

Matheronana, Arcopagia numismalis, Trigonia scabra, Ja- 
nira quadricostata,Cardium und Inoceramus (beide nicht näher 
bestimmt), Trochosmilia compressa, Ananchytes gibbus, Ce- 
ratites Robini. Der grüne Sand ist die oberste Ablagerung der Kreide- 

Serie, welche man im Thale von Dieu-le-Fit nachweisen kann, 'Er bildet 

das Plateau des Hügels Rouviere, dem die Stadt Dieu-le-Fit angebaut ist; 

am Fusse findet sich sandiger Kalk, erfüllt von Bryozoen, und darüber 

eine mächtige Ablagerung schwach verkitteten Sandes. In der Mitte des 

Thales sind die Schichten ungefähr wagerecht ; aber sie erheben sich ge- 
gen N. am Abhange der Kette des Poet und erscheinen vollkommen über- 

einstimmend mit jenen der übrigen kreidigen Lagen, welche diesen Berg 

zusammensetzen. Aus NNW. nach SSO. ergibt sich von ‘oben abwärts 

folgender Durchschnitt des Tertiär-Gebirges: 

Kieseliger Kalk, grosse Kiesel-Platten umschliessend, En Pla- 

norben und Paludinen enthalten. An einigen Stellen wird das Ge- 
stein Breccien-artig, führt in grosser Menge Bruchstücke von Kreide 

"und selbst von Felsarten, welche in den nachbarlichen Bergen nicht 

vorkommen. \ 

Mergel und weisse Kalksteine: 
Sand wechselnd mit plastischem Thon; er erlangt mitunter 10 Meter Mäch- 

tigkeit. | 
- Schwarzer Thon mit Spuren von Braunkohlen. 
Sand, mehr als 20 Meter mächtig; gelbliche und weisse Lagen wech- 

| seln ; fossile Reste kommen nicht vor; er ruht unmittelbar auf dem grü- 

‘nen Sandstein, welcher die Petrefakten von Uchaux uwschliesst. 

Die Kreide-Gebilde sind folgende: 
Sandsteine mit kalkigem Bindemittel oder sandiger Kalk, welcher die fos- 
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silen Überbleihsel des Sandsteines von Uchaux, namentlich diei m Vor- 

hergehenden erwähnten enthält; eine der unteren Lagen führt auch 

Ostrea columba. 
Gelblicher oder grünlicher Sandstein ohne Petrefakten. 

Blaulicher sandiger Kalk, wechselnd mit mehr sandigen Schichten; ent- 
"hält hin und wieder A wild y daher arvlain Micraster cor-angui- 
num, Terebratula carnea und Eindrücke von Inoceramus. 

Gelblicher sandiger Kalk, durchdrungen von Kieselerde und Nieren-för- 

mige kieselige Massen von ansehnlicher Grösse umschliessend. Es 

kommen vor: Galerites vulgaris, Ananchytes ovatus und A, 

gibbus, Micraster cor-anguinum (eine Varietät als M. cor- 
testudinarium). 

Der letzte Theil des Berg-Gehänges bis zum Gipfel besteht aus Sand- 

stein mit kalkigem Bindemittel und mehr oder weniger reich an Partikeln 

Chlorit-ähnlicher Substanz. | 

Am Fuss der grossen steilen Böschung, gebildet von den unteren 

Schichten chloritischer Kreide, findet sich eine sehr mächtige Ablagerung ; 
sandiger blaulich-grauer Mergel wechselnd mit Sandstein-Bänken, Die 

Mergel führen selten fossile Reste, so u. a. N Dufrenoyi 

und A. Martinii. 

Ähnliche Verhältnisse trifft man in andern Gegenden des Dröme-De- 
partements. 

> 

M. V. Lirorp: Erläuterung geologischer Durchschnitte 

aus dem östlichen Kärnthen <(Jahrb. d. geol. Reichs-Anst. 1856, 

VIl, 332—346, ı Tfl,, u. 374). Das gefundene Profil, wichtig für die 

Stellung der Cryptina-Schichten, ist von oben beginnend so zusammengesetzt: 

Diluviam' und Alluvium : 

Tertiär-Formation: 

. Neogen: Kalke und Konglomerate mit Braun-Kohlen und’bestimmba- - 

ren schon veröffentlichten Pflanzen-Resten (Unc. in Sitzungs-Ber. d. 

Wien. Akad. 1855), zu welchen nun noch hinzukommen: Carpinus- 

Kätzchen, Ostrya sp. und Fagus Deucalionis Unc.,, Ilex ste- 

‚nophylla U., Lomatia Swonteviti U, Woodwardia Roes- 

nerana Herr, Andromeda protogaea U. Acer trilobatum 

- Ar.Br., Querceus ulmifolia U. | 

. Eocän, nur nordwärts von der Drau bei Gufttaring. 

Kreide-Formation: Kalk mit Rudisten, abweichend gelagert auf 

Cure N 

Jura-Formation (Klaus-Schichten): rothe Marmor-artige Kalksteine mit 

Krionideen u. a. Petrefakten: Ammonites Tatricus P., A. Zignoa- 

n us n’O., A.Lipoldi Hau, A. ? KudernatschiH., Aptychus de- 

pressus Vorrz, A. latus, A, undulo-costatus Per. 

Lias-Formation, nemlich 

. Kössener Schichten bei Miesdorf, mit Gervillia inflata Schars., 
Avicula speciosa Mer., Pecten liasinus Nest, Pinna fo- 
lium YB. 
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. Dachstein-Schichten, mit Megalodon triqueter, gleichförmig auf 
Hallstätter Kalken (am nördlichen Gebirgs-Zuge bei Rechberg und am 
Obir aber unmittelbar auf Bleiberger oder Cassianer Schichten) ruhend. 

Trias-Formation, enthaltend i 

. Oberste Bleiberger Schichten: schwarze Schiefer-Thone, dunkle Thon- 
Mergel, graue und bräunliche (Dolerit-ähnliche) Sandsteine, Breccien- 

artige Kalksteine und dunkle Oolithe, nur im nördlichen Gebirgs- 

Zuge vorhanden; sie haben 20 Versteinerungen von 32 Fundorten 
geliefert, welche im Ganzeu den St. Cassianer Arten sehr nahe stehen 

oder mit ihnen übereinstimmen (Spiriferina gregaria Susss, Ha- 

lobia Lommeli, Ammonites floridus Hav.,, A. Johannis-Au- 

striae Kırst, A. Aon“Mü.), welchen sich aber allerdings viele noch 

unbestimmte oder neue Arten beigesellen. 

Sie sind bis 30° mächtig, oft gleichförmig aufgelagert auf 

‚ Hallstätter Kalk-Schichten: 2000° — 3000° mächtige, oft doleritische 
Kalke mit nur seltenen Versteinerungen, als Ammonites subum- 

bilicatus Br., TerebratulaRamsaueri Surss. Auch an der Nord- 

Seite des Drau-Thales erscheinen sie zwischen den Guttensteiner und 

Bleiberger Schichten, aber ganz ohne Versteinerungen, die sich in charak- 

teristischen Arten erst bei Eisenkappel und Schwarzenbach darin einfinden. 

. Guttensteiner und im N. und S. der Drau. Die Kalksteine führen 

. Werfener Schichten Naticella costata Mü,, Posidonomya 

 ClaraeEmma.; die Sandsteine: Ceratites Cassianus ? Qu., Myaci- 
tes Fassaensis Wıssm., Avicula Albertii Mü., Pecten Fuchsi 

Hav., Avicula Venetiana Har, 

Kohlen-Formation obere: Kalksteine mit Orthis crenistria Sow, 
(Gailthaler Schichten) | untere: Schiefer , reich an charakteristischen 

Versteinerungen, welche von DeKonincx bestimmt wurden. Beide in gleich- 

förmiger Lagerung auf einander, doch oft die einen ohne die andern auf- 

tretend. (Rostuorn und Canavar haben diese Bildung als Grauwacke, 

Grauwacke-Schiefer und Übergangs-Kalk beschrieben.) 

Krystallinische Schiefer (Thon-, Glimmer - Schiefer und Gneis = Syenit 

Rosrn.), krystallinische Kalksteine‘ und Hornblende-Schiefer. 

‚Krystallinische Massen-Gesteine:: Granit, Diorit, Diabas, Basalt, Porphyr. 

Die Bleiberger Schichten wären also Stellvertreter oder nahe Verwandte 

der St. Cassianer Schichten, deren Stellung hierdurch ebenfalls bestimmter 

bervortritt. | 

F. Foerterte: Lagerungs-Verhältnisse der Steinkohlen- 

Formation (Gailthaler Schichten) und der Trias-Gebilde im 

 S.W. Kärnthen (a. a. O. 37%2—374). Vgl. oben. Die Schichten-Folge 

von oben abwärts ist A. im Norden und B. im Süden des Drau-Flusses 

und im Canal-Thale. [Vgl. hiezu Jb. S. 626.] 

A. B. 
— 14. Dachstein-Dolomit. 

— 13. Mergel-Sebiefer im sandigen und mergeligen Kalksteine, voll 

Versteinerungen (Cypricardia antiqua, Nucula Rost- 
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horni, Isocardia Carinthiaca u. a. an St. Cassian erin- 
nernde Arten, ganz wie in der Lombardie (Curionr). 

— 12. Mergel - Schicht reich an Cryptina Raiblana, 

— 11. Bituminöser dünn-geschichteter Kalk-Schiefer voll Fisch- und 
Pflanzen-Resten .mit Krustern, Gastropoden und Ammoniten. 

10. Hallstätter Kalk, meist dolomitisch, bei Raibl Blei-Erze führend. 

— Dachstein-Kalk, der bei Bleiberg die Blei-Erze liefert. 

— Kalk-Schicht mit zahllosen, St.-Cassianer Versteinerungen. 

— Graue Kalksteine und Dolomite mit Mergelschiefer -Schichten, 

welche- Halobia Lommeli, Ammonites floridus undA, 

Johannis-Austriae enthalten. 

. 6. Guttensteiner Kalke (Muschelkalk.) 

5. 5. Werfener Schiefer. 

4. 4. Grobes Konglomerat (Verrucano?), in B rochmals von Kohlen- 

Kalk überlagert. _ 

3. 3. Schiefer mit Steinkoblen-Versteinerungen. 
2. 2. Krystallinisch aussehender Kalk, ein schmaler Streifen. 

1. 1. Glimmerschiefer. 

A. Pıcnzer: zur Geognosie der NO. Kalk-Alpen Tyrols (Jahrb. 
d. geolog. Reichs-Anst. 1856, VII, 717—738, mit 1 Karte u. 5 Profil). 

Auch in diesem Theile Tyrols- stellen sich dieselben Gebirgs-Formationen 

heraus, wie in den gesammten östlichen Kalk-Alpen. Es ist der» Theil, 

welcher von Kufstein bis Innsbruck und Inzingen aufwärts nördlich vom 

Inn-Flusse hinzieht. Südlich von Innsbruck steht Thon-Glimmerschiefer 

ohne Spur von Petrefakten an; längs der Serlos und Seile lageru meta- 
morphe Guttensteiner Kalke auf den zwei vorigen auf. Ohne erhebliche 
Schichten-Störung sind die schwarzen Mergel in dunkle Schiefer mit 

Seiden-Glanz umgewandelt, die zuweilen Blättchen von weissem Glim- 

mer und Spuren von Petrefakten, anscheinend Cardita erenata entbal- 

ten; aufwärts wechsellagern dunkle Kalke damit, in welche jene auch 

allmählich übergehen. Auf den Schiefern liegen regelmässig geschichtete 

Dolomite, fein-körnig, Schnee-weiss oder licht-grau, beim Anschlagen nach 

Schwefel-Wasserstoff riechend, zuweilen kleine, Schwefelkies-Krystalle 

enthaltend. Die Reihenfolge der unveränderten Schicht-Gesteine ist in 

aufsteigender Ordnung folgende: 

1. Bunter Sandstein, zu unterst aus groben Konglomeraten be- 

stehend, höher hinauf mit Kalken und Rauchwacke wechselnd, wohl in 

Folge von Verwerfungen. 
“2. Guttensteiner Schichten u. s. w. in Form von feinkörnigen 

bis dichten grauen Kalken mit etwas Bittererde- und Asphalt-Gehalt, -von 
Kalkspath-Adern durchzogen, Nester von Baryt und Fahlerz enthaltend. 

Eine Breccie von Kalk-Trümmern, verkittet durch die Masse des Bunt- 

Sandsteins, oder dünn-schieferige schwarze Mergel bilden die Grundlage. 

— 
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Die Petrefakten-Reste sind undeutlich, von Terebratula vulgaris, 
Ostrea montis-caprillis, Ammonites, Cardita, Pecten abstammend. 

3. Dolomit- und oft von Rauchwacke und Gyps be- 
4. Carditen- Schichten | gleitet, noch zum untern Alpenkalk 

gehörig und das Liegende des oberen bildend. In der geognostischen 

Karte Tyrols erscheinen diese Gebilde als „mittler Alpenkalk“, dessen 

Bereich man früher viel weiter aufwärts ausdehnte. Auf Dolomite und 

dunkle Mergel folgen in unsicherer Ordnung Kalke, Dolomite, Sandsteine, 

Schiefer-Thone, Oolithe, dunkle Mergel und bituminöse Kalke, die oft 

"wahre Muschel-Breccien (Lumachelle) sind. Der Gyps schliesst zuweilen 
grössere und kleinere Dolomit-Stücke ein. Die wenigen Versteinerungen 

stimmen ganz mit denen der Schweitzischen St.-Cassian-Schichten über- 

_ ein: Ostrea montis-caprilis Kırst. überall, Terebratula vul- 

garis, Cidaris similis Des., Pentacrinus propinquus und 
Spondylus obliquus Münsr., Cidaris alata Münst. und Saurier- 

Zähne; die Lumachellen enthalten ausser manchen der genannten Arten 

noch Ammonites Johannis-Austriae, Cardita crenata, Cida- 

. ris dorsata. Auch die bituminuösen Schiefer von Seefeld gehören 
hieher, da sie mit den Dolomiten wechsellagern und deren Streichen fol- 

gen. Es scheint daher, dass diese Fische nicht, wie man angenommen, 

dem Lias zugezählt werden dürfen *. 

5. Oberer Alpenkalk, auf Carditen-Schichten ruhend, fein-körnig, 

licht-grau oder weiss, oft sehr mächtig. , Er enthält Encrinus lilii- 
formis, E. moniliformis, Cidaris-Stacheln, Chemnitzia Rost- 

horni, Halobia Lommeli, Orthoceras — depressum Höan, ?, 

Ammonites Aon? u.a. | 

Gervillien-Schichten und! Die Kulke sind grau oder 

Lithodendron-Kalke weisslich thonig , enthalten 
mehre Lithodendron - Arten mit seltenen Exemplaren von Terebra- 

tula ecornuta und Avicula Escheri. Auch hier sieht man sie 

im Achen-Thale, wie Das schon in anderen Gegenden beobachtet worden, 

nach oben in Adnether Schichten (7) übergehen. Die Gervillien-Schichten 
ruhen auf Dolomit und zeigen die nämliche Beschaffenheit, wie überall in 

den Alpen; zuweilen stellen sich zwischen den Schichten dunkel-grauen 

thonigen Kalkes dünn-geschichtete schwarze Mergel und Schiefer-Thone 
ein. Die gefundenen Versteinerungen sind den in den Kössener Schich- 

ten schon anderwärts bekannten: Spirifer Münsteri Davs, Terebra- 

tula pyriformis Susss, T. cornuta Sow., Spirigera oxycolpos 

- Emmr., Rhynchonella fissicostata Surss, Rh. subrimosa Scuarh,, 

Aviecula inaequiradiata Scuiru., A. Escheri Mer., A. Schaf- 
häutli Stun, Ostrea Haidingerana Emmr., Plicatula, intus- 
striata Emme., Lima gigantea Sow., Gervillia inflata Schar, 

Megalodon menter Wurr. sp., Saurier-Zähne. 

* Diese Fische sind nach di, s Bemerkung (Jahrb. d. Reichsanst. 1850, I, 698) 

ächte Ganoiden und keine Steguri, die den Übergang von diesen zu unsern Knochen-Fi- 

schen machen, was für ein höheres Alter als das des Lias spricht. D.R. 

e 
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7. Adnether Schichten! meist in Form von Mergeln auftretend, 
doch auch kalkig und in „Adnether Marmor“ übergehend, zuweilen auf 
Kössener undGervillien-Schichten rubend. Die Adnether Schichten des Achen- 
Thales enthalten Ammonites fim briatus, A. heterophyllus Sow.,A, 
TatricusPuscuund A.ceratitoides Qu. überall, A. raricostat us Zıer, 

am Sonnenwendjoch, Nautilus intermedius Sow. überall, Nautilus 

sp., Melia sp., Belemnites sp., Inoceramus ventricosus Sow. 

überall, Rhynchonella pedata Suzss selten; in andren Gegenden Rh. 

subrimosa und Terebratula pyriformis. — — Brixlegg gegen- 

über stehen die Hierlatz-Schichten an, welche durch zahlreiche Brachio- 
poden und insbesondere Terebratula ascia charakterisirtsind, auch Ace- 
phalen und Gastropoden enthalten. Ihre Lagerungs-Verhältnisse haben aber 
noch nicht genügend aufgehellt werden können. 

8. Aptychen-Kalke: von sehr ungleicher Färbung, bald ‚sehr 
Hornstein-reich , bald mehr thonig, die Schichten oft sehr verbogen. 

Sie enthalten Aptychus imbricatus und A. raricostatus PETERS 

nebst einem Chondrites, 

9. Neocomien. Sehr thonige geschichtete Mergel, weisslich oder 

grau, zuweilen mit festerem grauem Kalk wechsellagernd. Die gefunde- 

nen Versteinerungen sind: 2 Aptychus-Aıten (A. Didayi p’O. und A, 

undato-costatus Per. ähnlich), Ammonites Grasanus, Crioce- 

ras, Belemnites dilatatus und eine dem B. semicanaliculatus 

ähnliche Art, Abdrücke eines Fucus. Dieses Gebilde lagert so gleich- 

förmig auf Aptychen-Kalk, dass die Grenze oft schwer anzugeben ist; 

zuweilen aber neigen sich ältere Schichten wie von unterem Alpenkalke 

über die Aptychus- und Neocomien-Schichten über. 

10. Gosau-Formation an der Brandenberger Ache: graue ziemlich 

thonige Mergel, zuweilen Kohlen-haltig, mit Chemnitzia Beyrichi 
Ze. und Melauopsis Pichleri Hörn. häufig, Nerinea Buchi Krsr. 
sp. und Actaeonella Renauxana »’O. seltener, endlich noch A. co- 

nica ZkL., A. obtusa Zkr., A. elliptica ZeL., A. Lamarcki Zkr., 

Omphalia conica Zer., Cerithium articulatum Zxr. — Weiterhin 
Sandstein-Dolomite, graue Kalke voll Hippurites sulcatus und H. 

cornu-vaccinum unter einem Sande, welcher Astraea, Cladocora 

tenuis R., Stacheln, denen von Cidaris subvesiculosus p’O. ähnlich und 

Caprinen enthält. 
11. Tertiär - Bildungen: Graue Sandsteine mit kümmerlichen 

Petrefakten-Resten, u. a. am Kirchenjoche bei Eben, am Angersberg u. s. w. 

12. Diluvium mit erratischen Blöcken aus den Nachbar-Thälern. 

Merrins (aus Eibiswald) hat später, im März 1857, eine starke Suite 
Raibler Versteinerungen (aus dem Tagliamento-Thale ?) an die geolo- 
gische Reichs-Anstalt eingesendet, unter welchen Fr, v. Hauer 15 Arten 

unterschieden, wovon 5 auch zu St.Cassian vorkommen, daher die Raibler 
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Schichten [welche?] der „oberen Trias“ angehören würden, — obwohl 
. die Cephalopoden und Brachiopoden gänzlich darunter mangeln, Gastro- 

poden selten sind, die oberen Trias-Bivalven der Alpen aber vorherrschen. 

(L’Instit, 1857, XXV, 310.) 

D. Srur: die geologischen Veıhältnisse der Thäler der 
Drau, Isel, Möll und Gail in der Umgebung von Lienz in Tyrol und 

in der Carnia und Comelico im Venetianischen Gebiete (Jahrb. d. 
Reichs-Anst. 1856, VII, 405-459, 3 Tfln.).. Eine nicht nur durch die 

Darstellung örtlicher Erscheinungen, sondern auch durch ihre allgemeine- 

ren Ergebnisse bedeutsame Arbeit. In der ersten der beiden einander 

benachbarten und geologisch oft sich gleichenden Gebirgs-Gegenden treten 

I. Zentral-Gneis mit einer Schiefer-Hülle, ein grosser (Thon-) Glimmer- 

schiefer-Zug oft mit Fächer-förmiger Schichten-Stellung, dann in beiden 

Il. Kohlen-Formation (-Schiefer und -Kalke), Ill. Trias, Bunt-Sandstein, 

Muschelkalk oder- sogen. „Guttenberger Schichten“, Halobien- oder Hall- 

stätter Kalk, IV. Lias, nämlich „Dachstein-Kalk“ (bedeckt von bituminö- 
sen Schiefern und „Kössener oder Gervillien-Schichten“) und „Adnether 

Schichten“, im Venetianischen endlich V. auch noch Kreide- und VI. Tertiär- 

Bildungen auf. — Aus den vom Vf. gewonnenen Resultaten heben wir 

Folgendes aus: 
A. Fragmente zur Entwicklungs-Geschichte dieses Terrains (S. 458). 
1. Der Zentral-Gneis ist jünger als der Glimmerschiefer, obwohl er 

von diesem überlagert wird, wie auch die liasischen Gebilde des Lienzer 

Gebirges jünger als der sie bedeckende Glimmerschiefer sind. Wollte 
man den Zentral-Gneis älter als den Glimmerschiefer annehmen, so 

müsste der Glimmerschiefer des grossen Zuges dem Jura oder der Kreide 

entsprechen. | 

2. Eine eigentliche Fächer - Stellung der Schichten wurde in die- 

sem Zentral-Gneisse nicht, wohl aber häufig in dem Glimmerschiefer, 

Kohlen-, Trias- und Lias-Gebilde beobachtet. Auch die eoeäven Sand- 

steine und Mergel bei Serravalle am Süd-Raude der Alpen zeigen senk- 

rechte Aufrichtung und unterteufen die Kreide-Gebilde. Mitbin stebt 

diese Schichten-Stellung mit der Bildung der Zentral-Gneisse in gar kei- 

ner Verbindung ; sie muss viel später, erst nach der Ablagerung der eo- 

cänen Gebirge erfolgt seyn, und es scheint für die Bildung der Fächer 

gleichgültig, welcher Gestein-Art und Formation die aufgerichteten Schich- 
ten angehört haben. | 

3. Doch scheint wirklich das Zentrum der Fächer-bildenden mecha- 

nischen Kraft für das untersuchte Gebiet in der Zentral-Kette und na- 

mentlich im Zentral-Gneisse gelegen zu seyn, indem die Fächer fast 

symmetrisch zu deren beiden Seiten vertheilt sind. Die Thatsache, dass 
die Schichten am Plerge und weiter in der Richtung südlich vom @lock- 

ner, wo kein Zentral-Gneiss vorkommt, weniger gestört auftreten, scheint 

zu beweisen, dass sich die von ihm ausgehende mechanische Kraft vor- 
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züglich in der Richtung senkrecht auf ‘den Verlauf der Zentral-Kette 
geäussert und fortgepflanzt hat. 

4. Auf den alt-krystallinischen Glimmerschiefer folgen unmittelbar 
die Ablagerungen der Kohlen-Formation und auf diese unmittelbar der 

Bunte Sandstein und die andern Trias-Gebilde; doch ruht N. von Gail 

der Bunt-Sandstein unmittelbar auf Glimmerschiefer, welcher within in 

der Steinkohlen-Zeit zwischen Hermagor, Sillian und Lienz ein Festland 
gebildet hat. 

5. In der Carnia ist die Anlagerung der Trias-Gebilde an die der Koh- . 

len-Formation deutlich zu sehen. Es muss daher wieder das Gailthaler 

Koblen-Gebirge aus dem Trias-Meer hervorgeragt haben, wie im Gegen- 

theile das Gailthaler Glimmerschiefer-Gebirge vom Trias-Meer überfluthet 
gewesen seyn muss. | 

6. In einem Theile von Carnia und im Lienzer Gebirge folgen über 
den Trias- unmittelbar die Lias-Gebilde in regelmässiger Lagerung, wäh- 

rend im grössten Theile von Carnia jene von keiner jüngeren Formation 

wehr (bis zum Eocän) bedeckt sind. Diese Gegenden müssen daher mit 

der Ablagerung des Hallstätter Kalkes trocken gelegen und erst nach 

Entstehung der Queerthäler vom Tertiär-Meere überstiegen worden seyn: 

Erscheinungen, die gewiss ebenfalls mit der Entstehung der Zentral- 
Gneisse zusammenhängen. 

7. Unmittelbar vor Ablagerung der Trias müssen die, Eruptionen der 
rothen Porphyre der Alpen stattgefunden haben. Die Diabase im Diabas- 
Porphyre haben das Ende der Buntsandstein-Ablagerung und den Anfang 
der Muschelkalk-Bildungen bedingt. Durch die Entstehung der Zentral- 

Gneisse wurden die Ablagerungen der Trias beendigt und die neuen Ver- 

hältnisse der Lias- und Jura-Ablagerungen gegeben. Die mechanischen 

Störungen in der Schichten-Stellung der alpinen Gebirgs-Massen müssen 

am Ende der Eocän-Ablagerungen stattgefunden haben. 

8. Da die neogenen Konglomerate ein niedrigeres Niveau ra 

als die Gerölle, so ergeben sich daraus auch für diesen Theil der Alpen 

_ die 2 zur Neogen-Zeit erfolgten Senkungen derselben aufs deutlichste. 

B. Die Kohlen-Formation S. von Gail besteht aus schwarzen Schiefern 

bis von 1000’ Mächtigkeit mit Spirifer Mosquensis Fıscn. sp, Retzia 

radialis Psıcr. sp, Orthiseximia Eıcaw. sp; Productussemireti- 

culatus Marr. sp. u.a., — und aus Kalken, welche, bis über 4000° mächtig, 

verschiedene Farben zeigen (z. B. rothe Marmore) und Spiriferen, Krinoi- 

deen, Orthoceratiten enthalten. In der Carnia sind die Schiefer schwarz 
und violett, enthalten undentliche Pflanzen-Reste, gehen mitunter in fein- 

körnigen Sandstein-Schiefer über und nehmen zuweilen Breccien auf; _ 

auch die Kalke sind dort entwickelt. 
C. Wichtig sind die Ergebnisse über die Trias-Gebilde der Carnia (S. 

440, welche denen von Hauer u. Förrerte [Jb, S. 615] z. Th. widersprechen). 
a) Die Trias-Ablagerungen der Carnia übersteigen 6000‘ Höhe. Ihre 

Schichten-Stellung ist unabhängig von der Kohlen- Formation. Die Sand- 
steine sind braunroth und gehen feinkörnig: werdend in Schiefer mit Ce- 
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ratites?, Myacites Fassaensis Wıssm., Naticella costata Münsr. 
und Halobia Lommeli Wıssm. über; zuweilen sind sie grau; an man-, 
chen Orten erscheinen sie als ein Porphyr-Konglomerat. Sie entbalten 

untergeordnete Kalk-Lager, oft mit einer Menge von Naticella costata. 
Auf der Grenze gegen Muschelkalk liegen oft mächtige Gyps-Lager. 

.b) Der Muschelkalk begreift graue oder weisse Kalke und Gutten- 

steiner Schichten in sich, die zuweilen dolomitisch und Rauchwacke-artig 

werden. Im Comelico lagern grünlich-graue Hornstein-artige aphanitische 
Schiefer mit Halobia Lommeli und schlechten Pflanzen-Resten unmit- _ 

telbar auf Bunt-Sandstein und gehen nach oben in dünn-schichtige schwarze 

‘Schiefer mit derselben Halobia und Ammonites ? Aon über. Diese 

wechsellagern im Hangenden mit erst dünnen schwarzen Kalk-Schichten, 

welche immer mehr vorherrschend werden und endlich als cbarakteristi- 

scher schwarzer Guttensteiner Kalk auftreten, welcher jedoch da, wo er 
sich mächtiger entwickelt, verschiedene Farben an- oder Schnecken-Schaa- 
len der Sandsteine auf-nimmt, namentlich aber auch Myacites und En- 

crinites liliiformis zeigt. Im Längenthale der Carnia geht der 
Guttensteiner Kalk [oben ?] in einen grauen bis weissen Kalk über, wel- 
cher bald vorherrschend wird und bis 3000’ Mächtigkeit erreicht; er enthält 

Terebratula vulgaris, Pecten sp., Halobia Lommeli, Encri- 

nus liliiformis, Myophoria etc. Der graue Muschelkalk geht oben 

in einen dunkelgrauen bis schwarzen Kalk über, dessen 3”—4' dicken 

Schichten mit Fuss-dicken grauen Mergel-Schichten wechseln, worin die 

Cryptina Raiblana mitunter häufig doch allein vorkommt. Diese Mergel- 

Schichten werden ihrerseits nach oben allmählich ven schwarzen Schiefern 

ersetzt, in welchen hin und wieder Reste von Pflanzen und Fischen 

vorkommen. Endlich verlieren sich diese Zwischenschichten von Schiefer, 

und der petrographisch ächte Guttensteiner Kalk wird vorherrschend. \ 

c) In der Abtheilung des Keuper-Sandsteins und Hallstätter Kalkes 
herrschen bald Sandsteine mit Schiefer und bald Kalke vor, erste von 

manchen Bunt-Sändsteinen nicht unterscheidbar; sie wechsellagern auch 
oft mit Mergel- und Kalk-Schichten, welche den Naticella-Kalken ganz 

gleichen; nur sind sie dünner geschichtet, weniger grell braun-roth ge- 
färbt und brausen stärker mit Säure. Von Versteinerungen haben sie bis 
jetzt nur eine noch unbekannte Muschel ergeben. Die dick-schichtigen 

oder ganz ungeschichteten Hallstätter Kalke sind 2—3000° mächtig, zu- 

weilen dolomitisch, führen hie und da eine Halobia Lommeli, enthal- 
ten manchmal rothe- Hallstätter Marmore eingelagert, welche dann Ammo- 
nites Aon Mü., A. Johannis Austriae Kırsr., A. tornatus Br., 
Ortboceras alveare Qu. und O. dubium Hav. führen. (Vgl. b und c 
mit S. 616, no. 10—12.) 

d) Unterer Lias: wird durch massenhafte licht- oder gelb-graue oder 

weisse K mit der Dachstein-Bivalve (Cardium triquetrum Wurr. 

sp, —= Megalodus triqueter Hau. = M. scutatus Scuarn.) und 

Plicatuia intus-striata Emma. vertreten, welche gleichförmig auf den 

Hallstätter Kalken ruhen, so dass die Grenze zweifelhaft bleibt. 
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Daraus folgert der Vf, nun (S. 454) weiter: 

1. Die Werfener Schiefer des Gail-Thals wie der Carnia entsprechen 

wirklich dem Bunt-Sandsteine, indem an beiden Orten der ächte Muschel- 

kalk, nämlich die Guttensteiner Schichten und die Äquivalente der Keuper- 
Bildung auf ihnen liegen. 

2. Die Halobia Lommeli Wıssm. ist durch die ganze Trias vom 

Bunt-Sandstein bis in die Hallstätter Kalke [und weiter, s. no, 5] verbreitet, 

aber massenhaft tritt sie in den untersten Lagen des Muschelkalks auf, 

3. Die Mergel mit Cryptina Raiblana (Myophoria Kefersteini) ent- 
sprechen den oberen Schichten des Muschelkalkes. Ob aber diese Schich- 

ten den eigentlichen Raibler Schichten, wo neben der Cryptina noch eine 

Menge anderer Versteinerungen auftritt, gleich zu stellen sind (woran Sr. 

nicht zweifelt), muss erst noch erwiesen ‚werden. 

4. Auf den Muschelkalk folgt eine Ablagerung von Sandstein-Gebil- 
den (Keuper-Sandstein), welche je nach der Örtlichkeit früher oder später 

in eine Kalk-Bildung (Hallstätter Kalk) übergeht. Mit dieser endigt die 

Trias-Formation. Sowohl der Keuper-Sandstein, als auch diese Hallstät- 
ter Kalke müssen der Trias noch beigerechnet werden, indem die für 

die Trias so bezeichnenden Arten, Ammonites Aon und Halobia 

Lommeli, auch noch in den Hallstätter Kalken vorkommen. 

5. Daraus folgt ferner, dass auch alle die gewöhnlich ungeschichteten 

und nur stellenweise von Lagen mürber grauer Sandsteine (mit Halobia 
Lommeli) durchzogenen Dolomite dem Hallstätter Kalke zu parallelisiren 

sind (Halobien-Dolomit, Hallstätter-Dolomit), 

6. Die Gypse kommen zwar immer an der Grenze zwischen dem 
Bunt-Sandsteine und dem Guttensteiner Kalke vor, sind jedoch bald je- 
nem ohne Schichtung einverleibt, bald in deutlichen Schichten von diesem 

umschlossen, welcher dann als Rauchwacke-Kalk auftritt. 
7. Der Ausbruch der Rothen Porphyre hat vor der Ablagerung der 

Trias-Gebilde stattgefunden, indem Stücke davon in Form von Gerölle 

und Sand-Körnern in den Konglomeraten und Sandsteinen des Bunt-Sand- 
steins vorkommen. 

C. Petrefakte n-Kunde. 

Stiıenzer: die Flora im Quader-Sandstein des Langenbergs 
bei Quedlinburg (Zeitschrift f. d. gesammte Natärwissensch. 1857, v, 
vr, 452-455). Sie besteht in 
— Weichselia Ludovicaen. g. et sp., S. 454. 

- Pandanus Simildae n. sp., S. 454. 
Pterophyllum Ernestinae n. sp., 454. 

Weichselia (nach Oberbergmeister WeıcuseL in Blankenburg be- 

iS n 

nannt) ist ein prächtvoller Kraut-Farn , an Anomopteris erinnernd: Frons _ 

bipinnata expansa mazxima (4—Spedalis; rhachis valida profunde sul- 

cala apicem versus tenuissime (filiformiter) excurrens ; pinnae termina- 
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les subverticales elongatae angusle lineares remotae (distantes), religuae 

horizontales convexae approximatae lineari-lanceolatae ad 18'' usque lonr 

‚gae, 6“ latae basi discretae; pinnulae perbreves oblongae obtusae inte- 
gerrimae approximalae, fructiferae media canalieulatae et ambitu contractae, 
steriles subplanae, 

Baupon: Beschreibung neuer fossiler Konchylien (Fıscuer 
et Bernarnı Journal de Conchyliologie 1856?, I ....?) 
Planorbis Hebertanus S. 92, Tf. 4, Fg. 1. Scalaria marginostoma [!] S. 94, Tf. 4, Fy. 5. 

»,  Jenticularis „93, „ 4 „2. Triforis bitubulatus BTREN 6, 
e\ eingulatus „ 9, „ 4 „3 

»  _M. C. Mayer: Beschreibung fossiler Konchylien aus den 
_ TPertiär-Gebilden Süd-Russlands (a. a. O.) 

Helix Jasonis Dusoıs S. 97, Tf. 4, Fg. 8. Scalaria Deshayesi M. S. 104, Tf. 4, Fe. 9. 

Paludina Duboisi ». S. 98. Cardium multistriatum Rovss. S. 105. 

»  Verneuili n. 99. kr ‚squamulosum Dsn. S. 106. 

irarofoma Duboisi ». S. 100, Tf. 4, Fg. 7. Dreissenia decipiens n. S. 108, Tf. A, Fg. 6. 
Pleurotomaria Duboisi rn. S.101. Mactra Podolica Eıcaw. S. 109. 

Turritella trochiformis S. n. 102. » Ponderosa Eıcaw. S, Ill, 

MovLer: Bemerkungen über zwei fossile Helix-Arten 

(a. a. 0. S. 185—188). y 
Helix Tournali S.187, Tf. 7, Fg. 13, Helix Cocqui ALBren. S. 187, Tf. 7, Fg.4, 5. 

(Die zitirte Zeitschrift ist uns zur Zeit nicht zugänglich.) 

F. J. Pıcter: Materiaux pour la Paleontologie Suisse, 

ou Recueil de Monographies sur les Fossiles du Jura et des Alpes. Ge- 

- neve 4°, Livr. V.-VIII, 1857. Die genannten Lieferungen des eben so Inhalt- 

reichen als vortbeilbaft ausgestatteten Werkes enthalten Fortsetzungen 

früher begonnener Abhandlungen; nämlich in der V—VII. Lieferung: 

I. Fossiles du terrain aptien (p. 81-112, pl. 10-13). Vgl. 

Jb. 1856, 599. Cardium, Cardita, Opis, Astarte, Crassatella, Trigonia, 

Arca, Nucula und Mytilus sind im Texte durch 24 Arten vertreten, wo- 

runter 2 neue; bei mehren der andern sehen wir mit Vergnügen, dass 

die Vff. tüchtig in der Synonymie aufräumen, Die Abbildungen liefern 
Astarte, Crassatella und Trigonia. 

I. Monographie des Cheloniens de la Mollasse Suisse 
(p. 9-71, pl. 6—22). Als Fortsetzung und Schluss der im Jb. 1855, 

615 zuerst angemeldeten Arbeit liefern diese Hefte: 

Schildkröten-Reste nach dem Alter Ser Schichten genommen: 1) aus 

der Süsswasser-Mollasse der Kantone Waad, Bern und Aargau, deren 
‘ untersten Schichten die Lignite von Lausanne bilden, die noch immer über 

der rothen Mollasse liegen (= Terrain aquitanien Mayer); 2) aus den 

Süsswasser-Mergeln von La-Chaux-de-Fonds, deren Lager-Verhältnisse 

noch schwer zu bestimmen sind; 3) aus der Meeres-Mollasse von la Mo- 
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liere, von der Britinau und dem Bucheckberg <(T. Helvetien M.); 4) aus 
der Mollasse der NO. Schweitz (T. Dertonien M.); 5) aus dem Süsswasser- 

Kalke von Öningen (T. PlacentienM.). Von diesen Terrains entspricht Nr. 1 
wenigstens z. Th. dem Unter-Miocän oder Tongrien (Anthrakotherien- 

Fauna Gervais’); doch ist seine obere Grenze noch nicht De St 

Nr. 2—4 sind ober-miocän; Nr. 5 ist pliocän (S. 16). 

Die beschriebenen Arten sind dann folgende: 
Testudo, 

T. Escheri PH. p-17, pl. 1—3 aus der Mollasse. 

T. sp. p- 41, „ 15, fg. 1,2,im Süsswasser-Kalk v. La-Chaux-de-Fonds 
T. sp. p-46, „17, „ 2 in Mollasse von Rappenflüh bci Aarberg. 

T. sp. p-47, „ 17, „ 3 in Mollasse von Engi bei Bern. _ 
T. sp. p .51, „ 19, „ 1—4, in Meeres-Mollasse von Moliere-Berg. 

Emys. 

E. Laharpei PH. p. 25, pl. 4, 5 in den Ligniten von Lausanne. 

E. Charpentieri PH. p. 29, pl. 6, 7, fg. 1, daselbst. 
E. sp. , | 31, pl. 7, fg. 2, 3, ‘daselbst. 

E. sp. 31, pl. 7, fg. 4, daselbst. 

E. Gaudini PH. 31, pl. 8—10, daselbst. 

E. sp. 40, pl. 7, fg. 5, 6, in Mollasse von Vengeron bei Genf. 

h 
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E. Nicoleti PH. 42, pl. 15, 16 in Süsswasser-Mergel von La-Chauzx- -de-Fonds. E 

E., Wyttenbachi 45, pl. 17, fg. 

Chelonia Meissneri Bourp. 

E. sp., p- 48, pl. 17, fg. 4, Süsswasser-Mollasse von Thun. 

E. Gessneri Myr. p.49 

E.Fleischeri Myr.p. 49 

E. de Fonte Bourp. p. 50 

E. Cordieri Bourp. p. 50 

E. ? sp. p. 52, 56, pl. 20, fg. 2, 3, daselbst. E 

E. sp. p. 52, pl. 18, fg. 1, 5 

- 56, pl. 19, fg. 6, 7 

E. sp. p. 52, 56, pl. 20, Fg. ı 

E. scutellata My. p. 57, zu Öningen. 
Cistudo Freninc; 

C. Razoumowskyi PH. p. 35,-pl. 11—13 Süsswasser-Mollasse bei 

C. Morloti PH. p. 38, pl. 14 Lausanne. 

Chelydra Schweice. 

Ch. Murchisoni BeLr p. 57, von Öningen. 
Trachyaspis Myr. 

T. Lardyi Myr. p. 59, 63, pl. 21, fg. 1—3: Mollasse v. Yverdun u. Moliere. 
Trionyx GFrFr. 

Pr. sp. p. 60, 63, pl. 22, fg. 1,2, in Süsswasser-Mollasse von Yıdraun. 
Tr, (an Trachyaspis ?) sp. p. 61: Lignite von Rochette. 

Tr. Reste: 60—62, pl. 22, Fg. 1—3 Mollasse von Yverdun und Moliere. 
Mit der Erklärung der Abbildungen S. 67—71 ist diese Monographie 

geschlossen; 

n | Süsswasser-Mollasse von Rappenflüh. 

Mollasse von Aargau. 

Meeres-Mollasse vom Moliere-Berg. 

daselbst. 
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III. Vertebre&s &oc&nes du Canton de Vaud (p. 89—104, 
pl. 8-10). Diese Fortsetzung der im Jahrb. 1856, 599 angezeigten Ab- 

handlung beschränkt sich auf das VIII. Heft und enthält: 
Crocodilus Hastingsiae S. 89, pl. 7: Schädel-Knochen und Wirbel von 

| Mauremont. 

- Lacerta (L. agilis ?) p. 92, pl. 8, fg. 1: Unterkiefer. Breccie v. 

Placosaurus (? rugosus GERrVv.) p.93, pl. 8, fg. 2: Kopf-Schilder ) St. Loup. 

Iguanier-Sippe p. 94, pl. 8, fg. 3—7: Schädel-Theile von Mauremont. 
Ophidier (? Paleryx Ow.) p. 98, pl. 8, fg. 8-10: Wirbel von St. Loup. 

- Dithyrosternum Valdense PH. p. 102, pl. 9—11: von Mauremont. 
Von dem Jguanier wird bemerkt: Es ist ein Pleurodonte von der 

Grösse unserer Leguane, eigenthümlich bezeichnet durch eine flache 

Schnautze in Hufeisen-Form mit grossen von einander entfernten Nasen- 

Löchern, durch eine Reihe kleiner Zähne auf jedem Pterygoid-Beine, durch 

schlanke Kiefern, welche entfernt "stehende Kegel-Zähne tragen, von 

denen wenigstens die vorderen sehr spitz dünn und etwas zurück-ge- 

krümmt waren. Doch soll die Sippe noch keinen Namen erhalten.- 
Die Sippe Dithyrosternum beruht auf Bruchstücken eines Rük- 

ken- und Brust-Panzers, die höchst wahrscheinlich zusammengehören, jedoch 

sich in Gesellschaft von Trümmern einer andern grossen und unbestimmten 

Schildkröten-Art, einer kleinen Emys und einer kleinen Land-Schildkröte 

finden. Wir werden darauf zurückkommen, sobald die Beschreibung voll- 

ständig ist. 

—_—_ 

Nırsson: einige fossile Saurier und Fische in Schoonens 
_Kreide-Formation (Öfvers. k. Vetensk. Akad. Förhandl. 1856, XIII, 

47—49). Inden k. Vetenskabs-Akademiens Förhandlingar 1835, S. 131 ff. 
steht ein Aufsatz des Vf’s. über „Fossile Amphibien in Schoonen“. Unter 
den 21 dort aufgezählten Arten waren manche, die zu jener Zeit nicht 

genau bestimmt werden konnten, und deren einige N. jetzt näher bezeich- 

net. Tf.V, Fg. 4,5 (S. 139): ein Zahn-Stück des Mosasaurus Hof- 

manni, von Opmanna. — Tf. V, Fg. 6: Zalm von Mosasaurus (Leio- 

don Ow.) stenodon von.der West-Seite von Ifö. Es scheint dieselbe 

Amerikanische Thier-Art zu seyn, welche Harrın und seither Acassız 

zu den Fischen gezählt und Saurocephalus lanciformis genannt 

_ haben. — Tf. IV. stellt einen ansehnlichen Schädel-Theil eines mit Ple- 
siosaurus verwandten Thieres vor, wozu noch ein Kiefer-Stück mit 

einem Zahn Tf. V, Fg. ı gehört. Von Gross-Köpinge. — Tf. V, Fg. 2-4 

stellt sehr merkwürdige Wirbel dar, über welche Nachgrabungen an der 

Stelle, wo sie gefunden worden, im nächsten Sommer vielleicht genauere 

- Aufschlüsse gewähren werden. 4 | 

Von Fisch-Zähnen kennt man in Schoonen: Galeus pristodontus, 

Oxyrrhina Mantelli, ©. Zippei, Lamna rhaphiodon, L. cras- 

sidens, Otodus appendiculatus, Carcharias mehre Arten, — und 
zu Ignaberga auch Pycnodus cretaceus Av. 

Jahrgang 1857. ü 40 



626 
J. S. NewserrY: Beschreibung einiger neuen Sippen und‘ 

Arten fossiler Fische aus dem Kohlen-Gebirge Ohio’s (Pro- 
ceed. Acad. nat. sc. Philad. 1856, VIII, 96—100). 

Mecolepis n. g. 96. Ein kleiner heterocerker Lepidoide mit Spin- 
del-förmigem Körper, stumpfem Kopf, verlängertem und sehr ungleich- 

lappigem Schwanz, kleinen und nur auf zarten Stütz-Knochen stehenden 
Flossen, von welchen Rfl. und Afl. weit hinten und einander gegenüber 

stehen. Oberfläche des Schädels mit Runzeln, Höckern und Körnchen 
verziert; Deckel-, Kiefer- und Hyoid-Platten mit gerundeten Runzeln auf 

mn 

der Oberfläche. — Schuppen glatt oder geziert; Hinterrand aller oder 
eines Theiles der Seiten-Schuppen gesägt. Schuppen der oberen wie un- 

teren Mittellinie bezeichnend gewinkelt (angled; oder gekerbt. Zwei seit- 

liche Reihen merkwürdig hober Schuppen (2—5mal so hoch als lang) ziehen F 

sich rückwärts bis in die Nähe der Schwfl. Die fast gerade Seiten-Linie 

zieht sich über den oberen Theil der unteren dieser Reiben hin. Zähne 

konisch, kurz, Bürsten-artig. — Die Sippe scheint dort Palaeoniscus zu 

vertreten. Bis jetzt 8 Arten von 1'/,'—3"/,'' Länge, die genau charak- 

terisirt werden: 
M. corrugatus.n. 96; — M. tuberculatus n. 96; — M. granula- 

tus n.; — M. lineafus n. 97; — M. ornatissimus n. 97; — M. insculptus \ 

n. 97; — M. serratus n. 97. 

Elonichthys Giee. — C. peltigerus n. 98. 

Coelacanthus Ac. — C. robustus n. 98; — C. ornatus n. 985 — 

C. elegans n. 98. ! 
Pygopterus Ac. — P. scutellatus n. 98; — P. lancifer n, 99; 

.P. ineurvus n. 99; — P. angustus n. 99. 

Diplodus Ac. — D. compressus n. 99; — D. gracilis n. 995 — 
D, latus n. 99. | \ 

Cladodus Ac. — Cl. acuminatus n. 99. 
Chirodus M°C. — Ch, acutus n. 99. 

Climaxodus MeC. — Cl. brevis n. 100. 

Pleuracanthus Ac. — Pl. biserialis n. 100; — Pl. arcuatus n, 

1005 — PI. dilatatus n. 100. e 
Compsacanthus Nzwe. 100. Stacheln klein und sehr zierlich, überall 

drehrund: nur auf der hinteren Mittellinie mit einer Reihe grosser ent- 

fernt-stehender und flach-[?]gedrückter Haken. C. laevis: N. Stacheln ge- 

krümmt, spitz, die Haken-Reihe auf die oberen zwei Drittel beschränkt. 

. 

Goniatites restrictus Eıcuw. (1851, Reise durch die Eifel ete, 

S. 13, Tf. 1, Fg. 2) aus dem Mergel-Kalke von Prüm in der Eifel ist nur 

eine Varietät des bekannten G. retrorsus, und zwar G. retrorsus var. _ 

undulata, Jahrb. 1851, 536 #. (G. Sanpserser in Verhandl. d. Rhein- 

länd. Westphäl. Vereines 1856, XIII, 299). 
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'W. Kererstein: über einige Deutsche devonische Konchi- 
feren aus der Verwandtschaft der Trigoniaceen und Cardi- 
taceen (Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Gesellschaft 1857, 149, 162, Tf. 4). 

A. Familie Trigoniaceae. 

I. Schizodus Kınc. Schaale ungleichseitig, hinten am längsten, vorn 

meist steil abfallend. Rechte Klappe mit 2, linke mit 3 glatten Schloss- 

. Zähnen, letzte vor denen der rechten stehend. Der mittle Zahn der lin- 

ken Klappe mehr oder weniger gespalten und von beiden Zähnen der 

rechten umfasst. Der vordere Zahn der rechten und der mittle der linken 
Klappe entsprechen einander in Grösse und Richtung; der vordere und 

hintere der linken Klappe sind Leisten-förmig randlich. Vorderer Muskel 

in der Nähe des Schlosses. Mantel-Linie einfach. Band äusserlich. 

Oberfläche glatt oder fein konzentrisch gestreift. — Myophoria unterscheidet 

sich nür durch die Leiste am hintern Muskel-Eindruck, und in einigen ihrer 
Arten sind die Zähne gestreift. Lyriodon weicht von beiden ab durch 

seinen symmetrischen Zahn-Bau und die nach hinten eingebogenen Buckeln 

die Zähne sind stärker und stets gestreift. Schizodus ist paläolithisch, 

Myophoria mesolithisch, Lyriodon setzt bis in unsere Meere fort. Neo- 

schizodus Gieser soll sich von Myophoria dadurch unterscheiden, dass 
diese in der linken Klappe einen selbstständigen hinteren Leisten-Zahn 

‚besitze, welcher bei Neoschizodus nur eine Verlängerung des Hauptzahns 

sey; allein die Wahrheit ist, dass auch bei Neoschizodus (laevigatus) der 

wahre hintere Zahn erst hinter diesem verlängerten Hauptzahn liegt, wie 

bei anderen Schizodus-Arten, was man nicht nur dureh Vergleichung 

von GieserL’s und Grünewaror's Abbildungen * ersehen, sondern auch dann 

erkennen kanu, wenn man GissELs eigene Figuren der rechten oder lin- 

ken Klappe gegen einander hält. 
I. Sch. tru ncatus K. 152 [non Kınc); aanlads tr. Gr.; Myopho- 

ria tr. Gew. j 
2. Sch. rhomboideus K. 153; Megalodus rh. Gr.; Myopho- 

ria rh. Grw. 
3. Sch. inflatus K. 153, Fig. 1-3; Tellina i. Roe; Cardiniai. p’O.; 

C. trapezoidalis Ror. in Palaeontogr. 

4. Sch. trigonus K. 154, Fig. 4, 5; Thetis ? tr. Roe. **, 

5. Sch. ovalis K. n. sp., 155, Fig. 6, aus Spiriferen-Sandstein von 

- Kahleberg am Harz. 
Vgl. noch Cardinia carinata Ror. und C. (Crassatella) Bartlingi Ror. 

B. Familie Carditaceae. 

I. Prosocoelus n. .g., K. 155, Fg. 8-ı1. Schaale bauchig, mit 

* In Zeitsch. d. deutsch. geolog. Gesellsch., 1857, 249—251, Tf. 10, Fig. 3, 4. 

** Der Vf. nimmt Veranlassung zu bemerken, dass ich diese Muschel für eine 

wahre Thetis halte. Es ist mir jedoch nicht in den Sinn gekommen, über die Sipp- 

schaft eines Stein-Kernes entscheiden zu wollen, den ich nur aus Roemers Abbildung 

kenne, ohne alle nähere Kunde über das Schloss und andere nothwendige Charaktere. 

Ich hatte es überlıaupt nur mit der Frage zu thun, ob der wie bei Thetis gestaltete Eindruck 

auf dem Kern von einer Mantel-Bucht herrühre, oder nicht ? Br. 

40* 
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dicken Wandungen, glatt oder mit nur leichten Skulpturen. Wirbel nach 
vorn gerichtet und (nach den Stein-Kernen zu urtheilen) hoch und kräftig; 
hintere Seite gegen die vordere mehr oder weniger stark abgegrenzt. 
Band äusserlich. Schloss-Zähne in der rechten Klappe 2, auf einer Schloss- 

Platte stehend, dem hinteren Rande der Schaale fast parallel; der vordere 

kürzer und höher, vor ihm eine tiefe Grube. In der linken Klappe 2 E 

Schlosszähne, wovon ein hoher kegelförmiger der Grube der rechten ' 

Klappe entsprechend; hinter ihm durch eine tiefe Furche getrennt ein 
verlängerter hintrer Zahn, dem Schaalen-Rande fast parallel. Seiten-Zähne 

scheinen zu fehlen. Gleich vor dem Schlosse senkt sich eine für ihre 

Kleinheit sehr tiefe Lunula ein (an Grammysia erinnernd). Der vordere 

Muskel-Eindruck tief, gleich ver dem Schlosse ; der hintere flachere vom 

Schlosse weit entfernt, an der hintern Ecke der Schaale. Muskel-Ein- 

druck einfach, dem Schaalen-Rande parallel. Im Spiriferen-Sandstein des 
Harzes. — Das Schloss ist dem von Cardita am ähnlichsten; wo jedoch. 

in der rechten Klappe der vordere Zahn am grössten, der hintere fast 

verschwunden ist, in der linken Klappe der vordere kurz ist und fast 

verkümmert. Auch mit Astarte ist Ähnlichkeit im Schlosse vorhanden in 
der Lunula ; aber in ihrer rechten Klappe steht ein grosser dreieckiger und 

nicht hoher Zahn, hinten von einem langen Seitenzahn-artigen begleitet, 

während die linke 2 divergirende Zähne hat, welche den dicken Zahn der 

| 
rechten Klappe umfassen. Die Zahn-Formel kann man durch 1:2, bei 

Prosocoelus durch 2 : 2 angeben. 

1. Pr. priscus K., 157, PR 7. Venus pr. Roe,; Cyprina vetusta 

Roe.; Cardinia vet. p’O. 

2. Pr. ovalis K., n. sp., 157, Fg. S—10. 

5 Br, Ridge K., n. sp., 157, Fg. 11. 

Zu dieser Sippe gehören noch als Arten wahrscheinlich Megalodon 

suborbicularis Roe. (wenn nicht zu Pr. er selbst) und vielleicht Co- 

nocardium securiforme Ror. 

Ill. Mecynodon (Langzalın) n. g. K.158. Schaale länglich, dünn, 

konzentrisch gestreift oder glatt, durch einen stumpfen oder scharfen dia- 
gonalen Kiel in einen vorderen und hinteren Theil getheilt. Schloss ohne 
Schloss-Platte; in jeder Klappe dem hinteren Rande fast parallel ein läng- 

licher hoher Schloss-Zahn; in der rechten eine tiefe Grube dahinter; in der- 

linken, wo der Zahn am hinteren Rande steht, eine Grube vor ihm. Ein 

langer Seitenzahn an der hinteren Seite jeder Klappe, der rechte den lin- 

ken umfassend. Vorderer Muskel-Eindruck unmittelbar am Schlosse, tief 

eingesenkt, besonders mit seinem hinteren Theile: gleich dahinter der tiefe 

Eindruck eines kleinen Fuss-Muskels. Hinterer Muskel-Eindruck einfach 

in der Mitte des hinteren Randes. Mantel-Eindruck einfach. -Band äusser- 

lich, kurz. Die Sippe umfasst GrünewaLpr’s zweite und dritte Gruppe 

der Megalodus-Arten (a. o. a. O.). 

1. M. carinatus K. 159; Megalodus c. Gr. 
2. M. oblongus K. 159; Megalodus 0.GFr.; Lyonsia suboblonga’0, 

| 
| 
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3. M. auriculatus K. 159; Megalodus auriculatus Gr. 
IV. Megalodon Sow. K. 160. In der rechten Klappe am hinteren 

‘Schloss-Rande eine diesem parallele lange Grube; davor ein grosser un- 

förmiger Zahn, oben und vorn von schmäleren Gruben umgeben; davor 
der tiefe Eindruck des vorderen Schliess-Muskels und des kleinen Fuss- 

Muskels. In der linken Klappe am hinteren Rande ein diesem paralleler 

‘ langer Zahn; vor ihm eine grosse Grube, an deren vorderem Rande sich 

ein kleiner rundlicher Kegel-förmiger Zahn erhebt, vor welchem sich der 
tiefe vordere Muskel-Eindruck einsenkt. In jeder Klappe ein langer dün- 

ner hinterer Seitenzahn. Mantel-Eindruck einfach. Band äusserlich, 

kurz. Im Innern läuft vom Wirbel bis zum weit unten gelegenen Mus- 

kel-Eindruck eine unter dem Schloss sehr kräftige, nach unten sich ver- 

flachende Leiste. Die Stellung bei den Najaden, welche Desnavzs der 

Sippe gibt, ist nicht gerechtfertigt. | 
1. M. cucullatus Sow. (Gr.), K. 160, Paffrath. 

2. M. concentricus AV.,.K. 160. 

M. elongatus Roe. ist nur der äusseren Form nach bekannt. 

>. 2 APENeN, PANER? U SER EN ‘ 

F. Roermer: über Fisch- und Pflanzen-führende Mergel- 
Schiefer des Rothliegenden bei Klein - Neundorf unweit 

Löwenberg, und insbesondere über Acanthodes gracilis 
(Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellsch. 1857, IX, 51-84, Tf. 3). Die 

Gegend zwischen Löwenberg am Bober und Lauban am Queiss besteht 

_ aus Petrefakten-leeren halb-krystallinischen grauen und grünlichen Schie- 

fern mit eingelagerten Kalkstein-Bänken (Urthonschiefer früherer Auto- 

ren), Rothliegendem (rothen Konglomeraten), Zechstein-Formation und 

Quader-Sandstein mit Exogyra columba. Hier handelt es sich um dunkel- 

graue, schimmernde, leicht spaltbare bituminöse Mergel-Schiefer, welche 

dem älteren Dachschiefer ähnlich, doch von geringerer Festigkeit, im 

Fortstreichen des Rothliegenden auftreten. Ihre Schieferungs-Flächen sind 
den Schicht-Flächen parallel, daher die Fossil-Reste mit ihren breiten Sei- 

ten auf denselben ausgebreitet liegen. Sie enthalten 0,215 kieselsaure 

Thonerde, 0,063 kieselsaures Eisenoxydul, 0,105 kieselsauren Kalk, 0,412 

kohlensauren Kalk, 0,020 kohlensaure Talkerde und 0,185 flüssige 

Theile, wohl meist Bitumen, da sie angezündet mit lebhafter Flamme 

brennen, | 2 

Die genaue Lagerungs-Folge dieser Schiefer ist an Ort und Stelle 

nicht zu entnehmen. Nach Beyrıck tritt aber das Rothliegende am Süd- 

_ Abhange des Riesengebirges und namentlich bei Trautenau mit folgen- 

> 

der Gliederung auf: A. untere Abtheilung (über Urgebirgs-Schiefer): 

1) grobes Konglomerat, 2) rothe Konglomerat- freie thonige Sand-Steine 

und Schiefer-Letten mit Einlagerungen von dunkeln bituminösen Schiefern 

und dünn geschichteten grauen und rötblichen Kalk-Steinen (die zu Ruppers- 

dorf bei Braunau den Palaeoniscus Vratislaviensis und Xena- 

ceanthus Decheni, zu Trautenau in Böhmen diesen letzten mit Hola- 
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canthodes gracilis Beryr. führen); B. obere Abtheilung : 3) mächtige 

Konglomerate , 4) Konglomerat-freier rotber Sandstein und Schiefer- 

Letten mit einem Lager von kalkigenf Sandstein oder Kalkstein und 

Dolomit ohne organische Reste. Es ist also kein Zweifel, dass die den 

Acanthodes gracilis führenden Schichten bei Neundorf dem zweiten dieser 

Glieder entspreche. 

‘Die bis jetzt an dem letzten Orte in den Schiefern gefundenen Orga- 

nismen sind 1) Abdrücke von Land-Pflauzen und zwar von Walchia pimni- 
fermis Sterne. , Annularia sp., Asterophyllites sp., Cyathei- 

tesarborescensGör,Callipteris confertaBrcn., Sphenopteris 

sp. und platt-gedrückte Pflanzen-Stengel; dann 2) Reste von Reptilien, 
“und 3) Fische, nämlich Acanthodes gracilis, die bei weitem häufigste 

Art, Paläeoniscus Vratislaviensis Ac., Xenacanthus De- 
cheni Beyr. (Orthacanthus D. Gr.), Osteophorus Roemeri. 

Myr., nur 1 Exemplar (Jahrb. 1856, 824); endlich 4) ein Körper von 

zweifelhafter zoologischer Stellung und Koprolithen. 

Der erst-genaunte dieser Fische gibt bei einer reichen Anzahl von 

Exemplaren dem Vf. Gelegenheit, nicht nur diese Art genau zu unter- 

suchen und zu beschreiben, sondern auch den Charakter der Sippe we- 

sentlich zu berichtigen und zu ergänzen, wozu er gehört. ° Wir theilen 

das schliesslich (S. 81) zusammengefasste Ergebniss dieser Untersuchung mit. 

Acanthodes (Ac.): Körper verlängert, Spindel-förmig, seitlich zu- 

sammengedrückt, auf der ganzen Oberfläche mit sehr kleinen, in schiefen 

Reihen regelmässig geordneten würfeligen Schuppen bedeckt, deren Grösse 

sich gegen Bauch und Rücken noch mehr vermindert. Kopf kurz und 

stumpf, nach Acassız mit tief gespaltenem Maule, dessen Kinnladen mit einer 

einfachen Reihe feiner Zähne besetzt sind, und dessen Unterkiefer ein 

wenig vorragt. Am vordern oberen Theile des Kopfes zwei kreisrunde 
 Augen-Ringe aus je 5 Platten-förmigen Stücken zusammengesetzt. Im 
Unterkiefer zwei nach vorn konvergirende dünne schlanke Knochen, an 
welche sich eine Reihe ganz dünner Stäbchen schief anfügt. Andere 

Knochen sind-am Kopfe nicht vorhanden. Die Oberfläche desselben ist 
mit denselben feinen Schuppen wie der übrige Körper bedeckt. Die bin- 

tere untere Region des Kopfes nebmen flach zusammengedrückte Feder- 

busch - förmige und aus mehren konzentrischen Reihen sehr dünner 
Sichel-förmig gebogener Lamellen bestehende zum Kiemen-Apparat ge- 

- hörende Organe Bin. Die Bewegungs-Organe (Flossen) vollzählig vorhan- 

den. Vor jeder Flosse steht ein knochiger Flossen-Stachel, und hinter 

demselben wird die Flosse selbst durch eine mit sehr kleinen Schuppen 

bedeckte und nicht bis zur Spitze des Stachels hinan-reichende Ausbreitung 

[ohne Flossen-Strahlen ?] gebildet. Der dicht hinter dem Kopfe eingefügte 

Stachel der Bıfl. sehr gross und stark, Säbel-fürmig gekrümmt; an ihrem 

Grunde ein Besen-förmiger Bündel feiner zylindrischer Fischbein-artiger 
Stäbchen (Flossenstrablen-Reste 2). Stachel der Bafl. sehr klein, im er- 

sten Drittel der ganzen Körper-Länge eingefügt. Der der Afl. grösser, 
etwa,im zweiten Drittel der Körper-Länge. Der Schwanz besteht aus 

En z 
Suse 8 

ITS 

ee u A wo 
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2 dreieckigen fast gleich-grossen Lappen. In den oberen setzt die Schup- 

pen-Bedeckung der Körper -Seitenflächen mit gleicher Anordnung der 

Schuppen in schiefen Reihen fort und bildet den grössern mittlen Theil 
des Lappens. Nach oben wird dieser mittle Theil durch einen aus weni- 
gen dem Oberrand des Lappens parallelen Reihen von länglichen Schup- 
pen gebildeten Saum eingefasst, und unten und hinten ist ein ähnlicher 
aus radialen Schuppen-Reihen bestenender Saum vorhanden. Der untere 
Lappen wird ganz durch Reihen von länglichen Schuppen gebildet, welche 

‚unter sich parallel und senkrecht gegen die Basis des Lappens gerichtet sind. 
(Die auf Tf. 3 beigegebene ergänzte Figur, mit Acassız’s Ideal-Figur 

[1833] verglichen, lässt genau erkennen, in welcher Weise unsre Kennt- 

niss vom Bau dieser Sippe vom Vf. ergänzt und berichtigt worden ist; 

‚ insbesondere fehlen die Fiossen-Strahlen überall, und der Kopf lässt aus- 

ser den Augen-Ringen und den 2 Knochen des Mittelkiefers keine Kno- 

chen-Bestandtheile erkennen!) 

Arten 4: A, pusillus Ac. im Old-red Englands; A.Bronni Ac. im 

Kohlen-Gebirge Saarbrückens ; A. sulcatus Ac. in dem von New-Haven’ 

in Schottland, und 

Acanthodes gracilis Ror. $. 83, Tf. 3 (Holacanthodes gracilis 

Beve. > Jahrb. 1849, 118; Lethaea [3.] Il, 762; Jahrb. 1856, 329). ist 

von A. Bronni verschieden durch kräftigere Flossen-Stacheln, kleinere 

Schuppen und schlankere Körper-Form. An der Nord-Seite des Riesen- 

gebirgs bei Klein-Neundorf und an dessen Süd-Seite bei T'rautenau und 

bei Oschatz in Sachsen. 

G. P. Desuares: Description des animauz sans vertebres 

decouverts dans le bassin de Paris, pour servir de supplement 

a la description des coquilles fossiles des environs de Paris, comprenant 

une Revue generale de toutes les especes acluellement connues, Paris 4°, 
Live. 1—8, p. 1—312, pl. 1-40. (Eixplic. des pl., p. 1—40, 1857.) 

Nach Angabe des Titels haben wir hier ein Werk über sämmtliche 

Arten wirbelloser Thiere des Pariser Tertiär-Beckens zu erwarten, nach- 

dem der Vf. in seinem: früheren Werke über die Coquilles de Paris sich 

auf die Konchylien allein beschränkt hatte, welchen die Foraminiferen in 

nur unvollständiger Bearbeitung angehängt waren. Ihre Zahl belief sich 

im Ganzen auf etwa 1300. Da das ganze jetzige mit dem 1. Jänner d. 

J. begonnene Werk in 25 Lieferungen von 6 zu 6 Wochen erscheinen 

soll, so würden drei Jahre zu seiner Vollendung erforderlich seyn; in- 

dessen sind bis jetzt, von den 2 ersten Lieferungen abgesehen, deren 6 weitre 

in 40 Wochen ausgegeben worden, was wenigstens auf eine pünktliche 

Einhaltung der gesetzten Frist hoffen lässt. Dieser Anfang ist wieder 

den Muscheln gewidmet. Die bereits erschienenen 8 Hefte enthalten 

eine Einleitung: $. 1 über Paläontologie, die für keine selbstständige 

Wissenschaft zu halten (S. 4); $. 2 über die seit 20 Jahren gemach- 

ten paläontologisch - geologischen Entdeckungen im Pariser Becken 
(S. 6) nebst einer langen Reklamation an einen Hrn, MereviLır; $. 3 
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über das relative Alter und die Klassifikation des Tertiär-Gebirges im 

Allgemeinen und im Pariser Becken insbesondere (S. 23); $. 4. über die 

Aufeinanderfolge der Schöpfungen, vom Abkühlungs-Prozess der Erde aus- 
gehend (S. 35); $. 5 über die Arten und über die Entstehung und geologisch- 
geographische Verbreitung und ungleiche Dauer der Arten und ihrer Va- 

rietäten (S. 43); $. 6 über Klassifikation der Mollusken (S. 59—78); — 

und dann die Beschreibung der neu-entdeckten mit Ergänzungen und Be. 

richtigungen zu den früber beschriebenen Arten (S. 79 ff.). 

Bereits abgehandelt sind im Texte alle alten und neuen Arten von: 

Arten j Arten Arten 

Clavagella 9 Saxicava ' Poromya ‚9 

Fistulana 1  Panopaea - 7 Lyonsia 2 
Gastrochaena 9 Thracia 6 

Teredo Re „ Pholadomya 4 
Teredina 3 Corbulomya 7 De 

| Neaera 6 ER 
Solen 6 EN Cardilia 1 

Cultellus 2 e. 
Solecurtus [!] 1 Pandora 3 Syndosmya 17 

Siliqua 4 in Summe 170 
——. 

während der Atlas um etwa 16 Tfln. voraus ist. Diese 24 Sippen enthalten 

in der ersten Auflage etwa 70 Arten; die neuen sind also noch zahlreicher. 

Die Auseinandersetzung der Geschlechter und Beschreibung der Fami-, 
lien und Sippen, die Diagnose, Beschreibung, Orts- und Formations-An- 

gabe der Arten sind in -derselben Weise, wie in den „Coquilles de Paris“ 

und in der „Conchyliologie“ des Vfs. gehalten, nur wo möglich noch weit- 

läufiger. Eben so sind die lithographirten Abbildungen in derselben Weise 

ausgeführt, haben jedoch im Ganzen gewonnen. Der Vf. bemerkt zwar 

die Schichten, worin jede Art vorkommt, in bestimmter Weise ; allein wir 

hätten gewünscht, dass er uns eine tabellarische Übersicht dieser Schich- 

ten mit seiner Benennungs-Weise und nach ihrer Alters-Folge vorausge- 
sendet hätte; denn die $$. 2 und 3, worin wir eine nähere Auskunft in 

dieser Hinsicht erwartet hatten, bezwecken nur die Stellung der Schich- 

ten von Fontainebleau zu denen der Faluns der Touraine zu erörtern und 

die Trennung des Tertiär- und insbesondere des Nummuliten-Gebirges 
von der Kreide überhaupt und in den Pyrenäen insbesondere in so 

scharfer Weise darzuthun, dass, gegen die eine Zeit lang aufgestellte 

Behauptung mehrer Geologen, eine Vermischung der Arten in keiner 

der Grenz-Schichten statifinde.e Zweifelsohne werden wir eine solche 

Übersicht der Schichten-Glieder mit einer Zusammenstellung der ihnen 
zustehenden Arten am Schlusse dieser Arbeit erwarten dürfen; inzwischen 

würde die Voraussendung der Übersicht der Gebirgs-Glieder dieser letzten 

schon viel früher eine grössere Brauchbarkeit verliehen haben. 
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Ep. Eıcuwarn: Beiträge zur geographischen Verbreitung 

der fossilen Thiere Russlands, Alte Periode (Bullet. Natur. Mose. 
‚1855, XXVIII, ıı, 433—467; 1856, XXIX, 88—128 ff). Der Vf. gibt 

hier eine Übersicht der Fund-Orte einer grossen Anzahl von paläolithischen 

_ Versteinerungen , weiset manchen bis jetzt noch etwas schwankend im 

Systeme geständenen Sippen eine festere Stelle an, charakterisirt kurz 

eine Anzahl neuer Arten und Geschlechter mit dem Bemerken, dass ihre 

ausführliche Beschreibung und Abbildung seiner Lethaea Rossica vorbe- 

halten bleibe. Wir haben versucht, einen Auszug davon zu bilden, 

- können uns aber nicht überall in der Reihenfolge und den Äquivalenten 
der angeführten Schichten zurecht finden, obwohl zu den meisten eine 

frühere Mittheilung (Jb. 1855, 852) den Schlüssel gibt, und da den Art- 

Namen kein Autor beigefügt ist, so vermögen wir in vielen Fällen nicht 

ohne anderweitiges Nachschlagen zu ermitteln, was alte und was neue 

Spezies sind. Wir beschränken uns daher auf die Bemerkung, dass der 
- Bergkalk auch eine schöne Ausbeute von übrigens schon beschriebenen 

- Polythalamien liefere.  (Cristellaria mysteriosa Es., Nonionina rotula, 

Borelis sphaeroidea E»., Alveolina prisca Es., Fusulina concentrica Fısch., 

Rotalia antiqua Es., Nummulina [?] antiquior Rovır., Textilaria eximia, 
T.cuneata E».), unddass folgende neue Sippen aufgestellt werden, bei den 

Fenestelliden: Pteropora XXVIII, S. 452und Rhabdinopora S. 453; 

bei den Escharideen: Micropora S.457, Chaswatopora S.460; bei den 

Calamoporiden: Orbipora XXIX, S.92 (früher Orbitulites Ew.), Laceri- 

pora S. 95; bei den Asträiden : Urceopora S. 113; bei den Krinoi- 

den»Phialocrinus S. 114, Sphbenocrinus S. 125 (früher Ophiura 

Ew.), Paloeocome S. 125. Wir hoffen der ausführlicheren Beschreibung 

bald in der Lethaea Rossica zu begegnen und werden dann näheren Be- 

richt erstatten. 

> 

Cu. Bonsrarte: fossile Ornithologie (Compt. rend. 1856, 

XLIII, 775—783). Der Vf., bekanntlich einer der thätigsten „lebenden 

 Ornithologen“, ist nun auch „fossiler Ornithologe“ * geworden. Als Ein- 
leitung einer tabellarischen Darstellung des Systemes der Ineptae und 

Struthiones oder Rudipennes, welche unter sich so nahe verwandt sind, 

dass selbst die bewährtesten Ornithologen unserer Zeit sie in eine Ord- 

nung zusammenstellen, obwohl die einen zu den Nesthockern, die andern 

zu den Nestflüchtern gehören, gibt er eine Übersicht nicht der „fossilen. 

Ornithologie“, sondern der fossilen Vögel, weil er zu finden glaubt, dass 

fast alle sogenannten antediluvischen Vögel jenen zwei Gruppen ange- 

‚hören. Er stellt die bekannten Arten nach ihren Ordnungen, ihren 

Fund-Stätten, ihren Autoren und ihrem Alter zusammen, nicht ohne zahl- 

_—. 

* Er ist, seitdem wir Diess niedergeschrieben, in der That gestorben. D.R. 

_ 
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reiche Druckfehler in den Personen- und Orts-Namen. Unsere Leser kennen 

das Material grösstentheils aus den von Gıeper, QuENSTEDT und in der 

Lethaea gegebenen Zusammenstellungen, welche dem Vf. selbst zur Grund- 

lage seiner Arbeit gedient zu haben scheinen, und aus den in diesem 

Jahrbuche zur Zeit der einzelnen Entdeckungen gegebenen Berichten. 

Wir entnehmen aus dieser Abhandlung nur einige eigene Berichtigungen 

des Vf’s: und ein Verzeichniss derjenigen Reste, welche uns bisher ent- 

gangen waren, oder deren verschiedene Umtapfungen wir übersehen hat- 
ten; mehr als eine blosse Liste gibt übrigens unsere Quelle selbst nicht, 

Osteornis ardeaceus GErv. beruhet auf einem Fisch-Schädel *. 

Gastornis gehört weder zu den Palmipeden, noch zu den Albatrossen, 

Diomedea Ow. aus der Kreide von Maidstone ist ein Pterodactylus, 

Cimoliornis Ow. ebenfalls, nach BowerBank. 

Lithornis, vulturioaus Ow. von Sheppey ist ein dünn- schnabliger Geidh 

Protornis Glarisiensis Myr. ist bei Gervaıs Osteornis [!] scolopacinus, 

Haleyornis Toliapicus Ow. war Könıc’s Bucklandium. 
Gallus Bravardi Gerv. ein Hühner-Vogel. 

Protopelargus Reıcus. scheint ein ächter Reiher. 
Talantatos Reichen. eben so. 
Talanteus Reıcnens. (Tantalus Bresciensis Marm.) desgl. 

Phoenicopterus Croizeti GErv. mag ächt seyn. 

Pelargides Resse. = Ornithichnites Danae Henc. mögen Reiher _ 

Pelarganax „ „ tetradactylus Hesc. . seyn. 
Argoides Rcu». „ minimus Hcac., ein Haematopodide Re, 
Deanea Rcue. „  fulicoides Dzanz ein ? Heliornithide Rs. | 
Hitcheockia Reue. Er’ A 
Protopelicanus Rense. = Carbo Cuv. oss. III, 327, V. 73, f. 12, 13 

aus dem Pariser Gyps scheint in der That den Fregat-Vögeln nahe | 

zu stehen, ü 

Zu Cygnus oder einer verwandten Sippe gehört ein von Kaur ge | 

fundener Knochen von Mainz. f 

Mergus Ronzoni Gerv. in Mem. Acad. de Montpell. I, 220. R. 

Die von Becker in unserem Jahrbuch 1849 abgebildeten Eier schei- 

nen das eine am meisten mit denen von Fulica übereinzustimmen, das 

andere denen von Cynchramus miliarius Bonar. sich zu nähern. r 

Wi 

Hy 
* Gervaıs bemerkt in einer späteren Note, S. 916, dass er 1844 in seiner Ti 

bloss den Namen gegeben einem Tarsus, Humerus und Radius aus der Wealden-Formation, 
die er nicht gesehen, welche aber ManteEır (Geolog, Proceed., Lond. 1835) als solche r 

eines Reihers bezeichnet hatte. Später haben Pıcrer in der 2. Auflage seines Traite de 

Paleontologie und er selbst in seinen Zange, et Paleontologie Frangaises dieselben 

als Pterodactylus-Reste bezeichnet. 

— u ni 
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Fr. E. Eowannos: Monograph of the Eocene Mollusca, or De- 
sceription ofthe Fossils from the older Tertiaries of Eng- 

land; Part III, Prosobranchiata, p. 121—240, pl. 16—27, Lond. 1854 

—56 (Palaeontogr. Society 1855—56.) Vgl. Jahrb. 1854, S. 864 [wo aus 

Versehen Forses statt Eopwa 

einige Körper (S. 122) abgebil 

rDps genannt ist]. Nachdem der Vf. noch 

det, die er für Schildkröten-Eier hält, zählt 

er folgende eocäne Prosobranchiaten auf, von welchen die mit b bezeich- 

neten auch in Belgiens, die mit f in Frankreichs , die mit i in Ober-Ita- 

liens Nummuliten-Gesteinen, m 

ober-eocänen oder unter-miocänen Becken, w im 

- Becken vorkommen. 

S. Tf. Fg. 

_ Il. ProsobranchiataM.-Eow. 

Cypraea inflata Burrın, LK. 133 
°C. oviformis GaLeortti 136 16 

oviformis Sow. (non Gar.) 128 16 
Ovulum retusum Sow. 

‚Bowerbanki Sow. 129 17 
C. oviformis Sow. t.4 obere Fig. 

lobularisEpw.(globosaSsow.130 16 
artonensis n. 130 17 

tuberculosa Epw. . 131316 
Ovula t. Ducı. u hı7 
C. Deshayesi Gr. 
C. Coombi Sow. 

Wetherelli Epw. air | 

) 

- 

133 17 
C. pediculus? WERST 134 17 
Prestwichi n. 

Ovula ?antiqua n. . 136 17 
Marginella eburnea Lk. .. 137 18 

bifido-plicata CHuw. . 139 18 
gracilis n... er . 140 18 

131 18 
miocän 

ovulata Lk. 
M. miliacea? Paı.. | 

pusilla n. . .. 143 18 
simplex n, 143 18 
vittata n. 144 18 

Voluta (L.) luctatrix . en 
Strombus luctator,St.dubius 
(Sor.) BRAND, f. 64, 67, 

V. musicalis WEBsT, 
V. luctator Sow. 

18 
19 

’ 

nodosa Sow. . . . » 148 19 
?V. devexa BEYR. 

ambigua Sow. 150 19 
Strombus a. Soı. 
V. bicoron« Wesst. 

digitalina Lk. 151 19 
uccinum scabriculum S 

V. lima Sow. 
V. srabricula »’O. 
V. crenulata Sow. 

oL. 

elevata Sow. . ala 153 20 
V. ambiyua Lk. GraArT. 
V. subambigua »’O. 

‘erenulata Le. 154 20 
Solanderi Eow. . 155 20 
Strombus luctator(Sou.BranD. f.65 

. V. spinosa Wesst, 
scalaris Sow. 156 20 

 Tecticosta Sow. . . 157 20 
nsa (Sor.) Sow. 158 20 Ber° 

. erenulata West, 
* _V. ambigua var. Sow. 

im Madgeburger und übrigen Norddeutschen 

'iener ober-miocänen 

A Aus- Fa Ss. T£f. Fg. lets 

Voluta tricorona Sow. . .159 20 1 
pugil Epw. dc DEN 

-|bf „ spinosa Sow. in Dix. 
4 athleta (Sol.) Sow. . . I6L 21 7 f 
1 denudata Sow. . . .». . 12 4.5 

spinosa (Lın.) Lk.. . . 16221 4 
ı depauperata Sow. . . . 164 21 8 

geminata Sow. . „. « . 165 21 3 
3 horrida n. . .. 16241 2 
6 Forbesine). » u. 166 21 1 
2 £ calva Sow. in Dix. 167 21 6 
5 Selseiensis Epw. MB 3 

F, labrella Sow. (non Lk.) 
V. bulbula Sow. (non Lk.) 

3 angusta Ds#. . » 169233 3) f 
2 costata Sor. (20nSow. i.Dıx.170 22 5 

humerosa Epw. . W226 
3 F, costata Sow. mc. f.2, 4 non 1) 
1 maga Epvw. . ur. 17222 
? V. magorum Sow. (non Brocc.) 
4 A "PV. harpula Sow. (non Lk.) 
5 an V. coslata Sow. 
6 we ?V. decora BEYR. Aa.‘ 
8 Branderi Dsn. . a2 4 f 
7 protensa Sow. 175 23 5 
3 cithara Lk. Ri 176 23 6b f 
3 V. harpa Lk. Dsu. non Lın. 
| uniplicata Sow. i. Dx.. 17723 2 

V. angusta Sow. ib. 
muricina Lk.. TB 

V. ?mixta Cuemn. 
1m? Wetherelli Sow. 17923 4 
4 Mitra scabra Sow. 181 24 6 

labratula Lk. 18224 3) f 
M. monodonta Sow., non I;K. 

af parva Sow. (M. pumila id.) 183 2 1,2 
porrecta Epw., Morr. . 18524 7 
obesa n. a‘ 185 24.4 
volutiformis Epw., MoRR. 186 24 5 

Conus diadema Epw. 190 24 8 
2if C. diversiformis, non Dsu. 

var. C. pyriformis Sow. 
deperditus Brue. etc. 191 25 2/b fim 

li ?C. Allioni BEyYR., non MiıcHr., 
6 ?C. cinqgulatus SCHLTH. 

velatus Sow.. . 193 24 12 
Lamarcki Epw.. 142. 3 _ 

5 C. antediluvianus Dsn. Br. D’O,. 
3 non BruG., Lk. 
4 €. deperditus Sow. in Dıx. 

non Bruc. 
C.concinnusPruL,, BEYR.,non Sow, 
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| Aus- Aus S. TE. Fun, 5. Tat 
a 

Conus coneinnus Sow. . . 196 24 13] f |Pleurotoma Keelein. ... 49% 6 
scabrieulus Son . . . 19824 9 f£ || dentatalx. . . . . . 220% 5lalab 
lineatus Sort. (non CHEmN.)199 24 10 textiliosa Dsm. . re RE 

C. corculum Sow. exorta Sow., D’O. Dars, “ 
dormitor Sol. . . . . 200 24 11 non Ny., Kon... . . 223 %6 12 

Plalatus n. . . “ra BORD Murex e. SoL. Mn 
eurotoma stena n.. . . WB 4 macilenta (Sor.) Epw. . 224 26 13 A 
inarata Sow.. . 2.2.2085 6 erassicosta n. » 2... 95% 10 4 
ER 8, 0.5 kl ee Janceolata Rn... -.2...:226 26 ıl \ 
symmetrica %. . » . . 20925 5 laevigata St a 277 26 9 N 
teretrium 0. » 2.2 2. 21025 8 fusiformis Sow. mc. . 228 27 ı 
BrABEh N. 0 un alte BEE non Geol. Trans. 1831, b, IIT,A418 A 
planetica ». . 2... 21226 3 sulculosa n. . . . 2997 2 BB 
goniaea Eow. . . 213 25 10 acuminata Sow, ‚(nonNxst) 230 77 3 FE, 

Pl. transversaria Sow., ‚non Lk. pyrulara Deu. . 7 Bu Te - 
transversaria Lk., non terebralis Lk. var. . . 2333 27 10) f£ j 

GrAT., Sow., „. . .„ 214 2 : ag nn PR u u, 
6 attenuata Sow. . - „ . 37.7 6 

ee A 215677 9 conlen ; .. 2... mh, Ma 
cos, ;*.7, “AT % desmia n. . . 240 27 5 
rostrata Sow.,non Kon.,Ny.218 26. 8 , 
Murex r. SOLAND. 

Diess ist der Inhalt zweier Jahrgänge der Schriften der Palaeonto- 

graphical Society. Nach diesem Maasstab dürften leider einige Dezennien 
vergehen, ehe die Vollendung zu erwarten steht. 

Fr. Uncer : über fossile Pflanzen des Süsswasser-Kalkes 
und -Quarzes (Sitzungs-Ber. d. k. Akad. d. Wissensch., mathem.-natur- 
wissensch. Kl. 1856, XXII, 697). Die Steyermärkischen Süsswassers 

Ablagerungen von Rhein, Strassgang und Thal bei Gratz, die „Ungarn- 

schen bei Hlinnik und die Böhmischen zu Tuchorczice zeigen wie jene von 

Bonn |[?], Mainz und Süd-Frankreich nur eine ärmliche Ufer-Vegetation 

kleiner von Thieren reich bevölkerter Landsee’n. _ b 

Arundo Göpperti Hser (dem A. donax verwandt) ist fast allent- 

balben darin. — Typhaeloipum lacustre Unc., ein Typba-ähnliches 

Rohr, ebenso. — Nymphaea Arethusae Bren. hat überall Samen und 

Wurzel-Stöcke hinterlassen. — N. Blandusiae Us«., eine zweite Art, 
findet sich zu Strassgang. — Chara war ebenfalls sehr verbreitet: Ch. 
Rollei Unc., eine neue Art, stammt von Thal bei Gratz u. s. w. 

Diese Sedimente zeigen eine grosse Übereinstimmung mit den Kalk- 

tuff-, Travertin- und Kieselsinter- -Bildungen ‚„ welche in T'oskana, im Kir- 

chenstaate und anderwärts noch unter. unsern Augen vor sich gehen. [Die 1 

‘Arbeit wird ausführlich in den Abhandlungen der Akademie folgen]. 
ji 

\ y 

R. Howse: über das permische System in den Grafschaften 
Durham und Northumberland (Annal. magaz. nathist. 1857, XIX, 
33-52,304-312,463-474, Tf. 4.). DerVf.hat schon 1848 eine Übersicht dieses 

Systemes und seiner Versteinerungen gegeben; er wiederholt dieselbe 
jetzt .berichtigt und ergänzt mit Bezugnahme auf die Arbeiten von Kına“ 
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EINıTz und unter Mittheilung eines belehrenden Profils. Schliesslich durch- 

eht er die einzelnen Arten und beschreibt und bildet einige neue auf Tafel 4 

5. Auf die angegebenen Schichten folgt der untere Bunt-Sandstein unmittelbar. 

Magnesia 
i limestone. S. Fg.lalbeidelfg 

|: - 
€ |® Monotis spelunearia. 35 . |. .eced... 

IPr, = 18 Gryphites sp. SCHLTH. 
M. gryphaeoides H. 

Marl slate., 

- 
67 

Pr 
2 
PER 

% |&.|.,;|  M.radialis Par. 
E85 8 2 M. Garfothensis Ke. 
ZIZE|lES Avicula Kazanensis Gx. 

zEis2 En ervillia antiqua Mi. 305 . bed 
2°|7815, Avicula inflata H. 
ge=2lu2 Bakewellia tumida Ke. 

Ss.F ss|E2 © &— eeratophagaScnırn. 36 . |. ..d. 
F FB er 2 a Bakew. Sedqwickiana Ka. 

E Bakew. bicarinata Ke. 
F Myalina 

Brachiopoda., — squamosa Sow. sp. Al . |..,d. fg 
be tilus acuminatus Sow. 

mla Credneri Gem. 4 . lab..... yti { 
BE mytitoide?H. . - lab :d.. N Mytil.HausmanniGx:307 . 

ina Konincki . . 4 .|... a sp. H. 
ir ytil. septifer Ke. — Orbieula K. 6. 

OD. speluncarin Ko. . . |. bed.. 
’roductus horridus ri: 2: 

ja Orthothrix are Be h 
latirostratus H.. . “u BEE 3 

Pr. umbonillatus Ks. » kauen H. \ 

ohalosiaGoldfussiKa4A7  . |. b.d... » Kingiana H. 

— Spondylus @. Mü. Byssoarca K. Ke. 

 @rthothriz G. Gn. Arca K. Gn. 

Macrodon ; 
"i— striatus Scurtu! 5.38 . |...d. 
! Mytilus str. Gn. 

Arca tumida H. 

Ai E Leda speluncariaGn.s»P.38 . |.b.d.f,. 
ee Aeeerrime ’ L. Vinti Ko. 
# h. excavatu G. Nucula Tateiana Ko. 

 Strophalosia.e. K6. Solemya normalisH. 308 7 |...d... 
Mor.,Ke. — abnormis H.. DEE Te 

3 parva,K6 Panopaea lunulata Gs. 

erini VeRN.. DB... TE Biarmica Gn. non VERN. 

Orthothrix Goldfussi GN. xinus dubius Scartn.30 . |.b.d,.fg 
 Productus 0. Gn. Axinus obscurus Sow. er 

’ ‚Str. Morrisiana Ks. 4A. parvus, pusillus, pro- 

Orthothr. lamellosa Gn.. durtus, undalus, elon- 
4 ina pelargonata 39 . \...d.,.. A gatus, armer; « Brown 

Be 1 ‚ucına minima Brown 

% en: a, Schizodus Schlotheimi Gn. 

lotheimi Bv.sp. 50 . |. .ced... Sch. truncatus Ko. 
Terebratula superstes Gn. Axinus obscurusHws. 42 

= globulina Pnur. . 560 . |. .ed.. .lAstarte Vallisneriaua 30 . |.b..... 
 Ter. corymbosa H. Myoeoncha 

Ter. Schlotheimi SCHAur. — eostata Brwn. sp. 310 .„. |.b.d.fg 
nmbletonensis H. 50 3A4|. . ed... Arca costata... 
Terebr. H.H. Cardita Murchisoni Gx. 

_ Terebr. multiplicata Ko. 
irigera pectinifera . 5l . | d , Cardiomorpha m. Ke. 

ws ap. Sow. Myaeites elegans Ks. 311 a: 
Mart: Be rknnyana Ke.5l . b..d, Allorisma elegans 
0, M- Winchiana Ks. Solemya Biarmica Ks.nonV. 
piriferina eristata . 52 . |. .d. . .|Edmondia elongata H. 312 10-13... d... 
— Terebratulina er. SchLTu. H. Murchisoniana Ks. 
r ltiplicata Sow. sp. 52 +. . /Tellina Dunelmensis H. 312 A 
_  Trig. Jonesiana Ke. Psammobia ?subpapyra- 
Spirifer undulatus Sow. 52 - Bed, cea« Ks. ; 
 Trig. alata Ke. 
_— „  permiana Ke. - Gastropoda. 

ratula 
agata ScuLtu... 52 . |. bed. . „L|Chiton Loftusianus Kc.463 . !...d.,.. 
pithyris sufflata Ke. Calyptraea antiqua H. 464 16,17. ..d... 

> Conchifera 
»eeten pusillus ScuLru.304 . 
ma permiana Ko. . 34 . 

— modioliformisKa.sp.31l . |...d.,.. 

atella-Hollebeni SCHAUR, 
Eulima 

.||— symmetrica Ke. sp. 465 . 
Macrocheilus s. Ks. 



Chemnitzia Roessleri. 465 . |.» . .d. . „|bitorina Hereynica . AO . |. e.d,. x, 
Loxonema R. Ge. Natica H.Gz. 
Lox.Swedenborgiana Ka. Natica Leibnitziana Ka. 

— Altenburgensis 66 18 eier Me juv, Euomphalus permia- 
Turbonilla A. Ga. \ u Kına j 
TurritellaPhillipsiliws.prid. \ juv, Rissoa permianaScHhAuRr, 

» Tunstallensis Hws. prid. Pleurotomaria 
Loxonema fasciata K6, — antrina ScnLru. sp. ATQ QU-3]. . .d. 

„ Geinitzana Ko. Pl, Sedqwicki et Penea H. n 
Rissoa gracilis Schaur, Pt. Tunstallensis Ka, 
?Murchisonia subangu- Pt. Linkiuna Ke. 

lata GN. VERN. v Euomphalus Permianus K&. 
Litorina helicina . . 468 19,0. . :d, fg. Pl. Ferneuili Gz. 

a, Trochilites helicinus Sonn. P. nodulosa K6. 
Litorina MancuniensisK&. 
Turbo MancuniensisBrwn. | Cephalopoda. 
Turbo minuta BrowN 

ß. Rissoa obtusa BRowN NautilusFreieslebeniGz. 471% |.b . d.., 
Turbo permianus Ke. N. Bowerbankanus Ka. 
Natica minima BRowN 

Y. Lit.TunstallensisHws.prid. Pteropoda 
Turbo TA i . ri omsonianus Hws Theca Kirkbyin.sp. A472 7 |... d 

2.15,9. 42.0.8 
L 

prid. 
Rissoa Gibsoni Brown 
Trochus pusillus Ga. 

* Trochus Taylorianus Ke. | 

Die Brachiopoden gehören demnach den unteren Schichten bis an die Brec 
an; die Gastropoden den mittlen Schichten ; vier Konchiferen-Arten gehen dur 
die ganze Reihe hindurch. \ % 

— 

Barranpe: über neue Versteinerungen von Rokitsan in Böhm 
(Bullet. geol. 1857 [2.], XIII, 532—539). Es war dem Vf. nie gelungen, V 

steinerungen aus der Gegend zwischen Rokitsan, Radnits und Pilsen zu erh 

ten; gleichwohl hatte er die Gegend seiner zweiten Fauna und seinen Quarzil 

D zugetheilt. Dass diese Zutheilung richtig gewesen, ergibt sich jetzt aus 
mehr und weniger bestimmbaren, auf einem kleinen Raum beisammen gefund 
nen, gänzlich in Quarz-Nieren eingeschlossenen Arten, welche noch ein besond 

Interesse in so fern darbieten, als sie ausserdem z. Th. an sehr entfernten Orten‘ 

Gebiete derselben Fauna vorkommen. Es sind auch neue Trilobiten-Arten d 

unter, die noch nicht in des Vf’s. Werke aufgenommen sind. In nachfolgend 

Tabelle sind die 5 Unterabtheilungen, welche der Vf. in D gemacht hat, 
Ziffern 1—5 angegeben und ist das Vorkommen in gleicher Formation (D) aus 
serhalb Böhmen angezeigt. Die mit ! bezeichneten Sippen beschränken sich g 
oder fast ganz auf die zweite Fauna. 
i 

? 

Vorkommen Vorkommen 

in Böh-| aus- in Böh-| aus 
men : D.| wärts. men: D.| wä 

Crustacea. | !Aeglina priscam. . x 2. Hess. 
Harpes primus 8. . x: . (lv... !lllaenus Ratzeri n. . . » Illu... 
Dalmanites atavus n. . » ins !Placopareia Zippei Corpa. 12... 
Calymene Arage Rov. « . 12... |Frankr. | Acidaspis Buchi BAR... . . 12345 

ulchra BAR. . oe mare !Amphion Lindanerin. „. » le... 
Lichas incola n.. . lıı0. | 1Agnostus tardus BaR.. x. 1... 
!Trinucleus Reussi n.. » Iu.ı. ‚Cytherina prunella Be . » |lı... 
!Ogygia desiderata m. . x» »  \lı..+. j | Anatifopsis Bohemica B.. . /1234? 

sola BAR. - z [ % * [7 ... +5 | 4 



Vorkommen 

in Böh-\) aus- 
men: D.| wärts, 

Er 0% Acephal . Ertbptonse primum n, . Sy DABIR, und' 
onum n. . . 

eomplexum Ban, } Redonia Bohemica n. . |l.: „ \Portug. 
expectanus Bann. , Nuceula Bohemiea Bar,. |1.345 

major Bar. . 4 „ . |1.345 
Pteropoda, 

— PugiunculusstriatulusBan. Brachiopoda, 
2 teren. . » er; Orthis moesta Ban, . . |1..A. 
| elegans Bar, AK sociallu n.. oo . Ih... 
konulariasp. . . 2. Ir. ++. Lingula sulcata n. de, 

attenuata? Murcn. „ |1-. » 5 ‚Britan, 
| Gastropoda, | 

| Bellerophon nitidus n y. Echinodermata, 
bilobatus Bın,. „ » |l ‚Cystidea quaedam , . |1,, 

Pleurotomaria sp. . . |1. Enerinus [] . . . .„ |1., 
 Crepidula ovata Ban. . |1. 5| 
& Ribeiroa pholadiformis Sm.; 1. . 45 Portug 

} D. Susrre: Description of the fossil Remains of Mollusca 
_ foundintheChalkof England, Part II, III. Cephalopoda. p. 27-68, 

pl. 11—27, London 1854—1856, 4° [Ihe Palaontogr. Soc. 1855-56]. Den 

Anfang dieser Arbeit haben wir Jb. 1855, S. 632 mitgetheilt, wohin wir 

" auch rücksichtlich der Zeichen a (Gault) b, d, e, f, g verweisen, die wir 

zur Bezeichnung des Vorkommens gebrauchen; x bedeutet eine harte 

h Kreide in der Grafschaft Derry, deren Alter der Vf. nicht näher kundgibt. 

8. Tf. Fg. | Formation, | S, TR. Fg. [Formation. 

abdefgx AURPF | 

| 
Ammonites (Fortsetz.) "Mantelli Sow. . . 40 18 
Woollgari Mast, . 27 11 1,2 |...ef Renauxianus »’O. . Al 19 

?A. Carolinus vo. ’ "* loctosuleatus n, . . 4219 

4 
q 
3 

he la ...... x|leenieus n. . . . 43 19 : ... 

1 
2 
3 

* |Deverianus oO, . 43 19 Zu iur 12\...e,.. 
planulatus Sow. . 29 12 een jrustleus Sow. .„ . 4% 

1 eatinusMwT.(nonfg.5)29 13 2 ‚Benevieri n. ., . . 44% 
Portlocki Sn. . 3013 2,3 [Saxbyim...:. 450 } 

Vectensis n. » . .„ 35% 
AA ssicostatus Bonn. Lewesiensis Mınt, 46 21 

4 
1 ; appelsem. ABA I... 

latielavius n .- 311 1 \...e,...|Plestin.. . .. 421 3 .. 
Oldhami Bu * . — 32 14 4 2:5 00 ’ x |eiorhyiim Sm. E 48621 . A DE m; ß- 

2 
8 
1 
3 

Lewesiensis3ow.,D’0.122 
A. alternatus Ponrı. Gollevillensis » 0. 48 17 q leptonema n. . . 32 143 ı\. Br, a rar 2 
tomagensis Drr. 33 16 1-4 |. d’de Me 96799 para 
t, 21, f. 10, teri N.» , " 50 23 3,5 A; 7 

"Sussexiensis Mast, mayanıs + ‚+ 5123 ‚4 
« 20, f. 2 ” [2 34 15 1 

ER nh.. 515 2 
Cenomanensis WA. 3717 1 

Wonlgari wO, 
?Vielbanki wO. 

4 
?Feraudianus D ’0, 
| Curgon.). Er BT Ne 2. ee 3 
Bravaisianus DV)., 5223 7-9 |) .f.. 

+ IWiltonensisn.. . 3310 |....f.. 

A. Sussexiensis Mast. ® 

I 

| Juckesi u. . .,. 331 |\....g% 

hippocastanum Sow, 37 17 2-4 |. .d!.... i 
Billa v0, . 38 17 56 R.. Co | ’ ERORT rt 

eptophylius n. . . rt 4 
Velledae Micux. „ 3949 6 | +8: 8 |Portlocki m... - - 56 Bra. LEERE B. 
navicularis Mınt. 39 18 58 Pr rim ” ; e a - b 

Gentoni Baron. zugosus 5. . .:. 5724 89 |..... ß- 
Manteltiv’O. pars peramplus n. _. 10 1... 
Milletianus Dix. I 04. Hasignis His, ) 
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S. Tf. ET 

Turrilites Lk. 

tuberculatus Bose . 61 25 1-4 |. .ddle... 
varicosus Bosc. . 62 26 15-16 
giganteus DEH. 

S.Tf. Fund defgx | 

orisin. :.-65% 48 |. .did,., 
ergeri Bren. . . 6526 9-11. .di...,. 
echei 2... . . Bir .dirızze 
ostatus LE... . . 66527 1-5 | 1a ‘2 

Gravesianus »’O. . 63535 } triplicatus Sow: 17 15,161" " Ya 
tuberculatus MAT. A ir .. de... |Rbifrons DU. . . 67% 67|.. ai eu... 

Mantelli n. . . . 63 25 5,6 ie rer a iesti N... 67 27 8,9,17|. 1,e nu 

ScheuchzerianusBosc.64 6 1-3 ...e,.. |Puzosianus D’O.. . 27 ıl . “ ı 
undulatusSow.,DesnoyersiSow. 

= 

Preis-Frage 

der K. Leopold.-Carolin. Akademie der Naturforscher, ausgesetzt von dem 
Fürsten A. v. Demiporr und bekannt gemacht den 1. April 1857. > 

— — „Eine vergleichende Darstellung der in den Schichten, jünger 

als das Steinkohlen-Gebirge, vorkommenden Crustaceen aus der Ab- 
theilung der Malacostraca podophthalma et hedriophthalma, sowie 

einer geologischen Untersuchung über die Eigenthümlichkeiten d 

Schichten, in denen ihre Reste sich finden, und die besonderen Ver- 

hältnisse, unter denen diese Thiere gelebt haben und versteinert 

worden sind.“ * r 
Termin der Einsendung ist der 1. April 1858. Die Bewerbungs-Schriften können 

Deutscher, Französischer, Lateinischer oder Italienischer Sprache abgefasst seyn. Jede Ab- 

handlung ist mit einem besondern Motto zu bezeichnen, welches auf einem beizufügenden 

versiegelten den Namen des Vf.’s enthaltenden Zettel zu wiederholen ist. — Der ausgesetzte 

Preis ist 300 Thir. Preuss. Cour. Die Veröffentlichung der Zuerkennung erfolgt in d 
Bonplandia mittelst einer Beilage vom 13. Juli 1858. . 

* Wir entnehmen noch aus dem uns zugekommenen Programme, dass die Darstellung‘ 
der Verhältnisse an die der Trilobiten, welche in der Steinkohlen-Formation endigen, an- 

knüpfen soll, dass die Veröffentlichungen von MünsTER, GERMAR, H. v. MEYER u. A. zu be- 

rücksichtigen sind [daher dieArbeit wohl kaum ohne eine Revision der Münster’schen Samm- 

lung in München zu unternehmen ?], und dass aus der Beantwortungs-Weise der Frage ei 

nach verschiedenen Seiten und für verschiedene Disziplinen ausgehender Nutzen erwart 

wird. ! D.R. 



Beitrag zur Kenntniss des Gault’s im Norden 
vom Harze, 

Herrn A. von STtRoMBEcK. 
in Braunschweig. 

— 

In den wenigen Jahren, seitdem der Gault im nördlichen 
| Deutschland erkannt ist, hat sich eine erhebliche Manch- 

. 

faltigkeit in dessen Schichten herausgestellt. Eine Gliederung 
ist schon thunlich, und wenn das zeither Ermittelte auch noch 

nicht als ein a lamena Ganzes betrachtet werden kann, 
so wollen wir doch versuchen, solches in den nachfolgenden 
Zeilen zusammen zu tragen, nicht nur um davon Kenntniss 

‚zu geben, sondern auch um andere Geognosten zu ermuntern, 
weiter 'vorzuschreiten. In dem Verfolgen einzelner Schichten 
und somit in der Feststellung der Modifikationen, welche sie 
erleiden, bleibt noch Vieles zu thun übrig. Gar mancherlei 

Schwierigkeiten stellen sich hierbei entgegen. Es bestehen 
diese theils in dem Vorkommen in einem Hügel-Lande, wo 

das Diluvium von grosser Verbreitung ist und Überlagerungen 
selten zu beobachten sind, theils aber und vorzüglich darin, 
dass der.Gault in der Honptsche aus Thonen zusammenge- 
setzt ist, deren lithologische Merkmale an der zugänglichen 
‚Oberfläche wenig Anhalt geben. Die Thon-Gruben, welche sich 

zur Gewinnung von Material für Ziegeleien vorfinden, gewäh- 
ren noch die besten Aufschlüsse; allein auch in ihnen pflegen 
die organischen Reste entweder in einem von den Atmosphä- 
rilien schon sehr angegriffenen oder doch in einem so leicht 
zersetzbaren Zustande zu seyn, dass ein einziger Regen hin: 

reicht selbst ihre Spur zu verwischen. Unter solchen Um- 
 ständen ist der umfassenden Erforschung der thonigen Ab- 

Jahrgang 1857. 41 



642 

theilungen des Gault’s, welche im nördlichen Deutschland zwi- 

schen Pläner und Hils von nicht geringer Mächtigkeit und 
Verbreitung sind, nichts förderlicher, als das Zusammenwirken - 
Mehrer. 

Unter den neueren Funden zeichnet sich das Vorkom- 
men des Gault-Thones bei Olhey aus, einer Ziegelei unweit 
Liebenburg zwischen Salzgitter und‘ TV) Es gewinnt die- 
ses Vorkommen um so mehr Interesse, als dasselbe das Anca 

des wahren subherzynischen Unter-Quaders unzweifelhaft fest- 
' stellt. Es möge bei der Wichtigkeit der Sache gestattet seyn, 
darüber einige Einzelnheiten vorauszusenden. j 

Olhey gehört der Salzgitter’schen Hügel-Kette an, die, 

wie durch ni sorgfältigen Untersuchungen des Bergraths 

v. Uncer in Karstens Archiv Bd. XVII bekannt ist, aus 

einem Sattel besteht, in dessen Zentral-Arm die hiesigen Bil- 
dungen bis zum Bunten Sandstein einschliesslich zu Tage 
treten. Zu beiden Seiten lehnen sich diesem die jüngeren 
Gesteine, Muschelkalk, Keuper, Lias und Kreide gleichförmig 
an. Das Streichen der Hügel-Kette und, damit übereinstim- 
mend, das der sie zusammensetzenden Schichten ist in der 

südlichen Hälfte h. 10, in der nördlichen von Satzgilter bis 

Gebhardshagen h. 11 bis 12, und wendet sich dasselbe dam 
von hier bis Wartjensiedt in vechtem Winkel zu h. 6 um. 
Ungeachtet eines solchen Wechsels im Streichen, das im 
keiner Riehtung mit dem Haupt-Streichen der subherzynischen 
Hügel stimmt, kann doch die Zeit, in welche die Aufric 
der Schichten fällt, nur als durchaus gleich betrachtet ı 
den. Eine Rumzeling in Folge von Seitendruck (8. Zeitschr. 
d. deutsch. Geol. Gesell. Bd. Vl, S. 640) erklärt Mi HEE SUN HE g 

in nicht unnatürlicher Weise. Olhey liegt in der südliche 
Hälfte. Hier geht die Zentral-Achse, um mit Taurmann zu reden, 
in eine jüngere Ordnung über. Die gesammte Trias ist noch 
nicht zum Aufbruch gekommen, vielmehr liegt die Sattellinie 
‚bei Olhey in Lias. Da dieser. dort aus Thon besteht, minde | 

stens keine stabilen Bänke von einiger Mächtigkeit führt, 50. 
kommt es, dass, während sich sonst die höchsten Höhen in de 
Zentral-Achse einfinden, diese bei Olhey durch eine tiefe Nie: 

derung bezeichnet ist. Die sie einschliessenden Hügel-Züge 
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sind zu beiden Seiten, gleichwie in der übrigen Kette, aus 
den Widerstand leistenden mächtigen Kreide-Bildungen, als 
den verschiedenen Gliedern des Pläners und dem Flammen- 

Mergel, zusammengesetzt. Von Olhey ab südlich bis in die 
Gegend von Immenrode schiebt sich indessen an der östlichen 

Seite noch ein besonderer Höhen-Zug ein, der die zentrale 
Lias-Niederung zunächst begrenzt. Längs der höchsten Höhe 
‚dieses Höhen-Zuges, der bei den Gebäuden von O/hey flach 

‚beginnt und südlich mit erheblichem Ansteigen und schroffen 
| Gehängen ‚ohne Unterbrechung fortsetzt, finden sich zahlreiche 

verlassene und noch im Betriebe stehende kleine Stein-Brüche, 

‚welche so wie die melirfach zu Tage tretenden Schichten zeigen, 
di ss die gesammte Kante aus einem feinen diek-geschichte- 

fen Quarz-Sandstein, him und wieder mit grünen Pünktchen, 
besteht. Derselbe fällt mit 50° bis 60° in ©. ein. Seitlich 
no. wird der in Rede stehende Höhen-Zug von dem näch- 

‚andern aus Flammen-Mergel durch ein Längenthal ge- 
schieden, das seinen Ursprung einer zwischen dem Sandsteine 

und Flämmen-Mergel liegenden Thon-Ablagerung verdankt, in 
welcher früher zwar Material für die Olkeyer Ziegelei gewon- 
ner 'wurde, die jetzt aber nicht weiter zu erkennen steht. Wo 

ar ‚andern Stellew in der Nähe, wie bei Zangelsheim am Harz- 

r de, am Möncheberge bei: Börsum u. s. w. dieser Thon auf- 
reschlossen: sich findet, bezeichnen ihn häufige Exemplare des 

wen Belemnites minimus' List., der durch seine keulige 
© estalt und, wenn verlängert, durch seine höchst eigen! 

#hümliche Pfriemen-förmige Spitze leicht erkannt, bei mehren 
Fchriftstellern jedoch von andern kleinen’ Belemniten nicht 
Örehörig unterschieden wird: Der Thon im Hangenden des 
Sandsteins ist daher als derselbe Minimus-Thon anzusehen, 
i welchem bei Bodenstein (Zeitschr. d. d: Geol: Gesell. Bd. V, 

03501) das’ hiesige Vorhandenseyn des Gaults zuerst festge- 
stellt wurde. Im Liegenden des Sandsteins ist am westlichen 
Fi sse des: Rückens derselbe Bohnerz-artige Eisen-Stein durch 

„Schürf-Versuche nachgewiesen und streichend weit verfolgt wor- 
M } welcher im Salzgitter'schen Höhen-Zuge an mehren Stellen 

‚Luusgebeutet wird und sich durch seine organischen Ein- 

behlüsse, Exogyra) Couloni, Pecten crassitesta, Belemnites 
| 41* 
| 
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subquadratus u. s. w. als Neocomien zu erkennen gibt. ‚Kurz, 
der Sandstein hat nicht nur dieselben lithologischen Eigen, 
schaften, sondern auch ‚gleiche Lage mit demjenigen, der sie 
längs des Harz-Randes von Zangelsheim über Goslar bis Harz 
burg erstreckt, dann in bedeutender Entwickelung östlich 
Blankenburg-Halberstädter Becken und westwärts am Hein 
berg und Hils wieder auftritt. Der Olheyer Sandstein ist das 

her subherzynischer Unter-Quader. Da im nördlichen Deutse + 
land noch andere Quarz-Sandsteine, theils jüngere wie der sub 
hercynische Ober-Quader über dem Pläner, also weit über dem 
‚Minimus-Thone gelegen, — theils ältere: im Neocomien na :h 
F. Rormer am Teutoburger Walde und vielleicht auch in hiesige 
Gegend, ferner in der Wealden-Bildung, im unteren Lias und 
vorzüglich im Keuper (unser oberster Keuper-Sandstein und) 
auch, seit einiger. Zeit ermittelt, noch tiefer der Siutigark | 

Schilfsandstein vorkommen, so ist hier einige Vorsicht bei 
Ansprache von Sandsteinen nöthig. Der Olheyer Unter-Aua-i 
der, welchem offenbar der besondere Höhen-Zug zwischen. der: 
zentralen Lias-Niederung und dem Flammenmergel-Rücke 
sein Daseyn verdankt, wird in seiner grössten Mächtigkeit % 

kaum überschreiten, was zu wenig ist, um die in ihm son 
wohl vorhandene Felsen-Bildung zu OH | 

An dem Olheyer Quader-Höhenzuge: findet sich nun 
oben erwähnte Gault-Thon, und zwar südlich von Olkey, a 

dessen der Zentral-Achse zugekehrtem Gehänge, 30 Schritt unt 
dem Gipfel, um so viel also im Liegenden und unter de 
Unter-Quader, während der Neocomien-Eisenstein in der Fal 

lungs-Linie etwa 140 Schritt tiefer liegt. Die Aufschlüsse | 
dem Thone sind durch die neueren Gruben zu dessen Ge 

winnung für die dortige Ziegelei entstanden. Im Übrig 
ist die Oberfläche durch Wald-Boden bedeckt, und lässt s 
nicht wahrnehmen, was für Schichten noch näher sowo 
nach dem Quader, als auch nach dem Neocomien hin vorhand 

sind. Mutlimasslich bestehen sie lediglich aus Thon, d 

wenn daselbst Festeres vorhanden wäre, solches sicher dure 

Erhebung der Oberfläche angedeutet würde. Der Thon-Grube 
werden zwei an der Zahl betrieben, die eine etwa 500 Schri 

die andere noch ebenso viel weiter im Streichen von Olhe 
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an: Lokal-Verhältnissen wegen ist ihnen wenig Breite 
‚in der Fallungs-Richtung gegeben. Ihre Vergrösserung findet 
‚ hauptsächlich im Streichen Statt und beträgt für jede schon 
‚nahe an 100 Schritte. Der Thon ist in beiden von gelb. 

‚grauer Farbe, äusserst plastisch und bis zur offenen Tiefe 
‚von 10 bis 12‘ ohne Schieferung. Noch tiefer, wo die Atmo- 
‚sphärilien weniger wirkten, mag Das anders seyn. Unregel- 

 mässig nimmt derselbe Stellen-weise etwas Sand-Gehalt auf; 
doch wird Das eine Folge von oberflächlich Hergenenpteth 
‚zerstörtem Quader seyn. Eisensteins-Geoden zeigen sich 
jet. 
Der Thon der Olhey zunächst belegenen Grube 
enthäl viel länglich-runde Arm-starke Konkretionen von 
verhärtetem thonigem Kalk. Der Form nach glaubt man 

‚darin etwas Korallen-artiges vor sich zu haben; doch lässt 
nichts Organisches daran erkennen. Ausserdem um- 

‚schliesst dieser Thon j | 

 'Ammonites Martini »O. Pal. Fr. Oret. pl. 58, 
- E10, in grau-blauen Thon-Kalk versteinert, jedoch meist 
Hur'in mehr oder weniger grossen Fragmenten. Im Übrigen 
I die Spez darin ehe weniger als selten; in unserer 
Sammlung befinden sich die Reste von etwa 15 Individuen, 

6 grössten von 24," Windungs-Breiten, noch immer A 
v /ohnkammer. Ebenso manchfach wie die Form bezüglich 
der äusseren Verzierungen in den verschiedenen Alters-Stufen 
an ein und demselben Individuum ist, ebenso konstant er- 
cheint dieser Wechsel. Einzelne Wihidunbk. Stücke von jünge- 
vn und höherem Alter würde man für spezifisch verschieden 

‚halten, wenn sich nicht deren Zusammengehörigkeit ‘aus der 
einandernahme vollständiger Exemplare ergäbe. Bis zu 
1% “ Durchm. zeichnen sich etwa 10 Rippen auf einen Um- 

ng durch besondere Stärke aus. Sie sind in der Mitte der 

Seite mit einem überaus hohen Stachel versehen, von welchem 

va sich eine schwächere Rippe abgabelt und über den 
ken weg zum anderseitigen Stachel läuft. An der Naht- 

Kante führt jene Rippe eine Anschwellung, jedoch so schwach, 

dass. sie kaum bemerkbar ist. Zwischen je zwei auf einander 

I Igenden dergleichen Gabel- Rippen liegen einige andere, 
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mit der schwächeren Gabel-Rippe gleich starke einfache Rip- 
pen, im frühesten Alter nur eine und bei 1%,“ Durchm., 

bis vier, jedoch nicht völlig gleichmässig an der Zahl zu: 

nehmend. In der Mitte des Rückens ist der Raum zwischen 

je 2 Rippen gleich und etwa eben so breit wie die Rippen. 
Der Rücken selbst ist bis zu dieser Grösse dem Charakter 

der Angulicostaten gemäss flach und gegen die Seiten zu 

mit einer abgerundeten Kante versehen; ja es findet auf der 
Dorsal.Linie ‚anscheinend sogar eine Be Depression Statt 
dadurch, dass die Hauptrippen auf dieser den Rücken be- 
Mänzeiden Kante etwas, jedoch nicht so viel, wie D'ORBIGNY 
zeichnet, anschwellen. — Über die Grösse von 1Y/%“ Durchm, 
hinaus verwischt sich der Unterschied in der Stärke der Rip- 
pen und verschwinden die hohen Dornen in den Gabelpunk> 

ten allmählich ganz. Die gleichen Rippen laufen sämmtlich 
gerade und ohne Unterbrechung über den Rücken und die 

Seiten bis zur Naht-Kante. Hier werden die meisten undent- 

lich. Gleichzeitig rundet sich die Kante zwischen Rücken 

und Seite mehr und mehr bis zur Unmerkbarkeit ab. Der 

Querschnitt der Windungen wird Halbmond-förmig. Während 

das Verhältniss der Höhe zur Breite im Jugend-Zustande 

etwa wie 1:2 war, beträgt es jetzt 2:3. Iın Alter wächst 

daher die Höhe weniger, als die Breite. — Im Übrigen weicht 
die Form von n»’Orsıcny’s Darstellung in Bezug auf Involu- 
bilität, den graden und anf dem Rücken ungebogenen Ver- 

lauf der Rippen u s. w. nicht ab. Der gesammte_ von p’OR- 

BIGNY angegebene Charakter findet sich wieder, Wäre aber 
über die Richtigkeit der Ansprache noch Zweifel, so würde 
dieser durch die eigenthümliche Gestaltung der Loben besei- 
tigt. Der Dorsal-, der obere und der kleine untere a 
Lobus reichen ziemlich gleich weit herunter, erster etwas 

melr. Ihnen schliesst sich ein einziger sehr kleiner Auxiliar 

an, während der von »’Orsıcny gezeichnete tiefere zweite 
Auxiliar schon der Bauch-Seite angehört. Beide Lateral- Loben 

sind entschieden unpaarig. Der breite Dorsal-Sattel und der 
auf der Sutur liegende Sattel sind gleich hoch, während der 

in der Linie der Stacheln befindliche Lateral-Sattel tief zu- 

zückbleibt, eine Eigenthümlichkeit, auf welche p’Orsıeny und 
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Ewar» aufmerksam machen, und welche bei älınlichen Spezies, 

wie bei Amm, Coruuelanus, Milletanus u. s. w, nicht vor- 

kommt. An den jüngeren und älteren Windungen bleiben 
- sieh die Loben im Wesentlichen gleich; nur scheint konstant 

bei den jüngeren die Höhe des niedrigen Lateral-Sattels ver- 

hältnissmässig noch tiefer zurück zu bleiben. — Der starke 
Siphon steht vom Rücken ungewöhnlich weit ab. 

Zu bemerken ist noch, dass, obgleich EwaLn in seinem 
klassischen Aufsatze in der Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesell. 
Bd. 11, S. 440, wonach die Trennung des »’Orsıcny’schgn 

Aptien als selbstständige Etage vom Gault verworfen werden 

muss, die spezifische Verschiedenheit des Amm. Martini o’O. 

vom: Amm. mammillatus Schr. widerlegt, die Olheyer Exem- 
plare, so wechselnd sie in den verschiedenen Alters-Stufen 

- sind, doch im Wesentlichen weder Hinneigung zu der letzten 
Bam noch sonstige Varietäten bemerken lassen. Nur ein 

- Stück, das sich im Besitz des Herrn Pr. Lieutenant MkıEr 

m Goslar befindet, ist uns von allen zeitherigen Funden 

bekannt geworden, das eine Abweichung bietet, Dasselbe, 
au 3° im Durchm., zeigt nämlich auf dem letzten Umgange 
- eine für diese Grösse sonst nicht mehr Statt findende grosse 

Verschiedenheit in der Stärke der Rippen. Ausserdem stellt 
sich nur eine schwächere Rippe zwischen den Gabel-Rippen 
ein und sind-die letzten vom Gabel-Punkte bis zur Sutur un- 

gewöhnlich verdickt. Die fehlende Schaale scheint nicht nur 
im Gabel-Punkte, sondern auch an der Sutur mit Stacheln 

‚ versehen gewesen zu seyn. Die inneren Windungen lassen, 
jedoch wohl nur des nicht ganz vollständigen Erhaltungs- 

Etandes wegen, Stacheln nicht sehen. Das Exemplar er- 

innert an Amın, Cornuelanus v0, pl. 112, fg. 1, 2. Ob das- 
selbe dieser Spezies zugehört oder eine Abweichung des 

_ Amm, Martivi sey, muss einstweilen der Zukunft vorbehalten 

‚bleiben. — Die dem wahren Amm. mammillatus Scart. eigene 

vielfache Kerbung der Rippen hat sich bei O/hey noch nicht 
‚gefunden. Ist sie dort vorhanden, so muss sie sehr selten 

seyn. 
Neben diesem Ammoniten findet sich, jedoch seltener, 
Ammonites Deshayesi Levm. in Mem. de la Soc. G@eol. de 
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Fr. (1) V, 15, pl. 17, fg. 17 (u. ebenda fg. 18 = Amm. 

costellatus Levm.). Dp’OrBIenY vereinigt im Prodr. II, 113 
seinen Amm. consobrinus Cret. pl. 47 mit jenem ebendas. pl, 
85, fg. 1—4, sowie mit Amm. fissicostatus Puızr. (non ’O.) Yorks. 

pl.'2, fg. 49, und belegt die Spezies mit letztem Namen. Die 

Vereinigung von A. consobrinus und A. Deshayesi scheint gerecht- 
fertigt; die Zuzählung zum A. fissicostatus möchte indessen nach 
der freilich mangelhaften Abbildung gewagt seyn, obwohl die 
Form im Allgemeinen und das Lager (Speeton clay, also 
mcht viel tiefer) nicht gerade entgegenstehen. Die Olheyer 
Exemplare haben bis 3“ Durchm. Bei solcher Grösse glei- 
chen die äusseren Windungen dem komprimirten Amm. con- 
sobrinus, die inneren dem A, Deshayesi und A. costellatus 
bei Lrym£rıe. Die letzten stimmen vollständig mit den stets klein 
bleibenden Stücken aus den hiesigen Gargas-Schichten. Bis 
zum Durchmesser von etwa !/,' ist die Mundöffnung nur wenig 
höher als breit und wird fast die halbe Windung vom nach- 
folgenden Umgange bedeckt. Später wird die Höhe verhält- 
nissmässig grösser, wächst bis zur doppelten ‘Breite, und 
nimmt die Involubilität zugleich bedeutend ab, so dass bei 
den grössten Exemplaren gut °%, der Windung frei liegen. 
Die Hälfte der auf den Seiten S-förmig und auf dem Rücken 
nach vorn gebogenen Rippen entspringt an der Sutur; die 
andere Hälfte reicht nur bis zur Mitte oder noch etwas tie- 
fer und schliesst sich der seitlichen Biegung von jenen ziem- 
lich nahe an, ohne dass entschiedene Gabelung stattfindet. 
Im höheren Alter ist die Abwechselung zwischen längeren 
und kürzeren Rippen nicht so konstant und wie sie D’ORBIGNY 
am A. consobrinus zeichnet; vielmehr finden sich da mehr längere 
‚Rippen und stellt sich damit die Unbestimmtheit in der Be: 
rippung, die manche Kreide-Ammoniten haben, auch hier ein. 

Bis zu ®/,” Durchm. laufen die Rippen nicht deutlich über 
den Rücken weg, sondern treten hier von beiden Seiten nur 
nahe zusammen; jedoch bemerken wir Diess weder an Franzö- 
sischen, noch an hiesigen Exemplaren so auffällig, als pl. 85, fg. » 

bei nD’Orsıcny darstellt. Bei melrer Grösse laufen dieselben 

stets ohne Unterbrechung und kräftig über den Rücken. Wie 
v’Orzicny die Rippen gibt, so zeigen sie sich an Steinkernen; 
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au der Schaale waren sie nicht abgerundet, sondern scharf- 
kantig. — Die Loben sind an grossen und kleinen Windungen 
im Allgemeinen gleich und stimmen in so fern mit der Zeich- 
nung pl. 85, fg. 4 bei D’Orsıcnv, als die Sättel auf ziemlich glei- 
‚cher Linie liegen, der Dorsal-Lobus wenig tief, lange nicht 
‚so tief wie der obre Seitenlappen herabreicht, dieser letzte 
unpaarig und der nntre Seitenlappen sehr klein ist. Der von 
D’Orsıcny angegebene Auxiliar-Lobus liegt schon unter der 
Sutur. Im Übrigen verweisen wir auf n’Orsıcat. 

Ausser diesen beiden Ammoniten-Spezies haben die nördli- 
chen Thon-Gruben bei Olhey noch Fragmente von einigen andern 
geliefert, die wir auf Bekanntes nicht zurück zu führen ver- 
mögen, für jetzt auch von jeder Art zu wenig, um. die Be- 
schaffenheit sicher zu beurtheilen. Darunter ein mehre Zoll 
grosser Ammonit, der mit Amm. Deshayesi durch seine Kno- 

 ten-losen und ohne Unterbrechung und weitere Biegung nach 
vorn über den abgerundeten Rücken laufenden Rippen Ähn- 
lichkeit hat, davon aber durch erheblichere Windungs-Zunahme 
u. 8. w abweicht. Auch Stücke von Crioceraten haben sieh 
gezeigt, die Mund-Öffnung von 1%,“ Höhe und etwas ge- 
ringerer Breite; jedoch dürfte aus den zeitherigen Funden 

F noch nicht feststehen, ob sie spezifisch mit den gigantischen 
- Formen, die zwischen dem hiesigen Speeton elay und Neocomien 
_ lagern, übereinstimmen. — Gastropoden und Bivalven 
- sind selten; unter letzten eine grosse hoch-gewölbte Avicula 
und eine Terebratula, wahrscheinlich T. Moutonana. Auch be- 
sitzen wir ein Exemplar eines Krebses, das noch der nähe- 

_ ren Untersuchung bedarf. 
er Lässt man diese noch unbestimmten Reste unberücksich- 

_ tigt und sucht zur Feststellung des geognostischen Niveaus 

des Thons in den Olheyer nördlichen Gruben das Vorkommen 
‚der übrigen in andern Gegenden auf, so setzt p’OrBıcny im 
Prodrome sowohl Ammonites Martini, wie A. Deshayesi in sein 

_ Aptien, während er die Form A. mammillatus auf sein Albien 

‚beschränkt. Ewııo, welcher A. Martini und A. mammillatus spe- 

zifisch nicht trennt, gibt in der eben zitirten Abhandlung 
8. 465, auf sorgfältige und Vorurtheils-freie Untersuchungen 
"im südlichen Frankreich gestützt, die grosse ungekerbte Form, 

> r 

Be z - 

6 Z 



650. 

also D’Oreıcar’s Amm. Martini, gleichfalls nur aus den Apt- 

Mergeln an.  Derselbe Geologe findet den Amm. Deshayesi 
etwas tiefer in den Ancyloceraten-Schichten. Aus England 
führt Morrıs im Catalogue 1854 S: 297 beide Spezies aus Lower 
Greensand an, und werden hiermit dessen oberen dem Aptien 
entspreehenden, dort noch nieht abgetrennten Schichten gemeint 
seyn. Nach alle Diesem kann kein Zweifel seyn, dass der 
Martini-Thon von Olhey dem Niveau des Aptien von D’ORBIGNY 
und, da dieses vem Gault als Etage nieht abzutrennen, dem 
Nilatı Gault zugehört. 

Im Übrigen haben sich Amm. Martini und A. Deshayesi im 
- nördlichen Deuilschland noch in keinem andern Niveau gezeigt. 
Das Vorkommen des ersten, dessen A. Rormer Kreide S. S8 

von Essen erwähnt, wird auf Verwechselung beruhen. Dort liegt 
die cenomane Tourtia unmittelbar auf Kohlen-Gebirge; auch er- 

wähntihn F. Rogner inseiner Westphälischen Kreide nicht weiter, 
Die südlichen Thon-Gruben bei Olkey zeigen in 

der Hauptsache dieselben Schichten und Einschlüsse. Nur 

ihr östlicher Stoss gelangt dem Quader um einige Fuss näher, 
also in jüngere Schichten, und schliesst einen mergeligen 
Thon von grauer Farbe, der mit Säuren stark brausst, auf. 
Mit der lithologischen Beschaffenheit ändern sieh auch die 
organischen Reste; denn. in dem mergeligen ‘Thone stellt sich 
Belemnitessemicanaliculatus Braınv. bein OrBıcny ein, 
welcher in dem älteren Martini-Thone noch nicht gefunden wor- 
den. Die Scheide, stets Actinocamax-artig abgerieben, so dassvon _ 

der Alveole nichts zu bemerken, hat 21/," bis 2°/,'‘ Länge, behält 
bei überall nahezu kreisförmigem Queerschnitt vom Alveolar- 

Ende bis zum letzten Viertheil ziemlich gleiche Stärke (44, 
Durchm.) und läuft dann allmählich zur Spitze aus. Die 

Bauclı-Seite zeigt bei jener Verstümmelung eine flache Furche, 

die in 1/,”" Länge, auch wohl erst etwas später, verschwindet. 
An den Seiten sieht man bis dahin, wo die Zuspitzung. er- 
folgt, eine Doppellinie. Die Apical-Lirie liegt in der Mitte. 
Vom Belem, minimus Lıst. weicht die Form, welche konstant 
bleibt, entschieden ab theils dadurch dass Belem. minimus 
weit kleiner ist, und theils dadurch, dass weder die Keulen-för- 
mige Gestalt noch die aufgesetzte lange Spitze dieses letzten 
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gefunden wird. D’ORsıcny gibt die Form in COret. supp. 23 pl..9, 
fg.7—8 zwar klein, aber übereinstimmend aus dem Französi- 
schen Gargas-Mergel als B. semicanaliculatus Braınv., ebenso 
Pieter, Aptien 19 pl. 3, fg. 1; jedoch. lassen wir dahin ge- 
stellt seyn, ob die von BraıvirLe entlehnte Benennung 

zutrifft. Die Abbildung des Belem. subfusiformis Ras. bei 
DO. cret. pl. A, fg. 9—16 ähnelt sehr, doch vereinigt diesen 
DORBIGNY in Orei. supplem. und im Prodrome mit Belemn. pistilli- 

formis Braıv., der von der vorliegenden Spezies unzwei- 
felhaft abweicht. A. Rormer hat sie in Oolith Tf. 16, Fg. 7 den 
Fundorten nach Belem. pistillum Ros. genannt. — Dieser 
Belemnit, der überall durch bell-graue Farbe und, wenn gut 

erhalten, durch äussere Glätte auffällt, während die sonstigen 

Belemniten der jüngeren und älteren Kreide mehr oder weni- 
ger gelb-braun sind, kommt in dem mergeligen Tlione der 
Olheyer südlichen Grube Stellen-weise so angehäuft vor, dass 

1/, der:ganzen Masse daraus besteht. Derselbe findet sich 
in der hiesigen Gegend ausserhalb der Gargas-Schichten nicht, 
stellt sich darin aber stets massenhaft ein und bezeichnet 
diese ganz besonders. Wir erwähnten ihn daraus schon in 

der Zeitschr. d. deutsch. Geol. Gesell. Bd. V, S. 512. 
Seitdem sind die Gargas-Schichten hieselbst mehrfach er- 

kannt worden. Vorzugsweise gut aufgeschlossen zeigen sie sich 

am Lehnshop bei Cremmlingen an der Chaussee von Braun- 

schweig nach Königslufter, in den südlichen Thon-Gruhen 

der Ziegelei von Bellmar, 2 Meilen in W, von Braunschweig, 
und in den mittlen Thon-Gruben von Mastbruch vor dem 
Steinthore von Braunschweig. Überall ist die Fauna darin 
ungemein gleichförmig und sind folgende, ausser dem vor- 

waltenden Belemnites semicanaliculatus, die bemerkenswerthe- 
sten Formen: 

| Ammonites Nisus »’O. ziemlich häufig. 
“ Deshayesi Levm. selten. 

® Martini »’O. selten. 
Alle diese Ammoniten immer klein, nicht über 1” Durchm, 

Toxoceras Royeranus DO. Ein Theil der wenig 

gekrümmten schnell anwachsenden Stücke von rundlichem, 

auf dem Rücken etwas abgeplattetem Querschnitt, der /,“ 

% 
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im Durchm, hat, stimmt vollständig mit n’Orsıcny’s Darstel- 

lung pl. 118, fg. 7—11. Sie haben starke und nicht ganz re- 
gelmässig damit abwechselnd schwächere Rippen, die auf 
den Seiten nach hinten geneigt sind und dann gerade über 
den Bauch fortsetzen. Nur die stärkeren sind am Rücken 
unterbrochen und an den End-Punkten mit einem kräftigen 
Höcker versehen. Dergleichen liegen darauf ferner auf jeder 
Seite zwei, der dem Bauche zugewendete etwas minder stark. 
Auf dem Bauche gabeln 'sich die beiderlei Rippen hin und 
wieder. — Andere Stücke besitzen eine etwas stärkere Krüm- 
mung, und an noch andern laufen die Rippen ziemlich gerade 
über die Seiten, ohne dass im Übrigen die Merkmale abwi- 
chen. Zu einer ARTEN NNEN Abtrennung dürfte vorerst keine 

Veranlassung seyn. Unser verehrter Kollege, der Kammer- 
rath Grorrıan hat von diesen Formen eine grosse und lehr- 
reiche Folge von Cremmlingen gesammelt. 

Steinkerne von kleinen Univalven, zu den Turritellen 
und vielleicht auch zu den Cerithien gehörig. 

Avicula, eine Halbkugel-förmige Spezies von 1°/, bis 
2'/, Linien Durchm.; die grössere Klappe sehr hoch, die klei- 

nere fast flach, beide durch radiale und konzentrische, je- 
doch nur durch die Lupe sichtbare Streifung gegittert. Ziem- 
lich häufig. Die Paleontol. Frane. gibt sie nicht; jedoch dürfte 
es dieselbe Form seyn, deren n’Orsıcny im Prodr. II, S. 119 
und Ewa» a.a. 0.8. 470 unter dem Namen A. Aptiensis v’O. 
aus dem Aptien erwähnen. 

Terebratulina sp. nicht selten. Länge — 6", Breite 

—4)/,“, Von der ungefähren Gestalt der T. auriculatä Ror. aus 
der Tourtia von Zssen u. s. w., jedoch nicht wie diese bei’gutem 
Erlhaltungs-Zustande mit gekörnelten Falten. Vgl T. biauriculata 
p’O. pl.502, fg. 3—7 aus Neocomien und T. Martiniana pl. 502, fg. 

8—12 aus Gault, wie auch Davınson Brit. Cret. Brachiop. pl.2, 
fg. 26 (hier zuTT. striata Wanteng. gerechnet) aus Speeton celay. 

Terebratula hippopus v0. (non Ror.) pl. 508, fg. 
15 — 17 (excl. Fg. 12—14). v’Orsıcny führt in der Palcont. Frane. 
diese Spezies aus dem oberen Neocomien (Urgonien) und im 
Prodrome nicht nur aus diesem, sondern auch aus dem unteren 

eigentlichen Neocomien an. Allein schon Ewato a. a. 0. 8. 471 
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macht darauf aufmerksam, dass dieselbe besonders in den 
Französischen Apt-Mergeln, wo sie jener Geologe fortlässt, 
-einheimisch ist. Die Form, die in den hiesigen Schichten 

übrigens selten ist, stimmt vollständig ‚mit der zitirten Ab-_ 
bildung ‚und mit vorliegenden Stücken in Braun-Eisenstein aus 
den Gargas-Mergeln von Zieges und Senez (Busses Alpes) 
überein. Auch scheint die Abbildung nach dergleichen gefertigt 
zu seyn; mindestens haben unsere Exemplare aus Neocomien 
von Fontanıl (Isere), von wo die Originale herstammen sollen, 

wenn auch Ähnlichkeit, doch manches Abweichende. Vor- 

nämlich ist an den letzten die Perforation sehr eng und 
der Übergang der eigenthümlichen, an der Stirn liegenden 
Einbiegung der kleineren in die grössere Klappe zu den 
Flügeln hin weit abgerundeter. Indessen reicht unser Vor- 
rath von Fontanil nicht aus um zu ermessen, ob darin eine spe- 
zifische Verschiedenheit liege. — Jedenfalls aber ist die wirk- 
liche T. hippopus Ror. aus dem hiesigen Hils-Konglomerat 
(Neocomien) sehr verschieden. Sie wird eine Varietät der stark 

punktirten T. (Waldheimia) tamarindus Sow. bei Fırr. seyn. 

TerebratulaMoutonanap’Or».pl. 510, fg. 1—5. Diese, 
wenn auch nicht in gut erhaltenen Stücken, doch in Frag- 

“ menten häufige Form von durchschnittlich 1“ Länge stimmt 
genau. mit :D’Orsicny’s Darstellung. Auf den ersten Blick 
scheint sie durch ihre Dicke am Schlosse und ihre Zuschär- 
fung‘ an der Stirn einige Ähnlichkeit mit Waldheimia Celtiea 
Morris CT. longa Ror. = T. faba 2’O.) zu haben; allein 
schon die scharfe Areal-Kante der letzten, welche bei jener: 
fehlt, unterscheidet sie. Zwar besitzen wir das innere Gerüst 
nicht ganz vollständig, .doch schliesst das, was davon zu sehen, 
ferner der Mangel eines Längs-Septums der kleinen Klappe 
und die kräftige Beschaffenheit der Muskel-Eindrücke in beiden 
Klappen das Genus Waldheimia aus und stellt sie entschie- 
den zu den eigentlichen Terebrateln. Im Übrigen trennt sie 
der gänzliche Mangel eines Sinus an der kleinen Klappe von. 
T. biplicata bei Davioson., mit der sie den übergebogenen 

Schnabel mit weitem Loche, die seitliche durch die Lupe 
bemerkbare Streifung u. s. w. gemeinsam hat. — In England 
scheint T. Moutonana nicht vorzukommen, da sie Davınson 
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nicht hat. n’Orgıeny führt sie im Prodrome: aus Urgonien und 
Aptien (Gargas-Mergel) an. In unserer Gegend findet sich die 
Spezies nochmals ziemlich häufig in den Wohnkammern der 
grossen Crioceraten aus’ den Crioceraten-Schiehten, dann auch 
einzeln an einigen Stellen im ächten Hils-Konglomerat, wie 
2. B. im Immbusch am Ösel bei Wolfenbüttel vor. 

’ Dass sich in der Olheyer südlichen Thon-Grube ausser 
Belemnites semicanalieulatus noch nichts von den übrigen Spezies 
gefunden hat, könnte allerdings auffallen; allein die Häufig- 
keit der Belemniten und die Übereinstimmung in dem Kalk- 

Gehalte des Thons, der so Kalk-reich innerhalb der untern 

Kreide der hiesigen Gegend nicht weiter bekannt ist, lässt 
über die Identität der beiderleii Schiehten keinen Zweifel. 
Fortgesetzte Beobachtungen bei Olhey geben Hoffnung auf 
weitere Funde. Auch dürfte die Armuth sich mindestens 
zum Theil dadurch erklären, dass man die Thon-Gewinnung 
auf eine geringe Tiefe beschränkt, auf eine Tiefe, in welcher 

kein Schutz vor Zerstörung der zarten Formen vorhanden 
war. Dem letzten Umstande wird um so mehr Rechnung 
zu tragen seyn, als sich daselbst auch die Belemniten' vor- 
waltend in korredirtem Zustande befindeu. Wie dem aber 
auch sey, so dürfte unsere frühere Behauptung, dass in den 
zuletzt gedachten mergeligen Schichten: D’OrBieny’s Aptien 
vorliege, volle Bestätigung finden; ja wir gehen jetzt noch’ 
weiter und glauben annehmen zu-müssen, dass diese Schich- 
ten nicht allein das Niveau des Aptien im Allgemeinen’ oder 
mehr speziell des oberen Theiles desselben, der Französischen 
Gargas-Mergel haben, sondern dass es die Französischen 
Gargas-Mergel: wirklich sind, also genau nicht nur deren 
Niveau, sondern: auch' deren: Fazies besitzen. Ausser der 

Terebratulina-Art fehlt in diesen‘ von den obigen Spezies 
nicht eine einzige. Der Unterschied bei so erheblicher Ent- 
fernung‘ besteht lediglich darin, dass in’ den Französischen 

Schichten die Fauna manchfaltiger ist. Dabei darf jedoch 
nicht unerwähnt bleiben, dass die in ihnen sehr häufige Pli- 
catula placunea hier gänzlich zu fehlen scheint. Die Ent- 
wickelung des Aptien an der Perte du Rhöne steht nach der 
Darstellung von REnevier schon etwas entfernter. 



soo lnsden Olheyer beiden Thon-Gruben sind hiernach zweier- 
lei Niveaus aufgeschlossen: zu oberst die Gargas-Schichten 
und unmittelbar darunter die Martini-Thone, In paläontolo- 
gischer Hinsicht stehen sich beide sehr nahe, Supponirt man 
für jene die sonst in der Nähe darin vorhandene Fauna, so 

stellt sich die paläontologische Abweichung einerseits in 
dem nicht gleichmässigen Auftreten der gemeinsamen For- 
men, anderseits in der Beschränkung mehrer andern her- 

aus. ‚Unter den letzten fällt namentlich in dem Martini-Thon 
_ dasFehlen des in den Gargas-Schichten so häufigen Belemnites 
i semieanalieulatus auf. Von dem bei Braunschweig unter dem 

Martini-Thon folgenden Speeton clay weicht die Fauna er- 
_ heblich ab; denn beide haben im Wesentlichen nichts weiter 
gemein, als Ammönites Nisus. In den westlichen Alpen, 
wo der Speeton-clay gänzlich fehlt, werden die Kalke von 

la Bedoule mit grossem Ancyloceras Matherovanus und A. gigas 
(Renauxanus), Amm. Deshayesi u. s. w. als ein tieferes 

Niveau des Aptien betrachtet, als die Gargas-Mergel. - Sind 
unsere Martini-Thone nicht u eine weitere Entwickelung 

der Französischen Gargas-Mergel, so könnten sie füglich ein 
ensratens jener Kalke von la Bedoule seyn. Das gemein- 

same Auftreten grosser Ammonites Deshayesi deutet darauf 
% hin; jedoch findet eine auffällige Übereinstimmung nicht Statt. 

Vielleicht stellt sich der Schichten-Bau in Zrngland bei nähe- 
- rer Untersuchung ähnlicher heraus. — Keineswegs steht naeh 
dem, was jetzt vorliegt, der Martini-Thon von den Gargas- 
 Sehichten. als besonderes Glied zu trennen, vielmehr werden 

vorläufig beide als ein zusammenhängendes Glied zu betrach- 

ten seyn. Den Speeton-clay sondern wir dagegen als ein 
entschieden anderes Niveau ab. Im Übrigen können der 
 Speeton-clay und die Crioceraten-Sehichten (s. unten in der 
"Übers. Nro. 6 und 7) bei Olhey mächtig entwickelt seyn, da 
zwischen dem Martini-Thon und dem Neocomien, wie oben er- 

wähnt, eim entsprechender nicht aufgeschlossener Raum liegt. 
In einiger Beziehung werden die Verhältnisse in dem 

Olheyer Thon-Gruben durch eine andere Lokalität am Mast- 
bruch bei Braunschweig bestätigt. Hier sind nämlich durch 
Kerrer’s Ziegelthon-Gruben vorzüglich die Gargas-Schichten 

“ 



und weiterim Liegenden schieferige Versteinerungs-leere Thone 
aufgeschlossen. Der Zwischenraum ist im Wesentlichen noch 
unverritzt. Doch ist es der Aufmerksamkeit-des Herrn Gro- 
TRIAN nicht entgaugen, in einem Versuche zur Thon-Gewin- 
nug, ein paar Fuss von der unteren Grenze der Gargas- 
Schichten entfernt, mehre grosse Ammonites Deshayesi var. 
consobrina und eine noch unbestimmte ähnliche Form zu 
entdecken. Auch wir selbst haben, «hierdurch angeregt, an 
derselben Stelle einige Fragmente jenes Amm. Deshayesi ge- 
funden. Ist hier freilich Amm. Martini noch nicht gesehen 
(ja könnte es seyn, dass der eigentliche Martini-Thon daselbst 
fehlte), so waltet doch mit Olhey in so fern eine Überein- 
stimmung ob, dass an beiden Stellen zunächst unter den 
Gargas-Schichten sich die grossen Amm. Deshayesi einstellen, 

Was nun die Lagerung des subherzynischen 
Unter-Quaders anbetrifft, wodurch die Lokalität bei Olhey, 
ausser dem Vorkommen eines für Nord-Deutschland neuen 

Gault-:Thons, so interessant wird, so folgt solche aus dem 
Vorstehenden fast von selbst. Schon seit langer Zeit war 
nicht unbemerkt geblieben, dass ein Theil der Kreide-Sand- 
steine über dem Pläner, ein anderer darunter liege, So un- 
terschied man in Sachsen, wie auch am Harze einen oberen 
und einen unteren Quader. Das ungefähre Niveau, das der 
snbherzynische Ober-Quader einnimmt, stand nach dem Alter 
zu ermessen, das man dem jüngsten Pläner beilegte. : Es 
war damit 'bald auf enge Grenzen gebracht. Jetzt, wo auch 
eine reiche Fauna daraus bekannt ist, die nahezu mit der des 

Salzbergs bei Quedlinburg übereinstimmt (s. Ewar» in Zeitschr. 
der deutsch. Geol. Gesellsch. Bd. VII, S. 6), steht so: viel 

- fest, dass derselbe innerhalb des Senonien das Niveau der 
Schichten mit Belemnitella quadrata einnimmt, welches unter dem 
mit Belemnitella mucronata (s. Srroms, eben da, VII, S. 502) 

folgt. Nicht so leicht geschah die Niveau-Bestimmung des subher- 
zynischen Unter-Quaders. Zwar wurde: durch Berrich’s um- 

fassende Untersuchungen am Zarze, namentlich im Aalber- 
stadt-Quedlinburger Becken dargethan, dass letzter Sandstein 
unter dem untersten Pläner, ja sogar unter dem Flammen- 
Mergel und über dem Hils-Konglomerate (Neocomien) liege, 
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allein damit ‘blieb für sein Alter ein um so grösserer Spiel- 
raum, als die Deutung des Flammen-Mergels noch nicht ent- 

schieden war. Weitere Anlhalte durch organische Reste 
waren aus dem subherzynischen Unter-Quader nicht bekannt. 
Es blieb nichts übrig, als ihn mit solchen Sandsteinen in an- 
deren Gegenden, deren Alter man kannte oder zu kennen 

glaubte, zu vergleichen und ihn darnach zu klassifiziren. So 
geschah es, dass der subherzynische Uuter-Quader noch in- 
nerhalb des letzten Dezenniums von bewährten Geologen vom 
Cenomanien abwärts bis ins Neocomien versetzt wurde. Dass es 

in der Kreide in den verschiedensten Niveaus Sandsteine gibt, 
und dass mehre derselben in Nord-Deutschland wirklich vor- 

kommen, konnte damals noch nicht berücksichtigt werden, 

eben weil die unterscheidenden Merkmale fehlten. Erst durch 

die Erkennung des zum ‘oberen Gault gehörigen Minimus- 

Thons (vgl. unsere Abhandlung in der Zeitschr. d. deutsch, 
Geol. Gesell. Bd. V, S. 501 ff.) und durch dessen Lage über 

- dem 'subherzynischen' Unter-Quader, — dann aber dadurch, 
dass der Theil des Rormer’schen Hils-Thons, der mit dem 

- Speeton-clay identisch ist, unter den Quader einfallend ge- 
- sehen wurde, war eine engere Limitirang des Alters dieses 

letzten gegeben. Der subherzynische Unter-@Auader musste 
hiernach nothwendig zum Gault,. das Aptien D’O. dazu gerech- 
net, gehören, und so sprachen wir uns, auf paläontologische 
Gründe gestützt, mehrfach dahin aus, dass derselbe in den 

_ mittlen Gault zu stellen sey. Dass diese Ansicht in der 
That die richtige seye, dazu geben die Verhältnisse bei O/hey 
einen entscheidenden Beleg. Denn war schon früher bekannt, 

dass der subherzynische Unter-Quader durch den Minimus- 
- Thon (unterstes Glied des oberen Gault’s) überlagert werde, 

so beweist jetzt die Lokalität O/hev ferner, dass derselbe 
von D’Orsıcny's Aptien, den eigentlichen Gargas-Schichten 

und dem Martini-Thon, unterteuft werde. Auch die Verstei- 

nerungen, die der Quader als grosse Seltenheit umschliesst, 

sprechen für das bezeichnete Niveau, und wir sind darnach, 

wie weiter unten gezeigt werden soll, der Meinung, dass der 

subherzynische Unter-Quader ein Äquivalent des an andern 

Orten abgelagerten Tardefurcatus- und Milletanus-Thones sey. 
Jahrgang 1857. 42 
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Kann Letztes freilich noch nicht als völlig unumstösslich be- 
trachtet werden, so ist nunmehr doch unzweifelhaft, dass der 
subherzynische Unter-Quader das Niveau des mittlen Gaults 
von Ewaın einnimmt. Von Identifizirung desselben mit dem 
cenomanen Unter-Quader von Sachsen, mit dem Neocomien- 

Quader des Teutoburger. Waldes u. dergl. darf somit in der 
Folge keine Rede mehr seyn. 

Im Übrigen ergibt sich die Lagerung des subherzyni- 
: schen Unter-Quaders noch aus einer andern Lokalität, jedoch 
minder auffällig. Kennt man indessen O/hey, so wird das 
minder Klare durch das Entschiedenere unterstützt, und die 

Übereinstimmung stellt sich heraus. Die Lokalität befindet 
. sich im Braunschweigischen Amte Eschershausen am Hilse, 

und zwar zwischen‘ Holzen und Grünenplan. Da wo die 
dortige Strasse den Forstort Spechtsbrink passirt, hart un- 
terhalb des Quaders, der hier, wie H. Rormer’s geognostische 
Karte zeigt, eine grosse Verbreitung hat und durch Flam- 

men-Mergel überlagert ist, sind die Böschungen des Chaussee- 

Grabens und die Anger-Flächen daneben übersäet mit Frag- 
menten von Belemniten. Entschieden ist Diess keine andere 
Art als der oben gedachte Belemn. semicanaliculatus aus den 

Gargas-Schichten. Auch die graue Farbe und die glatte 
Oberfläche fehlen an ihm nicht. Es ist Diess die Stelle, von der 

A. Rormer im Oolith-Geb. S. 168 seinen Belemn. pistillum, 
jedoch nach mangelhaften Exemplaren, formirt. Andere Reste 
der Gargas-Schichten haben wir damit vergesellschaftet zwar 
nicht bemerkt, doch können dergleichen bei den geringen 
Aufschlüssen auch nicht wohl erwartet werden. Der Belem- 
nit ist indessen in hiesiger Gegend zu bezeichnend, als dass 

das Vorhandenseyn der Gargas-Schichten am Spechtsbrink be- 
zweifelt werden könnte. Zudem haben hier noch etwas im 
Liegenden bergmännische Versuche den Bohnerz-artigen Ei- 

senstein des Neocomiens, der eine Zeitlang am nahen Zlligser- 
brink gefördert wurde, ermittelt. Auch an dieser Stelle liegt 
somit der @uader über dem obersten Aptien. | 

Das Vorstehende sowohl, wie auch Das, was ausserdem 
über das Vorkommen von Gault in hiesiger Gegend bis jetzt 



659 j 

bekannt ist, sey Diess in verschiedenen Aufsätzen zerstreut. 
schon veröffentlicht oder seitdem erst ermittelt, haben wir in 

der nachfolgenden Übersicht kurz zusammengestellt. Am Schlusse 
sind derselben einige erläuternde Bemerkungen beigefügt. 

Übersicht der verschiedenen Gault-Bildungen 

- bei Braunschweig. 
(Von oben nach unten) > 

Cenomanien,. Tourtia, 

‚ Flammen-Mergel. Oben hauptsächlich: Avicula gryphaeoides Sow. FıTT.; 
Amm,. inflatus Sow., A. Mayoranus »2’O,, A. varicnsus Sow., A. Renauxanus 
D’O., A. Guersanti D’O.; Turrilites Puzosanus, Hamites armatus Sow. und 
H, rotundus Sow. — Unten hanptsächlich: Amm. auritus, A. lautus und 
A. tuberceulatus Sow. — Oben und unten gleichmässig: Amm. splendens Sow.; 
In oceramus concentrieus Sow. ; Solarium ornatum Sow. ; Arca earinata Sow. 

‚ An allen Erhebungen zwischen deu nördlichen Harz-Rande von Harzburg 
bis Langelshein, und Braunschweig. — Im Hildesheimschen;, Hils; Teutobur- 
ger Wuld. (a.) “ 

2. Minimus-Thon. Belemn, minimus List. ; Amm., auritus, A. lautus und 
A. tuberculatus Sow., A. splendens Sow.; Hamites rotundus und H. inter- 
medius Sow.; Corystes Stokesi Manr. 1 

Wahrscheinlich den Flammen -Mergel stets begleitend, jedoch selten gut auf- 
chen: Bodenstein (Amt Lutter a. B.), — Börsum und Kl.-Biewende 
Amt Wolfenbüttel), — Kılum bei Schöppenstedt, — Langelsheim u. s. w. (b.) 

Obe r er Gault. 

DE 

8a. Thon mit Amm. tardefurca:- 
tus Levm., A. regularis Bruc.; Avi-)|_ 

s ebla sp.; Belemnites sp.; Amm. Mil- 
letanus und A. Cornuelanus D’O, 

Thon-Gruben in den Quifzern bei] 3b, Ab. Subherzynischer Unter- 
Auerum unweit Braunschweig, — desgl, Quader. Amm. Milletanus D’Ü)., 
bei Schwülper im N. von da und bei A. tardefurcatus Leyn.; Amm 39. wie 
Thiede unweit Wolfenbüttel. Ce.) in 4a; Amm, sp. 
—_ Nördlicher Harz-Rand von Harz- 
4a. Thon mit Eisensenteins - Geoden: burg bis Langelsheim, — Blunken- 

- Amm. Milletanus »’0.; Anm. burg - Quedlinburger Becken, — ÄKl.- 
sp.; Belem. sp. wie in 3a; Amm. Cor- Fallstein yo Oder bei Wolfenbüttel, 

nuelanus »’O. — Olhey, — Heidberg, — Hils. (e.) 
Thon-Gruben bei Vörum und 

Schwichelt unweit Peine. — Hursum 
bei Hildesheim, Isernhagen in N. von 

- Hannover. (d.) le} 

5a.Gargas-Schiehten. Mergeliger Thon mit Belemn. semicanaliculatus BLaınv.; 
Amm. Nisus v’O., A. Martini vÖ., A. Deshayesi Leym.; Toxoceras Royeranum 
2'0.; Avicula aptiensis D’O. (?); Terebratulina sp.; Terebratula hippopus »’O., 
T. Moutonana »'0. (f,) 

Lehnshop bei Cremmlingen. — südwestl. Thon-Gruben bei Bettmar , — 
Mastruch bei Braunschweig, — Spechtsbrink bei Holzen, — Olhey. 

5b. Thonmit Amm. Martinin’O., A. Deshayesi Lexm.; Crioceras. — 
Olhey. (f) 

6.Speeton-clay. Belemn. Brunswicensis sp. z0v.; Thracia Phillipsi Roe.; 
Nueula rf. Cornuelana »D’O.; Arca cf. carinata Sow. p’O.; Turbo cf. munitus 
For8g.; Pecten erassitesta Roe. ; Amm. Nisus D’O. (oben); Avicula cf. macro- 
ptera Roe. (A. Cornuelana und A. pectita D’O.); Terebratula Moutonana D’O.; 
Meyeria (Glyphaea) ornata M’Coy.; Mya elongata Ror. und Panopaea plicata 
Roe. (? P, neocomiensis Leym.); Pinna cf. graeilis Prıur.; Pholadomya cf. 
elongata MsrTRr. 

oorhütte bei Braunschweig, — mehrfach aufgeschlossen zwischen Elm 
und Asse, — Harzburg. — Hornburg, — Thiede und Ohrum bei Wolfenbüttel, 
— Bettmar und ? Gr -Lafferde. — Österwald; Helgoland. (g.) 

7. ThonmitCrioceras Emmeriei »’(0, und Cr. semicinetus Roe. ; Serpul: 
Phillipsi Roe.; Belenın. Brunsvicensis sp. nov.; Rhynchonella antidichotoma v’O.; 
Terebratula Moutonana »’O.; Lima longa Roe, 

) Bohnencamp bei Querum, — Kl. Schöppenstedt, — Luclum, — Ohrum, — 
Bettrum bei Hildesheim, Osterwald, Neustadt 4m Rübenberg ; Helgoland. (h.) 

- Neocomien. Hils-Konglomerat = Marnes de Hauterive. 
42* 
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Bemerkungen. 

“ .(a.) 8. Zeitschr. d. deutsch. Geol. Gesellsch. Bd. VIH, 
S.483—493; > Jb. 1857, 473—481. Eine bestimmte Grenze 

zwischen oberem und unterem Flammen-Mergel ist nicht vor- 
handen. ‚Der obere Theil nähert sich nach den organischen 

Resten dem ältesten Cenomanien, mit dem er in hiesiger Gegend 
Avicula gryphaeoides und Amm. Mayoranus gemeinsam führt. 

Der untere Theil schliesst sich dem Minimus-Thon eng an. — 

Die Überlagerung des Flammen-Mergels durch die Tourtia, 
welche noch unter den untersten Schichten des Pläners mit 

Amm. varians Sow. u.s. w. liegt, steht bei Neuwallmoden und 

Langelsheim zu beobachten. — Das sandige Gestein mit Horn- 
stein-Knollen von Neuenheerse am Teutoburger Walde, aus wel- 
chem F. Rormer in Zeitschr. d. deutsch. Geol. Gesellsch .Bd. 1V, 

S.:728 den Amm. auritus beschreibt, dürfte ein Äquivalent 
des unteren Flammen-Mergels seyn, mithin hierher gehören, 

(b.) Über diesen Thon, in dem der Gault in Nord-Deutsch- 

land zuerst erkannt wurde, vgl. Zeitschr. d. deutsch. Geol. 
Bd. V, S. 501 ff. — Qurnsteor zeichnet den Belemn. minimus, 

den wahren und von richtiger Stelle, von Wrisbergholzen zwi- 
schen Hildesheim und Alfeld schon in Cephal. 464, Tf. 30, Fg. 23. 
Aus dem Minimus-Thon reicht kein Fossil bis in das hiesige 
Cenomanien herauf. 

ce.) Von den erwähnten Einschlüssen sind Amm. tarde- 

furcatus Lzvm. (Mem. de la Soc. geol.(1.) V, 16, pl. 18, fg. 3 

2’O. pl.71,fg. 4,5; Pıcter Gres verts pl.7,fg.3; Quensr. Cephal, 
Tf. 10, Fg. 13) und A. regularis Bruc. (v’O. pl.71, fg.1—3; 
Pıcrert Gr. verts pl.7, fg.3; bei Bronc.n Paris pl. 6,fg. 7 als A. 
canteriatus Drrr.) ungemein häufig, so häufig, dass in einigen 
Thon-Gruben bei Querum fast kein Spaten-Stich ohne ein Exem- 
plar ausgeworfen wird. Sie nehmen einen Durchmesser bis zu 3" 
an, haben aber meist nur die halbe Grösse. Dass beide Formen, 

von denen die erste vorherrscht, spezifisch verschieden sind, be- 
zweifeln wir. Die Rippen, welche sich nie gabeln, gleiche Ab- 
stände haben, auf den Seiten ziemlich radial, nächst dem Rücken 

aber weit nach vorn gebogen sind und nach dem Rücken einen 
spitzen Winkel bilden, hier jedoch nicht zusammentreffen, 



sondern Paar-weise belegen zwischen sich eine Ebene von 
geringer Breite lassen, bezeichnen den Ammoniten unter allen 
Kreide-Arten sehr bestimmt. Dazu kommt noch die Eigen- 
thümlichkeit, dasssich die Rippen von der halben Höhe an, z. Th. 

_ noch tiefer, bis gegen ihr Ende auf dem Rücken verdicken 
und eine abgeplattete Oberfläche, auch wohl sich vertiefend 

als wenn sie sich spalten wollten, führen. Es fallen ihrer 25 
bis nahe an 40 auf den Umgang. Die Exemplare mit der 
‚geringeren Zahl stimmen mit D’Orsıcnv’s A. regularis, ‘doch ha- 
ben sie weder jung noch alt Knoten an der Naht und am 

Rücken, Das wäre also eine Form, die das Mittel hält zwi- 

schen A. regularis und A. tardefurcatus jung, bis zu2“ Durchm., 
sind beide glatt; dann bilden sich die Rippen zu ihrer spä- 

teren Form rasch aus, zuerst lediglich an der Naht erschei- 

nend nnd schief über die Seiten laufend. Der Anfang ist 
mithin ähnlich, wie ihn pD’Orsieny vom. Amm. interruptus 
pl. 32, fg. 6 zeichnet. | 

Die hiermit vorkommende Avicula .von 1’ Länge und 

_ darüber hat weit nach hinten verlängert eine Gervillien-ar- 
_ tige Form, ist hoch gewölbt und fein radial gestreift. Obgleich 
die Art nichts weniger als selten, so ist ihre Schaale doch 
so zart und zerbrechlich, dass wir das Schloss noch nicht 

gesehen haben. Es könnte möglicher Weise eine Gervvil- 

lie seyn. | 
Der angegebene Belemnit scheint bis jetzt mit Belem. 

minimus List. verwechselt zu seyn. Allerdings hat er damit 

auch’ einige Ähnlichkeit. Die an der Alveolar-Seite etwas 

verdüunte Scheide von 2!/,” Länge mit weit oberhalb der 
Mitte eintretender grösster Dieke und vorn rasch zuge- 

spitzt, findet sich wohl auch am viel-gestalteten B. minimus; 

_ ferner hat er gleichwie dieser eine tiefe Bauch-Furche, die 
ziemlich so weit als die Alveole herauf reicht und dann sich all- 
mählich verwischt, und innerhalb der Alveole, der äusseren 

" Bauch-Furche korrespondirend, eine Längs-Kante, — wie auch 

beiderseits eine Doppellinie; der @ueer-Schnitt durch die Al- 
veole oval mit dem grösseren Durchmesser in der Richtung von 
der Furche zum Rücken, weiter nach der Spitze zu fast Kreis- 
rund. Allein dem ungeachtet ist die Form entschieden spe- 

\ 



zifisch abweichend vom Belemn. minimts, wie sich sofort er-. 

gibt, wenn eine grössere Menge von Exemplaren vorliegt. 
Während nämlich die gedachte Form der Scheide am B. mini- 

mus nur ausnahmsweise und selten vorkommt, ist sie an dem 

in Rede stehenden Belemniten konstant. Die zwei typischen 
weit vorwaltenden Formen des Belenin. minimus, die Keulen- - 

formige vorn stumpfe und die mit aufgesetzter langer Spitze, 

welche beide p’Orsıcny pl. 5, fg. 3, 4 und pl. 5, fg. 6,7 vortrefflich 

abbildet, sind noch nie an dem andern Belemniten gesehen worden. 
Zudem reicht am letzten die Alveole und damit auch die Bauch- 

Furche bis über die Hälfte der Scheiden-Länge, also viel 
weiter zurück, und hat derselbe auch nahezu die doppelte 
Länge des nicht zugespitzten B. minimus. — p’Orsıcny führt 
‘die nene Spezies weder in der Pal. Frang., noch in den Oret. 
suppl. auf; doch glauben wir sie in unserer Sammlung aus 
Gault von Escragnolles und von der Perfe du Rhöne zu er- 

kennen. Wahrscheinlich liegt dieselbe in dem vor, was Pieter 

Gres vertspl. 1, fg. 1 gibt, zumal der Text S. 11 auf die hie- 

sige Form passt. — Nicht sehr. häufig: 
Amm. Milletanus p’O. ist selten; noch alte 

Amm. Gornnelanus oO, | 
Noch einige andere nicht erwähnte Formen sind zu we- 

nig bezeichnend oder zu undentlich. Alle sind mit unverhär- 
tetem Thon erfüllt, und ein Regen reicht hiv, um an dem 

ausgeworfenen Thone jede Spur von organischen Resten, die 
Belemniten ausgenommen, zu zerstören. Das ist auch der 
Grund, wesshalb die Bildung, die an der Asse, am Eim u. s. w. 
zuverlässig weit verbreitet ist, schwer zu erkennen und zu 
verfolgen steht. 

An den in der Übersicht gedachten Lokalitäten ist in 
Betreff der Lagerung nichts weiter wahrzunehmen, als dass 

der Tlion hoch über dem Speeton-clay liegt. Seine Fauna, 
die ihn vom Minimus-Thon scharf abgrenzt, da nichts Ge- 

meinsames vorhanden, dürfte indessen genügen, um das Al- 

ter so, wie geschehen, festzustellen. In neueren Schriften‘ 

wird nämlich das Vorkommen der vier Ammoniten-Arten, von 

denen auf die beiden ersten ihres Vorwaltens wegen das 
meiste Gewicht zu legen ist, folgendermaassen angegeben: 



“ Le Ammpohites tardefurcat, reguläris. Milletauus, Cornuelanus. 

er du Rhöne, nach Renevier. unt. Albien. unt. Alb. unt. Alb.; obr. obr. Apt. sup. 

pin u. unt. Apt. sup. 
Frankreich, nach D’ORBIGNY Albien. Albien. Albien. Aptien. 

England, nach MoRrRIS fehlt. fehlt. „fehlt. Low. Greensand. 

Noch machen wir darauf aufmerksam, dass wir in neue- 

- rer Zeit in mehren Sammlungen Amm. interruptus von 

Neuenheerse gesehen haben. Derselbe ist in Schwefel-Kies 
versteinert und rührt aus dunkel-blauem Thon her. Doch ist 
uns über das Lager nichts bekannt. Es wird damit vielleicht 

die scharfe Grenze zwischen Nro. 3a und 2 der Übersicht 
 vermiftelt. Beryricn hat dieselben Spezies aus dem Bette der 

Ems unterhalb Rheine nachgewiesen. 
(d.) Vorwaltend unter. den bezeichneten Formen, deren 

Inneres in diesem Thone aus verhärtetem Thone besteht, so 

dass hier ein besserer Erhaltungs-Zustand als in der vor- 

_ hergehenden Schicht 3a Statt findet, ist bei Weitem A mm. 
Milletanus »’O. Derselbe, vorzüglich häufig bei Vörum, 
wo er Sich in allen Grössen bis 1, Fuss Durchm. zeigt, 
stimmt, was Gestalt, Berippung und Loben (der breite 
Ober-Lateral etwas tiefer als der Dorsal und entschieden 
unpaarig) betrifft, recht gut mit den Darstellungen bei v’O. 
263, pl. 77 und Pieter Gres v. 52, pl. 5, fg. 1. Es bleibt 
nur zu bemerken, dass die Kante zwischen Seite und Rücken 

bis zu 1Y/,“ Durehm. auffällig ‘ist; später rundet sie sich all- 
mählich ab und wird davon im ausgewachsenen Zustande, wo 

sich die Seiten etwas wölben, nichts wahrgenommen. Nur 
in jenem jüngeren Zustande sind die Rippen in den Rücken- 
Kanten zu Knoten erhoben und liegen dergleichen ebenfalls 

an der Sutur. Aus den Knoten der Sutur entspringen zwei 
Rippen, von denen die eine, zuvörderst meist minder stark 
als die andere, ihr jedoch bald gleich wird. Auch tritt die 
Gabelung hin und wieder erst etwas höher auf der Seite ein. 

Zwischen je zwei Gabel-Rippen pflegt sich noch eine einfache 
zu legen, in der Nähe des Rückens gleich stark, jedoch nicht 

bis zur Sutur reichend. Alle Knoten verschwinden späterhin 
ganz. Dann tritt die Gabelung in der Mitte der Seite ein. 
Im höchsten Alter endlich wird die Gabelung undeutlich und 
dann bemerkt man lediglich einen Wechsel von längeren und 
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kürzeren Rippen. Die ziemlich graden Rippen haben jung - 
eine starke Neigung nach vorn, während sie später eine radiale 

Richtung annehmen. Bis zu "/,“ Durchmesser sind dieselben 
in der Dorsal-Linie mehr oder weniger deprimirt und treten 
dadurch die Knoten auf der Rücken-Kante mehr hervor; spä- 
ter und bis zum grössten Alter laufen sie’ ohne, Verschwä- 

chung und kräftig über den Rücken weg. Man zählt bei 
1!/, bis 2” Durchm. auf den Umgang am Rücken 40 bis 45 
Rippen. Ihre Zahl wächst etwas mit der Grösse, während 
p’Orsıcny Abnahme angibt. Die Stücke aus dem Thon Nro. 3a 
führen etwas weniger. Im Ubrigen bleibt die Beschaffenheit 
dieser Art, deren Zustand in der Jugend und im Alter eini- 
germaassen abweicht, hier ziemlich konstant. — Siehe hinsicht- 

lich der Formen aus dem südlichen Frankreich Ewa in 

Zeitschr. d. deutsch. Geol. Gesellsch. Bd. Il, S. 460. | 
Derneue Ammonit, welcher zwar nicht selten, von dem‘ 

indessen nur Windungs-Stücke vorliegen, kann in der Hin- 

sicht von‘ Wichtigkeit werden, als er mit einer Form im 

Unter-Quader übereinzustimmen scheint. Bestätigt sich Diess, 
so werden wir ilın, wenn mehr davon erlangt ist, abbilden 
lassen. Fassen wir nicht etwa Verschiedenes zusammen, so 

erlangt der Ammonit aus dem Thone einen Fuss Durchmesser 
und noch mehr. Derselbe gehört zu den Angulicostaten ; 
doch verwischt sich die Kante zwischen Seite und Rücken 
im Alter. Die Mund-Öffuung ist bis zu U,” Durchm. fast qua- 

dratisch; später nimmt ihre Höhe zu bis etwa 1Y/, der Breite, - 

Seiten wenig gewölbt, fast flach. Bei !/,‘ Durchm. wird die 
äussere Windung etwa die doppelte Hölıe der vorhergehen- 
den haben, und verdeckt jene diese etwa zur Hälfte. An der 

Sutur entspringen bei dieser Grösse etwa 30 dicke Wulst- 

artige Rippen, die ziemlich radial bis zur halben Höhe der 
Seite fortlaufen, sich in zwei minder kräftige gabeln, dann 
etwas gebogen bis zum Rücken laufen und diesen ohne Un- 
terbrechung und ohne Winkel überschreiten. Zwischen je 

zwei Gabeln legt sich noch eine einfache, nicht bis zur Sutur _ 

reichende, sonst gleich geformte Rippe. Alle haben auf der 
obern Hälfte der Seite und auf dem Rücken gleiche Stärke 
und gleiche Zwischenräume. Im frühesten Jugend-Zustande 
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- erheben sich die Rippen auf der Rücken:Kante, die dann sehr 
deutlich ist, zu paarigen Knoten. Von den Loben bemerkt 

man einen sehr breiten unpaarigen OL., der tiefer als der D., 
einen kleinen UL. und einen noch kleineren Auxiliar. Die 

Sättel sind gleich hoch. — Etwas Gleiches oder Ähnliches 

findet sich weder bei p’Orsıcny noch bei Pıcter. 

Der erwähnte neue Belemnit ist ganz derselbe wie 

in Nro. 3a, jedoch etwas seltener wie dort. 
Amm. Cornuelanus p»’O. zeigt sich auch in der 

Schicht Nro. 4 selten. Die Spezies fällt durch ihre zwei 
Reihen Stacheln, die eine auf der Sutur-Kante, die andere 
‘in der Mitte der Seiten, von wo aus Gabelung Statt findet, 
auf, und weichen die vorliegenden Stücke von der Zeichnung 

bei v’O. pl. 112, fg. 1, 2 nicht ab. 
Das Lagerungs-Verhältniss der beiden Thone Nro. 3a 

und 4a zu einander kann noch an keiner Stelle nachgewie- 
sen werden. Paläontologisch sind sie ‘im Alter nicht weit 

getrennt; denn A. Milletanus und A. Cornuelanus und der 
- Belemnites sp. nov. finden sich in beiden gemeinsam. In Er- 
wägung jedoch, dass von den verwaltenden Formen, nämlich 

in:Nro. 3a A. tardefurcatus und A. regularis und in Nro. 4a 
' Amm. Milletanus, im Allgemeinen jenen beiden ein jüngeres 

und letztem ein höheres Alter nach dem Vorkommen in ande- 
‚ren Gegenden beizumessen seyn dürfte, und in Erwägung ferner, 
dass‘ die ersten beiden in Nro. 4a bis jetzt nicht gesehen 

worden sind, scheint nicht nur eine Niveau-Verschiedenheit 
obzuwalten, sondern auch dem Thone Nr. 4a eine grössere 

Tiefe zuzustehen. Doch wäre es nicht unmöglich, dass sich 

beide ersetzten. 
ii Das Vorkommen bei Zersum unweit Aildesheim und bei 

Isernhagen nördlich von Hannover ist von Herm. RoEMmER 
ermittelt. - 

ce.) In dem Quader sind die organischen Reste äusserst 

sparsam; denn obgleich darin zahlreiche Stein-Brüche betrie- 
ben werden und wir mit unseren Freunden seit mehren Jab- 

ren darauf ein besonderes Augenmerk richten, so hestehen 
doch die seitherigen Funde nur in wenigen Stücken, zudem 
ohne Schaale und die Kerne aus Sandstein, so dass die 
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sichere Erkennung Schwierigkeiten macht. Minder selten 
sind die Reste in einigen lokalen Brauneisenstein - Flötzen, 
die an der Fuhreyge unweit Delligsen am Hilse im @uader 
auftreten und dort abgebaut werden. Auch gewähren letzte, 
weil mit der Schaal& versehen, besseren Anhalt. Es hat in- 

dessen noch nicht gelingen wollen, hieraus genügendes Ma- 
terial zu erhalten. Alles, was wir aus dem subherzynischen 
Unter-Quader besitzen, oder was uns seither bekannt gewor- 
den, ist Folgendes: 

Zwei Stück Ammoniten von der Fuhregge, der eine ziemlich 
vollständige 1?/,“im Durchm. mit 4 Umgängen, der andere 1/,"im 

Durchm. Einfache kräftige Rippen ohne alle Knoten laufen radial 

über die Seiten, biegen sich am Rücken stark nach vorn, und bil- 
den auf diesem Paar-weise von beiden Seiten, ohne ganz 
zusammen zu treffen, einen Winkel. Anzahl der Rippen am 
äusseren Umgange des grösseren Exemplars = 34. Wir 

würden beide entschieden für Amm. tardefurcatus Levm. 

erklären, wenn der Erhaltungs-Zustand auch die Abplattung | 

der Rippen in ihrer oberen Hälfte wahrnehmen liesse. Doch 
möchte die Richtigkeit der Bestimmung kaum zweifelhaft seyn. 

Ein Ammonit mit 4 Windungen, 1” 10“ im Durchm;, 
theilweise noch im Gestein haftend, jedoch nicht ganz wohl er- 
halten, gleichfalls von der Fuhregge. Zwischen Seite und 
Rücken eine nicht sehr auffällige Kante, jedenfalls ein Anguli- 
costatus. Nach dem, was zu sehen, entspringen aus einem un- 

deutlichen Knoten an der Sutur zwei Rippen und legt sich 
zwischen je zwei Gabeln noch eine einfache, nicht ganz bis 

zur Sutur zu verfolgende Rippe. Sie sind ziemlich gerade 
und laufen etwas schief über die Seiten. Über den Rücken 
setzen sie entschieden ohne Unterbrechung, ohne Krümmung 
nach vorn und ohne Knoten. Der ganze Habitus spricht für 
Amm. Milletanus »’O.; auch steht nach dem, was von 

Loben zu bemerken, nichts entgegen. 
Ein Windungs-Stück von einem Ammoniten von der Fuhr- 

egge, die Mundöffnung 3” hoch und au der Sutur 2 3“ breit, 

die wenig gewölbten Seiten ohne Kante in den Halbkreis- 
förmigen Rücken übergehend. Kräftige, Knoten-lose Rippen 
laufen radial über die Seiten und ohne Unterbrechung und 



ohne Biegung nach vorn über den Rücken. Sie reichen zum 
- Theil bis zur Sutur,; zum Theil »icht so weit, . Das Stück 
stimmt gut mit gleich-grossem Anm. Milletanus aus dem 

Milletanus-Thon. Dieses (ihm ähnliche befinden sich in 

' mehren älteren Sammlungen) und das vorhergehende Stück 
ergänzen sich gewissermaassen. Könnte auch jedes einzeln 

- für sich mit einiger Zuverlässigkeit nicht bestimmt werden», 
so lassen beide zusammen doch kaum Zweifel, dass in ihnen 
Amm. Milletanus »’O. wirklich vorliegt. 

Von der ‚Spezies, die mit dem neuen Ammoniten in 

Nro. 4a identisch seyn dürfte, besitzen wir von der Fuhregge 
einen Abdruck von 4 bis 5 Windungen, 4°/,” im Durchm,, 
das die Seiten-Berippung sehr gut und übereinstimmend er- 
kennen lässt, und einen dergleichen Abdruck von 5 Win- 
dungen von gleicher Grösse aus dem @uader des Mönche- 
Berges bei Börsum, welches letzte nebst einem zugehörigen 
jedoch zusammengedrückten Windungs-Stück dieselbe Berip- 
pung, und dass die Rippen ohne Unterbrechung und -Krüm- 

mung über den Rücken laufen, zeigt. Endlich besitzt Herr 
SIEGEMAnN ein schönes Windungs-Stück aus dem Quader des 

 Radberges zwischen Langelsheim und Zutter am Barenberge. 
Dasselbe hat 2‘ 10‘ Höhe und 1” 10“ Breite, die Seiten 

flach gewölbt, den Rücken gerundet und zwischen beiden die 
Andeutung einer Kante. Letzte erscheint in dem Abdrucke 
‚des vorhergehenden Umganges, der die Bauch-Seite zeigt, 

 hervorstechender. Die dicken, an der Sutur entspringenden 
Rippen gabeln sich unbestimmt in oder über der Mitte der 

Seite. Andere nicht bis zur Sutur fortsetzende liegen dazwi- 
schen. Alle laufen Knoten-los und ohne Uuterbrechung gerade 
über den Rücken, wo sie gleiche Stärke und gleichen Ab- 
stand von einander haben. Das Stück gehört zu einem etwa 
11, Fuss im Durchm. grossen, sonst vollständigen Exemplare, 

_ das wir längere Zeit in unserer Sammlung aufbewahrten, wel- 

ches aber später von dem Eigenthümer zurückgenommen verkom- 
men zu seyn scheint. — Ein verdrücktes Windungs-Stück 
von etwa 2” Höhe vom Wullwinkel bei Zutter a. B., das wir 

der Güte des Herrn Physikus Dr. Griepenkert in Königslutter 
verdanken, dürfte derselben Spezies angehören. 
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Ferner bewahrt der Herr Kammerrath Grorkıan 'den 
wohl erhaltenen Abdruck eines Ammoniten von 4 Umgängen 
und 2” 3“ im Durchm. von der Fuhregge auf. Nach davon 

genommenen Gips-Abgüssen gleicht der äussere Umgang die- 
ses Ammoniten ziemlich genau einem grossen Amm. Duva- 
lanus v’O. pl. 50, fg. 4—6. Derselbe zeigt 15 tiefe, verkehrt 
S-förmig gebogene und etwas nach vorn gerichtete Einschnü- 
rungen, deren Entfernung von einander nicht ganz regelmäs- 
sig wächst. Das Ganze ist mit dünner Streifung versehen, 
die nicht vollständig die Richtung der Einschnürungen hat. 
Auf dem Viertels-Umgange, der dem äussern zunächst folgt, lie- 
gen die Einschnürungen sehr unregelmässig. Die noch mehr 
inneren Windungen lassen, so weit sie sichtbar, hohe ein- 

fache abgerundete und ziemlich radiale Rippen (24 auf den Um- 
gang) mit Zwisehenräumen, ihnen gleich breit, bemerken. 

Streifung wird hier nicht mehr erkannt. Es muss dahin ge- 
stellt bleiben, ob an diesem Ammoniten, wie es den Anschein 

hat, im Jugend-Zustande starke Rippen vorhanden sind, die 
sich im Alter in Streifung auflösen, und dort Einschnürungen 

fehlen, — oder ob Das, was im Jugend-Zustande als Zwi- 
schennäume zwischen den Rippen angesprochen ist, Einschnü- 
rungen sind, welche letzten dann sehr nahe liegen würden 
und sich mit dem Anwachsen , minderten. Weder das Eine 
noch das Andere wird vom Amm. Duvalanıs angegeben, 
Auch bemerken wir an mehren vorliegenden Exemplaren die- 
ser Spezies aus Frankreich nichts dem Ähnliches. ‘Im Übri- 

gen scheint Involubilität und Zunahme der Windungen, wie 
auch deren Queerchnitt, vom Amm. Duvalanus nicht 'erheb- 

lich abzuweichen. Die Spezies dürfte somit neu seyn. 
Abstrahirt.man von der letzten Form als zu Verglei- 

chungen für jetzt nicht geeignet, und sind die übrigen orga- 
nischen Reste des Quaders richtig gedeutet, so führt derselbe 
davon einen Theil, Amm. tardefurcatus und A. Milletanus 

mit dem Tardefurcatus-Thon Nro. 3a, und einen andern Theil, 

Amm. sp. nov. und A. Milletanus mit dem Milletanus-Thon 

Nro. 4a gemeinsam. Jeden Falls, und Das ist sicher, ist eine 
der obigen Quader-Spezies weder mit den seitherigen Fun- 

den im Minimus-Thon Nro. 2 noch mit denen in den Gargas- 
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'Schiehten‘ nebst dem. Martini-Thon- (Nro.. 5a und 5b) iden- 

tisch. Da nun ausserdem der Tardefurcatus-Thon und der 
Milletanus-Thon nach dem Vorhergehenden ihr Niveau un- 
ter dem Minimus-Thon und über den Gargas-Schichten nebst 
dem Martini-Thon einnehmen und für den @uader dasselbe 
Niveau oben thatsächlich nachgewiesen ist, so veranlasst, 
bei der gleichen Lage, die paläontologische Ähnlichkeit 

unwillkürlich zu der Annahme, dass der subherzynische 
Unter-Quader mit den Tardefurcatus- und Milletanus-Thonen 
von gleichem Alter sey. Zu derselben Zeit, wo sich aın 

_ Ufer Sand und sandige Schichten bildeten, lagerte sich 
weiter im Meere Thon ab. Darin mag auch der Grund 
liegen, wesshalb da, wo die Thone vorhanden sind, der 

@Quader fehlt und umgekehrt. — Welchem von beiden 
Thonen der QAuader sich am nächsten anschliesse, darüber 
ist für jetzt nicht zu urtheilen. Formen wie die zuletzt er- 
wähnten beiden Ammoniten könnten auf das tiefste Alter 

hinweisen. 
«(f) Über das Glied Nr. 5a und 5b s. weiter oben. Es 

‚verdient noch bemerkt zu werden, dass nach ganz kürzlich 
gewordenen Aufschlüssen in der Barteıs’schen Eisenstein- 
Grube unweit Steinlah, eine Stunde N. von Salzgitter, die den 
dortigen Neocomien-Eisenstein bedeckende Schicht von !/, Fuss 
Mächtigkeit, welche aus mit Thon verunreinigtem Eisen-Stein 
besteht und nicht gewonnen wird, eine Anhäufung von fremd- 
artigen Petrefakten, jedoch in schlechtem Erhaltungs-Zu- 

 stande, zeigt. Dieselben bedürfen noch der näheren Unter: 
suehung; ‘wir glauben. indessen darin zu erkennen: Belemn. 

 semicanalieulatus, Amm. Nisus und riesige Exemplare von 
- Amm. Martini, auch einige Windungs-Stücke von 2—3” Höhe 

mit 6 Reihen sehr hoher Knoten, 2 am Rücken und 2 auf 

jeder Seite, die auf Crioceraten schliessen lassen. Es schei- 
nen hiermit die Gargas-Schichten nebst dem Martini- Thon 

angedeutet zu seyn, welche diesen Falls in der BArtEıs’schen 

Grube als Rudimente unmittelbar über dem Neocomien folgten. 
10 bis 20 Fuss über der Lage liegt Minimus-Thon. @ua- 
der fehlt. I 
(8) Was die Lagerung des hiesigen Speeton-clay’s an- 
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betrifft, auf den wir im Jahrb. 1855, S. 160 ff. aufmerksam 
gemacht haben, so steht fest, dass derselbe über dem Hils- 
Konglomerat (Neocomien) liegt, wie an vielen Stellen am süd- 
lichen Fusse des Z/m und der Asse direkt zu beobachten 
steht (die Abtrennung findet lediglich durch das nächste Glied 

Nr. 7 der Übersicht Statt), und dass er sein Niveau, wie 
am Schleusen-Berge hei Harzburg und bei den Töpferthon- 
Gruben am Klein-Fallstein bei Hornburg gesehen wird, unter 
dem Quader einnimmt. An den letzten beiden Lokalitäten 
befindet sich zwischen den Aufschluss-Punkten in ihm und 
dem Quader ein Raum, in welchem Schichten von 50 bis 100 Fuss 

Mächtigkeit vorhanden seyn mögen. Ob diese aus Speeton- 
elay oder aus dem Gliede Nro. 5 (Gargas-Schichten und 
Martini-Thon) bestehen, muss dahin gestellt bleiben. Aus 
der Lagerung kann desshalb für jetzt hinsichtlich des Spee- 
ton’s nichts mehr nachgewiesen werden, als dass solcher zwi- 

sehen Neocomien und dem subherzynischen Unter-Quader ruht. 
Sein Verhalten zu Nro. 5 bleibt darnach unentschieden. Das 
Alter geht aber genauer und ziemlich bestimmt aus den or- 
ganischen Einschlüssen hervor. Vorwaltend umschliesst näm-. 
lich der hiesige Speeton-clay, und zwar in grosser Menge: 

einen neuen Belemniten, den wirBelemn.Brunswieensisge- 

nannt haben, eine 3 bis 4 Zoll lange Scheide von ziemlich 
Kreis-rundem @ueer-Schnitt, die weder an der Spitze Falten, 

noch am Alveolar-Ende irgend eine Andeutung einer Furche hat, 
die Alveole bis zu etwa ?/, Länge reichend und die Apical-Linie“ 
fast in der Mitte; ferner Thraeia Phillipsi Roez.; Nucula ef. 
Cornuelana »’O.cbei Pıcrert Aptien 8. 108 = N. impressa Sow.) 

und Arca carinata (— costellata Sow.) Sow. bei »’O., pl. 313, 

fg. 1-3, eine Fauna, die jedenfalls ein besonderes Glied der 
- Kreide bezeichnet. Andere, minder häufige Formen geben 
indessen Binde-Glieder ab. Zwei derselben, Amm. Nisus 

o’O. und Terebratula Moutonana 2’®. kommen sowohl in dem 

Speeton-clay, als auch in den Gargas-Schichten vor. Aus- 
serdem haben beide Glieder nichts Gemeinsames. Sie erschei- 
nen desshalb, und da weitere Ähnlichkeiten fehlen, nicht be- 

sonders genähert. Auch ist Amm. Nisus im Speeton allein 
auf die jüngsten Schiehten von 10 bis 20° Mächtigkeit be- 
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schränkt. So war diese Spezies früher in den Thon-Gruben 
der Moorhütte, bei Braunschweig ziemlich häufig anzutreffen ; 
seit etwa 2 Jahren aber, wo man allmählich in ältere Schichten 

vorrückte, ist nicht ein Exemplar gefunden worden, Auf Terebr, 
Moutonana. möchte kein grosses Gewicht zu legen seyn, da 
sie bis ins Hils-Konglomerat herabstreicht. Mit dem Hils- 
Konglomerate dagegen hat der Speeton-clay, ausser der eben 
gedachten Terebratel, den grossen Pecten crassitesta Ro, 
(»’0, pl. 430, fg. 1—3) gemeinschaftlich, und zwar mag letzte 
Spezies der Individuen-Zahl nach gleich und gleichmässig 
in beiden von oben bis unten vertheilt seyn. Ausserdem aber 

treten zwischen Speeton-clay und Hils-Konglomerat, so ver- 

an 

schiedenartig ihre Faunen auch sind, doch manche Anklänge 
auf. Gewisse Arten von Avicula, Panopaea, Piuna u. s. w, 

ähneln in beiden so sehr, dass zum Theil vielleicht spezifische 

Gleichheit vorhanden ist. Auch stellt sich an einigen Stellen 
in den oberen Schichten des Hils-Konglomerats ein Belemnit 
ein, der mit Belemn. Brunswicensis viel UÜbereinstimmendes 
hat, vielleicht davon nicht abgetrennt werden darf. Diess 

_ Alles führt zu der Annahme, dass sich der Speeton-clay durch 
das Glied Nro. 7 von geringer Mächtigkeit zunächst dem 

- Hils-Konglomerat anschliesst, mit Nr. 5 aber minder verban- 
den ist. Zwischen ihm und Nr. 5 scheint ein Hiatus vor- 

handen zu seyn; doch steht zu erwarten, dass eine Vermitte- 
lung; durch weitere Funde in dem Martini-Thon oder dureh 

noeh. nieht erkannte Zwischenschichten eintritt. D’ORBIGNY 
nimmt. den Englischen Speeton-clay, über dessen genaues 
Alter aus ‚dem Vorkommen in: Yorkshire nichts bekannt ist, 

in seinen Etage Aptien auf, wie es scheint nicht sowohl auf 
Grund von identischen Spezies (Amm. Nisus und ? Amm. 

fissieostatus), als vielmehr von Ähnlichkeiten geleitet, und 
schiebt zwischen Aptien und Neocoinien einen besonderen Etage, 

sein Urgonien ein. Damit entfernt D’Orsısny den Speeton- 
clay mehr vom Neocomien, als den hiesigen Verhältnissen 
nach walırscheinlich ist. — In einem Theile von Leymäsır's 
_Argiles tegulines könnte füglich der Speeton vorliegen. Ostrea 
aquila fehlt indessen im hiesigen Speeton und in den jünge- 
ren Gliedern des Gaults gänzlich. 
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Dass der hiesige Speeton-clay, einschliesslich des Glie-- 
des Nro. 7 in der Übersicht, das wir davon abtrennen, mit 

dem von Yorkshire wirklich identisch ist, erscheint ‚unzwei- - 
felhaft. Zwar sind die Abbildungen der organischen Reste 

aus letztem bei Pnınips, Geology of Yorks. 1335, Tom. I, 
pl. 1—3 so ungenügend, dass die einzelnen Spezies nicht 
ohne Weiteres zu erkennen stehen, und mag daselbst ausser-' 

dem keine gehörige Begrenzung nach oben und unten statt- 

finden; jedoch geht die Identität mehrer Spezies, und zwar 

von hervorstechendem Äussern, ans Morris’ Catalogue (2.) 
u. A. hervor. Dahin gehören folgende: Thracia Phil- 
lipsi Ror. Kreide 74, Tf. 10, Fg. 1 (bei Paituips pl. 2, fg. 8 
irrthümlich als Mya depressa Sow. bezeichnet), Morris $. 127, 
eine wahre Leit-Muschel für Speeton-clay; Amm. Nisus 

D’O. (bei Pur. pl. 2, fg. 42 als A. planus), Morris S. 297; 
Serpula Phillipsi Ror. Kreide 102, Tf. 16, Fg. 1 cbei 
Pause. als Vermicularia Sowerbyi pl. 2, fg. 29 gut darge-‘ 
stellt), Morrıs S. 94; und Meyeria (Astacus, Glyphaea) 
ornata Phıtr. pl. 3, fg.2, Rormer Kreide 105, Tf.16, Fg. 23, 
Morris S. 111. Auch der Belemn. Brunswicensis, der 

in dem hiesigen Speeton-clay sehr häufig ist, kommt nach’ 

zuverlässigen brieflichen Nachrichten in der Englischen Bil 
dung vor. Reichen. diese Formen, von denen allein Amm. 
Nisus in jüngeren und Belem. Brunswicensis in älteren Schich- 
ten vorkommt, schon aus, um die beiderlei Ablagerungen 
gleich ‘zu stellen, so spricht hierfür noch weiter, dass den 
meisten übrigen Abbildungen bei Pnirrirs eine hiesige Spe- 
zies zur Seite gestellt werden kann. So der Pholadomya 
(non Ph. decussata bei Prırr.) pl.2, fg.9; Nucula pl. 2, fg. 105. 
Tellina pl. 2, fg. 7; Arca pl. 2, ie 16; Lutraria pl. 2, fg. 145 
Pinna pl. 2,.fg. 22; Trochus pl. 2, fg. 37; den Griocerntohl 
pl. 1 u. s. w., bei welchen Übereinstimmung vermuthet werden 
muss, Jedoch nehmen wir bei dem Mangel an vorliegenden 
Exemplaren aus England und bei der Undeutlichkeit der Ab- 
bildungen Anstand, über die Identität weiter zu urtheilen.  - 

An.’*Rormer, dem die an vielen Stellen im nord-west- 
lichen Deutschland auftretenden dunklen Thone der Kreide 

nicht entgingen, formirte daraus in seinem 1840 erschienenen 
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Kreide-Werke den Hils-Thon. Derselhe setzte diesen S. 129 _ 
dem Alter nach unter das Hils-Kouglomerat (Neocomien) 
und beschrieb die Fauna des Hils-Thons Vorzugs-weise nach 
einem Thon, der am Klligserbrink bei Delligsen am Hils bei 
Gewinnung eines darin auftretenden Bohnerz-artigen Eisen- 
Steins zu Tage gebracht wurde, wie auch nach den in der obigen 

Übersicht bezeichneten Thonen, von welchen aber damals nur 

die Glieder Nro. 6 und 7 durch Versteinerungen auffielen. 
Etwas näher wurde im Jahre 1849 der Wirklichkeit dadurch ge- 
treten, dass wir in der Zeitschr. d. deutsch. Geol. Gesellsch. Bd.VI, 

8. 401 und 462 den Hils-Thon für die jüngere Bildung er- 
‚kannten. Doch blieb noch die gehörige Deutung von Vielem 
"übrig. Erst im Jahre 7854, (obige Zeitschr. Bd. VI, S. 264 
ff. und 520, wie auch dieses Jahrb. 7854, S.642) vermoch- 

ten wir mit Bestimmtheit auszusprechen, dass das Zlligser- 
brinker Eisenstein-Flötz nebst dem einschliessenden Thon 

‚von gleichem Alter mit dem eigentlichen Hils-Konglomerate 

am Elm, an der Asse u. s. w. sey, und dass dieses von den 
‚überwiegenden Thonen durch die organischen Einschlüsse 
‚sich entschieden abtrenne. Damit stellte sich heraus (und 

Diess hat sich seitdem vollkommen bestätigt), dass in A. Ror- 
‚mer’s Kreide-Werke dem Hils-Thon »icht nur ein zu frühes 
‚Alter, sondern auch eine Fauna beigelegt ist, die aus meh- 
‚ren und verschiedenen Gliedern der Kreide, Br Nummern 6 

‚und 7 der obigen Übersicht und dem Hils-Konglomerate zusam- 
‚mengesetzt war. Dadurch indessen, dass A. Rormer einzelne 

‚Lokalitäten, — nicht die des Elligserhrinks, — vor Augen 
hatte, konnte derselbe im richtigen Takte dahin gelangen, 
‚den Hils-Thon mit dem Speeton-clay zu parallelisiren. Nur 
durch die Absonderung des fremden Älteren und Jüngeren 
stellt sich der Speeton-clay als ein eigenthümliches Glied dar. 

Da im Übrigen Hils-Thon, so wie solcher ursprünglich 
bezeichnet ist, sowohl dem Alter als auch den organi- 
schen Einschlüssen nach ein unbestimmter Begriff ist, und da der 

Versuch ihn auf einzelne Glieder, etwa auf den untern Gault, 

das Aptien, obige Nro. 5 und den hiesigen Speeton-clay, wie 
‚in den ersten beiden Sektionen unserer geognostischen Karte 
des Herzogthums Braunschweig geschehen, zu beschränken, 

Jahrgang 1857. 43 
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zu Verwirrungen führen könnte, so scheint es das Beste zu 

seyn, die Benennung Hils-Thon für die Folge ganz fallen zu 

lassen. | 

Die von F. Rormer unweit Minden (Verhandl. des naturh. 

Ver. für Rheinl.-Westph. Bd. XI, S. 55 und Zeitschr. d. deutsch. 

geol. Gesell. Bd. VI, S. 122) und bei der Frankenmühle un- 

weit Bentheim (dieses Jahrb. 1855, S. 324) aufgefundenen 

Thone gehören den Versteinerungen nach dem Speeton-clay 

und dem nächst-folgenden Gliede Nr. 7 zu. 

Ch.) Über die Parallelen dieses Gliedes, das hieselbst 

eine Mächtigkeit von einem oder einigen Fussen nicht übersteigt, 

bleiben bei den dermaligen Aufschlüssen annoch Zweifel. 

Gewiss ist indessen, dass dasselbe, wie an vielen Stellen 

z.B. am Bohnencamp bei Querum und bei Ohrum zu beobach- 

ten steht, unter dem Speeton clay und unmittelbar über dem 

Hils-Konglomerate mit Exogyra Couloni, Belemn. subquadratus | 

u. s. w. liegt. Hin und wieder glaubte man darin organische‘ 

Reste aus dem Speeton-clay, an andern Orten die des Neo-. 

comien zu finden. Das kann auch füglich nicht anders seyn,, 

da für jetzt keine weiteren Beobachtungs-Punkte vorliegen, , 

als Thon-Gruben, und deren Tiefe nicht so weit herabreicht, 

um in Lagen zu gelangen, in welchen bis auf Zolle, auf die 

es hier ankommt, anzugeben wäre, ob ein Stück hier oder 

dort ursprünglich liegt. Halten wir uns vorläufig an diejenigen 

Formen, welche in den Wohn-Kammern der grossen Crioceraten 

vorkommen, und an diese selbst, welche also sicher zu ein und 

derselben Vergesellschaftung gehören, so bezeichnen die in 

der Übersicht aufgeführten das Glied. Darnach lässt sich in-, 

dessen nicht mit völliger Sicherheit folgern, ob dasselbe noch 

dem Gault oder mehr speziell dem unteren Aptien, oder aber 

schon dem Neocomien zuzurechnen ist. a 

Was zuförderst die hauptsächlichsten Einschlüsse,, die 

Crioceraten, anbetrifft, so nehmen diese riesige Dimensionen 

an. Sie haben 3 Fuss Durchm. und noch mehr. Nach Allem, 

was wir seither gesehen, ist die Wohn-Kammer nicht gerade 

und dann wieder Halbkreis-formig umgebogen, sondern es 

verläuft dieselbe stets Spiral-förmig wie eine Uhr-Feder. Sie 

gehören daher zu den eigentlichen Crioceraten, nicht zu dem 

\ 
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‚Ancyloceraten, und so steht die Beliauptung, dass die beiderlei 
'Gattungs-Merkmale in ein und derselben Spezies auftreten, 
nach den hiesigen Funden nicht zu unterstützen. Im All- 
‚gemeinen stimmen unsere Exemplare, was die Zunahme der 
Windungen und deren Abstand anlangt, mit Crivceras 
Emmerici 2’O. pl. 114, fg. 3, der im Prodrome als Ancy- 
loceras bezeichnet wird, und zwar mehr hiermit als mit Cr. Duvali 
eben-da pl. 113. Jedoch findet im Queer-Schnitt und der Be- 
rippung im Jugend-Zustande und im Alter einiger Wechsel 
an den nämlichen Individuen Statt; ob stets, mag für jetzt 
‚dahin gestellt bleiben. An’ den äusseren Windungen ist un- 
drückt die Höhe und Breite ziemlich gleich und der Queer- 

Schnitt gleich einer halben Ellipse, mit glatter Bauch-Seite; an 
den inneren ist die Höhe erheblich grösser. Bei 1‘ Durchm. 
"kommen auf einen Umgang etwa 20—25 kräftige Rippen, die 
Reif-artig und auf den Seiten und dem Rücken gleich stark 
bleiben, sich am Bauche aber verschwächen und ‚hier eine 

"bognige Krümmung nach vorn nehmen. Zwischen je zwei der- 
gleichen Rippen liegen bei gleichem Alter meist 6 schwä- 
chere, von denen sich einige nächst der Sutur oder etwas 
"höher gabeln. Die starken Rippen führen auf den Seiten, 
"nächst der Sutur und in der Mitte der Höhe, zwei Reihen 

hoher Stacheln, und ebenso der Rücken 2 Reihen, im Gan- 
‚zen also 6. Die Formen stimmen so ganz gut ‚mit Stücken 
von Escragnolles (Basses Alpes), welche D’Orsısny Ancyloceras 
(Crioceras) Emmerici nennt und in sein Urgonien setzt. 
Während an einigen hiesigen Exemplaren diese Art der 
Berippung bis in den jüngsten Zustand zu verfolgen steht, 
findet bei den meisten bis zu 3” Durchm. kein wesentlicher 
Unterschied in der Stärke der Rippen Statt (s. Crioc. Du- 
wali bei Qusnst. Cephal. 279, Tf. 20, Fg. 13). Auch verwi- 

‚schen sich über 1‘ Durchm. hinaus, hin und wieder erst spä- 
ter, die schwächeren Rippen, und pflegen dann die andern 
gedrängter zu stehen. — An den Stein-Kernen ist von den 
Stacheln nichts zu bemerken. 

Zeigt Diesem zufolge unser Crioceras in der Haupt-Form 
zwar so viel Gemeinsames mit Criocer. Emmerici D’O., dass 

‚ die Identität keinem Zweifel unterliegt, so erscheint es doch 
45* 
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gewagt, allein darnach auf das Niveau zu schliessen, weil 
ähnliche Gestalten auch aus dem Neocomien und Aptien 
aufgeführt werden. Aus dem Hils- Konglomerat sind nur 
wenige Bruchstücke von Crioceraten bekannt, die jedoch 
einen fremden Typus haben. 

VonCrioceras semicinctus, einem Hamit bei RoEMER . 

Kreide 92, Tf. 15, Fg. 3, liegen nur Stein-Kerne von äusse-, 
ren Windungen vor. Die Knoten-losen Rippen sind daran ı 
stark, ziemlich gleich und ungewöhnlich gedrängt. Sie kom- 
men vorzüglich auf Aelgoland und bei Neustadt am Rüben- 
Berge vor. Vielleicht ist Diess eine lokale Varietät von 
Crioc. Emmerici. 

Neben diesen grossen Crioceraten und in deren Wohn. 
Kammern sind häufig: 

Serpula Phillipsi Ror. Kreide 102, Tf. 16, Fg. 11 
und bei Pnırr. als Vermicularia Sowerbyi pl. 2, fe: 29 se 

“geben, die weder höher noch tiefer vorkommt; N 
Belemnites Brunswicensis (s. oben; der dc 

über-liegenden Speeton-clay und, wie es scheint, auch dem 
oberen Theile des Hils-Konglomerats gemeinsam zusteht. 

Die übrigen Formen in der Übersicht haben sich seither 
auf die Wohn-Kammern der Crioceraten beschränkt zeug 
den. Davon zeichnet sich 

Rhynchonella antidichotoma »v’O., zum Theil in 
bedeutender Anzahl vereinigt, durch ihre zahlreichen wenig 
hohen und abgerundeten Falten aus, die sich nächst den 
Rändern zu 2 bis 4 in hohe, jedoch gleichfalls nicht scharfe‘ 
Falten vereinigen. Der tiefe Sinus mit 3 Falten und die 

nicht erhebliche Ausbreitung geben mehr die Gestalt bei 
Pıctet Gres veris pl.50, fg. 5, als bei 2’O. pl. 500, fg. 1-45] 
"doch ist der Schnabel stets ziemlich lang. Dieses letzte Merkmal 
sowie der gesammte Habitus scheinen sie von Davınsov’s Rh. la- 
tissima Sow. von Farringdon (vgl. Brit. Oret. Brachiop. 83, pl. 9, 

fg. 20) abzutrennen. Die richtige Bestimmusg dürfte bei der 
Auffälligkeit der Form kaum zu bezweifeln seyn. p’OrBIcNY 
‚und Picrer stellen sie in den Gault. In den hiesigen jünge- 
ren und älteren Schichten findet sich nichts Ähnliches. 

Terebratula Moutonana »’O. ist nicht selten. 
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p’Orsıcny beschränkt dieselbe auf Aptien und Urgonien, wäh- 

rend in hiesiger Gegend ihr Niveau, wie schon oben erwähnt 
wurde, von den Gargas-Schichten abwärts bis ins Hils-Kon- 

_ glomerat stattfindet. 
Lima longa Ror. Kreide S. 57 und Oolith. Tf. 13, Fg. 11, 

kommt gleichfalls nicht selten vor. Sie weicht in Nichts von 
den Formen in hiesigem Neocomien ab, das sie namentlich 
am KElligserbrink ungemein häufig umschliesst. Die Ab- 
bildung bei o’O. pl. 414, fg. 13 ist an den Buckeln viel 
‚zu spitz. 

Diese Fauna, die sich nach Befinden noch durch Spezies 
aus den begrenzenden Gliedern erweitert, schliesst sich ihrer. 
Lage gemäss jedenfalls einerseits an den Speeton-clay und 
andererseits an das Neocomien. Nur Rhynchonella antidichotoma 
deutet auf jüngere Schichten hin. Folgen im südlichen Frank- 

reich von oben nach unten : Gargas-Mergel, Kalke von !a Bedoule 
(Aneyloceraten-Schichten), Urgonien und Neocomien (Marnes 

de Hauterive), so finden sich in hiesiger Gegend sicher iden- 
tische Bildungen nur für die Gargas-Mergel und das Neoco- 

mien. Die Parallelen für die innerhalb liegenden Schichten 
bleiben bei den dermaligen Aufschlüssen mehr oder weniger 
unbestimmt. Da indessen D’Orsıeny das Crioceras Emmerici 
auf sein Urgonien beschränkt und die Spezies aus unseren 
‚Crioceraten-Schichten mehr damit als mit andern stimmt, so 

könnte füglich in diesen Crioceraten-Schichten das Niveau 

des Urgonien vorliegen. Dass sie die Französischen Ancylo- 
ceraten-Schichten, wie wir früher wohl annahmen, repräsentir- 
ten, möchte, — wenn auf die grossen Crioceraten, in so 
fern dieselbe Art mit wechselnden Merkmalen auftreten könnte, 

weniger -Gewicht zu legen ist, — zweifelhafter seyn, weil 
die sonst bekannten Einschlüsse keine wesentlichen Anklänge 
bieten. Die Crioceraten-Schichten und vielleicht auch der Spee- 
ton-clay sind Übergangs Glieder zwischen Gault und Neocomien, 
so dass diese beiden Etagen der Kreide nur da, wo jene 

Glieder fehlen, scharf getrennt sind, — und es mag sich 
ebenso mit dem Urgonien verhalten. Ob Diess, zutreffend 
ist, wird sich ergeben, wenn zuverlässig ermittelt ist, welche 

organische Reste darin ausser den in der Übersicht ange- 
- 
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gebenen vorkommen, oder wenn die grossen Crioceraten einen 
besseren Anhalt gewähren. 

Schliesslich wird noch’ bemerkt, dass verschiedene Bohr- 
Löcher, die in den Gliedern unter dem Minimus-Thon in der 

Umgegend von Braunschweig und bei Schöppenstedt nieder- 
gebracht sind, mit 500 bis 600 Fuss Tiefe, bei anscheinend 
wenig geneigtem Einfallen, das Hils-Konglomerat noch nicht 
erreicht haben. Es dürfte hiernach und nach den sonstigen 
Umständen für die sämmtlichen Glieder I bis 7 des Gaultes 
auf eine Mächtigkeit von 600 bis S00 Fuss zu schliessen 
seyn. Sein Vorkommen ist auf den Sektionen I und Il un- 

serer geognostischen Karte des Herzogthums Braunschweig 
(Braunschw., Schulbuch-Handlung , 1856) durch die Farbeu 

8, 9, 10 und 11 bezeichnet. 



Über 

die innere Struktur der Nautiliden-Schaalen, 
von 

Herrn J. BarRANDE. 

In meiner Abhandiung, welche im Jahrbuch 7855, S. 385 
- erschienen ist, habe ich zahlreiche Beobachtungen über fos- 

sile Reste aus allen Gegenden mitgetheilt, aus welchen her- 
vorgeht, dass ein organischer Absatz im Siphon mehrer 

Cephalopoden-Sippen vorhanden ist. Ich habe verschiedene 
Erscheinungen an diesem Siphon und insbesondere diejenigen 
abgebildet, welchen ich den Namen Verstopfungs-Ringe ge- 
geben habe. Indem ich mir vorbehielt im II. Theile meines 
Werkes über die Böhmischen Silur- Versteinerungen diesen 
Gegenstand noch vollständiger zu behandeln und noch mehr 

 Beweis-Mittel beizubringen, habe ich geglaubt, dass die in 
meiner ersten Abhandlung mitgetheilten Thatsachen verlässig 
und treffend genug seyen, um die Gelehrten von der Richtig- 
keit meiner Erklärung zu überzeugen. Meine Hoffnung hat 
mich nicht betrogen; denn eine grosse Anzahl ausgezeich- 
neter Paläontologen sind meiner Anschauungs-Weise beige- 
treten und haben ihre Beistimmung ausgedrückt. 

Die wichtigste Thatsache, welche meine Aufmerksamkeit 

auf sich gezogen, war die Struktur der unter dem Namen 
Actinoceras, Ormoceras u. s. w. bekannten Formen, welche 

sich von der sehr einfachen Bildung von Orthoceras am wei- 

testen zu entfernen scheinen. Indem ich die Verstopfungs- 
Ringe der mit einem ausgedehnten oder nummuloiden Siphon 
versehenen Arten studirte, habe ich erkannt, dass dieselben 

zu einer solchen Entwickelung gelangten, dass sie sich end- 

i 
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lich gegenseitig berührten. In diesem Falle wurde die Fleisch- 
Schnur des Siphons, welche in Form sphäroidaler Häute ein 
jedes Element auskleideten, der Reihe nach zwischen zwei 
aufeinander folgenden Ringen zusammengedrückt. Aus die- 
ser Zusammendrücknng entstunden die vom inneren Kanale bis 

zur Siphonal-Hülle ausstrahlenden Falten. In diesen Falten 

blieben dann Lücken oder kleine Kanälchen übrig, die mithin 

vom inneren Kanale auseinander liefen, und eine Schlamm- 

Ausfüllung des Siphons konnte auch in diese wirtelständigen | 
Kanälchen eindringen. Wenn nun durch irgend eine Ursache | 
der organische Absatz wieder aufgelöst wurde, so blieb im 
Siphon eine zentrale Achse übrig, welche Strahlen nach der 
Siphonal-Wand aussandte. | 

‚ Diese Erklärung, bestätigt durch eine sehr grosse An- 
zahl von Beleg-Stücken aus allen Gegenden, welche eine sehr 

grosse Manchfaltigkeit von Verhältnissen sowohl der Fossili- 
sation als die weiteren Rückwirkungen derselben darlegen, 
scheint mir die schliessliche Lösung des Problems zu ent- 
halten. Der Gründer der Sippe Actinoceras hat.mir bezeugt, 
dass meine Erklärung ihm vollständig befriedigend zu seyn 
scheine. Zugleich hat L. Sasmann, welcher noch unlängst 
mit viel Geschicklichkeit alle Thatsachen und Schluss-Folge- 
rungen, die sich zu Gunsten der Sippe Actinoceras anführen 
lassen, auseinander gesetzt hatte, sich durch die ihm vorge- 
legten materiellen Beweise überzeugt erklärt. Von keiner 
Seite war mir weder eine Beobachtung noch ein Einwand 

gegen die von mir gegebene Lösung bekannt geworden. 

Ich war daher erstaunt, am Anfange dieses Jahres im 
Quarterly Journal der Geologischen Sozietät in Zondon 1356, 

XII, 328 ff., eine Stelle zu finden, wo Woopwarn den Ty- 
pus Actinoceras aufrecht erhält [Jahrb. 1857, 251—253], in- 

dem er nicht allein den Anschein von kleinen ausstrahlenden 

Kanälchen für Wirklichkeit hält, sondern auch noch Durch- 

bohrungen der Siphonal-Hülle für den Durchgang dieser Ka- 
nälchen annimmt. Wir setzen die Übertragung der Stelle 
hier bei: 

„In. dem eben beschriebenen Chinesischen Orthoceras und 
in allen typischen Arten dieser Sippe ist der Siphon eine 
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einfache Röhre, wie bei den lebenden Nautilen, in welchen 
derselbe jedoch Gefäss-reich und in Verbindung mit einer 
dünnen Haut ist, welche die Luft-Kammern auskleidet. Aber 
bei den unter dd Namen Actinoceras (Ormoceras und Hu- 

ronia zusammen begreifend) abgesonderten Arten besitzt der 
Siphon eine zusammengesetzte innere Struktur, deren Aus- 
sehen durch die Fossilisation ausserordentlich modifizirt wer- 

den kann. In allen diesen Formen ist die Struktur wesent- 
lich derjenigen des von Stocks unter dem Namen Ormoce- 
ras Bayfieldi beschriebenen und abgebildeten Exemplares ähn- 

lich, indem sich der Gefäss- reiche Siphon in strahlig gefal- 
tete und in Kalk umgewandelte Segmente theilte. Die Ge- 

 fässe,.welche zur Ernährung der die Luft-Kammern ausklei- 
_ denden Haut dienen, traten durch Lücken oder Durchboh- 

rungen zwischen den Elementen des Siphons hinaus. Bei 

Actinoceras Bigsbyi u. a. silurischen Arten strahlen diese 

- Löcher ebenfalls auf allen Seiten des Siphons aus; aber 
in Actinoceras giganteum u. e. Formen des Kohlen- 

| 

Kalksteins kommen sie nur auf der Ventral-Seite des Si- 
phons vor.“ - 

Es ist ferne von uns, das Verdienst von Hrn. Woon- 

wars Auffassung in irgend einer Weise schmälern zu wol- 

len, wenn diese Kulfunsung wirklich auf die Natur gegründet 
ist, d. h. wenn es jemals ‚Orthocerätiten gegeben hat, deren 

| Siphonal- Hülle von Öffnungen für den Durchgang von Ge- 
fässen durchbohrt war, die vom Fleisch-Strang des Si- 
phons aus in die Luft-Kammern eindrangen. Die geschicht- 
liche Wahrheit jedoch nöthigt uns, dem eben mitgetheilten 
Texte eine Stelle zur Seite zu setzen, die wir in der 1775 
von Waren geschriebenen Erklärung der Tafeln im IV. Bande, 
S. 141 des Knorr’schen Werkes finden *, 

„In den »grossen Gothländischen ÖOrthoceratiten sind die 

Ringe und die Löcher sowie die Furchen zwischen den Ringen 
zu beachten, welche nichts anderes sind, als die Verbindungen 

zweier aneinander liegender Glieder. Wenn solche Stücke, die 
— 

Wir konnten die zitirte Stelle in der Deutschen Ausgabe des Wer- 

kes nicht finden und müssen sie daher aus dem Französischen urück 
übersetzen. ae » Ar 

= 



oft eine ansehnliche Grösse besitzen, abgerieben und somit 
ihrer Ringe beraubt sind, so entsteht eine Art Körper dar- 
aus, welche auf der Oberfläche, die gewöhnlich ihre Run- 
dung verloren hat, bloss Reihen-weise geordnete Löcher dar- 
bieten. Diese Löcher gehen: bis zum Nerven-Rohre (Siphon), 

und es ist sehr wahrscheinlich, dass sie den vom Haupt- 
nerven ausgehenden Nerven zum Durchgang gedient haben; 
wenigstens sieht man daran zuweilen kleine Zweige von einem 
Loche durchbohrt, welches mit dem Loche zusammenhängt, das 
zum Hauptnerven in der Nerven-Röhre führt.“ 

Um diese Stelle bei Warcn wohl zu verstehen, muss 
man beachten, dass die von ihm sogenannten Gothländischen 
Orthozeratiten, welche vor ihrer Abreibung mit Ringen geziert 

gewesen, nichts anders als die blossen Siphonen des Ortho- 

ceratites crassiventris sind, die man häufig auf der 

Küste dieser Insel findet. Die von ihm erwähnten Fossilien 
so verstanden, erkennt man die Genauigkeit aller-von WarcH 

angegebenen Einzelnheiten. Er hat in der That die Anwe- 
senheit kleiner, von der abgeriebenen Oberfläche des Siphons 
zu dem innern Kanale gehender Kanälchen gut erkannt; nur 
hat er diesen inneren Kanal für den wirklichen Siphon, und 
die Elemente des Siphons für die Luft-Kammern genommen, 
deren Oberfläche mit Ringen verziert wäre. Statt anzuneh- 
men, dass die Strahlen-Kanäle für Ernährungs-Gefässe be- 
stimmt seyen, glaubte er sie den Nerven gewidmet, die von 

dem Hauptnerv in der Mitte nach dem Umfang ausstrahlten, 
Bei aller Verschiedenheit in den Ausdrücken zeigt sich da- 
her im Grunde doch. eine gewisse Übereinstimmung mit Hrn. 
Wooopwarp’s Auffassung, sofern in beiden Fällen die Haupt- 
sache in den Löchern liegt, welche eine Verbindung zwischen 
‚dem Siphon und den Luft-Kammern herstellen sollen. 

Wir halten beim jetzigen Stande der Frage eine Berich- 
tigung der Warcu’schen Vorstellungs-Weise aus dem vorigen 
Jahrhundert nicht für nöthig, da dieselbe schon in derjeni- 
gen, welche die Stelle bei W oopwarn hervorrufen muss, ent- 

halten seyn wird. Denn da dieser Naturforscher sich spe- 
ziell mit Mollusken beschäftigt, so könnte man die von ihm 
ausgesprochenen Ansichten für das Ergebniss wirklicher Be- 

‘ 



obachtungen halten, welche die von uns gegebene An- 
schauungs-Weise umzustossen geeignet wären. Der Zufall 
setzt uns in diesem Augenblicke in den Besitz von Beweis- 
Mitteln, die uns der Nothwendigkeit einer ferneren persön- 
lichen Theilnahme an der Erörterung des Gegenstandes und 

des Zurückkommens auf unsere schon früher auseinander- 
gesetzten Beweise, welche Hr. Woopwarp nicht studirt zu 
haben scheint, gänzlich entheben. Wir können uns mit der 
buchstäblichen Mittheilung einer Zuschrift begnügen, welche 
wir von Hrn. BırLıng, dem Paläontologen der Geologischen 

Kommission von Canada, aus Montreal vom 22. Jänner d. J. 
so eben erhalten haben. | 

„In unserer Sammlung sind viele verkieselte Exemplare 
„von Orthoceras vorhanden, welche in Kalkstein eingeschlos- 
„sen sind. Legt man sie eine Zeit lang in Salzsäure, so wird 
„der Kalk vollständig aufgelöst, und man erhält Handstücke 

„völlig befreit von Allem, was die Beobachtung erschweren 
„könnte, Ich habe die Säure bei mehren Arten mit vollkom- 

„menem Erfolge angewendet. Diese Orthoceraten bestätigen 

„Ihre Ansicht auf das Vollkommenste. Hier einige der von 
„mir beobachteten Thatsachen. 

„1. Ormoceras tenuifilum Harı zeigt Verstopfungs- 
„Ringe, die sich auf der Bauch-Seite des Siphons zu bilden 

„begannen und sich Stufen-weise auch auf die Rücken-Seite 

„erstreckten. Diese Meinung gründet sich auf den Umstand, 

„dass in allen mit Säure behandelten Exemplaren die 4—5 
„letzten Ringe nach oben [d. i. gegen die Mündung!] unvoll- 

„ständig sind. Der der Wolhnkammer zunächst befindliche 

„Ring besteht nur aus einem kleinen Absatz auf dem Rande 

„der Einkehlung an der Bauch-Seite, während an der Rücken- 

„Seite noch nichts davon zu erkennen ist. Der nächste Ring, 

„abwärts, zeigt einen schon etwas ausgedehnteren Absatz; 

„der dritte ist noch mehr entwickelt, und der vierte oder 

fünfte ist im Umfange vollständig aber noch nicht so dick, 
„als der darunter folgende. — In diesen Exemplaren ist der 
„leere Kanal in der Mitte etwas näher an der Rücken- als 

„an der Bauch Seite, eine natürliche Folge davon, dass de 
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„Absatz oder Ring an der Bauch-Seite, wo, er sich zu bil- 
„den begonnen, etwas dicker ist.“ 

„2. Huronia vertebralis zeigt in den Längsschnitten 

„die Verstopfungs-Ringe auf der unteren Wand jeder Einkeh- 
„lung breit entwickelt. Sie sind in Srocke’s Abhandlung ab- 

„gebildet, obwohl man in jener Zeit diese Erscheinung noch 

„nicht zu begreifem vermochte.“ 
„3. An den verkieselten Exemplaren stellen die erbelie 

„nen Reste alle festen Bestandtheile des Thiers dar, nämlich 

„die äussere Schaale, die Scheidewände und den aus Ver- 

„stopfungs-Ringen und zuweilen aus der Siphonal-Hülle zu- 
„sammengesetzten Siphon. Die Säure nimmt die Gebirgsart 
„weg, so dass die Luft-Kammern und der Siphon leer blei- 
„ben, wie bei Exemplaren eines frischen Nautilus. In Ormo- 

„eeras tenuifilum ist das Innere des Siphons gefaltet, 
„und wenn man die Verstopfungs-Ringe einzeln betrachtet, 

„so kann man erkennen, dass diese Strahlen-Falten so geord- 

„net sind, dass, wenn 2 Ringe in Berührung miteinander sind, 

„die Lamellen des einen nicht den Furchen des andern ent- 

„sprechen. In Folge dieser Oberflächen-Struktur der Ringe 
„entsteht auf der Kontakt-Linie, die gewöhnlich auf dem er- 

„habensten Theile eines jeden Siphon-Elementes liegt, eine 
„unregelmässige Reihe kleiner Löcher, die nach dem Innern 
„des Siphons gerichtet sind. Die grössten befinden sich ge- 
„rade an den Verbindungs-Stellen (Kontakt-Linien), wo der 

„organische Absatz am wenigsten entwickelt ist. Diese Lö- 

„eher sind nur an den verkieselten und mit Säure behandel- 

„ten Handstücken gut zu sehen. Sie gehen nicht durch die 
„Siphonal-Hülle hindurch. Wenn daher diese Hülle vorhan- 
„den ist, sind sie auf der äusseren Wand des Siphons nicht 

„zu sehen. Es scheint mir daher, dass kein Zusammenhang 

„zwischen dem Innern des Siphons und den Luft-Kammern 
„existirt hat; unsere Exemplare zeigen sogar, dass eine 
„solche Verbindung nicht bestanden haben kann.“ 

„Ich lege auf diese Löcher ein besonderes Gewicht, weil, 
„wie Sie wissen, Actinoceros mit einer  Zentral-Röhre im 

„Siphon und mit gewirtelten Strahlen abgebildet worden ist, 
„die von dieser Röhre aus sich bis zur Siphonal-Wand er- 
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„strecken. Unsere herrlichen verkieselten Exemplare zeigen 

„klar, dass, wie Sie es in Ihrem Vortrag vom 25. April 1855, 

„ausgesprochen, diese unterstellte Zentral-Röhre nur der 

„innere Kern des im Siphon bleibenden Kanals, und dass 
„die Strahlen-Wirtel nichts anders als die Abgüsse kleiner 

„Röhren-artiger Kanälchen sind, welche vom Zentral-Kanale 

„zwischen den Falten auf der Oberfläche der Verstopfungs- 
„Ringe nach der Siphon-Wand ausstrahlen. , Ihre Deutung 
„wird mithin durch unsere Exemplare vollkommen bestätigt, 

„die so vollständig sind, wie zur Zeit, wo das Thier noch 

„darin lebte.“ 

Fassen wir Hrn. Bırniına’s Beobachtungen an vollständigen 

Exemplaren zusammen , deren Schaale noch so vollkommen 

ist, wie sie beim Tode des Thieres gewesen, so ergibt sich, 

dass die Natur und Bildung der Verstopfungs-Ringe sich in 

‚der That ganz so verhalten, wie wir sie 1855 aufgefasst. 
Aber der Zufall will ferner, dass Hr. Bıruıng, der eben so 

verständig beobachtet als genau beschreibt, Hrn. Woopwarp’s 
Auffassung geradezu widerlegt durch die Stelle, wo er sagt: 

„dass diese Löcher nicht durch die Siphonal- 

Hülle hindurch gehen und sie daher nicht zu 
sehen sind, wenn diese Hülle vorhanden ist; da- 
herkeine Verbindung zwischen dem Innern des 
'Siphons und den Luft-Kammern zu bestehen 

\ 

scheint; ja die Exemplare zeigen, dass sie un- 
‚möglich bestanden haben kann.« 

Es scheint mir überflüssig, die Erörterung dieses Punk- 
tes noch weiter fortzusetzen: denn welche Verdienste auch 

‚irgend eine ideale Auffassung haben mag: sie muss fallen 
'vor Thatsachen, welche ein unabhängiger Beobachter in Ame- 

rika so wohl erwiesen hat, und die in vollkommenem Ein- 

'klange mit unsern eigenen Beobachtungen über so viele und in 

ihrer Erscheinung so manchfaltige Orthoceraten sind. 
Hrn. Woopwarp’s Auffassung beschränkt sich indessen 

nicht auf die vorhin erörterte Bildung des Siphons; sie steht 

in innigem Zusammenhange mit einer andern über das Innere 
der Luft-Kammern, wovon alles Verdienst diesem Gelehrten 

allein angehört; denn in den Arbeiten der Paläontologen ent- 
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decken wir keine Spur davon. Schon seit 1851 hat Hr. 
Woopwarnp bei Orthoceras das Vorhandenseyn einer Haut 

angegeben, welche die inneren Wände der Luft-Kaminern aus- 

kleidete, und welcher er das Vermögen zuschrieb, sich von 
diesen Wänden abzulösen, sich zusammenzuziehen und so 

einen mehr und weniger beträchtlichen Zwischenraum zwi- 

schen sich und diesen verlassenen Wänden hervorzurufen (Ma- 

nual of the Mollusca I, 82). 
Im Jahre 7856 wiederholt Woopwarn diese Ansicht in 

der oben erwähnten Abhandlung über den Chinesischen Or- 
thoceras und macht uns mit der fraglichen Membran noch 
genauer bekannt, indem er angibt, dass sie sich in den Luft- 
Kammern immer melr zusammenziehe, je näher dieselben 
gegen die Spitze der Schaale gelegen sind. Er denkt sich 

sogar, dass die zerstörte Siphonal-Wand des Chinesischen 
Orthoceras endlich durch die zusammengezogene Membran er- 

setzt werde. Mittelst Umbildungen und Entwickelungen aus 
dieser unterstellten Membran erklärt er in seiner Weise das 
verschiedenartige Aussehen der unorganischen Ausfüllungen 
der Luft-Kammern bei verschiedenen Orthoceras-Arten. End- 
lich drückt er seine Vorstellung in einer allgemeinen Form 
so aus: 

„Man wird walussreinlieh finden, Hdnse diese Erschei- 

„nungen in allen Schaalen dieser Sippe beständig sind und 
„von Veränderungen herrühren, welche noch bei Leben des 
„Thieres stattgefunden haben und von der Spitze der Schaale 
„aus allmähllich nach oben vorangeschritten mehr oder we- 
„niger dazu beitrugen den Tod des Thieres zu veranlassen.« 

Die Vorstellung Woopwarp’s von einer ablösbaren und- 
zusammenziehbaren Haut kann, wenn sie auf einer Beobach- 

tung beruht, nur von den lebenden Nautilen entnommen seyn, 
Wer jedoch diese Schaalen studirt hat, vermochte wohl einen 
sehr dünnen gelblichen Niederschlag als Überzug auf der 
inneren Oberfläche der Luft-Kammern und insbesondere auf 
der konvexen Seite einer jeden Scheidewand zu erkennen. 
Dieser Niederschlag löst sich zuweilen Stück-weise in Forn 
eines Häutchens ab, und man kann sich leicht vergewissern, 
dass er eine Fortsetzung der Siphonal-Hülle und nichts als 
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‚deren Ausbreitung und Erstreckung auf die erwähnte kon- 
vexe Oberfläche ist. Aber diese Siphonal-Wand ist nur ein 
kalkiger Absatz mit amorphem Thier-Stoff imprägnirt, wel- 
chem Varencıennes den Namen der Substance mucoso- 
er&tacede gegeben hat. Wir vermögen daher auch nur den 
nämlichen Niederschlag in dem Häutchen, welches die Fort- 

‚setzung bildet und die Wände der Kammern auskleidet, wie- 
der zu erkennen. 

Vor Hrn. Woopwarp hatte niemand in diesen Niederschlä- 
gen die Gefäss-Organisation gesehen, woranf seine ganze 
Auffassung berulet. Die Anwesenheit von Gefässen muss 
nach Hrn. Woopwarn eine entsprechende Durchlöcherung der 

Siphonal-Wand nach sich ziehen. Seine Auffassung der 
Luft-Kammern-Membran und der Siphonal-Löcher bildet da- 

her ein Ganzes. Wären mithin diese Löcher nicht vorhan- 
den, so würde, wie gezeigt worden, auch die Annahme der 
'Gefäss-Membran sogleich damit zusammensinken, 

Wenden wir uns weiter zur Struktur der Schaale nnd 

berücksichtigen wir, dass die Oberfläche des Mantels die 
‚Perlmutter-Schicht absondert, welche die innere Lage der 

 Schaale und der Scheidewände bildet. Man müsste folglich 
annehmen, dass dieselbe Oberfläche des Mantels, nachdem 

sie die leblose Perlmutter-Schicht abgesetzt, ihre Funktionen 
plötzlich umwechselt, um eine Gefäss-Haut hervorzubringen, 

- welche belebt und dem Fleisch-Strange im Siphon vergleich- 
bar wäre. Ein solcher Wechsel der Verrichtungen müsste 
periodisch eintreten: ein für unsern schwacheu Verstand un- 
begreifliches Phänomen! 

Man sieht auch, dass eine vielkammerige Schaale, welche 
in jeder Kammer eine lebensthätige kontraktile und Umbil- 

dungs-fähige Haut enthält, eine Art Bryozoen oder Polypen 
werden würde. Diess ist ein Gesichts-Punkt, dessen man 

nicht gewärtig gewesen seyn würde, welcher aber aus Woon- 

warD's Auffassung hervorgeht. 
Wir könnten hier schliessen und uns jeder weiteren Be- 

trachtung dieses Gegenstandes enthalten, wollen jedoch noch 
bemerken, dass, wenn man auch mit Hrn. Woopwarn das 
wirkliche Vorhandengewesenseyn einer Haut und ihre Fähig- 
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keit sich von den Wänden abzulösen und sich zusammenzu- 
ziehen annehmen wollte, diese Hypothese bei weitem nicht 
hinreichen würde, alle ihr zugeschriebenen Erscheinungen zu 
erklären. In Wahrheit würde jede nach dem Tode des Thie- 

res sich selbst überlassene Haut, gleich allen andern flei- 
schigen Theilen des Thieres, in schnelle Verwesung überge- 
gangen und könnte unmöglich geeignet gewesen seyn, der 
durch das Krystallisations-Gesetz bewirkten inneren Ausfül- 

lung, wie Hr. Woopwarn annimmt, Grenzen zu setzen. 
Wir wollen uns über diesen Gegenstand nicht noch wei- 

ter verbreiten, indem wir im Il. Bande unseres Werkes, wo 

wir von der unorganischen Ausfüllung der Cephalopoden- 
Schaalen zu handeln haben, darauf zurückkommen werden. 

Wir werden dann auch zeigen, dass die verschiedenen, von 
Hrn. Woonpwarn in seiner Abhandlung als Spuren einer- ab- 
gelösten und zusammengezogenen Haut erklärten Erscheinun- 

gen nur eigenthümliche Fälle von Ausfüllung entweder durch 
Krystallisationen im Innern oder durch mechanische Eintrei- 
bung von Schlamm von aussen her darstellen. Wir werden 
noch viele andere und sehr manchfaltige Erscheinungen dieser 

chemischen oder mechanischen Vorgänge darzulegen haben, 
in welchen das Verfahren der Natur sich vielfach und deut- 
lich ergibt, ohne dass man nöthig hätte zur Erfindung ir- 

gend einer Membran seine Zuflucht zu nehmen. 



Zur Geognosie der 7'yroler Alpen, 
von 

Herrn Dr. ApoLru PicHLer. 

Aus einem Briefe an Geh. Rath v. LeonnHarD. 

Sie erhalten beiliegend meine lang versprochene Ab- 
handlung über die nordöstlichen Kalk-Alpen Tyrals *. Seit 

ich dieselbe verfasst, ist kaum ein Jahr vergangen, und doch 
sind in Bezug der älteren Sediment-Gesteine manche Ver- 
änderungen der ausgesprochenen Ansichten nothwendig ge- 
worden. In der zweiten Hälfte des Juli’s d. J. gaben sich die 
'Geognosten Förtere, v. Hauer, Gümsrer und Baron Rıcar- 
HoFEN zu Insbruck ein Rendez-vous; die paläontologischen 
Sammlungen des Museums wurden durchgesehen und nach- 

träglich eine Reihe von Ausflügen gemacht, an denen ich 
Theil nahm, Es ist mir im Laufe des Jahres trotz des sorg- 
fältigsten Suchens nicht gelungen, in den grauen Schiefern 
südlich von /nsbruck auch nur die Spur einer Versteinerung 
zu entdecken. Damit kann jeder Zweifel an ihre azoische 
Natur vorläufig als beseitigt gelten, und man darf sie ein für 
allemal als Thon-Glimmerschiefer bezeichnen. Die wichtige 
Frage über das Alter der Dolomite (Nr. 3) **, welche von 

den weissen Kalken (Nr. 5) durch die Cardita-Schichten 
(Nr, 4) getrennt sind, wurde angeregt und erledigt. Ge- 

‚stützt auf mehre Profile in dem von mir untersuchten Ge- 
‚biete hatte ich sie, wie so manche andere Geologen, tiefer 

| * Es ist der Abdruck des Aufsatzes im Jahrbuch der Geolog. 

\ Reichs- -Anstalt in Wien, 1856, VII, 717— 738, mit ı Karte und 5 Pro- 
‚filen. Den Auszug daraus gaben wir bereits im Jahrb. 1857, S. 616. 

** Bezifferung in unsrem angeführten Auszuge S. 617. D.R, 
Jalırgang 1857. 44 
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gesetzt, als die weissen Kalke. Günser brachte jedoch dafür, 
dass sie jünger seyen, gewichtige Gründe vor, darunter vor- 

züglich "die Überlagerung durch Gervillia-Schichten (Nr. 6) und 

die Stellungs-Verhältnisse in den Bayerischen Süd-Alpen. Die 
Ansicht, wie er sie im Entwurfe seiner demnächst erschei- 

nenden geologischen Übersichts-Karte von Bayern durch- 
führt, als ob sie Keuper 'seyen, dürfte jedoch schwankend 

werden: Haurr fand nämlich zwischen Zirl und Telfs im. 
Dolomite deutliche Dachstein-Bivalven, und es ist nicht un- 

wahrscheinlich, dass sogar Gervillien-Schichten mit den Do- 
lomiten wechsellagern, wodurch das eigenthümliche Vorkommen 
derselben, wie ich es auf dem Blumser-Joche beobachtete, 

erklärt würde. Da wären diese Dolomite dem untern Lias 
beizuzählen; man könnte sie, weil ihnen bis jetzt ein ent- 
sprechender Name fehlt, Mittel-Dolomite nennen. Sie 
sind, wie gesagt, durch die Cardita-Schichten vom weissen 
Kalke, welcher Chemnizien, Korallen und die Petrefakten 

von Tratzberg enthält, getrennt. Die Cardita-Schichten ge- 
hören den Versteinerungen nach zur Trias; ihre Verbindung‘ 
mit dem Dolomite ist jedoch petrographisch eine viel inni-- 
gere, als mit dem weissen Kalke, von dem ihre Mergel scharf! 
geschieden sind. An manchen Stellen, z. B. im G@schnür-: 
Graben, geht der Cardita-Sandstein, sogar in Rauchwacke) 
über, welche mit dem Dolomit im Zusammenhang ist; amı 

Unütz folgt auf Kalk mit den Petrefakten der Cardita-Schich-- 
ten wieder eine Lage Dolomit und dann der. Cardita-Sand-- 

stein, welcher den ganzen Schichten-Komplex vom oberen 
Alpen-Kalk trennt. Auffallend ist die Analogie, welche bisı 

ins Einzelne zwischen den Cardita- und Gervillien-Schichten‘ 
herrscht, und zwar nicht etwa bloss petrographisch, sondern 

auch paläontologisch. Zwei Arten: Ostrea montis-capriliss 
“und Spondylus obliquus der Cardita-Schichten sind der Ostrea 
Haidingeraua und Plicatula intus-striata aus den Gevvillien- 
Schichten so ähnlich, dass sich bis jetzt kein unterscheiden- 
des Merkmal angeben lässt. Man möchte sie immerhin für 
identisch halten. Es scheint übrigens völlig gerechtfertigt, 

wenn man die Cardita-Schichten in diesem Theile der Alpen 

als vortrefflichen und meist leicht aufzufindenden geognosti- 
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schen Horizont betrachtet, wie ich sie bereits früher bezeich- 
 nete; dass sie paläontologisch mit St. Cassian von Süd Tyrol 
zusammenfallen , dürfte das Verzeichnis von Petrefak- 
ten, welches ich nachträglich geben werde, unwiderleglich 

darthun. Die dunklen Guttensteiner Kalke (Nr. 2), welche 

am ehesten dem ächten Muschelkalke entsprechen, kommen 
nur in sehr beschränkter Ausdehnung vor, und zwar in Ver- 
bindung mit den Bunt-Sandsteinen bei Insbruck; und dann 
rechnet v. Hauer die schwarzen Kalke, welche im Karbendel- 

Thale das Liegende der weissen bilden, hieher, wenn auch 
bis jetzt keine Spur von Bunt-Sandstein zu finden war und 
die Hoffuung auf Petrefakten nicht erfüllt wurde. — Da mir 

die geologische Reichs- Anstalt eine grössere Anzahl Ab- 
drücke meiner Abhandlung und des dazu gehörigen Kärtchens 
bewilligte und Beides erst vor Kurzem in meine Hand ge- 
langte, so war es mir möglich, in diese Exemplare, von de- 

nen ich Ihnen eines übersende, alle Resultate der kaum 

beendeten neuesten Untersuchungen einzutragen, und ich 

bitte meine verehrten Fach-Genossen, sich an diese verbes- 
serten Blätter halten zu wollen. Auf Grundlage des hier 

 Mitgetheilten und des neu kolorirten Kärtchens dürfte es 
Jedermann leicht seyn, sich in meiner Abhandlung zurecht- 
 zufinden und die Bezeichnung der Profile demgemäss zu 
_ ordnen. | 

1. Werfener Schichten = BunuterSandstein. 
2. Guttensteiner Kalk —= Muschelkalk; viel- 

leicht könnte man dafür die alte Bezeichnung der 
geognostischen Karte von Tyrol verwenden: 

| Unterer Alpen-Kalk. 
(= 3. [statt 5] Weisse oder lichte Kalke, auch 

1% Zucker-körnige Dolomite wie bei Steinberg und am 
| Solstein; wohl ein Äquivalent der mehr östlich auf- 

tretenden eigentlichen Hallstätter Kalke, von 
mir nach dem Vorgauge der geognostischen Karte 
von Tyrol als oberer Alpen-Kalk bezeichnet. 

4. Cardita-Schichten = S9t. Cassian, das Vor- 

kommen von Pterophyllum Jaegeri, welches sich 
an mehreren Punkten, z. B. bei Weissenbach un- 

44* 

Untere Trias 

Obere Trias 
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weit Reule findet, spräche dafür, diesen Komplex 
von Gesteinen als Keuper zu betrachten. 

5. [statt 3.] Dolemit = Haupt-Dolomit von 

Gümser ; könnte vielleicht seiner Stellung nach, 

da er von den Cardita- zu den Gervillia-Schichten 

- binüber leitet und den Lias einzuführen scheint, 

als Mittel-Dolomit bezeichnet werden. 

Von den Gervillien-Schichten an ist ohnehin die Auf- 

einanderfolge völlig klar. Ausser den von mir bereits be- 
zeichneten Stellen fanden sie Hauer und ich auch noch am 

Haller Salz-Berge bei Laliders [?] und in der Eng zum Theil 

unter sehr eigenthümlichen Verhältnissen. Schöne Verstei- 
nerungen trifft man auf der Walder Alm, darunter auch den 

Spirifer Emmrichi, Die hieher gehörigen Dachstein-Kalke 
mit der charakteristischen Bivalve (Megalodus triqueter 

Wurr. sp.) stehen ziemlich mächtig in Brandenberg und am 

Sonnenwend-Joch an, wo jedoch der obere Lias zu einer solchen 

Entwicklung gelangt ist, wie kaum wo anders, Er bildet. 
die viel-gestaltigen Kuppen und Grähten dieses Gebirgs-Stok= 
kes. Hier muss ich noch einer Angabe des Schicht-Mei- 

sters Prınzınser in seinem fleissigen Aufsatze über den‘ 

Salzberg gedenken. Er führt als im dunkeln Kalke des 
Eiben-Thales vorkommend die Halobia Lommeli an. 

Haver und ich besuchten mit ihm diese Stelle, fanden je- 

doch nur Gervillien-Schichten ; es muss daher eine Verwechs- 

lung stattgefunden haben. | 

Bezüglich der Eocän-Formation bemerke ich nachträg- 

lich, dass am Duxer Köpfl links vom Inn bei Kufstein neuer- 
dings auf Braunkohle gebaut wird, wobei die von Häring \ 

wohlbekannten Pflanzen-Reste gefunden wurden, insbesondere ! 

Araucarites Sternbergi. — Tertiär-Petrefakten, darun- . 
terPyrula rustienla,findet man auch bei der Blattacher Alm ı 
unweit Brixlegg. Gerölle aus der Nagelfluh mit den bekann- 
ten räthselhaften Eindrücken liegen an der Strasse, die von ı 
Kufstein unter dem T’hrerberg nach Kiefersfelden führt. Auch ı 
in dem Konglomerate nördlich von Insbruck gelang es mir | 
Überreste von 11 Pflanzen-Arten, freilich nicht sonderlich ı 

wohl erhalten, aufzusammeln, welche nach der Bestimmung ; 
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des Professors Unger den Schluss erlauben, dass diese eigen- | 
- thümliche Bildung aus Gebirgs-Schutt keineswegs jünger sey 

als miocän. 
Von einigen Ausflügen, die ich das Vergnügen hatte 

bei Telfs und Leulasch mit Herrn v. Hauer zu machen, so 
wie von den Begehungen, die ich jetzt im Unter-Innthale 
vornehme, nächstens mehr. Ich schliesse mit der Beschrei- 

bung einiger neuen Arten aus den Cardita-Schichten des 
nördlichen Zyro/s und füge zugleich ein Verzeichniss der bis 
jetzt entdeckten Vorkommnisse bei. 

a Korallen trifft man am zahlreichsten beim Karthäuser- 

Joch hinter dem Salzberg; die Arten sind kaum bestimmbar, 

‚doch lassen sich mit einiger Wahrscheinlichkeit die Gattun- 
gen Achilleum, Calamopora, Scyphia nach Münster 
und Krırsteın erkennen; eine Astraea kommt sehr selten 

bei der Zirler Galtalm vor. 

Reste eines Spirifer besitze ich vom Salz- 

Von Brachiopoden ist überall (am Unütz, bei Zirl, im 

Gleirsch-Thal und am Salzberg) Terebratula vulgaris 
Münster nicht so gar selten; unbestimmbare 

berg. Völlig neu dürfte eine Crania (Figur 1) 
vom Karthäuser-Jochl seyn. Die Unter-Klappe 
ist am braunen Mergel befestigt; der Umriss rundlich, queer 

verlängert; die einzig sichtbare innere Oberfläche sehr po- 
rös, von einem nach unten etwas verschmälerten Rande 
umgeben; die oberen Muskel - Eindrücke sind rundlich und 

markirt, die unteren kaum deutlich, beide von einer Leiste, 

“ 

welche nach unten mehr anschwillt, Herz-förmig umfasst. 
Die Spitzen der Leiste biegen sich frei nach rückwärts 
und haben ein kleines Schnäbelchen zwischen sich, welches 

aus der Vereinigung zweier Linien entsteht, die sich unter 
einem sehr spitzen Winkel ‘von den oberen Muskel- 

Eindrücken herabsenken. Ich besitze vom nämlichen Fund- 
Ort auch ein vollständig geschlossenes Exemplar; die andere 
Schaale ist halb-eiförmig gewölbt mit etwas exzentrischem 

Buckel und konzentrischer Streifung. Sie möge zu Ehren 
des Alpen-Forschers W. Gümser den Namen Crania Güm- 
beli führen. Ich gebe sie in doppelter Grösse. 
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Die Fauna der Acephalen ist aller- 

orts ziemlich gleichmässig. "Darunter 

eine Avicula (Fig. 2): die Schale 

mässig gewölbt mit stark übergeboge- 

nem Wirbel, ausgezeichnet durch die 

sehr markirten schuppig gefältelten 

Zuwachs-Streifen, welehe auf die langen Ohren fortsetzen; 

die Streifung der kleineren Schale ist weniger auffallend, 

die Fältelung kaum sichtbar. Wir geben die linke Schale 
dieser im Gleirsch-Thal und bei Zir! ziemlich häufigen Bi- 

valve und benennen sie Avieula aspera. — Bei Zirl und 

im Gleirsch-Thale findet man nicht selten die Reste zweier 

Arten von Lima. Die eine hat eine mässig gewölbte Ober- 
fläche, ist strablig gerippt; Rippen dach; Rinnen dazwischen 

schmal Linien-förmig. Bei der andern sind die Rippen ein- 
fach abgerundet und durch ziemlich tiefe gleich-breite Rin- 

nen getrennt. Im Umrisse und der Grösse gleichen beide 

Arten einigermassen der Lima striata; die Beschaffenheit 

des Gesteines erlaubt nicht ganze Schalen zu erhalten, — 
Mit ihnen zugleich kommt ein sehr zierlicher Pecten vor, 
den weder Münster noch Krırsteiın abbilden. Das grösste 

Exemplar etwa Zoll-lang, mässig gewölbt, oval, mit schma- 

len sehr genäherten Rippen, über die eine feine konzen- 

trische Streifung weggeht. Eine oder die andere Rippe ist 
etwas schmäler als die übrigen, so dass sie bisweilen an 

Grösse oft mehrfach hintereinander zu wechseln scheinen 

und mitunter fast eine Art Zwischen-Rippen entsteht. Auch 
die Ohren, soweit sie erhalten, sind fein gestreift. Vollstän- 

dige Exemplare habe ich nicht getroffen, doch lässt sich. 

die Art leicht erkennen. Möge sie Pecten formosus 

heissen. — Eine andere Bivalve, deren Bruchstücken man 
öfters begegnet, erinnert einigermassen an Pecten Helli: 

sie zeigt feine unregelmässige Streifen, die nach längerem 

oder kürzerem Verlauf abbrechen und besonders gegen den 

Rand zahlreich werden. 
Sonst trifft man noch von Bivalven: 

Arca sp. . 
Cardita crenata Mü., am besten am Salzberg; Lanatsch, Fallbach. 
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Cardita (Opis) decussata. Von der Abbildung Münsters 
durch etwas schärfere Rippen und geringere Wölbung 

verschieden, sonst völlig stimmend. Salzberg, Zirler Alm. 
Isocardia sp. bei Zirl, Gleirsch-Thal, Salzberg. 3 

Modiola sp. Gleirsch- Thal. 
Myophoria sp. Gleirsch-Thal; Salzberg. Nach Havrr’s An- 

gabe ist sie der bei Raibl vorkommenden völlig ähnlich, 
Nucula expansa Wıssm. (N. cordata Münst.) Sehr schön 

von der Zirler Alm; auch bei Telfs, Salzberg. 
Ostrea montis-caprilis Kırstr. Diese Muschel und Cardita 

b cerenata kann man, da die eine oder die andere sehr 

häufig überall vorkommt — beiden zugleich begegnet 
man in dem von mir begangenen Terrain selten neben- 
einander — ohne weiteres als Leit-Muscheln für die Car- 

dita-Schichten betrachten. | 
_ Pecten decoratus Kırst. Lanatsch. 
Spondylus obliquus Münsr. überall. 

Von Gastropoden habe ich ausser den in meiner Abhand- 

Jung angeführten Arten noch zwei gefunden: Naticella 
plieata Münster und N. rugoso-carinata Kırsr. 
"Auch ein noch nicht beschriebenes Dentalium kommt vor: 
die nur wenig komprimirte und daher etwas elliptische Schale 
erreicht die Grösse der Spule einer Tauben-Feder, trägt der 
Länge nach dicht-stehende Streifen ; mit der Loupe bemerkt 
‚man kleine Queerlinien. Das mir vorliegende Stück mag 
1/," lang seyn. Bruchstücke sind häufig und nicht zu ver- 
kennen. ‘Ich benenne es Dentalium arctum. 

Ammoniten findet man nur im Muschel-Marmor von La- 

natsch; bekannt ist AmmonitesJoannis-Austriae, von 

dem man schöne Exemplare im Museum zu /nsbruck trifft. 
Die Petrefakten des Cardita-Sandsteines von Galgein und 
dem Unütz sind von den angeführten verschieden, wegen der 
schechten Erhaltung jedoch unbestimmbar. 

Von Petrefakten des oberen Alpen-Kalkes erwähne ich 
nachträglich : 

Monotis lineata Hörnes, häufig bei Tratzberg, 
Nullipora annulata Scuarn., am Brand-Joch sehr 

schön. 



Briefwechsel. | 

Mittheilungen an Geheimenrath v. LEONHARD 

gerichtet. 

Braunschweig, 20. Aug. 1857. 

Vergangene Woche habe ich das Fürstenthum Lippe-Detmold durch- 
wandert; erlauben Sie mir einige Bemerkungen über diese Wanderung, 

Sie wissen, dass der südliche Theil dieses Ländchens vom Teutoburger- 

Walde durchzogen wird, der hier’aus Pläner, Flammen-Mergel, Hils- 
Sandstein, Trias, Keuper nnd Muschelkalk besteht. Fr. Horrmann’s geo- 
gnostische Karte ist in dieser Gegend sehr richtig, wenn man statt „Quader-“ 

nur „Hils“-Sandstein setzt. Nur bei Stagelage fehlen auf ihr wie auf v. De- 
cHEN’s neuester Karte zwei kleine aus Öl-Schiefer bestehende Trias-Par- 

thie’n, die eine südlich, die andere nördlich vom Dorf, und bei Örling- 

hausen fehlt auf Fr. Horrmanw’s Karte ein solcher schmaler Streif der 

Wealden-Bildung, welcher über Tage kaum beobachtbar, aber durch einen 

jetzt verfallenen Stollen nach Duncker aufgeschlossen worden ist. Auch 

Eisenstein-Lager enthaltender Brauner Jura tritt bei Örlinghausen mit sehr 

geringer Mächtigkeit auf. 3 
Besonders interessant war mir in Berlebeck, südlich von Detmold, 

eine grossartige Verwerfung, welche ich in dem nachstehenden Holz- 
schnitt darzustellen versucht habe. | 

Berlebeck 

Mk = Muschelkalk, K = Keuper, L = Lias, H = Hils-Sandstein, aa = Verwerfung. 

In einem Steinbruch, in welchem nahe oberhalb des Chaussee-Hauses 

der Hils-Sandstein gewonnen wird, ist dieselbe sehr deutlich aufgeschlos- 
sen. Sie streicht parallel der Berg-Kette; ihre Fläche ist sehr eben; zwi- 
schen dem Sandstein und dem Müschelkalk liegt eine wahrscheinlich durch 



697 

- Reibung entstandene Thon-Schicht von 1’ Mächtigkeit. Trias und Keuper 
sind im Thale von Berlebeck zwar nicht deutlich beobachtbar, weil ihre 

Region von einem flachen Wiesen-Grunde eingenommen wird ; aber mehr öst- 

lich und westlich sind sie zwischen Muschelkalk und Hils deutlich erkenn- 
bar. Der Sprung dieser Verwerfung muss darum ein sehr bedeutender 
seyn. Auch im nördlich angrenzenden Muschelkalk-Gebiet sieht man bei 
b noch deutliche Spuren der Störung in Gestalt kleinerer Verwerfungen 

und sehr starker Schichten-Biegungen parallel der Haupt-Verwerfung aa. 
Im nördlichen Theil des Fürstenthums, zwischen der Bega und der 

Weser steht auf Horrmann’s Karte ziemlich viel Muschelkalk, der bie und 

da unter dem Keuper hervortritt; so im Lemgoer Stadt-Walde westlich vom 

Amelunx, westlich von Rendorf an der Strasse von Lemgo nach Hohen- 
hausen, östlich von Osterhagen und nördlich von Westorf. Ebenso fehlt 

Trias, der für Keuper gehalten worden ist, östlich von Lemgo nach Do- 

rentrup zu, und westlich von Lemgo bei Leese, ganz besonders aber bei 

Almena im Exter-Thale. Hier besteht unterhalb Almena das linke Thal- 

Gehänge auf eine grosse Strecke aus schwarzen Schiefern mit einzelnen 

Sphärosiderit-Lagern, und darüber folgen im Thal-Boden ähnliche Schiefer 

mit vielen Ammoniten und Kalksteine mit Gryphaeen, Das steilere rechte 

Gehänge ist wieder ganz Keuper, und da die Trias-Schichten ihm zu- 

fallen, so hat man auch hier eine Verwerfung anzunehmen, in der Art 

wie es der nachstehende Holzschnitt andeutet. 

Erlerthal 

K = Keuper (Sandstein und Mergel), L, = Lias (Schiefer und Kalkstein). 

Die Lias-Formation ist bei Falkenhagen unweit Schwalenberg durch 
Hrn. Förster R. Wacner sehr sorgfältig untersucht und wit ihrer Gliede- 
rung in Schwaben verglichen worden. Hr. Wacner hat die Güte gehabt 
mir eine sehr spezielle Tabelle darüber mitzutheilen, in welcher alle die 
vielen von ibm bis jetzt gefundenen Versteinerungen eingetragen sind. 
Erlauben Sie mir Ihnen einen sehr gekürzten Auszug dieser Tabelle hier 
mitzutheilen, 
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Amm. jurensis, Aalensis, discoides, heterophyll., Cerithium 
radians Amm. radians, Bel. digitalis, acuarius, bicanalieulatus. ce 

radians.| Die vorigen. 

Amm. Waleotti, Bel. digitalis, tripartitus, Monotis substr. 
Posidonomya Bronni parva, Pecten contrarius, Mytilus, 

IRRE 12, =» > 00ER 0 er 
ARE Orbiculalpapyracea, Goniomya. 3 

Amm. communis, Lytbensis, serpentinus, Walcotti, hete- 
rophyllius, fimbriatus, Bel. tripartitus, Ichthyosaurus. 

costa- Amm, custatus, heterophyllus, Belemn. brevis, acuarius. 
tus. Glyphaea liasiana, Pentaerinus, 

Anl. Amm. Amaltheus, heterophylius, Bel. elavus, paxillosus, 
tenuis, brevis, Turitella, Scalaria, Pentacrinus basal- theus, e 2 . 
tiformis. Dentalium. 

Amm. maculatus, polymorphus, Jamesoni, bifer, Da- 
voei, Bronni, heterophyllus, Bel. clavus, paxillosus, 

capri- tenuis, Helix, Turbo ,„ Pentacrinus subangularis, 
cornus Terebretula tetraedra, furcillata, rimosa, Pholadomya 

decorata, Inoceramus, Lima, Pinna, Pecten, Plica-) 
> . tula, Goniomya, Modiola, Mytilus, Astarte, Nueula. | . 

Amm. striatus, lineatus, bifer, heterophyllus, Bel. acua- F 
stria- rius, Turbo, Actaeon, Cerithium, Pentacr. basalt. 
tus. Terebr.‘ rimosa , Pecten textorius. Lima, Avicula, 

Monotis , Inoceramus, Modiola, Cardinia, Arca, Nucula. 

|Amm. eapricornus, stellaris, Gryphaea eymbula. 

capri- stellarisl]Anım. capricornus, bifer, Gryph. ceymb, Pholad., Terebr. ß 

cornus |Anım. capricornus nudus, zyphius, bifer, Turbo, Modiola. 

Amm. eapricornus nudus, rotiformis, Pecten, 
- [el E 1 . . 

|Amm. kridion, nodosaries? Belemn. Monotis, Modiola., 
aries. Jarcuata.|Grvph. are., Ostrea, Monotis, Pecten, Terebratula tripartita. 

|Turritella, Lima punctata, Ostrea, Cucullaea. a 
——.... 

'angu- 

latus, 
Amm. angulatus, Cardinia, Astarte, Columnaria. 

Keuper-Formation. 

B. Cotta. 

Arstralien, Melbourne, 21. Juli 1857. 

Vor ein Paar Tagen erhielt ich Ihr Schreiben vom 28. April d. J. Die 
Überland-Post schliesst morgen, und ich eile Ihnen mitzutheilen , was ich 

seit meinem letzten Briefe an Sie werth fand Ihnen aufzubewahren. Vor 

einer Stunde wurde mir der Beweis in die Hände gegeben, dass gedie- 
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genes Zink wirklich hier in Victoria gefunden wird, und dass meine Be- 

‚schreibung desselben in meinem letzten Briefe (Jahrb. 1857,312) auf einächtes 

Stück basirt war. Ein Digger, der mit seinen Kameraden nach Gold 

suchte, fand ein Faust-dickes Stück Zink, wovon er ein Fragment nach 

Melbourne brachte, weil auch er glaubte, es sey Silber. Sein Mate, wie 

die Digger ihren Theilnehmer an Glück und Unglück nennen, ist nach 

den Ovens-Goldfeldern gegangen mit dem grösseren Exemplar in der 

Tasche. lJch habe den Gold-Gräber selbst noch nicht gesprochen , werde 

ihn aber morgen zu sehen bekommen, und wenn es noch Zeit ist, will 

ich alles Interessante noch diesem Briefe anfügen. Nur so viel für heute. 

Das Stück Zink wurde am Mittamitta-Flusse, 160 Meilen Engl. in nordöst- 

lieber Richtung von Melbourne, gefunden. Worin es gebettet? ob von der 

Oberfläche, ob in festem Gestein, werde ich wohl morgen zu hören be- 

kommen, Eine Analyse von Hrn, Urrich wird zeigen, ob das Metall 

etwas Cadmium enthält, wie eine oberflächliche Löthrohr-Probe vermuthen 

liess. — Dunolly, der Name eines nordwestlichen Gold-Feldes, bietet man- 

ches Interessante. Vor einigen Tagen fand ich aus einer Anzahl Quarz- 

Stücke von dort ein sehr schönes Handstück heraus: weisser Quarz mit 

Stückchen Schiefer daran und Tbeile des weissen Quarzes schön grün 

gefärbt. Dazwischen eingesprengt ist Apatit, welcher wiederum gedie- 

genes Gold enthält. Das Ganze sieht sehr reich aus. Ich lege eine leichte 

Skizze davon bei. — In Tarrangower, einem andern Gold-Felde , “wurde 

. Apatit von Gold 
f durchzogen, 

Apatit von Gold , 
durchzogen. R 

- neuerdings sehr schönes Würfelerz gefunden. Die kleinen grünen Kry- 

stalle sitzen in Drusen und Ritzen von Gold-haltigem Quarze. Eine Quarz- 

Ader bei Dunolly liefert in ziemlicher Menge Kobaltmangan-Erz. Mein 

junger Freund Urrıcn fand diese Erze, welche hier neu sind.. Es freut 

mich, dass dieser junge Mann, zusammen mit Professor M°Coy, in der 
Mining Commission eine feste Anstellung erhalten hat. — Nahe Mount 

Macedon, 40 Meilen N, bei W. von Melbourne, hat der Government-Geo- 
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logist Mr. Ser.wyn, dessen ich in meinem ersten Briefe erwähnte, eine Höhle 
besucht, die von seinen Leuten entdeckt wurde, Das Merkwürdige dabei 

ist, dass diese Höhle 'mit verschlungenen Gängen sich im Basalt befindet, 

der hier auf dem Silurischen ruht. Die Gänge sind nur 1‘—2‘ hoch, mit 

Ausnahme der näher an der Mündung befindlichen, wo sie bis auf 5° Höhe 

reichen. Sie sind beinahe ganz mit einem grauen Mehl-ähnlichen Staube 

ausgefüllt, in dem sich fossile Knochen vorfanden. Diese Knochen hat 

jetzt Professor MCCoy zur Bestimmung. Es sind lauter Reste von Thieren 

den jetzt lebenden sehr ähnlich, doch als Arten verschieden: lauter Beutel- 

thiere. Auch ein Hund-ähnliches Thier soll dabei seyn: und wenn so, so 

dürfte meine Vermuthung, dass der lebende Australische Hund, der Dingo, 

kein eingeführter verwilderter sey, vielleicht nicht ungegründet erscheinen, 

Ich lege mit Erlaubniss von Hrn. Serwyn einen Durchschnitt des engen 

Berg-Thales bei, worin die Höhle A ausmündet. Die Knochen zeigen eine 

IN N 
Silurisch. 

grau-braune Farbe, sind sehr zerbrechlich und haben gar nicht das Stein- 

artige Aussehen, wie man es gewöhnlich findet. — Nicht weit davon, in 

einem sumpfigen Berg-Thale, wird jetzt auch der Platz von Hrn. SELwYN 

untersucht werden, wo vor ungefähr 8 Jahren die Riesen-Knochen von 

Diprotodon und, wie ich glaube, auch Nototherium ausgegraben wurden. Man 

hofft eine gute Ärndte zu machen. In den Diluvial- oder Tertiär-Schich- 

ten, welche manche Gold-Felder bedecken, wurden kürzlich fossile Kno- 

chen zu Tage gefördert, die MeCoy gleichfalls beschreiben wird. Ich sah 
von doıt einen wohl erhaltenen Wombat-Oberschädel. 

Es gibt wahrscheinlich dreierlei Gold-Lager hier: Alluvial- oder Sur- 
face-Digzings, — Diluvial-Gold-Lager, welche 3’—60', hoch von ange- 

schwemmtem Lande überdeckt sind, wie z. B. bei Bendigo, — und Tertiär- 
Lager, die 50°—300, hoch von angeschwemmten mit mächtigen Lava-Lagen 

abwechselnden Schichten bedeckt sind. Hr. Urrıch schreibt eben einen 

ausführlichen Aufsatz über unsere Gold-Felder, worin dieses Alles näher 

behandelt wird. 
Die Zeit ist?zufkurz, um Ihnen mit dieser Post eine kleine Abhand- 

lung zu senden, worin ich zu beweisen suche, dass Australiens Fauna 

und Flora die älteste der Erde ist; dass das Festland und einige Inseln 

von Australien (mit wenigen Ausnahmen und ohne grossen wesentlichen 
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Einfluss auf die organische Welt auszuüben) seit der Silurischen Periode 
nicht gestört wurde, und worin ich die Ursachen dieser Ruhe in dem 

- Gürtel von Vulkanen suche, der sich von Java über Timor, einige In- 

seln im Stillen Meere, Neuseeland bis zum Erebus und Terror am Süd- 

Pole hinzog und seit seiner Entstehnng zu Sicherheits-Ventilen der alten 

Terra australis diente. Die älteren Lava-Ausbrüche auf dem Festland von 

Australien sind wahrscheinlich gleichen Alters mit dem Tertiären, und die 

jüngere Lava wäre dem Diluvium beizugeben. Wie gesagt, diese tertiären 

und Diluvial-Bewegungen hatten keinen allgemein zerstörenden Einfluss 

auf das prä-oolithisch Geschaffene. Bis jetzt hat man in Australien weder 

Oolithe noch Kreide gefunden. 
Mittwoch, 22. Juli. j 

Das Zink enthält Cadmium und scheint nicht so frei von andern Me- 

tallen zu seyn, wie das von mir beschriebene. Den Digger habe ich noch 

nicht zu sehen bekommen und muss diese Zeilen ohne Weiteres schliessen. 

Lupwıs Becker. 

St. Gallen,. 15. Sept. 1857. 

Vielleicht bietet der beiliegende für das Jahrbuch bestimmte Aufsatz über 

die Verbreitung der Mollasse zwischen den Alpen der Ost-Schweitz und dem 

Schwarzwalde einiges Interesse dar; denn das Vorkommen der marinen 
Mollasse ist nicht allgemein bekannt. In der geologichen Karte von EscHER 

und Stuper ist dasselbe nicht immer richtig angezeigt, denn im Kanton 

Thurgau z. B. findet sich keine marine Mollasse. 

In der Industrie- Ausstellung in Bern ist wahre Steinkohle aus Wallis 

und aus dem Kanton Bern ausgestellt. 

Die aus Wallis ist Anthrazit, kommt in Schiefer vor und soll in La- 
gern vorhanden seyn, die oft eine Mächtigkeit von 5‘°—7' besitzen. Die 

aus Bern stammt vom Simmen-Thale im oberen Jura, erscheint aber nur 

Nester. weise mit 10°' Mächtigkeit. — In der Nähe von St. Gallen, dem 

See zu, ist ein Schieferkohlen-Lager,. welches sich auf einige Hundert 
Juchart ausdehnt und oft 7‘ mächtig ist. Es ist wie jene von Utgnach 

eine Diluvial-Kohle, die wohl ausgebeutet werden wird. 

J. C. DEIcKE. 
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J. F. Horsen: New Granada, Twenty months in the Andes (605 pp. with 

maps and illustrations), New York. 
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Tu, Ksenvrr: über die Geologie des südlichen Norwegens, mit Beiträgen 
von T. Daurı, 141 88., 8°, m. 5 Tfln. u. ©O Holzschn. Christiania, 4 

L. RB. Lecanv: Elements de geologie, Paris, 12°. (3 fr.] 
A. Leymerie: Cours de mineralogie Chistoire naturelle). I. partie, Pa- 

ris-Toulouse. 8°. 
Lorenz: über die Entstehung der Hausrücker Kohlen-Lager, Wien, 8°. 

B. Lupwis: Geologische Spezial-Karte des Grossherzogtbums Hessen und 
der angrenzenden Landes-Gebiete, hgg. vom mittelrheinischen geolo- 
gischen Vereine, Sektion Büdingen, mit 47 88. Text, 8°, Darmstadt. 4 

En. Lresz: Geologie oder Entwicklungs-Geschichte der Erde und ihrer 
Bewohner, nach der 5. Auflage des Originals umgearbeitet; — die 

Übersetzung durchgesehen und eingeführt von B. Corrı. 1, Bd, 

412 SS., 8°, m. 332 Holzschnitten des Originals, Berlin, (4 fl. 48 kr.) 

J. Mircov: Lettres sur les Roches du Jura et leur distribution geogra- 
phique dans les deux hemispheres. Paris, 8°, I. Livr., 144 pp.,1 pl.% 

Muaurr: Physical Geography of the Sea, new (6.) edition, with important 
Addenda. 360 pp., 8°. [10 Shill.] 

Jon. Mister: über neue Echinodermen des Eifeler Kalkes (aus den Ab- 

handl, d. K. Akad, d, Wissensch. zu Berlin, 4°, 1856, S. 241—268, 
Tf. 1—4) in Commission bei F. Dümmrer in Berlin, % 

€. Fa. Naumanw: Lehrbuch der Geognosie, Leipzig, 8°. 2. verm, u, verb. 

Aufl., mit 350 Holzschn, 1. Bd., ı. Abth.: Bog. 1-30. $. 1-480. [5 fl. 24 kr,] 
Cu. D’Orsıony et Cu. Lecen: Coupe figurative de la structure de Vecorce 

terrestre, et classification des lerrains d’apres la methode de Corpvıer, 

avec indication et figure des principaus fossiles caracteristiques des 

divers etages, 1 fewille grand-aigle. Paris. 

Bıcn. Owen (in Nashville): Key to the Geology of the Globe, am essay 

dessigned to show the present geographical, hydrographical and geolo- 
logical structures observed on Ihe earth’s crust, were the result of 

forces acting according to fixed demonstrable laws analogous to those 

governing the development of organic bodies. New-York 256 pp., 

8°, illustr. by maps and di.,grams. 
Car, H. v. Paıwver: Monographie der fossilen Fische des Pussisch-Balti- 

schen Gouvernements, St. Petersburg .. » . 
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F. J. Pıicrer: Traite de paleontologie, ou Histoire naturelle des animaux 
fossiles consideres dans leur rapports xoologiques et geologiques. 
Geneve, 2. edit., vol. IVe, 768 pp., 8°, 26 pli., 4°. (Das hiemit voll- 
ständige Werk enthält 110 Tafeln mit 2000 Figuren u, kostet 80 Fr.) 

J. Roru: der Vesuv und die Umgebung von Neapel, eine Monographie. 

(540 SS., 8°, mit 20 Holzschn. u. 9 Tfin. 4Y, Thlr.) Berlin. % 
C. Scamipr: über die devonischen und silurischen Thone Liv- und Esth- 

lands. Dorpat. 8°. 

W. C. H. Srırıes : de Bodem van Nederland De Zamenstelling en 
het ontstaan der gronden in Nederland, ten behoeve van het algemeen 

beschreven. Haarlem.8°. [Vgl.Jb. 1857, 61.) 5. Aflevering, II, 1-160. 4 

M. Tuomey a. F. S. Hormes: Fossils of South Carolina. No. 9—IO, Fort- 

setzung der pliocänen Arten: 5 Tafeln. 

G. H. Vorser: Erde und Ewigkeit. Die natürliche Geschichte der Erde als 

kreisender Entwicklungs-Gang, im Gegensatze zur naturwidrigen Geo- 

logie der Revolutionen u. Katastrophen. (578 SS.), 8°. Frankf. a.M. 

D. Vörrer: Deutschland u. die angrenzenden Länder. Eine orographisch- 
geognostische Skizze. 2. verm. Aufl., 73 SS., 8°, mit einer geogno- 

stisch kolorirten Karte. Esslingen. % 

R. WEITENwEBER: systematisches Verzeichniss der böhmischen Trilobiten, 

welche sich in der Sammlung des Hrn. Präsidenten H. J. ZEınLer 

vorfinden. Prag. 

Eine grosse Anzahl geologischer Karten verschiedener Welt-Gegenden und 
Länder, welche die Geologische Gesellschaft zu London zum Ge- 

schenke erhalten, ist, jedoch ohne Angabe der Druck-Orte und Jahre, 

angezeigt im Geolog. Quart. Journ. 1857, AIII, x. 

1) Abhandlungen derKön. Akademie der Wissenschaften zu 

Berlin, A. Physikalische Abhandlungen, Berlin, 4° [Jb. 1855, 685]. 

1855 (XXVII.), hgg. 1856, 176 SS., 13 Tiln. 

Beyricn: über den Zusammenhang der Nord-deutschen Tertiär-Bildungen, ö 

zur Erläuterung einer geologischen Übersichts-Karte: 1—20. 

EureNnBERG: über den Grünsand und seine Erläuterung des organischen 
Lebens: 85—176, Tf. 1—7. 

1856 (XXVII.) hgg. 1857, 376 SS., 19 Tfin. 

G. Rose: die heteromorphen Zustände der kohlensauren Kalkerde (I.): 

1—76, 4 Tifln. | 

J. Mürzer: neue Echinodermen des Eifler Kalkes: 223—268, 4 Tfln. 

2) Württembergischenaturwissenschaftliche Jahres-Hefte, 

Stuttgart, 8° [Jb. 1856, 32, 834.] 

1852, VIII, 3, 4, 257—388—524, hgg. 1857, m. 6 Folio-Tafeln. 

Te. Prienincer: Belodon Plieningeri Myr. S. 389-524, Tf. 8-13 in 4°. 

en 15 
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1855, XI, 3, S. 253-480, hgg. 1857. x 

(30jährige Witterungs-Beobachtungen.) 

1857, X1II, 2, S. 113—288. % 

I. Aufsätze und Abhandlungen. 

v. Feuring : chemische Untersuchung einiger Quellen des neuen Stutt- 
garter Mineral-Bades bei Berg: 113—130. 4 

Fraas: Bohrloch-Profile im Stuttgart-Cannstatter Thal: 131—140. 

A. Orren: die Jura-Formation Englands, Frankreichs u. SW. Deutsch- 
lands, ım.: 141— 288. 

3) Bibliothegue universelle de Geneve. B. Archives des 

sciences physigues et naturelles, [(4.), Gen., 8°. [Jb. 1857, 159]. 

1857, Janv. — Avril: [4.] no. 133—186; XXAIV, p. 1-356, pl. 1-2. 

A. Favre: Abhandlung über die Erdbeben von 1855: 20—37. 

Beobachtungen über die Bewegungen der Arve u. Rhone: 38—59. 

J. M. Gavermn: 2. u. 3. Note über die Elektrizität der Turmaline: 66-68. 

Cu. Ste.-CLaıre DevirLe: Ausbruchs-Erscheinungen in Süd-ltalien: 68-71. 
Über Görrsrr’s Tertiär-Floren von Schossnitz und Java: 165-168. 

Tyßpart: über die Theorie der Gletscher: 177-186. 
1857, Mai — Aoüt; [4.] no. 137—140; XXXV, p. 1-332, 1 pl. 

G. B. Aırr: Versuche über die mittle Dichte der Erde: 15—30. 

Fr. Troyon: Cervus eurycerus mit Antiquitäten im Cant. Bern: 42—55. 

J. M. Gaucamn: Elektrizität der Turmaline, 4. Note: > 62?—65. 

Oprer u. Suess: Äquivalent der Kössener-Schichten in Schwaben: > 65-68. 

Gaupin : weisse Sapbir-Krystalle auf feurigem Wege dargestellt: > 68. 
Pıce: Fossile Phoca in Thon v, Cupar Müir, Fifeshire, Schottland: > 69. 

A. Seccuı: Periodische Veränderungen des Erd-Magnetismus: 161 — 177. 

R. Owen: über den Stereognathus oolithicus Cuw. = 191— 240. 

WALFRDIN: neue Untersuchung über Wärme-Zunahme in.d. Tiefe: > 296. 

H. Coouanp: Perm-Formation und Vogesen-Sandstein im Baßne: u. -Loire- 

Dept. u. im Serre-Gebirge: > 297— 299. 

G. Hermersen: Hebung und Zerstörung der Küsten des Baltischen Mee- 

res: > 299. 

Duuer£e: Streifung der Felsen und deren chemische Zersetzung: > 299. 

4) L’Institut, Ile Section: Sciences mathedmatigues, phy- 
siques et naturelles, Paris, 4°. [Jb. 1857, 425.] 

XXV. annee, 1857, Avril 15 — Aoüt 12; no. 1215-1232, p. 121-272. 

Nickt&s: Fluor imMineral-Wasser v. Plombieres, Vichy u. Contrexeville: 121, 

Larter : fossiler Vogel, Pelagornis miocaenus, zu Sansan: 122. 

 Wacner: fossile Säugethiere von Pikermi in Griechenland: > 124. 

Hayzs: über das Gediegen-Eisen von Liberia in Afrika: > 126. 

 Leipvy: von Haypen gefundene fossile Säugtbiere von Nebraska: > 126. 
Dawson: über einen untermeerischen Wald Neu-Schottlands: > 127-128. 

| Deresse: geolog. u. mineralog. Beobachtungen über d. Minette: 135-136. 

Über einen auf Ösel am ı1. Mai 1855 gefallenen Aerolithen; > 136. 
‚Jahrgang 1857. 45 
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DausrreE: über die gegenseitigen Eindrücke der Nagelfluh-Geschiebe: 145, 

Warreepin:’über die Möglichkeit, mehre Schichten aufsteigenden Wassers 
in der Kreide unter Paris zu finden: 146. 

Mevusy: Schichten-Profil im Bohrloch zu Passy : 147. 2 
WALFERDIN: Gesetz der Wärme-Zunahme nach der Tiefe d. Erde: 147-148, 
BecousreL: Langsame geologische Wirkungen von Druck u. Wärme: 159, 

Verhandlungen der Wiener Akademie [geben wir aus der Quelle). Rn 

Damour; Hygroskopische Eigenschaften der Zeolithe: 168. K 

Dausgr£e: Streifung der Felsen-Flächen: 168. 

St. Hunt: Entstehung der Serpentine: > 168. 

Hermersen: Emporhebung der kaspischen Küsten: > 170. 4 

Dirttmar: geognostische Karte von Kamtschatka: 170, | 

C#, Lyerr Höhen-Wechsel d. Serapis-Tempels zu Pozzuoli Im-172. 

Rıc#. Tayroa ! u. verwandte Erscheinungen in Neu-Seeland w 

Bogıerre: Phosphor-haltiger Guano: 176. 

Fournert: Gänge der Gebirgs-Kette von Cartagena: 207. (a5 

M. or Serres: Knochen-Breceie am Pedemar-Berg im Gard-Dept.: 207. X 

Verhandlungen d. Wiener u. Münchner Akademie [gebeu wir aus der Quelle]. 

Erdbeben zu Clermont-Ferrand: 221. F 

Deugrams: Auflöslichkeit fossiler phosphorsaurer Kalke in Säuren: 232, 

Geologische Gesellschaft in London [geben wir aus der Quelle]. u 

BagBınet: mittler Radius der Erde: 245, 254 (= 6370300 m), [; 

BLancHarn: osteologische Charaktere fossiler Gallinaceen: 245. in 

Durvst: Bewegung desWassers durch durchlassendeErd-Schichten: 246-247. | 

Mirisuri: Zerlegung eines Kalk-Phosphates von l’Ile-aux-moines: 248. 

Dergsse : Zusammensetzung verschiedener Topfsteine: 259. Ü 

Sitzungen der Wiener Akademie im April: 270 [bringen wir aus der Quelle]. 

BL, 

5) The London Edinburgh a. Dublin Philosophical Magu 

zine and Journal of Science. [4.] London, 8° [Jb. 1857, 430], 

1857, April — June, Suppl. [4], No. 86-89, XIII, 4-7, p. 225 
—544, pl. 2. | RL); 

T. Sr. Hunt: Zerlegung des Wassers des St.-Lorenz- und des Ottawa- 

Flusses : 239— 244. | KR 

E. Arkınson: Auszüge über Chemie aus fremden Journalen: 269 — 275. i 
Anstep: über einige merkwürdige Mineral-Gänge: 293 — 296. | = 

BecgvereL: Elektrizität ‘in Luft und Erde und chemische Wirkungen von 

langsamer Thätigkeit mit und ohne Elektrizität: 296 —301. x" 
A. B. Norrucorte : Zusammensetzung des Allophans: 338— 345. t | 

W. H. Mır.ver: Anwendung der Elementar-Geometrie auf Krystallogras | 
phie: 345—352. L 

D. Forses: chemische Zusammensetzung von silurischem und cambri- 

schem Kalkstein: 365 — 373. | j 
H. J. Brooke: geometrischer Isomorphismus von Krystallen: > 373-374. 
Owen: Dichobune ovina aus dem Ober-Eocän von Wight: > 385. 

Fırconer: 2 neue Plagiaulax-Arten aus dem Purbeck: > 385—386. 
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Eserron : einige Fisch-Reste aus Schichten in der Nähe von Ludlow: > 386. 
R J. Muecuıson : Lagerung derselben: > 387. 
Bortrsert: Mastodon-Knochen in Chile: > 388. 

A. Damour : vergleichende Zerlegung von Eudialit u, Eukolith: > 391-392, 

Verhandlungen der geologischen Gesellschaft in London: 462—467, 

Farconer: die fossilen Elephanten- und Mastodon-Arten Englands: 462. 

C. Gourp: Tropifer, ein Kruster aus der Knochen-Schicht d. Lias: 465. 

Huxzer: Pygocephalus Cooperi, ein Kruster der Kohlen-Formation: 465. 
A. Geikie: über die Geologie von Strath, Insel Skye: 466—467. 

J. J. Monrteıro: neuer Fundort des Atacamits: 471. 

S. Haucuton: über Hypostilbit und Stilbit: 509—510. 

| 

6) Philosophical Transaction of the Royal Society of Lon- 

| don, London, 4° |Jb. 1857, 572]. E 

"Year, 1857, vol. CXLVII, part. ı, ı1. p. 1-418-647, pl. 1-15-35. 

W. B. Carpenter: Untersuchungen über die Foraminiferen (Orbiculina, 

Alveolina, Cycloclypeus, Heterostegina): 547—570, pl. 28-31. 

‚ R. Owen: Über Megatherium. st. Der Schädel: 371—590, Tf. 21—26. 

James: Ablenkung des Bleiloths zu Arthur’s Seat und die mittle Dichte 
‘der Erde: 591—606. . | 

— — über Form, Maas und Eigenschwere der Erde nach trigonometri- 

Y schen Messungen: 607 —u26. 

* 

7) Proceedings of the Academy of NaturalScience of Philu- 
delphia. 8° [Jb. 1856, 839 *]. 

1855, March — Dez.; VII, no, 8—12, p. 285—454. 4 

 F. A. Gentu: Analysen des Meteor: Eisens v. Tuczon in Sonora, Mex.: 327. 

W. B. Bıaxe: tertiäre Infusorien- und Polythalamien-Schichten zu Monte- 

. rey.in Californien: 328—331. ' 
J. Lex: Cypricardia Leidyi n. in Sandstein zu Pottsville, Pa,; 340, Tf. 4. 
 J. Leipy : zwölf Arten fossiler Fische: 395 — 397. | 

T. A. Conan: miocäne und postpliocäne Reste aus Californien: 441. 

— — neue Pentamerus-Art: 441. 

1856, Jan. — Apr.; VIII, no. 1—2, p. 1—100 u. ı—vım. 4 

(Steht im Jahrb. 1856, 839.] 
1856, Mai — Aug.; VIII, no. 3—4, p. 101—160 u. Ix-xII. x 

F. B. Meck und F. N. Hıyven: neue tertiäre‘Acephalen- u. Gastropoden 

| aus Nebrasca u. Geologie der Quellen-Lande d. Mississippi: 114-126. 
 L.Hureer: üb. Ceratites Americanus aus Kreide Alabama’s: 126-128, fig. 

‘ W. J. Tayvor: Zerlegt das Meteor- Eisen v. Xiquipilco, Mexiko: 120—130, 

| J. Leipx: über die fossilen Dicoty les-Arten N.-Amerika’s : 140. 

*) Wo der Jahrgang 1855 aus fremder Quelle unvollkommen mitgetheilt worden. 

45* 
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8) Journal of the Canadian Institute, new series [2]. 
1856, Nov., no, 6. 

Über „MeCos# a. Dicrıe’s T'ypical forms a. special ends in creation; 528. 
Über Schiefer-Gefüge: 552. 
Über mittle Dichte der Erde: 552. 

Mineralogische Notizen: 553, 558. 

1857, Jan., no. 7. 

E. J. Cuapman: Fossilien von Anticosti: 

Fossilien aus veränderten Gesteinen in oa. Massachussets: 49. 

Burrstone in Ost-Canada: 49. 

Rotbes Kupfer-Oxyd aus Californien: 49. 
Vanadinit: 49. 

C. Dauseny’s Präsidenten-Adresse an die Britische Versammlung: 50. 

A. D. Bacus: Ursachen des Anwachsens von Sandy Hock: 67. ML, 

C. Zerstreute Abhandlungen. Pr 

E. Jaguor: Zusammensetzung einiger Magnesia-Kalke der Vogesen- und 

Trias-Formation in Lorraine (VII. Bullet. Soc. d’hist. nat. de lu Mo- 

selle, 12 pp., 8°, Metz, 1855.) 

— — über die Entdeckung der Steinkohle zu Creutzwald und Cart 
(Mem. del’Acad. Imp. de Metz, 1854—1855, 20 pp., 8°, Metz. 1855). 

Locksart: Notiz über das geologische Alter der Erz-Lagerstätten im Or. h 

leanischen (Mem. soc. d’agricult. etc. d’Orleans, 1856, 15 pp., 8). 

E. Renevier : Zweite Note über die Geologie der Waadter Alpen (Bul- 

let. soc. Vaud. science. nat. 1854, Nov. 1., 16 pp., 8°). - & 

— — über die Synonymie der Natica rutundata, und Bemerkungen über 

einige Punkte der Geologie Englands (Bullet. soc. Vaudoise d, sciene. 

nat. 1856. V., 54 u. 51 pp.). 1%) 

Terouem und Jacguor: Notiz über Versteinerungen d. Keuper-Gebirges im 

Mosel-Dept. (Bullet. soc. d’hist. nat. de la Moselle, 7 pp-, 8°, Metz). 

Deicre: geognostische Beschreibung der Eisenbahn- Linie zwischen Ror- 

schach und Winterthur (Veihandl. d, St.-Gallisch- Appenzell. gemein- 

nütz. Gesellsch. 1857, 43—57). 

J. Fourner: Einzelnheiten in Bezug auf Bildung kalkiger Oolithe [Ab- 

druck von 95 SS. aus einer uns unbekannten Zeitschrift, wahrschein- 

lich den Akten der Lyoner Gesellsch.). j 

4 

ur l 

en 



Auszüge. 
mn 

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 
D. Forses und T. Das: Analyse des Yttro-Titanits (Nyt 

Magaz. för Naturvidensk. IX, 14 > Erom. u. Wertner’s Journ. LXVIII, 

354). Ein Bruchstück der grossen Krystalle von Askerö ergab. 

Kieselsäure . .’. . . . 31,33 

ZuansaUre . . 2. . . 28504 

Bere, % . . . 0... MS 

1.18 KL 15: Ahr 7 

2 AT 

5. ME a a Pi, 

Eisen-Oxydull . . . . . 9,97 

‘ Mangan-Oxydul . . . . 0,28 

SCHEERER’s und A. Erpmann’s Analysen des Yittro-Titanits von Buö 

verglichen, ergibt sich eine bedeutende Schwankung im Yitererde-Gehalt. 

Man könnte annehmen, dass im Mineral von Askerö ein Theil Yttererde 

durch Kalkerde ersetzt sey; sodann wäre der Yittro-Titanit ein Titanit, 

in welchem jener theilweise Ersatz stattgefunden. Die verwickelte For- 

mel A. Erpmann’s: a 
Al 

36aSi, + Fe | Si + fi, 
” 

n 

schlagen die Vff. vor mit der einfacheren : 

zu vertauschen, vorausgesetzt, dass die Titansäure als Base vorhanden 
angesehen wird. — Jedenfalls muss man, wie schon MırLLer und Dana 

nachgewiesen, zufolge der Winkel-Messung den Yttro-Titanit als iso- 

inorph mit dem Titanit betrachten. 

nn nn 

Dick und Heppre: sogenannte Blei-Niere (Phil. Magaz. AI, 

126). Bis jetzt galt Nertschinsk als einzige Fundstätte des Minerals; 

‚ neuerdings hat man solches auch in Cornwall beobachtet, und hier dürfte 
dasselbe durch Zersetzung von Jamesonit entstanden seyn. Ein durch Dierk 
zerlegtes Musterstück des letzten Vorkommens enthielt in 100 Theilen: 



Zn 

Bielaxyd 7. SAUER, . 40,73 

Antimonsäure . x». . 47,36 

Wasser * . it FEN 

und scheint ein Gemenge von Werden haltigem antimonsaurem Bleioxyd 

mit schwankenden Blei- und Antimon-Quantitäten. HenpLE wies in 100 

Theilen verschiedener Proben nach: Ä 

L u. IM. a 

Bleioxyd. . . . 47,045 .. 46,68 . 43,940 j 
Antimonoxyd . . 42,216 . 42,44 . 46,700 

Wasser. „ '. . 11,497 . 11,098.. 6,035 

Ein Musterstück röthlich-brauner Blei - Niere aus Siberien , von 

Dick neuerdings analysirt, ergab eine bedeutende Menge Arsenik, von 
Antimon jedoch keine Spur. f r 

C. Grewinsk: Smaragd-Gruben des Ural’s (Verhandl. d. Russ. 

mineral. Gesellsch. zu St. Petersburg 1854, S. 296 ff.) Sie befinden sich 

am östlichen Abhange des Gebirges im Jekatherinenburger Kreise des 

Gouvernements Perm, nicht weit vom grossen Reft, einem Nebenflusse 

der Püschma. Den ersten Smaragd fand ein Köhler 1830 zufällig an 

den Wurzeln eines umgestürzten Baumes. Nun wurde ein geregelter Be- 

trieb und Abbau angeordnet, und in den ersten Jahren lieferten die Gruben 

ausgezeichnete Smaragde, so namentlich einen von 101"/; Karat Gewicht, 
den man auf 6075 Rbl. Bco. schätzte. Später nahm die Ausbeute von 
Jahr zu Jahr ab. Der Vf. erhielt den- Auftrag, die Gruben genau zu 

untersuchen. Der Ost-Abhang des Ural’s besteht in der breite des Sma-- 

Gebiet der Beresowsker Gold-Gruben zum Serpentin von Püschminsk. Auf 

letztes Gestein folgt weiter östlich Granit, an dessen östlichem Rande 
Talkschiefer mit Smaragd-führendem Glimmerschiefer auftritt, sodann 

Gold-haltiges Schwemm-Land, und jenseits des grossen Reft erscheinen wie- 

der Chloritschiefer und Serpentin. , 

Cu. U. Suerann: Xanthitan (Sırıım, Journ. XXII, 96). Fundort 

Green-River in der Grafschaft Henderson. Vorkommen in verwitterlem 
Feldspatb, begleitet von Zirkon-Krystallen von der Gestalt des Sphens, 

undeutlich, spaltbar, auch Pulver-förmig. Gelblich-weiss: Glanz meist 

sehwach, nur zuweilen schwarz und Harz-ähnlich. Härte = 3,5; Bigenz 

schwere — 2,7 bis 3,0. Im Glaskolben Wasser gebend; vor dem Löthrohr 

‚Reaktionen der Titansäure. Gehalt: 12,5 p.C. Wasser, Titansäure und i 

Spuren von Zirkonerde. Dürfte ein Zersetzungs-Produkt von Sphen sein. _ 



i 711 

-  Dauser: Beudantit (Poccenp., Annal. C, 579). Dieses zuerst zu 

Horhausen in Rheinpreussen gefundene, von Levy und Kenncort beschrie- 

. bene Mineral (Jahrb. 1855, S. 839) ist kürzlich auch auf der Grube 

schöne Aussicht zu Montabaur im Nassauischen vorgekommen. Noch 

‚schönere Krystalle entdeckte Krantz auf einer Reise durch Irland zu 

‚Glandore County (Cork). Alle sind indessen höchst selten zu Messungen 
‚tauglich und zeigen auch dann noch bedeutende Unterschiede. 

C. Rummersgere: Zusammensetzung des Beudantits von 

Cork (A.a. O. 551 ff). Die zur Analyse gebotenen kleinen grünen 

"Rhomboeder, theilweise mit einem rostfarbigen Überzuge bedeckt, sassen 

gleich denen von Horhausen auf braun-schwarzem traubigem Braun-Eisen- 

stein oder vielmehr Eisen-Sinter und liessen sich von dieser Unterlage 

nicht ganz sondern. Eigenschwere möglichst reiner Bruchstücke = 4,295. 
- Mittel mehrer Analysen: 

Schwefelsäure . . . . . 13,76 

Phosphorsäure . . . . .. 8,97 

- Arseniksäure .: 2 2.2.04 

Bleioxyd si 194.1 001m irna/ 5 41 4,0 

Kupferoxyd . . 2 2..2..200245 

Eisenoxyd 2. 2.2.2.2. 40,69 

BEEHRn un. vaio, welrni din 

99,93 
Das Mineral ist als eigenthümliche neue Verbindung zu betrachten 

und kein Gemenge aus Blei-Vitriol und Würfelerz. 

Kenneost: ein mit dem Felsöbanyit verwechseltes Mine- 

ral (Sitzungs-Ber. d. Wien, Akad. d. Wissensch., XV], 177 f.). Nach- 

dem durch Haıpıncer und Karı von Hauer festgestellt worden, dass 

' „das: von erstem mit dem Namen Felsöbanyit belegte Mineral eine eigene 

Spezies ist, welche wesentlich Wasser, Thonerde und Schwefelsäure in dem 

‚Verhältnisse enthält, dass man dafür die Formel 2 (2 HO,Al,0,) + 4 HO,SO, 

aufstellen kann, scheint es dem Vf. nothwendig , darauf aufmerksam zu 

machen, dass noch ein anderes kugeliges Mineral unter dem Namen Fel- 

ısöbanyit in .den Handel gekommen ist, das jedenfalls vom ächten Felsöba- 

nyit verschieden, zu Verwechselungen Anlass geben dürfte. 

Ein untersuchtes Musterstück stammt von Hermannstadt. Man sieht 

auf krystallisirtem Fahlerz und Quarz aufgewachsen kugelige und büsche- 

lige Parthie’n Nadel-förmiger Kryställchen. Die Kugeln sind gelblich weiss, 
an den Kanten durchscheinend, unter der Loupe betrachtet an der Ober- 

fläche rauh durch Krystall-Enden, welche wie es scheint orthorhombische 

- Domen darstellen. Zerbrochen zeigen die Kugeln exzentrisch strahlige 
Bildung, und die einzelnen trennbaren Nadeln sind fast durchsichtig und 

farblos. Der Glanz ist auf den Kugeln Glas-artig, auf den durchgebro- 

| 
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chenen Theilen durch die strablige Bildung zwischen Glas- und Perlmutter- 

Glanz. Ausser den kleinen Kugeln und büscheligen Parthie’n, welche die 

Kryställchen mehr vereinzelt zeigen, sind sämmtliche Fahlerz-Krystalle wie 

grau beschlagen, ebenfalls durch Krystall-Anfänge dieses Minerals. Härte a 

—3,5 bis 4,0 und dürfte, wäre sie sicher bestimmbar, vielleicht noch höher 

seyn. In Salzsäure unlöslich. Die Kugeln zerlegen sich beim Kochen nachund 

nach nur in die einzelnen Nadeln. Im Glas-Rohre ziemlich reichlich Was- ’ 

ser gebend unter gleichzeitiger Entwickelung schwefeliger Säure. Karı 
von Hauer fand als Bestandtheile: | 

Schwefelsäure . . . . 6,20 

Thonerderv'sun. vun.nil. -BiTE 

Wasser (Verlust) . . . . 18,55. y 

Bei der geringen Menge des zur Analyse gebotenen Stofles kann dieses 

Resultat wenig Anspruch auf Genauigkeit machen, jedenfalls aber stellt Ar 
sich heraus, dass die Zusammensetzung keine Ahnlichkeit mit der des 
wahren Felsöbanyits zeige. | 

Ein anderes Exemplar vermeintlichen Felsöbanyits, dessen Fundort 
Kapnik, bildet aufgewachsene Kugeln bis von zwei Millimetern Durchmesser | 
auf einem krystallinischen Gemenge von Blende, Eisenkies, Bleiglanz und 
Fahlerz. Die Kugeln sind zusammengesetzt aus radial gestellten linearen 

Kryställchen; die Oberfläche der Kugeln ist rauh durch die hervorragen- 

den Krystall-Enden, welche sich hier wie im vorigen Musterstück unter 
der Loupe als orthorhombische Domen erkennen lassen. Farbe, Glanz, 

Durchsichtigkeit und alle andern Verhältnisse zeigten sich ebenso wie bei 

dem zuerst beschriebenen Exemplar, nur war das jetzt in Rede stehende 

viel frischer und schöner, | 
An einem dritten Musterstück — angeblich von Felsöbanya, ıichtiger 

wohl von Kapnik — sieht man auch auf einem krystallinisch-körnigen 

Gemenge von Eisenkies, Bleiglanz, Blende und Kupferkies aufgewachsene, 
aber um vieles grössere Kugeln mit matter oder wenig schimmernder und 

kaum unebener Oberfläche. Innen sind die Kugel» radial-faserig, die’ 
oberste Lage ist fast dicht mit bemerkbarer konzentrisch schaliger Bil- 

dung, entsprechend der äussern Kugel-Form. Der innere krystallinische 

_ Theil ist fast farblos oder gelblich, durchsichtig bis halb-durchsichtig, Sei- 

den-glänzend zum Perlmutter-Glanz geneigt; die äussere Schicht zeigt sich 
gelblich-weiss und an den Kanten durchscheinend. Im Übrigen gleicht 

dieses Mineral den beiden andern, und die Bestandtheile sind Thonerde, 

Schwefelsäure und Wasser. A 

Aus Allem geht hervor, dass hier ein kugeliges Mineral von gleichen 

Bestandtheilen von Kapnik mit dem ächten Felsöbanyit HamıncEr’s von 
Felsöbanya verwechselt wird. Durch genaue Analyse wäre der Unter-' 

schied darzuthun. a 
” 

Cu. Hsusser: Adular im Dolomit des Binnenthales (Poscenp. ro 

Annal. XCVII, 128). Larpy erwähnte zuerst dieses Vorkommens. Adular 
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ist im erwähnten Dolomit nicht selten. Krystall-Form und physikalische 

Eigenschaften liessen den Verf. nicht zweifeln, dass man es mit einem 

ganz reinen Mineral jener Art zu thun habe. Nun gab aber v. WALTERs- 

HAUSEN die Beschreibung einer neuen Substanz, Hyalophan, welche 

Kieselerde, Thonerde, Kalk, Magnesia, Natron, Baryt, Schwefelsäure und 

"Wasser enthält, in Härte wenig, in spezifischem Gewicht um etwas mehr 

als zwei Zehntheile vom Adular verschieden ist, in der Krystall-Gestalt 

jedoch ganz mit dem Adular übereinstimmt. Entscheidend wäre die che- 
mische Zerlegung. Schwefelsäure soll der Hyalophan 2,28 Proz. enthal- 

ten, eine Quantität, die sich mit Sicherbeit durch’s Löthrohr nachweisen 

liesse. Der Verf. untersuchte sieben verschiedene Krystalle vor dem Löth- 

rohre; alle enthielten kleine Parthie’n von eingeschlossenem Eisenkies, 

mussten daher in kleine Stückchen zerschlagen und diese mit der Loupe 
genau untersucht werden. Erst nachdem wan auf diese Weise sicher 

war, reines Material zu haben, wurde dasselbe gepulvert und mit Soda 

geschmolzen, färbte jedoch nach der Schmelzung nicht ein Mal bei den sie- 

'ben verschiedenen Löthrohr-Versuchen das Silber braun. Wie der Adular 

Eisenkies eingeschlossen enthält, ist er oft mit Bitterspath und Baryt- 
spath verwachsen, Unter dem grossen Vorrath von Dolomit, welchen 

„der Verf. aus dem Binnenthal mitgebracht , fand derselbe nicht einen 
Hyalophan. ‘ 

G. Lewinsteiın: Feldspath-reicher Trachyt aus der Eifel 
(Inaugural-Dissertation. Heidelberg; 1856). Das analysirte Gestein fin- 

det sich anstehend zwischen Boos und Kehlberg, südlich von Bonn. Da 

der glasige Feldspath nicht rein ausgeschieden werden konnte, so unter- 

suchte der Verf. nur die von demselben nach Möglichkeit befreite Grund- 

masse und erhielt: 

ch ae a 1.79 1° 
BO ERDE . 0720,68 
mo BL „ on. 
Da Ol, YET 

MU .HRUR. 4, . CALER 

Na O A BG  ° | 

BE een BT 

100,00 
Das spezifische Gewicht des ganzen Gesteins bestimmt L. bei 12° 

CeLs. — 2,601, jenes der von den Feldspath-Krystallen nach Möglichkeit 

' befreiten Grundmasse = 2,579. 

G. A. Beuncke: chemische Zusammensetzung einiger Ab- 

änderungen des Arsenikkieses und Arsenikeisens (dess. Inau- 

* Mit einer Spur von Mangan. 
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gural - Dissertation: De pondere specifico pyritae arsenicalis, qui 

sermone nostro „Arsenikkies“ vocatur, > Poccenn. Annal. XCVIl, 
184 ff.). Für den Arsenikkies hatte man bisher stets eine gleiche 
Zusammensetzung angenommen; die Unterschiede, welche Brrıtuaurr im 

spezifischen Gewichte bei Arsenikkiesen verschiedener Fundorte nachge- 

wiesen, machten es jedoch wahrscheinlich, dass nicht stets dieselbe chemische 

Zusammensetzung stattfinde.e Um Diess zu ermitteln, stellt der Verf. eine 

Reihe von Analysen verschiedener Arsenikkiese an, die zwar nicht die- 

selben Varietäten betreffen, bei welchen BreıtHaupr jene Differenzen ge- 

funden, zum Theil jedoch solche sind, deren chemische Beschaffenheit 

noch nicht bekannt war. am 

1. Arsenikkies von Sahla in Schweden. Findet sich in Krystallen. 

in Talkschiefer und in einer verworren faserigen, noch näher zu bestim- 

menden Masse. Die Krystalle wechseln von der Grösse einer Linie bis f' 

zu der eines halben Zolls, sind aber in der Regel Zwillinge und nach 

dem unregelmässigen Gesetze gebildet, dass die Zwillings-Ebene eine 

Fläche des rhombischen Prismas von 112° ist. Ihre Flächen erscheinen 

sehr stark glänzend, aber etwas uneben, so dass die Winkel sich nicht — 

genau bestimmen lassen. ) 

2. Arsenikkies von Altenberg bei Kupferberg in Schlesien. Grosse 

auf derben Massen aufgewachsene Krystalle, Prismen von 112°, an den 

. Enden mit dem Längs-Prisma von 145° begrenzt, das parallel der zuwei- 

len 1'/, Zoll grossen Zuschärfungs-Kante gestreift und in dieser Richtung 
stark gebogen ist. Barytspath zeigt sich mit den Krystallen verwachsen. j 

3. Arsenikkies von Freiberg. Einzelne Krystalle in einer weissen 
erdigen Masse, die für verwitterten Gneiss gehalten wird. 

4. Arsenikkies von Rothzechau bei Landeshuth in Schlesien. Kıy- % 

stalle und kleine derbe Parthie’n in Chloritschiefer. 

Die Analyse ergab: 

/ 

=. 

ze 

1. 2. Nr? 4. | 
Schwefel . . 18,52 . 20,25 . 20,38 . 19,77 
Arsenik . - -. 42,05 . 43,78 . 44,83 . 14,02 fi 
Antimon .. « „22h10° „- 1, IF — n 

Eisen... . . baa0b . aus0r rn f: 
99,32 . 99,43 . 99,53 . 99,54 Sy 

Zur Untersuchung der Eigenschwere dieser Abänderungen wurden 

solche theils in kleinen Stücken angewendet, theils_in Pulver-förmigem 

Zustand. Es wurde gefunden bei: 
1: u’ 3. 4. 

; AR . 6,049 . 6,106 ' 
Eigenschwere 5,820 vo. 6; s 

1..Arsenikeisen von Geyer in Sachsen. Derbe Masse mit unebe- 

* Mit einer Spur von Wismuth. v 

** Mit einer Spur von Kupfer, 

*%** Mit Spuren von Kupfer und Blei. 
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nem Bruche, stellenweise mit Quarz gemengt. In dieser finden sich kleine 

‚Krystalle, welche deutlich die Form des Arsenikkieses haben. 
i %. Arsenikeisen von Breitenbronn in Sachsen. Derb; ; unbener Bruch; 

zum Theil etwas stängelig. In manchen Musterstücken erscheinen Krystalle, 

welche Form und Winkel des Arsenikkieses zeigen. Eine Analyse ergab bei: 

T. 2 

Schwefel . . . 6,07 . 1,10 

| Arsenik . . .„ 58,94 .| 69,83 

Antimon .„ . . 137.105 

Biseni? . 1,7% 3998. 1.007,41 
9930 . 99,41 

Die Eigenschwere beträgt bei: 1. 2. 

in Stücken . . . 6,246 . 7,282 

in Pulver-Form . 6,321 . 7,259. 

Baumert: Doppel - Verbindung von Chlor-Caleium und 

Chlor- Magnesium (Verhandl. d. Niederrhein. Gesellsch. zu Bonn 

1856, Juli). Das von Rammeıssers mit dem Namen Tachydrit be- 

zeichnete Doppelsalz aus dem Schacht zu Stassfurt wurde einer Zerle- 

_ gung unterworfen. Das Mineral ist eine Verbindung aus 1 Atom Chlor- 

Calcium, 2 Atomen Chlor-Magnesium und 12 Atomen Wasser. 

Kaolin zwischen Znaim und Brenditz in Mähren (Jahrb. 

d. geolog. Reichs-Anst. VII, 166). Bildet ein Lager von ungefähr sechs 
Joch Oberflächen-Ausdehnung. Die Gewinnung liesse sich leicht auf 

20,000 Zentner im Jahre steigern. Eine Analyse ergab: 

Kieselerde . . . . 48,1 

Thonorde . . x ..386 £ 

i BE, tar Dh 

Eisenoxyd i 
eringe Spur. 

Kalkerde | ee 

H. Struve: Eisenlasur von Kertsch und von Bargusin 

am Baikal.See (Bullet. de l'Acad. de St. Petersb. XIV, ı71). Das Mi- 

neral von Kertsch, hellblau gefärbt, bildet die Ausfüllungs-Masse einer 

Cardium-Art. (Vgl. Jahrb. 7842, 231.) Die Analyse ergab (A). Der 

Eisenlasur von Bargusin, erdig, unrein blau gefärbt, stellt sich als erdige 

Masse dar. Die Zusammensetzung ist (B): 

(A.) (B.) 
Eisenoxyd . « . 21,34 . 33,1M 

Eisenoxydul . . . 21,54 . 13,75 

Manganoxyd . . . Spuren 

\ Phosphorsäure . . 29,17 . 19,79 
Beni . - 0 4 N. 87 

Wasser . - 0u.,24800.. 26,10 

99,55 . 100,12. 
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C. Rammersgere: Krystall-Form und Zusammensetzung des 

Vanadin-Bleierzes (Pocsenno. Annal, XCVIII , 249 ff). CanavaL 

beschrieb Vanadin-Bleierz, welches auf Kalkstein ‚bei Windisch-Kappel 

vorkommt am Berge Obir in dem Gebirgs-Zuge, welcher Kärnthen und Krain 

scheidet. Unser Verf. erhielt Krystalle jenes Minerals, die sich zu ge- 

nauen Messungen eigneten, welche ihre Isomorpbie mit dem phosphorsau- 

ren und arseniksauren Bleioxyd-Chlorblei (Pyromorphit, Mimetesit) und 

dem phosphorsauren Kalk - Fluor- (Chlor-)Caleium (Apatit) nachwiesen, 

Es war nun zu ermitteln, ob das Mineral nur Vanadinsäure und nicht 

auch Phosphor- und Arsenik-Säure enthielt. Als Grundform erscheint ein 

Dihexaeder mit verschiedenen Modifikationen. Die Eigenschwere ist = 

6,886. Eine Analyse ergab: 
Chlor Bam 77. RES 

Bleioxyd . . 2. 76,70 

Vanadinsäure „ . . 17,41 | 

Phosphorsäure . . 0,9. a" 

F. Rormer: Alaunstein in der Steinkohle bei Zabrze in 
Oberschlesien (Zeitschr. d. D. geolog. Gesellsch. VIII, 246 ff.). - Die 
untersuchten Musterstücke zeigten sich Knollen-förmig, ihre unebene 

höckerige Oberfläche mit schwarzer Kohlen-Rinde überzogen, im Innern 

rein, dicht, von vollkommen muscheligem Bruch, blass-strohgelb und matt. 

Härte = 3 bis 4; Pulver weisslich.. Eigenschwere = 2,58. Gehalt nach EEE 
y £ 

Löwiıs’s Analyse: “ 

Kalittn, varıgh Spk aupaipre ee “ 
Thonerde U AA EBEN 3 | 

Schwefelsäure . - . 2 2.22. 34,84 . > 
War ce 4 RR BE | ’ | 

Kieselsäure u. organische Substanz 3,37 “ 

100,00 a 
Demnach ist das Mineral ein Alaunstein, welcher jedoch in seiner 

besondern chemischen Zusammensetzung von allen bekannten Varietäten i 

eben so abweicht, wie er auch in seinem physikalischen Verhalten eigen- 

thümlich dasteht; am nächsten kommt derselbe in seiner chemischen Be- 
schaffenheit mit dem krystallisirten Alaunstein von Tolfa überein. Beim 

Entstehen der Substanz spielte ohne Zweifel Eisenkies eine Rolle. Die ß 

Alaunstein-Knollen liegen sehr vereinzelt in den Kohlen. 

m 

Kennoort: eine dem Serpentin ähnliche Pseudomorphose 

des Diopsids (Sitz.-Ber. d. k. Akademie der Wissensch. XVI, 161). 
Die Untersuchung eines angeblich aus China stammenden sogenannten 

krystallisirten Serpentins ergab, dass man es mit umgewandelten Diopsid- 

Krystallen zu thun babe, wie dieselben als Abänderung des Augits in 

blass-grünen, am Ende ausgebildeten Kıystallen im Ala-Thale in Piemont 
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und an andern Orten vorkommen. (Wahrscheinlich sind die bezüglichen 

Krystalle nicht aus China, sondern aus dem Piemontesischen). Die Kom- 

bination ist PN. W@PW) CP mit einer vorderen und hinteren 

Hemipyramide und anderen Flächen in Spuren. Spaltbarkeit lässt sich 

nicht mehr bemerken; der Bruch erscheint uneben. Unrein Pistazien-grün, 

durch eingewachsene fremdartige Theile gelblich gefleckt; schwach Wachs- 

 artig glänzend ; trüb durchscheinend. Härte = 2,5—3,0. Milde; im 

Striche grau. Eigenschwere = 2,801. ' Fast fett anzufühlen. 
An dem Muster-Stück, welches die Krystalle aufgewachsen zeigt, be- 

merkt man auf dem Gemenge von Aktinolith und Caleit, das die gemein- 

schaftliche Unterlage ausmacht , noch ein zweites Umwandelungs-Produkt 

als neue Bildung, nämlich als Überzug kleiner Parthie’n eines stalakti- 

‚ tischen kugelig Nieren-förmigen Minerals, welches am meisten an Brerr- 
Haurpr’s Dermatin erinnert. Es ist lichte graulich-gelb und gelblich-braun 

gefärbt, an der Oberfläche Wachs-artig glänzend, durchscheinend und 

etwas fett anzufühlen. Härte = 2,5. Milde. | 

C, W. Bromstrannp: Labrador (Öfvers. af Akad. Förhandl. 1854, 

no. 9, p. 296 > Erpm. u. Werte. Journ. LXVI, 158). An der nördlichen 

Abdachung von Linderöds - Bergrücken unfern Ulatutan zwischen Lund 
und Christianstadt in Schweden findet sich theils lose, theils in festem 
Gestein ein violblauer bis grauer Labrador in gut und vollständig aus- 
gebildeten Krystallen. Eigenschwere = 2,68. Mittel aus drei Analysen: 

.. , DES RE E NE EEE GERRENR ! ©‘ 
rt RT 
a ae 

san a A 
Mg. ee ee 

tel 1.4 2 
Fee) te. de 5,00 

99,95. 

Breituaupt: Gediegen-Blei von der Grube Guillarmo bei 

Perote im Staate Vera-C'ruz (Hırrmann’s Berg- u. Hütten-männ. 

. Zeitung, 1856, 114). Es sitzt in gerundeten Flitschen in Zerberstungs- 
Klüften eines klein- bis fein-körnigen Bleiglanzes und gleicht allerdings 

gar nicht einem Artefakt. Der Bleiglanz hat ein etwas abweichendes An- 

sehen, und Prarrser wies nach, dass derselbe dem Subsulphuret des 

Bleies sehr nahe kommt. Es scheint sonach , dass der Bleiglanz auf sei- 

ner Lagerstätte eine theilweise und eine völlige Entschwefelung er- 
fahren hat. 

E. E. Schmp : Voigtit, ein neues Mineral von Ehrenberg 

bei I!menau (Poccenn. Annal. XCVII, 108 f.). Der Ehrenberg, östlich 

von Ilmenau, ist ein durch die Ilm von der Hauptmasse des Thüringer- 
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Wald-Gebirges getrennter, weder durch seine Länge, noch Höhe, wohl 
aber durch die Manchfaltigkeit der an ihm auftretenden Thonschiefer, Por- 
phyre, Grünsteine, Syenite und Granite ausgezeichneter Rücken. Am west- 
lichen Ende des Ehrenberges tritt ein eigenthümlicher Granit auf, der be- 
sonders am Abhang zwischen dem Neuen Haus und der alten Seigerhütte 
zugänglich ist. Feldspaih herrscht im Gemenge jenes Granites vor, Glim- 

mer fehlt; er wird durch ein Mineral ersetzt, dessen Imm—jem breiten, 
äusserst dünnen, aber sehr langen Blättchen regellos im Gestein zerstreut 

sind. Die Substanz ist sehr weich, lässt sich aber dennoch nur selten in 

einigermassen breiten und dicken Flittero ablösen. Sie zeigt sich Lauch- 
grün oder braun, schwach Fett-glänzend und undurchsichtig. Härte etwas 

über 2; Eigenschwere = 2,91. Gibt im Kolben erhitzt reichlich Wasser 
aus, schmilzt vor dem Löthrohr in der Platin-Zange leicht zu schwarzem 

Glase und ist mit Eisen-Reaktionen in Borax und Phosphor-Salz lösbar, \ 

Von Salzsäure wird das Mineral schon in der Kälte angegriffen. Als 
Zusammensetzung ergab die Analyse der Substanz im frischen Zustande 
(meist trägt dieselbe Zeichen mehr oder weniger vorgeschrittener Ver- 
witterung): 

Fa © 

or 

ma 

Kieselsäure , ». . .. 2... 33,83 

Thonerde 4 6. mise, sr A 

KREBpXyÄi.n Hure Bi 

Eisenoxydul. . . » . . 23,01 

Tolkarda nimmt: var ain T 
Kalkarde „nz : asawiilerım ni 0% 

07T A en, 

Want. . Se an. 5 

99,07 
entsprechend der Formel: 

FeO 

Mg0 Al,O RK 5 u A si0, |+ +[r«. a + sio, | + 3H0. 
' NaO 

Diese Formel bezeichnet ein Hydrat desjenigen Schema’s, welches im 

Granat am reinsten und reichsten entwickelt ist, welchem sich auch viele der 

Mineralien unterordnen, die man trotz der Verschiedenheit ihrer Zusam- ® 
mensetzung unter dem gemeinschaftlichen Namen Magnesia-Glimmer zu- 1 

sammenfasst. Von Magnesia-Glimmer aber ist das Ehrenberger Mineral 

durch seinen hohen Wasser-Gehalt, für dessen Wesentlichkeit sein ein- k 

faches Verhältniss zur Kieselsäure und für dessen Ursprünglichkeit das frische 

Aussehen der untersuchten Proben bürgt, bestimmt genug unterschieden, 

— Zum ehrenden Andenken des verdienten Geologen Voısr schlägt der 

Vf. für das unzweifelhaft neue Mineral den Namen Voigtit vor. 

Murcer ve Serres: Zirkon (P’Instit. 1856, 99). Pousor, Obergärt- 

ner zu Montpellier, fand in der Nähe dieser Stadt, bei Soret, in sandigen 



| 719 

Hügeln am Ufer‘ des Lez einen ziemlich grossen Zirkon-Krystall, Man 

kannte bereits in jenem pliocänen Sande Krystalle von rothen und schwar- 
zen Spinellen , sowie von Magneteisen. Der Berichterstatter ist der Mei- 

nung , dass die erwähnten Mineralien aus dem vulkanischen Gebilde von 

Montferrier auf dem entgegengesetzten Lez-Ufer stammen, und dass 

deren Fortführung in früheren geologischen Perioden stattgefunden; denn 

rührte sie aus der geschichtlichen Zeit her, so müssten nicht nur in der 

beschränkten Örtlichkeit, sondern zumal auch am unteren Lauf des Lex 

die Erscheinungen fortdauernd sich gezeigt haben; allein bis jetzt be- 
schränkte sich das Vorkommen auf Soret. 

A 

Descroızsaux: Krystall-Gestalten des Lievrits (Annal. d 

mines [5.] VIII, 402 etc.). Bis jetzt erhielt man grosse Krystalle, deren 

Winkel jedoch nur vermittelst des Anlege-Goniometers messbar waren; 

neuerdings hatte der Vf. Gelegenheit an sehr kleinen Krystallen vom Ei-- 

land Elba, aus Norwegen und Toscana genauere Beobachtungen mit dem 

Reflexions-Goniometer anzustellen. Er beobachtete mehre neue Kombina- 

tionen; die Muster-Stücke von Elba erwiesen sich am manchfaltigsten. 
Beigefügte Abbildungen stellen solche dar; auch werden die Winkel- 
Werthe angegeben. 

K. v. Hauer : Eisenspath von Ruskberg ım Banat (Jahrb. d, 

geolog. Reichs-Anst. 1856, ıı, 362). Fünf Zerlegungen verschiedener 
Muster-Stücke lieferten folgende Resultate: | 

I: I. m. IV, V 

Unlöslicher Rückstand . . . 925 . 113. 73. 234 . 19,3 
koblensaures Eisenoxydull . . 66,9 . 16,9 . 82,1 . 63,9 . 76,5 

kohlensaure Kalkerde . . . . 19 . 424 . 09 . 239. 1,2 

Konlensaure Palkerde . . . . 80 . 22,0. 90. .65 . 90 

Gehalt an metallischem Eisen . 32,3 . 81 . 39,6 . 30,8 . 36,9 

99,3 . 98,6 . 993 . 98,7 . 99,0 

Derselbe: sogenanntes Steinmark von Saska im Banat (a. 

a. O.). Drei Muster-Stücke, das eine weiss (I), das andere isabell-gelb 

1 (ID), das dritte roth-braun (III) ergaben bei der Analyse: 
l. 11. 111. 

2, Wasser. . 15,01 . 15,53 . 15,90 

Kieselerde 45,19 . 44,37 ,. 44,54 
Thonerde . 37,92 . 39,70 . 33,00 

Eisenoxyd = 10%. 1» Spur' |.) 175,36 

Kalkerde . 0,93 . 0,95 .„. 0,31 

| 99,05 . 100,55 . 99,30. | 
Diese Zusammensetzung entspricht der des Kaolins nach der Formel: 

3Al,0,;, 4810; + HO, 
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nur dass etwas mehr Wasser gefunden wurde, da die Untersuchung mit 
dem Luft-leeren Material geschah. In Nr. III. ist ein Theil der Thonerde 
durch Eisenoxyd ersetzt; die Gesammtmenge beider Bestandtheile ist näm- 
lich gleich der Thonerde in den beiden andern. 

‘ 

x 

Osc#arz: mikroskopische Struktur des Carnallits (Zeitschr, 

d. D. geolog. Ges. VIII, 308). Durch Schleifen unter ätherischem Öl ge- 

lang es hinlänglich dünne Plättchen herzustellen. In der homogenen Sub- 

stanz des Doppelsalzes gaben vielfache Streifungen, die sich dem blossen 

Auge bemerkbar machen, Andeutung von Zwillings-Verwachsung. Der | 

Carnallit erwies sich polarisirend, wobei die erwähnten Streifungen be- 

sonders lebhaft hervortraten. Durch die ganze Masse sind Eisenglanz- 

Krystalle vertheilt, meist sechsseitige Tafeln, mitunter längere Säulen 

zuweilen auch Nadeln von solcher Feinheit, dass die eigenthümliche Farbe 

nicht mehr bemerkbar ist, ausserdem äusserst feine amorphe Partikeln. Die 
Eisenglanz-Krystalle zeigen keine übereinstimmende Anordnung; nur hin 

und wieder sah man Krystalle oder amorphe Partikeln in geroden oder ge 
bogenen Linien von verschiedener unbestimmter Richtung geordnet. L., 

R 

m 
Tamnau: zwei bemerkenswerthe Pseudomorphosen (a.a. 0. 

309). Die eine — Quarz nach Barytspath vom Grindel bei Butzbach im 
Grossherzogthum Hessen — besteht aus graulich-weissem, an rigen 

Stellen mit Brauneisenstein durchwachsenem „nnd dadurch braun ee 
tem Quarz, welcher überaus deutlich die Flächen grosser Barytspath- 

Tafeln zeigt, deren früheren Raum er gegenwärtig erfüllt. Die Flächen 
dieser Tafeln sind eben, hin und wieder mit sehr kleinen Kugeln von 

Braün-Eisenstein besetzt und zum Theil mit einer ganz dünnen Schichte 

von Quarz-Krystallen neuerer Bildung überzogen: Im Innern des Muster- 

stücks zeigen sich in Drusen-artigen Räumen grössere, viel Brauneisen- 

stein einschliessende Quarz-Krystalle, die gewissermassen die äusseren 

Flächen der früheren Barytspath-Krystalle zur gemeinschaftlichen Basis 
genommen hatten, und auf derselben fortgewachsen waren. N 

Die andere Pseudomorphose stammt von der Wolfs-Insel im Onega- 
See. Eine gelblich-braune, nicht sehr harte Masse, die jedoch nicht ge- 

rade an Speckstein erinnert, bildet eine Gruppe ziemlich grosser Speer- 
Spitzen-ähnlicher, Arial echte um einen Mittelpunkt gelagerter hi 
Krystalle, deren weisslichen etwas porösen Oberflächen vollständig das Ge- (2 

präge von Pseudomorphosen tragen. Die fremden Krystalle und die ganze 

Erscheinung gleichen am meisten dem Natrocaleit; auch mit einem gewis- 

sen Vorkommen von Speerkies ist entfernte Ähnlichkeit vorhanden. Das 
Mineral ist nicht untersucht; es lässt sich daher kaum eine Meinung äus- 

sern, was es gewesen oder was dasselbe in seinem gegenwärtigen Zu- 

stande seyn mag. Das Vorkommen scheint selten; der Vf. kennt nur noch 

ein Muster-Stück im k. Mineralien-Kabinet zu Berlin. ° 

ie 
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up BERGEMAnN : neues eigenthümliches Mineral von Mensen- 

berg im Siebengebirge (Niederrhein. Gesellsch, für Naturk. zu Bonn, 
1857, März). Dieses durch Krantz ‚aufgefundene Mineral, Nester bil- 

 dend und Klüfte ausfüllend in zersetzter Basalt-Masse, gehört zur grossen 

Gruppe Wasser-haltiger Eisenoxyd-Silikate. Dasselbe ist von Zeisig-grüner 

Farbe und bildet zarte dicht neben einander gelagerte Fasern, die leicht 

- einander so wie von der Gebirgs-Masse getrennt werden können, 

ist von fettigem Ansehen, weich; Härte = 1; spez. Gew. = 1,87. Bei 
den Löthror-Versuchen verhält sich das Mineral wie Pinguit, gibt beim 
Erhitzen im Glas-Rohre viel Wasser aus, indem es sich schwärzt, wird 

‚durch Säuren vollständig zerlegt und färbt sich beim Übergiessen mit 

Kali-Lauge braun. Es enthält als Hauptbestandtheile Kieselsäure 38,39, 

Eisenoxyd 25,46, Thonerde 6,87, Eisenoxydul 2,80, Wasser 23,36 Prozent, 
isserdem Kali, Bitter- und Kalk-Erde und Manganoxydul. Es ist mithin 

3 lurch seine Zusammensetzung von Pinguit und Nontronit verschieden, 

‚steht aber diesem am nächsten. Die Ursache der Entstehung der grünen 

N Be. dieses und ähnlicher Zersetzungs-Produkte lässt BERGEMANN uner- 
klärt, glaubt aber nicht, dass sie in der geringen Menge einer Eisen- 
dul-Verbindung zu suchen sey, da ja dieses auch in dem Nonfronit, 

Chloropal u. s. w. nicht vorhanden seyn soll. 
Krantz bemerkte in Betreff des Vorkommens des Pinguit- und Non- 

tronit-äbnlichen Minerals: Wenn man die kleine bei Menzenberg mün- 

ende Thal-Schlucht eine Viertelstunde auf dem linken Gebäuge verfolgt, 

so theilt sich dieselbe in zwei Theile; geht man den östlichen weiter 

aufwärts, so gelangt man in der Nähe des Leiberges an das Ausgehende 
eines bis dahin von Vegetation ganz überdeckten Wacken-Ganges, der in 

‚1%, Meter Mächtigkeit bei schrägerem Einfallen und Streichen von Nord 
' mach Süd die hier schiefrigen Devon-Schichten durchsetzt und in Wetz- 
 sehiefer umgewandelt hat. Die Wacke selbst ist gelblich weiss, weich 
| und in ihren Eigenschaften einer Walker-Erde sehr ähnlich; ihre vorherr- 

d blasige Struktur zeigt, dass sie ursprünglich aus demselben Basalt- 

' Mandelstein bestand, der am rechten Thal-Gehänge im letzten Weinberge 

dicht oberhalb Menzenberg ansteht. In dieser Wacke zeigt sich das Mi- 

neral theils, und zwar vorherrschend, in unregelmässigen und selten bis 1 

Centimeter mächtigen Trumen, die dann jeine schöne faserige Struktur: 

zeigen — die Fasern sind im Queerbruch konisch —, theils aber auch 

als Ausfüllung der Mandeln, dann aber nur amorph auftretend. Wegen 

der schönen Gras-grünen Farbe und wegen seiner Struktur brachte Krantz 

den Namen Graminit für das Mineral in Vorschlag. In derselben Wacke 

kommen ferner noch von Mangan schwarz gefärbte, scharf begrenzte Nie- 

| förmige Partbie’'n häufig vor, welche aber der Masse nach wesentlich 

Are Wacke und nur örtlich durch Mangan gefärbt seyn dürften. 

x 

| m ' I 

- 

- Jahrgang 1857. 46 
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B. Geologie und Geognosie. a 

Grewinek: Zechstein in Lithauen und Kurland (Zeitschr. d. R: 
geolog. Gesellsch. IX, 163 f.). Nur am Ost- und Nord-Rande der P X 

lanyer Jura-Bildung wurde bisher vom Verf. Zechstein nachgewiesen, . 
Zuerst im Gouvernement Kowno (Lithauen), in gerader Richtung 15 
Werst nordwestlich von Popilany, an beiden Seiten der Tabagina. Da M 

zweite Vorkommen beginnt 35 Werst nordwestlich von Popilany au de A. 
Windau im Kurischen Gebiete. Im Gouvernement Kowno findet sic 

zwischen dem Dorfe Kischi und Sablansk und weiter östlich . eine Ze 1 
stein-Ablagerung 10 Fuss mächtig und charakterisirt durch Modiola 

simpla, Schizodus Schlotheimi und Turbo Tayloranus, Ba 7 
Niegranden an der Nord-Seite der Popilanyer Jura-Bildung geht Zechstein 

zu Tag, der sich bei 15 F. mächtig zeigt, und unter welchem nicht fer 

von der Lehdisch-Mündung devonische thonige Kalke mit Holop tychiull 

nobilissimus folgen u. s. w. | 
\ % 

i Cu 

€. F. Naumann: Bildung der Sächsischen Granulit-Formati, | 
(Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. VII, 766 fl). Hockstzrrer gelangte durch 
Studium der Granulite des südlichen Böhmens * zur Überzeugung: es 
gebe keine eruptive Granulit-Formation, aller Granulit seye eine Mas 
sen-Ausscheidung von gleichzeitiger Entstehung mit den krystalliniz 

schen Schiefern, in welchen er auftritt u. s. w. Dagegen bemerkt Nau- 
MANN. (indem. er wicht in Zweifel stellt, dass die im Böhmerwalde 

mitten in einem ausgedehnten Gneiss-Gebiet auftretenden Granulit“ 

Massen allen jenen Folgerungen entsprechen dürften), im Sächsisch 

Granulit-Territorium liessen sich einige nicht Am wpweniliche Zweifel e 

gegenstellen: 

1. Die Granulit-Bildung Sachsens trete nicht im Gebiete. einer pri 

mitiven Gneiss-Formation auf, sondern in dem einer ursprünglich e e- 

dimentären Schiefer-Formation, welche freilich in der unmittelbaı 

Umgebung des Granulites sehr auffallende Metamorphosen erlitten HabaR 

2. Sowohl die allgemeine Architektur des Sächsischen Gran I 

lites, als auch die Lagerungs-Verhältnisse der ihn umgebend 

Schiefer widersprächen der Annahme ihrer gleichzeitigen Entstehung. 

3. Der Sächsische Granulit habe auf die Massen des umgebenden 0 
Schiefer-Gebirges ganz ähnliche Einwirkungen ausgeübt, wie sie in der n 

Umgebung grösserer eruptiver Granit-Ablagerungen vorzukommen pfle 

gen: grossarlige Aufrichtungen der Schichten, Verwerfungen im Streichen 

E 

” A. As 0. V. 2 

2 5 | 

m 
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derselben , gewaltsame Eintreibungen seiner Massen in das Schiefer-Ge- 

birge, Zertrümmerung und Zerreissung des Schiefer-Gebirges, und Meta- 
"morphismus der unmittelbar angrenzenden so wie der gänzlich oder theil- 

‚weise losgerissenen Parthie’n des Schiefer-Gebirges. 
Zur Rechtfertigung dieser Sätze folgen sehr beachtungswerthe ins 

| Bptoe eingehende Bemerkungen. 
i 

Sp KETTE 
© 7. Joreıy: Lagerungs-Verhältnisse des Egerer und zum 

'heildes Falkenau-Elbogner Tertiär-Beckens in Böhmen 

| (Geolog. Reichs-Anst, VII, 380 ff.). Das Egerland — ein flach-hügeliges 
| Gebiet, im Mittel 1400 Fuss über dem Meere und von benachbarten 

| stellenweise über 3000 F. ansteigenden Gebirgs-Zügen Wall-förmig be- 

uzt — besteht aus Absätzen eines grössern Binnensee’s, welcher in 

Neogen-Zeit die schon ursprünglich hier bestandene Gebirgs-Mulde 

Bye vi so wie ähnliche Gewässer auch die weiter östlich längs der 

h 
befindliche Vertiefung ausfüllen. Die aus Sand, Schotter, Thon, 

‚Se ieferthon, quarzigem meist eisenschüssigem Sandstein und Konglome- 

raten bestehenden, von A. E. Reuss bereits geschilderten Gebilde dieses 

im Ganzen 3,3 Meilen langen und '/, bis zwei M. breiten Beckens lagern 
rin Mulden-förmig, indem die Schichten von den Rändern überall, wenn 

h meist nur sanft, gegen die Mitte einfallen. Sandstein und Konglo- 

‚merafe bilden das liegendste Glied, worüber die Braunkohlen-führenden 

Schichten und namentlich die Schieferthone folgen. Weiter nach oben er- 

scheinen Cypris-Schiefer und Cypris-Mergel, mit Einlagerungen von mer- 
geligem Kalkstein, welche ausser Cypris angusta Rzuss noch Fisch- und 

Insekten-Reste, Süsswasser-Schaalen und Pflanzen-Überbleibsel enthalten. 

Sie gehören der obern Abtheilung des Bodens an und bilden als Absätze 
mehr stagnirender Wasser gleichsam kleine Mulden für sich. Die grösste 

rbreitung erlangen solche zwischen Franzensbad und Trebendorf. — 

aue auf Braunkohle (Moorkohle oder Lignit) sind gegenwärtig im 
unge bei Königsberg und Neukirchen, wo im „Stock“ der untern Ab- 

theilung des zweiten Flötzes vor kurzer Zeit der Melanchym, ein brenn- 

bares Erd-Harz, in '/;, bis 1 Fuss mächtigen Nestern vorgekommen. — Als 

oberstes Glied erscheint insbesondere im südlichen Theile !des Beckens 

eine ziemlich mächtige Ablagerung von Sand mit thonigen Schichten, ein- 

 schliessend 1 Fuss bis ı Klafter mächtige Mugeln und Flötze von Braun- 

Eisenstein und thonigem Sphärosiderit.e. Zu dieser Abtheilung gehören 

auch die plastischen Thone bei Klingen u. a. e. a. O. Ausser diesen Ge- 

bilden sind hier noch entschieden jüngere oder nach-tertiäre Ablagerungen 

verbreitet, welche, aus Lehm mit Geröllen und aus Sand oder Schotter 

ehend und die Gehänge fast aller grössern Thäler stellenweise weit 

ee ‚die Hügel-Rücken hinauf bedeckend, tbeils während des raschen 

Rückzuges der Gewässer bei Entleerung ara Beckens, theils später 
während oder nach der Thal-Bildung abgesetzt wurden und sonach älte- 

ren Alluvionen, wenn nicht dem Diluvium angehören. — Torf-Moore von 1 bis 
46" - 
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12 Klafter Mächtigkeit überziehen fast allenthalben die Thal-Niederungen, j 
Darunter erlangen, namentlich in balneologischer Beziehung, besondere ' 
Wichtigkeit die von den verschiedenartigsten Mineral-Substanzen imprä K 
nirten und von einer grossen Anzahl heilkräftiger Mineral-Quellen durch- i 

strömten Moore von Franzensbad und der Soos. N) 

Nur durch einen schmalen Glimmerschiefer-Rücken zwischen Maria. 

Culm und Unter-Schossenreuth vom Eger-Becken geschieden, breitet sich, 
ostwärts in der Thal- -förmigen Einsenkung zwischen dem Karlisbade und 

dem Erzgebirge das Falkenau-Elbogner ebenfalls tertiäre Süsswasser- 

Becken aus; Jor£rx’s Bemerkungen beschränken sich auf dessen westli- 

chen Theil. Die Gliederung dieses Beckens in eine untere und ven i 

ältere Abtheilung rechtfertigen sowohl die Lagerungs-Verhältnisse beider, ' 

als auch ihre von einander einigermassen abweichende petrographische” 

Beschaffenheit. Das ältere Glied mit steilerem Schichten-Fall besteht zu 

unterst aus Quarz-Konglomeraten und Pflanzen-fübrenden Sandsteinen, dar- 

über aus einer Wechselfolge von Sand und Pyrit-reichem Thon. Sie führen 

bis zu 16 Klafter mächtige Braunkohlen-Flötze. Die obere Abtheilung , 

der untern gleichsam Mulden-förmig eingelagert, zeigt eine flachere bis 

schwebende Schichten-Lage und wird durch dünnblättrigen Schieferthor 
bezeichnet jenem des Egerer Beckens völlig analog, so wie überhaupt dieses 

ganze obere Glied mit den Gebiiden jenes Beckens, womit es einst zwie. 

schen Königsberg und Maria-Culm in Verbindung gestanden, einer und 

derselbeu Bildungs-Zeit in der nach-basaltischen Periode angehört. Braun- 

kohlen, bis zu 7 Klaftern mächtig, kommen auch hier bei Falkenau, Lö- 

wenhof u. a. a. O. vor. Bemerkenswerth sind die Erd-Brände in der Ge- 
gend von Zieditz und Maierhof so wie bei Haberspirk. 

u u ty re 

. 

[v 

An. Achensach: Höhlen in den Hohenzollern’schen Lan 
den (Zeitschr. d. D. geolog. Gesellsch. VIII, 433). Es sind viele, abe: 

nicht sehr bedeutende Höhlen vorhanden, besonders im Laucher - ur 

Beera-Thal. Sie gehören meist dem Massen-Kalk an, nur wenige dem ge- 

schichteten obern weissen Jura. Die Grotten bei Gammertingen finden 
sich im krystallinisch-körnigen, jene bei Veringenstadt und am Höhlstein 

bei Stetten im rothen dichten Kalkstein, die an der Unger- und wahr- j 

scheinlich auch an der Wecher-Halde im geschichteten obern weissen Jura 

kalk. Sämmtliche Höhlen liegen an steilen und oft schroffen felsigen Thal- 
Gehängen, die einen nabe dem Plateau, andere in der Thal-Soble, die 

meisten 50 bis 150° über derselben. Ihre Wände sind mit einer Kreide-arti- 

gen Kalkstein-Rinde,bedeckt, seltener oder nur stellenweise entblösst, un Ki 

sehen in solchem Falle angefressen aus wie durch eine korrodirende Flü 
sigkeit. Die Soble ist gewöhnlich mit Bruchstücken der Nebengeaichl 

verstürzt. Wechsel der Umrisse und Dimensionen durch plötzlich einiai e 
tende Gang-förmige Verschmälerungen oder Gewölb-artige Erweiterunge 
sind Regel. Das Streichen, im Einzelnen allen möglichen Än erungef 

unterworfen, ist im Allgemeinen rechtwinkelig. auf die Thäler zerichtel 4 , 
L 

’2 

Far 
r 

Al 
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a fällt daher in den Haupt-Queerthälern mit der Erhebungs-Linie der 
Alp mehr oder weniger zusammen. Eben so unregelmässig wie Umrisse, 

Dimensionen und Richtung ist die Sohle der Höhlen; es lassen sich 

 Stollen- und Schacht-förmige unterscheiden, je nachdem die Haupt-Er- 
streckung eine söhlige oder seigere ist, d. h. die Neigung der Sohle unter 

oder über 45 Grad liegt. Es ist natürlich, dass in den meisten Fäl- 
len schon die Lage bestimmt, ob die Höhle der einen oder andern Gruppe 
angehört; vielleicht übt auch das Nebenzgestein entscheidenden Einfluss. 

, Die Grotten an der Unger- und Wecher-Halde, nahe dem Plateau und im 

- Platten-Kalk, gehören zu’ den Schacht-förmigen. Sie erreichen 40 bis 50 

Fuss Teufe. Der Eingang der einen entspricht einem kreisrunden Loch 

von 6 Fuss Durchmesser, der Eingang der andern einer 1 bis 2 Fuss 

breiten und 15 F, langen Spalte. Bei 20 F. Teufe fällt die Sohle mit 

durchschnittlich 30 Grad ab und erlangt eine Breite von 20 bis 25 Fuss. 

Demnach bilden die seigere Haupt-Erstreckung, die runde‘ oder Spalten- 

| förmige enge Tages-Öffnung und die Trichter-förmige Erweiterung mit 
zunehmender Teufe ihre wesentlichsten Charaktere. Die Höhlen an den 

- Phal-Wänden im Massen-Kalk haben alle eine wagerechte Haupt-Erstrek- 

kung bald mit ansteigender und bald mit abfallender Sohle. Im Lauchert:- 
_ Thal ist die Nikolaus-Grotte bei Veringenstadt die bedeutendste. Sie liegt 

' Am linken Lauchert-Gehänge ungefähr 80 Fuss über der Thal-Sohle, er- 

reicht 90 F. Länge, 33 F. Breite und 10 bis 15 Fuss Höhe. Bedeutender 

noch als diese sind das Mondmilchloch und Scheuerle im Beerathal. — 

 Sämmtliche Höhlen über der Thal-Sohle findet man trocken; jene in der 

' Thal-Sohle entsenden starke Quellen. Einige derselben fliessen nur ‘perio- 

‚ disch, oft plötzlich und geräuschvoll nach langen Zwischenräumen der 

Ruhe zu Tage tretend. Dahin gehört der sogenannte Bröller bei Hausen 
im Lauchert-Thal. — Auch im Muschelkalk-Gebirge finden sich Höhlen, wie 

Diess die zahlreichen, oft Zug-weise in bestimmter Streich-Richtung auf 
erosse Erstreckung in der Gegend von Empfingen und Betra verbreiteten 

‘ Erd-Fälle unzweifelhaft darthun. — Eine wohl nur hierher gehörende Er- 
 scheinung ist der bodenlose See südwestlich vom Dettensee im Seewald 
auf Empfinger Gemarkung. Er nimmt eine kreisrunde Fläche von etwa 

120 Fuss im Durchmesser ein; seine Tiefe ist unbekannt; der Umfang 

' seheint durch die massenhafte Anhäufung abgestorbener Schling-Pflanzen 

am Ufer-Rande merklich im Abnehmen begriffen. Der Wasser-Stand bleibt 

zu allen Jähres-Zeiten derselbe. | 

Warp: Gebel-Nakous, der „Glocken-Berg“ (Bullet. geol. [2.), 

XI, 389 etc.). Auf des Berichterstatters Wanderungen in Ägypten und 

asien wurde seine Beachtung bei Tor am westlichen Ufer der Halb- 

' insel des Sinai einem merkwürdigen Berg zugewendet, welcher den 

' Namen nach musikalischen Klängen trägt, die man hier veınimmt. Der 

| Weg dahin führte über einen weit erstreckten Sand-Streifen, auf einer 

Seite vom Meer und auf der andern durch ein steiles meist senkrech- 
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tes Gehänge tertiären Sandsteines begrenzt, in welchem ‘durch, atmosphä- 

rische Einwirkung an Stellen, wo die Felsart von geringerem Zusam- 

menhalt ist, lange Furchen entstanden waren. Eine derselben, bis zum 

Gipfel des Berges reichend und etwa 15 Meter breit, erscheint als Bö- 
schung von gelbem glänzendem Sand; ihre Neigung betrug 40 bis 45 

Grad. Gegen den Wind war diese Böschung geschützt zu beiden Seiten 
von Mauer-ähnlich emporsteigenden Sandstein-Parthie’n, die durch Zerfallen 

ibrer obern Theile stets die Sand-Masse vermehrten. Sehr langsamen Schrit- 
tes stiegen Warp und dessen Gefährten die erwähnte Böschung‘ hinapg? 

Während einiger Zeit war nichts zu hören, sodann ein schwacher. musi- 

kalischer Klang, der abwechselnd sank und stieg, mitunter jenem ein 
Flöte Derbi plötzlich aber folgten Töne denen einer grossen Pr r 

gel ähnlich und so stark , dass der ganze Hügel zu beben schien. Aul 

merksame Untersuchung ergab, dass das Phänomen, wovon die Rede, ste 

mit irgend einer Bewegung des Sandes verbunden war; erhob man bei a 

Gehen den Fuss vom lockern Boden, so erzeugte der Sand, welcher 

augenblicklich die zurückgebliebene Vertiefung erfüllte, Töne wie:die 

oben erwähnten ; sie wurden am stärksten, als 'eine grosse Sand-Masse 

sich bewegte. In der gegenseitigen Reibung der scharfeckigen Körner 

des quarzigen Sandes, in ihrer Erhitzung durch die Strahlen der tropi- \ 

schen Sonne liegt die bedingende Ursache Die seit Jahrhunderten ber H 

kannten, wahrscheinlich durch Luft-Spannung hervorgebrachten Klänge 

der aus Quarzit bestehenden Memnons-Statue, jene, deren HumsoLpr ge u 

denkt als von granitischen Felsen am Orinoko-Ufer augehend, sind andere R 

Beispiele natürlicher Musik; allein das Phänomen des @ebel Nakous e Hi 
achtet Warp als wesentlich verschieden, gleichsam eigenthümlich in sein 
ner Art. [Vgl. Jb. 1830, 151.] 3 

J A 

G. vom Ratru: Erläuterung eines Profils der Bündtne 

Alpen (Niederrhein. Gesellsch. zu Bonn, 1857, April). Mit der Zer- | 

splitterung der einen St. Gotthard-Kette in den Gebirgs-Zug, welcher N 

nördlich den Inn begleitet, und in die mehr isolirte Bernina-Gruppe steht 

die reichere und manchfaltigere Entwicklung der Gesteine in Verbindung, 

Die Zone deutlich entwickelter krystallinischer Gesteine erscheint in 

Graubündten auffallend gegen Süd verschoben, wenn man das Finster- 

aarhorn- und St.-Gotthard-Gebiet im Auge hat. Auf der südlichen Seite 
des Vorderrheins im Domleschg und Oberhalbstein, wo man die For 2.4 

setzung der Gotthard-Gesteine erwarten sollte, findet man sie doch nich 

sondern dichte und vorzugsweise graue, auch grüne Schiefer. Damit hängt 

zusammen, dass die Grenze zwischen dem Gebiete des Rheines und I 

Italienischen Flüsse in den Umgebungen der Bernina weiter gegen Sü- 

den ausbiegt, als in den westlicher liegenden Gegenden, Von dem vereing) 
zelten und auf kleine Räume beschränkten Auftreten des Gabbros abgesehen, “ 

trifft man Gesteine aus deutlichen. Krystallen gemengt erst beinahe auf 

der Höhe der Berge, welche man von Chur nach dem BR übersteigt; 

4 
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s sind die schönen Granite. des Julier- und Albula-Passes. Gleich deutlich 

j krystallinische Felsen ragen aus der Bernina-Eisdecke hervor und werden 

aus den schwer zugänglichen Gründen durch die Gletscher hervorgetra- 

gen. Die auf. weite Strecken gleich-bleibende Beschaffenheit der Julier- 

_ Felsart weicht im eigentlichen Bernina-Gebirge einem merkwürdigen 

Schwanken der Gesteine. Aus gross-krystallinischer fallen sie nicht sel- 
ten Strich-weise in dichte schieferige Ausbildung zurück. Ja, nicht durch 

das Gefüge allein, auch durch die verschiedenen Gemengtheile unterschei- 

den sie sich. Granit, Syenit, Diorit setzen die theils spitzen, tbeils Dom- 

förmigen Gipfel des östlichen Theiles der Gruppe gegen die Bernina-Strasse 

hin zusammen, während die Sattel- und Sarg-förmigen Schnee-Berge mehr 

im Westen, von welchen der Roseg- und Feet-Gletscher herabsteigen, aus 

schieferigen Massen bestehen. Diese umfassen von Süden her die massiv 

krystallinischen Gesteine, welche die hohen Bernina- und die Nachbar- 

Spitzen bilden, so dass die Höhe des Passes in schieferige Felsarten ein- 

geschnitten ist, aus welchen der ganze Berg-Abhang bis zum See von 

Poschiavo hin besteht. Vom südlichen See-Ufer bis nach der Madonna 
von Tirano durchbricht der Poschiavino grobkörnigen Gneiss, der dem 

Granit im Gefüge oft ganz ähnlich wird. Schieferige Gesteine bilden 
also die Hauptmasse des Profils zwischen Chur und Tirano; zu ihnen 

stehen indess die aus krystallinischen Körnern gemengten Gebirgs-Mas- 
sen in naher Beziehung, indem sie im: Allgemeinen mit jenen normal ver- 

bunden sind. Im Streichen wie im Fallen sieht man in jenem Gebiete 
sehr häufig die Gefüge wechseln. Bei den komplizirten Relief-Formen 
muss es um so mehr überraschen, dass der Schichten-Bau im Grossen 

einem durchgreifenden Gesetze gehorcht. Das Streichen der Schiefer- 

Schichten von Chur her durch ganz Oberhalbstein, das oberste Engadin, 

das Bernina-Gebirge und hinab ins Veltlin geht ungefähr parallel der 

Längen-Richtung dieses Theiles der Alpen von Westen nach Osten oder 

‚ven West-Süd-West nach Ost-Nord-Ost. ‚Wo mitten aus körnigen Felsen 

‚sghieferige Massen hervorgehen, da stellt sich auch das normale Streichen 
wieder ein; die nordöstlich der Bernina-Spitze um den Piz Vadret (fast 

10,000 Fuss hoch) liegenden Höhen zeigen ein von dem normalen abwei- 

ehendes Streichen der Schiefer- und Gneiss-Schichten. Das Fallen ist 

‚vom nördlichen Ufer des Silser See’s bis ins Veltlin ziemlich konstant 

»ördlich bis nordwestlich. Nördlich von der Julier-Kette wird das Fallen 

viel unbestimmter; gewöhnlich ist es südlich und südöstlich bis nach Chur. 

Diess ist namentlich deutlich an der Grenze des Granits, so dass dieser 

vom Schiefer unterteuft wird. 

6. Taeosıın: der Calanda (Jahresber. d. naturforsch. Gesell- 
schaft Graubündtens. Chur, 1856, S. 7 ff.). Dieser mächtige Gebirgs-Stock, 

welcher das Rhein-Thal im W. und NW. begrenzt, erreicht eine Höhe von 

8650 Fuss. Er ist ein letzter Ausläufer der Dödi-Kelte und ein Theil je- 

nes Systemes von Gebirgen, welche die Gegend des Wallen-See’s und Gla- 
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rus mit steil-abfallenden dem Mittelpunkt zugekehrten Schichten-Köpfen j 
umgeben. Von den höheren Berg-Massen des Sardona-Gebirges und de ' 
Grauen Hörner wird der Calanda durch den Kunkelser Pass und d: my d 
Thal der Tamina getrennt und bildet so eine lang elliptische Gebirgs- 

Insel für sich, deren einer fast senkrechter Abhang mit den Schichten 

Köpfen gegen NW. gekehrt ist; die sanftere aber immer noch steile A iR 

es ist in der Richtung des Schiebten- Falles es SO. gegen das 

ehtikhat Geräh Der Calanda besteht aus geschichtetem Gestein, 
nirgends ist ein Durchbruch plutonischer Massen nachgewiesen; wahr- 4 

scheinlich finden sich deren in der Richtung von Tamins’ über den Kun- 1 
kelser Pass und Vältis, aber sie gehen nicht zu Tage, sind von geschich- r 

teten Felsarten oder von Schutt bedeckt. Die Basis bildet „Verrucano“, 

der allerdings an manchen Stellen dem Gneiss, an andern dem Grünstein 

sehr ähnlich sieht. Am Calanda selbst fällt diese Felsart steil nach sso. f 
und SO., und auf ihr liegen eben so einfallend Dolomit, Schiefer , Kalk 

u. s. w., deren geognostische Stellung sicher zu ermitteln ist. Zwei An- 

halte-Punkte sind jedoch mit Bestimmtheit gegeben. Einer ist der ver i 

rucano, ein Gestein, das in den Alpen sehr vielgestaltig auftritt, bald als 

grobes Konglomerat und bald als fein-körniger Sandstein oder auch als Schie- 

fer erscheint, roth, grau, grün, gelb u. s. w., und welches man in neuerer 

Zeit ziemlich allgemein als Äquivalent des Batiteh Sandsteins betrachtet, 

weil auf der Italienischen Seite der Alpen Versteinerungen dieser Fels-- 

art darin gefunden werden. Als andrer Anhalte-Punkt lässt sich. 

der Nummuliten-Kalk und Schiefer von Pfäfers und Ragaz ansehen. Die 

zwischen beiden liegenden mächtigen Schichten müssen sodann als Ver- 
treter der übrigen Trias-Gebilde (Muschelkalk und Keuper), der Jura- und 

- Kreide-Formation betrachtet werden. Die Grenze des Verrucano ist ziem- 

lich gut aufgeschlossen oberhalb Felsberg am Wege nach Tamins; die 

Grenze der Jura-Bildungen setzen Escher und Stuper bei Haldenstein, so 

dass das Felsen-Band, welches vom Schloss Lichtenstein sich schief auf za 

wärts gegen die Calanda-Alp zieht, als unterster Theil der Kreide- Ge 

bilde anzusehen wäre, wozu denn auch ein Theil der Hörner gehören 

würde. Die Felsen zwischen Haldenstein und Felsberg wären demnach 

Jurakalk, was auch durch die darin getroffenen fossilen Reste bestätigt re 

wird. Dieser durchsetzt die ganze Berg-Masse, und der grösste Theil des 

steilen Abhanges auf der Seite des Tamina-Thales und des Kunkelser 

Passes besteht daraus. Die Nummuliten- Bildungen beginnen bei der un- :d 

tern Zoll-Brücke, wo sie der Kreide-Formation aufgelagert sind, die Höhe 

des Pizalun und den untern Theil des Tamina-Thales bilden und bier die 

Tamina überspringen. Die Schlucht von Pfäfers ist in sie eingeschnitten. 
Ihnen ist weiterhin Flysch aufgelagert, mit welchem der ganze Beıg- Zus 

in der Sarganser Ebene endet. — Dieser allgemeinen Übersicht folgt die 

Betrachtung des Gebirges im Einzelnen, welche uns zu weit führen 

würde und desshalb in der Abhandlung selbst nachgesehen werden muss, ‚N 
L i ws 

| 
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=D. D.’Owen (assisted by R. Peter a. S.'S. Lyon): Report of the 

 Geological Survey made during the years 1854 and 1855 [416 PP- 
8, with plates, maps a. sections, Frankfort, Kentucky, 1856]. Sır.ıman’s 

"Journal 1857, S. 272—276, theilt daraus folgendes Ergebniss mit. Der 

'Schichten-Bau ist 
7. Quartäre oder pleistocäne Bildungen : Lehm, Mergel, 

Thon, Kies, mit Resten von Mastodon und Megalonyx, einschliesslich 

der Absätze der Flüsse aus der Zeit, ehe sie sich in ihre jetzigen schmä- 

 leren Betten zurückzozgen. jo, 

6. Coal Measures: Sandsteine, Schiefer, Eisensteine, Millstone- 

Grit und -Konglomerate mit den die bauwürdige Kohle begleitenden 

Kalksteinen. 
| 5. Subearboniferous Limestone, Chert (Quarzstein) und 

feinkörnige Sandsteine, worauf das eigentliche Kohlen-Gebirge un- 

mittelbar liegt; — nach unten übergehend in 

4. Schwarze Lingula-Schiefer: alle die dunklen thonigen 

Schichten, worauf die Gebilde 5. und 6. der Knobby-Gegenden, an der 

Mündung des Green-river und des zwischen den Narrows und dem Tur- 

| key-Neck-Bend gelegenen Theiles von Oumberland ruhen, — von devoni- 

schem Alter. 

‚3. Graue Coralline Falls-Limestones: die Kalksteine unter 

den schwarzen Schiefern, welche die Ohio-Fälle bilden, abwärts bis zu 

den Cateniporen-Kalken: ebenfalls von devonischem Alter scheinend. 
| 2. Catenipora and Upper Magnesian Cliff Limestones, 

wie zu Beargrass u. a. a. O. in Jefferson County. | 
| 1. Blue, Shell and Birdseye Limestones: Kalksteine, welche 

sich durch die Grafschaften Fayette und Franklin, so wie durch die mei- 

sten sogen. Blue-grass-Counties von Mittel- und Nord-Kentucky erstrecken. 
Ältere neptunische und die plutonischen Gesteine fehlen ganz. 

Zu den ansprechendsten Beschreibungen gehört die des Knochen- 

Lagers am Canoe-creek, einem Nebenflusse des Ohio’s, 5—6 Engl. Meilen 
unterhalb Henderson (7). Die Knochen, zu Megalonyx Jeffersoni gehörig und 

schon von Leıpy beschrieben, lagern 70° unter den alten Ufern des Canoe- 

creek und 5'—6’ über. dem gewöhnlichen tiefen Wasser-Stande desselben. 

In eisenschüssigen Sand eingebettet kommen Paludina ponderosa, Melania 
canaliculata, Cyelas rivularis, Physa heterostropha, Limnaeus elongatus, 

Plauorbis bicarinatus, Pl, lens und Valvata tricarina, lauter noch lebeude 

von Say beschriebene Süsswasser-Schaler nebst Baum-Resten damit vor; 

- auch quartäre Lignite und Braunkohblen sind nicht selten. 
| Die Kohlen-Formation (6) nimmt einen grossen Theil von Kentucky 

‘ein, dem einzigen Staate der Union, der sich an zwei Kohlen-Becken be- 

theiligt. Im SW. des Staats fallen 8 ganze und 4 theilweise Grafschaf- 

ten dem mittlen Kohlen-Revier des Mississippi-Thales anheim, das sich 

von Kentucky aus noch über Illinois und Indiana erstreckt. Im O.-Theile 
desselben gehören 15 ganze Grafschaften und Theile von 5 anderen dem 

grossen Appalachischen Kohlen-Felde an, welches am Abhange der Al- 



730 

leghany- und der Oumberland-Kette, sich auch noch über Pennsylvanien, 
Virginien, Ohio und Tiennessee ausdehnt. Von den 103 Grafschaften: dies 
ses Staates liegen also über 26 (V/,) auf Kohlen-Formation. Da daserste 

der 2 genannten Reviere bereits besser bekannt gewesen, so hat O. seine, Mi 

Untersuchungen hauptsächlich dem letzten derselben zugewendet. Er be, 

schreibt seine Ausdehnung und Begrenzung, worin wir ihm ohne Kartezil 

nieht folgen können. Das ganze System besteht daselbst aus den unteren 

und den oberen „Coal Measures“, welche nicht allein durch eine vorras h 

gende Sandstein-Formation, sondern auch noch durch einen beträchtlichen A 

von Gold Hill auf der Illinoiser Seite über Shawneetown am Ohio nach 
dem Bard Hill in Union County streichenden Rücken von einander ge 
trennt sind, der fast rein von O. nach W. durch die ganze Grafscha 

streicht, über deren Grenzen hinaus er zwar nicht verfolgt worden ist, 
obwohl er das ganze Kohlen-Feld zu durchsetzen scheint. In der ganzen 

Grafschaft ist kein Anzeichen, dass diese Störung vor dem Absatz der 

Kohlen-Formation eingetreten ist, aber die ganze 5. und 6. Gruppe sind 

durch sie in verschiedener Weise betroffen worden, Die oberen Coal 
Measures enthalten auf mindestens 2000° Mächtigkeit bauwürdige Kohlen 

Lager. Das zwischen den oberen und unteren Measures eingeschlossene | 

Gestein hat den Namen Anvil rock (Ambos-Gebirge) erhalten von der 

zufälligen Gestalt jener Gesteins-Massen in der Union:Grafschaft in SW.- 

Kentucky. Die Dicke der Schichten darunter beträgt über 900° mit 10 

bauwürdigen Lagern, worunter zwei von 5’ und 3‘ sind. Die mittle 

Eigenschwere der Kohle ist 1,284, was fast 8 auf den Kubikfuss macht. 

Die Kohle des Fünffuss-Flötzes hat 1,308 Eigenschwere und enthält 0,396 

flüchtiger Materie und 0,05 Asche. Das Kohlen-Gebirge schliesst auch 
viele Eisenerz-Lager ein, deren in den oberen 400’ der Schichten des A 

SW.-Kohlen-Feldes 4— 6 sind. Eines davon, der Carthago-Kalkstein, wel- 
cher 1 Meile unterhalb Uniontown vom Ohio ausgeht, ist 8° mächtig, und 

zwei andere haben ungefähr dieselbe Dicke. Die untren 200° des Kohlen- 

Gebirges bieten nur 2 bemerkenswerthe !Kalkstein-Flötze am Ohio dar, 

eines unter dem ersten Kohlen-Flötz über dem Anvil-rock, das bis jetzt nur im 

Illinois aber noch nicht in Kentucky aufgefunden, und eines von 4‘ unter N 

dem 6. Kohlen-Flötz über dem Anvil-rock, welche die Curlew-Kohle heisst. 

Die unteren südlichen Kohlen-Measures sind reicher an Kalkstein als die 

im SW. Ein 7° mächtiges Kohlen-Flötz in den Bopkins- und Mühlen- 
bergs-Counties hat einen schweren dunklen bituminösen . Kalkstein von 

2’—3' Dicke über sich, In Greenville ist ein Breccien-Lager von 7'—8" 

zu sehen. Fast alle Kohlen-Flötze ruhen auf Schichten feuerfesten Tho- 

nes (?, fire-clay), der fast immer Stigmaria ficoides enthält. 

Die schwarzen Lingula-Schiefer (4), welche an den Ohio-Fällen her- 

vortreten, haben etwas über 300‘ Mächtigkeit, keilen sich aber nach N. 

allmählich aus. I 
Der Bericht enthält ausser eigenen Abschnitten über die ee En 8 

und silurischen Gesteine [Beilage 1% ] noch einen langen wichtigen Bericht. 

Perer’s über 169. Analysen von Eisen-Erzen, Kohlen, Kalksteinen, Acker 

/ 
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‚boden U. s:; w. und über einige Mineral-Wasser. ' Endlich enthält der 

"Band einen topographisch-geologischen Bericht über den die Union- und 
die Crittender Grafschaft einschliessenden Theil von Kentucky, welchen 

Lyon 1854 und 1855 untersucht er mit einer grossen geognostischen 

pre 

Ber ! 

®., A. Pıssıs: Untersuchungen über die Hebungs-Systeme in 

Süd-Amerika (Compt. rend. 1856, LXII, 391-396). Pıssıs ist seit 

Jahren mit der Landes-Vermessung in Chili und nebenbei mit dem geo- 

logischen Studium des Landes beschäftigt, getraut sich aber noch nicht 

über alle Gebirgs-Hebungen Rechenschaft zu geben. In Peru und Boli- 

via unterscheidet er folgende 7 neptunische Gebirgs-Formationen: 
} Bee der Wüste Atacama ; Schuttland von la Paz, 

'tBimsstein-Asche und Konglomerat beiderseits der Anden. E 

| 6. Tertiäre Meeres-Schichten von Atacama ;' Süsswasser-Schichten von Boljvia. 

5. Gyps- und Salz-führende Mergel. 

4. Rother Sandstein, in abweichender Lagerung auf vorigen (3 etc.). 

- 3. Bituminöse Kalke von Tiahuanacu und Arica, 

2. Psammite: flimmernde Sandsteine und Schiefer der Ost-Anden. 

1. Gneisse, Quarzite, Talkschiefer. 

In Chili sind vorhanden: 
Meerischer Sand und Geschiebe (wie- in Alacama). 

Bimstein-Konglomerat. 

6. Kalk-führende Sundsteine, reich an See-Konchylien und wechsellagernd mit Lignit- 

sehiefern, die seit einigen Jahren abgebaut werden. Das Ganze gegen Osten hin bis 

100m— 150m mädhtig. Höher in den Thälern durch Süsswasser-Thone ersetzt. 

( 5b. Mächtige Kalke und JJaspisse, um Copiapo allein. 

'5a. Gyps-führende Mergel 

‚4b. Rothe Sandsteine und Puddinge 

4a. Geschichtete Porphyre (metamorphisch) in Süd-Chili u. a. O. 

sehr verbreitet. 

#2 l. Gneisse, Quarzite, Dachschiefer. Eine abgesonderte Syenit-Kette. 

Es fehlen also hier die Bildungen 2—3, schalten sich aber die ge- 
schichteten Porphyre (4%) und die Kalke (5b ) örtlich ein, welche der Vf. 

in angedeuteter Weise mit den sie örtlich begleitenden Felsarten verbindet. 

Die Reihe dieser Gebirgsarten ist in keiner Gegend vollständig vorhanden ; 

‚meist sieht man nur i—2 derselben, die nicht selten übergreifend (unmit- 

‚ telbar) auf Gneissen u. s. w. ruhen, selbst wenn sie zu den jüngsten gehören. 

Der genauer bestimmten Hebungs-Systeme nun sind’ vier: 

D. Das Chilesische: nach Absetzung des Meeres-Sandes (7) entstanden. 

- €. Das der Haupt-Andes-Kette: nach Ablagerung der tertiären Kalke 

und Sandsteine (6) emporgegangen in. Bolivia und Chili bis Patagonien. 

Trachyt-Hebungen. Silbererz-Gänge. 
B. Das der Queer-Ketten Chilös: nach den Salz-führenden Kalken 

und Mergeln (5). Richtung beinahe 0.—W. (genauer 06°—10°N.). He- 

bungen von Labradorfeldspath-Gesteinen. Kupfererz-Lagerstätten. 

A. Das der West-Kette Chilö’s: zwischen (4) und (5) fallend. Syeni- 

tische Felsarten; Gold-führende Pyrite. 

Die Richtung von A. und D. sind wenig verschieden und treffen 

nahezu überein mit dem grossen Haupt-Kreise des Pentagonal-Netzes, 
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welcher durch die in Chili und_bei den Antillen gelegenen Pentagon 14 
Centra geht. — Die bedeutendsten Höhen von’ Chili haben: ' 

S. Br. Ö.L. Höhe 
Cerro del Mercedario . . » : . 320 0° 5"4 , o03g1a90 . a 
Cerro de la Ramada . . . . .„.32° 5' 86 . 0'32’40"2 . 6347m] 
Berg von Aconcagua . . . . . 320391425 . OVZE/34"8 . 6834md- 
Cerro del Juncal. . » . . 2. 339 31513 . 032212 .- 5962 
Tupungalo » 2 2.2 2 2 0000. 33016500 . 0048290 . 652m 
Cerro del Plomo. . . . . . . 33%13° 00 „ 00241320 . 5433m0 
Vulkan von Maipo . » » 2... 33944270 . oPas’as'o . 5384m0 

4 
u y 

ee 

E. W. Bınney: über den permischen Charakter einiger 

rothen Sandsteine und Breccien in Süd-Schottland (Geolog. 
Quartj. 1856, AII, 138-140, figg.). Der Vf. hat im Sommer 1855 in 

den Manchester Memoirs eine Abhandlung mitgetheilt über die permi- 

schen Schichten, deren Lagerung und Mächtigkeit (1160°), folgende ist: - 

4. Rothe und bunte Mergel, im N. mit Gyps, im S. mit dünnen | 

Schichten und Nieren von Kalkstein ... . 18 nee nn DEE 
3. Magnesia-Kalkstein , die Yorkshirer Ablagerung vertretend . . 10% 
2. Konglomerat . . . . i ) ie et wre 

1. Unterer Neuer rother ati er Platten- AR | 

unten in rothe blätterige Mergel übergehend . . . . 500° 

Darunter Rothe und Bunte Sandsteine von Whitehaven , Fr B. jetzt 

nicht mehr mit den permischen Gebilden verbindet. Später ist er im SW. 

Theil Schottlands gewesen, von wo er einige örtliche Durchschnitte mit- ° 

theilt. Er ist dort zur Überzeugung gelangt, dass die auf den meisten 

geologischen Karten bisher für Trias ausgegebenen rothen Sandsteine von 

Canobie am Esk, Lockerbie, Corncockle Muir , Dumfries- Thornkill, bei. 

Sanguhar und Manchline, so wie im Allgemeinen die im W. von Schott- 

land, nur die Labyrinthodon-Fährten enthaltenden Schichten von Annan aus 

genommen, permisch sind, ein Ergebniss ebenso wichtig für den Bergbau 

auf Eisenstein und Steinkohle, die zweifelsohne oft darunter liegen, als 

in paläontologischer Hinsicht, indem damit alle in den Steinbrüchen von 

Corncockle Muir, Locker Bridge, Craigs und Greenbank gefundenen 
Fährten der permischen (statt Trias-) Formation anheimfallen, was denn 
auch den Verhältnissen auf dem Kontinente besser entspricht [?). 

j 

Ca. D’Oreıcny: über die zwischen Kreide und plastischem 
Thone gelegenen Schichten von Pisolithen-Kalk und Kon- 

glomeraten des Pariser Beckens (Bull. geol. 1855, XII,‘1279 bis 
1285). Im Mai 7854 und später hat H£serr der Geologischen Gesell- 
schaft eine Mittheilung über denselben Gegenstand gemacht (Bull. geol. 

AI, a18, 645), womit der Vf, nicht durchaus gleicher Ansicht ist, indem en 

er einen Theil der Schichten i in 1 anderer Weise deutet, wie folgende = L; 

rällele ergibt: | 
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Zu Bougival wären also nach Hüzerr’s Ansicht’ höchstens nur Blöck 1 x. 
und Geschiebe. von Pisolithen-Kalk auf sekundärer Lagerstätte vorhanden 101 

Thones von 2er und insbesondere des Knochen-Konglomerates dnsclbahll 
| Diese Ansichten a nun RD in ‚ausführlicher Beafäaihng i in der u | 

worten [vgl. Jb. 490). Zwar bat derselbe neuerlich das Profil eines dem | 
obigen gegenüber liegenden Steinbruchs zu Bougival mitgetheilt, Ba 

sich dadurch von vorigen unterschiede, dass zwischen den zwei unteren 4 

Konglomeraten, welche er als Äquivalente des Kinochen- Konglomerate N 

betrachtet, noch eine ganz horizontale Schicht von Pisolithen-Kalk aufträte) - 
(0m50 mächtig), wogegen die aneinander gereihten Pisolithen-Blöcke aus 

der oberen dieser 2 Schichten verschwänden. Dann aber käme nach ihm! 

eine regelmässige Bank Pisolithen-Kalk auf primitiver Lagerstätte mitten in 

den plastischen Thon H£serr’s, welcher jenen’ doch in andern Örtlichkeiten” 

schon lange mit fast allen Geologen zwischen Kreide und plastischen Thon 

verlegt! Auch das ganz lokale Knochen-Konglomerat von Meudon könnte 
also sein Äquivalent an dieser Stelle nicht finden, sondern es müsste an 

der Basis der 5" dieken Schicht plastischen Thones gesucht werden, die” 

zu Bougival jetzt unzugänglich ist. Die vollständige und ganz ungestörte” 

Schichten-Folge zu Pont-Marly bestätigt alle Berichtigungen, welche p’Or 

sıcny an He£serr’s Profil-Bilde von Bouvigal macht: 1) Das Kuochen-Kon- 

glomerat fehlt an beiden Orten; 2) die oberste weisse Kreide nimmt durch 

Zersplitterung oft die Form eines unvollständig gebundenen Breccien- 

Konglomerates an und täuscht durch ihr Ansehen; 3) alle Schichten, welche” 

zu Bougival zwischen Kreide und plastischem Thone liegen, gehören zum 

Pisolithen-Stgck der Kreide-Periode, so dass 4) dieser Stock, welcher zu 

Paris mit mehr und weniger festen Pisolithenkalk-Schichten endiget, zu 
Bougival noch weitere 8sm— om sandiger Mergel mit Pisolithen-Geschie- 

ben in sich begreift, die zwischen diesen Schichten und dem zes N 

Konglomerat am Fusse des plastischen Thones liegen. 1“ 

u nn nn 

J. Durocnker: Untersuchungen über die Feuer- Gesteing, " 

iv und v (Compt. rend. 1857, XLIV, 776— 780, 839— 863). Vgk Ib. 

1857, 353. In seiner vierten idee ist der Vf. zu untersuchen be- 

müht, ‚auf welche Weise die Mineral-Verschiedenheit der Gesteine der t 
kieseligen Gruppe, welche in einerlei Zeit- Abschnitt aus gleichem Magma 

entstehen , bedingt seye. Er glangt zu dem Ergebnisse, dass in allen 

Feuer-Gesteinen, mit Ausnahme der Trachyt- und Phonolith-Laven, das | 

Menge-Verhältniss zwischen dem Sauerstoff der Kieselerde und der alka- 

lischen‘ und erdigen Basen über 3 ist; d. h. es ist mehr Kieselerde vor- | i 

handen als zur Bildung von Trisilikaten nothwendig ist. Dieses Atom- | 
Verhältniss würde sich noch höher über 3 erheben, wenn man alles Eisen- 1} ' 

oxyd als Bestandtheil von Silikaten betrachten dürfte; was jedoch- ra 

der Fall, da es theils als Oxydul ‚und theils in Verbindung mit Kohle, | 
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| _ Schwefel, "Titan u. s. w. vorkommt. Auch sind die Glimmer-Arten der 
| ee Gesteins-Gruppe weit entfernt 3 Atome Kieselerde auf ı Atom 

sis zu enthalten. Und endlich ist beim Übergang des Magma’s in den 

en Ktystellinischen Zustand die im Überschuss darin vorhandene 

.. in Quarz-Form ausgeschieden worden, 
' Betrachtet 'man nun das Verhältniss der verschiedenen Basen zu ein- 

En: so verhält sich im Granit der Sauerstoff der Alaunerde zu dem 

der alkalischen und alkalisch-erdigen Basen im ‘Mittel wie 3,57 :1; es ist 

daher etwas mehr Alaunerde vorhanden, als dass sie ganz in der Bildung 

eines Feldspath-artigen Minerals aufgehen könnte, da in allen diesen Mi- 

neralien das charakteristische Verhältniss ‚von R?0%® zu RO =3:1 ist; 

der Alaunerde-Überschuss ist zur Glimmer-Bildung verwendet worden. 

, Im Normäl-Granit sind etwa 0,35 Quarz und 0,40—45 Feldspath vorhan- 

‚ den, welche 8—9. Alaunerde oder ®/, verbrauchen, so dass noch ?/, zur 

Bildung von 0,20—0,35 Glimmer im Granite übrig bleiben. Es ist jedoch 

leicht einzusehen, dass ein nnd dasselbe Magma beim Erstarren je nach 
den Umständen einen bald an Feldspath (Orthose mit Oligoklas oder 

‚ Albit), bald an Glimmer und Quarz reicheren Granit geben ‘kann. Es, 

gibt bekanntlich zweierlei Glimmer: Eisen- und Talkerde- Glimmer mit 

einer Achse von doppelter Strahlen-Brechung und 0,11—0,16 Alaunerde — 

und zweiachsige Kali-Glimmer mit doppelt so starkem Alaunerde-Gehalt; 

und diese letzten sind es denn auch, welche bei überschüssiger Alaunerde 

und grösstentheils peroxydirtem Zustande des Eisens vorzugsweise her- 

auskrytallisiren. Hiedurch sind alle die Granite mit Silber-weissem Glim- 
mer entstanden während die Bildung mit dunklem einachsigem Glimmer 

von der Anwesenheit einer gewissen Menge von Talkerde und Eisen- 
Protoxyd im Magma bedingt war. Diese letzten konnten sich seit dem Ende 

der Sekundär-Periode, wie nachher gezeigt werden soll, nur noch allein 
erzeugen. Wenn der Sauerstoff der Alaunerde in der Eruptiv-Masse un- 

gefähr das Dreifache der Protoxyde betrug, bildete sich wenig Glimmer 

und das Magma ging in einen mehr und’ weniger Feldspath-reichen Peg- 

matit über. 
- In einer früheren Abhandlung (Compt. rend. XX, 1277) hat der Vf. 

nachgewiesen, dass die Petrosilexe nichts anderes als kompakte Granit- 
Varietäten sind, worin Kieselerde jedoch etwas reichlicher vorhanden ist 

als gewöhnlich, Alkalien etwas spärlicher sind und Alaunerde im Ver- 
hältnisse zu den Bäsen wit 1 Atom Sauerstoff ziemlich stark vorwaltet. 

Eben diese Charaktere nun finden sich in den derben und glasigen Va- 

rietäten, in Pechsteinen, Retiniten und Perliten u. s. w. vor, welche in 

der That auch sehr reich an Kieselerde und verhältuissmässig arm an Al- 
‚ kalien und insbesondere Kali sind. Man muss. daher annehmen, dass diese 

2 Umstände und insbesondere das zu starke Verhältniss der Kieselerde, 

welche durch den gallertigen in den starren Zustand überzugehen geneigt 
ist, der krystallinischen Ausbildung hinderlich sind , abgesehen von der 

Schwierigkeit, welche gelegentlich durch ein rascheres Erkalten Sintee- 
ten aan | 
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Was nun die Feldspath-Gesteine der Tertiär-, Quartär- und Jetzt-Zeit 
betrifft, so geht aus der unten folgenden Tabelle hervor, dass in diesen 

 Gesteinen, mit Ausnahme der Retinite und Perlite, der Sauerstoff der 

Alaunerde zu dem der alkalischen und alkalisch-erdigen Basen sich etwas 

unter 3:1 verhält, daher etwas zu wenig Alaunerde vorhanden ist, um 

die ganze Masse in Feldspath zu verwandeln. Es muss daher entweder 
ein Theil des Magma’s in erdigem Zustande übrig bleiben, oder es müs- 

sen sich Mineralien von geringerem Alaunerde-Gebalt bilden als der Feld- 

spath ist; Diess können aber nun keine weissen zweiachsigen Glimmer 
mehr seyn, die zu viel Alaunerde erfordern würden; es sind nur noch die 
dunkeln einachsigen Eisen. und Talkerde-reichen Glimmer mit nur 0,1 

bis 0,15 Alaunerde-Gehalt, die sich noch bilden können, Und selbst, wenn 

diese Basis nur in schwacher Menge vorbanden ist, bilden sich Silikate, 

worin sie keinen wesentlichen Bestandtheil mehr ausmacht, nämlich Horn- 
blende und Augit. So können mithin diese 2 Mineralien, welche der ba- 
sischen Schicht des Magma’s eigenthümlich zu seyn scheinen, auch einmal. 

zufällig aus einem trachytischen Magma hervorgehen, Es sind mithin 
nicht die absoluten Magma-, sondern die Atom-Verhältnisse der Bestand 

heile, welche über diese Verschiedenheiten der Gesteins-Bildung Aufschluss‘ 

geben, wie man auch aus folgendem Falle ersieht. Die Trachyte entbalten in 

Hunderttheilen mehr Alaunerde als die Granite, aber gleichwohl ein ge 

ringeres Atom-Verbältniss dieser Basis im Vergleich zu den übrigen Oxy- 

den, woher denn hauptsächlich die Verschiedenheit der den Feldspath be- 
'gleitenden Mineralien in der älteren und der jüngeren: Gruppe der kieseli- 

gen Gesteine rührt. 

Es bleibt noch zu zeigen, wie mit den Trachyten, bei welchen zwi- - 

schen Kieselerde und Basen ein Atom-Verhältniss fast von 3 : 1 besteht, 

verbunden seyn können einerseits solche Massen, deren Kiesel-Reichtlum 

das Verhältniss von 4: 1 übertrifft, wie die Trachyt-Porphyre und Reti- 
nite; — andererseits die Phonolithe, wo dieses Verhältniss zwischen 2:1 

und 2,3 zu 1 wechselt. Asıcn hat die Phonolithe ihres Natron- und % 

Wasser-Gehaltes wegen für Trachyte erklärt, die durch die Berührung 

mit dem Meere modifizirt worden seyen.: Diese Bemerkung ist richtig, 
aber nicht genügend, indem sie den grossen Alaunerde-Gehalt der Pho- 

nolithe unerklärt lässt, welcher 0,20—0,21 und selbst 0,24 beträgt, wähle 

rend ein Zusatz von Natron und Wasser zum trachytischen Magma das 

Menge-Verhältniss dieser Basis eher hätte vermindern‘ müssen, Man b 

merkt indessen, dass, was die Phonolithe mehr an Alaunerde enthalten 

in den Trachyt-Porpbyren und Perliten, welche als glasige Produkte mit‘ 
ihnen vorkommen, weniger vorhanden ist, indem diese in der Thatınur 

0,12— 0,14 EN bei 0,73—0,74 Kieselerde (statt den 0,57—0,58 ac) 

Phonolithe) enthalten. Gibt man daher gleiche Theile Phonolithe und 
Trachyt-Porphyre. oder Perlite zusammen, so erhält man eine Verbindung, 
welche bis auf den stärkeren Natron-Gehalt dem Normal-Trachyt entspricht. 

Phonolithe und Trachyt-Porphyre sind daher nur 2 in entgegengesetzter. 

Richtung auseinander getretene Theile einer durch das Meer uusgebrochenen- 

Verbindung feuerflüssiger Art. 
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Auf analoge Art erklärt D. die Bildung zweier anderer Felsarten, welche 
j ähnliche Stellen, die eine in der Reihe der alten Kiesel-Gesteine und die an- 

dere in der jungen einnehmen, die der Syenit-Granite und der Andesite oder 

_ Andes-Trachyte nämlich. Diess sind Abschwächungen, welche einen Über- 

N gang von den Kiesel- zu den Bastard-Gesteinen bilden und von beiden her- 

stammen können, von den Kiesel-Gesteinen durch eine schwache Verminde- 
rung von Kieselerde und Kali und eine geringe Zunahme der alkalisch-erdigen 

Bestandtheile, oder von den Bastard-Gesteinen durch eine umgekehrte Ver- 

_ änderung. Zu den Bildungen solcher Art gehört, wie der Vf. schon 

früher nachgewiesen, auch der Zirkon-Syenit in Süd-Norwegen, gehört der 

Syenit und selbst Diorit, in welche nach Derzsse die syenitische Granit-Masse 

der Vogesen in ihrem Umkreise am Ballon etc. übergeht, — gehört endlich die 

Masse des Andesits, worin Asıcu nur 0,66 Kieselerde gefunden hat, wäh- 

rend jenes Gestein, welche die Kratere zusammensetzt, deren 0,69 enthält, 

Eben so hat Cu. DevitLte nachgewiesen, dass an den Sölfataren auf Gua- 

_deloupe und Teneriffa die an den höheren Theilen abgesetzten vulkani- 

schen Produkte reicher an Kieselerde sind, als die in der Tiefe abge- 
lagerten. Die Atom-Verhältnisse der Gesteine der kieseligen Gruppe, denen 

"wir sogleich die der basischen Eisen- und Kalk-reicheren Gruppe anschlies- 

sen, womit sich der Vf. in der V. Abhandlung beschäftigt, sind folgende: 
“ . 
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Unter allen din Gesteinen der Zwrölten oder basischen Gruppe ist | 
der Dolerit das- einzige, wo das Atom-Verhältniss der Kieselerde gegen 
die Basen etwas mehr als 2:1 beträgt. Wenn man ferner das Eisenoxyd I 
als wesentliches Element der Hornblenden und Augite mit-berücksie ig k: 

so kommt in den basischen Gesteinen gewöhnlich 1'/,—13/, Sauerstoff « 
Kieselerde auf ı Sauerstoff in der Gesammtheit der Basen, daher die 

Verhältniss fast zweimal kleiner als in den kieseligen Gesteinen ist 

ein grosser Unterschied in den Ausbruch-Erzeugnissen beider eepE 

hinsichtlich der Atom-Verhältnisse ihrer Elemente hervortritt. 

Da jedoch in den basischen Gesteinen das dem Feldspath- BR 
beigemengte Kalk- und Eisen-Mineral gewöhnlich ein Bisilikat (Augit, 

persthen, Diallagon) oder eine Verbindung von 3 Atomen Bisilikat auf | 

Atom Trisilikat (Hornblende) ist, so bleibt offenbar nicht so viel Kiese 

erde übrig, dass die in die Mischung der Feldspathe eingehenden Base 
Trisilikate seyn könnten; daher die Seltenheit der Orthose oder des Albils 
in den basischen Gesteinen; nur in den Kiesel-reichen und dem Syemitt 

nahekommenden Varietäten des Diorits kann man sie antreflen, und auc 

da ist viel mehr Oligoklas zu finden. Wenn in den Dioriten sogar, unge 
achtet des schwachen Atom-Verhältnisses der Kieselerde im Magma, sie] 
Feldspathe von dem reichen Kiesel-Gehalte des Oligoklases bilden konnten 
so rührt Diess oft daher, dass sich eine Art Eisentalkglimmer, Grana 

und oft auch Epidot gebildet haben, lauter Protosilikate, die eine gewisst 

Menge Kieselerde übrig liessen, mitunter noch genügend um sich al 

Quarz auszuscheiden“, obwohl das Atom-Verhältniss der Kieselerde une 
der Basen weit unter 3:1 war. Übrigens enthalten nicht alle Diorit 

Oligoklas, sondern nach Derzss#’s Wahrnehmung auch Andesin-Feldspa 
der ein Bisilikat ist, und mitunter auch Labrador. 

Denungeachtet scheinen in der basischen Gruppe die Hornblende 

Gesteine die einzigen zu seyn, welche etwas Kiesel-reichere Feldspatl 
wie Oligoklas enthalten; die andern, welche als Eisen- und Kalk-haltige: 

Element Pyroxen oder Hypersthen oder Diallag führen, enthalten | 

Feldspathe solche Zusammensetzungen, worin die Alaunerde immer als 

Protosilikat und die Basen mit 1 Atom Sauerstoff als Trisilikat (Labrador 

qı 
4 

* Man muss nicht glauben, dass der Kieselerde-Gehalt aller Mineralien eines Feuer- 

Gesteins bloss vom Überschuss der Kieselerde im Magma abhänge; oft findet man auch im 
Granite ausser Quarz und Trisilikat (Orthose) noch den Eisentalk-Glimmer als Protosilikat, 

Die Ausscheidung der Kieselerde als Quarz war nicht bedingt von der Säuerung aller 

Basen zu Trisilikaten , da die Kieselerde eine polybasische und nur schwache Säure ist, 

und auch noch andere physische und chemische Ursachen die gleichzeitige Entstehung‘ 

sehr ungleich kieselsaurer Verbindungen veranlassen konnten. In den Feuer-Gesteinen . 

kommen nur die Feldspathe mit ausschliesslich alkalischen Basen als Trisilikate vor 

nicht aber Kalk-Feldspathe (Labrador und Anorthit); sie enthalten kein Trisilikat- 
Mineral mit Kalk-, Talk- oder Eisenoxyd-Basis. Übrigens kann man zuweilen in Feuer 
Gesteinen, wie in den Dioriten Skandinaviens und selbst im Granite, Eisenoxydul und Qua‘ a 

getrennt obwohl in Berührung mit einander auftreten sehen, weil das Eisenoxydul 

salinisches Oxyd ist und bei dem Eisen-Protoxyd und -Sesquioxyd die Rolle der Säure im 

ziemlich ausgezeichnetem Grade gespielt hat, um die Verwandtschaft der Kieselerde auf 

zuwiegen. Hi 
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oder. Bisilikat (Vogesen-Feldspath Deresse’s) oder Protosilikat (Anorthit 
„und Saussurit) enthalten sind. Zuweilen wird das Feldspath-Element 

Ä z oder theilweise durch Alaunerde-Alkali-Silikate ersetzt, welche eine 

| ‚den Feldspathen analoge Mischung, aber sehr abweichende Krystall-Formen 
‚besitzen. So ist denn der Augit zuweilen in Gesellschaft von Leuzit, 

‚welcher die Atomen-Formel des Andesits hat, oder von Nephelin, welcher 
den Anorthit vertritt, oder von zeolithischen Mineralien, welche nach 
Cu. Devitze als Hydrat-Feldspathe angesehen werden können, 

Das Atome-Verhältniss zwischen der Alaunerde uud den alkalinischen 

und alkalinisch-erdigen Basen wechselt in den basischen Felsarten gewöhnlich 
‚ von i\/s bis 1. Da nun alle Feldspathe 3 Atome Sauerstoff in der Alaun- 
‚erde auf 1 in den andern Basen enthalten, so muss die Bildung des 

‚ Feldspath- Elements mit aller oder fast aller Alaunerde noch Y/,—, der 
ı andern Basen in Anspruch genommen haben; die Alkalien sind ganz, und die 

ı Kalk- und Talk-Erde zum Theil darin: er Br der übrige Rest dieser 

) letzt-genaunten Basen hat zur Bildung von Eisen-, Kalk- und Talk-Bisilikat 

N ‚gedient. — Noch ein anderer Charakter der basischen Gesteine besteht 

N darin, dass das Atome-Verhältniss ihrer Alaunerde dort andern Basen 

ı gegenüber gewöhnlich 2mal kleiner als in den Felsarten der sauern Gruppe 

; daher die Mineralien, welche das Feldspath-Element begleiten (wie 

| ‚die Hornblende, der Augit, Diallagon u. s. w.) gewöhnlich Alaunerde nicht 

‚als wesentlichen Bestandtheil enthalten. Zwar kommt in den Dioriten 
‚ oft Glinnmer vor; aber es ist Eisentalk-Glimmer, welcher zweimal weniger 

‚ Alaunerde als der weisse Glimmer enthält und sich überdiess auf Kosten 

des Feldspath-Elements- gebildef hat. Da nun die verschiedenen Basen in 
| die Verbindungen eingetreten sind, welche die Feldspath-, Hornblende- 

und Augit-Mineralien gebildet haben, so ist gewöhnlich ein Überschuss von 

‚ Eisenoxyd in Form von salinischem Oxyd (Eisenoxydul) zuweilen mit 
Titan-Eisen geblieben, und wirken diese Gesteine fast immer auf die 

ıgnetnadel. | | 

u Übrigens haben bei der Entstehung der basischen Felsarten Seigerungs- 

Erscheinungen analog denen stattgefunden, welche der Vf. schon bei den 

Kiesel-Gesteinen angedeutet hat; in der That sind die Melaphyre sehr reich 

‚an Alaunerde und enthalten deren 18—25 Prozent, während in den andern 

basischen Gesteinen selten über 16 Prozent enthalten ist. Je Alaunerde- 

Brher aber einerseits die Melaphyre, desto ärmer sind anderseits die 
asalte, gewisse Dolerite und Diallag-Gesteine, und die Serpentine* und 

herzolithe enthalten sogar nur ein Mimimum von Alaunerde. Es unter- 

J liegt aber keiner Schwierigkeit anzunehmen, dass die Seigerungs-Erschei- 

 aungen die basische Flüssigkeit in 2 Verbindungen geschieden haben, von 

‚ welchen die eine sehr Alaunerde-reiche die Melaphyre, die andere aber 

| die verzugsweise Eisen- „ Kalk- und hatkorde: Silikate enthaltenden Massen 

DD 

| '* Die in der Tabelle angegebene PRREREEFEEN, der Serpentine ist ein Mittel 
| ji 15 Analysen und lässt die Serpentin-Magmas erscheinen als bestehend aus 2 Atomen 

| Talkerde-Bisilikat und 1 Atom Talkerde-Hydrat (= 2 M S? + M Ag?). Die Zusammen- 
; setzung des Talks kann durch eine analoge Formel (5 M S3-++ M Ag?) ausgedrückt werden. 

47* 
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gebildet hat. Auch mögen manche basische Felsarten, wie der Basalt,) 
Wasser zurückgehalten haben, welches die Entstehung von Hydrosilikaten ı 
aus der Familie der Zeolithe an der Stelle einiger Feldspathe (Labrador) 

veranlasst hat. Diese Hydrosilikate sind dort von Augit und Eisenoxydul‘ 
und oft auch Eisentalk-Protosilikat (Peridot) begleitet. Unter die Rubrike 

der Natron-haltigen Leuzit-Augit-Laven voranstehender Tabelle kann man ı 

die jetzigen Vesuv-Laven begreifen; in ihrer chemischen Zusammensetzung 

sind sie von den Dolerit-Laven mit Labrador- und Augit-Basis nur du hl 
den reichen PURE Graue und eine geringere Menge von Eisenoxy i 

verschieden. 

Den Granat betrachtet man gewöhnlich nicht als wesentlichen Be. “ 

standtheil der Feuer-Gesteine, obwohl er häufig und mit einer gewissen 
Regelmässigkeit darin vorkommt. Es ist der mit der Formel (A, F)S & 

(C, M, f, m) S. Wegen seiner relativen Armuth an Kieselerde und seines 
Reichthums an Alkali- und Erd-Basen und an Eisenoxyd muss er in den ı 

Kiesel-Gesteinen seltener als in den Bastard-Gesteinen (Syenit) und meh 
ren basischen Felsarten seyn. In manchen Bastard-Gesteinen ist er iMI 

der That so häufig, dass die Geologen dieselben mit einem besonde v ni 

Nawen, Eklogit, bezeichnet haben. Aber wie der Leuzit in gewiss 

Laven, der Nephelin in manchen Doleriten, so hat sich auch der Gran 

auf Kosten des Feldspath-Elements gebildet, indem er einen grosse 

Theil der Alaunerde für sich nahm. Auch im Serpentin kommt 
häufig vor, wo er in gewissem Grade das nen are Element zu 

treten scheint. 

Wenn man daher das Prinzip der Seigerungs-Phänomene generalisi {| 
welche in allen feuerflüssigen und aus verschiedenartigen Elementen zi 

‚sammengesetzten Massen aufzutreten geneigt sind, wenn man den dure 
geologische Beobachtungen und die chemische Analyse festgestellten ode 

upter unseren Augen in den Hütten-Werken sich ergebenden Thatsache 
Rechnung trägt, so erklären sich die Ungleichheiten in der chemischen 
Zusammensetzung aus einerki Flüssigkeit hervorgegangener Gest 

auf sehr einfsche und natürliche Weise. Berücksichtigt man ferner d 
Atom.Verhältnisse der verschiedenen Elemente eines jeden Magmas=g 
kann man sich eben so leicht von den mineralogischen Verschiedenheiten der‘ 

daraus entstandenen Gesteine Rechenschaft geben und selbst vorhersehen, | 

welche Mineral-Arten bei der Krystallisation der Silikat-Massen eutares 
werden. | 

Die vorliegende Arbeit hat demnach die physischen, chemischen und | 

geogenetischen Beziehungen der von Ansehen sd manchfaltigen Feuer ° 

Gesteine hervorgehoben. Die Klarheit, womit sich diese Beziehungen 

dargestellt haben, scheint den am Eingange aufgestellten Satz zu bestätige 
dass älle Feuer-Gesteine aus zwei untereinander gelegenen Schichten der 

Erd-Rinde entsprungen sind, wovon die eine durch den Reichthum an 
Kieselerde ausgezeichnet ist, die andere an Kieselerde und Alkali 
ärmere eine unverhältnissmässig grössere Menge an Alkali-, Erd- u 

Eisen-Basen 'entbält und ganz andere Atom-Verhältnisse erkennen lässt 

k 

ib 

’ 
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So haben sich denn auch ferner die Wechsel-Beziehungen der Eruptiv- 
Gebilde, die Entstehung der in ihnen enthaltenen Mineral-Arten deutlich 

herausgestellt und hat sich eine einfache Geschichte ihrer Ausbrüche und eine 

rliche Klassifikation derselben ergeben — [was Alles freilich durch 

_ Bunsen und nach ihm durch Kserur.r schon lange vor dem Verfasser 

pgewiesen war, der ihrer in seiner ganzen Arbeit mit keinem Worte 
gedenkt, obwohl er für Andere, die zur Lösung von Nebenfragen hiebei 

Beigewirkt, wohl mitunter ein Wort der Anerkennung hat!!], 
FR 

y A. Bıviere: über das Alter einiger Feuer-Gesteine (Compt. 

rend. 1856, 857—860). 

3) Die Protogyne sind primitiv und ersetzen oft die Granite, gehen 

‚wie diese in Gneiss-, Glimmer- und Talk-Schiefer über und erscheinen 

‘wie diese in Forın von Gängen. Nirgends in den Alpen haben sie Sedi- 

‚ment-Gesteine durchbrochen und überlagert, werden. aber von Quarz- 

führenden Porphyren, Dioriten u. a. jüngern Feuer-Gesteinen durchschnitten, 

haben in ihren Trümmern einen Theil des Materials zu Talk-schiefrigen 
und oft Kalk-haltigen Gesteinen geliefert, die man mit den primitiven und 
kryställinischen Talkschiefern verwechselt hat; eben so zu den Puddingen, 
Konglomeraten und Sandsteinen des Anthrazit-Gebirgs der Alpen. 
2%) Die mehr und minder Quarz-führenden Rothen Porphyre bilden 

ein bestimmtes und unabhängiges System von Ausbrüchen, welche nach 

allen Primitiv-Bildungen und vor dem Steinkoblen-Gebirge in der Über- 
gangs-Zeit stattgefunden haben, In Bretagne, Auvergne, Morvan etc. durch- 

‚brechen dieselben die Granite, Pegmatite und alle Primitiv-Gesteine, in 
Piemont die Protogyne, auf den Breha-Inseln die Jaspis-Gänge, werden 

aber dort von Diorit-Gesteinen durchsetzt. Um Autun liefern deren Trümmer 

den Stoff zu Puddingen, Sandsteinen und Thonen der Kohlen-Formation, 
‚welche an mehren Orten auf den Porphyren liegt, ohne je davon durch- 
‚setzt zu werden. Die aus Orthose, Amphibol und meist auch Quarz be- 

_ stehenden Syenite scheinen kein unabhängiges System zu hilden; bald sind 

sie dem Granit und Pegmatit untergeordnet, bald sind es amphibolische 

_ Abänderungen des Porphyrs (Breha). 

3) Das massige Eisen-Oxydul, wie es in Canada, Schweden und 

Piemont vorkommt, ist nur ein Anhang der Amphibol-Gesteine und in 
_ Piemont den Dioriten und Amphiboliten verbunben, welche die Protogyne 

durchsetzen, indem es in Form gewaltiger Ausbruch-Massen, wohl mäch- 

tiger Gänge, erscheint. Die glühende Masse zuweilen mit Eisen über- 

laden, ist in ihre Bestandtheile auseinander getreten; das für die Horn- 

‚blende bestimmte Eisen hat sich als Eisenoxydnl abgeschieden, die Talk- 
"und Kalk-Erde haben Dolerite gebildet, die Kieselerde Quarz-Massen 
‚geliefert; auch das Mangan hat sich zu Traversella isolirt; nur im Um- 

kreise der Eisen-Massen nehmen Diorite und Amphibolite wieder an 

Bedeutung zu. Eben so in Canada und Schweden, wo der Amphibolit so 
Eisen-schüssig ist, dass man mehre Arten, wie Arfvedsonit u. s. w. daraus 

gemacht hat. Das massige Eisen-Oxydul ist nach dem Eisen-Glanz (wie 
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auf Elba) eines der am spätesten emporgestiegenen Mineralien und hängt 
nicht allein von Diorit-Gesteinen ab, was sein Alter zu bestimmen ge- 
stattet, sondern wird auch von Bleiglanz-, Blende-, Kupferkies-, Schwefel- 

antimon- u. a. Gängen durchsetzt, welche älter als das Belgische Be 
Gebirge sind. Br 

4) Unter dem Namen Serpentin hat man vielerlei grüne und 

Talkerde-reiche Gesteine zusammenbegriffen, von welchen allen ız 

keines ein selbstständiges System bildet. Serpentin ist nur eine Abände- 

j rung verschiedener Felsarten. Theils besteht er in erkalteten primitive _ 

Talk-Gesteinen und hängt von Talk-Schiefer ab (Voltri); theils gehört er 
zu den Diorit-Gesteinen, in welche er allmählich übergeht (Berg Clavas 

in Frankreich, Ivrea in Piemont etc.): theils hängt er mit Diallagiten 

—=Euphotiden zusammen (Cezana in Corsica, Sardinien, Nord-Spanien ete.), 

deren Alter zu ermitteln dem Vf. aber noch nicht möglich war, deren 

Trümmer jedoch in der Jura-Formation von Briangon etc. zu erkennen sind. 

‚In Corsica und Ligurien endlich sieht man ein aus in der Nähe anstehen 

dem Serpentin gebildetes Gestein auf ähnliche Weise daraus entstehen, 

wie die übrigen Sediment-Schiefer aus Talk-Schiefern, Protogynen u. s. w 
derselben Gegend sich gebildet haben, 

5) Die Variolite des Drac sind so manchfaltig und anomal, dass es 

schwer hält einen Typus für sie festzustellen. Vielleicht hängen sie von 
Pyroxen- und Diallagon-Gesteinen ab. Doch, wie dem auch sey, 2 

Champoleon war es möglich ihr Alter zu bestimmen. Sie durchsetzen dort 

die Protogyne, umschliessen Blöcke dolomitischer Kalke mit Belemniten, und 

ihre Trümmer gehen in Lias-Gesteine ein; auch das Nummuliten-Gebi ge 

nimmt viele Bruchstücke davon auf. Der Ausbruch hat also in Mitten des 

Lias-Meeres stattgefunden, was wohl mit auf ihre Manchfaltigkeit un 

Unsicherheit des Charakters gewirkt hat. Die Variolite der Durance 
gehören bekanntlich den Euphotiden an. - 

C. Petrefakten -Kunde. be 4 

the Great Oolite, chiefly from Minchinhampton, Part III, Bi 

valves, pl. 81—148, p. 9—15 (London 1854, 4°: The Palaeontogr. Society 
1855). Vgl. Jb. 1854, 764. Wir geben die Fortsetzung in derselben 
Weise und mit gleicher Bedeutung der Zeichen, wie im Anfange. Manche 
Arten kommen nämlich *ausser im Gross-Oolith noch vor in i = Unter 
Oolith, fu = Fullers-earth, e = Cornbrash, fo = Forestmarble, st = Sto- 

nesfield, co = Coralline oolite, k = Kimmeridge-clay, p = Portland, und 
T im Gross-Oolith von Minchinhampton und in RORÄE oder a 
SEEN oder Ländern zugleich. | a 

J. Morrıs a. J. Lycett: a Monograph of the Mollusca from. 
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Mya P. v’A, 
Homomya gibbosa Ac. 

— laevigata ML. . 
| Psammobia I. Prıtı. 

1 2 ee ee 1 T Y 

a Andere Andere 
a S. Tf. Fg. | Schich- S. Tf. Fg. | Schich- 

R, ten, ten. 
BE 

Opis similis Mor. . . 8 64 + yacites erassiusculusn.112 Il 3 |ri. 
 Cardita s. Sow. — ealeeiformis M.. . 113 12 2 ylri.fu.e. 
— Deshayesi n. . . . 88 65 7 Mya margaritifera YA. Kellow. 

 Astarte squamula DA. 82 9 9 7 Mya c. PHıLL. 
— minima PhıuL. 82 910 |7 — dilatatus ML. .11410 5 Iri.fu. 
24. pulla Ro£. Mya d. Prıut. { 
— pumila Sow. . 83 913 Sanyuinolaria? d. Buckm. 
— excentrica.n. . 83 9 8 Panopaea d. DO. 
— rotunda Mor. . 8 912 — Terquemeus ML.. . 11512 6 |t 

A. orbicularis Sow. Pleuromya tenuistria Aa. k 
— ?rhomboidalis ML... 8 920 |ti.co.k) Panopaeu t. v’O. 
- Isocardia rh. Prıut. Panopaea T. Buv. 
Hippopodium Luciense D’O. non Lutraria tenuistria Mü. 

 Hippopodium Bajocense v’O. — unioniformis n. . . 115 10 6 
— excavata Sow. 85 918197 i. — compressus 2. . 116 12 11 
— depresssa GF.. >» u Yir:. — tumidus n.. MT BuR 
— angulata n. . . ». 86 917 AnatinaLk.(ArcomyaAs.)ilT . « 
— elegans Sow. . . . 86 14 14 ITi.co. |— plicatella ». . 11811 6 . st. 

' — interlineata var. Lyc. 87 9 1415|. i. — undulata ML.. ‚181 4 
. Hiatella? i. Lyc prid. Sanguinolaria u. Sow. 
— Wiltoni n.. . . 87 916 Goniomya As. 
— recondita ML. 81210 ir — litterata Ac. . » . 11911 3 

_ _ Pullastra r. Pritı. Mya I. Sow., Lysianassıu I. Gr. 
. Cyprina Loweana n. 8813 2 ||— hemicostata n. . 120 12 3 
— trapeziformis ML. . 8913 5 117 [Pholadomya 

_ Venus tr. Rorm. 2 acuticosta Sow. . . 1211313 |...st. 
— jurensis ML... . : 913 3 |r — socialis n. . Zu 
Are 2 a — ovulum Ac. . . „12213 12 

— depressiuscula n. 3 it ıy 
- 4, ine Lyc.. . @ 12 4A — Saemanni n. . . 123°; 3 h T 

Tancredia Lyc. (Het- — solitarian. - . 124 12 23,5%). . fu. 
-  tangia Tera.) . 0... ıs — Heraulti Ac. ‚12415 4 |Yri. 
— truncata Lyc. -» 9213 11 Ph. Murchisoni As. Roe. 12 1 
— breis n. . » » 92 13-8 j— oblitan. . a i, 
— curtansata ML. . 9313 7 |. .co. „Hinnites abjeetus ML. 125411 7 
- Corbula c. Puitt.. Pholas nolithica u... 125014 3 
— axiniformis Mor. . 313 6 |Ti. Pecten o. Pnıtt. 921 
Nucula a. PuıL. £ 

- Taner, extensa Lvc. Grossoolith-Muscheln aus|- 
— planata n.. © » - 91310 Yorkshire (Scarborough). \ 

— angulata Lyc. . . 913 9 Ostrea Marshi Sow. . 126 14 2 . 
Corbis (subg. Corbicella) A . . 0. diluviana Pre. 
— Bathonica n. . . . 9513 14 0. suleifera PrıtL. 
Quenstedtia ML. . . 6%. . { Gryphaea minima Prır. 197 14 5 
— oblita ML. . . . % 9 A |ti. Pecten demissas Prıcr. 127 14 7 

Pullastra o. Puıut. 15 12 Perna rugosa Gr. var. 128514 16 |Ti. 
Corbula involuta Gr. 979%6 P. quadrata Psıuu.Gr. 3 I 

€. striata Buckm. Pteroperna plana n. . 198 14 4 
Neaera Ibbetsoni Mor. 98 12 9 vieula Münsteri Gr. 129 14 6 

— BraamburyensisSow.129 15 6,7 
Myadae..9%. Pinua cancellata Bean 130 13 20 

Gressiya As. . - 103 : Lima punetata Gr. 13015 9 |Ti. 
— carditaeformis n. | (ur Plagiostoma p. Sow. 
— peregrina var. 105 10 7 . fu. |Mytilus cuneatus ML. 131 14 9 |ti. 

Gr. rostrata As. . Modiola cuneata Sow. 
Ceromya Symondsi n. . 106 10 4 i —(Mod.) Leckenbyi n. 131 14 8 
— undulata zn. . 106 9 1 —(Mod.) ungulatus YB. 132 4 5 
— plicata Ac. vur.. . 10710 1,2 |... fu. Myt: tumidus ML. untea 
- Cardita V-castata Buckm. Cuecullaea cancellataPrın.132 14 2 |Yi. 
— concentrica ML. . 108 10 3 |.i. C. obliqua Lvc. 
“Isocardiu c. Sow. Unicardium gibbosum n.}413? 14 1 |+i 

— similis Lyce. . 109 12 12 — depressum ML. 133 14 10 
Thracia (Corimya AG.) Corbula drpr. PHıtL. Di 
"— Studeri ML. ..1M0 . ..eo.+po.|Trigonia decorata Lye. 133 15 I |Ti. 

Tellina incerta Tr. Astarte minima Prurt. 134 14 15 ie 
Corimyas Studeri As. Cyprina? dolabra ML. :}135 13 9 

— eurtansatan.. . - 11013 1 Cytherea d. PHıtn. 
yacites’ SCHLTH. Isocardia cordata Berm.135 15 15 |.i. 

— Vezelayi Lasoye. . 11 11 5 |7. fu. |Quenstedtia 
135 1413 .1 



dere Andere 
S. Tf. Fg | Schich- a: 8. TEE Schieliii 

ten. 

Myacites Beani n. . . 136 15 Il Myacites aequatus ML. 139 12 15 m 
— securiformis ML. . 136 1315 |7.c. Mya aequata PaıLt. Bi - 

Amphidesma s. Pi. Gresslya peregrinaMorRR.139 15 8 |..c. 
Pleuromya s. AG Unio p. Pruı. 

— decurtatus ML.. . 1371510 |7.c. Gr. erycina Ac. 
Amphidesma d. Prisz. j Gr. concentrica Ac. iR | 
Pleuromya d. Ac. ' |Goniomya V-scripta Ag. 140 13 16 Jsc.kel 
Lutraria d. Gr. Mya V-scripta Sow. t 

— Scarburghensis ML. 138 15 13 Pholadomya ovalis Sow. u 15 14 
Lutraria gibbosa PriLL. Ph. pelagica AG. 

— eibbosa MoRR. (juv.) 138 12 14 Ph. nana PsıLn, A; 
anopaea g. Sow. Pholas pulchralis Bean 141 13 17 In 

P. Agussizi VAL. — costellatan.. ». . 121318 |.‘ 
Mya g. D’A. 7. 1 
Mya modica BEAN, mss. a 

Corbicella ML. p. 94 ein neues Subgenus. Testa inornata ovalo-- 
elongata subcompresSa , umbonibus plerumgue antemedianis depressis con 

tiguis, margine superiore elongato subrecto obliquo; ligamento extern; 

basi elliptica curvata. Cardo dentibus cardinalibus 2 subtrigonis et ui 

testacea postica elongata, cum dente cardinali postico remoto obtuso in 
utraque valva. Impressiones musculares — gen. Corbis; valvarum ro - 

bus internis integris. Es sind 6 Arten aus dem Oolithe bekannt, dabei 

Corbis depressa Dsn. und ?Psammobia Moreana Buv. P- 

Quenstedtia ML. S. 96. Testa aequivalvi subaeguilatera oblonga et 

planata; umbonibus parvis contiguis compressis ; ligamento externo; fo «E 

vea ligamenti anyusta elongata; margine antico rotundo, postico compresso. 

subguadrato ; superficie plicis longitudinalis instructa. Cardo dente cardi- | 

nali unico obtuso et transverso sub umbone sito. Impressiones musculares 
‚postica rotunda, anlica elongata et sinuata. Impressio pallialis sinu brevi. n 

Ist Psammobia ähnlich, aber ohne Nymphen, und mit einem queeren Zahne, 
— Lrcert liefert später noch einen Zusatz zu Quenstedtia. Mactromya 

mactroides Ac. scheint mit zu der oben zitirten Art zu gehören und Pul- 

lastra oblita ist eine zweite Art dieser Sippe. Über die Vereinigung mit 

Mactromya mactroides war der Vf. zweifelhaft geblieben, da Acassız nur 
- Kerne gekannt, schöpft aber aus Tergurm’s kleiner Schrift über die fo 

silen Myen die Gewissheit, dass beide zusammengehören, obwohl Ter- 
ouem das Schloss nicht vollständig gekannt hat und einen kleinen Schloss- 

Zahn in jeder Klappe angibt. Die Sippe Q. stimmt in Muskeln, Band und 

Bucht mit Psammobia überein, doch ragen die Nymphen. unter dem tief A 
eingesenkten Schloss-Band weniger vor und sind nur 1:0 statt 2:2 Zabel 
nen vorhanden. Das Schloss von Myoconcha ist sehr ähnlich (Li eBeEE 2 

Ann. mag. nat. hist. 1857, XIX, 53—54]. — Auch hier sieht man eine 

Anzahl Arten, welche früher zu Mantel-buchtigen Sippen gezählt word Bi 
waren, nach besserer Prüfung zu Bucht-losen Geschlechtern versetzt. Zu 

diesem zweiten Theile der Monographie ist ein alphabetisches Register 
vorhanden. Doch zur Vollendung derselben fehlen ‘noch die Brachiopoden ?, 

s Bir 
en 

a 

ar 
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T,R.Jones:Paläolithische zweiklappigeEntomostraca, Ill. 

“ Leperditia. (Ann. Magaz, nat. hist. 1856, XVII, sı—101, pl. 6, 7). 
Der Vf. berichtigt einen Irrthum in seiner frühern Arbeit (Jb. 1855, 876), 

wonach Beyrichia Wilkensana nicht in die Abtheilung der Simplices, 
sondern der Corrugatae gehört. Er charakterisirt dann diese Sippe so: 

Leperditia Rov. 1857, Bull. geol b, VIII, 577. Schaale ungleich- 

| ‚klappig, Tamarinden-Saamen-förmig, glatt, gewölbt, hornig ?, fast ablang, 

| länger als hoch, Bohnen-förmig, ungleichseitig, die Hinterseite länger; 

 Schloss-Rand gerade; Bauch-Rand fast Halbkreis-förmig; Vorder- und 

- Hinter-Rand oben schief, unten gerundet; Schloss-Rand beiderends stumpf- + 

eckig, schief ab- und aus-wärts gehend bis ungefähr zur halben Höhe. 
Die rechte Klappe grösser, höher; mit dem Bauch-Rande übergreifend 

über die linke, einen dicken stumpfen Kiel bildend zur geschlossenen 
Schaale. Beide Klappen gegen den Rücken hin etwas flach gedrückt, der 

' Dorsal-Rand der linken etwas dicker und überragend ; Bauch-Rand der linken 
\ plötzlich einwärts gewendet, eine dünne in der Schaale vorspringende Leiste 

 bildend; die Verbindungs-Linie dieser Leiste mit der äusseren Oberfläche der 

 Schaale ist kantig und bildet eine Furche, gegen welche der übergebogene 
Rand der rechten Klappe anstösst. Rücken- und Bauch-Profil der geschlosse- 

nen Schaale ein verlängertes scharfes Oval darstellend, die End- Seite mehr und 

_ weniger oval. Oben und vor der Mitte jeder Klappe in der gewölbtestenGe- 

gend meistens eine rundliche Anschwellung, 1/,—'/, der Höhe einnehmend, 

durch Farbe oder Skulptur auffallend und einem inneren Grübchen ent- 

sprechend, das so tief ist, dass die Stelle fast durchsichtig wird. Sie ist 

gewöhnlich Netz-artig; von einer schwachen Furche am Rande des Grüb- 

chens geht eine Reihe zarter Kanälchen aus (schon von KeYs£eruing gesehen), 
die gewunden sind und in einander münden, innen vertieft vor-, ab- ‚und 

 rück-wärts strahlen und gegen die Ränder der Schaale sich verlieren. Vor 

dem zentralen „Glanz-Fleck“ und näber am Rücken-Rande ist ein kleine- 
res „vorderes Höckerchen“ auf jeder Klappe, welchem innen ebenfalls ein 
Grübchen entspricht; es liegt gewönnlich auf oder an einer kleinen Er- 

böhung mit unregelmässigem Umriss; dahinter gewöhnlich eine kurze 

senkrechte Rinne, die vom Rücken-Rande ausgeht. Die Arten sind unter- 
silurisch (a), ober-silurisch (b) und devonisch (c). 

Be TEE: Fg. Format. Land 

L. Balthica Hıs. sp. » » 85 . 6 . 1-5 b Scandinav.,Petschora. 
Cytherina B. Hıs. 

arctcad. . ... 87.7. .1-5 b_ America arclica. 

L. Balthica var. a. Jon. 

Bene. sie BT. 6—T »bi Nord. America. 

' Cytherina a. Conr., Hau etc. 
L. Britannica Rov. . . 89 „6 „ 6—7 ce Bretagne. 

IE. ? fabulites I. nom. . 89 2% 2. ern. Wisconsin. 

1" Cytherina f. Conr. | 

L. gibbera n. - . . . 90 . 7... 8—10 b America arctica. 



8; Tf. Fig. Form. ‚ Land 

L. marginata I. . ©... 9127. 11-13 b Russl., Petschora, 
Cypridina m. Kexs. fg. 16, d. Ä a 
Cypridina Balthica Eıcuw. a A 

L. B wii. RIRı:' ee Au 14 b Petschora. FRE 

Oyprid. TE Kers. fg. 6, a-c, Du 
L.-Solvensis n.-.-. «..:% 95. .:7.. 16 a W. ales. 0 

Cytherina phaseolus Hıs. sp. j 

Cytherina phaseolus Krön. sp. | kennt Jones nicht. näher. Ri 
von voriger verschieden Be 

. Der Vf. vergleicht schliesslich die Sippe noch im Detail mit ihre 
Verwandten und gibt allgemeine Erörterungen über die vermuthliche = 

ganisation des Thieres, woraus wir noch Folgendes mittheilen: 

Leperditia gleicht dn . . . Limnadiidae. Cypridinidae. Apodidae 
in Umris ... re + 6 theilsı.. Vans « 

wittlem: Muskel-Fleck 4... +0 ee 
Gefäss-Anzeigen: Sinusse . » x» + » .». . = .. ++ 

u. 45 »Strablen .,. “lo ie sahlad um ..—_ Ai 

Lage. des Augen. 3.1.08) na ee 
AugensBläcken wi si. sustlinneh nd) nee te 

Leperditia, Beyrichia u: e, a. Sippen müssen eine besondere Familie, 

die Leperditiidae, bilden, welche den Phyliopoden näher steht. 

— 

r di 

Eow. Forzes: Britische Asteriaden und Echiniden (Mem. of 
the Geol, Survey; — Brit. Org. Rem. I, 1849, III, 1850). Die allgemeine 

_ Einrichtung der unregelmässig periodischen Schrift, worin dieser Aufsatz 

erschienen, haben wir schon im Jahrb. 1854, 500 und 1855, 870 ange- | 

geben. Wir ‚tragen den Inhalt zweier Hefte nach, welche uns erst jetz iR 

zu Gesicht kommen. Es ist bemerkenswerth, dass, obwohl sehr viele | 

Strahlen-Thiere in Englischen Sammlungen vorhanden, doch ausser den. 
Krinoideen und Cystideen erst wenige beschrieben sind. F. will diesel 

Lücke ausfüllen und liefert im I. und II. Heft folgende z. Th. neue 
Arten in schönen und belehrenden Abbildungen, nachdem er einen Theil | 

der mit F. bezeichneten Spezies nur erst dem Namen nach in den Me 

moirs of the Geological Survey aufgeführt hatte. 7 

Heft I, 1849. 
Tr. "SE m Name Formation.  Fund-Ort. 

KH 1 Uraster (AG.) Ruthreni F, Ludlow rocks. Westmoreland. 

— 2.2 „0 primaevus F. » s, ee 

re N „ obtusus F. Unter-silurisch. Irland, Wales. J 

—_ 3 & AR hirudo F. Ludlow rock Westmoreland. f 

1I ı 1 Astropecten ilastingsae F. Oolith, Marlstone Yorkshire. { 

—— RR » Phillipsi F.  Forest-marble. Yorkshire. u 

m. ı 1 Goniaster (As.) Stockesi F. London-clay Sheppey. $ 

= ihn „ warginatus F. en ee „ 5 e 

— 3 3 Astropeeten crispatus F. „on ’ „ € 
- 4 & 5 armatus F. „ „ 2 ”„ 
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Tf. Fe. S. Namen 
iv. ı 1-2 Protaster (Fors.) Sedgwicki n. 

V. 1-9 1-—4 Salenia personata (DFrR.) AG. 

- Formation. 

Ludlow rock. 

Upper Greensand 

Fund:Ort. 

W estmoreland. 

Warminster, 

* Echinus petaliferusDsm ‚„DFrR.,Roe. Salenia scutigera Gray, AG. 

Salenia petulifera Ac. 

? var. S. gibba Ac. 

u areolutus König. 

Cidaris scutiger Münsrt. 

vVi.1—10 1—4 Echinus granulosusMü.,GrTrP.,Ds. 
Ech. Bennettae Kön. 

vi. 1—9 1—6 Galerites (Discoidea) subuculus | 

Kıeın sp., RoE. 
. 

Echinites subuculus Leske. 
Echinus subuculus Gm. 

Galerites rotularis Lk. 

VillL.1-9 1—3 Galerites (Discoid.) eylindricus 
(L&.) Rorn. Bun | 

Conulus Hawkinsi Mant. 

Galerites Hawkinsi Dsmouvı. 

Galerites canaliculutus Gr. 

1X. 1-6 1-8 Nucleolites elunicularis Br. 

Clypeus cl. PniLL. 

Nucleolites scutata I.K. 

Arten in Oolithen und Kreide. 
x. 1-8 1-4 Nucleolites (Catopygus) cari- 

N ‘ natus 
FT . Nucleolites c. Gr. 

t Catopyyus c. Ac.. 

Heft III, 185 0. 
Tr. Fg. S. Name 
‚1. 1-3 1—?2 Lepidaster (Foxs.) Grayi n. 

11. 1-2 1—2 Uraster Gravesi n. 

I. 1—- 9 1—? Tropidaster (ForB.) pectinatus rn, 

W. 1—111-4 Hemicidaris intermedia F. 

Ciduris papillata var. Parks, 

‚ (ih intermedia FLem. 

V. 1-4 1-3 Hemicidaris Purbeckensis n. 

Andere englische Arten sind: 
| H. intermedia Frem. 

„ alpina As. 

‚„,‚ pustulosa Fors. n. 

„, leaunensis CoTr, 

„ eonfluens M’C. (Mor. Lvc. pl. 

A, fg. 10) 

„N. sp.? 

„n. sp.? 

„» stramonium Ac. 

yı, 1—11 1-5 Galerites (Holeetypus) hemisphae- 

ricus 

| Discoidea h. Ac., Des. 
Holectypus h. Aa., Des, 

Upper Greensand. Warminster. 

Arbacia granulosa Ac. 

Unter-Grünsand 

Upper-Greensand 

Kent (Morrıs) 

Warminster. 

an derGrenze vonChalk- Wilts. 

marl u. untererKreide Weymouth, 

in weisser Kreide Kent. 

Discoides subuculus Pır«K., Br. 

Galerites subuculus Gr. 
Discoidea rotularis Gr., Ac. 

Kreide-Mergel 

Untere Kreide 

England. 

Scutella depressa Woonw. 
Srutella hemisphaerica Woopw. 

Discoidea cylindrica Ac. 

Unter-Oolith 

Gross-Oolith 

Cornbrash 

Stroud. 

Minchinhampton. 

Yorkshire etc. 

ß minor: Nucleol. yracilis Aa. 
a major: Spatangus depressus Leske. Y media: 

Nucleol. pyramidatus Mc. 

S. 7—8 folgt eine kurze Übersicht der andern Britischen Nucleoliten- 

Ober-Grünsand 

gegen Kreide-Mergel 

Formation. 

Wenlock-Kalk 

Lias 

Lias 

Coralrag 

Sowerbyi Dr. 

Warminster etc. 

Wiltshire. 

Fund-Ort. 

Dudley. 

Gloucestershire. 

Glnucestershire. 

Yorkshire etc. 

Hemic. crenularis MorRrıs etc. 

Purbeck-Gestein 

Coralline-Oolite 

Forestmarble 
Great Oolite 

ib. 

- ab. 

Cornbrash 

ıb. 

Coralline Oolite 

Infgrior Oolite 

Dorsetshire. 

Wiltshire. 

Wiltshire. 

Minchinhampt. 

ib. 

ib. 

Stoupton. 

Dorsetshire. 

Wilts, 

Somers.,Dorset. 

var, @ D. marginalis M’C. 

8 H. Desvuausanus Corr, 
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Tf. Fg 8. Namen. Formation. Fund-Ort. 

VII. 1-10 1—4 Galerites (Gal.) castanea Ac. Kreide "Mergel : \Dorset. (7 
S Chloritische Mergel 

a major: Nucleelites c. Brun. ß minor: Nuel, depressus BRen. 
Pyrina c. Dsmovı, Catopygus d. Ac. 

G. Rhotomagensis Ac. ‘ Pyrina d. Dsmout. 
j @. Rhotomugensis Sım. 

G. laevis Ac. 
Vılt. 1—121—7 Galer.(Gal.) albogalerus Lmx.ete. Weisse Kreide England. u 

Conulus albogalerus LEske etc. Gal. cretosus ManT. ); h 

Echinus a. Gm. ß. tumidior: G. conica As. Ri 
Echinoneus a. BLaınv. Conulus alb. Mat. 
Discoidea a. AG. be 

IX. 1—11 1—4 Dysaster ringens AG. inferior Vellte RR 7 

Collyrites r. Dsmour. D. Kudesi Ac. ı 
i Dorsetsh. * 

D. subringens M’C. R| 

X. 1-15 1-9 Micraster cor-anguinum AG. Kreide England. wir 

a, Spatangus cor-a.LEsKe.,nonLk. ß Ananchytes cordata Lx. f 

Echinus cor-a. Gm. Spatangus rostrutus MAnT. j. 
Spatungus punctatusLe. Micraster cordatus AG. F, 

Spat. cor-marinum Park. - "Spatangus Requieni. Ki 

Ananchytes spatangus L«. Scutella pyramidalis Rıss. : P 

Ananch. semiglobosus L«. Spat. Bituricensis Dr. _ ’Sa 
Spat. cor-testudinarium Gr. Y Spat. gibbus Lk. u 
Micr. cor-testudinarium BR. Micr. gibbus ‚AG. A 

Sp. acutus Dsn. Micr. brevis DEsoR | 

? Micr. arenatus Ac. > Spat. cor-anguinum WooDw. 
? Micr. Michelini Ac. Spat, ananchytoides DsmouL, . 

Micr, latus (Ag.) Sısm. 

. Hier die RER der zwei neuen Genera: 
Lepidas-ter Fore. 1850. (Ordnung Asteriadae, Familie ... ‚PR 

Körper flach gedrückt, sternförmig, vielstrahlig; Strahlen kurz, schmal 

zulaufend, mit vieleckigen Täfelchen bedeckt und an der Unterseite mit 4 

Längsreihen -oblonger schuppiger Täfelchen. — Einzige Art, einziges 
Exemplar. Form wie von Solaster papposus ; scheint aber die Asteriaden 

mit den Krinoiden zu verbinden. Scheibe 2', das Ganze 4“ breit; 13 

Strahlen von 1Y,2‘‘ Länge und #2’ Breite am Grunde, lanzettlich. Die u 
Täfelchen der Unterseite liegen in einer Doppelreihe jederseits der Am- 

bulakral-Furche mit ihren Rändern Schuppen-artig übereinander geschoben 

(aber nicht Dachziegel-ständig); doch scheint diese Furche an einem Strahle 

gegen die Spitze hin selbst eine Reihe Täfelchen zu enthalten. Bis 'z 

Täfelchen in einer Reihe, queer-gestellt; die der mittlen Reihe breiter, die 

der randlichen schmäler, vielseitiger. Spuren feiner Stachel-Wärzchen. — RL 
Die Oberseite der Strahlen: und vielleicht beide Seiten des ganzen Körper d 

waren mit kleinen vielseitigen Täfelchen bedeckt. Mund...? After...? 
— Tropidaster Fore. 1850. (Ordnung Asteriadae, Familie Asteriae.) 

Körper Stern-förmig, 5-strahlig; Strahlen oben konvex und gekielt, der 

Kiel aus einer alleinigen mittlen Doppelreihe schuppiger [mit ihren Rän- 

dern aufeinander geschobener] Täfelchen, Rest der Rücken-Fläche sta- 

chelig, mit einfachen längs-stfeifigen Stacheln. Fühler-Gänge der Bauch 

Seite eingefasst von ‘queeren Täfelchen mit Stachel-tragenden Kämmen 

an ihren vordern Rändern. Fühler-Täfelchen breit und kurz, Knie-förmig 
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“gekrümmt und an'ihren Binnen-Rändern Kamm-artig gekerbt. (Saug-Füss- 

‚ehen zweireihig.) Einzige Art; die Scheibe °/,2‘, das ganze Thier 1°/,2“ 
breit; ein Strahl hat %,, Länge und °/,, Breite an seinem Anfang. 

"LO. Weser: über Ursprung, Verbreitung und Geschichte 
der Pflanzen-Welt, ein populär-wissenschaftlicher Vortrag (gehalten 

zu Bremen, am 2. Dez. 1856, ı9 SS., aus dem Bremer Sonntags-Blatt, 

“Bremen 1857). Der Geist- und Kenntniss-reiche Erforscher der Rheini- 

‚schen Tertiär-Flora entwirft uns ein entsprechendes Bild von der Ent- 
stehung und Verbreitung der Pflanzen-Welt, indem 'er in allgemeinen 

Umrissen die Vertheilung der Gewächse über die Erde, die Mittel und 

Art ibrer Verbreitung, die Geschichte einiger erst in dem letzten Jahr- 
hundert in neue Verbreitungs-Bezirke übergetretener Arten und die Natur 
der Grenzen ihrer möglichen Ausbreitung schildert, die fossilen ‘Reste 
und Art ihrer Entstehung erörtert, und mit ihrer Hülfe die einstigen 

Verhältnisse der Flora den jetzigen gegenüber hervorhebt, insbesondere 

aber die Stein- und Braun- Kobhlen-Flora näher schildert. Er gelangt zum 

Schlusse, dass, wenn auch manche Pflanzen-Arten einer weitern Verbrei- 

tung und Wanderung fähig sind, doch von Anfang her verschiedene Ge- 
genden ihre abweichenden Floren besessen, und dass die Pflanzen-Bevölke- 

rung ursprünglich auf allen Punkten der Erde in ihrer eigenthümlichen 

Weise begonnen haben müsse. 

 Eurensere: über den Grünsand und seine Erläuterung 

des organischen Lebens (Abhandl. d. Berlin. Akad.; Physikal. Wis- _ 
sensch. 1855, 85—176, Tf. 1—7). Wir haben von mehren und insbeson- 
dere den wichtigsten der unter voranstehendem Titel vereinigten Vorträge, 

die der Vf. vom Juli 1855 bis dahin 1855 in der Akademie gehalten, nach 
den Monats-Berichten derselben Nachricht gegeben und jetzt nur von | 

ihrer Zusammenstellung, den damit verbundenen Abbildungen und deren 
Erklärungen zu berichten. Die Abhandlung besteht nämlich aus folgen- 

den Theilen: | 
1. Beitrag zur Kenntniss der Natur und Entstehung des Grünsandes: 

S. 85 [> Jb. 1854, 735.] 

2. Weitere Mittheilungen über Natur und Entstehung des Grünsandes, 
als Zeuge eines reichen organischen Lebens selbst im untern Übergangs- 

Gebirge: S. 88, Tf. 1, 7 [> Jb. 1854, 736— 742]. 
| 3. Erläuterungen über den Grünsand im eigentlichen Zeuglodon-Kalke 

Alabama’s in Nord-Amerika: S. 112 [> Jb. 1855, 469]. 

4. Neue Entwickelungen der Kenntnisse vom Grünsand und über 
_ miassenhafte braun-rothe und Korall-rothe Stein-Kerne der Polythalamien- 

Kreide in Nord-Amerika (zugleich Verwahrung gegen die widersprechenden 

Ansichten Dusarpın’s, ScuuLtze’s [Jb, 1855, 746] u. A. über die Struktur 
der Rhizopoden): S, 116. 
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5. Über neue Erkenntniss einer grösseren Organisation der Polytha- 
lamien durch deren urweltliche Stein-Kerne: S. 130, Tf. 3,4 [Jb.1856, 615), 

6. Über die gelungene Darstellung ganzer Stein- Kerne von Nummu-. 

liten mit reicher organischer Struktur: S. 146 [>> Jb.- 1856, 497). ä 
7. Über die gelungene durchscheinende Färbung farbloser organischer k 

Kiesel-Theile für mikroskopische Zwecke: S. 148, Tf. 4, 5, 6 [Jb.1856, 607]. 

Erklärung der Abbildungen: S. 156—176, welche ‘sowohl kleine Parti- 

keln verschiedener Erd-Arten (Tf. I, Fg. 1—4) als Kerne ganzer Schaa 

wie einzelner Kammern darstellen, die wir hier unten verzeichnen (di Ri 

Nummern der Tafeln wie der Figuren sind im Originale lauter en 

ausser denen der Figuren der 7. Tafel). e Mi 

Seite Tf. Fg. | Seite Tf. Fg, 

Nodosaria sp. Zeuglodon-Kalk 160, 1, 5 Quinqueloc.saxorum ? Grobkalk 169, 4, 0 

„ monile Chlorit-K.Montfort „ „ 6 Triloculina ? sp. Orbit.-K:y 169, „ 2Lg 

„ Javanica n. Orbitoid-Kalk „— „ 7,8 Spiriloculina? sp. Java’s ! 169, 2 

Vaginulina sp.? Zeuglodon-K, „ „ 9 Cerithium-Kern /Zeuglod.-K. ( 169, „ 23 hr 

„ subalata Chlorit-Kalk „ „ 10 _ Spirillina ? ‘ Alabuma 169, „ A F 

Textilaria globulosa Nummul.-K. 161, 2, 1 Nummulites striata von Alet 170, 5,18 

Grammostomum AONTe » Murchisoni Kan - (170, „910 

attenuatum Br" 161, „ „9 Dufrenoyi Kalk v. In „ie 
Montft. 2 | 

„ angulatum ) 161, „ 3 Polystomatium?sp. | Traunstn. f1Tl, „ 12° 

.. Zeuglodon-K, 161, „ 5 » leptactis n. Orbitoid.- / 171, „13-15 

Textilaria euryconus? dgl. A16l.„ % » Ppachyactis n: | Kalk Yırl, 000° 
Oncobotrys* buccinumn. dgl. 16l,„ 6 Physomphalus * von 4 
Rotalia umbilicata? Chlorit-K. 16l,, 7 porosus n, Java 172, 16 

8 Mesopora * chlorisn. Numm.-K. 162, „ Alveolina sp. ‘172, „n Im 
Planulina micromphala? Zgl.-K. 162, „ 9 Textilaria ? globulosa u ‚173, 61a 

„ polysolenia n. ä 162, „ 11  Guttulina? sp. 383,13, 18 
Phanerostomum ? sp. „ 119,162, ,„ 10  Roralia? sp. 3 < Kira, . le 

Cristellaria eurythalama.n., 162, ,„ 12 Verschiedene Kammer- = E | ’ 
Globigerina crassa n. B a Kerne =“ 1174. 5 

Geoponus Zeuglodontisn. „ 116,163, „ 14 Solenolithes simplex |5 % [174,40 
Nonionina? Bavarica n.Numm.-K.163, 3, 1-4 Dermatolithis subtilis 1) 3 174, „ PIPREE 

Rotalia? sp. Zeugl.-K. 164, „ 5 „ granulatus’ “ 1174, „2a 

Amphistegina , Textilaria Americana n. Kreide 175, 7; 7 

Javanica n. (Orbitoid. - J165, „ 7-9 |, striata y 175,» 3 

Heterostegina Kalk Java’s his „ 10 » euryconus? „16, Ve 

elathrata . » globulosa ? ) 175,» 9 vB 
RR er a 167,4, ı Guttulina turrita h „1705 5 45 Ri 

Oybkteides Prättin hl 3 Ei „SPIEORIeeta Amerisang 2 ni, LAN „ Ze 
stein., er Dimorphina saxipara ? » 16, 19 © 

„Javanicus ». Orbit.-K, ( 168,, 8-10 Phanerostomum sp. rc 176, » 18 h 

„microthalaman. Java. 168, „ 11 hispidulum ? 9.16, 1b 
Cyclosyphon? sp. . » „2... 168, , 12 » senarium ? co sunin Ad6. Ma 
Spiroplecta? sp. Zeuglod.-K. 169, „ 13 » porulosum ? »„ 176, „. 15 | 
Textilaria trilobatan. Orbit.-K. 169, „14-16 , dilatatum 2176» VO 
Spiriloculina ? sp. JNummuliten-(169, „ 17 Rotalia ? sp. » 17,, 8 

Quinquelocul.?sp.) Kalk von /169, „ 18 Yr 
u ? sp. \Traunstein 169, „ 19 

Die drei mit einem Asterisk bezeichneten Namen gehö ören neu aufge- 4 

stellten Sippen an, die.aber nicht näher charakterisirt werden. . j 

a 170.7 2 
ET d 
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Tu. Prienincer: Belodon Plieningeri Myr., ein Saurier der 

 Keuper-Formation (Württb. Jahresheft, 1855, 4. Heft, S. 389—524, 
 Tf. 8—ı3 in Fol.). Der Vf. gibt eine ganze Monographie dieses dem 

) Schwäbischen Keuper angehörigen Thieres, nachdem er früher mit H. 

von Meyer gemeinsam die bekannten Reste beschrieben und noch unlängst 

diesem seinem Mitarbeiter für dessen „Saurier des Muschelkalkes“, u. s. w. 

8. 147 ff, Einiges aus seinen Manuscripten mitgetheilt hatte. Die vorlie- 
gende Arbeit, auf ein ausserordentlich reiches Material gestützt, liefert 

uns eine geschichtliche Einleitung (S. 389); eine geognostische Darstel- 

lung (S. 416); dann die Beschreibung der Zähne (S. 429) und ihrer In- 

sertion (S. 441), der Kinnladen (S. 446) u. a. Schädel-Theile (S. 459), 

der Wirbelsäule '(S. 472), des Beckens (S. 482), der Rippen ($S. 487), 

des Brustbeins (S. 493), der Extremitäten-Knochen (S. 497) und der In- 

‚ fegumente (S. 514). Schliesslich stellt Pr. die Ergebnisse zusammen (S, 

516), woraus wir das Wesentlichste hervorheben. Sie sind von vier 

(Trümmer-weise gefundenen) Excınplaren und vielen einzelnen Resten ent- 

nommen. 
Belodon steht zwischen Krokodilen und Lazerten. Die Zähne 

stehen in einfachen Reihen mit bei der Reife geschlossener Wurzel ein- 

gekeilt in tiefen Alveolen, welche durch geschlossene zylindrische Einsen- 

kungen dünner Kuochen-Wände vom Zahnbeine in die Markhöhle der 

Maxillen gebildet werden; die Reiben in nicht sehr tiefen schief-stehenden 

 Rinnen des Zahnbeines Klie Kinnladen. Keine. Gaumen-Zähne. Aus- 

füllungen von Alveolen und Höhlen junger Zähne sind als Phytosau- 

rus-Zähne beschrieben worden. Die Zahn-Kronen wie bei den Moni- 

toren zweischneidig, oft kerb-randig, Pfeil- oder Lanzett-förmig, gerade 
oder Sichel-förmig eingebogen, nach dem Grade der Wölbung ihrer Flach- 

seiten in Schneide-, Fang- und Backen-Zähne unterscheidbar; die Flach- 
seiten überall gegen die Basis hin mehr gewölbt und ohne bemerklichen 

Absatz der bier nur dünnen Schmelz-Rinde in die zylindrische Wurzel 

übergehend. Schädel anscheinend sehr lang-schnautzig wie bei den Ga- 
 vialen, mit sehr langer Symphyse; die Spitze des Unterkiefers Löffel- 
förmig ausgebreitet, der ganze Schädel-Bau wahrscheinlich nicht sehr fest 

" gefügt. Wirbel-Körper leicht bikonkav, mitten stark Sattel-förmig einge- 

_ schnürt; die Rückenmarks-Höhle im oberen Bogen erweitert, mit welchem 
der Körper auf °/, seiner Höhe verwachsen ist. Dornen-Fortsätze der 

Rücken-, Lenden- und Kreutz-Wirbel quadratisch-plattenförmig, die der 

Hals- oder ersten Rücken-Wirbel Knauf-artig, niedriger, massiger, mit 

‚ einer über die Spitze sich erstreckenden Rinne für Muskeln und Liga- 

, mente; solche Wirbel einen etwas längeren Hals andeutend ?; die Ge- 
lenk- und Queer-Fortsätze wie bei den Krokodilen. Das Zablen-Verhält- 

niss der einzelnen Wirbel-Gruppen scheint eher dem grössern der Lazerten 

als dem kleinern der Krokodile zu entsprechen, während deren Bildung 
mehr mit derjenigen der letzten übereinkommt. Das Kreutzbein nur aus 

2 verwachsenen Wirbeln gebildet, aber der letzte Leoden-Wirbel mit 

seinen Queer-Fortsätzen an der Anheftung des Darmbeines betheiligt, 

| ) 
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wahrscheinlich mittelst zwischen-stehender Stützen. Zwei daran anschlies- 
sende weitere Lenden-Wirbel haben einfache flache nicht in = 
ausgehende Queerfortsätze, die übrigen sich weiter anschliessenden 

bel dagegen doppelte Queerfortsätze am oberen Bogen für Insertio 
des Kopf- und Höcker-Ansatzes der Rippen; davor stehen Wirbel, wel 

(wie die ersten Rippen-Wirbel der Krokodile) den zweiten Queerfortsatz 

für den Rippen-Höcker am Körper und einen längeren schwächeren 2 

oberen Bogen haben; die vordersten Wirbel endlich haben einfache 

Queerfortsätze mit Kondylen am oberen Bogen, ohne Tuberkeln am Kö 

per. Die Schwanz-Wirbel haben, wie die vorigen, stark eiökeschnii 

Körper und flach-quadratische Dornen-Fortsätze; wie es mit den unteret 

Wirbel-Bögen und Dornen-Fortsätzen stehe, ist noch nicht ermittelt (we: 

gen der bei Basel gefundenen Wirbel, vgl Jahrb. 1857, 141 f.). Nach, 

der Massenhaftigkeit des Beckens zu schliessen, muss die hintere Körper 
Hälfte ungewöhnlich stark gewesen seyn. Das Heiligenbein besteht, wie 

schon erwähnt, aus 2 verwachsenen und 1 freien Wirbel mit massigen 

prismatischen Queer-Fortsätzen und massigen doch quadratisch-flachen 

Dornen-Fortsätzen; die kolossalen vier-ästigen Darm-Beine sind mit ihrer 
gewölbten Seite auf die etwas konkaven Facetten der Kreutzbein-Queer- 
Fortsätze durch Zellgewebe-Schichten befestigt; das ungewöhnlich lange 
in eine flache Beil-förmig-dreieckige Knochen-Platte endigende Sitzbein 
mit massigem die Hüftgelenks-Pfanne bergendem Anschluss an die Darm- 

Beine; eine Halbmond-förmige auf das Sitzbein aufgelagerte Knochen-Platte 

entweder zu diesem gehörig oder ein verkümmertes Schambein darstellend, 
Alles Diess sind von denen der jetzigen Echsen wie Krokodile abwei- 

chende Bildungen. Eben so massig und gross ist der flache ablange 

Brustbein-Knochenschild mit aufgewachsenen und in einen stark aufge 

nen Hals mit Knopf-förmiger Gelenk-Fläche ausgehenden Coracoidal-Fort- 

sätzen; eben so eigenthümlich sind die Schulter-Blätter, welche gegen 
das Gelenke hin sehr massig werden, nach der entgegengesetzten Seile 
sich allmählich in eine Wulst-Leiste auskeilen und eine sehr mn 
Trapez-Form darstellen. Die Rippen sind wie bei den Krokodilen zwei- 

köpfig und nach ihrer Form und Insertions-Weise in mehre Gruppen 

unterscheidbar; die den Brust-Korb bildenden wahren Rippen gehen am 

untern Ende in eine merklich Knopf-artige Auftreibung für eine kuorpelige 

Anlenkung wohl am Seiten-Rande des Brustbein-Schildes aus. ' Die Be a 

schaffenheit der Hals-Wirbel, und ob Hals-Rippen vorhanden, ist noch | 
nicht ermittelt. Bauch- -Rippen, welche einen stumpfen Winkel mit etw hub 

ungleichen Schenkeln bilden und einen kleinen Flügel-förmigen Ansat: a 

aussen am Winkel für die Anheftung der Ligamente zeigen, nähern die 
Sippe gleichfalls den Krokodilen, und die unsymmetrische Bildung der- AN 

selben scheint auf mehr als eine Reihe dieser die Bauch-Decke stützenden 

schlanken Knochen zu deuten. Die Stärke und Massenhaftigkeit der -. 
tremitäten verrathen einen Pachypoden [Dinosaurier — aber mit nur 2-3 D% 

MM x Becken-Wirbeln!] mit verhältnissmässig hohen Beinen. Das Oberarmbein 

zeigt durch seine Flügel-förmige Ausbreitung gegen den Schulter-Gelenk- be 
De 
4 
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kopf hin eine Eigenthümlichkeit, wodurch sich die Sippe den Lazerten 

nähert. Ellbogen- und Speichen-Bein etwa wie bei den Krokodilen. Das 

| lossale leicht Sförmig gebogene Oberschenkel-Bein mit dem wenig vor- 

stehenden Trochanter und fast gar nicht eingezogenen Schenkel-Halse, 

' wie bei den Krokodilen; eigenthümlich ist nur der Facetten-artig hervor- 
‚ tretende Flügel-förmige Ansatz, wie bei manchen Pachydermen. Die 

| Unterschenkel- -Knochen gerade; das Schienbein mit flach-konvexer drei- 

| ' seitiger Kniegelenk-Fläche, unter deren einer stark überragender Winkel- 
Spitze sich das Waden-Bein anlegt. Die Knöchelgelenk-Apophysen des 

| Schienbeins stimmen mit denen der Krokodile überein. ° Mittelhand- und 

| Mittelfuss-Knochen, Phbalangen und namentlich Krallen-Phalangen ent- 

‚sprechen durch ihre kolossale Grösse den Bein-Knochen. Nach den vor- 

 handenen Resten (die sehr zertrümmert sind) darf man annehmen, dass das 

, Thier gleich unsern Krokodilen und Monitoren Bewohner eines mit seich- 

| ten Gewässern wechselnden flachen Küsten- oder Delta-Landes gewesen 
| ist, wofür eben auch die ganze Keuper-Formation mit ihren Schlamm- 

Absätzen, Sand-Rücken, dürftigen Farnen-, Rohr- und Cycadeen-Flora und 

| eben so dürftigen Fisch- und Schaalthier-Fauna spricht. Die starken 

| massigen Knochen-Schilder haben einer starken Horuschild-Bedeckung als 

Unterlage gedient, welche an die unserer Krokodile und Gaviale erinnert. 

- Wie reich das vom Vf. benützte Material und wie vielseitig die Auf- 

Ä inte seyen, welche der Leser über alle Einselnheiten erwarten darf, 

' geht schon aus der Thatsache hervor, dass die 6 Tafeln gegen 90 ver- 

‚ schiedene Skelett-Theile oft in mehrfacher Ansicht darstellen. 
Ir 

| R. Hıruness: Annelliden-Fährten in den Äquivalenten des 
'Millstene Grits im SW. Theile der Grafschaft Clare in Ir- 

land (N. Edinb. Journ. 1855, I, 278—284, Tf. 5). Sie finden sich in 

aus Schlamm erhärteten Platten theils an deren Oberfläche und theils im 

| Innern. Die ersten auf den obern grünlich-grauen Platten (Flags) sind 

‚meist von mäandrischer Form, "/,‘ breit, von linsenförmigem Queerschnitt, 

längs ihren Ränderu gekerbt, mit einer erhabenen breiten Mittellinie und 

vielen seitlichen Queerlinien, an der Oberseite der Platten vertieft, wäh- 

rend die Unterseite anderer sich konvex darin abdrückt: sie verlieren sich 

‚ allmählich in nur einfache bognige Eindrücke ohne Mittel- und Queer- 

Linien. Die Queer-Linien rühren von Ringelung des Körpers, die Ker- 

‘ bungen von den Cirren der Lokomotions-Organen, die Mittel-Linie von 

en Bauch-Gewölbe (Darm ?) her; man erkennt darin die Abdrücke der 

iere selbst und keineswegs die Fährten oder Spuren ihrer Orts-Bewe- 

N gung. — “In anderen tieferen und dunklen Platten- Lagen sind die Ker- 

bungen undeutlicher; aber die Eindrücke setzen sich oft ins Innere dersel-. 

| ben fort, sind hier zuweilen häufiger als aussen und verlaufen parallel mit 

| der Schieferung. Diess sind Röhren, welche sich die Thiere einst im 
' Schlamme zu ihrer Wohnung ausgehöhlt und (was auch noch zu erkennen) 

| von innen mit Schleim überzogen hatten; sie sind eng, Trichter- förmig, 
Jahrgang 1857. 48 
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mit verengtem Eingang, versehen, durch welchen. späterhin der, Schlamm 
nachgedrungen ist und sie ausgefüllt hat, was also auf einen mehr flüs- 
sigen Zustand eines andern, Theiles. des Schlammes hinweist, Der .Y A 

nennt, jene ‚erste "/2“ breite Form Nereites carbonarius «e ei 

schreibt fälschlich überall Nerites) und bildet sie TE. 5 ab, Bi ven 

zumal häufig zu Money Point und zu Kilkee in Clare. i W 

Ähnliche Eindrücke kommen bekanntlich auch vor in Silur-Schic] h w 

wo Murcnison den Nereites Sedgwicki in den ‚schieferigen B 
steinen von Llampeter abgebildet hat; — "in deu untern Silur- Schiefer 
Süd-Scholtllands, wo sie M’Coy als Crossopodia bezeichnet; — m | 
gekerbte in den mit jenen obigen gleich-alten Flagstones von ‚Huttaı 

roof bei Lancaster, welche Bınney (in den T'rransact. of the Society 0 
Manchester, X, 189) beschrieben, — indem er zugleich noch dazu A ie 

ger Höhlen in den Platten im untern Theile des Lancashirer Kohlen-Revieres: 

erwähnte, deren oberen Enden jenen Trichter-fürmigen Eingängen zu venig 

sprechen scheinen; er schreibt sie einem dorsibrauchiaten Annelliden, eine 

Arenicola carbonaria B. zu. Sie sind von rundem  Queerschnit 

mit nur 1/,“ Durchmesser (vgl. die neueren Arbeiten i, Jb. 1857, 238— 241 

j ET 

a 

A. Baxson: Wurm-Fährten in Silur-Schiefern (a. a. 0.368), 

M’Coy’s silurische Crossopodia Scotica, welche von dem Vf.'z 
Thornielee in Peeblesshire beobachtet worden und nach Murcrıson. mehre 

Yards lang seyn sollte, scheint dem ersten nichts weiter als der d ve 

Orts-Wechsel veranlasste Eindruck eines 6“ langen Wurmes in die noch 

weiche Schlamm-Oberfläche zu seyn, in welche dann der Wind zur Ebbe-Zeit 

trockenen Sand eingeweht habe, der nun dem vermeintlichen ST a PT 
ein abweichendes Ansehen gebe. P 

_ Was die Wurm-Fährten in den Llandeilo-Flags zu Port Rheudyn 
a. OÖ. in Wales betrifft, so haben manche Naturforscher für Ande 
tungen von Borsten (der Fusshöcker) gehalten, was nur Folge einer ähn 

lichen Entstehungs-Weise, nämlich der Ausfüllungen von Gastropoden 

Fährten durch eingeweheten trockenen Sand ist; Br. fand sie eil 
übereinstimmend mit solchen, wie sie durch das Fortkriechen von Turb 

(Litorina) litoreus über den Sand von Tremadock, wenige E. Meil 4 

südlich von Port Rheudyn noch heutzutage entstehen. . 

gi . . - Ti 

W. Bınsey: über einige Fuss- Äbdrücke in Millstone Grit, 

von Tintwistle in Cheshire (Geolog. Quart. Journ. 1856, XI, 
bis 354). Vor einigen Jahren wurden 5 in gerader Reihe aufeinander 
folgende Fährten in einem Steinbruche 1000 tief im Millstone Grit und? 

mehre in dem darunter liegenden Kalkstein- Schiefer entdeckt; der Anfang, 

dieser Fährten-Reihe war schon viel früher weggebrochen ; das, Ende ist 

noch im Inneren des Berges. Die Platte ist jetzt im ‚Besitz der Manc | 

sterer geologischen Gesellschaft. 
{ra & a“ 

‚ r 
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= Die 1. Fährte ist fast oval; die 2. und 3. sind länglich, 'einiger- 
| massen. dem Eindruck eines Bosch lihte Menschen-Fusses ähnlich; 4. und 

8 gleichen: wieder der ersten, sind aber mehr kreisrund. Die Abdrücke 
‚sind nicht rein, sondern. so, als ob etwas Sand wieder in die Fährte zu- 
rückgefällen und 'darin festgekittet wäre, ehe die nächste Schicht sich 
darüber absetzte und in den Fährten abdrückte. Der aus denselben aus- 

gehobene Sand ist in allen Fällen, obwohl die einzelnen Fährten sehr 

' ungleich sind, nach der West-Seite allein gedrängt worden, wo er jedoch 

80 aussieht, als sey er nicht auf ein, sondern auf 2 Male ‚ausgeworfen 

worden. Alle einzelnen Fährten sind, von Mitte zu Mitte gemessen, 
24 10,“ auseinander; die 2. und die 3. Menschenfuss-ähnlichen Fährten 

- sind’ im Grunde 13“, am oberen Rande 17‘ lang, und in gleicher Weise 
, 8a" und 4 breit und 3% tief; sie sind in der Mitte konvex und an 
, zweien glaubt man Spuren von Krallen unterscheiden zu können. Nr. 5, 
, Mund 5 dagegen messen im Grunde 6° auf 8“, am Rande 10” auf 19“ 
' und sind 5“ tief. Der Sandstein zeigt nirgends Austrocknungs-Risse. Wie 
, sind nun diese Eindrücke entstanden ? 

| 4° Sie scheinen am meisten Verwandtschaft mit denen eines Schild 

kröten-artigen Riesen-Thieres, wie Chelichnus gigas Jarn. (Ichnology 
of Annandale;, pl. 1) oder Ch. Titan zu haben. Ein solches auf 4 Füs- 

sen gehendes Thier muss es gewesen seyn, das, indem es den Hinterfuss 

' indie‘ Vorderfährte setzte, den Sand auf zwei Male auswarf; obwohl bei 

, Chelichnus die Fährten in minder geraden Reihen stehen. In dieser Hin- 

| sicht würden die fossilen Fährten besser mit denen der Labyrinthodonten 

übereinstimmen, deren leicht auftretenden kleineren Vorderfüsse aber schwer- 

‚ dich so deutliche Wirkungen ihrer Bewegung im Sande zurückgelassen 

| haben würden, ‘und deren Hinterfüsse den Sand nicht so nach hinten 

' auswarfen, wie es hier der Fall war. Bei Nr. 1, 4 und 5 mag der Hinterfuss 

ganz in die Vorderfährte getreten, bei Nr. 2 und 3 etwas mehr zurückge- 
blieben seyn und dadurch die ungleiche Form des Eindrucks veranlasst 

‚ haben. Da die Art noch grösser gewesen als Ch. Titan, so nennt sie 

der Vf. Chelichnus ingens. [Es bleibt mir immer unerklärlich, 

wie Schildkröten ihre Füsse in eine gerade Reihe zu setzen vermögen 
sollen? Leider ist keine Abbildung beigegeben, die jedoch in der Ferne 

| thek der Gesellschaft niedergelegt ist. Br.] 

| IE 

' -Ewarp: über die Rudisten am nördlichen Harz-Rande 
(Monatl. Bericht. d. Berlin. Akad. 1856, 596—599). Die Kreide-Formation bil- 

det 3 Zonen in Deutschland: die erste bis zum Nord-Rande der Alpen; 

| die zweite durch Mittel-Deutschland, Bayern, Sachsen, Böhmen, Schlesien; 

' die dritte reicht über den Nord-Rand des Harzes durch einen Theil von 
| Sachsen, Braunschweig, Hannover, Westphalen. Die 2. unterscheidet sich 

von der 1. und 3. unter Andern dadurch, dass ihr die ältesten Glieder Neoco- 
imien und Gault ganz fehlen und dass die Schichten mit Exogyra columba 

‚ in Form von Quader-Sandstein mächtig entwickelt sind, Alle 3 Zonen 'ent- 
45* 
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halten Rudisten, die südliche die grössten und in ganzen Bänken; die » 

mittle kei Bilin noch Radioliten in ziemlicher Anzahl,- doch nicht | 

Bank-weise und nur bis zu '/, so gross als der alpine Hippurites ont 

vaccinum; in der dritten Zone sind Rudisten nur an wenigen Punkte 

selten und kaum über Zoll-laug gefunden worden. Die Abnahme 

Menge und Grösse der Rudisten nach Norden hin ‘scheint dem 7 3 

Beweis der bereits damals stattgefundenen Temperatur-Abnahme, nach 

der Analogie der heutigen Erscheinungen an den Korallen, obwohl sie 2 

noch nicht in identischen Schichten und Arten durchgeführt werden konn N 

[doch wäre zu untersuchen, wie sich dieselben weiter südwärts verha m ı 

und welchen Einfluss die Gesteins-Art übte; im Sande des Quader-Sanı .. 
steines z. B. konnten keine grossen Rudisten haften und leben]. In der 

nördlichen Zone sind Rudisten bis jetzt immer ohne Deckel, besonders 

am Sudmerberg bei Gosslar in den Trümmer-Gesteinen aus dem Stock. 
werk der „Weissen Kreide“ gefunden worden. Sie unterscheiden sich 

von den übrigen Radioliten durch den Mangel der innern Längsleiste ur d | 

von den Biradioliten n’O. durch das Fehlen der 2 äussern Längs-Bänder, 

äuf welche sich der Name Biradiolites bezieht. Obwohl: es nun weder ! 

Radioliten noch Biradioliten sind, schlägt E. den .Sippen-Namen Bira- 
diolites für sie vor, so lange man B. cornu-pastoris darin mit begreil 

Auch mit den Caprotinen besteht eine gewisse Verwandtschaft, doch ha 

ben auch diese keine innere Längs-Leiste. Alle Rudisten des Sudmer: 

Berges sind von einerlei Art, konisch, wenn nicht durch das Ansitzen 

_ unregelmässig; die Oberfläche mit 7—9 hervortretenden Längs-Rippen | 
versehen; die Länge gewöhnlich unter 1“, selten his 1"/,. Dieser Bi- 
radiolites subherceynicus,so nennt E. die Art, hat sich aber aucl 

noch am Fusse der T'eufelsmauer zwischen Weddersleben und Thale, u 

am südlichen Fusse ihrer Fortsetzung zwischen Timmerode und Catten- - 
stedt unweit Blankenburg gefunden in Schichten, welche entschieden älter 

als der Klippen-bildende obere Quader-Sandstein der Teufelsmauer, aber | 

jünger als der Pläner sind, von welchem sie schärfer als vom vorigen 
geschieden sind. Sie gehören mit jenen zum untern Theile des Stock- 

werks der Weissen Kreide. Übrigens ist das Gestein am Sudmerberg ] 

und bei Cattenstedt ein feinkörniges Trümmer-Gestein, bei Weddersleben | 

ein Grünsand-artiger Mergel, identisch mit dem „Sulzbergs-Mergel“ bei | 

Quedlinburg, womit wenigstens auch ein Theil des Sudmerberger Mergels \ 
identisch ist. 

\ ’ 

or 

2 

„ 

R. Casparı: die fossilen Nympbhäaceen (Ann. soc. nat., Bo- 

tanig., 1856, [4], VI, 199—222, pl. 12, 13.) Es handelt sich um Graf | 

STERNBER®’s Sippe Nymphaeites, wovon man fossile Wurzelstöcke, Blät- 

ter und Saamen-kennt, Theile, die sich, einzeln genommen, bei den Sippen 

Victoria, Euryale, Nymphaea so sehr gleichen, dass es oft schwer oder un- 

möglich ist zu sagen, ob die fosstlen Reste zu der einen oder zu der 

andern derselben oder gar zu einer neuen Sippe gehören, daher die all- 

Y 
’ 
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| gemeine und unsichere Benennung Nymphaeites noch immer für sie bei- 
' behalten werden muss. Doch ist der Vf. so glücklich gewesen, noch eine 

nene fossile Sippe zu finden. 

1 Nymphaeites Arethusae Sterne. (p. 200): Rhizomata pulvi- 

 nulis (2) ovato-rhomboidibus , superne rotundalis, inferne attenualtis, lon- 

| gitudine latitudinem superante (30— 40mm longis, 22 — 35mm latis), cica- 

trieibus petiolorum subeircularibus 15— 17mm inter ductus anereos extimos 

im diamelro melientibus; ductibus aereis principalibus 6 biserialibus, in- 

termediis maximis; seminibus majoribus 3—Smm longis, fovea magna 

ad micropilam. Nymphaca Arethusae Av. Bronsn. (non C. A. Weser 

in Hamincer); — ? Carpolites ovulum An. Brsn. — In den Meu- 

lieres von Longjumeau in dem Walde von Pileu, zwischen Bievre und Pa- 

' laiseau bei Paris. Wurzel-Stöcke und damit vorkorımende Saamen, über 

"welche letzte doch noch einiger Zweifel bleibt; — beiderlei Reste nach 

‚Unser auch bei Gratz in Steiermark. 
02. Nymphaeites Brongniarti n. sp. p. 203, t. 10 [Rhizomata]: 

inter maximas, pulvinulis rhomboidibus obliquis, latitudine longitudinem 

superante (circa 25—4dömm longis et 23— 50mm latis), ductibus aereis 

! ‚principalibus 2 subovatis maximis. In miocänem und Süsswasser-Kalk zu 

Armissan bei Narbonne. 
08% Nymphaeites Weberi C. 205 [Rhisomata]: cicatricibus petio- 

| lorum subeircularibus , mr (vel adeo minus) inter ductus aereos ex- 

' timos in diametro metientibus, ductibus aereis principalibus sex biserialibus, 

intermediis maximis; seminibus minoribus 2'/,mm longis, ad micropilen 

foveolatis et mammillatis. Nymphaea Arethusae C. O0. Werer in Haıp. 

Naturwiss. Abh. /V, u, 1850, 50, t. 4, f. 18, et Carpolites granulatus 

We. l. c. 15, t. 4, f. 19. Im tertiären Süsswasser-Quarz zu Muffendorf 

bei Bonn. 

4. Nymphaeites lignitica Wess. et We».; Casr. 209: foliis cor- 

dato-reniformibus, margine subundulatis, ngrvo primario medio stricto, 

nervis secundaris utringue plus guam 12 radiantibus reliculatim con- 
‚junclis, ter quaterque bifurcatim divisis. In der Braunkohle zu Rott 

| am Siebengebirge bei Bonn. Zi 
h 5. Nymphaeites Ludwigi C. 211. (Cöln. Zeitg. 1857, Febr.) 

 [Rhizomata): pulvinulis rhombeis (17— 22mm tatis, 15—-16mm longis), 

 eicatricibus petiolorum suhcircularibus circa 8mm inter ductus aereos ex- 

timos in diametro metientibus; ductibus aereis 4—6 principalibus (4 rarius) 

' in 2 seriebus dispositis, intermedüs mazximis, sub pedunculis radicibus 

‘ mullis. Aus Ligniten“ von Wölfersheim in der Wetterau, in Krantz’s 

* Diese Lignite so wie jene von Weckesheim, Dorheim, Bauernheim und Dernas- 

senheim in der Wetterau, schreibt LupwıG, sind sehr jung und liegen im Basalt-Thon 

_ auf Basalt, welchen Septarien-Thon bedeckt, der das Dach bildet der mitteln Lignit-For- 

mation von Laubach, Salzhausen u.a. O. Niederhessens, des Niederrheins und Sachsens. 

Älter als beide sind die Lignite- von Münzenberg in der Wetterau und von Bilin in 

Böhmen, welche Sabai major und Liquidambar Europaeus enthalten. SANDBERGER ver- 
einigt jene jüngsten Lignite der Nieder- Wetterau mit seiner Litorinellen-Formation, welche 

aber tiefer, zwischen dem Basalt-Thone und den mitteln Ligniten von Salzhausen liest. 

{ 
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Sammlung. Wahrscheinlich ist indessen diese Art gar nicht von:Nyı 
alba verschieden; die Rhizomen beider‘ weichen in nichts von einander 

doch konnten Blätter, Blüthen und Früchte nicht miteinander verglich 

werden, 0° DET Haren 

6: Nymphaeites Charpentieri _C. 216 (Nymphaea Charpe tiern 
Osw. Heer Tert.-Flora der Schweitz 1855, I, 7) aus den Ligniten vo 
Paudez bei Lausanne ist noch nicht. beschrieben; doch sagt Heer, 

Blätter wichen ganz von denen unserer jetzigen Nymphäen „ab "und 

näherten sich mehr denen der Amerikanischen Victoria, re 

7. Nymphaea Blandusiae Une. von Strassgang bei Ga 

Steyermark ist auch noch nicht beschrieben. i 

8. Holopleura Victoria n. g. et sp. Casp: 216, Tf. 13, Fg. a 
Man kennt nur Samen dieser neuen Sippe, welche hienach so charak 

terisirt wird: Semen ovato-ellipticum, ad micropilen foveolatum et «© ver- 

culatum; operculum subeirculare micropilen mamilliformem et hilum sub. 

reniforme gerens; raphe subnulla; testa crassa cornea; cellulae strali 

extimi graciliter 6—-8sinuosae, purielte exlerno crassissimo, ‘lumine $ 

evanido, irregualiter dispositwe. . Die Samen dieser‘ einzigen Art, vw 

Lupwig in den Ligniten von Dornheim und Wölfersheim in der Wetters 

gesammelt, sind 2mm7 bjs 2mmg9 Jaug und 1mm7 bis 1mm$9 breit, «Der VE, 

beschreibt die Samen der 4 lebenden Sippen Victoria, Euryale, Nymphaea 
und Nuphar, um zu zeigen, dass diese fossilen Samen am meisten: 

denen der Victoria übereinstimmen, insbesondere hinsichtlich der unreg 

mässig  vertheilten bognigen Poren-Zellen ur äusseren Zellen-Schie 

und hinsichtlich der gerundeten Vertiefung anr’Micropile-Ende des Samens, 
in welcher Nabel und Micropile beisammen liegen. “Aber die- beiderl ei 
Samen unterscheiden sich auf folgende’ Weise in zwei Sippenz; » |.“ 

- 

> 
ıvq Holopleura. Victoria. 

I. Die äussere Wand der Zellen„ 33—42mal so dick als die, Y/„mal so dick als die andern 

‚in der äussern Schicht . h andern Zellen-Wände, $ Zellen-Wände. 

2. Die Höhlung derselben 
Zellen ausgedehnt als die äus- als die Dicke der äus ‚en 

sere Wand . .. . Wand. vr 

sehr klein, 8—9mal weniger) klein, doch 4-6 mal grö ser 

| mehr als doppelt so gross) etwa 3mal kleiner als die der 
3. Die Dicke der äussersten 

Zellen-Schicht der Testa als jene der 4--5 auderen) andern zahlreichen Schich 

Schichten der Testa . ‚ten zusammengenommen., | = 

Auch von den Samen der Nymphaea und Nuphar sind die Holopleura- 

Samen generisch verschieden (deren Sippen-Namen sich eben auf die 

grosse Dicke der äusseren Wand der äusseren. Zellen-Schicht beziebi ); 

wenn gleich im äusseren Ansehen diese Samen eine grosse Ähnlichk 

mit denen der Nymphaea biradiata Sommer (einer Varietät der N. alba L) 

besitzen, mit welcher die Wurzel-Stöcke von gleichem Fundorte °iM, Li | 
wigi) gänzlich übereinkommen, LE 

m 

ti s 
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Ps Wacner: neue Beiträge zur Kenntniss der fossilen 
ı äugthier- Überreste von Pickermi (50 SS. 4°. 8 Tin. München 
‚1857 >> Ahhandl. d. k. Bayern’sch. Akad. d. Wissensch.; 2. Kl. VHI, 1). 
|" Wir haben von den hier beschriebenen Gegenständen vorläufige Mitthei- 

‚Jungen sehon im Jahrb. 1857, 124, 234, gebracht (vgl. auch S. 370). Die 

| eizigen Beschreibungen und HÄRERENEERBRR TE ZPEY ‚ausführlich, mit Ab- 

| * bildungen begleitet und durch manche früher no h nicht angedeutete 

 Knoch en-Reste ergänzt. 
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| 

S. Tf.Fg. . +S,.T£. Fg. 

enksnpitheeus Pentelicus W. . . 41 1,3 Rhinoceros Schleiermacheri Kr. 24 4 1A 
M. major W. pridem. .R. Sansaniensis GL. 

rein viverrinum W.. . 72 5,6 Rhinoceros pachygnathus W. .„. 385 15 

‚Guleotherium W. erh: Mastodon Attieus GL... . . . 325 16 
 Hyaena eriala When rieos. 22 3179,10 M. angustidens W. prid. 

Machaerodus en WRuro7,.133 14 Dinotherium giganteum Kr. . . 345 17 

" Felis Attica W. . .. .. . 141 4° Hippotherium gracile Kr.. . . 3616 

_ Pseudocyon robustus W. . . . 15413 Antilolpe PaHasi W.. „. . ..„.. Al 7 21,23 

Canis lupus primigenius W. prid. Antilope Rothi W. . » 2..466% 

_ Hystrix primigenia ER er Antilope Lindermayeri W.. . . 47518 

_ - Lamprodon pr. W. prid. Antilope brevicornis W. ...38. 

 Castor Atticus W. prid. Antilope speciosa WR... 2» .2..4#8.. 
Sus Erymanthius WR. . . . . 222 7,8 Capra Amalthea W.. .... 48 

; 

C. v. Scuaunoru: die Schaalthier-Reste der Lettenkoblen- 
Formation:im Grossherzogthum Coburg (Zeitschr. d. Deutsch. 

geolog. Gesellsch. 1857, IX, 85—148, Tf. 5-7). Wieder eine verdienst- 
liche Monographie, welche sich vielfach an die Bornemann’sche Arbeit 

_(Jahrb. 1856, 615) auschliesst. Die Schichten-Folge am S.-Fusse des 

Thüringer-Waldes ist der von Mühlhausen ähnlich, nämlich: 

(Sandstein: ein Aquivalent des Stuttgarter Schilf-) ,,, Dan 
7) . . f 5. A005, EWR A EEE a ad 

N Pre ee ee PETE BE Er kohle gerechnet. 

ee ee ya 

e. Dolomit mit Einschluss des über 1" mächtigen Haupt-Dolom its, der 

N nach oben oolithisch wird; die Haupt-Lagerstätte fossiler Reste ist. 
b, Lettenkohlen-Sandstein, mach oben von sandigen und thonigen 

Schichten bedeekt, welehe die kohlige Schicht, den Vertreter der 

Letten-Kohle, in sich fassen und zumal Myophoria transversa ent- 

‚halten. 

a. Schiefrige Thone mit Myaciten und eingelagerten Dolomit-Schichten, 

welche Lingula tenuissima, Posidonomya minuta und Fisch-Reste 

umschliessen. 

2. Muschelkalk. 

1. Bunt-Sandstein, 

Die beschriebenen Fossil-Reste sind folgende: 

3. Lettenkohle. 



’ Lingula tenuissima Br.. . 897 .. viel 
Terebratula vulgaris ScHorte. 3... nen 
Ostrea subanomia Mü. varr. WW . . „Di 
a. tenuis: Annmia tenuis Du.? 

[efr. An. alta, Placunopsis 
obliqua, Pl. plana Gıes.] W6 1 |. 2. 

b. orbica [cfr. Plac. graci- 
. lis Gıes.] iD 
c. reniformis (Ostrea r. Mi..01 6.3 1.2, 
d. Schübleri (OstreaSch.Mv.) 9 6 A |!.2. 
e. genuina (O.placunoidesMi.92 6 5 |. 2. 
f. rugifera . . .192:6 4641|.» 

2. turpis (efr: 0. scabiosa, 
Leproconcha paradoxa, 
Anomia Andraei Gıes.) 36 7 |.?% 

h. beryx (Anomia b. GiEB.) 936 8 |. 2. 
Pecten laevigatus ScHLTa.). % . . 2. 

diseites ScHr.TH. . . REIFEN RT 
Albertii GF. var. obliteratu iM Bi: ik > 

Posidonomya minuta Aus. 9." 
(non CaTuL., quae = Halo- 

bia Lommeli juv. = Avi- 
cula globulus Wıssm.). 

Bakewellia Kına (Aviculae 
spp. autor dn-'. 7. 1 

costata ScHutn. #P. int DR 5 ri Mer 
a. genuin«a (Gr. t.117,£.3be) 1045 1 |. » 
b. erispata Gr. sp. 2055.20 |. 26 
c. confracta Gr. t. 117, f. 3d) 155 3 |. 2% 
d. modiolaeformis (Ge. sp. 
RT 15.408.584 iR. 

e. Goldfussi (Gervillia @. 
STRAWB As. hei)... u 02 
?Avicula laevigata Kıön. 

f. acutsialy 4 laser Mh Ri R- 
lineatg GEL, a an Mk ieh Wk 

a. oblita. . 1075 7 )» 
b. hybrida (Gr. t. 117, f. Zafg)108 5 89]. - 
ce. genuina (GF.t. 117, f.6) 1095 10 |. - 
d. substriataCrEDn.i.Jb. 1851)110 5 11 |- » 
e. subcostaltaGr. sp. (t.117,f.5)110 5 12 |. - 
f. paucisulcata n. . . 10513 |) - 
Clidophorus Goldfussi Dv. sp. 112 . . .. 
a, genuina . . ... ‚1186 10 -|.+ 

M ytilusGastrochaenaGikp. 
b, elüplitan. ni. 0. 13611 |l. 
c. plicata, „zw ak = UA 612 .. 

Gervillia socialis . . EN w 
M yacites 

musculoides ScHhLTa. sp. 116 6 13 |. 
M. elongatus ScHm., GIEB. 

Letticus Sc#..... . ... 17614 |-- 
Anodontla L. QUENST. 

longus n. . . 18615 |.» 
brevis Br s 119616 |.» 

Corbula (auch Schizodus ge- 
hört zu Corbula). . . 19... 

gregaria Schr. . . . . 12617 |? 
Nucula gr. Mü. 
Corbula dubia Mi. 
Nucula dubia Müv. 
C. triasina F.Roe. 
Nuc. (Gervillia) exilis Du. 
incrassata SCHR.. 122 6 18 
Nucula i. Mü. 

c. nuculiformis ScHhr. . .. 13619 |. - 
Cucullaea n. Zenk. 
(efr. Cyprina Escheri et 
Lucina plebeja Gıes.) 

b. 

Schich te 

... S. Tf. Fe. ' 1. 1 ab 

a. .|TancrediaLyc.(HettangiaTera.123. ., je... 
..c2|_triasina n. 147 ı 1. 0 
dste Myophoria Goldfussi(Aus.) 125. ‚ei 

laevigata GF.,&p. :. .: „. sn = ee 

oO. 00° 

[<} 

a WR . ER SOO-ARBR AAO OO 

o* 

Rissoa dubia ScHR. . » . 
a. Gaillordoli LEFBR. (maxima) 

c 

transversa BoRNEM. 

M. cardissoides Aus. u 
Lyriodon deltoideus Gr. 4 

. 1267 2 De 
Lyriod. vulgaris Gr. fg. 16c 

curvirostris SCHLTH. sp. 127. . 
(GIEB. t.4, f.1, 3, 12, 15; l 
Dune. Pal. i, t. SHE M% v 
Gr. t. 135, f. 15. — excl. u 
relig.) 

intermedia n.. . » » 

. turbo ISCHRA\.N . -zurd 

127 7,3 Ion 
(M. curvirosfris auctor.) - 

Helicites turbilinus Scur.133 7 4 ". 
Buccinum t. Gr.; Nalica ScHr. 1 
Turbo t. Mü. i 
Bulimus granum Zxr. } ; 
Natica Gaillardoti LErr. 
Nutica cognata GIEB. 
Natic« oolithica ZKR. i 
Natica pullu ZiET. BE | 
Turbo helicites Mü. P ı 
Trochus h. GEIN. 

. Natica doliolum Gr. ar 
?Natficella costata 
gregaria SCHR. . . e 
Buccinites g. SCHLTH. m 
Bucceinum gr. Geın. . EN 
Natica gr. Schr , 

131 75 

Phasinnella gr. Mke. y 
Trochus gr. GEIN. (non m 

Turbo gr. Gr.) - 
Turbonilla gr. Du. e 
Ruccinum helicinum ZKr. A 
Buccinum turbilinum Geın. 4 
Natica (Turbo ?) incerta Du. 
Turbo i. Car. ; T. socialis Mü. 

6 Br 

Bulimus? an Turbo Zr. 

; Te gr Tori GF. STROMB. | 
Litorina Kneri et L. Schüttei Ge. - 
Turbo helicites STioms ' 
Turbonilla gregaria Dv. 
genuina (dubia) . .. | 6 5 Bu / 
Buccinites communis PuscH 
[non Buccinitrs obsoletus SCHLTA. 
Buccinum obsoletum Bren. 
Rostellaria 0. GF., ALB., ZKR. 
Turritella o. ZıET. 
Buccinum antiquum 
Rostellaria a. Gr. 
Chemnitzia loxonematoides GIEB. . 
Melania Schlotheimi Qu., STROomB. Ju 
Eulima Schl. Gein. ne 
Rostellari«a HehliGr.,ALB., 
Fusus H. Zıer. a 
Litorina Lieskaviensis GIEB. - ni 

[3 e; 

Litorina alta GıiEB. R 
Turbinites dubius Scat., of 
Turbo d. Gr., Melania d. Br. “1 
Turbonillz d. Br. u 
Melania elongatı, intermedia, N 

gigantea, vulgaris SCHLTH. 
Rostellaria obsoleta Gr. 
Turbonilla gracilior GıEB, 
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mm nn nn 

Schichten. 

S. Tf. Fg. |l.2, abc 

Schichten. 

S. Tf. Fg. |1.2. abe 

‚Turbonilla parvula Du. | : | Turritellites sc. Br. | 
elle eperditu Gr. Rostellari« obsoleta Aus. | 

178,2 | Turritellites oblitteratus GF. 
Turritella extincta Gr. | 
Turr. obliterata Aus. 
Turr. Schroeteri VoLTz 

ante gr. Schr. 
ezsulcata ... ... 12711 .2 ... 
er NR IB: |. oe 

DR 
Bann 213T. . MIST NT e| Turr. scalaris Mü. 

Göpperti. . 138 7 9 |... ..€Cj| aemtata Schr. . . .. 17 16,17 7 » 
‚Litorina Göpnerti a. Dunk Turritella Theodorii BERGER lAl . . 
Br: . . . 18. . I er ON 

Dunkeri.. ... . . 18 T10 |... ..e Ausserdem führt Aıserrti noch in Turbrmilla gregaria Dv. 
| (f. 13,14, 16, 176) 
‚Giebeli(Dunk. f 3) 18 . 71 N EL | 

der Lettenkohlen- Baal an: | 
Orbicula discoides . af 

‚Tu rbo Menkei Kü. Gr. Ostrea spondyloides . A Bu © 
nuina.. .» 139 71%, e ‚Ostrea difformis “ 
rbanilla StrombeckiDv. f.19. Plagiostoma lineatum ”. 

Öblita 2 2.2.2..189713 |. .,.|Plag. striatum . en 
Chemnitzia oblita Gıes. Perna vetusta . = 
alata ScHr. 139 . » 1.2. .. ce |Nucula Goldfussi . zus 7 
Turritella sralata etc. Biya maeireiden, “fan in > nF 
conica Du 35, 2. . . 140° 714 Mya obtusa . . -» ie ie in = es 
‚genuina Myophoria eurvirostris , „pe 
»mbites scalatus ScHLT Dentalium laeve 9 
 Melania sc. Drr., Rostellnrin sc. Aus, Trochus Albertianus ee 
Turbonilla sc.Br., Turritella sc. St. Nautilus bidorsatus . 2 

N 

Der Vf. gesteht selbst zu befürchten, dass man glaube, er sey in der 

Zurückführung der Arten auf eine geringere Anzahl zu weit gegangen, 

aber demungeachtet'habe er nach allen Versuchen bei keiner anderen Ein- 

theilung der Formen Befriedigung finden können. Wer solche nun nicht 

annehmen wolle, möge seine Varietäten (a,b, c u, dgi. ) als Arten betrachten. 
\ - 

R. Owen: über das Megatherium (M. Americanu m Brme.), 
III. Der Schädel (Philos. Transact. 1857, CXLVI, 571—589, pl. 21— 26). 
Ein herrlich erhaltener Schädel, Unterkiefer und Zähne werden theils in gan- 

| zer Grösse und theilsin 3, und, der natürlichen Grösse von allen Seiten ab-' 
gebildet und beheben und mit denen der verwandten Sippen Brady- 

'pus, Choloepus, Megalonyx , Mylodon und Scelidotherium verglichen und 
zuletzt eine vergleichende Ausmessung von Schädeln der drei Jetzten Sip- 
pen mitgetheilt. Der grossen Verwandtschaft ungeachtet bilden die Bra- 
dypodiden eine besondere Familie den Megatheriiden gegenüber. Zu einem 
Auszug ist die vergleichend in alle Einzelnheiten eingebende Abhandlung 
kaum geeignet. 

« 

Gieser : die paläolithischen Arten der Sippe Capulus 
(Zeitschr. für die gesammte Naturwissensch. 1857, ır, ııı, 162—168). Ca- 

- pulus Mrr. 1810, Hipponyx Drr. 1821, Pileopsis Lex. (1812 und 
1822, Amalthea Scrum. 1817, Spiricella Rınc 1828, Acroculia 
(statt Aeroeyllia) Puıtr. 7841, Actita G. Fıscu. 1825 und 1844, Pla- 

tyceras Conr., Cyrtolithes Cone. u, Vanux, zum Theil (nämlich 
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excl. Platyostoma Hart), und für die lebenden Arten noch insbeson- 

dere Sabia und Amathina Gray sind theils ganz identische, theils nur 

durch unwesentliche und zufällige Merkmale der Schaale' unterschiedene 
Sippen. Doch weiss man allerdings kaum, ‘ob nur einige der älteren den 
charakteristischen Hufeisen-förmigen Muskel -Eindruck der lebenden Ca- 

pulus-Arten besitzen, während manche unter ihnen einige Ähnlichkeit mil". 

Natica, Euomphalus, Patella u. s. w. haben. Mögen nun auch wahr- 
scheinlich die paläolithischen Arten dem Thiere nach verschiedenen Sippen F 

angehört haben, die Schaalen bieten wenigstens keinen Anhalt, solche zu. Er 

trennen, daher der Vf. alle wieder unter dem Namen Capulus zusammen- bin 

zufassen. vorschlägt. _Eine ‚beabsichtigte Monographie der silurischemäß 

Fauna des Selke-Thales hat des Vf’s. besondere Aufmerksamkeit auf diese. 

Sippe geleitet, und er gedenkt die folgenden Arten zu beschreiben: k 
- C, acutus = Acroculia a. Roem. (Harr’s A. Niagarensis nahe stehend). 

€. acutissimus n., die schlankste dünnste längste Art, fast gerade glatt 

und mit queer-ovaler Mündung. Wird nicht von. Capulus zu trennen) 

seyn, wie auch vi 

C. Bischofi — .Acroculia B. Rorm. | a 
€. Seleanus n. von der Form einer zerdrückten Pickelliäube. er 
- C. uncinatus — Acroculia u. Rorm., ähnlich A. psittacinus Snpe. Dr, 
C. Zinkeni —= Acroculia Z. Rorm., sehr veränderlich. 

C. vetustus = Pileopsis v. Sow. und C. v. Kon. pl. 23b (nicht pl. 

fg. 9; nicht PiurLırs). 

C, haliotis — Aeroculia h. Rosm. (nicht Nerita h, Sow.), der A. angu- 

lata Haıc verwandt, doch ‚durch breite und flache Z wischenräume 

zwischen den hohen Rippen-Kanten verschieden. 

. multiplicatus n., durch getheilte Rippen-Kanten von voriger verschieden. 

. contortus — Acroculia ec. Rorm. 

. virginis n.; in Form und Buchtung ‚der Mündung von voriger Rn AR 

. disjunetus n.: spiral gewunden mit markirten Rinnen; unvollständige 

Exemplaren von Harı’s Platyostoma Niagarense täuschend ähnlich. & 

C. naticoides = Acroculia n. Rorm., der Pileopsis substriata Mi. verwandt. 

Acroculia .compressa, A. trigona u. A. sinvosa Rorm, gehören dem Iberger ’ 

‚Kalke an, die der Vf. nicht zu beschreiben gedenkt. 

‚Dann ist Acroculia sigmoidalis Psırr. — Capulus substriatus Münsr, 

— Capulus euomphaloides MeCor gehört zum Typus. von C. contortus und 

C. virginis. — C. auricularis MeC. = Helieites auricularis ‚Mar. Derb, 
pl. 40, f. 3, 4 soll Pileopsis vetustus, P. angustus und P. neritoides Sow, 

in sich begreifen, was aber für die sulaist genannte Art schwerlich der Fall 

ist. — Pileopsis cornuta Hıs, ist C. Brauni Münst. ganz gleich, bis auf 

die viel geringere Grösse. — Pileopsis, ampliata Gorpr. von Vise, und. 

Eifel könnten zu Harr’s Platyostoma ‚gehören, sind jedoch von DE, 

Konınck nach Untersuchung vatürlicher Exemplare zu Nerita verwiesen. 
worden, | AR 

Capulus Ermani,;:C. cassideus Vers. und Pilooyas siiaius; Prucı. 
sind dem Vf, nicht bekannt. ya ano) autsr 

2:20 0 
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-)» Für:die'untersüchten Arten gibt nun Gußzer, vorläufig folgende Schlüs- 
‚sel-Tabelle: Pi I ER | 
tin: age Bo 
Gehäuse Ehre), enden, Natica ähnlich. 

E Br Zitzen- -förmig vortstehend. 
s Fa sich berührend, glatt. 

, Mündung Halbkreis-förmig, hinten tief ic ee nn... maticoides R. 

Capulus 

— s%. Mündung oval. . x»... rl er Baia Iinsatus (ir. 

«« . Mündung kreisrund , frei, abstohend. 

% “4 DE Oberfläche glatt . . . on en mu 0 GE UREFHERLEN MEN. 
E. . Oberfläche mit tiefen ERäge! Falten ik, ch . haliotis Sow. ? 

In Umgänge getrennt, mit tiefer Längsrinne; Mündung weh söhie! » disjunetus Sow.? 

. Spira ganz\ flach oder eingesenkt. 

.. Umgänge, gerundet. 
; 

« . „ Oberfläche ganz glatt oder Wachsthum- streifig. 

Be. 'Umgänge drehrund mit flacher Hinterseite. . » . . ».. .. ‚eontortus R. 

»..% Umgänge hinten und linkerseits flach . » 2 2 22 200000. Virginis n. 

00» Umgänge stark zusammengedrückt “2 2 2 = 2 een .nt. gracilis; SpB.- 

Oberfläche längs- und queer-streifig. 
a y "y j) 

.... mit feinen Gitter-Streifen . © = = 2222202... substriatus Mi. 

.. .. mit ganzen flachen Längsfalten . . . . 2 2 2 2 2 22... vetustus Pn. 

2 Umgänge unregelmässig gebuchtet . . . . id. welsusN. eritoideg]Pn. 
Gehäuse gekrümmt , nur der Wirbel spiral eingerol 

. Schaale gerundet , ohne Falten und Rinnen, 

F: . . Gehäuse fast drehrund , fein queerstreifig 0A ne. . BDraumi Mo: 

» » Gehäuse stark äbin ahrätenbedtückt SUDZRB DR, NPD SlSämpresnn It 

‚ Schaale mit starken Falten oder tiefen Rinnen. 
. Falten 4, am Wirbel beginnend. . . . - PR OR “ . .„ ‚angulatus H. 

ar Falten unbestimmt in Zahl und eng nur an den Seiten 

u... ‚, Rücken Kiel-artig vorstehend . . » » 2 2.2.2.2... trigonus Gr. 

‚0%, Rücken breit gerundet. . . . SET . priscus GF. 

„. Falten dicht gedrängt mit schmalen ISSUE SEE 5 Warduibeine: 

tn „kinien schuppig,. = «=. ein... somlien sie. use ete . ..suleatus Hıs. 

Eehaale tief-buchtig. 
Be ündang Qreilappig . . . . . „EN. EUR. eo 
Mündung vierlappig . . .- ET} quadrilobus Gr. 

Gehäuse schiefKegel-förmig, mit nur Hakan od. BREI ET 

‚„ Längsrippen und Wülste fehlen. 

. Schaale gerundet. _ { ’ 
ö af Längslinien und Wachsthums-Runzeln ; Mündung längs- oval . . psittacinus Sps. 

7 Längslinien mangeln. 

» Gehäus-Kegel stark gekrümmt; Mündung rundlich 3seitig. . . uncinatus R. 

. « Gehäus-Kegel selır schlank, schwach gebogen ; Mündung queer-oval acufissimus n. | 

n.. Bchanie dreiseitig mit seichten Rinnen re . Zinkeni R. 

"Längsrippen, Wülste oder Kanten vorhanden. rn | 

naias kantig und zwar | 

4%. sehr breit, mit 9 schmalen tiefen Zwischenrinnen. . » ».»2........ monoplectusMü. 

ner schmal und hoch, 

.... an Zahl 5, mit breiten flachen Zrischehräumen ee CA Onım ir: 
uw 

”" 

an Zahl 6, ‚paarig vereint. . . . . . . multiplicatus n. 

9 Aippen gerundet, blosse Wülste oder flache Ralten bildend. j 

u Gehäuse nicht gekrümmt und 
un. unregelmässig nıit unbestimmten Falten gegen die Mündung hin . Shickauz n. 

. in u. Napf-förmig , die Falten nur unbestimmte schiefe Runzeln . . . Bischofi R. 
°. . Gehäuse mehr und weniger stark gekrümut. ö is 

“4% 4 Längsfalten ganz flach und völlig unbestimt 20 0a el ln? 

«4 + „„Sehaalen-Kegel sehr schwach gekrümmt, „ »..» 2.%.* 2.1... aeutusR. 
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P. ve Bervirte: neue fossile Kruster-Art im untern Grob- 

kalk (Bullet. geol. 1856, AIV, 108—112, Tf. 2). Der Vf. bringt zuerst 

eine Übersicht der Litteratur, unter welcher einige Abhandlungen mit- 

begriffen sind, von welchen wir uns nicht erinnern Nachricht gegeben 

zu haben. Dahin gehören die van Rensser.aer’s (in den Annals of the 

Lyceum of New-York 1824, 1, ıs, 195, pl. 14) über Maecruren im Tertiär- 

Gebirge von New-Jersey und Mırne-Eopwarns’ über die Tertiär-Kruster 

von Sheppey (Extrait des proces-verbaux de la Societe philomat. 1837, 

Juillet 3). Eine andere Arbeit des zuletzt-genannten über die unter- 

tertiären Kruster des Nummuliten-Gebirges besteht erst als Manuseript und 

als Auszug in’ p’Arcnrac’s Histoire des progres de la geologie III, 303. 

In dem Pariser Tertitär-Becken sind bis jetzt bekannt Portunus 

Hericarti Dsm. und Xantho Brongniarti Epw. oben aus dem Sande von 

Beauchamp, Leucosia Prevostana Dsm. aus dem Gypse, Sphaeroma mar- 

garum Dsm, (Palaeoniscus Brongniarti Eow.) aus den Mergeln über dem 

Gypse, Cypris punctata p’A. aus den Ligniten von Vailly und Messons 

(D’Arcuıac descript. geol. du dept. de l’Aisne p. 175). 

Der neue Kruster, Pseudocarcinus Chauvini n. sp., stammt 

von Noyon im Oise-Dpt., wo insbesondere der untere Grobkalk sehr ent- 

wickelt ist, dessen Grundlage, die -Glauconie grossiere, ihren Fossil-Resten 

nach zwar sich dem letzten noch anschliesst, während ihre Schichtungs- 

und Mineral-Charaktere den Sanden des Soissonnais (Gravss’ mittler Glau- 

eonie) gut entsprechen würden. 

° Der Krebs musste aus einzeln gefundenen Bruchstücken zusammengesetzt 

werden. Die Mırne-Epwarps’sche Sippe Psendocarcinus ist von Cancer Lmk. 

abgesondert, Die fossile Art steht dem lebenden Ps. Rumpfi am nächsten in 

Grösse und Form des Brustschildes und der Vorderscheeren, welche 

sehr entwickelt und kugelig, während die übrigen Geh-Beine nicht 

seitlich zusammengedrückt sind; doch unterscheidet sich das Fossil von 

der genannten Art durch die Veit deutlichere Begrenzung der Regionen 

des Brustschildes, und dadurch dass der Seiten-Vorderrand am Ende von i 

8S—10 kleinen Zacken noch Höckerchen trägt, während dort nur 4—5 Zähne 

stehen. Der Brüstschild ist 1"/,mal so breit als lang, fast so konvex, 

wie bei Zantho. Br 

L. Harrer: über Ceratites Americanus n. sp. (Procced. Acad. 
nat. sc. Philad. 1856, VIII, ı26--128, m. 4 Holzschn.). Schaale fast 

scheibenartig zusammengedrückt, gegen die Mündung hin etwas verdickt 

[? — densata], gegen die Spitze [?] sehr verdünnt, besonders von der 

Mitte an bis zur Mündung rasch zunehmend; zwei [?] Umgänge, ‘wovon 

der zweite [?] vom Bauche des ersten umgeben und wie in einer 

Rinne liegt; Mündung halb-eiförmig; Lappen und Sättel je 6, doch die 

Bauch-Lappen etwas undeutlich; alle Lappen mit 2 Zähnen so gross, dass 
man sie auch als Sekundär-Läppchen bezeichnen könnte; die Scheide- 

wände eckig, am Rücken zurütkgebogen; der Siphon dorsal. Auf einer 

Insel im Tuscaalosa- oder Black-Warrior-Fluss im Alabama Staate, da 

1} 



765 

‘wo der Fluss den untern Theil der Kreide (? Turonien »’O.) durchschneidet, 

doch nur secundär in einer Anschwemmung und. mit andern aus dieser 

Kreide abstammenden Fossil-Resten zusammen-gelagert; — bis jetzt auf 

3 sehr ‚stark abgeriebenen Exemplaren beruhend. 

[Die  einleitenden Worte des Vf. zeigen, dass er um 12 Jahre hinter 

‘der Geschichte dieser Sippe zurück ist; er weiss nur von 21 Trias- und 

1 Kaukasischen Kreide-Ceratiten, und da nach seiner eigenen Beschreibung 

und Abbildung die Exemplare sich in einem eben so grund-schlechten Zu- 

stande zu befinden scheinen, als die Diagnose, welche eben so voll 

(lateinischen) Sprach- als Sach-Fehlern ist, so scheint uns diese Ceratites- 

Art noch zweifelhaft, obwohl Acassız sie anerkannt haben soll.) 

Em. Braneuarn: über die Bestimmung fossiler Vögel, ins- 

besondere aus der Familie der Gallinaceen (Compt. rend. 1837, 

XLV, 128— 131; Annal, sciences nat. 1857, [4], VII, 16 pp., 3 pl.). Man 

hat bis jetzt die Osteologie der Vögel noch nicht genügend studirt, um 

- die fossilen Beste nach einzelnen Knochen zu bestimmen, und kann diese 

Studien auch bei der gewöhnlichen Aufstellungs-Weise ganzer Skelette in 

unsern Sammlungen nicht an allen ihren Theilen machen. Dazu ist eine 

Zerlegung der Skelette in ihre einzeluen Knochen nothwendig, und auf 

diesem Wege gelingt es dann auch fast an jedem Knochen Merkmale der 

Ordaung, der Familie, ja der Sippe aufzufinden, wenn gleich solche 

nient so sehr in die Augen fallen, wie bei den Säugethieren. Als Er- 

gebnisse seiner Studien hebt der Vf. hier nur Einzelnes aus der gröseren 

Abhandlung hervor, die er der Akademie vorlegt. Vor Allem wichtig ist 

der Humerus. 
Von den Gallinaceen sind die Tauben gesondert zu betrachten. In 

diesem engeren Sinn genommen, müssen dann von ihnen auch noch die 

Sippen Pterocles, Attagis und wahrscheinlich Thinocorus ausgeschlossen 

werden, indem jene erste noch zu den Tauben und die zwei letzten zu 

den Glareola-artigen Vögeln gehören. 

Der Humerus angeblich von einem Scolopaciden, Tf. 73, Fg. 9 im 

Cuviıer’schen Werke, bietet keinen der Charaktere dieser Familie, da- 

gegen aber alle der Gallinaceen dar und stammt von einer Perdix-Art, 

wohl etwas kleiner als unsere gewöhnliche. . Eben so gehören die zwei 

Rabenschnabel-Beine bei Cuvıer Tf. 74, Fg. 5 und 6 den Gallinaceen 

und zwar Coturnix an; der letzte ist ganz wie von der gemeinen 

Wachtel, nur etwas kleiner. 

‘+ Die ausführlichere Abhandlung des Vfs. in den Annales des sciences 
nat. bringt noch die Abbildungen derjenigen Knochen zum Theile leben- 

der Hühner-Vögel, welche, mit den fossilen am nächsten verwandt, zu 

deren Vergleichung und näheren Bestimmung gedient haben, nämlich von 

Gallus, Crax, Perdix, Pavo, Tetrao, 
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1 Au'Sısmonpa über die fossilen Pflanzen von Tanıinge in Sa- 
voyen (Compt. rend. 1857, XLV, 612—615). Der Vf. liefert einen: neuen 

Beitrag von’ abnormen Lagerungs-Verhältnissen der: Steinkohlen-Pflanzen. 

Bei Taninge, Thörens und in der Umgegend baut man auf eine Braunkohle, 

was zur 'genauern Kenntniss der Gebirgs-Verhältnisse und: zur ‘Auffin- 
dung- schöner Pflanzen-Abdrücke Veranlassung gegeben hat.'' Bei, Taninge 
ist es ein Glimmer-reicher Mollasse-Sandstein von Flysch unterteuft, der 

sie enthält. Bei T'hörens kommen sie im einem Schiefer-Thon vor. Zu 

Arrache ist dasselbe Gebirge vorhanden, obwohl die Pflanzen-Abdrücke 

fehlen; aber die dort lagernden Lignite sind von einer Thon-Schicht voll 

der nämlichen Petrefakten-Arten begleitet, welche man auch in: den Lignit- 

Gruben von Entrevernes gefunden hat. Im Ganzen ergibt sich, dass von 

Cluses bis Arrache der Sandstein von Taninge an der Basis der Num- 
muliten-Formation, zu Thörens in deren Mitte, und dass die Lignite von 

Arrache und Entrevernes: fast im :obern Theil derselben liegen. ' Die 

Pflanzen-Abdrücke 'nun lassen. nach Broncnier’s Bestimmungen 4 Arten 

unterscheiden: Lepidophloyos larieinum Sterng., Cladophlebris (Pecopteris) 

Defraneei, Pecopteris muricata und ein Blatt von Noeggeräthia oder der 

ihr nahe verwandten Sippe Pychnophyllun, das von STErNnBERG und CorpA 

als: Flabellaria borassifolia beschrieben worden ist, ‘aber keiner Palme 

angehört.. Diese vier Arten entsprechen alle der Steinkohlen-Formation. - 
Ecıe pe BEAUMmoNT, (der mit dem Vf. an Ort und Stelle war, bemerkt 

hiezu als Ergebniss früherer Forschungen, dass es dieselben Lignite, wenn 

auch vielleicht nicht genau demselben Flötz eutsprechend, sind, die zu Zn- 
trevernes, Thörens, Arrache, Taninge, Arbon und an den Diablerets im 
Bau: stehen; dass alle dem eigentlichen‘ Nummuliten-Gebirge angehören, 

am Fuse des Flysch liegen und über sich ungeheuer mächtige Fukoiden- 

Sandsteine haben, aber von sehr entwickelten und wohl: charakterisirten 

Kalksteinen 'mit Chama ammonia, vielleicht auch der Chlorit-Kreide der 

Montagne de Fis unterteuft werden. Diese Kohle könnte man eben so 
wohl Steinkohle wie Braunkohle nennen; doch gibt die von Thörens und 

Entrevernes Coke und dient zur Leuchtgas-Bereitung, während die der 
Diablerets mehr dem Anthrazit gleicht. [Hier handelt es sich also nicht 
mehr. um ein Vorkonmen paläolithischer Pflanzen in‘ gestörten und‘ ver- 
worfenen Lias-Schiefern , sondern um ein solches in noch Freien Leis | 

Schichten mit ungestörter Lagerung!] - 

| 7 

J. S. ik findet den Sphaeronites PORN IIPEE Pic 

(Palaeoz. foss. und Transact. geol: Soc. III, pl. 20) im äusseren Ansehen 

_ und in der inneren Textur, soweit solche zu beobachten, so übereinstim- 

mend mit’der von ihm für einen Cap’schen Schwamm aufgestellten Sippe 

—# 

” 

Dunstervillia, dass er jenen nicht für ein Eehinoderm, sondern für' eine 

Art Gmek Sippe hält (Ann. Magaz, nathist. 1845, XV, 300). 
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—— T#uom. WrıcHut: a Monograph on the British Fossil Echinodermata 

„of the Oolitic Formations, Part I: Cidaridae, Hemicidaridae a. Diademadae. 4, 

rer dem Munde gegenständig 

"% und 155 pp., 10 pll. 4° London 1855 (the Palaeontograph. Society, | 

1856). Der Vf. wollte diese Arbeit Anfangs mit dem verstorbenen 

Eow. Forses gemeinsam herausgeben, ist aber nach dessen Tode auf sich. 

allein beschränkt. Er hat sich seine Aufgabe nicht leicht gestellt, sondern 

durch Erwerbung eines reichen Materials: und: gründliche Studien sich 

tüchtig dazu vorzubereiten gestrebt; wie denn bereits alle 'seine früheren 
Bekanntmachungen zeigen, dass er in Bagländ dieser Aufgabe mehr als 
ein Anderer gewachsen ist. 

Die Arbeit besteht aus einer allgemeinen. und klassifikatorischen Ein- 

leitung, über die Strahlenthiere und dann über die Rädiaten überhaupt, 

‘ deren sämmtlichen 8 Ordnungen hiebei umständlich charakterisirt werden 

(Ss. 1—6), eine Ausholung , wie sie bei allem Verdienste denn doch nicht 

‚ vorjeder. beschränkteren Monographie stelien sollte; — aus einer noch 

vollständigeren Beschreibung der Echinoideen im Besondern mit einer 
* Erläuterung der in der folgenden Beschreibung .zu gebrauchenden Ter- 

‚ minologie (S.6—16;— aus einer Erörterung des relativen Werthes äusserer 

Organe zu deren Klassifikation (S: 16—18). Er theilt dann die Echinoideen 

in 2 Reihen‘ mit: 13 Familien. 

‚After innerhalb der Ge- 

nital- Täfelchen; dem 

Mund entgegengesetzt 

Cidaridae; Hemieidaridae; Dia- Endocyelica 2 E I | demadae; Echinidae; Saleniidae 

‘ Echinoconidae; Collyritidae; Echi- 

noneidae; Echinobrissidae; Echi- 

nolampidae; Clypeasteridae;Echi- 

nocorydae; Spatangidae. 

Auch diese 13 Familien werden sorgfältig charakterisirt: (S. 18—22) 

und einige ihrer Repräsentanten zu jeder derselben angeführt. ‚Worauf 

{After von den Genital- 

Exocyclica ) Täfelchengetreunt ;nicht 

der Vf. endlich zur noch vollständigeren Beschreibung der Cidaridae, Hemici- 

daridae und Diademadae und ihrer in den Britischen Oolithen vorkommenden 

.Sippen und Arten übergeht (S. 23—155), denen er die kritischeBeschreibung 

einiger (in Parenthese genannten) ausser-Britischen Arten als Anhang zu jeder 

Familie beifügt, wobei er sie zum Theile neu tauft und für die Arten überall 

..die. ‚geologische Ordnung einbält. Es bedeuten a: Lias, 3 Abtheilungen; 

 b: Inferior Oolite mit. Peagrit (Bajocien); c: Great Oolite (Bathonien), 

nämlich 1. Fullers Earth, 2, Stonesfield Slate, 3. Great Oolite, 4. Bradford 
Clay, 5. Forest Marble, 6. Cornbrash; d: Oxford clay, ‚Coralline Oolite : 
mit Calcareous ‚Grit und Coral-rag (Corallien o’O.); f:. Kimmeridge REDE 

8: Portland Oolite LE SPAR p’O.), h: Purbeck Beds. 



r Gross- 
ritunnien. 

1. CIDARIDAE. 

Cidaris (Kı.) Br . 

Edwardsi Wr. m 1 a 
Ilminstereusis n. . 
Fowleri WR... . . . 21 4. 

C.coronata MurcH. MoRR.prS. 
Bouchardi WR.. . r 2. 

C. eleguns Mork.prs. . |8 3|. 
Wrighti Des. . . . 39 1 3|. 

C. Tropinqua Wr.excl. syn. 
eonfluens ForB.,MoRrr. 42 . 
(Lorierei n. KE 
Bradfordensis n. 
florigemma Pnıu. . 

C(-tes)Blumenbarhi 
Gr. ete. (aculei). 

C(-tes) elongatus Roe. 

Sul... 0. 80 Di. 
spinosa AG. . . 
Boloniensis WR. 53,64 12 5|, 

Rhabdocidaris Des. 54 

Moraldina Drs. . . 
Cidaris M. CoiT. 

maxima DEs.. . » 
Cidarites m. GF. 

55 12 6|, 
65 A 16 

Diplocidaris Des. 

Desori®.. :... 
Wrighti Des. . . . 

2. HEMICIDARIDAE 

HemicidarisAe.. 

granulosa WR.. . . 
pustulosa As. (0’0.).. 
Stockesi WR. . . . 
Luciensis D’O. . . » 

H. confluens Fore. 
minor AQ.= . . . . 80 

Acrosalenia rarispina Me. 
Ramsayin. . » 83 

cn. 

-ı _  * 

Bravenderi WR. ... 
Cidaris crenularisMUuRcH. 

Wrighti Des. . 88 
H. alpina Wr. non Des. 

leaunensis CoTTEAu ,„ 9% 
ceonfluens McC.. . 7 A 
intermedia Fon». , 92 4 

Cidaris papillata var.Parks.Y. 
Cidaris i. Fıem., PHLL. 
H. crenularis Morr. pridem. 

Davidsoni n. . A 
Purbeckensis Fors. 
[stramonium (A6).McC. 

ForB. zu streichen] 100 .. 

3. DIADEMADAE 106 
*Stacheln lang, schlank, hohl, 

mit schieten Ripgeln aus über- 
einander gedeckten Schuppen. 
Lebend, in Oolithen und 
Kreide (Diadema, Savignya, 
Astropyga, Echinothrix). 
(hier nicht vertreten) 

1 
Un W WWW 

-m.,. 5» »Dd-n SD nD . 

9895 4. 

ET 

Ba 327 a1. m; 

54 5 8a?. 

4 2. » 

ER 
b. 6 Tre ia, ® 

..» Pa - 

cn 

bi: . ja 

‚|depressum : AG. sp.)Dzs.112 6 

S. Tf. Fe. Ye R 

** Stacheln kurz, schlank, derb, 
Oberfläche mit feinen Längs- 
Linien. Ausgestorben. In Ooli- 
then, Kreide - und Tertiär- 
Schichten. (Pseudodiadema; 
Cyphosoma, Hemipedina, Pe- 
dina, Echinopsis). 

Pseudodiadema Des. 108. 

Moorei WR... . . . 110 6 
‘ Diadema M. Wr. 
Diandemopsis M. Des. 

Parkinsoni Des. . . MA 6 
'pentagonum . . . 15 6 

Diplopodia p. Mel. 
Diadema p. MorR. 

homostigma(Ac sp J)Des.118 6 
Diadema aequale Qu. 

Bailyim. „ . . 120 7 
Bakerae Wr. 12364,7.: 
Diadema B. Woopw. n 

yagans Des. . . 123”, 
‚Cidaris v. PHILL. 
Diadema v. Dsm. 

versipora PhıLr. Wr. 124 7 
Diadema v. Woopw.,MorRR, 
Diadema subangulure Ac. 
'Diplopodia s. McC. . 

hemisphaericum Des. 17 8 I... . 
Cidarites pseudndiaudema Lk. 
Diudema h., transversum AG. 
D. pseudodiadema Ac. 
Diudema Lamarcki Dsm. 
Cidaris diudema YB. 19 
Cidaris monilipora Paıte. 

man millanum Des. 2 89°.°% 
Cid«rites m. Roe. 
Diadema m.AD.,W 002.132 12 9 
D. mammillatum v’O. 
D. spinosum A6. “ 

(magnagramma Wr. [!|138 . I.» 2 v.eo.d 

HemipedinaWr.143 .. di 

Bechei WR... . .:.:144:9 1al, „..o 
Cidaris B., BroD. 
Diudema B. MorRr. 
Erhinopsis B. Ww. 

Bowerbanki WR. 145 °9  2jat. zz 
Jardinei Wr. . » 146 9 Aa? Dr 
Etheridgei Wr. . . 188 9 5lad,., ... 
Pedinn E. Wr. J 
Hypodiadema E. Des. ’ 

Bakeri WR...'. 2.7. I WIN. BT. u 
Pedina B. Wa. j L, 
Hemidiadema B. Drs. 

perforata WR.. 151 10,2). au 
Goninpyyus p. WR. 

tetragramma WR. . 15210 31. b. ... 
Waterhousei WRr.. 15440 -4.)B 2 



he en See 

Über 

DUMONT's neue geologische Karte von Europa, 

soweit sie den Kaukasus betrifft, 
von 

Herrn H. Asıch 
in St.-Petersburg. 

(Auszug aus einem bei der Naturforscher-Versammlung in Bonn 1857 
gehaltenen Vortrage.) 

In voller Würdigung des hohen wissenschaftlichen und 
artistischen Werthes der neuen geologischen Karte von Europa 
von Dumont* halte ich mich für verpflichtet, auf einige Grund- 
züge der Farben-Darstellung der geologischen Verhältnisse 
der Kaukasischen Länder auf dieser Karte aufmerksam zu 
machen, welche mit den Resultaten aller Untersuchungen in 

einen auffallenden Widerspruch treten, die bisher über die 
Geologie dieser Länder veröffentlicht worden sind. Die werth- 
vollen Beobachtungen von Dusoıs DE Montrireux haben für 

| 

alle bisherigen Darstellungen des Kaukasus immer die wesent- 
lichste Grundlage gebildet. Der neuen Karte von Dumonrt, 
die ganz von dieser Grundlage abweicht, fehlen alle Angaben 
über die meinen Nachforschungen völlig unerreichbar geblie- 
benen Quellen, aus welchen die dem Vf. nöthig geschienenen 
Umgestaltungen hervorgegangen seyn könnten. 

Den sorgfältigen und umfassenden Untersuchungen zu 
Folge, welche von mir in jenen Gegenden angestellt worden 

* Aus der Offizin der Kaiserl. lithographischen Anstalt in Paris 1857 
hervorgegangen, 

Jahrgang 1857. 49 
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sind, kann ich aber nicht anders, als alle jene Abände- 
rungen für Irrthümer erklären. Zur Vermeidung der Ver- 
wirrung, welche unter solchen Umständen bestimmterer 
Entwickelung der geologischen Darstellung der Kaukasischen 
Länder droht, wird eine nähere Angabe dieser Irrthümer 
nothwendig. 

Die violette Farbe R, welche dem Farben-Schema der 

 Domonr'schen Karte gemäss die untere Abtheilung der devoni- 
schen Formation ausdrückt, muss, so weit dieselbe dem Kau- 

kasischen Gebirgs-Zuge zwischen dem 38. und 47. Grade der 
geographischen Länge eingetragen ist, gänzlich eliminirt wer- 
den. — In der Wirklichkeit ist der so bezeichnete Raum in 
dem grösseren Theile der West-Hälfte des Gebirges durch 
das Eintreten einer fundamentalen Urgebirgs-Zone in Anspruch 
genommen, an deren Zusammensetzung krystallinische Schie- 
fer einen wesentlichen Antheil nehmen. Drei mächtige vul- 

kanische Eruptions-Gebilde der Kasbegk, der Elburuz und der 
Beltlamisch -— der letzte im Osselischen Kreise T'schegem, zwi- 
schen den beiden erst-genannten Bergen — kommen innerhalb 
dieser Zone krystallinischer Gesteine zum Durchbruch. Eine 

Formation mehr oder minder Kalk-reicher Thonschiefer um- 
säumt diese Zone und dehnt sich zugleich über die ganze öst- 
liche Hälfte des auf der Karte mit R bezeichneten Raumes 
aus. Dieses Schiefer-Gebirge, dessen ältesten Glieder höch- 
stens das Alter des Lias einnehmen dürften, der bei Dumont 

mit L bezeichnet ist, wird auf der nördlichen Seite des Ge- 

birges von mächtigen jurassischen und Kreide-Kalken über- 
lagert, auf welchen ein reich geschichtetes Tertiär-Gebirge 
ruht. Paläolithische Bildungen, deren möglicher Weise ver- 
steckte Existenz selbst innerhalb der Regidneu der meta- 
morphischen Schiefer-Gebirge im Kaukasischen Gebirge in 
hohem Grade RUN ist, sind dagegen als wesent- 
lich integrirende Theile des Ve demnneh: -Gebirges der Pla- 
teau-Länder von Armenien und Azerbeidjan auf das Bestimm- 

teste hervorgetreten. Durch Bergkalk-Etagen und devonische 
Schichten repräsentirt, welche im Verhältniss konkordirender 
Lagerung sehr häufig zu einem geognostischen Ganzen von 

grosser Mächtigkeit verbunden sind, dehnt sich das palzäo-, 
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lithische Terrain vom Ararat an in nördlicher und südöstlicher 
Richtung über die Arares-Ebene aus und greift tief in das 
Gebirge im Süden des GoÄkschai-See’s ein*. Von Rudisten- 
und Actäonellen-Kalken wie von Nummuliten-Schichten bedeckt, 

ist dasselbe von mir in seiner weiteren südöstlichen Fort- 

setzung bis Zebriz erkannt und verfolgt worden. — Hommaire 
p& Herr hat gleiche Bildungen noch weiter als 7eheran nach- 
gewiesen**; Kenxer Lortus ihre Fortsetzung bis tief in die 

Gebirge von Zagros oder Zuristan*** gezeigt und 1. Tscnikar- 

SCHEF wie Hamıtron ihre Ausdehnung über ganz Klein- Asien 
verfolgt}. Diesen Andeutungen zu Folge müssen nun die 
paläolithischen Bildungen von R bis H auf den mit den rothen 

Farben angelegten Räumen des Armenischen Hochlandes bei 
Dumont ein sehr bedeutendes Terrain in Anspruch nehmen. 
‚Bestimmtere' Angaben über die relative Vertheilung dieses 
Terrains werden auf einer von mir, wie ich hoffe, bald zu 

publizirenden geognostischen Karte der Kaukasischen Länder 

einen graphischen Ausdruck finden. 
Eine bedeutende räumliche Abänderung ist ferner in Be- 

zug auf.die dunkel-grüne Farbe e nöthig, welche in der Ar- 
beii von Dumont das eocäne wie das Nummuliten-Terrain aus- 

zudrücken bestimmt ist. | 
In keinem einzigen Gliede des tertiären Schichten-Verban- 

des, der auf dem nördlichen Abhange des Kuukasus-Gebirges 
die Kreide-Bildungen überlagert, ist es mir gelungen auch 
nur irgend einen Nummuliten aufzufinden. — Wenn daher auf 

der Karte von Dumont auf der nordöstlichen Seite des Kau- 
kasischen Gebirges vom Terek an längs der Kaspischen Küste, . 

sowie auch jenseits des Kaspischen Meeres am Ust-Urt durch 

* Siehe meine Abhandlung „Vergleichende chemische Untersuchungen 
der Wasser des Caspischen Meeres, Urmia- und Van-See’s nebst Tafeln 

aus den Memoiren der K. Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg, 

Tom. VII, 1856, besonders abgedruckt, S. 52, Tf. 1. [>> Jb. 1856, 694.) 

"* Journal de la Societe geologigue de France. 
**# On the Geology of the Turcis und Persian ete. 
f Reise in Kleinasien, 2 Bde. und im Quwarterly Journal of the 

geol. soc. Nov. 1849; — sur les Depots sedimentaires de l’Asie mineure 

im Bullet. de la Soc. geolog. T'. VII, p. 415; Depots tertiaires d’une partie 

de la Cilicie et de la Cappadocie, Il. c., T. X, p. 366. 

49 * 
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die Farbe e Nummuliten-führende Schichten ausgedrückt wer- 
den sollen, so muss diese Farbe e daselbst ganz entfernt und 
durch die gelben Farben m und p ersetzt werden. 

Fossilien-reiche Schichten einer eocänen durch zahl- 
reiche Nummuliten charakterisirten Formation sind dagegen 
auf.den Süd-Abhängen des Kaukasischen Gebirges in Imeretien 
und Ossetlien vorhanden. Demungeachtet muss doch die Farbe 

e im Süden des Kaukasus auf der Karte von Dumoxt zum 
grösseren Theil, zumal innerhalb der mittlen Region der 
grossen Flachthäler des Kur und Alassan sowie der Col- 
chischen Niederung, gleichfalls unterdrückt werden. Auf bei- 

den angedeuteten Räumen sind dagegen als die Kreide-Forma- 

tion, welche mit grüner Farbe Cr. ausgedrückt ist, unmittel- 

bar begrenzend die gelben Farben m, p und q zu substituiren, 
welche daselbst vielfach an der Stelle von e: die mittle 
und neueste Tertiär-Zeit zu repräsentiren haben. 

Einen sehr bedeutenden und viel-verzweigten Raum 
hat dagegen das durch die dunkel-grüne Farbe e ausgedrückte 
Nummuliten-Terrain auf dem grösseren Theile des Raumes 

der Armenischen Hochgebiete einzunehmen, welcher zwischen 
dem Arares und Kur mit den rothen Farben V und z ange-' 

legt ist. | 
Sehr auffallend ist es, dass die gelbe das miocäne Ter- 

rain darstellende Farbe m auf den gesammten /sthmus zwi- 

schen dem Kaspischen und Schwarzen Meere bei Dumont an 
keiner einzigen Stelle zur Anwendung gekommen ist. Nichts 
destg weniger muss die Farbe mit einer fast ununterbroche- 

nen mehr oder minder breiten Zone das gesammte Kauka- 
sische Gebirge umsäumen. Auch macht das Vorhandenseyn 
einer eben so ausgedehnten als mächtigen miocänen Forma- _ 
tion, welche von mir im ganzen Umfange des Armenischen 
Hochlandes wie in Nord-Persien bis weit über den Urmia- 

See hinaus kürzlich nachgewiesen worden ist*, die häufige 
Mitanwendung der Farbe m und p auf jenen Räumen noth- 
wendig. — Die ältesten Glieder dieser miocänen Formatio® 

Über das Steinsalz und seine geologische Stellung im Russischen. 
Armenien, paläontologischer Theil, aus den Memoiren der K. Akademie 

der Wissenschaften zu St. Petersburg, Tom. VII abgedruckt. [Jb.1857, 500.) | 
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werden auf den Taurischen und Persischen Hochländern durch 
oft Marmor-artige und insbesondere Korallen-reiche Kalk- 
Etagen gebildet, welche Fossilien einschliessen, die den geo- 
logischen Horizont des Calcaire moellon Süd-Frankreichs über 
Corsica, Sardinien, Griechenland, Klein- Asien und den Ararat hin- 
aus und bis zu den Zagros-Ketten und zum Persischen Meer- 

busen auszudehnen gebieten. Die stratigraphische Natur und 
lokale orographische Vertheilung dieser an Korallen, Fora- 
miniferen und Bryozoen reichen Kalke* auf dem Armenischen 
Hochlande begünstigen fast durchgängig die Vorstellung, 

welche in den gewöhnlich schroff absetzenden Etagen dieser 
‘oft alpine Höhen formirenden Kalke die Steilabfälle von 
Gestaden erkennen möchte, die einem ursprünglich sehr tie- 
fen Meere angehört haben müssen. 

Die jüngsten Glieder der bunten Sandstein- und Mergel- 
Formation, welche jene Korallen-Kalke überlagernd dem 
Salz-Thone mit seinem Gypse und Steinsalze auf den verschie- 

denen Stufen der Thal-Ebene des Arares, wie auf denen von 

Erzerum zur Unterlage dienen, schliessen Fossilien ein, die 
den subalpinen Charakter tragen. Die Abdrücke von gut 

bestimmbaren Dikotyledonen-Blättern und Schilf-artigen Grä- 
sern, welche vielleicht dem Horizonte der Schichten von Önin- 

gen angehören; finden sich am Fusse des Ararat in den My- 
tylus- führenden oberen Schichten eines geognostischen Gan- 
zen, dessen untere Glieder die zuvor bezeichneten Mergel- 
und Sandstein-Schichten sind**. Eine noch jüngere Stellung 

als diese sämmtlichen Bildungen nimmt das Steinsalz im Rus- 
sischen Armenien ein. — Grosse stark-gekrümmte dünn-schaa- 
lige Congerien, welche der Congeria polymorpha ähnlich, aber 
dennoch wohl spezifisch von ihr verschieden sind, bilden bis- 
weilen zusammen mit Paludinen und Melanien die wesent- 
lichsten Kennzeichen älterer Diluvial- (jüngster ?Pliocän-) 

* in welchen Pecten scabriusculus Mar#., P, benedictus Lamk,., 

Haliotis Philberti Marn., Clypeaster altus Lamx., Astraea Ellisiana Drr., 

A. Guettardi Drr., Prionastraea irregularis Mrn.-Eopw. und Porites-Arten 
als Leit-Fossilien vorzugsweise zu nennen sind. 

Über das Steinsalz und seine geologische Stellung im Russischen 

Armenien, p. 8 u. 9. 
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Schichten, welche mit den Ablagerungen vulkanischer Tuffe 
und Konglomerate wechseln und häufig von den Lava-Strömen 
der grossen Eruptiv-Systeme bedeckt sind. 

Das Vorhandenseyn aller im Vorhergehenden berührten 

Bildungen jüngerer Zeit auf den Hochebenen des Arazes- und 
Ararat-Gebietes wie von Erzerum spricht wohl dafür, dass 
der gesammte kleinasitische Kontinent innerhalb der späteren 
Tertiär-Zeit eine langsame, nach allen Richtungen hin viel- 
leicht nicht gleichmässig wirksam gewesene Hebung erfah- 
ren haben muss, — Am Schlusse der pliocänen Zeit, mithin 
am Anfange unserer gegenwärtigen Epoche, wohin ich die 

intensivste Thätigkeit vulkanischer Eruptionen auf dem Isih- 
mus zwischen dem Kaspischen und Schwarzen Meere wie in 
Klein- Asien zu stellen geneigt bin, scheint diese Erhebung 
ein ungefähres Maximum von 5000— 6000‘ erreicht zu haben. 
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Vorläufige Nachricht ‚über die neueren pa- 
läontologischen Entdeckungen am 

Monte Bolca, 
von 

Herrn Professor MassaLonGo. 

Durch gütige Mittheilung des Hrn. Prof, Fern. Rormer. 

Unter den Entdeckungen aus dem Gebiete der Zoologie 
ist von besonderem Interesse Ostracionimperialis Massı. 

n. sp. Die Familie der Sklerodermen zählt erst wenige fos- 
sile Arten und Sippen. Das Kreide-Gebirge hat nur die 3 Sip- 
pen Acanthoderma, Acanthopleurus und Dercetes mit 6—7 

Arten im Ganzen, das Tertiär-Gebirge nur drei Sippen mit 
je einer Art vom Monte Bolca (Blochius. longirostris, Rhi- 
nellus nasalis, Ostracion micrurus), eine Art aus London-Thon 

(Giyptocephalus radiatus) und eine vom Zibanon (Rhinellus 
furcatus) geliefert. Jetzt endlich wird diese Familie durch 
eine neue Art bereichert, welche im Mai 7857 in einem mir 
gehörigen Steinbruche am Monte Bolca entdeckt worden ist. 
Es ist eine der eigenthümlichsten Arten ihrer Sippe. Ich 
hoffe in Kurzem eine Beschreibung und Abbildung davon ver- 
öffentlichen zu können und beschränke mich desshalb hier 

auf die Mittheilung seiner Ausmessungen und auf die Bemer- 
kung, dass das Exemplar eines der schönsten und vollstän- 
digsten ist, die man von Fischen besitzt. Es ist etwas unter 
2’ Veron. oder 63°“ lang, Spatel-förmig-rhomboidal, von einer 
sehr dicken chagrinirten und warzigen Haut bedeckt, deren War- 
zen gross und vielflächig sind. In der Gegend seiner gröss- 
ten Höhe misst der Fisch 20°”; er trägt auf Kopf'und Rücken 

ö 
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6 grosse Hörner, von welchen das erste von Fingers-Dicke 
über dem Auge steht und 23°“ hoch ist; das zweite misst 
26°”, das dritte 20, das vierte 12, das fünfte 7 und das letzte 
kaum 1Y/,®, Die Schwanz-Flosse zählt 18 Strahlen und ist 
am Ende 17°® hoch; jede der zwei Seiten-Flossen enthält 

10-12 Strahlen. Auch die Zähne sind ziemlich wohl erhal- 
ten. Diese Art reiht sich noch am meisten dem ®, cornutus 

nnd ©. quadricornis unter den lebenden an. 
Weit manchfaltiger sind die Entdeckungen fossiler Pflan- 

zen, welche in verschiedenen Gegenden an der Süd-Seite der 
Ost-Alpen gemacht worden sind, und zwar an folgenden Fund- 

orten: | 

1. Am Monte Vegroni nahe beim Bolca im Veronesischen 
habe ich in einer Thon-Schicht unter Peperit eine reiche Ab- 
lagerung von fossilen Pflanzen und insbesondere von Palmen 

entdeckt. Unter diesen letzten befinden sich am häufigsten | 

Flabellaria major Unc., Fl. raphifolia Sres.?, Fl. Brocchiana 
Mr., Phoenicites Veronensis Mr., Ph. Wettinioides Mı.; dam 
einige Dikotyledonen und ein Farn. Einige der Palm-Blätter 
sind vollständig über 1" lang. 

2. Ronca im Veronesischen: schliesst in seinem „Terrain 

calcareo-trappeen“ ebenfalls Lagen ein, welche Pflanzen-Reste 

enthalten, unter denen sich bis jetzt schöne Handstücke von 

Flabellaria major, Fl. Satania Rssm. und zwei gauz eigenthüm- 
liche Abdrücke ergeben haben, die ich mit dem Namen Pa: 

leospathe Mazzottiana und Uranophyllites Meneghiniana belegt 
habe. Damit kommen Blatt-Abdrücke von Daphnogene und 
Dombeyopsis vor. 

3. Monte Pastello im Ver onesischen hat in einem eocänen 
Mergel bis jetzt dargeboten: 
Caulinites Caluti Mr. Aularthrophyton sp. 

F rhizoma Mr. Majanthemophyllum atheji- 

N loipopytis Mr. nam Mr. | 
Sphaenophora crassa Mr. Eucalyptus Oceanica Une. 

F gracilis Mr. Andromeda protogaea Une. 
# EttingshauseniVıis. Dryandroides angustifolia Une. 

Flabellaria raphifolia Ertu. Daphnogene polymorpha Erre. 
Fl, mont. Prom.t, 3, f. 4. » sp. 



717 

Alle diese Arten sollen noch dieses Jahr in einer ‘Ab-. 
“ handlung beschrieben und abgebildet werden, die ich für die 
„dAtti dell’ I. R. Instituto Veneto“ vorbereite, 

4. Vom Monte Bolca selbst kennt man schon seit längerer 
Zeit eine grosse Menge von eocänen Pflanzen-Resten, unter 
welchen ich hier nur die eigenthümlichsten hervorheben will. 

Algae. Hesperideae. 
Pterygophycus n. g. Hesperidophyllum Mr. n. g. 

5 speclabilis n. „  Ettingshauseni n. sp. 
„ sp. n. „  scalpellum n. 

Ceramites Mr. sp. „ eitroides n. 
(Monimetes Mı. pridem.) Podostemeae. 

Melobesites Mı. n. g. z. Th. 
membranacea Mt., kleine Ehen 
Pflänzchen, welche parasi- : yUEHSPg 

a enertitenieben sonne Ar 1 lag ; ımnegapepo n. [denen von 
| Palmae. > 'melo n. Adanso- 

Flabellaria spp. „ lagenaria n. nia und 
Palaeospathe spp. re rg 

Najadeae. „ eitriformis n. |gen BR 
Halochloris (incl. Mariminna „ _pomiformis n. Castelli- 

Une.) | „ pedunculata n.| nia Mt. 
Typhaceae, abersehr 

Typhaeloipum Spadae n. | abwei- 

Orchideae. I\,.ehen, 
Glossophium Mr, 

Protorchis Mr. Er 
» hi } 

nn wi Ophioglossiles Mu. pridem. 

kp Bubulcia Mr. 
Araliaceae., MRS 

Aralianthea Mr. n. g. RE N erh 7a u, 

Br iarti M Palaeochara rigida Mı. prid. 
» rongniarti Mr. Spk ’ A, hr 

Chondrites oblususSts. ARE TERERI.T iferus H. 

zizioides Mı mit Najadopsis Heer ver- 
» . 4 

Pimpinellites Unc. ” audi, 
\ Maffeija Mı. 

. Hesperideae. 
Myrtaceae. „ eeratophylloides Mr. 

Myrthomyophyton Mr. n. g. Podostemon Mı. pridem. 

»  stephanophorus n. 
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Aus verschiedenen anderen 

Familien: 
x verwandt 

Guajacites n. g. | 

„ enerveMr., phyllum, 
» _Heeri Mı.| Fagonia, 

Guajacum. 
Peltophyllum Mı.: Früchte, 

welche nach ©. Heer an die 
von Cabombea erinnern, 

Pterocarpus spp. 

Pungamia 

»  Pprotogaea n./Blätter, 
Weimannia Früchte 

Zanthoxylon L. und 
Ficus L. Blüthen. 

»  Bolcensis n. 

» .Poniana n. 

mit Zygo-. 

Casuarinia strumphioides n, 
Hydrochleis periauthioidea n, 
Getonia Bolcensis Une. 
Codonophora turbinata Mr. 

ö discophora Mı. 

Chondrites spp. Ste. 
Dryandra spp. 

Banksia spp. 
Weinmannia fagaraefolia Mı. 

” elaphi..folia Mr. 
Vitis Noetica n. 

5) Das Veronesische Kreide-Gebirge hat ebenfalls eine 
interessante Ausbeute von Pflanzen geliefert, welche jedoch 
ausser einer sehr zweifelhaften Palme sämmtlich zu den 
Algen gehören. An der Stelle des Chondrites Targionii, der 

im Veronesischen gänzlich mangelt, sind einige neue Haly- 
menites- und zwei Chondrites-Arten, die ich Ch. clavus und ; 

Ch. isidioides genannt habe, sehr gemein. Ausserdem sind 
im Neocomien eine kleine Frucht, welche vorläufig den Na- 
men Nipadites cretaceus führt, und zwei Münsteria-Arten 
vorgekommen, von welchen die kleinere M. spiralis heisst. 

6. Die Trias-Flora von Recoaro im Vicentinischen 
enthält bis jetzt 

im Sandstein: im Muschelkalk | 

Palissya Massalongoi Scuaur. Voltzia heterophylla IscuM 
Haidingeria Schaurothi Mt. var. brevifolia ; 
Taxites spp. 2. 

Aethophylium speciosum SchHM. 
Equisetum Brongniarti SchM. 
Calopteris sp. 

Cystoseireiles Car. 

Araucarites Catullo Mr. 

Araucariles Agordius Une. 
Voltzia Car. 

Brachyphyllum 9. 0. 

—— 



Übersicht der Molassen-Formation zwischen 

den Alpen der Osi-Schweitz und dem Ost- 
Rande des Schwarzwaldes, 

von 

Herrn J. C. Deicke 
in St. Gallen. 

—-. 

Für die Tertiär-Ablagerungen an verschiedenen Orten 
hält es oft ungemein schwer in den Gliederungen derselben 
eine annähernde Übereinstimmung aufzufinden, und man hat 

sich desshalb genöthigt gesehen zu Lokal-Beschreibungen 
seine Zuflucht zu nehmen. | 

In den Alpen des Appenzeller-Landes treten nur Kreide-, 
Nummuliten- und Flysch-Gebilde auf. Alle 4 Gruppen der 
Kreide Neocomien, Schratten-Kalk, Gault und Seever-Kalk 
finden sich vor. Das Nummuliten- und Flysch-Gebirge ist 
dem Kreide-Gebilde angelagert und wird nur durch einen 
schmalen Berg-Rücken der Kreide-Formation, der sich von 
der Pommeralp nach Egeli zieht, durchschnitten. 

Die miocänen Gebilde, welche innerhalb der Alpen nirgends 
anstehen, und deren Gestein-Massen auch in dem Diluvium 

der Alpen nicht vorkommen, erstrecken sich von den Alpen- 
über den Schwarzwald hinaus. In der miocänen Periode 

kommen. marine und Süsswasser-Ablagerungen vor. Die 
Süsswasser-Ablagerungen haben meistens eine ausgedehnte 

zusammenhängende Verbreitung, hingegen treten die marinen 
Ablagerungen immer nur Insel-artig auf einem beschränkten 
Raume zu Tage. Mehrmals schliessen 2 Süsswasser-Gebilde 
eine marine Ablagerung ein, 
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Das untere Süsswasser-Gebilde hat mit Ausnahme der 
Pechkoble sehr wenige organische Reste; die Pechkohle 
kommt Nester- und Lager-weise vor, aber immer von sehr ge- 

ringer Mächtigkeit. 
Die marinen Ablagerungen schliessen überall viele Petre- 

fakte ein, meistens Mollusken, zuweilen auch viele Lamna- 

Zähne. In dem obern Süsswasser-Gebilde kommen an ein- 

zeluen Orten viele sehr gut erhaltene Petrefakte vor. | 
Der häufige Mangel an Petrefakten in den Süsswasser- 

Gebilden erschwert ihr Erkennen. Bei Zusammenvorkommen 
mit marinen Ablagerungen sind sie sicherer zu bestimmen; 

daher sollen die Lager-Stätten der marinen Bildungen zuerst 
angegeben werden. | 

1) In der Ost-Schweitz, südlich von der Stadt St. Gallen, 
in dem Hügel-Zuge von Herisau bis nach Staad am Bodensee. 

. 2) An den Ufern des Überlinger-Sees an der Sipplinyer- 
Steige und auf dem entgegengesezten Ufer dei Bodmann. 

3) Südlich von Stockach beim Weyerhofe in dem hr 
nach Salem. { 

4) Nördlich von Stockach bei Zizenhausen. an der r Nollen- 

burg und etwas westlich davon. 

5) Am Ost-Rande des Schwarzwaldes auf der Strasse 
nach Thengen am Hohenhöwen. 

1) Ost-Schweitz. | 

In der Ost-Schweitz lehnt sich das Nummuliten- und 
Flysch-Gebilde auf der Nord- und Ost-Seite an die Kreide- 
Formation der Alpen und zeigt an der Fähnern eine ausge- 
dehnte und mächtige Entwicklung. Das Nummuliten-Gebilde 
ist steil aufgerichtet, häufig verworfen, und zeigt eine solche 
Verwickelung in dem Schichten-Bau, dass die Gliederung des- 
selben noch nicht ermittelt werden konnte. Die Flysch-Ab- 
lagerungen liegen meistens horizontal auf dem Nummuliten- 
Systeme und bestehen aus abwechselnden Schichten von 
Schiefer und Sandstein, die mit einem eigenthümlichen Kon- 
glomerate, wie das am Bolgen, durchzogen sind. 

Das Nummuliten-Gebilde ist sehr reich an Mollusken 
und Lamna-Zähnen; in den Schiefern des Ne MORE 

finden sich viele Fukoiden, 
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Mit steil aufgerichteter Schichtung lehnt sich das untere 
'Süsswasser-Gebilde der miocänen Gruppe an das Nummuliten- 
Gebilde oder an die Kreide-Formation. Das südliche Ein- 
fallen nimmt bis zu 30° ab, steigt abermals bis zur antikli- 
nalen Linie und geht dann in nördliches Einfallen über, 
welches bis zur horizontalen Lagerung abnimmt. 

In den aufgerichteten Schichten zeigen die Gerölle die 
bekannten polirten Eindrücke, welche in den horizontalen 
Ablagerungen nicht vorkommen. Bei Ab/wyl und Gossau, 

Canton Sf. Gallen, sind die aufgerichteten Schichten von 
einer horizontal gelagerten Kalk-Nagelfluh bedeckt, deren 

_ Gerölle keine Eindrücke haben. 
Eine detaillirtere Beschreibung dieser Gegend findet sich 

in den Jahrgängen 1852 und 1856 dieses Jahrbuchs und in 
den Verhandlungen der sSt.-Gallen- Appenzellischen gemein- 
nützigen Gesellschaft von 1855. 

2) Überlinger-See. 
Am Überlinger-See kommt die Mollasse aus dem Diluvium 

mit horizontaler Lagerung zu Tage. Das vollständigste 
Profil ist an der Sipplinger-Steige aufgedeckt. 

Es folgen Glimmer-reicher Sandstein, mariner Sändstein, 
Süsswasser-Kalk und Nagelfluh aufeinander. 

Der Glimmer-reiche Sandstein ist wenigstens 200 Fuss 
mächtig, enthält keine Petrefakte und kann nach Analogie 
in der Ost-Schweilz als unteres Süsswasser-Gebilde ange- 
‚sehen werden. Das Süsswasser-Gebilde ist verbreiteter als 
das marine Gebilde. Bei Überlingen zeigt jenes Gestein 
Thurm-artig gespaltene Säulen, die oft 100 Fuss Höhe haben, 
Es finden sich darin horizontale Gänge, die zu allen- Jahres- 
zeiten trocken sind und Heidenlöcher genannt werden. 

Der marine Sandstein ist grau, schliesst Lamna-Zähne 
und viele Mollusken ein. 

Turritella, Conus Brocchii, Cassis striatella, Pecten Bur- 
digalensis, Ostrea, Cardium multicostatum, €. echinatum, 
Venus multilamella. | 

Der obere Süsswasser-Kalk ist 60 Fuss mächtig und geht 
an der Sohle in dolomitischen Kalk über, der Helix und viele 
Planorben wie Pl. carinatus einschliesst. 
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Die Nagelfluh ist täuschend ähnlich der löcherigen Kalk- 
Nagelfluh am DUetliberge bei Zürich. Gleichartige Nagefluh" 

_ findet sich auch bei Öningen am Pfannenberge, Klingenberge 
und ruht daselbst auf einem Sandsteine, der Unio und Rhino- 
ceros-Zähne einschliesst. Auf dem entgegengesetzten Ufer 
des Überlinger-Sees bei Bodmann kommt nun der marine 
Sandstein und die Nagelfluh zu Tage. Die Gerölle in der 
Nagelflul haben keine Eindrücke. BD 

3) Südlich und nördlich von Stockach. 

In der Umgebung von Stockach finden sich mächtige 
Diluvial-Ablagerungen, die nicht unbedeutende Hügel bilden. 
Südlich von Stockach beim Weyerhofe tritt aus dem Diluvium‘ 
ein marines Gestein von sehr geringer Ausdehnung hervor. 

Nördlich von Stockach bei Zizenhausen, an der Nollenburg 
und etwas mehr westlich davon, kommen in grösserer Ver- 

breitung 2 Bildungen zu Tage. Eine äusserst lose Fels-Masse 
von bedeutender Mächtigkeit, ohne organische Einschlüsse, ist 
von einem marinen Sandsteine bedeckt, der 30 Fuss mäch- { 
tig ist, Ir 

Der untere lose Sandstein kann als Süsswasser- ee 
angesehen werden; er scheint fast kein Zäment zu besitzen, F 
Aus demselben ragen feste runde Gesteine, SPERRARTER, Laiber 
oder Brode heraus, von 3 bis 6 Fuss Länge und 2 bis 3° 

Fuss Breite. In der Sommer- und Herbst-Zeit bohren Wes- 
Bin eine unzählige Menge Löcher in das lose Gestein von 

2 Zoll Tiefe ein, um ihre Eier hineinzulegen. In dem 
Fe bei Zizenhausen sind darin tiefe horizontale Gänge, 
sogenannte Heidenlöcher. 

Pov _ 

Das aufliegende marine Gestein gleicht einer sehr losen. 
See-Lava 2 nn Muschelsandstein) und wird wegen Mangels f 

eines bessern Gesteins als Baustein gebrochen. Es finden 

sich darin schlecht erhaltene Petrefakte: Turritella, Conus 
Brocchii, Pecten Burdigalensis, Ostrea undata. 

4) Ost-Rand des Schwarzwauldes. _ | 

Erst am Ost-Rande des Schwarzwaldes an der Strasse 
nach Thengen am Hohenhöven steht Mollasse wieder an. 
Juzius Scan hat diese Gegend genau: untersucht. Auf 
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weissem Jurakalk liegt ein Süsswasser-Gebilde, welches von 
_ einem imarinen Gebilde bedeckt ist. Das untere Süsswasser- 
Gebilde besteht aus Sandstein und Nagelfluh. Die meisten 
Gerölle der Nagelfluh sind Jurakalk, die Eindrücke haben. 
In den untern Schichten der marinen Bildung wechseln noch 

Sandstein mit Kalk-Ablagerungen ab, die viele Turritellen 
einschliessen. Die obern Schichten sind Kalkstein mit sehr 

vielen Petrefakten. 
Pecten Burdigalensis Ficula purella [?] 

„  solea Trochus patulus 

». . palmatus Natica millepunctata 

‘ Cypraea Cassis saburon. 
-»Calyptraea chinensis Pyrula reticulata 

An einigen Orten ist das marine Gebilde von einem 
Süsswasser-Gyps bedeckt mit Testudo antiqua, Helix insignis 
und Knochen von Palaeomeryx. 

Diese Mollasse gehört der Jura-Mollasse an. Alle Mol- 
Jusken-Schalen zeigen nur den innern Steinkern, denn selbst 
Pecten hat keine natürliche Schale mehr. An Aohenhöven 

ist die Mollasse aufgerichtet, sonst liegt sie horizontal, 

Der mineralogische Charakter der Gesteine der Mollasse 

ist ungleich, bei der Mollasse in der Ost-Schweilz, am. Über- 
linger-See und zu Stockach ist der Sandstein vorherrschend; 
hingegen bietet die Jura-Mollasse nebst Sandstein bedeutende 
Kalkstein-Ablagerungen dar. 

Der Reichthnum an Petrefakten ist sehr ungleich; doch 
kommen gleiche Spezies an allen angeführten Orten vor, 

welche auf eine gleichzeitige Bildung hindeuten. 

Eine auffallende Übereinstimmung findet in Bezug auf 
die Räumlichkeit der marinen Mollasse statt; überall ist sie 
auf einen kleinen Raum beschränkt und hat eine weit- 
aus überwiegende Ausdehnung von West nach Ost. Das 
Ost-Ende ist fast immer entwickelter und mächtiger als die 

West-Seite, wo sie in eine Spitze ausläuft. 
In der Nähe der Alpen bildet die Mollasse ausgedehnte 

zusammenhängende Gebirgs-Massen, die nur an wenigen 
Orten durch Diluvial-Schutt auf grössere Strecken verdeckt 
sind. Im Grossherzogthum Baden tritt ein umgekehrtes Ver- 
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hältniss auf: das Diluvium steht daselbst im Zusammenhange 
und bildet nicht unbedeutende Hügel-Hüge, aus denen die 
Mollasse nur spärlich hervortritt. j 

Das Diluvium in der Nähe der Alpen ist weniger ge- 
mischt, als entfernt davon. Schon oben ist angeführt, dass 
das Diluvium innerhalb der Alpen keine Gesteine aus der 

Mollasse hat; es zeigt auch keine Gesteine des Urgebirges 
u. Ss. f., sondern nur Alpen-Gesteine, die dort anstehend sind. 

Sobald man in das Mollassen-Gebiet eintritt, kommen mit 
Alpen-Mollasse auch Urgesteine im Diluvium vor. Doch 
zwischen den Alpen und dem marinen Gebilde bei Sf. Gallen 

findet sich im Diluvium kein Gestein aus der marinen Mol- 
lasse, obschon solches nördlich von Sf. Gallen noch in weiter 

Entfernung häufig darin gefunden wird. Das obere Diluvium 
in der Nähe der Alpen ist reich an grossen Findlingen; je 

mehr man sich dem Schwarzwalde nähert, desto seltener findet 

man darin grosse Gestein-Massen. Das Diluvium ist um so 
gemischter, je mehr man sich nördlich von den Alpen entfernt. 
Diese Phänomene scheinen darauf hinzüdeuten, dass die Dilu- 

vial-Massen von Süden nach Norden geführt worden sind. 
Der Zusammenhang und die bedeutende Ausdehnung der 

Süsswasser-Mollasse zeigen an, dass das Becken zwischen 
den Alpen und dem Schwarzwalde mit süssem Wasser erfüllt 

gewesen ist. | | 
Die aufgelagerte marine Mollasse deutet an, dass in 

einer spätern Zeit-Epoche das Meer eingedrungen seyn muss. 
Ob dasselbe auch das ganze Becken überfluthet, oder in ein 
zelne Rinnen von Ost nach West sich ergossen hat, die uns 

das anstehende marine Gesteine noch andeutet, darüber lässt 

sich schwerlich jetzt schon ein richtiges Urtheil abgeben. 
Die bedeutende Anzahl Findlinge aus der marinen Mol- 

lasse, selbst an Orten, welche von ihrer ursprünglichen 

Lagerstätte weit entfernt sind, scheint darauf hinzudeuten, 

dass das marine Gestein in grösserer Ausbreitung als jetzt 

anstehend gewesen‘seyn muss. 

—— ZH 



Gliederung des Pläners im nordwestlichen 

Deutschland nächst dem Harze, 
von 

Herrn A, von STROMBECK / 
in Braunschweig. 

A. Unterer Pläner. 

1. Tourtia. Grüne thonige Sande und thonige Mergel. 
Nautilus elegans Sow.; Ammonites varians Sow. [s], A. Mantelli Sow. 

 {s), A. Mayoranus v’Ore. [s]; Turrilites tuberculatus Bosc (= Essensis 

Geinizz) [s]; Pleurotomaria sp. [bh]; Turbo sp. [h]; Lima ef. Hoperi 

Sow.; Avicula gryphaeoides Sow. Fırr. [unten h]; Inoceramus striatus 

Manr. D’Ore.; Janira quinquecostata D’Ors,; Spondylus striatus Gorpr.; 
Ostrea carinata Lam.; Rhynchonella latissima Sow. ? [b], Rh. Man- 

tellana Sow. Duvıos., Rb. paucicosta Roem.; Terebratula Tornacen- 

sis D’ArcH. Davips. typ. et var., T. crassa p’Arcn. [b], T. depressa Lam. 

Davıos. (Nerviensis var E. D’Arcn.), Terebr. (Megerlea) pectoralis Rorm. ; 
Terebratulina auriculata Rorm. (= T. striata Wantenge. Davıps,); Cara- 

tomus pulvinatus Des. [s]; Hemiaster bufo Des.; Discoidea subuculus 

Kızın [s]; Pseudodiadema ornatum Gorpr. [3]. | 

Zwischenschichten zwischen Nro. 1 und 2 voll von: Ammonites 

Mantelli Sow.; Holaster carinatus p’OreB.;5 Hemiaster Griepen- 

_kerli sp. nov. 

2. Varians-Schichten. Feste, graue Kalke mit Nei- 
gung zur ungeradschiefrigen Absonderung, abwechselnd mit 

grauen bröckeligen Mergel-Bänken. Selten grau-weisse, mas- 
sige Kalke von erdigem Bruche. 

Ammonites varians Sow. [h], A. falcatus Manr. [s], A. Mantelli 

Sow. [h]; Scaphites aequalis Sow. [s]; Baculites baculoides Manr.; Tur- 

rilites tnberculatus Bosc [b], T. Scheuchzeranus Bosc D’Ors.; Lima 

 earinata Gorpr.; Inoceramus striatus Mant. D’Ors. [bh]; Pecten 

Beaveri Sow. [h], P. depressus Msrr.; Plicatula inflata Sow. [h]; 

' Rhynchonella latissima Suw. ?, Rh. Mantellana Sow. Davıns; Terebra- 

| Jahrgang 1857. 90 

| 
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tula biplicata Brocc#. Davıns.; Megerlea lima Derr. Davips. ?; Holaster 

carinatus D’Org. [h], H. subglobosus var. alta Ac. [s]; Discoidea subu- 

culus Kıeın; Salenia petalifera Ac. [s]), S. clathrata Ac. [s]; Diadema 

Michelini Ac. [s]; Diplopodia (Diad.) Roissyi Ac. [s]; Cidaris vesiculosa 

Gorpr. [s]. 

3. Rhotomagensis- Schichten. 
fenheit wie bei den Varians-Schichten. 

Ammonites Mayoranns n’Ore., A. varians Sow. [s]), A. Rhotoma- 

gensis Derr. [h]; Turrilites costatus Lam.; Pleurotomaria perspectiva 

Manr.; Lima carınata Goror.; Inoceramus striatus Manr. p’Ore. [b]; 

Plicatula inflata [h]; Rhyuchonella latissima Sow. ?, Rh. Mantel- 

lana Sow. Davıos.; Terebratula biplicata Broccnı Davips. {h]; Megerlea 

lima Derr. Davınos.; Holaster subglobosus Ac. [h], H. carinatus D’ORB.; 

Discoidea cylindrica Ac. [h], D. subuculus Kreın; Salenia 'petalifera 

As. [s]. 

4. Arme Rhotomagensis-Schichten. Grau-weisse, 
massige Kalke, meist fest und von fast muscheligem Bruche, 
selten milde und dann von erdigem Bruche. 

_ Organische Reste wie in Nro. 3, jedoch stets sehr selten. 

B. Oberer Pläner., 

5. Rothe Brongniarti-Schichten. Fleisch-rother, 
mergeliger Kalk, ziemlich fest, z. Th. von muscheligem Bruche. 
Bänke 1—2' mächtig; Meist sehr zerklüftet. Organische 
Reste der Spezies-Zahl nach selten, der Individuen-Zahl nach 
ungemein häufig. 

knoceramus Brongniarti Goropr. [h], 1. mytiloides Ar 

problematicus Sc#r.) [h]; Rhynchonella Martini Mant. (Rh. pisum Sow.) 

[b], Rh. Mantellana Sow. ?.[h]; Terebratula semiglobosa Sow. [bh]. 

6a: Weisse Brongni- 6h. 
arti-Schichten. Grau- und|ten. Gesteins-Beschaffenheit 
Schnee-weisser Kalk, fest und | wie bei Nro. 6a. 
dann von muscheligem Bruche, | 

Gesteins-Beschaf- 

Inoceramus Bronugniarti Gr. 
oder milde und Kreide-artig. 
Bänke von 1—3' Mächtigkeit. 

Inoceramus Brongniarti Gr. 

[bh]; Rhynchonella Martini Manr. [h], 

Rh. Mantellaua Sow. ?; Terebra- 

tula semiglobosa Sow. [h], T. 

carnea Sow.; Ananchytes ovatus Lam. 

[s]; Micraster cor-anguinum Lam. [s]; 

[b]; Rhynchonella Martini Manr. [b], 

Rb. Mantellana Sow. ?; Terebra- 

tula semiglobosa Sow. [bh], T. 
carnea Sow., T. Becksi Rorm. [bh]; 

Terebratulina striatula Mant. (= T 

striata Wanrtenec. Davips.); Anan- 

chytes ovatus Lam. {s]; Holaster sp. 

nov. wie in Nro, 6a; Micraster cor- 

Galeriten-Schich- 

anguinum Lam. [s]; Galeritesalbo- 
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Infulaster sp. [s]; Holasier sp.|galerus Lim. (+ G. conica As.) [h], 

nov. [h). G. subrotunda Ac. (+ G. globulus 

| ı Des.) [h]; Cidaris. Sorigneti Des, _ 

7. Scaphiten-Schichten. .Gesteins-Beschaffenheit im 

Allgemeinen wie bei Nro. 6a, z. Th. mit Fukoiden (?) durch- 
webt; hin und wieder geringe Ausscheidungen von Feuerstein. 

Ammonites peramplus Manr. [bh], A. Neptuni Geinıtz; Scaphi- 

tes Geinitzi n’Ors. Prodr. [h]; Hamites elliptieus Mant.; Helico- 

ceras (Hamites) plicatile Rorm. [h] und sp. nov., ef. Turrilites 

polyplocus Rosm.; Nautilus elegans Sow. ?; Lima Hoperi Manr.; Ino- 
‚. eeramus latus Sow. [h], ef. I. ao p’Ore. [bh], I. undulatus 

Manr.; Spondylus spinosus Sow., Sp. lineatus GoLDr.; Rhynchonella 
Martini Mant., Rh. Mantellana Sow. ? [h], Rh. plicatilis Sow. Duvins. 

typ. et var. octoplicata Sow.; Terebratula carnea 'Sow. {b], T. 

semiglobosa Sow.; Terebratulina striatula Mint. (=T. striata WAHLENBe. 

Davips.), T. gracilis Scur.; Ananchytes ovatus Lam.; Holaster sp. nov. wie 
in Nro, 6a; Infulaster sp. desgl.; Micraster cor-anguinum Lam. 

S. Cuvieri-Schichten. Unten graue, mergelige Kalke 
mit Bänken von grauem, bröckeligem Mergel abwechselnd. 
Daselbst hin und wieder einige Lagen grünen Sandes, auch 
von Kalk-Konglomeraten mit grünen Punkten CHarlyberg bei 
Vienenburg), voll von Haifisch- Zähnen. Nach oben walten 
die Mergel ‘vor. Zu oberst allein milde graue thonige 

Mergel von massiger Schichtung. e 
Ammon»ites peramplus Manr. [s]; Scaphites Geinitzi v’Ore. [s]; Ino- 

ceramus Cuvieri Gorpr. [h]; Rhynchonella plicatilis Sow. Davis. 

iyp.; Terebratula carnea Sow. [h], T. semiglobosa Sow. ?; Ananchytes 

ovatus Lam. [h]; Cardiaster Ananchytis p’ORrB. ?; Micraster cor- 

anguinum Lam. [bJ, M. Leskei p’Ors., und verschiedene Amorphozoen. 

Bemerkungen. 

a) In der vorstehenden Übersicht sind lediglich die oa 
rakteristischen Mollusken aufgeführt. Es bedeutet dabei h= 
häufig, s = selten; die vorwaltenden unter jenen sind Ins, 

gesperrte Schrift böweichuiet | 

'b) Die Brachiopoden bedürfen zum Theil noch des 'wei- 
teren Untersuchung. 

c) Die Absonderung des unteren Pläners vom alten ist 
ungemein scharf, so dass wenige oder gar keine Species von 

hervorstechendem Äusserm gemeinschaftlich auftreten. 
50* 
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d) Die übrigen Abtheilungen können als verschiedene 
Glieder betrachtet werden. Scharfe Grenzen finden bei ihnen 
nicht Statt, vielmehr bilden, wo die Entwickelung vollständig 
ist, Zwischenlagen, die sich auf 1 bis 10 Fuss zu beschrän- 

ken pflegen, wahre Übergänge. Ä 
e) Die Galeriten-Schichten, Nro. 6b, sind synchronistisch 

mit den weissen Brongniarti-Schichten. Wo die einen vor- 

kommen, fehlen die andern. Jene ersetzen hin und wieder 

auch einen Theil der Scaphiten-Schichten, so -am Flezscher- 
camp bei Salzgitlier und zwischen Weddingen und Beuchte 
unweit Goslar; dann umschliessen sie auch einige der Species 

aus den Scaphiten-Schichten, obwohl immer als Seltenheiten. 
Ahaus in Westphalen gehört den Galeriten-Schichten an. 

f) Der untere Pläner ist n’Ors.’s Cenomanien. Von dem 
oberen Pläner haben die rothen und weissen Brongniarti- 
Schichten, wie auch die Scaphiten-Schichten das Niveau von 
2’OrB.'s Turonien; die Cuvieri-Schichten gehören entschieden 
zu D’Orsıcny’s Senonien. In England werden als Äquivalente 
des unteren Pläners der Upper Green Sand, Chloritic Marl und 
Chalk Marl, und als solche des oberen Pläners der Lower 

Chalk nebst einem Theile des Upper Chalk zu betrachten seyn. 
g) »’Ossıcny’s Turonien bildet freilich ein Niveau von 

bestimmter und völlig konstanter Lage, darf aber nach den 
Funden im Pläner — da die Mehrzahl der Species im wahren 
Senonien wiederkehrt — von diesem als besonderer und 
‚selbstständiger Etage nicht abgetrennt werden. 

h) Das tiefste Glied des unteren Pläners, die Tourtia 

(welche hier eine mindere Manchfaltigkeit der Formen, als 

bei Essen zeigt), ruht auf dem zum Gault gehörigen Flammen- 
Mergel. Über dem jüngsten Gliede des oberen Pläners,. den 
Cuvieri-Schichten, folgt zunächst die Kreide mit Belemnitella 
quadrata, z. Th. aus thonigen und z. Th. aus kalkigen Bänken 
bestehend, und dann die eigentliche weisse Schreib-Kreide 

mit Belemnitella mucronata. Die Lage des Pläners EINE 

jenem und dieser ist unzweifelhaft. 
i) Der Sächsische Unter-Quader — verschieden vom sub- 

hereynischen Unter-Quader, welcher letzte dem Gault zuge- 

hört — scheint eine tiefere Entwickelung der. Tourtia zu 
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sein. Der Pläner, welcher bei S/rehlen unweit Dresden ge- 
wonnen wird, besteht aus Scaphiten-Schichten. 

k) Welchen Horizont die im nordwestlichen Deutschland 

nicht vorkommenden Bänke mit Anhäufungen von Gryphaea 
columba einnehmen, ist noch zweifelhaft. Es scheint fast, 
dass sie ein Äquivalent der unteren Tourtia sind. 

Anm. der Red. Wir bitten die Herren Schriftsteller, einiges Er- 

barmen mit unserer wissenschaftlichen Sprache zu haben, deren Misshand- 

lung freilich gerade im SW.-Deutschland am stärksten getrieben wird. 

«Wenn auch gegen Namen wie „Scaphiten-Schichten“ nichts einzuwenden 

ist, so sind doch „Varians-Schichten“, „Brongniarti-Schichten“ u. dgl. nicht 

zu rechtfertigende Ausdrücke, weil sie an und für sich gar keinen Sinn 

haben, indem Niemand wissen kann, was die erste Hälfte dieser Wörter 

bedeutet. Blosse Spezies-Namen eignen sich nicht zu solchen Zusammen- 

setzungen. In der That haben wir jetzt schon (Terebratula-)Varians- 

Schichten im Jura und (Ammonites-)Varians-Schichten in der Kreide. „Mittle 

Alpha-Schichten“ und „Untre Beta-Schichten“ sind allerdings eben so 

wenig zu empfehlende Kunst- Ausdrücke. 



' Zur näheren Erläuterung des Struktur- 
Gesetzes der Erde ' 

von 

Herrn Hauptmann Fr, Weıss 
in München, 

._— 

Herr Professor Dr. Prarr beklagt sich in einer S. 415 u. ff. des 
Jahrbuchs mitgetheilten Zuschrift aus Erlangen, den 13. Mai, dass in 
den „Berichtigungen“ zu seiner „Beurtheilung der Weıss’schen Grund- 
Gesetze der mechanischen Geologie“ * theils die Haupt-Sätze seiner 
Beurtheilung gar nicht berührt worden seyen, theils der Sinn der 
darin ausgesprochenen Behauptungen wesentliche Veränderungen er- 
litten habe. 

Als Beweis hiefür bezeichnet er zuerst, dass die „Berichti- 
gungen“ bei ihm die Annahme einer schon ausgebildeten Rinden- 
Dicke von 100 Meilen für Berechnungen voraussetzen, welche sich auf 
fr Möglichkeit primitiver Faltungen beziehen. Es erschien uns die 
eachtung der von ihm »S. 519 und 520 gegebenen Berechnung 

völlig überflüssig, da sie auf eine niemals eingetretene seilt- 
liche Kontraktion der gesammten Erd-Rinde sich stützt, 
statt auf die partiellen seitlichen Kontraktionen der 
erstarrenden Oberflächen-Schichten des flüssigen 
Erd-Kerns. Somit konnten sich die „Berichtigungen“ auf die 
Andeutungen beschränken, dass unsere „Grund-Gesetze der mechani- 

‘schen Geologie“ der Erd-Oberfläche die Fähigkeit absprechen, sich 
von innen aus zur Sekundär- und Tertiär-Zeit zu „Falten“, dass sich 

die Kritik daher nur gegen die Möglichkeit der Entstehung „primärer 
Faltungen“ durch Senkungen wenden könne und hiebei die Annahme 
einer Rinden-Dicke der Erde von 100 Meilen gänzlich unstatthaft 
sey. Um jedoch keinen weitern Spielraum zu den leisesten Zwei- 
feln zu geben, erklären wir hiemit: 

dass durch jedwelchen Werth, den man für die Kontraktions- 
‘ Verhältnisse der 'gesammten Erdrinden-Masse als „Anhalts- 
Punkt“ für Hrn. Prarr’s „Berechnung supponirter Faltungen 
überhaupt“ annehmen will, man nicht den geringsten Beweis 
gegen die Möglichkeit einer Falten-Bildung zu irgend einer 
Zeit zu erzielen vermag, 

und zwar aus folgenden Gründen: 

* Siebe Jahrbuch 1856, S. 513 und 769. 

* 
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1. weil zur Ermittlung der Vorgänge bei Bildung der Erd- 
Rinde durch Erstarrung aus flüssigen Stoffen für den Einfluss, wel- 
chen die Kontraktion nach den seitlichen Dimensionen 
hiebei ausübt, eine nicht weiter eintretende seitliche Kontraktion 
der schon gebildeten Rinden-Masse nicht in Rechnung ge- 
bracht werden darf, sondern nur die wirklich eintretenden seitlichen 
Kontraktionen der allmählich in kleinen Zeit-Abschnitten der Krusten- 
Bildung erstarrenden einzelnen Schichten der Oberfläche des 
flüssigen Erd-Kern’s. 

2. Weil es sich hiedurch von selbst ergibt, dass bei der endo- 
genen Bildung jeder einzelnen Rinden-Schicht durch die seitliche 
Kontraktion ihrer Massen nur eime diese Schicht allein be- 
treffende partielle Spalten-Bildung erzeugt wurde, wel- 
cher eine alsbaldige Ausfüllung der Kontraktions-Spalten durch flüs- 
sige, im Kontakt mit den Spalten-Wänden ebenfalls erstarrende 
Massen des Liegenden nachfolgte. | 

3. Weil jene Rinden-Theile, welche schon vor der Bildung 
jeder im Liegenden erstarrenden Schicht der Oberfläche des flüs- 
sigen Erd-Kern’s fest geworden waren, durch die vertikale Kon- 
traktion der letzten gezwungen wurden, auf die Schicht. Jim alde- 
genden nachzusinken. 

4. Weil diese älteren Rinden-Theile hiebei A waren, 

ohne die geringste Erstarrungs-Kontraktion kleinere Oberflächen und 
kleinere Räume einzunehmen, und hiemit bei gleichbleibender Rin- 
den-Dicke sämmtliche sich senkenden Schichten genöthigt waren sich 
zu pressen, sich in ihren schwächern Theilen zu falten und sich 
sogar an jenen Punkten zu überstauchen, wo die Falten-Linien 
in Folge der Verringerung der Schichten-Ausdehnung ‚in der Rich- 
tung der Falten zu kurzen Windungen gezwungen waren, 

5. Weil dieses Nachsinken der ältern Rinden-Theile in ihren 
polaren Massen, welche sich bis zur allmählichen Ausbildung der 
Klimate schon zu stetig grösserer Dicke entwickelten, die stärk- 
sten Bewegungen erzeugte. Hiedurch ist bedingt, dass von den 
mehr bewegten und mächtigern Polar-Massen die Nachsenkungen 
ausgehen und, von beiden Polen gegen den Äquator Zonen-weise 
fortschreitend, von innen nach aussen sich fortpflanzende Falten- 
‚Bewegungen erzeugen mussten. Die weitere Ausbildung der in der 

Richtung der Rotations-Kreise bereits bestehenden proto-kryptogenen 
Urfalten war unmittelbare Folge dieser paläo-arktogenen Nach- 
faltung, und ihre zunehmende Vergrösserung bei allen bis zur Stein- 
kohlen-Zeit eintretenden endogenen Kontraktionen beinahe allgemeine 
Regel. 

Bei Vergleichung dieser Darstellung mit dem vorliegenden Gegen- 
beweise wird man erkennen, dass derselbe auf völlig falschen Vor- 
stellungen über die Kontraktions-Vorgänge im Erd-Innern beruht, 
dass letzte wegen ihrer — lange Bildungs-Zeiträume umfassenden — 

A 
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Dauer niemals in Parallele mit der schnellen Gesammt-Kontraktion 

einer „Kugel-Rinde von geschmolzenem Guss-Eisen“ gezogen wer- 

den können, und dass die Äquatorial-Schichten, anstatt ihren Umfang 

um 195 Meilen, (!) durch die Kontraktion zu verringern und in 

- Spalten bis zum Erd-Kerne aufzuklaffen, durch die von jedem Pole 

bei den Nachsenkungen ausgehenden seitlichen Bewegungen der Erd- 

Rinden-Massen, welche nach Hrn. Prarr’s Berechnungs-Werthen bis 

zum Äquator 5,65 Meilen betragen würden, allmählich in Falten zu- 
sammengepresst werden mussten, 

Doch wir wollen keine weitere Worte über die mit den physi- 

kalischen Gesetzen geradezu in Widerspruch stehenden und desshalb 

in den „Berichtigungen“ unbeachtet gelassenen Irrthümer des Gegen- 

beweises verlieren, sondern zur praktischen Bestätigung des „Grund- 

Gesetzes primärer Falten-Bildungen“ ein grossartiges Bei- 

spiel paläo-arktogener Faltungen und Überkippungen der Gebirge 

erläutern und dasselbe Hrn. Prarr’s eigener „Schöpfungs-Geschichte“ 

entlehnen *. 

(Nord-W est) er (Süd-Ost) 

West. Ost, 

KNIE | = NEAR 

5 2 +41 7 

1. Miocäne Tertiär-Bildung. 5. Steinkohlen-Formation. 
2. Eocäne Tertiär-Bildung. 6. Devonische Formation. 
3. Kreide-Formation. 7. Silurisehe Formation. 
4. Neuer rother Sandstein. 8. Gneiss, Glimmer-Schiefer etc. 

In vorstehendem von den Gebrüdern RoGErS entworfenem Dia- 
gramm der Ketten der Alleghannies in Nord-Amerika zeigen die 
nach Nord-West gerichteten Überkippungen der beiden östlichen 
Ketten (i), dass der Druck, welcher die paläolithischen Schichten 
faltete, von Nord-West (dem Ur-Pole) ausging und mit einer senken- 
den Kraft verbunden war. Die östlichsten Falten (i) wurden durch 
diese bewegenden Kräfte unter das entferntere, unbewegt gebliebene 
Gneiss-Firmament (B) geschoben und hiedurch — wie wir bereits 
an den seitlichen Aufstauchungen in der Kette des Lomont-Mont- 
terrible-Hauenstein nachwiesen“ — rückwärts überkippend enger 
zusammengepresst. Durch diese paläo-arktogene Faltung findet das 
Phänomen gewaltsamer Konvulsionen im paläozoischen Schichten-Bau 
der Alleghannies eine ungleich natürlichere Erklärung, als durch 
die Annahme eines Heraufschiebens des östlichen Gneiss-Gebiets, 
da für die Perioden der Kontraktionen der Erd-Rinde 
niemand eine direkte hebende Kraft nachzuweisen ver- 
mag und sämmtliche Hebungen und eruptive Empor- 

* Ebenda S. 334. | 4 
** Jahrbuch 1855, S, 653. 

1) 
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pressungen der Kontraktions-Epochen indirekte Wir- 
kungen seitlicher Senkungen sind. 

Konnten wir in Vorliegendem der von dem Gegner zur Beweis- 
3 ron; gebrauchten Annahme, „dass die Erd-Rinde gegenwärtig 
100 Meilen dick ist“ keine Beachtung widmen, so erscheint sie uns 
desto werthvoller zur Berichtigung seiner zunächst erhobenen Be- 
merkung: „dass er Seite 522 weiter nichts behauptet habe, als dass 
„unsere Annahme einer Meilen-tiefen Senkung für den Grossen 
„und Äthiopischen Ozean „y„in einer bestimmten Zeit““ eine 

_ „blosse Hypothese sei.“ Seite 522 Z. 14 v. o. lesen wir jedoch 
wörtlich: „dass im grossen Ozean, im Äthiopischen Meere grosse 
„Meilen-tiefe Senkungen Statt gefunden haben, wird man wohl auch 
„als eine blosse Hypothese bezeichnen dürfen, die noch dazu nach 
„dem eben erörterten Gesetze über die Kontraktion 

„der Erde sehr wenig Wahrscheinlichkeit besitzt.“ Diesem von 
Hrn. Prarr aufgestellten „Gesetze“ zufolge, konnte es aber während 
der Kontraktionen der Erde, die nach seinen Berechnungs-Annahmen 
von den ersten Rinden-Anfängen bis zur gegenwärtigen Rinden- 

- Entwicklung von 100 Meilen Dicke fortdauerten, nur zu Zerklüftungen 
der Erd-Rinde und daher nie zur Bildung von Senkungs-Becken 
kommen. Hrn, Prarr’s obiger Satz drückt daher auf das Deutlichste 
aus: dass für den Grossen und Äthiopischen Ozean „zu keiner 
Zeit“ eine Meilen-tiefe Senkung angenommen werden kann. Wir 
wollen hiermit nur konstatiren, bis zu welchem Grade Hr. Prarr 

‘seine eigenen Ausdrücke zu einer „objektiven Herstellung der Sach- 
lage“ umzugestalten weiss. 

Hinsichtlich des nächsten Punkts seiner Vertheidigung ist hin- 
gegen Hr. Prarr vollkommen im Rechte das Versehen zu rügen, 
durch welches S., 770 in der Überschrift der zu widerlegenden 
Punkte seinem Satze: „Nord-Amerika hätte durch die Katastrophe 
einer Achsen-Änderung ganz unter Wasser kommen müssen“ die 
Worte; „für immer“ beigefügt wurden. Dieses Schreib-Versehen 
findet sich jedoch in dem gegen die Richtigkeit seines Satzes ge- 
führten Beweise (S. 786) nicht wieder, wesshalb die Kraft dieses 
Beweises völlig ungeschmälert bleibt. 

Hrn. Prarr's folgende Entschuldigung, dass sich seine Behaup- 
tung „für theoretisch bestimmte Richtungen ebenso gut Beispiele 
finden zu können wie für andere auch“ nur auf die Alpen er- 
| strecke, müssen wir hingegen als unstatthaft zurückweisen. Seine 

Worte: „in einem so ausgedehnten Gebirgs-Systeme wie die Alpen“ etc. 
' sagen deutlich, dass die grosse Ausdehnung der Alpen eine 

der Ursachen ist, wesshalb man in denselben für alle erdenklichen Rich- 
tungs-Linien Beispiele finden kann. 'Wir erneuern daher unsere Ein- 
ladung in einem beliebigen dieser ausgedehnten Gebirgs-Systeme den 
Nicht-Orthodromismus von ausgedehnten endogenen Hebungs- -Linien 
mit der nämlichen Genauigkeit nachzuweisen, wie wir unserer Seits 

[4 
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den Orthodromismus der Hebungs-Linien in einem Theile des Alpen- 
System’s’“ und der plutonischen Hebungs-Achse des Thüringerwald- 
System’s** beispielsweise nachgewiesen haben. 

Anstatt jeden einzelnen der von uns berichtigten Punkte gründ- 
lich zu vertheidigen, sucht unser Gegner seinen von uns mit Still- 
schweigen übergangenen Irrthümern einen kritischen Werth beizu- 
legen und beschränkt sich auf einzelne Entschuldigungen so wie auf 
die allgemeine Behauptung der Unrichtigkeit unserer Ansicht, dass 
die von uns zur Berichtigung hervorgehobenen 18 Punkte die voll- 
ständige Grundlage der gegen die Theorie gerichteten Angriffe bil- 
den. Wir wollen Diess gerne zugestehen und die in Frage stehen- 
den Punkte sogar als „untergeordnete“ Folgesätze unseres Gegner’s 
betrachten, denn niemanden kann besser als ihm bekannt seyn, welche 
Grundlagen zu einer so grossen Anzahl von irrigen Folgerungen ihn 
führten. 

In Hinsicht des von Hrn. Prarr neuerdings wiederholten Satzes: 
„dass eine rotirende oberflächliche Masse keinerlei bemerkbare Be- 

„wegung durch die Rotation erhalte, so lange die Masse selbst nicht 
„durch anderweitige bewegende Kräfte unter andere Rota- 

„tions-Kreise versetzt wird,“ konnten sich die „Berichtigungen“ auf 

die Bemerkung beschränken, dass gerade die Schwung-Kraft 
die grössten Bewegungen hervorbrachte, u die u we je unter- 
‚worfen waren. i 

Erst gegenwärtig finden wir uns durch dessen weitere Behaup- 
tung: „die uranfänglichen, die flüssige Erd-Masse gestaltenden Be- 
„wegungen hätten bei der Frage der Erzeugung einer Parallel- 
„Struktur der Gesteins-Massen ausgeschlossen zu bleiben,“ zu 

umfassenderen Aufschlüssen über diesen Gegenstand aufgefordert. 
Die grössten Lücken in .den Natur-Wissenschaften rühren un- 

zweifelhaft von dem Umstande her, dass dieselben meist ausser Stand 

sind, die in der Körper-Welt beobachteten Erscheinungen auf die 
Grund-Ursachen ihrer Entstehung zurückzuführen. Wir können daher 
jener geologischen Schule nicht beipflichten, welche — so wie Hr. 
PFAFF -— bei Untersuchungen über die Gesetze des Bau’s der Erde 
die Betrachtung der uranfänglichen Zustände dieses Welt-Körper’s 
ausgeschlossen wissen will. Wie ungeeignet ein solches Verbot — 
gerade in Hinsicht der Erforschung der Grund-Gesetze der mechani- 
schen Geologie seyn würde, wollen wir durch die nachfolgende nähere 
Entwicklung des Struktur-Gesetzes der Erde Beispiels-weise 
zeigen. Bei der speziellen Erörterung des Lehr-Satzes: „dass die 
erstarrenden Gesteins-Elemente unter dem alleinigen 

Einfluss der Schwere und Schwung-Kraft mit ihren 

‘ 

* Siehe Klassifikation der Hebungs-Linien im Schweitzer-Jura, Jahrb. 
1855, S. 649—685. 

”* Jahrb. 1856, S. 789—791. 
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‚kängen- -Achsen nicht nur horizontal, sondern auch in 
rRichtung der Rotations-Kreise sich lagern mussten“ 

he man, dem Gange der Erd-Bildung gemäss, 
4) den Einfluss zu betrachten, welchen die uranfänglich durch 
die Schwung-Kraft bewirkten Bewegungen der flüssigen Erd-Massen 
‚auf die Erzeugung von Strömungen im Rotations-Sphäroid und hie- 
‚durch auf Erzeugung einer linearen Parallel-Struktur in abwechseln- 
“den Schichten der zur ersten Erd- Rinde erstarrenden Massen aus- 
übten; 
" 2) den Einfluss, welchen auf die Ausbildung einer vollkommen 
‚linearen Parallel-Struktur in sämmtlichen endogen erstarrenden Schich- 
‚ten der Erd-Rinde die Bewegungs-Ausgleichungen ausübten, welche 
‚bei der zunehmenden Rotations-Geschwindigkeit der auf den flüssigen 
 Erd-Kern nachsinkenden festen Rinde an den Kontakt-Flächen beider 
‚erlolgten; 

3) den Einfluss, welchen auf eine theilweise lineare und flaserige 
‚Parallel-Struktur der ältesten Sediment-Bildungen die Bewegungs- 
Ausgleichungen ausübten, welche zwischen der, mit zunehmender Rota- 

tions-Geschwindigkeit auf den Erd-Kern nachsinkenden, festen Rinde 
und den, mit relativ geringern Vergrösserungen der Winkel-Geschwin- 
‚digkeit sich bewegenden, tropfbar-flüssigen äussern Umhüllungen an 
“den Kontakt-Flächen beider erfolgten. | 

I. Entstehung der linearen Parallel-Struktur und der Urfalten- 
| Bildungen in den proto-kryptogenen Rinden-Theilen der Erde. 

Ein rotirender ‘Welt-Körper, welcher aus der Dunst-Form in 
‚den tropfbar-flüssigen Zustand übergeht, wird bei Erlangung des 
neuen Aggregat-Zustandes von der Summe der Schwung-Kräfte, 
welche bereits die Massen des Dunst-Balls um seine Achse bewegt 

hatten, in Rotations-Bewegung erhalten. Durch diese Schwung-Kräfte 
wird jedoch’ nicht schon während der Bildung des flüssigen Körpers 
eine völlig gleiche Winkel-Geschwindigkeit desselben herbeigeführt. 
Denn die Schwung-Kräfte konnten sich während.des Kondensations- 

Prozesses nicht in jener gleichmässigen Weise in den Zonen und 
' Schichten des sich bildenden flüssigen Körpers vertheilen und in 
Wirksamkeit treten, durch welche eine völlig gleiche Winkel-Ge- 
 schwindigkelt der. einzeln beweglichen Theilchen und zugleich jene . 
‚Form des Rotations-Sphäroids erzielt wird, die der Gesammt-Schwung- 
kraft des Körpers und dem neu erlangten Aggresat- und Dichtigkeits- 
_ Zustande desselben entspricht. 

Eine geometrische Vergleichung des von dem Dunst-Ball an- 
| fänglich eingenommenen Rotations-Sphäroid’s mit jenem, welches aus 
den in einen dichten Aggregat-Zustand übergegangenen Massen 

| desselben in kleineren Dimensionen und mit geringerer 
| Abplattung sich auszubilden hat, führt zu folgenden Ergeb- 
nissen: 
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1. Die Halbmesser der Rotations-Kreise des flüssig gewordenen 
Körpers werden in den höhern Breiten im Verhältnisse grösser 
und in den niedern Breiten relativ kleiner, als die Halbmesser der: 
unter gleichen zentrischen Breiten gelegenen Rotations-Kreise des 
stärker abgeplatteten Dunst-Balls. u 
Man nehme zur Vereinfachung der Analyse vorläufig an, das 

‚alle an der Oberfläche des Dunst-Balls tropfbar-flüssig werdendent 
Theilchen gerad-linig gegen das Zentrum desselben niederfallen 
und ihre schnellere äussere Rotations-Bewegung an die unter gleichen! 
zentrischen Breiten im Innern langsamer rotirenden Dunst-Massen 
ausgleichen. Es werden sodann, dem angegebenen Verhältnisse der 
Halbmesser der Rotations-Kreise zufolge, die äquatorialen Massen des: 

nn flüssigen Körpers eine durchgängig schnellere und die polareı 
Massen eine durchgängig langsamere Anfangs-Rotations-Geschwin- 
digkeit erhalten als jene, welche einer vollkommen gleichen 
'Winkel-Geschwindigkeit der Gesammt-Masse entspricht. 

aber die an der sich gleichmässig abkühlenden Oberfläche tropfbar-flüssig 
gewordenen Theilchen bei ihrem Fallen durch die an Dichte nach 
Innen zunehmenden Schichten des Dunst-Balls nicht in Spiral- 
Linien innerhalb der ihren zentrischen Breiten entsprechenden innern 
Kreise, sondern in jenen Flächen, welche die Niveau-Flächen gleich er 
Dichte um so näher senkrecht durchschneiden, je kleiner dabei die 
'Fall-Geschwindigkeit bleibt. | | Br 

Unter dieser Voraussetzung müssen aber auch die in der glei-| 
chen Meridian-Ebene enthaltenen Schnitte der beiderlei Flächen nahe-' 
zu aufeinander senkrecht stehen, wie die nachstehende Figur zeigt®, 
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Aus dieser Richtung der Trajektorien der kondensirten fallenden 
_ Theilchen folgt, dass dieselben sich in relativ niedrigern zentrischen 
Breiten als jene ihrer Ausgangs-Punkte gegen die Mitte des Dunst- 
Balls niederschlagen. Hiedurch werden die ohnehin langsameren 
Rotations-Geschwindigkei.en der polaren Theile noch weiter gegen 
die mittlen Breiten verpflanzt. In der Äquatorial-Zone werden hin- 
gegen während dem ganzen Bildungs-Prozesse des flüssigen Körpers 
die gegen die Ebene des Äquators gerichteten zahlreichen Nieder- 
schläge zu Ring-förmigen Schichten ausserhalb der Äquator-Linie, 
welche einer normalen Abplattung des flüssigen Körpers entspricht, 
sich anhäufen und hiedurch im Verein mit den sub 1) erörterten 
schnellern Bewegungen der Äquatorial-Massen die Ausbildung eines 
Rotations-Ellipsoids mit gleichförmiger geringerer Abplattung und 
gleichmässiger Winkel-Geschwindigkeit sowohl bei dem flüssigen 
Zentral-Körper, als bei dem von ihm angezogenen Dunst-Ball wäh- 
rend der ganzen Dauer des Kondensations-Prozesses verhindern *. 

3. Die Winkel-Geschwindigkeiten der innern Dunst-Massen wer- 
den durch Bewegungs-Mittheilungen beim Niedersinken der schneller 
rotirenden äussern Theilchen stetig vergrössert. Diese regelmässigen 
Geschwindigkeits-Zunahmen veranlassen, dass bei der in Folge gleich- 
mässiger Abkühlung der Oberfläche des Dunst-Balls regelmässig fort- 
schreitenden Kondensation der jeweiligen Aussentheilchen eine nahezu 
‚gleichmässige Verkleinerung der Achsen des Rotations-Ellipsoids ein- 
tritt. Hiedurch wird die Bewegung der äquatorialen Dunst-Massen 
gegen die von ihnen relativ schneller entblösst werdenden Pole 
theilweise verhindert und somit eine stets zunehmende Differenz 
zwischen der Elliptizität der flüssigen Kern-Masse und jener der 
umgebenden Dunst-Hülle erzeugt. Dieser Umstand gab am Schlusse 
des Kondensation’s-Prozesses, welcher beinahe nur mehr äquatoriale 
Dunst-Massen betreffen konnte, wiederholte Veranlassung zu neuen 
Massen-Anhäufungen und zur Erhaltung grösserer Bewegungs: Ge- 
schwindigkeiten in den äussern Äquatorial-Schichten des flüssigen 
Körpers. 

Den oben erörterten vereinten Einflüssen zu Folge ist. die 
Ausbildung einer vollkommen gleichmässigen Winkel-Geschwindigkeit 

Theilchen dlärker ausgezogen oder punktirt sind, noch näher gegen die 
Ebene des Äquators fallen. Es wird ferner bemerkt, dass die Seiten-Be- 
wegung der Theilchen innerhalb der den Trajektorien "zugehörigen Parallel- 
Kreise ohne Einfluss auf die Resultate vorliegender Erörterung ist. 

* Besitzt der Dunst-Ball eine grosse Winkel- Geschwindigkeit und 
die kondensirende Masse eine geringe Dichte, so sind durch obige Vor- 
gänge die Niederschläge der Äquatorial- -Zone sogar zur Bildung von frei 
rotirenden Ringen gezwungen. Die Ring- Bildungen des Saturns, 
jenes Planeten, der nebst der geringsten Dichte nach Jupiter die grösste 
Rotations- Geschwindigkeit besitzt, erscheinen unter diesen beiden Be- 
dingungen als ein normales Verhältniss und keineswegs als ein Ausnahms- 
Fall in dem Bildungs-Prozesse der Welt-Körper, 
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aller Theile des Erd-Balls und eines ihr entsprechenden Rotations- 
Ellipsoids während dem Übergang des Erd-Körpers in den tropfbar- 
flüssigen Zustand physikalisch unmöglich. Sie berechtigen sogar zu 
der Annahme, dass, bei der mit jedem Bildungs-Momente sich 
steigernden Anhäufung von relativ schneller rotirenden Niederschlägen 
in der Äquatorial-Zone, dieselben sich Zeit-weise zu selbstständig 

rotirenden Ring-förmigen Körpern ausbildeten, welche erst bei zu- 
nehmender Grösse und Anziehungs-Kraft der flüssigen Kern-Masse 
mit ihr sich vereinten. Allein selbst nach solchen Vereinigungen 
waren lange Zeit-Räume erforderlich, ehe diese in der Richtung der 
Rotations-Kreise sich noch immer selbstständig bewegenden Massen 
ihre grössere Winkel-Geschwindigkeiten gegen jene der übrigen 
flüssigen Theile des Erd-Balls von der Äquatorial-Ebene bis zu den 
Polen bis zu dem Stadium gegenseitiger Ruhe ausgleichen“ 
konnten. Denn es ist eine unbestrittene Lehre der Physik, dass 
bei grossen flüssigen Massen die gegenseitige Beweglichkeit der Theil 
chen es beinahe unmöglich macht, dass sich dieselben durchgängig 
mit gleicher Geschwindigkeit bewegen. Schon bei den Bewegunge 
völlig gleichartiger Flüssigkeiten entstehen stets innere Strömungen, 
die schwer zu beobachten und noch schwieriger zu berechnen 
Und nun vollends bei der flüssigen Masse eines Welt-Körpers, wele 
sich soeben aus dem Zusammentritt der die Dunst-Form verlassen- 
den Urstoffe bildete, und in welcher von der Äquatorial-Ebene bis 
zu den Polen mächtige Ring-förmige Strömungs-Bewegungen der 
innern und äussern flüssigen Erd-Massen sich gänzlich ausgleichen 
mussten, ehe eine vollkommen gleichmässige Winkel-Geschwindigkeit 

aller Theile des Erd-Balls und eine gleichförmige Abplattung vo 
Äquator bis zu den Polen erzielt werden konnte. | 

Eine Ausgleichung dieser Bewegungen im flüssigen Rrd-Körpek 
bis zur völligen relativen Ruhe aller Theilchen kann 
somit, im Hinblick auf die physikalischen Eigenschaften grosser flüs- 

siger Massen, während dem Flüssigkeits-Zustande des Erd-Balls nicht 
vorausgesetzt werden. Desshalb sind wir genöthigt, den Übergang 
zu einer völlig gleichmässigen Rotations-Bewegung der äussern 
Massen in die nächst-folgende Epoche der Erdrinden-Bildung zu 
versetzen. Hiezu berechtigt vor Allem die Betrachtung, dass die 
Aussenschichten des Erd-Balls in Folge des so eben geschilderten 
Vorgangs des Flüssigwerdens schon anfänglich eine niedrigere Tem- 
peratur als jene des Schmelz-Punkts der Massen besassen, und dass 
daher der Erstarrungs-Prozess alsbald nach vollendetem Kondensations- 
Prozesse in ihnen seinen Anfang nehmen konnte. 

An der Oberfläche des Dunst-Balls wurden die Stoffe durch 
Abkühlung verdichtet, hiedurch zu chemischen Verbindungen veran- 
lasst und durch Verbrennung mit dem vorhandenen Sauerstoff 
tropfbar-flüssig gemacht. Sie gaben jene Wärme-Grade, welche ihre 
Schmelz-Hitze überstiegen, schon während der Verbrennung an den 
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kalten Welt-Raum ab und verpflanzten daher beim Niedersinken zur 
Erd-Mitte nur die Temperatur des Schmelz-Punkts in das Innere des 
Erd-Balls. Erst: bei Bildung der äussern Schichten desselben wurde 

diese anfängliche Temperatur in dem Erd-Kerne noch weiter 
erhöht, da durch die Verdichtung der Kern-Massen bei dem zuneh- 
menden äussern Druck sich weitere Wärme in demselben entwickelte. 

Die Oxyde finden sich in der Erd-Rinde überall 
vertheilt, und da das Wasser ebenfalls ein Oxyd ist, 
so liegt kein Grund zu der Annahme vor, dass die Was- 
‚ser-Bildung und die Niederschläge derübrigen Oxyde 
zwei völlig getrennten Epochen im Kondensations- 
Prozesse des Dunst-Balls angehören. Somit konnten die 
zuletzt und näher der Erd-Oberfläche sich bildenden Niederschläge der 
Silikate, in Folge ihres allmählich zunehmenden Wasser-Gehalts, eine 
weit niedrigere Temperatur als die des Schmelz-Punkts der innern 
Wasser-freien Niederschläge besitzen. Die krystallinischen Verhält- 
nisse der uns bekannten ältern Rinden-Theile der Erde weisen eben- 

falls auf einen solchen zwar erhitzten, jedoch nicht im gewöhnlichen 
Sinne feurig-flüssigen Zustand der äussern Erd-Massen und auf: die 
Folgerung hin, dass die Erstarrung der äussern Massen und die 
Rinden-Bildung der Erde bereits begonnen hatten, während sich die 
höhere Temperatur des Erd-Kern’s noch gegen die äusseren Schichten 
verbreitete. 

‚Bei dem Übergange der äussern Theile des flüssigen Erd-Balls 
in feste Aggregat-Zustände wurden durch die gesteigerten Reibungs- 
Einwirkungen die ausgleichenden Ring-förmigen Strömungs-Bewe- 
gungen in den flüssigen Massen erst völlig aufgehoben und durch 
eine‘ gleichmässige Winkel-Geschwindigkeit der erstarrenden Schichten 
ersetzt. Bei diesen Vorgängen treten sofort nachstehende Verhält- 
nisse ein: 

1. Während der Ausgleichung der Winkel-Geschwindigkeiten 
wurden. die chemisch verwandten Oxyde häufiger als in 
irgend einer spätern Bildungs-Epoche der Erde in 
jene innige Berührung gebracht, welche zur Eingehung 
chemischer Verbindungen unumgänglich nothwendig 
ist. Diese von den übrigen Massen sich ausscheidenden Verbin- 
dungen konnten unter dem mechanischen Einflusse der Strömungen 
weder in Kugel-Form, noch in jener durch den Einfluss der 
Schwere bedingten Gestalt Kreis-förmiger Linsen, sondern nur zu 
lang gestreckten Linsen-förmigen Massen sich vereinigen, deren 
Längen-Achsen mit den Rotations-Kreisen zusammenfielen. 

2. Den aus schwereren Stoffen bestehenden grössern Ausschei- 
dungen wurden bei den stetigen Strömungs-Ausgleichungen, der 
gıössern Trägheit ihrer Theilchen halber, geringere Geschwindigkeiten 
mitgetheilt, als den umgebenden leichtern Massen. Bei dem nach- 
folgenden Niedersinken der schwereren Ausscheidungen in tiefere von 

Pr 
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einer geringeren Axifugal-Kraft bewegte Schichten wurden erst diese 
Bewegungs-Differenzen allmählich ausgeglichen. 

3. Die während der Erstarrung erfolgenden Bewegungs-Aus- 
gleichungen zwischen Linsen-Massen von grösserem Umfange, die 
sich neben und über einander mit abweichenden Geschwindigkeiten 
bewegten, erzeugten an den Kontakt-Flächen derselben Reibungen, 
welche sich bis zur gänzlichen Ausgleichung der Bewegungen den 
innern ebenfalls in der Erstarrung begriffenen Theilen jeder Linsen- 
förmigen Masse mittheilten, N 

4. Durch diese Reibungen wurden die in den äussern Schichten 
der Linsen-förmigen Ausscheidungen ausgebildeten Krystalle mit ihren 
Längen-Achsen in die Richtung der Rotations-Kreise gestellt“. | 

5. Die äussern Sckichten der Massen-Ausscheidungen, und bei 
grössern Bewegungs-Ausgleichungen auch ihre tieferen Schichten, 
erhieiten hiedurch bei der Erstarrung eine ausgebildete lineare 
Parallel-Struktur, während die zwischen-liegenden innersten Schichten 
ein körnig-krystallinisches Gefüge behielten. 

6. In den Senkungen der schwereren ee Aus- 
scheidungen, die während dem ganzen Erstarrungs-Prozesse noch 
fortdauerten, und in ihrer ungleichzeitigen Erstarrung und 
ungleichmässigen Kontraktion, welche durch die verschie- 
dene chemische und mechanische Zusammensetzung der Linsen- 
förmigen Einlagerungen und ihrer Umhüllungen bedingt ist, müssen 
die Ursachen erkannt werden, welche im Allgemeinen die Feldspath- 
Gesteine über die mit ihnen anfänglich zwischen-lagernden Horn- 
blende-Gesteine emporschoben und hiedurch den ältesten Rinden- 
Bildungen den grossartigen Charakter Falten-artig emporgeschobener 
oder in die Tiefe gezogener Schichten aufprägten. Diese proto- 
kryptogenen Faltungen müssen, der Richtung der Linsen-förmigen 
Einlagerungen gemäss, durchschnittlich ursprüngliche Streich-Linien 
aufweisen, die mit der Richtung der Rotations-Kreise übereinstimmen, 

II. Entstehung der linearen Parallel-Struktur in den paläo- und 
meso-endogenen Rinden-Theilen der Erde. [ 

Nach der proto-kryptogenen Rinden-Bildung der Erde Be 
die Dicke der Rinde durch die fortschreitenden endogenen Erstar- 
rungen der Oberfläche des flüssigen Erd-Kern’s und durch die exo- 
genen Sediment-Bildungen der Urmeere sowohl nach Innen In; 
nach Aussen vergrössert. 9 

Die Entwicklung der linearen Parallel-Struktur in den sämmt- | 
lichen, während den Kontraktions-Epochen des Erd-Kern’s entstan- 
denen endogenen Rinden-Ansätzen und in den bis zur Ausbildung 
der Klimate erzeugten primären Sediment-Bildungen beruht auf nach- 
folgenden mechanischen Gesetzen: 

na Siehe: * Erläuterung dieses mechanischen Gesetzes am Schlusse , 
der ganzen Entwicklung. 

>. 
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1. Bei den Kontraktionen an der Oberfläche des 
Erd-Kern’s vermehrte die nachsinkende feste Rinde 
stetig ihre anfängliche Winkel-Geschwindigkeit. 

Ä 2. Jede Vermehrung der Winkel-Geschwindigkeit 
der festen Rinde theilte sich nur allmählich dem durch 
die umgeänderte Axifugal-Kraft bewegten flüssigen 
Erd-Kern und den durch geringere Vermehrungen der 
Winkel-Geschwindigkeit relativ rückläufigen flüssigen 
äussern Umhüllungen durch Adhäsion und Reibung mit. 

83. Unter Einwirkung der Urfaltungen und Un- 
ebenheiten an der Innen- und Aussen-Seite der 
festen Erd-Kruste und unter dem Einfluss der nach 
den verschiedenen Breiten ungleichen Grösse der 
mitzutheilenden absoluten Geschwindigkeiten 
entstunden bei den Bewegungs-Mittheilungen 
zwischen der festen Rinde und den Kontakt-Mas- 
sen des Erd-Kern’s und der Urmeere sowohl an 
der Oberfläche des ersten als in den Grund-Ge- 
wässern der letzten partielle Strömungenin der 
Richtung der Rotations-Kreise, 

4. Die in jeder Strömung gleichmässig gegen 
den Parallel derselben zunehmenden Kräfte be- 
wegten die Längen-Achsen der Krystalle und Kör- 
perchen, welche an der erstarrenden Oberfläche 
des flüssigen Erd-Kern's sieh ausbildeten, und 
jene der in den Urmeeren sich niederschlagen- 
den festen Körper ausnahmslos in die Richtung 
jenes Rotations-Kreises, welcher durch den 
Schwer-Punkt dieser Körperchen geht. 

Die Kraft, welche in dieser Weise bei Entwicklung der linearen 
Parallel-Struktur in den endogenen Erdrinden-Schichten thätig war, 
beträgt bei einer zu 25 Meilen Dicke erstarrenden endogenen Schicht 
und einer mitten Senkung von 1 Meile in ihren per Kubik-Fuss 
1 Zentner wiegenden Massen die Arbeits-Kraft von 1162 Trillionen 
Tonnen *, 

Das Gesetz der linearen Parallel-Struktur der innern Massen 
jedes Welt-Körpers, welcher unter dem Einfluss einer grossen Schwer- 
Kraft und Schwung-Kraft aus dem flüssigen in den festen Zustand 
übergeht, lässt sich unabhängig von allen kosmischen Ansichten über 
die Erstarrung der Welt-Körper, ob von Aussen nach Innen oder 
von Innen nach Aussen, und unabhängig von allen neptunistischen 
oder plutonistischen Theorie’n über die Rinden- oder Kern-Bildung 

"Ist R der Erd-Halbmesser, a die Verminderung desselben, und h die 
Rinden-Dicke, so erhält man aus der Formel A = */, zyo°h [B*— (R—a)*), 

in welcher % die Masse der Kubik-Einheit und ®& die der Längen-Ein- 
heit entsprechende Geschwindigkeit ist, das obige Resultat. 

Jalırgang 1857. 51 
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derselben in allgemeinster Form mathematisch ent- 
wickeln. Dasselbe findet durch die Vergleichung der Oberflächen- 
Gebilde der Erde und des Monds, zweier Welt-Körper mit verschie- 
dener Schwung-Kraft, die überzeugendste empirische Be- 
stätigung und gehört desshalb in seiner, von allen Voraussetzungen 
unabhängigen, Form als Grund-Gesetz der mechanischen Geologie 
zu jenen unvergänglichen Resultaten der Wissenschaft, welche als 
Ausflüsse der Gravitations-Theorie sich diesem allgemeinen Gesetze 
der Bildung und Erhaltung der Welt-Körper anreihen. 

III. Entstehung der linearen Parallel-Struktur in den primären 
Sediment-Bildungen. { 

So einfach und unumstösslich sich die durchgängige Parallel- 
Struktur der endogenen Erdrinden-Massen aus den Gesetzen der 
Mechanik nachweisen lässt, so klar und bestimmt führt die Anwen- 
dung derselben Gesetze auf die ältesten Sediment-Bildungen zu fol- 
genden Ergebnissen: 

1. Die Ur-Meere konnten vor der allmählichen Ausbildung der 
Klimate, und ehe eine unregelmässige Form-Entwicklung der Kontinente 
und Meeres-Becken eintrat, durch keine horizontalen Strömungen 
bewegt werden, welche die Meeres-Temperatur verschiedener Klimate 

auszugleichen hatten oder durch eine manchfaltige Gestaltung der 
Kontinente oder des Meeres-Grundes in ihren Richtungen unregel- 
mässig abgelenkt wurden. Waren Strömungen vorhanden, so mussten 
sie die Richtung der Urfaltungen, d. h. die Richtung der Rotations- 
Kreise einhalten. | 

2. Bei der Kontraktion jeder endogen erstarrenden Schicht 
der Oberfläche des Erd-Kern’s ‚wurde der nachsinkenden festen Rinde 
eine grössere Winkel-Geschwindigkeit mitgetheilt, als den um die 
gleichen Abstände nachsinkenden Urmeeren*, Bis zur völligen 
Mittheilung der hiebei erzeugten schnellern Bewegung des Meeres- 
Bodens an die Gewässer behielten letzte eine relativ rückläufige Be- 
wegung, welche nach ihrem allmählichen Verlaufe bei jedem neuen 
Senkungs- Momente des Meeres-Bodens erneuert wurde. 

3. Durch den wellenförmigen Grund der Meere wurde diese 5 
rückläufige Bewegung der untersten Wasser-Schichten in Strömungen 
in der Richtung der Rotations-Kreise getheilt. 

4. Durch diese am Grund der Urmeere sich Perioden-weise 
erneuernden ost-westlichen Strömungen wurden jene Theilchen der 

* Bei gleichen Verkleinerungen der Halbmesser . bleiben die absoluten 
Differenzen der frübern und der neu gewonnenen Umfänge der Rotations- 
Kreise sich gleich, wesshalb die diesen Differenzen zugehörigen Zentral. 
Winkel mit der Grösse der neu erlangten Abstände vom Mittel-Punkte 
abnehmen, 

** Tritt bei der Nachsenkung keine Volumens-Verminderung der Erd- 
Rinde ein, so wird die Rückläufigkeit der Wasser-Bedeckungen noch weiter 
vermehrt. 1 
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sich bildenden Niederschläge, welche eine Längen-Achse besassen, 
in der Richtung der Rotations-Kreise gelagert. _ 

5. Die anfänglich stetigem Nachsenkungen der Erd-Rinde 
wurden bei zunehmender Dicke und Festigkeit derselben allmäblich 
sprungweise. Plötzliche Zunahmen der ıückläufigen Bewe- 
gungen der Urmeere wurden hiedurch erzeugt, und in den sich eben 
mit linearer Parallel-Struktur ausbildenden Sedimenten die leichtern 
Theilchen durch die Rückströmung schneller bewegt und die schwe- 
reren, ihrer grössern Trägheit halber, zurückgestaucht. 

Den eben geschilderten Vorgängen entstammen die Schichten 
mit linearer Parallel-Struktur in den ältesten Sediment-Gesteinen, 

der Wechsel derselben mit Schichten von nur planer Parallel- 
Struktur, so oft solche nach vollkommenen Ausgleichungen der 
Winkel-Geschwindigkeit während der stetig an Grösse zunehmenden 
Zwischen-Epochen sich aus den Urmeeren niederschlugen, so wie 
das Auftreten der flaserigen Struktur in krystallinischen Schiefer» 
Gesteinen, welche spätern Zeit-Räumen der so eben bezeichneten 
Bildungs-Epochen angehören. 

Die in ihren Grund-Zügen vorliegende Herleitung der Struktur- 
Gesetze der ältesten Erdrinden-Theile wird den Mathematiker von 
der Richtigkeit desselben hinlänglich überzeugen. Die übrigen Leser 
können durch ein einfaches Experiment sich die Ausbildung einer 
gleichförmigen Lagerung der Theilchen der endogen entstehenden 
Erdrinde-Schichten in der Richtung der Rotations-Kreise in anschau- 
licher Weise versinnlichen, | 

‘Man giesse in ein weites zylindrisches Gefäss eine Flüssigkeit, 
welche mit festen Körperchen von gleichem spezifischem Gewichte 
untermischt ist. Bringt man das Gefäss um seine Achse in schnell 
rotirende Bewegung, so theilt sich dieselbe zwar augenblicklich 
der ganzen festen Masse des Gefässes mit, aber nur allmälich 
von Aussen nach Innen der Flüssigkeit und den in derselben 
schwebenden Körperchen. Letzte gerathen hiebei in ein Medium, 
welches in seinen äussern Bewegungs-Kreisen einen grössern, in 
den innern einen geringern Druck auf ihre in allen Richtungen 
liegenden Längen-Achsen ausübt. Die Längen-Achsen werden in 
allen von den Rotations-Kreisen abweichenden Lagen durch die von 
einem ihrer Enden zum andern gleichmässig abnehmenden Druck- 
Kräfte ausnahmslos in die Richtung jenes Rotations-Kreises gedreht, 
welcher durch den Schwer-Punkt des Körperchens geht, und die Körper- 
chen lagern sich somit von den Gefäss-Wänden anfangend bis gegen die 
Rotations-Achse hin in den parallelen Richtungen der Rotations-Kreise ! 

Nothgedrungen müssen wir uns noch ferner der unerquicklichen 
Aufgabe unterziehen, die weiter gegen uns erhobenen Anschuldi- 
gungen und den Vorwurf zu beachten, gegen unsere Theorie vorge- 
brachte Argumente theils in einem ganz andern Sinne dargestellt, 
theils ganz ignorirt zu haben. 

51 * 
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Allerdings haben wir die in den „Berichtigungen“ aufge» 
stellte Behauptung*: „alle Pendel und Blei-Lothe zei 
„gen wie bekannt nur nach dem Schwer-Punkte, 

„und nur unter der Voraussetzung, dass der Mittel- 

„Punkt mit dem Schwer-Punkte zusammenfällt, ist 

»die Behauptung richtig, sie zeigten nach dem Mit- 
„tel-Punkt der Erde,“ mit Vorbedacht ignorirt. Wir hielten 
diese Sätze für ein blosses Versehen und übergingen sie desshalb 
mit schonendem Stillschweigen; denn es ist kaum denkbar, dass 
einem Lehrer der Physik die Thatsache unbekannt ist, dass das 
Blei-Loth so wie der Pendel wegen der elliptischen Gestalt der 
Erde nicht nach dem Mittel-Punkt der Erde zeigen, 
sondern die Richtung der „Normale“ angeben, und dass desshalb 
die Schwer-Linien weder im Schwer-Punkt noch im Mittel-Punkt 
der Erde, sondern nur in der Nähe desselben sich schneiden, 

Da es überdiess keinem Mathematiker und Physiker einfällt, die 

Erde als ein vollkommen regelmässiges Sphäroid zu betrachten, wie 
die Schriften von KESSEL, GAUss, ECKARDT u. s. w. zur Genüge 
bestätigten, so glaubten die „Berichtigungen“ sich mit dem Beweise 
begnügen zu können, dass nach einer successiven Achsen-Änderung, 
welche durch eine ungleich gewordene Vertheilung der Erd-Massen 
in einer westlichen und östlichen Hemisphäre bedingt ist, die Her- 
stellung eines annähernden Erd-Sphäroids mit stabiler Rotations- 
Achse wegen des flüssigen Zustands des Erd-Inneın nicht in dem 
Bereiche der Unmöglichkeit liegt. Zur vollständigen Beruhigung 
des Lesers wollen wir über diesen Gegenstand einen gleich-lautenden 
Ausspruch von ArAGO über den weit bedenklicheren Fall einer 
durch äussern Anstoss erfolgenden und daher plötzlichen Achsen- 
Änderung in der- Anmerkung mittheilen**. 

* Jahrbuch 1856, S. 526, Z. Av. uw Ar 
"= „En eflet, une masse fluide, douce d’un mouvement de rotation 

„s’aplätit necessairement dans la direction de la ligne des pöles et se 
„renfle a l’equateur. Un deplacement de l’axe de la Terre serait donc 
„accompagne d’un changement dans la forme actuelle du liquide inierieur. 
„Pendant que ce liquide se retirerait en partie des regions occupees par 
„Ies nouveaux pöles, il se porterait au contraire avec force vers le nouvel 
„equateur. Je laisse a deviner quels dechirements, quelles dislocations 
„des pareils mouvements opereraient dans la coque solide de la Terre.“ 

„Ce n’est pas tuut: le fluide aurait a peine commence A se grouper 
„autour du nouvel axe instantane de rotation, avec la figure elliptique 
„d’equilibre, que cet axe ne serait deja plus celui de rotation, qu’un troi- 
„siewe axe l’aurait remplace, qu’une seconde deformation du fluide de- 
„viendrait necessaire et ainsi de suite. ]I y aurait donc ici a examiner, 
„si les enormes frottements que le fluide Eprouverait durant les flux et 
„reflux continuels, n’amoindriraient pas de plus en plus l’am- 
„plitude de la courbe, qui, sans cela, aurait ete parcourue par les 
„extremites des axes instantanes: si, A la longue, on n’arriverait pas ä un 
„mouvementrotatoirequis’opereraitautord’unaxeprineipal 
„En supposant l’interieur du globe encore liquide, le probleme deviendrait 
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Zu unserm grossen Befremden glaubt Hr. Prarr es rügen zu 

müssen, dass sich unsere Theorie gegen die oben mitgetheilte, „von 
ihm .erhobene Schwierigkeit auch nicht mit einer Sylbe rechtfertigte“ 
und daher noch immer gegen den „Erfahrungs-Satz“ verstosse: „dass 
alle Pendel- und Blei-Lothe nur nach dem Schwer-Punkte und 
daher nach dem Mittel-Punkt der Erde zeigen“. Wir können diesen 
kaum glaublichen Irrthum nicht mehr zum zweiten Male als ein 
„Versehen“ entschuldigen und wollen daher dem Autor desselben die 
„Rechtfertigung“ seiner eigenthümlichen Ansicht über die Richtung 

: des Blei-Loth’s selbst überlassen. 
Derselbe glaubt ferner auf S. 52% seiner „Beurtheilung“ zwei 

Möglichkeiten der Entstehung grösserer Hohlräume nachgewiesen 
zu haben: 

| 1) „durch Emportreibung der Erd-Rinde“, 
2) „durch das Auspressen eines Theils der flüssigen Kern-Masse 

an die Oberfläche“. ‚ 
E Da jede grössere Ansammlung der in den Spalten und Krater- 
Schlünden der Erde nur allein an den Kontakt-Stellen mit ein- 
dringendem Wasser sich entwickelnden Dämpfe entweder in den 
Sicherheits-Ventilen der Erde, den Vulkanen, oder in gewaltsam ge- 

öffneten Spalten der Erd-Rinde wieder ihren Ausweg findet und 
daher ausser der Emporhebung der Lava-Säulen nur kleine partielle 
Boden-Erhebungen hewirken kann, so bleibt als ausgedehnt wir- 
kende Kraft zur „Emportreibung der Erd-Rinde“ nur die Expan- 
sions-Kraft der seit der känolithschen Epoche unter der mächtig 
entwickelten Erd-Rinde in gepresstem Zustande- erstarrenden Massen 
des flüssigen Erd-Kern’s. Es konnte aber durch die allerdings aus- 
serordentlichen Wirkungen dieser hebenden Kraft und durch das 
hiebei erfolgte „Auspressen eines Theils der flüssigen Kern-Masse. 
an die Oberfläche* so wenig ein Hohlraum sich bilden, wie in 
einer mit Wasser gefüllten und durch die Eis-Bildung zerplatzenden 
Bombe, aus deren Spalten ebenfalls ein Theil des Eises herausge- 
trieben wird. Durch das Auspressen eines Theils der flüssigen 
Kern-Massen während der Senkungen von Spalten-Rändern in den 
Epochen der Kontraktionen der Erde kann aber eine Hohlraum- 
Bildung in dem Erd-Innern eben so wenig Statt finden, wie zwischen 
dem Kolben und innern Raum eines Druck-Werk’s ‘durch das Aus- 
pressen seines flüssigen Inhalts. 

Unsere Behauptung: „dass mit dem Läugnen der Entstehung 
von Hohlräumen durch ungleiche Senkungen der Erdrinden- 
Theile die einzig mögliche Entstehungs-Weise grös. 

„done beaucoup plus complique, et l’on ne pourrait pas deduire, avec la 
„meme certitüde, de la constance des latitudes terrestres la consequence, 
„que la Terre n’a jamais ete heurtee par une comete. 

Araıco, Astronomie populaire, 1856, T. 3, p: 373. 
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serer Hohlräume in Abrede gestellt ist,“ bleibt hiemit in 
voller Kraft. 

Hinsichtlich der an diesen Satz von Hrn, Prarr angeknüpften 
Vermuthung können wir ihn gegen ein weit nachtheiligeres Urtheil 
nur durch die Bemerkung in Schutz nehmen, dass das unbegrenzte 
Vertrauen, welches er in die Unfehibarkeit seiner Angaben setzt, ihn 
nothwendig zu dem Missgriff verleiten musste, die Fehler seiner 
eigenen Kritik in den von ihm bezeichneten Referaten zu vermuthen. 

Hr. Prarr erklärt ferner die Worte. für „unterschoben“, dass 
das relative Alter der Entstehung der Meeres-Becken sich, seiner 

Angabe zufolge, „ausschliesslich“ nur durch die Untersuchung 
der geognostischen Beschaffenheit des Meeres-Grunds bestimmen 
lasse. Wir lesen jedoch bei ihm S. 531, Z, 1: „Wer hat jemals 
„die geognostische Beschaffenheit des Meeres-Grundes in beiden 
„Meeren erforscht? Und wie kann man, ehe Diess ge- 
„schehen ist, behaupten, sie seien zu dieser oder jener 
„Zeit entstanden.“ Hiedurch ist mit bestimmten Worten die Er- 
forschung des Meeres-Grundes als eine durch kein anderes 
Verfahren zu ersetzende Bedingung, als eine con- 
ditio sine qua non für die relative Alters-Bestimmung der Meere 
verlangt. Dieselbe ist daher, ungeachtet Hrn. Prarr’s Abrede von 
ihm als ein ausschliessliches Erforderniss bezeichnet wor- 
den, von uns hingegen als ein gänzlich nutzloses Verlangen. 

Völlig unentschuldbar erscheint, einem geologisch bewanderten 
Publikum gegenüber, Hrn. Prarr's letzter Versuch, Zweifel gegen 
die Anwendbarkeit unserer Theorie’'n zu erregen. Er glaubt, es 
könne ausser ihm sich noch „Jemand“ finden, der die Bildungs- 
Epoche des grossen Ozean’s zur Sekundär-Zeit oder Tertiär-Zeit 
annimmt, wenigstens in seinem südlichen Theile. Jeder Geologe 
kennt die Referate unseres Beurtheiler’s und wird daher seine Ein- 
ladung ablehnen, auf Hrn. FÖTTERLE’S ältere Karte von S’üd-Amerika 
(Golpo de Vista geologico do Brazil 1854) einen Blick zu 
werfen, wo allerdings die Gebirgs-Ketten längs der ganzen West-Küste 
als sekundär und tertiär bezeichnet sind. Hingegen werden sie die 
im Jahre 1856 von diesem eifrigen und gründlichen Geognosten 
veröffentlichte Karte von Süd-Amerika“ zur Hand nehmen . und 
hier mit wenigen Blicken erkennen, dass vom Cap Horn bis zum 
Golf von Darien sämmtliche, von neuern Vulkan-Bildungen über- 
ragten, Cordilleren der West-Küste S'üd-Amerika’s bis zur Wasser- 
Scheide zwischen dem grossen und atlantischen Ozean ausnahmslos 
aus Gneiss, Granit und Porphyren bestehen, dass letzt-genannte 
Eruptiv-Gesteine vom Süd-Ende von Chili bis zu der Cordillere von 
Choco zusammenhängende Spalten-Reihen in einer Gesammtlänge 

_— 

* „Die Geologie von Süd-Amerika von Franz FöTTerLe“ in „Perer- 
MANN’s Geograph. Mittheilungen“ 1856, p. 187 u. ff 
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von 600 Deutschen Meilen ausfüllten, dass sie auch Neu-Graänada 
und Zentral-Amerika durchziehen, und dass durch diese Angaben die 
Annahme der ersten Bildungs-Epoche des grossen Ozeans zur Por- 
phyr-Zeit ganz besonders durch Hr. FörTErLe’s Karte für den süd- 
lichen Theil dieses Meeres-Becken’s glänzend bestätigt wird. 

Nach solchem Misslingen sämmtlicher von Hrn. PrArr zu seiner 
Rechtfertigung angekündigten „faktischen Berichtigungen“ 
dürfte er sich kaum beklagen, dass ihm von unserer Seite keine 
Ermunterung zur fernern Diskussion unserer Ansichten zu Theil 
wird. Sollte aber nur in der Unzulänglichkeit der von ihm hiebei 
angewandten Mittel die Ursache seines Nichterfolges in diesem Streite 
gesucht werden müssen, so darf er in die Ehre und den Muth der 
Koryphäen der Wissenschaft das unbedingte Vertrauen setzen, dass 
sie an seiner Stelle den Kampf-Platz betreten werden, um mit 
der Kraft der einfachen Wahrheit unsere „haltlosen* Theorie’n 
niederzuwerfen. Allerdings gehören diese Theorie’n zu den kühn- 
sten, welche noch je in der Wissenschaft Einlass : begehrten. 
Doch künftige Beurtheiler werden erkennen, dass denselben NEwTon’S 

ewige Gesetze zu Grunde liegen, und dass dieser unerschöpfiiche 
Born irdischer Erkenntniss der Lehre vom Bau der Erde eben so frei- 
gebig seine Gaben spendet, wie den übrigen Natur-Wissenschaften, 
Dem Benützer dieses Quells werden sie aber das Zeugniss nicht 
versagen, dass ihm Araco’s unsterbliche Worte: „les grandes 
lois de la nalure sont notre meilleure sauvegarde contre les 
prejuges“ nicht nur als Aushäng-Schild*, sondern auch als un- 
wandelbarer Leit-Stern gedient haben **. : 

* Siehe „Orologische Fragmente“, Deutsche Vierteljahr-Schrift’1854, 
8. Heft, S. 147. r 

** Wir glauben auch unserer Seits nunmehr den Streit über diese An- 
gelegenheit in unseren Blättern für beendigt erklären zu müssen, d. R. 

€ 



_ Briefwechsel. 

Mittheilungen an Geheimenrath v. LEONHARD 

gerichtet. 

Karlsruhe , 22. Oktober 1857, 

Im Herbste des verflossenen Jahres fand ich in einem Fleisch-rothen 

mittel-körnigen Oligoklas-Granit an der SW.-Seite des Blauens bei Baden- 

weiler Orthit auf, meines Wissens zum ersten Mal im Schwarzwalde. 

Die scharf ausgebildeten 3°“ langen Krystalle liegen im Granit-Gemenge 
mitten inne, ihre Umgebung zeigt die bekannte roth-braune Färbung. Ti-. 3 

tanit oder einen anderen der gewöhnlichen Begleiter des Orthits habe ich 

nicht beobachtet. Ebenso wird es vielleicht Interesse haben, zu erfahren dass 

Rutil im Schwarzwalde vorkommt; ich beobachtete ihn im Sommer 1855 

‚in losen, offenbar von einem mächtigen Gange herrührenden Blöcken von 

Diorit, in welchem auch Magneteisen und rother Granat eingemengt ist, 

am Wege vom Stern im Höllenthale zum "Titi-See, bei den einzelnen zur 
Gemeinde Hinterzarten gehörigen Höfen. 

F. SANDBERGER. 

Mittheilungen an Professor BRONN gerichtet. 

Berlin, 24. Oktober 1857. 

Mit einer meinen geologischen Auffassungen entsprechenden topogra- 

phischen, nur die allgemeinen Grund-Züge des Gebirges gebenden Karte 

des Kaukasus hoffe ich bald zu Stande zu kommen, um darauf, unter Bei- 

behaltung der von Dumont für seine Karte von Europa gewählten Far- 

ben, von den entsprechenden geologischen Formationen ein übersichtliches 

Bild liefern zu können, welches dann zu besserer Verständniss mit Pro- 

filen nach exakter Konstruktion begleitet seyn wird. Der Farben-Druck 

einer geologischen Spezial-Karte des Meskischen Gebirges nach dem Maas- 
stabe von 1 geogr. Meile auf den Zoll, welche bereits während meines 
aufenthaltes im Kaukasus von mir angefertigt worden, sieht hier seiner 
baldigen Beendigung entgegen und wird vielleicht noch früher erscheinen, 
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als die zuerst angedeutete. Durch sie wünschte ich zu zeigen, in welcher 

Art und mit welchen Mitteln ich die Darstellung der sämmtlichen Kauka- 

sischen Provinzen beabsichtige, Die Realisirung einer solchen Idee war 

das Endziel meiner Bestrebungen in Grusien. 

Neun Tafeln mit Muscheln aus dem Gebiete der jüngeren Tertiär- 

Zeit, für meine,Arbeit über die Kaukasische Halbinsel bestimmt, sind nebst 
den dazu gehörigen Karten und Profilen gedruckt. Acht andere Tafeln, 

welche die ersten uns nach St. Petersburg zugekommenen Repräsentanten 
einer reichen eocänen Fauna aus der Umgebung des Aral-See’s und einer 

ober-miocänen Flora aus der Kirgisen-Steppe im Gouvt. Orenburg zur Dar- 

‚stellung bringen, sind es ebenfalls. Unter solchen Umständen habe ich 
die befriedigende Aussicht den beabsichtigten Mittheilungen über wichtige 

biologische Dokumente für die Entwicklungs-Geschichte der cis- und trans- 

kaukasischen Länder in der Tertiär-Zeit anhaltende Folge geben zu kön- 
nen. — Meine nächsten Mittheilungen werden aus St. Petersburg seyn, 
wohin ich gegen das Ende dieses Monats zurückkehre. 

H. Asıcn. 

Breslau, 1. November 1857. 

.,# Der Wunsch durch eigene Anschauung Kenntniss von dem Fortgange der 

grossen Arbeiten zu erlangen, welche gegenwärtig zur Entwirrung der Alpen- 

Geologie in der Ausführung begriffen sind, führte mich in den verflossenen 

Herbst-Ferien nach Ober-Italien und in die Venetianischen Alpen. Auf 

dem Wege dahin bot ein kurzer Aufenthalt in Wien die beste Gelegenheit 

zu einer Vorbereitung für jene Reise-Zwecke, Unter der freundlichen 

Leitung des Hrn. Bergraths FoerterLe konnte ich die in der Geologischen 
Reichs-Anstalt aufgestellten lehrreichen Suiten von Versteinerungen aus 

den verschiedenen geognostischen Niveau’s, welche neuerlich in den Al- 

pen unterschieden worden sind, durchgehen, und zugleich ertheilte mir 

Hr. Fortrerte, welcher gerade von einer mit Hrn. Hörnes gemein- 

schaftlich unternommenen Bereisung der Italienischen Alpen zurückgekehrt 

war, mit der grössten hier dankbar von mir erkannten Bereitwilligkeit 

alle die Nachweisungen über Orte und Personen, welche mir für meinen 

Reise-Zweck von Nutzen seyn konnten. Ich berichte Ihnen nicht von 

all’ dem Schönen und Lehrreichen, was ich sonst in der Geologischen 

Reichs-Anstalt und in dem Hof-Mineralien-Kabinet,, in welchem letzten 

die Hrn. Hörnes und Surss meine liebenswürdigen Führer waren, in 

wenigen Tagen gesehen habe, und will nur noch ausdrücklich hervorheben, 

dass die Leichtigkeit, mit welcher der Zutritt zu diesem grossartigen In- 

stitute während des grösseren Theiles des Tages für jeden wissenschaft- 
lichen Besucher offen steht, mit wahrhafter Anerkennung für den liebe- 

ralen Geist, in welchem die Leiter und Beamten dieser Anstalt die Bestim- 

mung auffassen, erfüllt und zugleich mancherlei Wünsche in Betreff der Ein- 

richtungen ähnlicher Institute an andern Orten hervorruft. Dass ich auch 

Haipinser’n in seinem Sommer-Aufenthalt in Dornbach sah, den Maun, des- 
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sen Namen für alle Zeit mit der gegenwärtigen blühenden Entwickelung 

geologischer Studien in Österreich verknüpft seyn wird, gehört zu der 

angenehmsten Erinnerung meines kurzen Wiener Aufenthaltes. Möchte 
nur der leider gestörte Gesundheits-Zustand des verehrten Mannes sich 
wieder so befestigen, dass seine Umfang-reiche Thätigkeit und sein wohl 
begründeter Einfluss noch lange den naturwissenschaftlichen Bestrebungen 
in Wien gesichert bleiben. 3 

Die rasche Fahrt auf der Eisenbahn von Wien nach Friest gestattete 

natürlich nur geologische Wahrnehmungen von sehr allgemeiner Natur, 

Das ganz unverhältnissmässige Vorwalten von kalkigen Gesteinen in die- ; 

sem Queerschnitte durch die Alpen-Kette muss jeden überraschen; die kry- 
stallinischen Schiefer- und Massen-Gesteine sowie die nicht kalkigen ge- 

geschichteten Gesteine erscheinen ganz untergeordnet gegen die ungeheure 

Breite der Kalk-Zonen. Einen der Punkte, an welchen auf diesem Wege 
sedimentäre Gesteine von nicht kalkiger Natur angetroffen werden, .bildet 
der Festungs-Berg bei Laibach. Derselbe besteht aus schwarzen Schiefer- 

thonen und sandigen Schiefern, welche für Schiefer des Kohlen-Gebirges J 

gehalten werden und in der That auch ganz das petrographische Ansehen 

derselben haben. Auffallend war mir nur, dass ich selbst bei mehrstün- 

digen Nachforschungen keine erkennbaren Pflanzen-Abdrücke, die doch 

sonst in dem Steinkohlen-Gebirge anderer Gegenden kaum irgendwo feh- 

len, zu entdecken vermochte. Überhaupt sind deren trotz des kaum alte- | 

rirten Ansehens der Schiefer bisher wohl noch nicht an dieser Stelle auf- 

gefunden worden. a 

Die Umgebungen von Triest gewähren schöne .Gelegenheit für die 

Beobachtung der Nummuliten-Gesteine. Die Stadt selbst ist auf steil auf- 
gerichteten und vielfach gewundenen Schichten von grünlich-grauem Sand- 

stein erbaut, der wenigstens für eine flüchtige Beobachtung ganz Verstei- 

nerungs-leer erscheint. Durch grossartige Einschnitte, welche zu dem a 

Zwecke, um den nöthigen Raum für den noch in Bau begriffenen Eisen- 

bahn-Hof zu erweitern, gemacht wurden, waren diese sandigen Schichten 

gerade vortrefflich aufgeschlossen. Freilich bieten auch sonst zahlreiche 

‚Steinbrüche in den Umgebungen der Stadt für deren Beobachtung reich- 

liche Gelegenheit. Dasselbe System sandiger Schichten bildet auch sämmt- 

liche Abhänge und Vorhügel, die sich von der Stadt nach dem Karst = 

hinziehen. Bevor man jedoch die Höhe desselben z. B. bei dem einen 

prächtigen Überblick gewährenden Gasthaus von Optschina erreicht, tritt 

weisser kompakter Kalkstein an die Stelle des Sandsteins, und für diesen 

weisen auch die Verwitterungs-Flächen in zahlloser Menge hervortretender 

Nummuliten das Alter bestimmt genug nach. Sehr scharf ist überall die 
Grenze zwischen dem Sandstein und dem Kalkstein durch die verschie- 

dene Oberflächen - Beschaffenheit und durch die Vegetation bezeichnet. 

So weit die Sandstein-Schichten an den Abhängen des Gebirges hinauf- 
reichen, erstreckt sich der Anbau oder wenigstens das Wachsthum von Ge- 
sträuchen und Bäumen. Wo der Kalkstein anfängt, hört Beides plötzlich 

‘auf und der nackte Fels steht überall zu Tage. Bei Optschina selbst sind 
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dann bekamntlich auch Kalkstein-Schichten mit Hippuriten vom ungefähren 
Alter des deutschen Pläners nachgewiesen worden. Petrographisch würde 

_ mändiesen Kreide-Kalk nimmermehr vondem Nummuliten-Kalk unterscheiden, 

_ Eine solche Ähnlichkeit von Kalksteinen ganz verschiedenen Alters ist 
freilich in den Alpen etwas ganz Gewöhnliches, und es gehört eben zu 

© den jüngsten Triumphen der mit Hülfe der Paläontologie arbeitenden Geo- 

 gnosie, dass es gelungen ist in diesen dem gewöhnlichen Beobachter ganz 

' gleichartig erscheinenden ungeheuren Kalk-Massen der Alpen dieselben 

einzelnen Glieder der Trias-, Jura- und Kreide-Formation nachzuweisen, 

_ aus denen sich diese Formationen in den Gegenden ihrer als normal be- 

trachteten Entwickelung in Nord-Europa zusammengesetzt zeigen. 

Von T’riest führte mich mein Weg über Venedig nach Padua. Hier 
war mir die Durchsicht von A. or Zıcno’s Sammlungen von grossem In- 

_ teresse. Den merkwürdigsten Theil derselben bildet die reiche fossile 

Flora aus jurassischen Schichten von Rotzo in den Sette Communi, welche 

A. ve Zıcno durch mehrjährige eigens zu dem Zwecke angestellte Aus- 

grabungen zusammengebracht hat, und welche er im Begriffe steht in einem 

grossen von sehr zahlreichen Tafeln begleiteten Werke zu beschreiben, 
Das geognostische Niveau, in welchem diese Pflanzen bei Rotzso gefunden 

werden, ist nach pE Zıcno’s Untersuchungen entschieden tiefer als das 

der rothen Ammoniten-Kalke und gehört dem oberen Theile des gewöhn- 

lich als Great oolite gedeuteten oolithischen Kalkes an, welcher als ein 

regelmässiges Glied überall in den Venetianischen Alpen zwischen dem 

' rothen Ammoniten-Kalke und dem dolomitischen Dachstein-Kalke ent- 

wickelt ist. Zugleich stimmt nach pe Zıcno dieses Niveau wesentlich mit 
demjenigen überein, in welchem bei Scarborough in Yorkshire die be- 

kannten zahlreichen Pflanzen-Reste vorgekommen. Bereits 45 neue Arten 
hat jene Lokalität bei Rotzo geliefert, d. i. um Y, hat sie die Gesammt- 

zahl der bisher bekannten jurassischen Pflanzen vermehrt. Prachtvoll ist 
die Erhaltungs-Art dieser Pflanzen-Reste. Nicht als blosse Substanz-lose 

Abdrücke sind dieselben vorhanden, sondern der Körper der Blätter selbst 

hat sich bei den besonders zahlreich vertretenen Cycadeen und den Far- 

nen in ganz unverdrückter Form erhalten, und der feinste Bau ihres in- 
neren Gewebes lässt sich wie bei lebenden Arten untersuchen. Gewiss 
darf man an das Erscheinen eines Werkes, in weichem ein so kostbares 
und Umfang-reiches neues Material,durch einen Kenntniss-reichen und mit 
allen literarischen Hülfsmitteln vortrefflich ausgerüsteten Beobachter ver- 
arbeitet werden wird, die erfreulichsten Erwartungen knüpfen. Die erste 
Abtheilung des Werkes wird binnen Kurzem erscheinen. ‘Ich sah dieselbe 
bereits im Druck fast vollendet bei dem Verfasser. 

Professor CarturLo war von Padua abwesend, und so sah ich denn 
auch die angeblich viel Schönes enthaltende, unter seiner Leitung stehende 
Universitäts-Sammlung nicht. Von Vicenza unternahm ich, nachdem die 
näheren Umgebungen, namentlich die Monti Berici und der Monte Viale mit 
seinen Braunkoblen-Lagern besucht worden waren, einen Ausflug nach 
Recoaro, dem klassischen Punkte für die Entwicklung des Muschelkalks 
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auf dem Süd-Abfalle der Alpen. In 4 bis 5 Stunden gelangt man mit der 
Post von Vicensa dahin. Und wahrlich, es ist der Mühe werth diesen 

kurzen Abstecher zu machen. Das Dorf Recoaro, welches ein viel be 

suchter, aber im Vergleich mit unseren Deutschen Bädern auffallend länd« 

lich und prunklos eingerichteter Kur-Ort ist, liegt schon ganz in dem 

Bereiche der Venetianischen Alpen in einem reizenden Thale, dessen steil us 

Abhänge mit Wein-Gärten, Mais-Feldern und Kastanien-Wäldern bedeckt sind, 

und welches im weiteren Hintergrunde durch 6000 bis 8000 Fuss hoch 
ansteigende, oben zackig zertheilte Mauer-artige Felsen des rothen 
Ammoniten-reichen Jura-Kalks in grossartiger Weise amphitheatralisch bes 

grenzt wird. Der Boden des Thales und auch zum Theil die Abhänge 
bis zu ansehnlicher Höhe werden durch Glimmer-Schiefer gebildet, Auf h 

ihm ruht unmittelbar die zur Trias gehörige sehr mächtige Reihenfolge 

von Schichten. Rothe Mergel und Sandsteine zu unterst, dann grau u 

Kalke mit den Versteinerungen des Muschelkalks und zu oberst wieder, 
aber in geringerer Mächtigkeit, rothe Mergel und Sandsteine. $ 

Gleich dicht über Recoaro an dem steilen Abhange des Monte Spi 

hat man Gelegenheit, den Muschelkalk mit seinen bezeichnenden Versteines 

rungen zu sehen, Mit freudiger Überraschung trifft man hier die wohl 

bekannte Deutsche Gesteins-Bildung so ganz mit ihrem gewöhnlichen 

Aussehen in ganz fremdartiger Gesellschaft an. Der nächste Nachbar 

über den rothen Mergeln ist nämlich der weisse dolomitische Dachstein 

Kalk, von welchem grosse Blöcke von oben über das Ausgehende der 

Muschelkalk-Schichten herabgestürzt worden sind. Auch die bezeichnen 

den organischen Einschlüsse des Muschelkalks finden sich am Monte Spitz, 

namentlich Terebratula trigonella, Terebratula vulgaris, Encrinus liliiformis 7 

u. s. w. Allein reichlicher und in schönerer Erhaltung kommen sie an 

einigen anderen, etwas weiter von Recoaro entfernten Stellen vor; am 
schönsten bei Rovigliana, wo namentlich die Exemplare der Terebratula 

trigonella zu Hunderten auf fingersdicken Platten des Kalksteins aufliegen, 

Ich war so glücklich für meine Ausflüge bei Recoaro einen äusserst 
freundlichen und unterrichteten Führer in der Person des Brunnen-Arztes 

Herrn Dr. Bor.ocna zu finden, der, in allen Zweigen der Naturwissen- 

schaften wohl erfahren, namentlich auch mit den geognostischen Umge- | 

bungen seines prächtig gelegenen Kur-Ortes sich beschäftigt hat. Durch 

ihn erfuhr ich, dass Herr von Schauroru auch in diesem Jahre sich 

längere Zeit in Recoaro aufgehalten hat, und bedauerte nur, dass ich nicht. E' 

einige Tage früher gekommen war, um noch mit ihm hier zusammen zu 

seyn und die Ergebnisse seiner sorgfältigen Untersuchungen der Gegend 

mündlich durch ihn erläutert zu erhalten. 

Einen Tag verwendete ich zu einem Abstecher nach dem nur wenige 

Meilen von Recoaro entternten, aber allerdings durch einen hohen Berg- 

rücken getrennten Schio, um dort C. Pısını und seine mir schon vielfach 

gerühmte Sammlung zu sehen. Ich fand die Sammlung in der That eben 
so sehenswerth, als deren Eigenthümer zuvorkommend und gütig. Die 

Sammlung gewährt zunächst eine vollständige Übersicht der verschiedenen, 
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indem Vicentinischen auftretenden Glieder der Tertiär-, Jura- und Kreide- 
‘ Formation mit ihren organischen Einschlüssen, und dieser Theil war mir 

besonders lehrreich. Ausserdem enthält sie umfangreiche Suiten von Ge- 

steinen und Versteinerungen aus anderen Gegenden Ober-Italiens. Herr 
_ Pasısı ist zugleich Besitzer einer vortrefllichen paläontologisch-geognosti- 
schen Bibliothek, vielleicht der reichsten in Ober-Italien und vorzugsweise 
vollständig für die bei den ungeordneten Zuständen des Buchhandels so 

schwierig zusammen zu bringenden Italienischen Literatur auf diesem 
Gebiete, Auf dem Rückwege von Recoaro nach Vicenza sah ich neben 

dem Städtchen Valdagno auf der Höhe des Berges eine Braunkohlen-Grube 
liegen, welche seit Kurzem durch eine Gesellschaft unter der Leitung 

eines Deutschen Bergmanns Hrn. Scumivr, dem ich für viele freundliche 
Belehrung über die Gegend von Vicenza verpflichtet bin, mit Erfolg be- 

arbeitet wird. 

Schon in Wien war ich aufmerksam gemacht worden, dass ich nicht 

versäumen dürfe, die paläontologischen Sammlungen des Professor Mass«- 

 Zonco iu Verona zu sehen, Ich fand dieselben noch viel bedeutender und 

umfangreicher, als ich erwartet hatte. Mehre Tage habe ich mich mit 

ihrer Durchsicht auf das lehrreichste und angenehmste beschäftigt. Den 

 Haupttheil der Sammlungen bilden die verschiedenen Tertiär-Floren und 

namentlich diejenige des Monte Bolca, Gewiss ist für diese Tertiär- 

Floren die Sammlung einzig und unübertroffen au Umfang und wissen- 
schaftlicher Verarbeitung. Da sieht man nicht uur Pflanzen-Theile in 
Gesteins-Stücken von dem gewöhnlichen Format unserer Sammlungen, 

' sonderu auch grosse, 4 bis 5 Fuss lange Platten, auf denen ganze Palmen- 

Zweige (Phoenicites Italica Massar..) und Fuss-grosse Früchte tropischer, 

mit Adansonia verwandter Pflanzen-Formen (Fracastoria megapepo und 

Frac. lagenaria) in schönster Erhaltung ausgebreitet liegen. Auch an 

thierischen Überresten aus den verschiedenen Gesteins-Bildungen Ober- 

‚ Italiens ist die Sammlung reich. Prachtvoll in der Erhaltung und von 

grossem paläontologischem Interesse ist namentlich auch das vollständige 
‚Exemplar einer neuen, 2 Fuss langen Art der Fisch-Gattung Cestracion 

(C. imperialis Massar. 8p. ined.) vom Monte Bolca. Unter den Versteine- 
sungen aus den Kreide-Bildungen des Veronesischen erkanute ich Ammo- 

nites monile und Ammonites inflatus in weissem Kalkstein von 

Tregnago unweit Verona. Dadurch wird das Vorhandenseyn des Gault an 
jener Stelle erwiesen, von welchem ich nicht weiss, ob er in diesem Theile 

* Ober-Italiens überhaupt schon ermittelt ist. Die rothen Mergel der die 
 /weisse Kreide repräsentirenden Scaglia mit Inoceramen und die weissen 

Hornstein-reichen Kalk-Platten, welche durch Ammonites Astieranus, 

_ Belemnitesdilatatus und andere Fossilien des Neocomien bestimmt wer- 

_ den, sind im Veronesischen ganz so wie im Vicentinischen entwickelt, 

Die Gründung einer so bedeutenden Sammlung hat natürlich die auf- 

opferndste Thätigkeit während einer langen Reihe von Jahren erfordert. 

 Bedenkt man, dass Herr Prof. MasssLonco viel beschäftigter Lehrer an 

einer Schule in Verona ist, und dass seine Forschungen auf dem Felde 
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der Lichenologie, von welcher verschiedene umfangreiche Werke von an 
erkanntem Werthe Zeugniss geben, neben seinen paläontologischen Ar 

noch immer fortlaufen, so wird man von Bewunderung für die A 
Kraft und die wissenschaftliche Hingebung des Mannes erfüllt und z 
gleich der lebhafte Wunsch hervorgerufen, dass ihm eine mehr befri 

digende und seinen wissenschaftlichen Verdiensten würdigere äussere 
Stellung, als diejenige eines nicht einmal ausschliesslich für die natu 

wissenschaftlichen Fächer angestellten Lehrers an einer untergeordun 

Schule recht bald angewiesen werden möge. 
Obgleich Hr. Prof. MassaLonco bereits zahlreiche Arbeiten über die 

fossilen Pflanzen Ober-Italiens veröffentlicht hat, so enthält seine Samm- 

lung doch auch noch schr viel Neues. Da vermutblich noch beträchtliche 

Zeit vergeben wird, ehe die ausführliche Beschreibung und Abbildun 
dieses reichen Materials erfolgen kann, so schien es mir wünschenswerth, 
dass wenigstens eine vorläufige Kenntniss davon verbreitet werde, und 

auf meine Bitte schrieb Herr MassaLonco noch während meiner Anwesen- 

heit in Verona einige kurze und flüchtige Notizen über seine noch ni 
veröffentlichten Entdeckungen, für welche seine Sammlungen die Belege 

enthalten, nieder. Ich lege diese Notizen in der Erwartung bei, dass Sie 

dieselben zu einer Mittheilung in Ihrem Jahrbuche für geeignet halte | 

[Vgl. S. 775.) Ich bemerke noch, dass Hr. MassaLonco für die Erwerbung 

der Fossilien der alt-berühmten Lokalität von Monte Bolca durch den 

Umstand ganz besonders begünstigt wird, dass die meisten der dortigen 

Steinbrüche sein Eigenthum sind und die Ausbeutung der organische 
Einschlüsse in denselben planmässig unter seiner Leitung erfolgt, 

Bekanntlich ist Verona auch ein in der Geschichte der Geognosie 

bekannter Punkt. Mit Hochachtung blickt der reisende Geognost zu dem 
die Stadt beherrschenden Castello di San Pietro hinauf; denn dort wa h 

es, wo im Jahre 1517 durch Festungs-Arbeiten die Tertiär-Schichten mit 
fossilen Muscheln aufgeschlossen wurden, über deren Ursprung Fra Cas- 

Toro jene passenden und scharfsinnigen Behauptungen aufstellte, me 
nach ihm noch fast drei Jahrhunderte erfordert haben, um zu allgemeiner 

Geltung zu gelangen. | Y 

Von Verona ging ich über Peschiera und das herrliche Riva nach 
Trient. An dem letzten Orte nahm ich für einige Zeit mein Stand-Quar- 
tier, und indem ich von hier aus das zwischen Trient, Roveredo, Riva 

und Vessano liegende Gebiet durchstreifte, habe ich mir vorzugsweise 

die gewünschte übersichtliche Kenntniss von den verschiedenen an der 

Zusammensetzung des Süd-Abfalles der Alpen Theil nebmenden Gliedera 
. des Flötz-Gebirges verschafft. Hier hat man bei Trient selbst und bei — 
Roveredo vortreflliche Gelegenheit den rothen Ammoniten-reichen Alpen- 
Kalk vom Alter des Oxford-Thons zu beobachten und namentlich in den 
Steinbrüchen der dicht hinter Trient ansteigenden Weinberge Terebratula 

diphya, Sphaerodus-Zähne u. s. w. zu sammeln, Den weissen oolithischen 

Jurakalk (sogen. Great Oolite) schliesst die Strasse von Trient nach 

Vessano vortrefllich auf. Ia den Umgebungen des zuletzt genannten 

f 
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' Ortes besitzen dann auch die rothen Mergel der Scaglia weite Verbreitung. 

Fossilien sind freilich sehr sparsam darin; doch war ich so glücklich 

neben dem Dorfe Vicolo unweit Vezzano ein schönes Exemplar eines 
Radioliten (? Rad. Hoeninghausi p’OrB.) und Bruchstücke grosser In8. 

ceramen (welche letzten ich auch schon vorher bei Trient darin gesehen 

hatte) zu entdecken. Dünne Lagen und flach-gedrückte Niereu von rothem 

Hornstein sind überall für die Scaglia bezeichnend. Die weissen Platten- 

förmigen Kalke des dem Neocomien angehörenden Biancone sind zwar auch 
an vielen Stellen entwickelt, doch wollte es mir trotz eifrigem Suchen, 

namentlich auch in einigen nahe bei Trient gelegenen Steinbrüchen, nicht 

gelingen Versteinerungen darin aufzufinden. Die Erscheinung, welche 

den geognostischen Beobachter aus dem nördlichen Europa in den Alpen 
immer am meisten überraschen wird, diejenige nämlich, dass tertiäre 

Gesteine, die er in seiner Heimath nur als lose in wagrechter oder ganz 

flach geneigter Lagerung übergreifend auf den Schichten des Flötz- 

Gebirges rubende und gewöhnlich dem Flachlande angehörende Bildungen 

kennt, hier in den Alpen ein Gebirgs-Glied darstellen, welches durch 
- petrographische Beschaffenheit und durch die Lagerung mit verschiedenen 

Gliedern der Jura- und Kreide-Formation euge verbunden bis tief in das 

Innere der Gebirgs-Kette hinein und in zum Theil steiler und vielfach ge- 

störter Schichten-Stellung die höchsten Gebirgs-Züge zusammensetzt, — 

auch diese Erscheinung tritt in der Gegend von Trient bestimmt genug 
hervor. Der Nummuliten-Kalk ist hier wie anderwärts in den Venetiani- 

schen Alpen ein regelmässiges Glied des mächtigen Schichten-Komplexes, 
welcher, zum Tbeil in vielfacher Wiederholung, den Süd-Abfall der Alpen 

vorzugsweise zusammensetzt. Gleich dicht bei Trient ist für die Beobach- 

tung des Nummuliten-Kalks Gelegenheit. Der unweit der Stadt auf dem 

ünderen Ufer der Etsch gelegene und von seiner Höhe einen prachtvollen 
Überblick über die Stadt und deren Umgebung gewährende Felsen Ver- 

ruca oder dos Trentos besteht ganz aus demselben, und überall treten auf 
den angewitterten Flächen des Gesteins die Nummuliten hervor, 

Von Trient eile ich über Innsbruck, München und Stuttgart dem 

Rheine zu; denn schon nahte der Zeitpunkt der Bonner Naturforscher- 
Versammlung heran, welcher ich beizuwohnen die Absicht hatte. In 
München erfreute mich die Durchsicht der nun in geeigneten, wenn auch 

nicht gerade glänzenden Räumen recht passend aufgestellten Münster’schen 
Petrefakten-Sammlung. Durch die jüngst damit vereinigte Sammlung des 

Dr. Hiserrin bat sie noch einen höchst wertbvollen Zuwachs an Pracht- 

Stücken von Solenhofen erhalten. Ein Schuppen-Panzer von Lepidotus 

giganteus mit zwei Zoll langen Schuppen in vorzüglicher Erhaltung 

fällt besonders unter diesen neuen Erwerbungen auf. In Stut/gart wäre 

ich gern länger verweilt; denn die wenigen dort zugebrachten Tage 

genügten nicht, um alles Sehenswerthe des unter der kundigen Leitung 

der Herren Krauss und FraAs stehenden, vortrefllich geordneten staat- 

lichen Museums und der ausgezeichneten Privat-Sammlung von „Jura- 

Petrefakten des Hrn. Dr. Orreı mit Musse zu durchgehen, und noch weniger 
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um die vielfache mündliche Belehrung, welche diese Herren mit freund- 
lichster Bereitwilligkeit ertheilten, im ganzen Umfange zu benutzen. In 

dem öffentlichen Museum regte namentlich auch eine durch Hrn. Ar- 

ruur Schott aus Amerika eingesandte Parthie von Kreide-Versteinerungen | 
aus dem westlichen Texas und besonders aus dem Thale Rio "Grande 

oder Rio Bravo del Norte meine Aufmerksamkeit an, weil sich aus 

denselben gewisse Schlüsse auf die Verbreitung der Kreide-Bildungen in 

diesem westlichen mir durch eigene Anschauung nicht bekannten Theile 

- von Texas machen liessen. Am bemerkenswerthesten war mir ein grosses 

Exemplar des von L. v. Buch zu seiner Grappe der Kreide-Ceratiten gerech- 

neten Ammonites Pedernalis (F. Rormer Kreide-Bildungen von Texas 
p- 34, Taf. ı, Fig. 3a, b, c). Während mir selbst nur unvollständige 

Exemplare von kaum mehr’ als 2 Zoll im Durchmesser bei der Aufstellung 

der Art bekannt gewesen waren, ist dieses Exemplar durchaus wohl 

erhalten und hat einen Durchmesser von 3Y, Zoll. Dasselbe zeigt auch } 

ein Merkmal, welches die mir früher allein bekannten unvollkommen er- 

haltenen Stücke nicht wahrnehmen liessen, und welches ohne Zweifel der I | 
Art allgemein zukommt, nämlich das Vorhandenseyn von einzelnen ent- 

fernt-stehenden und dem Nabel genäherten stumpfen Knoten. Als Fundort 
des Stückes war auf dem beiliegenden Zettel leider nur „Rio Bravo“ 
ohne nähere Bezeichnung der Lokalität angegeben. Ausserdem enthielt 

die Sendung Stücke eines aus zusammengehäuften Schalen von Exogyra 

arietina F. Rormer bestehenden kalkigen Gesteins, wie es durchaus 2 
übereinstimmend bei NMew-Braunfels vorkonmt, mit der Fundorts-Bezeich- 

nung „Rio Bravo del Norte zwischen Rio San Pedro und Las Moras“; 

ferner Kalkstein-Stücke mit derselben Art von „Comanche Spring, Western 

Texas“ und von „Arroyo Painted Caves am Rio Bravo del Norte,“ Gry- 

phaea Pitcheri Morton von „Commanche Spring, Western Texas“ 

und endlich Exogyra costata Sır, ein deutliches grosses Exemplar 

vom „Rio Bravo del Norte nächst Eagle Pass“. Durch diese Fossilien 

wird das von mir schon früher vermuthete Vorhandenseyn derselben Kreide- 
Bildungen, deren äussere Natur und organischen Einschlüsse ich aus der 

Gegend von New-Braunfels und Friedrichsburg beschrieben habe, auch für 

die Gegenden von Rio Grande festgestellt. Andrerseits beweisen alle neueren 

Entdeckungen der Amerikaner und namentlich auch diejenigen der „Boun- 

dary Commission“, dass auch gegen Westen von den bewohnten Theilen 

des westlichen Texas bis gegen’ Neu-Mexico hin über einen ungeheueren 

Flächen-Raum dieselben Kreide-Bildungen mit einem auffallend gleich blei- . 

beuden Charakter sich erstrecken. | 
Zuerst sah ich in dem Museum auch deutliche Exemplare des von 

Quensteot (Handbuch der Petrefakten-Kunde S. 631, Taf. 55, Fig. 44) unter # 

der Benennung Cotylederma beschriebenen Fossils aus dem Lias von 

Schwaben. Dasselbe bildet ganz flache, wenige Linien im Durchmesser bal- 

tende, mit der Unterseite auf fremde Körper und namentlich die Gehäuse von 
Amntonites striatus aufgewachsene rundliche oder Fichtiger gesagt 

undeutlich fünfeckige Schüsseln von Kalkspath-Substanz. Gewiss ist das 
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Fossil ein Krinoid, und die nächst verwandte Gattung ist offenbar das 
im Korallen-Kalke von Faxoe vorkommende Cyathidium. 

Gern hätte ich von Stuttgart einen wenn auch nur kurzen Abstecher 

nach Tübingen gemacht; allein ich erfuhr, dass Quensteor von dort ab- 

wesend sey, und ohne ihn wollte ich auch die nach allgemeinem Zeugniss 

so vortrefflliche Universitäts-Sammlung, die er allein geschaffen, nicht 
sehen. 

Über den Verlauf der Bonner Versammlung werden Sie bereits ge- 

nügend unterrichtet seyn. Die mineralogisch-geognostische Sektion war 

dieses Mal noch mehr als gewöhnlich die nach Zahl und wissenschaft- 

licher Regsamkeit der Theilnehmer bedeutendste. Auch das Ausland hatte 
in Sir Rop. Murcuıson, Erıe pe Beaumont, E. pe Verneuss und vielen 

Anderen seine angesehensten Vertreter unserer Wissenschaft gesendet. Vor 

w 

allen anderen Sektionen bevorzugt war die unserige auch durch den Um- 

stand, dass sie in dem gastlichen Hause des Berghauptmanns von DECcHEN 

während der ganzen Dauer der Versammlung jeden Abend einen Vereini- 

gungs-Punkt für den geselligen Verkehr und den mündlichen wissenschaft- 
lichen Austausch besass, wie es geeigneter und angenehmer nicht woh 

hätte seyn können. Wenn die Mehrzahl der mineralogisch-geognostischen 

Theilnehmer gewiss mit dem Gefühle der Befriedigung der Versammlung 

in Bonn gedenkt, so wird das Gefühl des Dankes gegen den verehrten 

Mann, der diesen Vereinigungs-Punkt in der freundlichsten und uneigen- 

nützigsten Gesinnung darbot, sich nicht davon trennen lassen, 

Ferv. Roemer. 

Jahrgang 1857. 53 



‚Neue Litteratur. 

(Die Redaktoren melden den Empfang an sie eingesendeter Schriften durch ein dem Titel 

\ beigesetztes ”.) 

A. Bücher. 

1S56. 

Asmus: das vollkommenste Haut-Skelett der bisher bekannten Thier- 

Reiche. Dorpat (Inaugural-Dissertation). 

G. Gıiorpano: Beobachtungen über die Mineralien, welche im Schwefel- 

Gebirge Siziliens vorkommen (<{ Atti del R. Istituto d’incorragia- 
mento.) 18 pp-, 4°. 

J. Hırr a. F. B. Mes: Descriptions of new species of fossils from the 
cretaceous formations of Nebrasca, wilh observations upon Baculites 

ovatus and B. compressus, and the progressive development of the 

.septa in Baculites, Ammonites a. Scaphites (<{ Memoirs of ihe Ame- 

rican Acad. of arts and sciences, (1854) p. 379—411, pl. 1—8). Cam- 

bridge. 4°. 

G. Omsonı: sullo stato geologico dell’ Italia, 164 pp., 18°. Milano. 

Car. H. Panper: Monograpbie der fossilen Fische des silurischen Systems 
der Russisch-Baltischen Gouvernements (91 SS. gr. 4°, 7 Tfln., in 

Qu.-Folio). St. Petersburg. 

1856—57. 

F. J. Pıcret: Materiaux pour la Paleontologie Suisse, ou Recueil de Mo- 

nographies sur les Fossiles du Jura et des Alpes. Geneve 4° [Jb. 
1857, 424]. 

1856, Livr. v. 4 feuill. de texte et 7 planch. 

a Fe yoga = EURER 
a Ba Pe 5 ia nike. 

IX. 3 » ” et5 „ “ 

1857. 

B. Corra u. H. Mürter : Gang-Studien oder Beiträge zur Kenntniss der 
Erz-Gänge. Freiberg 8°. Ill. Bd., Heft 7, 2, S. 1—-260, 2 Karten. % 

— — Geologische Fragen (mit eingedruckten Holzschnitten). Freiberg 8°, 
I. Hälfte, S.1-192. 4 
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Desnayss : Description des animaux sans vertebres decouverts dans le 

bassin de Paris, Livr. ıx et x, pp. 313-392, pll., 11?, 41—49; expl. 
d. pli. (5 fl. 20 kr.) 

E. Desor : Synopsis des Echinides fossiles, Paris et Wiesbaden, 8°, Livr. 

I—v, p. 49-320, pl. 8-37 av. explic., comprenant les Cidarides, Ga- 

leridees, Dysasteridees , Clypeastroides et Cassidulides. [Vgl. Jb 

1855, 682. Das vı. oder Schluss-Heft soll noch im Laufe des Jahres 

1857 erscheinen]. 

Eow. Hırcncock: Illustrations of Surface Geology (Smilhsonian contribu- 
tions to Knowledge. Washinion City a. New-York, 155 pp. in kl. 

Folio, 12 pll. in kl. u. gr. Folio), » 

W. M. Hıscıns: the Earth, its Physical Condition and most remarkable 

Phenomena. 4Ath- edit. 380 pp., 12° London. [3'/, Shill.]. 

- J. Horosworra: Geology, Minerals, Mines and Soils of Ireland, in refe- 

rence to the Amelioration and Industrial Prosperity of the Country. 

250 pp. 8° [5 Shill.]. 

J. Leipy: Notice of remains of the walrus discovered on the coast of the 

united states. — Descriptions of remains of fishes from the carboni- 

ferous limestone of Illinois and Missouri. — Remarks on Sauroce- 

phalus and its allies. — Observations on the extinct Peccary of North- 

America. — Remarks on the structure of the feet of Megalonyx 

[<< Transact. Amer. Philos. Soc., vol. XI, 83—106, pl. 4—6]. Phila- 

delphia. 26 pp., 3 pll. 4°, 4 
Ch. Lyeit: recent discoveries in Geology and Palaeonlology, being a 

Supplement to the 5. edition of his Manual of Elementary Geology, 

published in 1855, second edition; w. woodcuts. 8°. London [ı Shill.]. 

A. pe La Munmora: Voyage en Sardaiyne, IIle partie, Description geolo- 

gique, II voll. in 8° avec Atlas in Fol. Turin et Paris. 

F. B. Mexx a. F. V. Hayoen: Descriptions of new species and genera of 

fossils, collected in Nebraska territory, with some remarks on the 

terliary and crelaceous formations of the north-west, and the paral- 

lelism of the latter with those of other portions of the united states 

and territories (< Proceed. Acad. Philad. 1857) 33 pp. 8°. Philadelphia. »* 

Car. H. Pınper: über die Placodermen des devonischen Systemes (106 SS. 

in gr. 4° und 8 Tfln. in Fol.). St. Petersburg. 

Prospetto degli scritti publicati da T. A. CırtuLLo, prof. emer. di storia 

naturale, compilato da un suo amico e discepolo. 288 pp. 4°. Pa- 
dova [18 Lire]. Enthält chemische, geologische und paläontologische 
Beobachtungen CArtuLLo’s. 

Rossi: nuovi principj mineralogicei (64 pp. 4°). Venezia [Versuch eines 

geologischen Mineral-Systems]. 

A. Wıcner: neue Beiträge zur Kenntniss der fossilen Säugetbier.Über- 

reste von Pickermi, 50 SS., 4°, Tf. 3-8. München (<{ Abhandl. d, 
Bayern. Akad. d. Wissensch. 2. Kl., VIII. Bnd., ı. Abtheilung. = 
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"820 

B. Zeitschriften. 

1) Zeitschrift der Deutsehen geologischen Gesellschaft. f 

Berlin 8° [Jb. 1857, 561]. m 

1857, Febr.—Apr. IX, ı; S. 172—370, Tf. 8-14. 

A. Sitzungs-Protokolle: 172—194. 
Ewarp: das Hackel-Gebirge in der Provinz Sachsen: 175—176. 

v. Beasnıcsen-Förnder : Braunkohlen-Formation der östl. Nord-Küste: 178. 

G. Rose: Meteorit von Borgholz im Paderbornischen: 180. 

Söcurtins: Öhrenstocker Mangan-Erze: 181. 

Lupwic: in Mittel-Deutschland vorkommende Tertiär-Bildungen 182. 

Caspary: Nymphaea aus der Braunkohle: 184. 

Beyrıc#: Tertiär-Gesteine von Ystad in Süd-Schweden: 185, 

Tamnau: Topas-Krystalle aus Schottland: 185. \ 
H. Ross: Nickel- und Chrom-Oxyd im Schieferthon und Brauneisenstein 

von Volpersdorf in Schlesien: 186. | 

CasparyY: fossile Nymphäaceen: 188. | 
Ewarp: über v. Stromseck's geognostische Karte von Braunschweig: 191. 

v. CarsarL: über Runge’s Profil des Riesengebirgs: 192. | 

v. Scarıchr ; mikroskop. Untersuchung d. Septarien-Mergel v.Pietzpuhl: 193 

B. Briefliche Mittheilungen: 195—197. Ä 
v. GertHorn: Steinkohlen-Flötz bei Czernitz im Rybniker Kreise: 195. 

Quiscarpı: Ausbruch des Vesuvs: 196. 

C. Aufsätze: 198-370. | 

K. v. SezsacH : Entomostrazeen aus der Trias Thüringens: 198, Tf. 8. 

Geinıtz.: 2 neue Versteinerungen u. Strophalosien des Zechsteins: 207,Tf.9, 

G. vom Barn: geogn. Bemerkungen im Bernina-Geb. Graubündtens: 211. 

Burkart: Erscheinungen beim Ausbruch des Jorullo von 1759: 274. 
EmmricHn: Vorkommen von Wirbelthier-Resten zu Kaltennordkeim: 300. 

Wensky: Krystall-Formen d. Cölestins v. Pschow in Ober-Schlesien: 303, Tf.10. 
— — Phlogopit zu Alt-Kemnitz bei Hirschberg: 310. 

A. v. Stromseck: Eisenstein-Ablagerung bei Peine: 313. 

Be»um: Tertiär-Formation von Stettin, I: 323, Tf. 11. 
M. Braun : die Galmei- u. a. Erz-Lagerstätten von Altenberg : 354, Tf. 12—14. } | 

2) Jahrbuch der k.k. geologischen Reichs-Anstalt in Wien. 
Wien 4° [Jb. 1857, 562]. | 

1857, Jan.— Juni, VIII, 1, 2, S. 1—400. | 
J. Jortry: zur Kenntniss der geologischen Beschaffenheit des Egerer } 

Kreises in Böhmen: 1. \ } | 

O. v, Hıncenau: geologisch-bergmännische Skizze des Bergwerks Napyag | 
und seiner Umgegend: 82. 

L. Hosenescer: über die Adnether Schichten in den Karpathen: 143. 
C. W. Gömeer: Untersuchungen der Bayern’schen Alpen zwischen Isar 

und Salzach : 146. E 

K. v. Haver: Arbeiten im chemischen Laboratorium d. Reichs-Anst.: 151. 
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Verzeichniss eingegangener Mineralien, Gebirgsarten, Petrefakten: 156. 

Sitzungen der geologischen Reichs-Anstalt: 158—185. 

Verzeichniss eingegangener Bücher, Karten u. s. w.: 195— 200. 

M. V. Liror.o: die geologischen Aufnahmen in Ober-Krain in 1857: 205. 

H. Worr: Hypsometrische Arbeiten von Juni 1856 bis Mai 1857: 234, 

Fr. Roc: geologische Untersuchung in Steiermark: 266. 

E, Rıeor.: Beognostische Skizze des Pristova-Thales bei Cilli: 288, 
H. Emmsicn : geognostische Notitzen von Trient: 295. 

K. Perers: geologische Studien aus Ungarn: 308. 

R. Lupwic: Steinkohlen-Formation von Offenburg in Baden: 334. 

H. B. Geinirz: die Pflanzen-Reste derselben, 350. 

K.A. Neumann: Auffindung von fossilem | Eisen bei Choltzen in Böhmen!?>!- 

J. G. Neuman: Bemerkungen über das 354. 

A. Kenscorr: Beschreibung des Vorhauserits: 358. 

K.v. Hauer: Arbeiten im chemischen Laboratorium der Reichs-Anstalt: 361. 

Verzeichniss eingelaufener Mineralien, Gebirgsarten,, Versteinerungen : 363. 
Sitzungen der geologischen Reichs-Anstalt: 368—388. ; 

Verzeichniss eingegangener Bücher, Karten u. s. w.: 395—399. 

3) Verhandlungen der K. Leopold.-Carolin. Akademie der 
Wissenschaften, Breslau und Bonn (2° Reihe) 4° [Jb. 1856, 679]. 

1856, XXUI, Suppl. 1—xıv und 1—230, tb. 1—64. 

(Nichts Mineralogisches.) 
1857, XXVI, 1, S. 1—368, Tf. 1—26,A,B. 

G. Jiser: über die Schneidezähue des Rhinoceros Javanicus verglichen 

mit denen von Acerotherium incisivum und den abortiven Schneidezähnen 

des Rh. bicornis vom Cap, S. 118— 122, Tf. 8, Fg. 17 u. a. | 

E. F. Grocker: über den sulphatischen Eisen-Sinter von Obergrund bei 

Zuckmantel: 191—220, Tf. 15—17. 
K. G. Stenzer: Farn-Wurzeln aus dem Roth-Liegenden: 223-238, Tf. 18-20. 

H. Fıepree : die fossilen Früchte d. Steinkohlen-Formation : 241 — 286, Tf.21-28. 

4) (Monathliche) Berichte über die zur Bekanntmachung ge- 

eigneten Verhandlungen der K. Preuss. Akademie der 

Wissenschaften zu Berlin. Berlin 8°:.(Jb. 1857, 566]. 

1857, Jan.—Aug., Nr. 7—8, S, 1—430, 3 Tfln. 

Eurengers: das mikroskopische Leben in den Meeresgrund-Froben auf 

der Telegraphen-Livie zwischen England und Amerika: 142—146. 

Ewırp: Klassifikation der oberen Kreide-Bildungen im N, vom Harz: 159. 

BeyricH : über die Krinoiden des Muschelkalks, 2. Abthg.: 227. 

EHreENBERG: ein vulkanischer Tuff bei Hermersdorf in Schlesien: 227-233. 

H. Rose : über die Salz-Lagerung von Stassfurt : 311. 

JenzscH : Dimorphismus der Kieselsäure: 392. 
Eurengers: ein bei den Malediven gefallener Meteor-Staub : 403, 
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5) Abhandlungen der mäthematisch-physikalischen Klasse 

der K. Bayern’schen Akademie der Wissenschaften. Mün- 
chen 4°. [Jb. 1856, 31]. 1 

1856, VII, Nr. ıı, hgg. 1857, S. 527— 733, Tf. 20. 

(Nichts hier Einschlagendes). 

“ 

6) Gelehrte Anzeigen der K. Bayern’schen Akademie der 

Wissenschaften. Bulletins der drei Klassen. München 4° [Jb. | 

1856, 332). 
1856, Juli—Dez.; ı1, no, 1—9, S. 1—72. 

Fr. v. Kossru: stauroskopische Beobachtungen üb. Pleochroismus: 1-38, Tf 1,2. 
A. Wacner: 2 neue tertiäre Antilopen-Arten von Pikermi: 49—51. 

7) Übersicht der Arbeiten und Veränderungen der Schlesi- 
schen Gesellschaft für vaterländische Kultur, Breslau 4°. 

[Jb. 1857, 32). 
1856, XXXIV. Jahrg. (hgg. 1857), 242 SS. 

MarsacH: über Mösıus’ Methode Krystall-Formen darzustellen: 15. 

-F. Roznee : Fische u. Pflanzen in schwarzen Thonschiefern zu Kl.-Neundo rf: 22 

— — über Lex Fossil Footmarks of Pottsville, 1855: 23. 5 

— — Bacn’s geognostische Übersichts-Karte von Deutschland: 23. 
— — Movrcnıson und Nicor’s geologische Karte von Europa: 24. 

— — zwei Fisch-Reste aus den Kreide-Bildungen Westphalens: 24. 

— — über die dritte Auflage der Lethaea,geognostica: 24. 

STARENBERG: über Schlesische Reste von Clymenia und Getonia: 24. 

ZeuscHner: eine Längs-Moräne im Tatra-Gebirge: 25. 

Steingeck: die Siegel-Erde am Striegau: 25. 

Görrerr: die Steinkohlen-Formation in Schlesien: 27. 

— — künstliches Profil der Steinkohlen-Formation im botan. Garten: 28. 

v. Pınsewiırz: über fossile Infusorien und ihre Benutzung: 119. 

8) Borz: Archiv desVereinsder Freunde der Naturgeschichte | 
in Mecklenburg, Neu-Brandenburg 8° [Jb. 1856, 32). 

1855—56, X, 186 SS., hgg. 1856. »4 
F. Koch: geognostische Exkursionen in die Heide-Ebene im Mai: 22-28. 
E. Borr: Brachiopoden der Kreide-Formation in Mecklenburg: 29— 48. 

F. Scamipr: die Insel Lieps: 49—52. 
E. Borr: Silurische Beyrichia-Arten in Mecklenburg: 121—125. 

1856-57, XI, 160 SS., 9 Tfin, hgg. 1857. #4 

J. C. Semper: Gastropoden des Nord-albingischen Glimmer-Thons: 23-58. 
E. Bor«: silurische Cephalopoden im Norddeutschen Diluvinm und in 

Schweden: 58, 96, 9 Tfln. | 

— — post-diluviales Rennthier-Geweih bei Gänschendorf: 152. 

Geognostisches aus dem Fürstenthum Lübeck : 153. 
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Die Torf-Insel in Cleveezer-See: 157. 
E. Boru: rauchende Berge: 158. 

Elephas primigenius im Kies bei Barth: 159. 

9) G. Poscennorrr: Annalen der Physik und Chemie, Leipzig 8° 
[Jb. 1857, 568]. 

1857, 58, Mai—Aug., CI, 1-4, S. 1644, Tf. 1-3. 
A. Krantz: Meteor-Eisen vom Tolucca-Thal in Mexiko: 152— 151. 

 v. Reicnengach: über den Meteoriten von Hainholz: 311—313. 

Tu. Scueerer : mineralogische Charakteristik des Prosopits: 361—387. 

A. Erman: Salz-Gehalt des Meerwassers und dessen Werth im Mittel- 

ländischen und Atlantischen Meere: 577— 605. | 

A. E. Norpenskıönn: Beitrag zu Finnlands Mineralogie : 625 —641. 

10) Erpmann und G. WertHer: Journal für praktische Chemie, 
Leipzig 8° [Jb. 1857, 561]. 

1857, 9-15; LXX, 1—8, S. 1—510. 

- Ta: Sımnrer : untersucht alkal. Schwefelwasser v. Stachelberg, Glarus: 1-37. 
Bercmann: analysirt Meteor-Eisen von Oojaca, Ocatitlan, Cosby-creek und 

Zacatecas: 56—61, 

Tu. H. Rownexy: Mineral-Farbstoffe: Indisch-Roth und rothe Siena: 119. 
G. Joapan und Nason: über das Meteoreisen von Xiquipilco: 122—123. 

J. B. Eowarps: Titaneisen von der Küste des Mersey: 124—125. 

Fr. v. Koserr: neue Methode die Krystall-Winkel zu messen: 144—146. 
— — über das Weisskupfer-Erz von Schneeberg: 149— 151. 

— — über die Kennzeichen der Tellur-Erze: 151. 
K.v.Hauer: zerlegt das Mineral-Wasser v. Stubitza in Croatien > 257-266. 

F. Sınpsercer: Analysen des Beudantits > 285—287. 

W. Sırrorıus v. WALTERSHAUSEN: über Mineralien d. Binnenthales: 287— 289. 

Fluor in den Mineral-Wassern > 319. 

A. Damour: künstliche Bildung in Wasser-haltigen kohlensauren Erden 

und Metall-Oxyden > 375. 

MarGUERITTE : über das Steinsalz > 377. 

Esrinser: Analysen des Schaalsteins: 380, 

A. Gauvin: Darstellung weisser Saphire: 381. 

E. Pericor: Zusammensetzung der natürlichen Wasser: 393—402. 

Wönrer: Vanadin in Gelbblei-Erz : 147 

— — 

11) Öfversigt af kongl. Vetenskaps-Akademiens Förhandlin- 
gar, Stockholm 8° [Jb. 1856, 340]. 

1856, Ärgs AII.; 286 SS., 4 tafl., 1857. 

H, von Post: über die Sand-Hügel bei Köping: 1-9. 

A. Erpmann: Wasser-Stand im Mälar- und Salz-See während 1855: 11-12. 

Nirsson: Saurier und Fische in Schonens Kreide-Formation; 47—49, 
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A. Erpmann: die Wasser-Marken bei Stockholm : 189—190. 

— — die neuen Vikersgards Eisen-Gruben im Nora-Bergzug: 205 —211. 
H. v. Post: Geschiebe-Schichten in Skedvi Socken: 235— 241. 

12) Erman’s Archiv für wissenschaftliche Kunde,von Russland, 
Berlin 8° [Jb. 1856, 835]. 

1856, XV, 4. S. 659— 669. 

(Nichts hieher Gehöriges.) 

1857, XVI, 1—3, S. 1—488. 

Vorkommen von Töpfer-Thon zu Gjelsk im Gouvt. Moskau: 111—114. 

Analyse in Russland vorkommender Stein. und Braun-Koblen: 167 - 171. 

R. Hermann: über Ilmenium, Niobium und Tantal : 192— 235, 
v. Koxscuarow’s „Materialien zur Mineralogie Russlands und des Aus- 

lands, mit Atlas (Ende des I. und Anfang des II. Bandes: enthält 

11-37 Rothkupfererz, Vesuvian, Wolkonskoit, Beryll, Perowskit, 

Barsowit, Spinell, Pyrochlor, Pyrrhit, Sodalit, Klinochlor, Apatit, 

Wernerit, Brucit, Glimmer, Tschewkinit, Nephelin, Antimon-Glanz, 

Pyrophyllit, Tellursilber, Tellurblei [Altait]), Topas, Chromeisen, Mo- 

Iybdänglanz, Silberglanz, Chlorsilber, Bleiglanz): S. 311— 328. 

Barsor pe Marny: Mineralien in den Ural’schen Gold-Seifen vorkom- 

mend: 329—334, KA 

13) Memorie della R. Accademia delle Scienze di Torino. 

Classe fisica etc., [2.] Torino 4° (Jb. 1856, 835]. 

1855—56; [2.] XVI, xcvun, e 471 pp., 8 t., ed. 1857. 

E. Sısmonva : Note über das obere Nummuliten-Gebirge von Dego, delle 

Carcare etc.: 443—455 [genau dasselbe, was wir im Jb. 1856, S.738 
—741 schon ausgezogen haben], 

% 

14) MırLne-Enwarps, An. Broncntarnt et J. Decasse: Annales des 

sciences naturelles; Zoologie [4.]. Paris 8° [Jb. 1856, 837]. 

1856, Janv.—Juin; [4.] 9, 1-6, p. 1—391, pl. 1-8. 

[Nichts Paläontologisches.] 

1856, Juillet—Dee.; [4.] VI, 1-6, p. 1—380, pl. 1—13. 

H&£sert: Untersuchungen über die älteste Tertiär-Fauna von Paris. 

I. Coryphodon: 87—136,...., pl. 3, 4. 

15) Comptes rendus hebdomadaires des seances de l’Aca- 

demie des sciences de Paris, Paris 4° [Jb. 1857, 570). 

1857, Juillet 6—Nov. 9; XLV, no. 1—19, p. 1—-783. 

Deueram: Löslichkeit der fossilen Kalk-Phosphate in den Säuren des 

Bodens: 13—17. 

DE Lasonkamre: fossile Kalk-Phosphate in Spanien: 17—19. 
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Tamrıer : die Mineralwasser von Condillac, Tarn: 23. 
Ror: über die Onyx-Marmore der Provinz Oran: 28-30. 
T, L. Psirson : mittel-eocäner Teredo corniformis Lk. zu Brüssel: 30. 

-_ M. oe Seraes: über die Knochen-Breccie am Pedemar-Berge, Gard, Il: 31-33. 

Lecog: Erdbeben zu Clermont-Ferrand am 16. Juni: 34. 

Maraicurı: Zerlegung eines auf einer Insel Westindiens oberflächlich sehr 

verbreiteten Kalk-Phosphates: 84. 

Dupuis: Bewegung des Wassers in durchlassendem Boden: 92—96. 

Roy: Möglichkeit in Oran Steinkohle zu finden: 112. 

Basınet : Note über den mittlen Radius der Erde: 121—125. 

E. Brancuirn: Bestimmung einiger fossilen Vögel. 128—132. 

Deresse: geologische Durchschnitte der Gegend von Paris: 163,208,213. 

A. Bosıerre:: Löslichkeit des fossilen phosphors. Kalks in Kohlensäure: 167. 

BornEMmAnNN: über die Mineral-Quellen der Insel Sardinien: 180— 182. 

.E. Destonsc#Aamr: neue Lager natürlicher Phosphate, für Ackerbau: 237. 

H. Ferrann: Erdbeben in den Gruben von Vitry, Calvados: 242. 

M. oe Seares: bohrende Tubicoleen früherer Zeiten: 254— 256. 

R. pe 1.4 Luna zerlegt phosphors. Kalk von Logrosan in Estremadura: 376. 

Cu. Ste.-Cr. Devirze u. F, Lesranc: Zusammensetzung der von den Kra- 

tern Süd-Italiens ausgestossenen Gase, II: 389. 
F. Cuitraup: über die Fels-bohrenden Seeigel: 474—476. 

J. Durocner : Erz-Lagerstätten in Bretagne: 512— 524. 
Pırmierı: gegenwärtige Ausbrüche des Vesuvs: 549-550. 

Tsxıer: versteinertes Holz aus einem untermeerischen Wald der Bretagne 

und Normandie: 560. Mr 
C#. Lory : Skizze einer geologischen Karte des Dauphine: 570 - 573. 

oe MaArcırLy: Studien über die wichtigsten Steinkohlen-Sorten, die auf 
| die Pariser und Nord-französischen Märkte konımen : 998. 

ELıs pe Beaumont: geologische Bildung einiger Theile Savoyens und be- 

sonders der Pflanzen-Lagerstätte von Taninge: 612. 
Davseke: Vierfüsser-Fährten im Buntsandstein von St. Valbert bei Lu- 

xeuil, Haute-Saöne: 616— 649, 765. 

M, os Serres: über die Grotte von Pontil bei St.-Pons, Herault: 649. 

C. Mairıenac: Beziehungen zwischen Krystall-Formen verschiedener Sy- 
steme: 560 —562. 

A.Perrey: Ausbruch des Awoe im GrossenSangir, 1856, März 2 u. 17: 659-663. 

BasBınet: einige Untersuchungen über die Figur der Erde: 678, 732— 735. 

Sesvier : Aerolith im Yonne-Dpt. gefallen am 1. Oktober: 687. 
P. ve Rouvicıe: über die Trias von St.-Affrique im Aveyron- und von 

Lodeve im Herault-Dpt.: 696— 699. 

MarsacnH: Beziehungen zwisch. Krystall-Form u. Thermoelektrizität : 705-709. 
Cu. Ste.-Cr. Devirre und Le Branc: Gas-Ausströmungen, welche die Bor- 

säure in den Soffioni und Lagoni Toskana’s begleiten: 750- 752. 
Penttann: über den Pic von Teneriffa u. seinen Erhebungs-Krater: 761-763. 
P. Gervaıs: Thier-Fährten im Trias-Gebirge von Lodeve: 775. 

% 
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16) Bulletin dela Societe geologique de France, Paris 8° [Jb, 
1856, 569]. n 

1856, Avril 21—Sept. 14. [2.] XIII, p. 477—887, pl 13-16. 4 
v. SEMEnoFF: vulkanischer Ausbruch zu Uyüne-kholdongui in der Mand- 

schurei, in 1721, Forts: 577. 

ve Lımur: ein Granit zu Huelgoat, Finistere: 580. 

Meucy und He£rerrt: die Meulieres im Pariser Becken: 581, 600. 

E. Pırrre: den Purpurinen verwandte Schnecken im Gross-Oolith im Ar- 
dennen- und Aisne-Dept.: 587, Tf. 13— 15. 

TuiorLıere: die Umgegend von Lyon: 598. 

C#. Ste.-Cr. Devicır: Natur und Vertheilung der Fumarolen beim Aus- 

bruch des Vesuvs 1855 am 1. Mai: 606. } 

Corrzau: Jura- und Kreide-Echiniden aus dem Sarthe-Dpt.: 646. 

SıEMAnN: geolog. Verhältniss einer neuen Lagerstätte von Versteinerun- 
gen zu Montrevil-Bellay, Maine-et-Loire: 651. - 

VırLer D’Aoust: DE La Marmora’s geologische Karte Sardiniens: 660, 

Lysır: Erdbeben in Neuseeland 1855, Jänn. 13: 661. u 

Mic#eLin: über Conoclypeus conoideus: 667. d 

J. CorL.anp: die Carneol-Grube zu Barotsch zw. Bombay und Bruda: 669, 

A. Leymerie: Jura-Gebirge in den Französischen Pyrenäen: 671, Tf. 16. 

DE Vernevst und Corromg: geologische und barometrische Beobachtungen 
in Spanien 1855: 674. 

J. KöchLın-SchLumgErser : Jura-Studien am Oberrhein: 729— 786, 
General-Versammlung zu Joinville, 1856, Sept. 7—14. 

Warrerpin: über die gebräuchlichen Thermometer-Skalen: 189. 

Berichte und Discussionen über die unternommenen Exkursionen ins Ge- 

biet des Portland-Kalks und des Neocomien, das mittle Jura-Gebirge, 
92 ff., 824 f., 865 f., 882 ff. 

E. Perron: dasPortlandien von Gray und dessen Durchbohrungen: 799-813. 

Correau: Echiniden des oberen Jura-Gebirgs im Haute-Marne-Dpt. :817. 
E. Rover : desgl.: 819— 822. 

Buvicnter : Berichtigung einiger früheren Bestimmungen fossiler Beste 

des Maas-Dpts.: 841— 843. | 

Buvicnier: über den Astarten-Kalk in d. Maas- und Haute-Marne-Dpts.: 843, 

DE Fromenter: Korallen-Versteinerungen des Portland-Stocks: 851— 863. 

1856, Nov. 1857, Jan. 19 (2.) XIV, p. 1—366, pl. 1. 

H. Coguanp: das Permische Gebirge und die Stellvertreter des Vogesen- 
Sandsteins in dem Dept. Saöne.et-Loire und den Bergen von la Serre, 
Jura: 13, Tf.ı. 

Cu. Lorr: das Kreide-Gebirge im Thale Dieu-le-fit, Dröme: 47. 

H. Coguann: die Kreide-Formation im Charente-Dpt.: 55 

ScarsBELLA: artesische Bohrung zu Conselice, Ferrara: 102. 

J. J. Bıancont : über die metamorphische Entstehung der schuppigen Thone 

des Serpentin-Gebirges bei Bologna: 105. 
P. pr Bervirte: neue Art fossiler Kruster im unteren Grobkalk: 108, Tf, 2. 

J. KöchLin-ScHLUMBERGER : geolog. Studien am Oberrhein, II. Belfort: 117, 

I 
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Sc. Gras: die 5 Epochen der Quartär-Zeit im Rhone-Thale: 207, Tf. 3. 
A. Vıoussner.: Analyse des 1. Theiles seines Voyage dans la Turguie: 249. 

A. Gaupey: Übersicht des I, Theiles seiner Recherches scientifigues en 
Orient : 252. 

C#. Ste.-Cr. Devitre: über die vulkanischen Emanationen: 254. 
Derssse: über den Speckstein: 280. 
B. Stuper : Beobachtungen über die Zentral-Alpen der Schweitz: 287. 

Pusccaarn: geolog. Beschreibung der Halbinsel von Sorrent: 294, Tf. 4. 

J. Dorocu#er: Zusammenstellung der Orographie und Geologie Schwedens, 

Norwegens und Finnlands: 342. 

J. Omsosı: neue Tabelle der Sediment-Gesteine der Lombardei: 347. 
Vırre: Zusammensetzung des Wassers des Chelif-Flusses: 350. 

Dırmas: Vulkane im Ardeche-Dpt.; Ursprung der Wärme und Minerali- 

sations-Fähigkeit der Wasser von Neyrac: 355. 

J. GosseL£t: das devonische Gebirge in d. Ardennen- u. Hainault-Dpts.: 364 

17) The London, Edinburgha. Dublin Philosophical Magasine, 

and Journal of Science, [4] London, 8° [Jb. 1857, 706). 

1857, July—Sept.; [4] no. 90-92, XIV, 1—3, p. 1—240, pl. 1. 

S. Haucuton: Kiesel-feldspathiges Gestein in Süd-Irland: 47—50. 
Farconer : in England vorkommende Elephas- und Mastodon-Arten: 72-75. 
G. P. Scrore: Bildung der Kratere und Flüssigkeit der Lava: 128—142. 

J. PsicLies: vergleichender Durchschnitt durch die Oolith- und Eisenstein- 

Reihe in Yorkshire > 153. 

Buckman: Onvlithe in Gloucestershire und Nord-Wilts > 154. 

Ansteo: Geologie Süd-Andalusiens zw. Gibraltar u. Almeria > 155. 

Rımmersserg: Zerlegung des Beudantits > 159. 

G. Pouszrr Scrore: Krater- Bildung und Flüssigkeits-Art d. Laven: 188-202. 

18) ANDERSON, JAaRDINE a. Barrour : Edinburgh new Philosophical 

Journal, [2.) Edinburgh. 8° [.Jb. 1857, 573). 

1857, Oct.; [2] 12; VI, 2, p. 193—3580. 

W,S. Symonps: neue Eurypterus-Art aus d. Old-red in Herefordsbire: 257-258. 

Verhandlungen der British Association zu Dublin, 1857, August: 296-338. 

Verhandlungen der American Association zu Montreal, 1857, Aug.: 339-354. 
J. Remy: Ersteigung des Chimborasso: 370— 372. 

19) B. SıLııman sr. a. jr., Dana a. Gises: theAmerican Journal of 

Science and Arts, (2.). New-Haven, 8° [Jb. 1857, 575]. 

1857, Sept.; no. 71; XXIV, 2, p. 161— 304 pll. 

W.J. Taxror: der Fels-Guano auf Inseln’ des Caribäischen Meeres > 177 — 178. 

P. Scropz: Bildung d. Kratere u. Natur d. flüssigen Laven, Schluss: 217-229. 

H. Haw: Natroborokalzit mit Glaubersalz im Gypse Nen-Schottlands: 230-235. 
P, Casamasor : Methode Krystall-Winkel durch Reflexion ohne Goniometer 

zu messen: 251 — 253. 
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Miszellen: Wasser artesischer Brunnen > 2615 — T. Sr. Hunr: 

wahrscheinliche Entstehungs-Weise einiger Talkerde- haltigen Gesteine: 

272; — Devices: Chloride aus dem Vesuv: 2735 — C. T. Jackson: Agal- 

matolith: 2735 — Gaupin: künstliche Saphir-Krystalle: 273; — C. F. 

Cuanpesr: Analyse Ungarischer Schiefer! 273; — A. Scorr: Note über die Ber- 
muda-loseln: 274; — T. St. Hunt: über Susrarp’s Cherokin: 275; — WI 

Tıyror: Aragonit-Vorkommen von Arkansas: 275; — J.Harru. F. B. MsixK: 

neue Fossil-Reste des Nebraska: 275; — J. Harz: neue Versteinerungen 
aus. der Kohlen-Formation in Indiana und Illineis: 2765 — T. B. Mssx: 

Kreide-Fossilien von den Vancouvers-Inseln in Westamerika: 2765 — F. V, 

Haypen: Beschreibung neuer Fossil-Reste aus dem Nebraska-Territorium, 

1856 gesammelt: 277; — Guyor : Gebirgs-Höhen von Nord-Carolina: 2775; 

— Waven: Himalaya-Spitzen: 2785 — Macsovan: über die Austrocknung des 

Gelben Flusses in China: 278; — R. O. Curasr: geologische Skizze von 
Tennessee: 280; — J. W. Dawson: Devonische Fauna: 280; — W.T. 

Tarrox: Zerlegung eines Nickel-Meteorits von Oktibbeha Co., Miss.: 293; 

— Pvscu: Meteor-Eisen aus Mexiko: 2955 — Gössı: Meteorstein auf 

Ösel: 295; — Durazz: desgl. in Ost-Flandern : 296. 

20) Proceedings of the Academy of Natural Science er Par 

ludelphia, New series. Philad. 4° [Jb. 1857, 707). | 
1856, Sept.—Dez., VIII, no. 5—6, p. 161—327 u. xım—xxxvi. . 

J. Lsipr: über einige Wirbelthier-Reste: 163—165. L 
— — Reste erloschener Wirbelthiere aus New-Jersey: 220— 221. 

— — dergl. von Prof. Emmons entdeckt: 255—256. 

— — Fisch-Reste von J. E. Evans gefunden: 256—257. 

— — fossile Reste zweier Phoca-Arten: 265. 

F.‘'B. Msex und F. V. Harpsn: Beschreibung neuer Konchylieu-Arten aus 

dem Nebraska-Territorium, und vollständiger Katalog aller bis jetzt 

bekannten Vertebraten-Reste aus dem dortigen Kreide- und Tertiär- 
Gebirge: 265— 286. 

J. Lsipxr: über gewisse erloschene Fisch-Arten: 301—302. 

— — ausgestorbene Schildkröten aus New-Jersey:! 303. 

— — erloschene Wirbelthiere, dieHaypsn im Sioux-Land entdeckte: 311-312. 

Conrap: 3 neue Sippen und 33 Arten mittel-tertiärer Evertebraten aus Ca- 
lifornien und Texas: 312—316. 

1857, Jan.—March; IX, no. 1—3, p. 1—100, ı—ıv. 

J. Lsıpr: Namen und Alter der fossilen Wirbeltbiere am Missouri river: 89. 

W. J. Tarıon: über den Rock-Guano aus dem Caraiben-Meere: 91— 100. 

\ 

. 



Auszüge. 

A, Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

J. J. Ponu.: Analyse der Mutterlauge aus der See-Saline 

zu Pirano in Istrien (Sitzb. d, K. Akad, d. Wissensch,. XXII, 122 f.). 

Solehe Untersuchungen erweisen sich, die technische Bedeutung abge- 

rechnet, auch dadurch von Interesse, dass sie einige Einsicht über das Ver- 

hältniss gewähren, in welchem die Mengen im See-Wasser gelöster Sub- 
stanzen bei steigender Dichte der Flüssigkeit zu- oder ab-nehmen. Die 
Zusammensetzung der erwähnten Mutterlauge steht offeubar in innigem 

Zusammenhange mit jener des zur Salz-Erzeugung benutzten See-Wassers. 

Da von letztem keine Probe eingesandt worden, so führt der Verf. in 

Ermangelung von Analysen des Meer-Wassers aus der Umgegend von 

Pirano Usıor1o’s Untersuchungen an, mit Wasser aus dem Mittelländischen 

Meere bei Cette vorgenommen. Es enthielten 1000 Gewichts-Theile See- 
‚ Wasser (A), (B), (C); während Pour hei Pirano (D) fand: 

mm II mm 

A B C D 
bei einer Dichte von 1,210, 1,3068 . 1,38 , _ 

schwefelsaurer Kalk . LT , 0,00, 0,00 . 0,012 

7, , 5 a ak re ur... 
schwefelsaure Magnesia 18,72 . 62,33 . 86,75 . 47,291 

Chlor-Magnium . . 24,43 . 80,41 .„ 148,09 . 163,107 

Chlor-Kalium . . . 4,065 . 14,50 . 24,98 . 31,106 
Chlor-Natrium . . . 222,43 . 168,55 .„ 121,25 . 19,455 

Brom-Natrium . . . 4,32 . 11,65 . 15,45 . 56,114 

Eisenoxyd, Ammoniak, 
Phosphorsäure . ar We A — „Spuren 

275,73 337,47 396,52 317,162 
Diese Ergebnisse bestätigen zwar im Allgemeinen jene der Usicrı1o’- 

schen Analyse, lassen aber der Menge der gefundenen Bestand-Theile 

nach keine Einschaltung in seine Versuch-Reihe zu, Diess betrifft beson- 
ders den Brom- und Chlor-Natrium-Gehalt. Die von UsıcLıo gefundene 

weit grösere Menge Chlor-Natrium dürfte die nafürlichste Erklärung in 
einer Übersättigung der Mutterlaugen durch das Eindampfen im Kleinen 

finden, während in den Salinen, bei am Ende doch ganz andern Verbhält. 
nissen, diese Erscheinung nicht leicht vorkommen kann. 
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A. Kruntz: ke vom Tolucca-Thal in Mexiko (Poscenn, | 

Annal. CI, 152). Auf Veranlassung des Verf’s. wurde 1856 das Tolucca-Thal, 

aus welchem derselbe vor zwei Jahren eine grössere Meteoreisen-Masse 
erhielt, nochmals genau abgesucht. Das Ergebniss war ein sehr günsti- 

ges; nicht weniger als neunundsechzig ganze Steine von Meteoreisen 

wurden aufgefunden und Keantz übersendet. Die Massen sind klein; die 

schwerste wiegt 1725, die leichteste nur 58 Grm.; bekanntlich gehörten 4 

vom Meteoreisen, im Gegensatz zu Meteorsteinen, ganz erhaltene kleinere 

Massen zu den grössten Seltenheiten. Was die äussere Gestalt der Stücke 

anlangt, so ist die ovale Form bei weitem vorherrschend; der sphärischen 

nähern sich nur zwei; eine sehr lang gezogene stalaktitische Form zeigen 

fünf, eine flache hingegen sechs. Fast sämmtliche Stücke lassen die an 
Meteoreisen-Massen so gewöhnlichen Eindrücke wahrnehmen; diese sind“ 

aber zuweilen so gross, dass manche Stücke dadurch ein Schalen-artiges f 

Ansehen erhalten. Mit wenigen Ausnahmen sind die Stücke auf ihrer 

Oberfläche und theilweise weit ins Innere hinein als Stilpnosiderit 

in Eisenoxyd-Hydrat umgewandelt. Durch diese Umwandelung treten an 

zwei Exemplaren oktaedrische Krystalle gross und deutlich hervor. — 

Als völlig neu wurde an mehren Stücken beobachtet: 
1. Magneteisen. Dasselbe zeigt sich theils in derben Partbie’n, theils 

in kleinen scharfen stark glänzenden Oktaedern und Dodekaedern 

in Drusen-artigen Vertiefungen auf der Oberfläche. Übergänge in 
Eisenoxyd-Hydrat sind daran nicht wahrzunehmen; es dürfte dasselbe 

daher wohl nicht als sekundäres Gebilde zu betrachten seyn, en 

einen meteorischen Ursprung haben. 

2. Grapbit. Er tritt an drei Stücken in nicht zu kleinen derben Par- 
thie’'n auf, immer in Gesellschaft von Schwefeleisen, und dringt mit diesem 
tief ins Innere ein. 

Schwefeleisen in grösseren ausgeschiedenen Parthie’n, ferner Schreiber- 

sit” in dünnen Blättehen zwischen dem frischeu wie auch zersetzten Eisen 

kommen, lezter regelmässig, durch die Masse zertheilt in Menge vor. 

Der Verf. liess mehre Stücke zerschneiden, auch eines, das bereits 
im Indianer-Ofen gewesen und welches nochmals weiss-glühend erhitzt 
wurde; alle zeigten die Wınmanstitten’schen Figuren; nur eines der 

Stücke liess, ausser den Figuren, eine eigenthümliche Zeichnung wahr- 
nehmen: zwei parallele, vier Centimeter lange und drei Millimeter breite, 

am Rande fein ausgezähnte, an den Enden abgerundete Streifen ohne 
Schreibersit von reiner Eisen-Farbe; sie sehen etwa aus wie Graptolithen. 

Dergleichen Absonderungen kommen mehrfach in der einen länglichen 

Masse von 1201 Grammen vor; sie liegen darin aber sehr flach, denn die 

‚andere Seite des Schnittes zeigt dergleichen auch, aber weniger deutlich 
und in ganz .anderer Richtung. 

; / 

* Die von BErzELIUs im Meteoreisen von Bohumilifz und von Pırerı im Meteor- 

stein von Arva ‚gefundene Verbindung von Eisen, Nickel und FREIEN für welche Haı- 

DINGER den Namen Schreibersit vorschlug. 
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50. Körrie: krystallisirtes Platin (Erpm. und Werra. Journ, 
xx1, 190). Ein Streifen starken Platin-Bleches wurde in einen kleinen 
Porzellan-Tiegel gebracht, dieser zur Hälfte mit Salpeter-Krystallen ge- 

füllt, durch einen Porzellan-Deckel geschlossen, sodann in einen grössern 

Thon-Tiegel gestellt, letzter ebenfalls verdeckt und nun einem mehr- 

stündigen sehr starken Rothglüh-Feuer übergeben. Das Resultat der 
Schmelzung waren mikroskopische oktaedrische Platin-Krystalle, welche 

die Wände des Tiegels und die Oberfläche der geschmolzenen Masse über- 
zogen hatten. Man kann wohl annehmen, dass sich zunächst eine Platiu- 

oxydkali-Verbindung bildete, die sich bei stärkerer Glüh-Hitze vielleicht 

unter gleichzeitiger Einwirkung des Tiegel-Materials zerlegte. In Salz- 

oder Salpeter-Säure sind die Krystalle unlöslich, in einem Gemische beider 
Säuren aber leicht auflösbar. 

H. S. Dirten: in Norwegen gefundener Meteorstein (Poccenp. 
Annal. XCVI, 341 ff). Nach Aussage des Finders OLe BryYnoLosen von 
Schie, Filial zu Krogstad’s Kirchspiel in Akerhuus Amt, hörte man den 

27. Dezember 1848 Abends bei Wolken-losem Himmel und etwas trüber 

Luft plötzlich ein sehr lautes Geräusch, ungefähr wie von hundert Spreng- 
Schüssen. Zwei Tage später fand man auf dem Eise des in der Nähe 

befindlichen zugefrorenen Flusses einen Meteorstein. Er war etwa , 

Zoll in das Eis eingedrungen, und es zeigte sich augenscheinlich, dass 

Diess durch Schmelzung geschehen war. In südöstlicher Richtung von 

der Stelle, wo der Stein getroffen wurde, bemerkte der Berichterstatter 

zwei Eindrücke auf dem Eise; das eine Eck des Steins passte genau in 
die eine Vertiefung, der andere Eindruck war undeutlich; vermuthlich 

hüpfte der Stein mehrmals auf dem Eise, ehe er liegen blieb. 
Der Stein hatte die Grösse eines Kinder-Kopfes und wog 850 Gramm. 

Er war äusserlich mit braun-schwarzer, etwas Glas-artiger Rinde von 

ı Milm. Dicke überzogen. Die innere Masse zeigte frischen Bruch von 

graw=-weisser Farbe und körniger Textur, und überall waren 'kleine Metall: 

glänzende Körner einugesprengt, die an der Luft auliefen. Die auf der 

Oberfläche der dunklen Glas-artigen Rinde des Steines befindlichen War- 
. zen-förmigen Erhöhungen und Vertiefungen deuten darauf hin, dass ein 

Schmelzen und Abtropfen stattgefunden; die körnige Beschaffenheit der 

inuern Masse so wie die eckige Form des Ganzen zeigen, dass die Haupt- 

masse des Steines nicht geschmolzen war. Das spezifische Gewicht von 

verschiedenen Stücken im Mittel bestimmt war 3,539. Eine quantitative 

Analyse ergab: 

Indkeleiven Adi. ala. wiornryanıa 

Bahwefeleisen‘’ 2 „u „under 

Magnesia-Eisenoxydul-Silikat . . . . 49,00 
Magnesia-, Eisen- und Thonerde-Silikat 38,20 
Chromeisen und Zinnerz . : x 22.2.0926 

100,00 
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Eine Zusammensetzung, welche mit jener des von BerzeLius zer- 

legten, im Jahre 1833 bei Blansko in Mähren gefallenen Meteorsteins 
grosse Ähnlichkeit hat. j 

“ 

Kennscort: Krystall-Verbindung des Turmalins (Sitzungs- 

Bericht der Kais. Akad. d. Wissensch. XVI, 156). Ein Krystall-Stück 

eines dunkel-blaugrün durchscheinenden Turmalins aus Brasilien, an 

welchem beiderseitige End-Flächen abgebrochen und nur die prismatischen 
Flächen zu sehen waren, zeigte einen interessanten Wechsel in der suc- 

cesiven Ausbildung. Es hatte sich nämlich um einen bereits ausgebildeten 
Krystall durch Ansatz weiterer Turmalin-Masse von gleicher Beschaffen- 
heit der Krystall vergrössert, eine Erscheinung, welche man an andern 

Krystallen von Turmalin wie auch an solchen von Quarz, Fluss und einigen 

andern Spezies nicht selten beobachten kann, und welche in ihrer Deut- 

lichkeit oft durch einen Wechsel der Farbe oder durch andere Verhältnisse 

unterstützt wird. Hier erlaubte das eine abgebrochene Ende der Um- 
wachsung zu erkennen, dass der innere Krystall ein wenig aus der wei- 

tern Umhüllung hervorragte. 

Breitnauer: Quarz-Krystalle von der Grube Himmelfahrt bei 

Freiberg (Harrm. Berg- und Hütten-männ. Zeitung 1856, S. 115). Ein 
grosses Quarz-Stück, hauptsächlich aus fingerlangen Quarz-Krystallen be- 

stehend (mit aufsitzendem Kalkspath, Kupferkies u. s. w.), deren Enden 

meist abgebrochen erschienen, liess erkennen, dass die Quarz-Individuen 

einen klaren Kern und eine trübe Hülle hatten. Die abgebrochenen 

Krystalle waren aber wieder mit Qurz ganz parallel überkrystallisirt und 
zwar mit demselben klaren Quarz, welcher die Kerne bildet. Nachdem 

die aus zwei Ahänderungen des Quarzes bestehenden Krystalle fertig 

waren, muss irgend eine Bewegung, vielleicht eine Reibung, die her- 

vorragenden Krystalle abgebrochen haben; hierauf folgte eine zweite Bil- 
dung desselben Quarzes, welche jedoch nur auf der Bruch-Fläche, die 

Krystalle ergänzend, zu sehen ist. 

C. Rımmerssers: Völknerit (Poccenp, Annal. XCVII, 296 u. s. w.). 

Als Hydrotalkit beschrieb Hoch#sterter ein Mineral von Snarum in 
Norwegen, welches mit Talk eine gewisse Ähnlichkeit besitzt. Hermann 
fand in Talkschiefer der Schischimskaja Gora am Ural eine Substanz, die 

er untersuchte und Völknerit nannte, deren Identität mit dem Hydro- 

talkit er jedoch aussprach. Letzten erhielt RammeLsperc von Snarum 
in Serpentin eingewachsen, nur hie und da von Titaneisen begleitet. Die 

krumm-blätterigen Massen zertheilen sich beim Zerschlagen in parallele 
Fasern und sind keineswegs so biegsam, dass sie sich nicht, wenn auch 

mit einiger Schwierigkeit, pulvern liessen. Eigenschwere = 2,091. Alle 

Bruchstücke zeigten Kohlensäure-Gehalt. Die Auflösung in Säure geht 

Br 

er 
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leicht von‘ Stattem und ist frei von Eisen. ‘Selbst nach starkem Glühen, 
wodurch ‚Wässer 'ünd ‘Kohlensäure vollständig entfernt werden, ist das 

 gepulverte Mineral in Chlorwasserstoff-Säure, jedoch erst beim Erwär- 
men, auflöslich. Die Analysen ergaben: 

Kohlensäure . 2,61 . 6,065 . 732 . 7,30 
men Falkerde u 3.0 37,974 11 Hl TTT. ’ 37504 

A Phanerde 7 19,25%. 17,78 .71800 . 1887 un) Il 

Alac N . 41,59. (37,99) . (37,38) 0 37,38 0° | 

BR sindsans "0100,72: 77.7 100,00 100,59 

"Die ehe Menge der Kohlensäure setzt es ausser Zweifel, dass 

ein’ Talkerde-Karbonat beigemengt sey und zwar ohne‘ Frage ein  basi- 

sches Wasser-haltiges. " | 

So’ viel steht‘ fest, dass beide Substanzen, für welche der ältere 

Name Hydrotalkit ganz unpassend, identisch sind. — Soll’ die Konstitution 

des Minerals nach Abzug eines Talkerde-Hydrokarbonats festgestellt 
oder mit Hermann angenommen werden, die Kohlensäure seye erst später 
hinzugekommen ? Im ersten Fall bleibt man ‚zweifelhaft, welcher Art das 

‚beigemengte 'Karbonat  sey. Überdiess hat es viel Wahrscheinliches, 

dass der Völknerit, ‘der vielleicht seine Entstehung ' dem Spinell ver- 
dankt, ‘aus’ dem er neben’ dem Hydrargilit hervorgegangen seyn 'mag, 

später durch Kohlensäure-haltiges Wasser angegriffen wurde. Am besten 

ist, wenn man, wie es Hermann gethan, die Kohlensäure des neu‘ ent- 

standenen Karbonats gar nicht in Betracht zieht. 

Haminder: Kenngottit, eine neue Mineral-Spezies von 
Felsöbänya .(Sitz.-Ber. .d.’k. Akad. d. Wissensch. XAXTII, 236° ff.). Kıy- 
‚stall-System augitisch;5' flache Tafel-artige Krystalle von schiefen,; Augitoi- 
den angehörigen Fläche begrenzt. Der spitze Winkel der Rhomben-ähn- 

lichen‘ Tafeln’ beträgt nach: Kenncort * etwa 12° Die Ebene der Ab- 
weichung 'der Achse gelit durch den stumpfen Winkel von 138°. An der 
Stelle der stumpfen Ecken komnren Queerhemidomen-Flächen vor‘ in sol» 

‘chen Lagen und nebst den Augitoid-Flächen mit solchen Streifungen, dass 

die Krystalle, etwa 5° lang und 2°‘ breit, sich vollkommen im äusseren 

Ansehen jenen des Miargyrits anschliessen. Bruch muschelig, Bruch-Flächen 

glänzend. »Härte = 2,5. Ziemlich spröde‘, leicht zerbrechlich, ' Eigen» 
schwere = 6,06 nach Keinieorr. Metall-Glanz.  Undurchsichtig,': Eisen- 
schwarz ii’s Bleigraue. Strich schwarz. Mit einem Achat-Pistill auf mat- 

tem Glase' oder Bergkrystall zerdrückt, zeigt das Pulver in durchfallendem 

Lichte) eine dunkle 'kirschrothe Farbe. Die Bestandtheile sind Schwefel, 

Antinion‘, ‘Silber und Blei. Nach vorläufigen Untersuchungen des Ritters 
v-Haver ist’die Menge des Silbers bestimmt kleiner als im Miargyrit, da- 

gegen eine ansehnliche Menge Blei vorhanden ; schon dieser Umstand er« 

weiset \die' spezifische Selbstständigkeit' des’ Kenngottits. '''Die Krystalle 
sind theils unmittelbar auf Quarz aufgewachsen, tbeils auf einer porösen 

gelblich-braunen und mitunter pulverigen Zwischenlage, die einst aus Kugel. 

Jahftgang 1857. AP 
24 
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förmig; zusammengehäuften Krystallen von ;Eisenkies-Pyritoiden:: beständ, 
die nun gänzlich. verwittert ist, wobei jedoch eineider Oberfläche entspre» 

en ‚aawrrold) ne Inranill pri 
dsermr meerlauk sid ergangen ar 

0,0 19.8 . rußensidle 

A. NULLER ie Analysen von Eudinigü undEuko- 
lit (Compt,.rend. XLIll, 1197). Die Krystalle des Eudialyts gehören be- 

kanntlich in’s rhomboedrische System; krystallinische Massen lassen Spalt- 

barkeit nach einem seechsseitigen Prisma von 120° wahrnehmen; Rosen- 

auch violett-roth; durchsichtig bis an den Kanten, durchscheinend., ' Ritzt 

Apatit ,, wird. von. Feldspath geritzt. : Eigenschwere = 2,906. ‚Ein Mittel 
mehrer Zerlegungen ergab: + naar 
«1! Kieselsäure, ... 50,38 Mangan-Oxydul -,. 1,61 ° 

«out Tantalsäure ©. .,.0,35. 0050 Natron» su ls Sara 

1141. Zirkonerde «515,60 |. Chlor siä dosu. alisAaM ah 
a Binononydn) all 53 flüchtige Stoffe, » 411525 1b 

Kalkidom Dnstsblır9,2B Fu ar 
‚Der gleichfalls in Norwegen RT NETT Eukolit findet sich in: gla* 

sigen, braunlich-rothen Massen, denen häufig eine ähnliche Spaltbarkeit eigen 

ist, wie ’dem Eudialyt. Die übrigen Eigenschaften stimmen: mit jenen: dies 

ses Minerals überein; Eigenschwere = 3,007. Im polarisirten Lichte zeigt 
der, Eukuvlit, gleich dem ‚Eudialyt, eine an PERL Axe, nur ist sie vn ne- 
gativ. Resultat der Analyse: _ : 2 ter 

Kieselsäure. . . 45,70 Kalk. a a Sn u ( 

Tantalsäure . . 2,35 Mangan-Oxydul. . 2,35 0 

vor Zärkonerde'. 0.171422, »: Natron 1.4 .0:559. || 

‚da Cärosyd NT. ar Ag ‚Chlor. DL IEI 
‚oı»»Eisenoxydul . „683 | Nüchöge Stoß wo (dB Tone 

+. Lanthanoxyd '... 7 1,11 | I Bin 299,24. aß 

" Den Cer- ‘und "Lanthan-Gehalt te „ ist! beiden: Mineralien 
einierlei Zusammensetzung eigen, und diese lässt sich ausdrücken dureh 

die-Formelz 4.14... ge ng gan ir Bier 
FT samliyıt | LEN RE h „2 snT nad 

197 YilB)a\V ıÄ 4 

Ikllibebtantt i Kiabschkefdr im Baänltdes, Madtsah Pr 
un Be Göttingen (Nachrichten v, d. Universität u. Gesellsch.'d. Wis- 

sensch. zu Göttingen: 1857, S. 228). Das mit Opalen vorkommende ‚Mi- 
neral stimmt ‚nach Wıcke’s Untersuchung in physikalischen und.chemise 

Eigenschaften mit dem Klebschiefer ‚ ‚einer Abänderung des Saugkiese 
überein, wiewohl das Äussere manche Abweichungen zeigt. Es findet'sie 

derb;,, ist: im Bruche uneben: und matt, an den. Kaüten schwach durch# 

scheinend, von einer licht strohgelben Farbe; die Härte = 2,5; das. spe- 
zifische. Gewicht nach dem Einsaugen des Wassers =! 2,085; mager uns 

zufühlenz; leicht zu u das Pulver nieht zwischen: den ‚Zähnem 

2771, 0 Ysera Hk Dia 

*, Welcher schon früher die Substanz als ;eigenthimliche Spehiee erkannte, 199 3 
| y 

. 

. Bi; 
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koirschend;.stank- an. der Zunge bängend; » Wird das.Mineral mit Wasser 
betröpft; &o,erscheint,es sogleich. wiedertrocken. ; In: Wassen gelegt saugt 
es, „solches I.unter/ Entweichen \vieler..Luft-Blasen. ‚begierig” ein, ; ‚Durch 

längeres Liegen: in Wasser nimmt die Durchscheinheit an ‚den! Kanten ‚zu, 
und.die ‚Farbe,,bekowmt einen Stich, in: das Grüne.: Das in dem.Körper 

enthaltene. Wasser ist .darans ‚durch: längeres ‚Troeknen ‚bei 1.009 ;C.., voll- 

ständig zu entfernen. Bei dem Glühen ‘vor dem Löthrohre - findet, ‚zuerst 

eine Röthung, dann ein Schwarzwerden Statt.i, Nach dem Glühen wird 

das Mineral dem Magnete folgsam.. Dem Boraxglase ertheilt es Eisen- 
Färbung. Mit Soda ‘auf dem Platin-Blech geglüht..zeigt es keine Man- 

gan-Reaktion. Gehalt nach Wıcke’s. Analyse: ! 

: Kieselsäure. „ . . , . 176,801 

Eisenoxyd . - . » . . 11,801 
tn „92 ms 1  Thoönerde 4% 19» Jun Is 1er 41,126 Inisdza Hascuoe )Eria 

BERERRIER 0 5... 00: RER 

lm ee A +; ° 

Inor HDV »us ‚Wasser ‚cl ‘ . .. d- ‚9,009 i# j -AJumA ‘ 

AnET Au) Jun ımarı 4. SEE Saar fin sah wann 

du us aid aralsıni cl mseoltı9ay j ! ir 

ulonidal De Enwarps: ie von Rn Küste, von EIER 74 

port of.the, 25. Meeting of. ihe Brit. Assoc; 1855, 61), „Zumal ‚zwischen 
Seacombe und New-Brighton trifft man, wie bekannt,' Titaneisen, in Menge. 

Es. stammt‘ von..der. Zersetzung granitischer Wanderblöcke, her, die ‚sich in 
einem: Thon-Lager' etwa 40° über der Küste finden. ‚Die theils; sehr, gros- 

sem Blöcke ‚sind mitunter ‚ganz hart und schwarz gefleckt; andere zeigen 

sich grün und zerbröckelt ‚oder | völlig zersetzt. ‚.Die, air -Krystalle, 
schwarz und von 4,82,Eigenschwere, bestehen aus: «un 110.0 
lan mogmıansurn Ti Js radoh +— arnlsrd and 19 20 wis wwlisslt n9zus1A 

; Fe Cory Er che ey F 31,10 \ Id 3eidaiadonı 

Bee en AN 
Al Br Tr) . '. “ “io IE "8,62 

‚Si 7 . . . . . . . . 4,02 

Falammah kim Kummenisındh Anilmsis 02 nılalavwr NORSK SU HmARRHN se 

‚asa71oDbumn9%7 1949059) 

Bänsscn: Analyse eines Arsenikkieses aus der Btainkök. 

len-Formation von Wettin und Löbejün (Zeitschr, f. d. gesammte 

Naturwissensch. ‚VII, ‚372).. Kommt eivgewachsen : im, ;Kalkstein vor 

und verscheint oft in, kleinen, Sternen, gebildet. dureh, Bubinse-Pouebkninf 
zungen. ı. rege = 5,865,66: 7 Gehalten...410 9) unisi® ind noch 
Au Sul dei Hund ine ae) sch « 21,70), ad .t ..Ch ionl 

nsdsahıh DB: 1 a“: HI Hmmian ur neurzel 38,23, ., zu zuorlsangen 

Mh) Br is heiten nl 97 |) ullcıhtaV ach 

bnu (bvzonsaill ,s! ,Si0, Tr nezeil undssurler sah Rss Ad Ma 

PP TE ESEFPEN ET Be mnianid sb Ania und „Spur, us Srukalsasıd ab 

-3DisnoHlT,„* IA m ec orale sl Spur, , en A mas? zum 

53° 
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220 RAMmMELSBERG:" 8 ogien annter Steatit (PossenD:  Annal.ı KCVIE, ‘ 

1300); Mit dem Völkuerit-kommt zu’ Snarum ‚in Norwegen‘ und ini Talk! 

schiefer der Schischimskaja | Gora am Ural ein derbes! Mineral vor\ö weh 
‚ 

ches’ gewöhnlich (als ’Steatit bezeichnet 'wird, bald‘auch'für'Talk, baldıfür | 
Gliimmer' galt.‘ Es'ist grau oder grünlich, fettig anzufühlen’und sehr'zähe, 
Eigenschwere nach‘ HERMANN == % 50: Die Analyse‘ des „Glimmers''von 
Snarum ver öl meh Y ud ae Hai ur pib yo s 

bie ı umlil mah Miökelsint wenns BAßlineh . gainıltäfl or 

aaa 0 lin »Phonerded « E “more ERTL mm Ins mim end 

nal anisd »r Ygingisenbayd Joll-sitgld oh Asgerher nl an er 
Talkerde saxlouı „aan, \ fo \ WR, FONO dad: snoyden A MET 

Wäsder . . . . . ‚wärs MM 
102.11 . > 7100,87 - m 

und sonach scheint däs Mineral mit dem Steatit idehtisch zu seyn. 
Bcg0 UF Yrıadis 

60 Ei. A 

Damour: Talket4e- kaliprs Sand. denm«G@egend von Pont 

Sainte-Mawence unfern'Compiegne im Oise-Departement (Bullet. sole 

(2.) XIII, 68 etc.). Der Sand, eine von wenigen Deeimetern bis zu un- 
oekähk \drö Metern in’ der/Mächtigkeit wechselnde‘ Lagen‘ bildend,! bedeckt 
Numimuliten-Kalk und Cerithiwm:! giganteum führendem ‘Grobkalk, wos 
von ’er nur’ hin’ und-'wieder ‘durch eine‘ sehr‘ diinne“Schichtes'braunen 
Phones "geschieden wird." ' Er zeigt sich gelblich-graw und besteht: aub 

höchst" "kleinen Körnchen,, wovon die’ meisten "unter!»dem: Mikroskop" auf 
Rhomboeder!Form 'hinweisen. | Beimengungen'von Quarz:Körnern, seltener 
von Blättchen silberweissen Glimwers sind 'Wahrzanehmen; |Eigenschwere 
—= 2,811. Säuren lösen" den Sand ‚unter mehr ‚dder. weniger "lehhaftem 
Brausen theilweise auf. ' Eine Analyse — wobei .die!Beimengungen unbe- 

rücksichtigt blieben —' ergab: and A 

Kohlensaure Kalkerde . : . - 0,5978 Rn 
Kohlensaure Magnesia - .- 0; 1022 Sr 
0 EEE ® 

eine Zusammensetzuüig, welche so ziemlich übereinstimmt mit Roms. 

BERGS zerlegtem kryställisirtem Dolomit von verschiedenen Fundorten. 
dolnisin,iabnası aaa a 70 „arisud :mamidı Tu 

u P 

lıameaasy .b A „ulastio nitsds.k bum WilAT wor ok. oI-W4 

wr vom Ratm: ebetrahnseeeth von einem :verwitterten 
unalz wei frischen‘ Phonolithen'von'der Lausche und von’ Olbers- 
dorf bei- Zittau (Verhandl! der Niederrhein? Gesellsch. zu ;Bonw'1856, 
Juni 4.). 1. Betrachtet man die Gösteine als ein Ganzes, so ist ihre Zusam- 
mensetzung eine gesetzmässige zu nennen. Die Zählen 1:3:9 drücken 

das Verhältniss der 'Sauerstoff- Quantitäten- der - stärken Basen (Natron, 

Kali, Kalk, Magnesia)-;' der schwachen Basen (Thöoherde, Eisenoxyd) un 
der Kieselsäure aus.'''Man kann sich die Gesteine'zusammengesetzt denken 

aus einem Atom neütralem Alkali-Silikates: und einem At. ?/,Thonerde- y 
Silikat; sie stellen 'sich ihrer gesammten Zusammensetzung zufolge dar 

„a 

ou 
D 
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als ‚Oligoklas mit einem ‚ungewöhnlich ‚hohen Gehalt, an, |Eisenoxyd und, 

Kali... 24.Die beiden Phonolithe ‚lösen, sich. in verschiedener Menge: in 
_ Chlorwasserstoff-Säure auf; von, dem; spezifisch ‚leichteren Jösen; sich, 36,; 
von dem spezifisch schwereren nur 22 pCt. ., 3. Der unlösliche Bestandtheil 
beider, Gesteine ist fast ganz gleich Me und, zeigt ‚das. che-; 

mische Bild . des 'Feldspathbs (Orthoklas) ;; das obige, Sauerstoff-Verhältniss, 

ist; für diesen ‚Theil, 1:3 512. ‚ Die, Zusammensetzung ‚der, beiden unlös-) 
lichen Gesteins-Antheile ‚schliesst. /sich' derjenigen ‚der, Varietät des glasigen 

Ealdspaths ‚am. ‚indestn Natron, zum. Theil .dası Kali vertsitt, nad zwar im 

glasigen Feldspaths nen FT 4. Die Vergleichung ae Zu- 

sammensetzung; der beiden löslichen Gesteins-Antheiler wird; dadurch er- 

schwert, dass ‚das Eisen sich in denselben nicht ‚aufi gleichen Oxydations- 

Stufen befindet. » Der. eine, enthält weniger Prozente, Eisenoxyd, der 

andere +0 Prozent Magnet-Eisenerz. Trotzdem, dass: für :beide lösliche 

Theile sich diesgefundene Zusammensetzung einfachen Zablen sehr nähert, 

ist es nicht möglich, die ‚Existenz eines.‚oder. ‚mehrer. Mineralien in den- 

selben nachzuweisen. Doch ist aus dem geringen‘ Gehalt an Wasser zu 

\ schliessen, dass «zeolithische) Mineralien in wesentlicher Menge nicht im 
Gestein: vorbanden seyn. können‘; es muss |wasserfreie a@rselsbare Bike 

im der Girundimasse enthalten. | m. nu mar? alueß ab 

IeDie Vergleichung; der: Zieht rk Kita; übe kin) mit, 

dem: verwitterten erwies; :dass durch die Verwitterung auf natürlichem, 

Wege ungefähr: Dasselbe geschieht, was wir künstlich durch Chlorwasser-, 

stoff-Säure bewirken. Es wird.dem Gestein. der-lösliche Gesteins-Antbeil: 

bis auf kleine Reste entzogen. Je mehr die Verwitterung fortschreitet, 

, desto mehr nähert sich das chemische Bild des Phonoliths demjenigen 

des: gläsigen :Feldspaths. \'Die' Verwitterung, vermag indess dem Phonolith 

nieht den Gelalt.an’ Magnet-Eisenerz ‚zu entziehen, welcher ı beir Behand}, 

lung mit !Chlorwasserstoff-Säure in Lösung trat, . Andererseits. vermindert 

die » Verwitterung ‚den Gehalt.’ des Gesteins,. an, Natron . mehr, ‚als‘ esı 

die Säure vermag. Zu ‚einer “endlichen. Erklärung der. Phonolith-Bildung» 

| möchte‘ wohl: beitragen ‚die genauere, Verfolgung „der, Thatsache,, ‚dass; | die: 

Produkte neuerer ‚vulkanischer Thätigkeit; ‚mit. Chlorwasserstoff-Säure | be>ı 

handelt, ‘keine Kiesel-Gallerte bilden, wie es, die Gesteine älterer vulkani- 

scher: Thätigkeit thun. Be an. ee a I, Ze 
Fe | I», 1 e 

H. Rose: Enfnalik,. eine neue Mineral. Spezies (Zeitschr. d 

Deutschen geolog. Gesellsch. VIII, 117). ‚Beim Abteufen des Schachtes 
zur Steinsalz-Gewinnung in Stassfurt im Regierungs-Bezirk Magdeburg 

fanden sich in den obern Teufen des Lagers mehre. Salze, die offenbar 
wegen ihrer leichtern Löslichkeit sich aus der konzentrirten Mutterlauge 

durch eine äusserst langsame Krystallisation später als obere Lagen des 

Steinsalzes «abgeschieden haben, ‘zu: dem man’ bis ‚jetzt noch "nicht‘ ge- 
 deüngen: ist. ‚Unter der.'Reihe von Salzen zeichnete»isich»besonders .ein' 

durch, sehr: geringe Eisenoxyd-Mengen roth-gefärbtes Salz aus« » Es bildet 
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gross-körnige Massen, die im Bruche 'muschelig und 'stark fetiglänzend: 
sind, aber durch’ leichte Anziehung von Feuchtigkeit 'eine Oberfläche er 
halten, die matt,'jedoch in gewissen Richtungen schimmiernd ist, als ob'sie’ 
Shnllungk-Plächen enthielte, :wovon im frischen ’Bruche sich nichts zeigtz‘ 
indessen erscheinen in demselben häufig gerade ‘parallele Linien, die sich 

von Zeit zu Zeit' wiederholen und: auf Zwillings:Verwachsung schliessen‘ 
lassen. Das Salz löst sich leicht im Wasser mit Hiuterlassung‘ einer sehr 
geringen’ Menge’ rother' Eisenoxyd-Blättchen. Nach zwei Analysen, ’in! 

Rose’ B" Lebach von /Ossten MAREERRNENN! aA die Une 1 
| aawis cdod anni der Sälzes. Saul ai | 

nad ma 2. sır gabs m sizrigh 

a, da  Oblor-Magnesium enlaibsi,gobisd BuSpeuSteuImman 
-anonı ’ Chlor-Kalium ei m sd ‚amd nagar mpargagdr aach ivwila 

oh .hyz Chlor: Natriu ayipagr Hädtn op nd 4,5 u 
sdailzöl abisepier-Ciletummalrioıt  „sagu: 40203511 oo 01 smbun 

ln ul» gchwefelsaure" Kalkerde "0,82 1b 1326 b Avis lisa 

mob m Eigenoxydi(eingemengt) ? u 1a b. Inga in nr Mel 
ns Ben | Wasser (as Verla). a ar. 36,26 dran nedien 
tu Iılaiı mn“ sdatlias Torte ntkhordesilt, Tor 100,00 oil) ‚„usna- Aildamd 

he Bi ist Diess dasselbe PR welches’ Lıterg aus‘ Mn Mutterlauge) 
der Soole von Salzhuausen in der Winterkälte, Marcer durch’ bebutsames 

Abdampfen der letzten Mutterlauge des 'Meerwassers: erbieltound da'sol- 

chies in'sehr grosser 'Mehge zu Stassfurt vorzukommew scheint,” so ver 
dient es als besondere Spezies: betrachtet zu ‘werden. FREE dem’ 

Voratthende er Deutschen Keule Gesellschaft. >. und Suman Aula 
MELDETE yan (an sl, umosiu Med anioki- Is and 

Si i hie, iq bh sfssimnd sb data radio Ts oa 

Rn RN neues ii aus‘ "Mesiko (Eapm. und Werrtw 

Pr LXVII, 190).” Eine dichte, 'erdige, glanzlose Masse,'begleitet von‘ 
kohlensaurem Kalk, "Quarz "und 'Kupferlasur, Die frühere Analyse von! 
R.  Paitıes‘ liess eine genauere Untersuchung wünschen; diese: Hieferte) 
Smuru. Das Mineral stellte sich als neue ‘Spezies heraus, ‚welche einen). Sa 
Kohlensäure-Gehält' Zeißtte wegen ‘den Beimengungen von’ MER und‘ 
Kupferlasur. © Die Ergebnisse der neuen Zerlegung: waren: u oh 
ocAev | in Anımlany) 16, 0° "ÄL llschlausi dl ia 0 

uk a ikani ia) Kr Fe .,.,„iudı sindanis,Bunndan 

FE ne rn PERSON 

Bey), ayisegd-In ae onsu Dıin „tilan u: ‚208,021 
“daßOr au olısida migihe ‚(tt “ (gebunden) vn Bann 

velßenif, Jrinsl-agunssiggfkermi vun) eh er 0,99 un no pi, ul? ‚srdauspagnT 2b ulusT udn ob n) 107,Onsla 
auchrsitel nafrınaasuod Tab zus di hrtoilebd ee ul aaa W 

23h and 19do als 9lüga noltanilisterı dl ammenıs I219820&. sun dank 

9yAl Kom: !Pyrit/Krystallein Quarz (Possenp. Annal, XCVIH, 
ioB). “In: wasserbellem @üuarz sind zwei ’eingeschlossene: Pyrit-Krystalle, 
fast ringsum mit! 'grösster | Regelmässigkeit '' ausgebildet; sehr‘ deutlich" 
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und getrennt neben einander zu erkennen. Man sicht Oktaeder mit Kom- 
binationen, wie solche beim Kobaltglanz von T’unaberg weit öfter auftreten, 

alsıbei Pyrit) ‘Die Krystalle haben durch Reflex des fest anliegenden, 
zum‘ Theil durch die gegenseitige Berührung in den kleinsten Theilchen 

zerstörten Quarzes starken Diamant-artigen Metallglanz und eine zwischen 

Silberweiss:und Kupferroth liegende Farbe, welche’ bei einem in’s Stahl- 
blaue'sich verläuft. — Fundort unbekannt, 

B. Geologie und Geognosie. 

" Krus von Nipvı: Graptolithen-Schiefer in der Schlesischen 
ren (Jahres-Ber. d. Schles. Gesellsch. f. vaterländ. Kultur, 1854, 

. 26 #.). Um Formationen entfernterer Gegenden zu parallelisiren, ist 

es wichtig einzelne Schichten aufzusuchen und festzustellen, welche im 

paläontologischen und mineralogischen Charakter so konstant sind, dass 

sie als Horizonte dienen können, um darüber oder darunter liegende 

Schichten in dem entsprechenden Formations-Systeme einzureihen. Eine 

solche Schichten- Gruppe bildet der Clymenien- und Goniatiten-Kalk, 

welcher* eine bestimmte durch ganz Europa verbreitete Schicht ist. 

Im Belgisch-Rheinischen Übergangs-Gebirge verfolgte man diesen Kalk- 
stein mit seinen eigenthümlichen Cephalopoden als ununterbrochene 

Schicht auf viele Meilen Erstreckung; in Westphalen trägt derselbe den 

Namen Kramenzelstein, dessen Zusammensetzung aus einzelnen, durch 

Thonschiefer-Blätter eingehüllte Kalk-Nieren so auffallend, dass er mit 
keinem andern Kalkstein verwechselt werden kann. Ausserdem ist dieser 

Kalkstein im Erz- und Fichtel-Gebirge zu Hause, in Schlesien bei Ebers- 

dorf, in Cornwall und in den Pyrenäen. Durch Görrerr wurde das 
Vorkommen von Clymenien in der Grauwacke des Leobschützer Gesenkes 
ziemlich zuverlässig nachgewiesen. In grösserer Tiefe sollen die durch- 

sunkenen Schichten sehr Kalk-halig geworden und in ihnen zahlreiche Ka- 

lamiten mit anthrazitischem Anflug, auch Ammoniten gefunden seyn. Einer 

der lezten dürfte zu Clymenia undulata gehören. 

In der Grauwacke-Parthie zwischen Freiburg, Altwasser und Landes- 

hut kommt bei Adelsbach ein rother Kalkstein vor, der nach dem Verf. 

wohl ebenfalls dem Clymenien-Kalk zugehören dürfte- Die Schicht liegt 

in ‘einer Schichten-Gruppe, welche das Hangende des Kunzendorfer Kalk- 

steines und das Liegende des Kohlen-Kalkes von Altwasser bildet. 

Der Rheinisch- Westphälische Kramenzelstein wie der Schlesische Cly- 

menien-Kalk ist das jüngste Glied des devonisehen Schichten-Systemes; 

unter ihm liegen die ältern devonischen Gruppen, über ihm folgen unmit- 
veniät die ältesten Glieder der Steinkohlen- Formation. 

* GIRARD Im Jahebheh 1849, S. 450. 
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‚In. Schlesien hat der. Kramenzelstein zuerst den ‚Horizont geliefert, 

nach welchem man- sich im dortländischen Grauwacke-Gebirge zu orientiren 

vermag. Mag es auch noch zweifelhaft seyn, ob. ältere Glieder der devo- 

nischen Formation. hier vertreten sind, . der Ebersdorfer. Ciymenien-Kalk 

hat wesentlich die über ihm liegenden Schichten aufgeklärt... Berrıch hat 

in geringer Höhe über demselben Kohlenkalk gefunden und dargethan, dass 

sein Vorkommen das einer Mulde sey, ‚deren Gegenflügel durch: den 

langen Kohlenkalk-Zug von Neudorf bis Silberberg dargestellt wird. 

Grauwacke und Thonschiefer innerhalb dieser Mulde, welche dem Kohlen- 

Kalk aufliegen, können nur dem Kohlen-Gebirge angehören und zwar 

jenen Schichten entsprechen, welche in Westphalen als flötzleerer Sand- ' 

stein bezeichnet werden. Soweit die Mulden-Bildung durch den Koblen- 

Kalk-Zug von Neudorf bis Silberberg auf dem einen Fkügel und auf dem 

andern durch das Vorkommen ‚von Koblenkalk bei Ebersdorf, und Roth- 

waltersdorf nachgewiesen ist, ‚kann über das Verhältniss ‚kein Zweifel 

seyn; allein, Beyric# will die ganze Masse der, Grauwacke und des, Schie- 
fers zwischen Silberberg, . Wartha und . Glatz dem flötzleeren Sandstein 

parallelisiren, Dem, steht entgegen, dass gerade in dieser Masse, ‚der ma 

ein so jugendliches Alter zuschreiben zu müssen, glaubte, Anzeigen ‚sich 

finden, die ganz unzweifelhaft auf ein weit höheres Alter einzelner der 
Schichten schliessen lassen, auf ein Alter, welches zu dem silurischen 

zurückreicht. Bis jetzt fand man in Schlesien kein Petrefakt, welches: ent. 

schieden auf silurisches Alter hinwiese: der Verf. aber macht auf. das 

Vorkommen von Graptolithen aufmerksam, Im Jahre 1837 wurde ‚im, 

Thale von, Herzogswalde bei Siüberberg: ein vermeintliches. Vorkommen 

von Steinkoblen durch einige Schürfe untersucht, und ‚der Verf. beobach- 

tete die schwarzen Schiefer mit unzähligen Graptolithen. auf den; Schich- 
tungs-Flächen. Die Sache hatte damals, wo die Trennung der Übergangs- 
Formation in. silurisches und devonisches System nach nicht erfolgt war, 

kein wesentliches Interesse; neuerdings aber wurden die aufgenommenen 

Muster- Stücke durch ScHArengerg untersucht, und dieser erkannte Grap- 

tolithus priodus. Graptolithen sind nur silurischen Schichten eigen, und 

somit ist deren Vorkommen im Glätzer Übergangs-Gebirge nachgewiesen, 

Welche Stellung die Graptolithen-Schiefer bei Herengselde RD EhMERG 
ist noch zu erforschen, 

fee Rorn: der Verkh und.die Umgebung von Er eine, 
Monographie (539 SS. m. viel. Holzschn. u. 9 Tflo. 8°). ‚Der Vesuv lässt, 

sich als unser Normal-Vulkan bezeichnen; die Erscheinungen eines ‚ächten; 

Vulkanes treten alle vollständig an ihm auf, wir kennen ihn am längsten, 
wir haben ihn am genauesten beobachtet, er ist. noch fortwährend thätig 

und nimmt bei. seiner leichten Zugänglichkeit noch täglich unsere, Auf-, 

merksamkeit. in Anspruch. Wie viele der nach Neapel kommenden ‚Beisen-. 

den können nicht umbin ihn zu besteigen, und viele ‘strömen absichtlich. 

aus selbst weiter Ferne dahin zusammen, sobald sich die Nachricht 

eines bevorstehenden Ausbruches verbreitet, wie Diess eben jetzt wieder 
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der Fall ist» ‚Wer' wünscht sich dann nicht einen wissenschaftlichen Füh- 
rer, 'bei welchem er sich genauen und verlässigen Rathes’erholen könnte, 
was seinen Bau, seine Geschichte und aueh die allgemeine Theorie ' der 
Vulkane ‚betrifft‘, welche so, wie sie heutzutage besteht, mit ihren An- 
fängen und ihren Grundlagen ja grossentheils in den am Fesuve genachten 

Erfahrungen und Beobachtungen wurzelt. Zwar ist bereits eine reiche 
Vesuv-Literätur vorhanden, aber. eben zu reich und zu zerstreut, als dass 

der’ flüchtigere Reisende Zeit bätte, sie zuerst zusammen zu mu che und 

zum Tbeile ist sie an: Ort:und Stelle gar nicht zu finden. 

Der Vf. hat sich dreimal in den Jahren 2844, 1850 und 1855 in 

Neapel aufgehalten und sich: mit: dessen Feuerberge beschäftigt;' er hat 

endlich: den- Entschluss gefasst, alles gesebichtliche und wissenschaftliche 
Mäterialüber ihn zu'sammeln und seinen wesentlichsten Bestandtheilen nach 

in einen: bequemen Band zu ordnen; er hat diese Absicht, auf’s Thäfigste 
von Professor Scaccuı in Neapel unterstützt, grossentheils im Winter 1855 

- —1856 durchgeführt und seine Arbeit später in Deuischland vollendet. 

‚ Das Werk bietet zuerst eine Tr Beschreibung des Berges 

und seiner Umgegend (S. ıx—xLıv), dann eine vollständige geschichtliche 

Da estellung des. Vesuvs, seiner Ausbrüche und den wichtigsten wissen- 

chaftlichen Unternehmungen zum Zwecke seiner Beobachtung und Unter- 
suchung , Alles dieses von den ältesten Zeiten, von Diovorus Sıcur.us an 

(S. 1--328). Für ‘die älteste, sowie insbesondere wieder für die neueste 

gleichzeitige Geschichte und deren Literatur konnte sich der Vf. theils auf 

veröffentlichte und theils auf nicht bekannt gewordene Arbeiten Scaccnr’s 

slützen. ‚Alle Ausbrüche werden der Reihe nach beschrieben und die 

Während’ derselben ‚gemachten Beobachtungen und Besteigungen desselben 

Tag für Tag dargestellt. Wir lernen die jedesmal dabei ‚ vorgekonmenen 

Erscheinungen, die Beschaffenheit seiner Ergüsse und Auswürfe, die 
Art der jedesmal von ihm gelieferten Gebirgsarten und Mineralien, ihre 

Analysen, ihre Verbreitung und Lagerung kennen mit Berufung auf 

die Schriftsteller, . von welchen die Beobachtungen herrühren. Als 

besondere Abschnitte reihen sich dann noch an: die Geschichte des 

Kraters_ von1749— 1839 (S. 329); — ‚eine Abhandlung L.; Pırra’s über die 

Flammen derx Vulkane (S.,357); — eine. Zusammenstellung ıder Analysen. 

der vesuvischen, Laven und ‚Mineralien (S. 359); — ‚eine ‚Arbeit, Scaccnı’s 

über die bisweilen durch Sublimation entstandenen Silikate der Somma 

und des Vesuv’s (S. 380), mit Bemerkungen des Vf’s.; ein Aufsatz Guis- 

GARDIS , über die, fossile Fauna des Vesuvs (S. 397), ‚welcher ‚etwa, 110 

Arten ‚von, Rbizopoden- Schaalen ‚nebst einer ‚Cellepora . umfasst, wozu 
dann noch, einige Kruster, Echinodermen u. s. w. kommen. . Es sind mit, 

Ausnahme einer, einzigen lauter Arten, welche noch jetzt im Mittelmeere, 

selbst oder an dessen Küsten leben; sie gehören mithin der jetzigen Fauna, 

an, und. ihre Theile sind entweder mit den Sandstein-, Sand- und Thon- 

Schichten emporgehoben worden, in welchen sie en A enthalten waren. 

und noch enthalten sind, oder sie sind, nach der Hebung ausgeschleudert 

und ‚mit ‚andern Gesteins- Trümmern zu einem neuen Gesteine verbunden 
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worden, | ‚In einem ferneren Kapitel sind die über den’ Vest» vorhandenen 

Höhen-Messungen zusammengestellt (S. 397) und: ist die gesammte Lite- 

ratur.über den Vesuv von 1750-1856 vollständig gesammelt und salpha= — 

betisch geordnet, mit kritischen Notitzen und kurzen Auszügen »daraus 
(8,405), »Den. Schluss des Werkes bildet eine Schilderung: des‘ mit'dem 

Vesu» so nahe! zusammenhängenden phlegräischen Gebietes’ (S. 479) und 

die Angabe seiner Höhen (S. 529—533). : Endlich ist die Schrift»mit einer 

Erklärung der darin enthaltenen Tafeln (534) und: mit einem: bequemen 

alphabetischen Register (S. 537) versehen, wieiihm eine‘ rg Über- 
sicht ‚seines Inhaltes vorangeht. a 

' Wir dürfen »nicht daran: zweifeln, dass dieser konnen Band, ohne 

welchen künftig: wohl ‚wenig Deutsche Reisende. den’ Ausflüg ‘von’ 'Nea- 

pel nach dem: Vesuv unternehmen werden, auch in der „Librairie alle- 
mande zu Napoli“ yes anderwärts in dieser MENGE FRE ORREER zu finden 

seyn) wird. ' ii “ | ) 7 7 selon id 

Y't # f \ \ A: TE mnrina. 21912. 29 (in ! dei). ” Ara 

E 

.'M. DE Senres: Säugethier- und ee Reste in ‚der 

Höhle von Pontil bei Saint-Pons, Herault (Compt. rendus. „1857, 

XLV, 649— 650). ‚Die Knochen von ausgestorbenen Rhinoceros- und 

Elephanten- Arten und andern Säugethieren, welche den jetzt lebenden ‚nur 

analog erscheinen, sind aus dieser Höhle schon lange Zeit, bekannt. Sie 

liegen. in einer Tiefe, von 9m50 unter, dem Boden, überdeckt von einer 

starken ‚Stalagmiten-Schichte. Jetzt: hat, man auch ‚Produkte Römischer \ b 
RTaHNG 

Industrie, dann einen Menschen- Schädel und Reste eines, Herdes am Ein- 

gange der Höhle . entdeckt, jene in. einer höbern Erd-Schicht, und ‚den 

Schädel mit dem ‚Herde noch höher in nur 1M50 Tiefe. Wäre nun diese 

Stalaktiten-Schicht nicht vorhanden gewesen, so würden spätere Wasser- 

Strömungen die, Reste ausgestorbener Thiere mit den ‚Kunst- Produkten 

eben so durcheinander geworfen haben, wie man es in ‚andern Höhlen 

gefunden hat. | sih 

dei i ‚ 
A 7 

' Gieser 'theilt über das Erdbeben in Sachsen und Thüringen 

7. Juni 1857 eine Sammlung von Nachrichten in der Zeitschrift für | 

de Sanggrraget Nafurwissenschaften 1857, v, ur S. 438 —443 mit. 

Eih Aerolith fielauf dem Gute Mustelshof auf der Insel Öese 
am 11. Mai 1855. Die folgenden Angaben beruhen auf aaa 

Erhebung. Während der Bauer MeLow bei ganz heiterem Wetter „auf 

dem Felde arbeitete, vernahm er 6 laute Donner- artire Schläge hinterein- 

ander von einem Pfeifen begleitet. Als er aufblickte , sah er einen. 

schwarzen Streifen sich gegen das Meer herabsenken, und es erfolgte ein, 

noch heftigerer Schlag, während 100m von dem Manne entfernt ein Ge 

genstand herabstürzte, der eine heftige Erschütterung veranlasste. Er 

begab sich nun mit seiner Familie an diese Stelle und entdeckte etwa 



843 

25: Centim. ‚tief: im:Boden einen 35m ‚langen ‚und. 25°m, ‚dieken ‚Stein ;i der 
im Innern ı[?] ‚Spuren der Verbrennung sanı sich trugs \;-Er.\ war ‚bläulich- 

grau ;yinnen ‚dunklen, ‚sehr: schwer, ‚obme Schwefel-Geruch, und.‚rostete 

schnell in. Berührung. mit; „Wasser. ‚Während .der..6| ersten 'Detonationen 

fielen andere) Steine ins; nahe Meer. , Der oben,genannte jedoch wurde von 
dem, Kindern 'zerbrochen, und die Trümmer, gingen werloren, eines), ausge- 

nommen, das nun in das mineralogische Museum der Petersburger, Aka: 

dewie gelangt ist. Das, Donner-artige Geräusch hat man ‚bis in eine Ent- 

Be von 8 Kilometern schört (UInstit. de AAV,.ı3 6). 

Y/ 94 uyte,) ö ’ ' A EB EIN EREEI TER E “in ' Hr „9! 169 

fy: a “ara 19 AIUNS 

ip ann: nei) neue Fe he ha Gebirgs- Massen aus 

mikroskopischen Organismen (Monatsber, d. Berlin. Akad, 1856, 

225. 481). ie eine ist ein weisser halibiolithischer Tripel- oder viel- 
mehr ‚Polir- ‚Schiefer - welchen Pnacıppi von der Küste Chile's eingesandt, 

| | wie es scheint, von einem kleinen 100° hohen Platean ‚an. der nördlichen 

Seite des. Halbinsel- förmig vorspringenden MHorro de Mejitlones, wo auch, 
a eingesammelt wird. Das Gestein ist unter ‚dem Mikroskope "gese-, 

hen ein vorberrscheud von (57 Arten) unsichtbar feinen marinen Poly- 

gastern.Schaälen gebildetes Konglonierat mit einigen (7) Arten Polyey- 
stinen, (2) ‚Geolithien , (13) Steschwaämm-Nadeln, etwas Quarz- Sand und 

seltenen Glimmer- -Schüppehen, "doch merkwürdiger Weise ‘ohne alle Bei” 
mengung von Polythalaiien. "Von organischen Land-Produkten ist nichts 

darunter, as? zu Lithostylidium und Lithochaeta gerechnete Körper, 

deren Urea indessen doch zweifelhaft ist. Auffallend übereinstimmend 
ist der Bestand dieses Tripels mit dem des Guano der Perwanischen Küste, 
dessen Formen'sogar fast 'ganz' damit‘ übereinkommen. '' Der Vf, wirft 
daher die Frage auf,’ ob nicht dieses sehr leichte‘, schön weiss-blättrige' 
Gestein, welches mit Säuren nicht braust,: doch nur ein Produkt eines ‚dureh 

gesäuertes Wasser ausgelaugten Guano-Lagers sey. 2 

Die andere Gebirgs-Probe hat ‘der General-Konsul Hesse in Mexico 

von 'Esquipalos in der Tierra. del Sennor an der Grenze, von. Guatemala 

und Honduras, wo.der Stein gegessen wird, mitgenommen: und eingesendet. 

Sie ist: ziemlich: schwerer, \thonig ,. aus’Lagen von : Messerrücken-Dicke. 

zusammengesetzt, weiss in’s Bräunliche ziehend, mit Säuren nicht brausend; 

Unter dem Mikroskop bei 300maliger Vergrösserung, erschemt sie: als: eim 

Gemenge ‚von. Bimsstein und, Schaumstein - artigem Glas-Sand ‚und thoni- 

gem Mulm mit vielen vereinzelt eingestreuten Resten ‚kieselschaaliger 

Organismen, welche nicht selten wohlerhalten uud auf bekannte Formen 

zurückführbar sind, oft aber auch solche Veränderungen zeigen, wie sie 

die Polygastern und Phytolitharien in starker Hitze zu erfahren pflegen, 

daher es ungewiss bleibt, ob nicht auch jener Sand in Folge noch stär- 

kerer; Veränderung ‚aus! gleichen ‚Elementen entstanden ‚ist. . Die ‘erkenn- 

banen! Bestandtheile, sind. auf 16/Polygastern- und ‚19. Pbytelitharien-Arten. 

zurückführbar; alle von schon bekannten Arten, keine Meeres-Form darunter. 

«Das Alter beider Gebilde scheint denmach durchaus kein.hohes zu seyn. 
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' Kosentis » Scurumsureen: Notitz über die Gebirgs-Abfälle e 
verbalen Bierrits und „Bidart (Bullet. geöl. 1855, [X] XII, ‚as 
1256, mit 2 Holzscha., 'Tf.'33). Tuorsxr hat in derselben Zeitsehrift [a] 
I. eine ausführliche Beschreibung derselben Stelle ‘geliefert, der VE aber 
Manches anders gesehen, wesshalb er eine neue übersichtliche Besch 
bung davon liefert. Die era fasst er schiitsant 
ha zusammen. mnoM 

1. Es besteht zwischen den beiden Mühlen in Chibingli NER 
aa ein Erhebungs- Zehtrum durch Opbit; die Antiklinal\Linie "der 
Schichten, die Anwesenheit dolowitischer Gesteine, wahrer „Cargnieule“, 

zuckerkörnigen weissen Nummuliten - Kalksteins - Kg ‚Oplitee selbst 
scheinen darüber keinen Zweifel zu lassen. 1a 

er N Ein anderer Erhebungs-Mittelpunkt ist an der von Gyps eingenom- 

meuen Stelle.. ‚Die unzweifelhafte Emporhebung der Fiysch-Schichten, die 
sich längs seinem Abhange auf den Nord-Rand dieser Ablagerung stützen, 
die Anwesenheit. dieser grossen Gyps-Masse selbst, des unte grauen 

Kalkes, ‘des Ophites mit Mineralien, alle diese der Kerialaräin 
fremden. Substanzen unterstützen diese Hypothese. \ 7 

3.-Die Nummuliten- Formation erstreckt sich vom. der Chambre-d, Be) 
bis zum Nord-Rand der Gyps- Ablagerung. und ‚begreift, ausser. den 

wöhnlichen Nummaliten-fübrenden Schichten, den Kiesel-Kalk des Flyschs 

wit Chondrites aequalis ie sich, dessen beziehungsweise Lagerung jedoch, 
ungewiss bleibt. Die Nummuliten-Formation eutbält ausser den ausschliess,, 
lich meerischen Organismen-Resten eine Art von, Unio, ERST SüssmwärsenN 

Sippe. narystnaun hqrıl anasib, base] 12/35 

4. Die Kreide-Rormation RER il ein weissen Bun rosenfarbe-, 

nen Kalkstein unmittelbar im Süden der Gyps-Ablagerung, wovon sie . 

einen Rücken getrennt zu seyu scheint. ı Der muschelige Kalkstein, wel- 
cher gleich darauf folgt, enthält nur Sekuwlär. Warsteiaumegan, vban-irgendg 
eine Beimengung nummulitischer Reste. ee 

"5. Dürfte man das Fossil, welches die: Forw einer Br 

(rosace) besitzt, für Fucus Brianteus nehmen, so wäre es natargemässer, 
den Fiysch an den Grund der Nummuliten -Fermation zu verlegen, uar 
dessen Fukeiden in die Nähe dieses F. Brianteus zu Burn da seRE 
tasiere beiderlei Arten zusammen vorkommen. - ir »teT 

Abgebildet sind der Kern des erwähnten Unio(Ü. Merii ani 'i R.Scnt. k 

S. 1138) und Brissus Jutieri n. sp. «S. TR): we 
6 - wert 

cr FETT er„vlad „bb ° 

ie 53 y i mh 

"IR. Geerrin: Quartär- und Tert a) im Berner 
Juraund insbesondere im Längenthale von Detemont, mit Karte 
(N. Mem. soc. heloet. d. se. nat. XIV, wit geolog. Karte und Tafela mit 
Prefilen und Versteinerungen > Bibl. univers. 1856; 4] KAMIN, 69—72). 
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nah Il Newe,Bildungen: Allavionen, ‚Tuffe, Torf, etc. 4.414 
Bw Kies van. Bellerive und Bassecourt, aus, Trümmern der ‚Felsarten 

les Jura, ‚von! meist. nicht ‚beträchtlicher. Grösse; vielleicht darch See: 

| Ausbrüche,gebildet., Dazwischen liegen Helix, Pupa, Elephanten-Zähne, 
R: (619%. Löss; Thon-Anbäufung des Siderplithau:Gchirga ‚mit, NO 

ehylien und‘ Rinds-Knochen, MEERE j q 

‚14 .Alpen-Gesteins- Trümmer, selber 2. Ti. aus dem, Wallis; jr ‚zu 
verkennen,. » ; 
6%. Nbexrs, ande und ee Gebilde, Beheint = 

ns Sasse bantpht in ae Sand, in en ‚Mollasse-Geschieben, 

ee Helix, Limnaeus, Planorbis, . Zu Corban und, Vermes.. . ...W% 

„5. Die,Brackıwasser -Bildung hat 10% — 18 m Mächtigkeit, gehört 

nt Falunien B .v’Onz. und erscheint | in; zweierlei, Faeies, , ‚Die, eine 
ist. Laud- und, Fluss-Bildung,, das. Äquivalent ‚der, Knochen-Mergel von 

la-Chauzx-de-Fond, der Geschiebe in la Bresse, der oberen Ablagerungen 

im, Sundgau, der oberen Tertiär-Sande von Eppelsheim und. der Faluns 

der Touraine, besteht bauptsächlich in aus den Vogesen stammenden 

Trümmern, Sie führt Helix, Clausilia, Melanopsis, Knochen 

inoceros.incisivus.und Dinotberium giganteum.-. Die 

andere) Facies ist -meerisch, das: Äquivalent: von Muschelsand, Muschel- 

E andstein und Nagelfluh‘ Srup. und der Faluns der Touraine und von 
&n Beste von 30 Arten See-Thieren. 

ih, M ttle Land- und Süsswasser- Bildung. (nach Falunien = 
‘S : Terrain nympheen Tuurm, und GressLY, entsprechend dem 

S la Beauce), an 40" mächtig, aus Kalken und Mergeln be- 
Kehl stehend, aus Süsswasser-Tuffen mit Melanopsen, aus braunen Mergeln 

3 mit Cbara-Körnern und Paludinen, /jaus alten Humus- Schichten‘ nit 

« (Säugthier-Resten. Damals : lebte ep Aureliahense, 
= \Palaeomeryx Bojani, Macrotheriüm Renggeri, Lagomys 
© Meyeri. Dahin ferner bunte, Kalke' "und Mergel' mit Helix rubra, 

die ‚auch anderwärts [lebend ?] im Buch vorkommt; bituminöse Schiefer, 

Sand und Sandsteine mit Pflanzen-Blättern wie | %on Lausanne u. s. w. 

3. Mittle Meeres- Formation, aus! 5 mächtigen Mergeln, Sand- 

ai m Letten (dem Falunien A D’ORB. ‚ dem Sande von Limburg 

und Al y aualog).ı»Von fossilen Resten konimien (nach H£EBerr) vor: 

Ostrea eyathula, O. callifera, Cytherea laevigata, Lucina 

Heberti, L. striatula, Cardium Nysti, ‚Getithium plieatum 
“8, Qy,izu Neueut, Develier, Brislach,. ‚Coeura,, und, Mircourt. 0) 

2. Die üntere Land- und Süsswasser- -Gruppe: Nagelfluh und 

Siderolith-Gebirge des Jura’s, erste mit,Resten von,Land- und. Süss- 
wasser-Thieren, ‚letztes ‚aus; Sand, Thon ‚und Bohnerzen | bestehend; 

Wahrscheinlich : ist sie eocän vom Alter der Montmartre-Gypse;,.denn 
zu Egerkinden in Solothurn hat wan darin gefunden: Palaeotherium 
medium, P.,magnum,.Anoplotherium FA As A..gracile, 

hbophiodon medium. (ne | Te 0 

1. Untere Bieres:Bildung Von kieseliger Beschaffenheit, weiss 

oder schwarz, ohne Versteinerungen; daher dem Alter nach noch nicht 

genau bestimmt, 

I. wa ua. 
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Ep. Pırrrz »’Belöbachtungen über diesumferen’Stöcke! der 
JuralFlormationvin/den Ardonnen-' und Adsne-Departe wen 
(Ball. geol. 1855, XI, 1083 — 1122, TF.31). Eine ’sehr'fleissige Ar i, 
Ergebniss langer Farsihangäh and! nennen‘ Vergleichungen ' und 'Be- 
stimmungen! reich an Profil-Zeichnungen, noch viel reicher an‘aufgestellten 
Petrefakten-Arten, von welchen bei weitem 'diegrösste Zahl neu, (äber, 
fit Ausnahnie einiger abgebildeten, nur mit wenigen’ Worten’ charakterisirt 
sind. Alle sind genau in die Schichten eingetragen, in welchem sie 

funden' worden." Leider’ vermissen ‘wir die vollständige Diagnödstik und 

Abbildungen dieser neuen Arten ebensowohl als eine tabellärische. Zusam- 
menstellüng ihres’ Vorkommens. Vielleicht erscheinen sie später in" den 

Memoires: de la‘ Soctete" geologigue?? Wir können indessen das'weseht- 
liche geologische Ergebniss‘ der'Forsehungen P.’s’ in’ fölgende‘Därstellu 774 

zusamnienfassen;, während’ wir ‚Jeden, der in’ der Läge ist’ sich speziell mit 

unferen’ FÜ RERR ER ’zu! "beschäftigen; a one Origin verweisen.“ ' 
uaaunuTs7 dA 1919 ri) Ur ArT ü y\ ni IuU91 . yu LUX ni 

"Untere Stöcke des Jüra-Gebirges in ARTE NTTErIg und Aisne.Deßtı 
has wozanoN. 15h zur ueedaris tunsel Slatand. „seinsuo td 15h 

usilhunzl „nr q Onach Pikrrei !! sh ur] SAUVAGEee, | pAReHIAcC, 
» BuVIGNIER. ET 

| Kellowayrock a 
upano') 1a Bradford:elay,|, ge 
Kalkmer- Cornbrash_, e 
Pc y per 8 

ul ornbrash ı ' Bd 1 
2 

Ir 1119 16'119 Re io 5 

ulas ni 215 its uroh ie 

dl Yu M Ku 5. WuUon 6 rn mie | Bir At x sarah 

PN lod-zumuig | -ush - Nerinea |) I) & 

UTC HET ENT . Obere /»_patella, . | BEer 
RB ». STR. reisse \ ‚Kalk mit Gros .Oolith. (0 / a 

| . Kreide. Terebra- | | 
- Er % Oolith der yar zur l: det 13 vi ih “7 

-„ „Engländr ula deco- | Kr 
un u gial 19 sıov i '»yata. ı70amanl) aıEw a 

WR u Sukih u Gebe Kal Kalkeı | »ointahu z 
bus „ul ı elbe 7ER WERENTE > NN Pr 

i ”. Ay PR w Hirsen- Oolith, oh | | 4 
vum dor 'olasd ı Igazıa TEL ETSEL “ , Er 
ovw (Tal „{Fuller’ $ ‚ Earth, ; sta anlia Fuller's Earth os 

ass Br .Kalk.. AIR, Wr 0 vahrde - 

U slu Q pen- 8 IET EHER 7 ai. Erdige Oolithen Kalke. ee Unter-Oolith. 
“Ostihe von Bayeun. wu ao Pr 

bas duRl Iı:3qggun 6% buukbusıl os rotn s 

„ep Verfasser stellt S. 1107 eine neue Sippe Eustoma mit der 
E. 'tabereulosa (S. 1107, IR Tal. EA 3 U Pi ya ı IF ‘weiche ‘sowohl: i 

deu weissen 'Kalken wie im Kalke 'mit Terebratula ae vorke 

Inder’ Jugend Cerithium ähnlich, auf der 'Aussern oder innern Lippe 

niit feinen Falten; erst spät shtet eigenthümlichen Charaktere zeigend, 
in Antennen 0. ige Zr - zen. Be nänilich 'um die Mün 
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eim weites Peristoni; . die! äussere :Lippe breitet: sich in einen dieken ‚un: 
getheilten und an das. Gewinde angedrückten Flügel! aus ; die innere bil- 
det einen etwas kleineren und fest auf den letzten Umgang angepressten, der 

sich hinten mit dem’ vorigen verbindet, indem beide zusammen einen langen. 

Kanal ‚bilden, der einige! Ungänge: lang am Gewindel hinläuft und zwischen 
Mündung ‚und Ende eine eigenthümliche Vertiefung: bildet, während die 
eigentliche Mündung rund ist; vorn geht sie (wie: bei rt und: eye 

Arten), in einen geraden. Siphon-Kanal aus. onen Irraazon Iuisds 

Eu Kueszezyssu1: Umgebung von Przibram:in Böhmen (Jahrb. 
d.geolog. Reichs-Anst. 1855, 254 ff.). Nach den Felsarteny, aus denen 
die Erz-reichen Gebirgs-Züge der Gegend zusammengesetzt sind, lassen sich 
dieselben in zwei fast gleiche Hälften scheiden; die nordwestliche gehört 

zur untern Versteinerungs-leeren Abtheilung der silurischen oder Grau- 

-„ wacke-Formation, die südöstliche zur Granit-Formation. Jüngere Gebilde 

finden‘ sich im sehr geringer Ansdehnung. ‚In der silurischen Formation 

treten Abäünderungen des Thou:Grauwacke-Schiefers auf, ferner Grauwacke, 

Quarzfels und Kieselschiefer. Die drei ersten bilden. die vorwaltenden 
Massen. ; Unmittelbar auf den Granit folgen Grauwacke-Schiefer, die an 
einigen Orten in Thonschiefer übergehen. Sodann folgt die sogenannte 

Prgibramer ‚Granwacke, und die Begrenzung beider Gesteine lässt sich \auf 
weite Strecken’ verfolgen.. In dieser Grauwacke, die 1500 bis 2000 Klafter 

mächtig ‚ist, . werden gegenwärtig die ergiebigsten Silber- und Blei-Erze 

abgebaut... Auf ihr liegt als drittes Glied der Gebirgs-Bildung Grauwacke- 

Schiefer 400. Klafter mächtig. Beide Gesteine scheidet die sogenannte 

Letten+Kluft , welche im: obern Felde mit gelblich-braunen. oder | blaulich- 

braunen Lettem ausgefüllt ist und den Bergbau in das mittägige Feld am 
_ Birkenbergei und: in das witternächtige Feld am Schreckenberge theilt., Die 

meisten. in, der Anna-Grube bekaunten Erz-Gänge setzen mit Veredlung: bis 

ans Liegende jener hier 2 Klafter mächtigen Letten-Kluft und erreichen da 

ihr, Ende, während die Erz-Gänge der Adalberti-Grube in ihrer Nähe auf 
15 bis 30 Klafter zertrümmert erscheinen und den: Adel: verlieren.‘ Ein 

. zweiter tauber abnormer Gang, der Kies-Gang, führt ausser dem aufgelös- 

ten Gebirgs-Gesteine ‚und häufigem Eisenkies keine Erze.. Einige Klafter 

_ nordöstlich davon entfernt tritt eine Grauwacke von eg I Gemenge 

m das, Bindemittel ‚ist quarzig. 

.Diorit‘, findet ‚sich im Übergangs-Gebirge in Lagern, in u ‚äden 

ee lang. 'erstrecktem Linsen-förmigen Massen. und bei Przibram in 

Gängen: ‚fast'.stets ia Begleitung der, Erz-Gäuge; Die Mächtigkeit ‚der 

Linsen. und. der. Gänge wechselt von einigen-Fussen bis zu: zehn Klaftern 
und mehr, Nach. Bestandtheilen und Struktur: kommen verschiedene: Ab“ 

änderungen. vor, ‚Die; durch den. Gold-Bergbau. neuerdings in: Tok. ‚bei 

Dubenec ‚aufgeschlossenen ‚haben. häufig das: Ansehen: von Diorit-Porphyr; 

ausser Albit und Hornblende zeigen sie Quarz-Körner und an manchen Stellen 

Hornstein-Knollen, welche in der Grundmasse liegen, ‚Die Diorit-Gänge 
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durchschueiden die Schichten der Grauwacke und des Grauwacke-Schiefers 
unter ‘spitzem :Winkel'im Streichen 'und Fallen; 'das"sich sehr 'steil’ ein 
senkt, folgen dagegen stets der Hauptrichtung‘ der Erz-Gänge in SW.’ ia 

den ‚Gruben kann«man den Divrit bis’ in die ‘grösste Tiefe verfolgen. | 

.'»Die: südöstliche Hälfte ' des Prsibramer Erz-Revieres bildet der! viele, 

edle 'Gänge. einschliessende Granit.  Eigenthümlich ist an Ider Grenze dag 

Vorkommen von: Grauwacke-Stücken in yenbint Gunter ‘Der Granit er! 

scheint äusserst manchfaltig, grob-, klein: und fein-körnig; hin und wieder 
führt er auch Hornblende. 

Im aufgeschwemwten Lande finden sich an mehren Orten Ablage- 

rungen von Sand und Gerölle, ‘welche vor einem halben Jahrtausend ihres 

Gold-Reichthums wegen ausgebeutet worden. ‘Die Dammerde zeigt sich 
eben so mänchfaltig wie ‚die RE E welche die zent der Gegend 
inbkanmeiauhsen | DEI TmELIET 

nead ». nadladiaufin- OOEER DE VOLLELN ERNST) stay Yoatsten TEE 

Een ee Gebirge :der ee von: Weymonh‘ ‚del 
PR Insel Portland (Bullet. geolog. |2) XII, 723 ete.). Heimgekehrt 
aus Enylund wanderte der Verf. zur Fortsetzung des vergleichenden 

Studiums der dortigen Jura-Ablagerungen mit den entsprechenden Gebilden 

Frankreichs in die Departemente de la Manche, du Calvados, de VArne, 
de la Sarthe, de Maine-et-Loire, de la Vendee und des Deux-Sevres. Die 
Übereibstimmung der Jura-Formation Englands mit jener des Kontinentes 

ist sö gross, dass es nur zu bedauern, wenn man’strebt von den alten Typen 
sich’ mehr und mehr zu entfernen, und für die ursprünglich angenommenen 

Abtheilungen veue Namen wählt.‘ ' Dem Wissen bringt Dieses keinen Ge 
winn; örtliehen, oft unvollständigen Beobachtungen’werden die Ergebnisse i 

vieljähriger‘ Studien der bedeutendsten Forscher zum Opfer. ' Hin wnd 
wieder wurde die ursprüngliche Benennung beibehalten, jedoch in’anderer 
Weise gebraucht; als es im Anfang der Fall gewesen; ‘ebenso fanden nicht 
wenige 'ungenaue Anwendungen der Englischen Nomenklatur 'stätt,' die 
Ausdrücke Coral-rag, caleareous Grit und Oxford- Bun können 
als! Beispiele dienen u: s. w, id CE 
"Ein » eigenthümlicher Umstand Bekünktigte Triser’s Untehabchaheei 

in he Gegend von Weymouth.‘ Die Errichtung eines Dammes und andere 

sehr wichtige Arbeiten veranlassten grossartige Entwicklung der Ge- 

j 

winnung des Portland-Kalkes; eine Strecke von’ 200 Metern Länge und 
60 bis‘ 80 Metern Breite wurde entblösst, d. h. man 'nahm auf der ganzen 
Oberfläche‘ den Purbeck-Kalk hinweg um den Portland-Kalk' aufzudecken, 
welcher vortreffliche Quadersteine liefert.‘ Inmitten der Steinbrüche'wurde 

der Verf. überrascht durch den Anblick eines Waldes im fossilen Zustande. 

Nach allen Seiten "hin 'war‘ der Boden bedeckt mit ' verkieseltem Holz; 

ganze Bäume lagen hin und wieder in solchem Zustande, neben denselben’ 

ihre Stämme mit den Wurzeln ‘noch aufrecht stehend in der Dammerde, 

welche sie genährt und, wie es schien, ohne weitere Änderungen zw 
erfahren nur ihren Humus eingebüsst hatten.‘ Befremdend ist die Gegen- 
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wart (einer ‚Ablagerung, den, Art, zw ischen. ‚zwei ‚Gesteinen so hart, und 
dicht,.. wie, Portland- Kalk, und. Purbeck- Kalk. u 1: | 

Naeh | sorgsamer Untersuchung der Lage auf. die Länge \ von ungefähr 
einem Kilometer überzeugte sich. ‚der, Verf., dass. dieselbe nirgends mäch- 
en als,30 0; oder 35, Centimeter, und. dass ‚sie zum ‚grossen Theile 
aus, Trümmern ‚von. Kimmeridge-Thon besteht; denn eines der wenig ab- 
gerundeten, feschiebe;, deren. die Erde in ziemlich grosser Häufigkeit ent- 
hält, ‚liess eine vollkommen deutliche Ostrea, deltoidea erkennen. Aus, 
ser, Zweifel ist, dass an dieser Örtlichkeit die Baum- Wurzeln nirgends in 
den Portland-Kalk eindringen; das Gestein dürfte demnach bereits ziemlich 
grosse Härte erlangt gehabt haben, als die Vegetation sich darüber entwickelte, 

Ein.anderer bemerkenswerther Umstand ist, dass inmitten der besprochenen 

Dammerde; sehr zerstreute Kohlen-Bruchstücke in, überaus grosser Menge 
vorbanden sind, ; Die Kohle, rübrt von einem Häutchen her, , welches 

noch an. beinahe allen verkieselten Stämmen wahrzunehmen; ‚es bildet in 
deren Umkreis eine wahre kohlige Lage, während das Innore sich voll- 
kommen. verkieselt zeigt. 

.,Teiser, glaubt aus den verschiedenen beobachteten Thatsachen die 

Schlussfolge. ziehen, zu können, ‚dass ein wirklicher Wald, die von ihm 
untersuchte Stelle eingenommen haben müsse. Die. Vegetation scheint 

sich, hier ‚erst angesiedelt zu haben, als der Portland-Kalk gewisse Härte- 

Grade erlangt, da die Wurzeln,der Bäume, ‚welche ‚er gesehen, nicht in 

denselben eindraugen. Zu der Zeit dürfte die Dammerde-Lage, beutiges 
| Tages mehr als 50 Meter über dem Meeres-Niveau befindlich, Theilganzes 

eines ‚grossen weit weniger erhabenen Thales gewesen seyn, wie Solches 

die in. ansehnlicher Menge darin ‚vorhandenen Geschiebe von Kimmeridge. 

Thon darthun, In Folge einer Boden-Senkung, die dem. Vermuthen nach 

langsam und stufenweise statt gefunden, wurde der Wald nach und nach 

in ‚süsse Wasser untergetaucht; inmitten ‚derselben starben die Bäume 

allmählich ‚ab, so dass ein unbedeutender, Theil ihrer Oberfläche. sich 

zunächst in Kohlen-Substanz umwandelte, später, aber das Innere, 

indem es den Wassern einen Theil der Kieselerde 'entzog, die sie aufge- 

löst, enthielten, , sich ‚.verkieselte. Dieser rein chemischen; Wirkung, folgt 

eine, gänzlich ‚sedimentäre, welche über ‚der Dammerde und;den Bäumen 

den, Purbeck-Kalkstein ungefähr 4 Meter mächtig absetzte. — Nach. ELız 
‚DE, Beaumont, konnten, die Bäume des Portlander Waldes. verkieselt wer- 

den, während sie noch lebten, 

eine uv 11; | Te 

ii wen TC Petrefakten Kunde. ._ 

"Dr. Schmior hat in einem Seiten-Raume der grossen Baradia- Höhle 
. bei Agteleh in Ungarn Reste von Eee Dr hehe (Verhandl. 
di ’Wien. Akad. 1856, . Fri bie u ‚tat yansırl 
‚uy9uıs A 7 asus i NG n urn d 

Jah ygank 1887, 54 
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eg Mondgraph' of ah e fossil Repti elta öfthe Wealden: 
formations, Part 11. Megatösaurus Buckländi (26 'pp. und‘ 12 ‚ARE 
(the Palaeontographical Society, London 1856,' 4). Den II. Theil’dieser 

AbhändluigBaben wir im ‘Jahrbuch 1857, 105 angezeigt. Im dritten ae 
vorliegenden ist nun Alles Ysabäthend ehren was bis jetzt über die Di. 

nosauirier"Sippe Megalbtaurus bekannt ist, welche ‘durch die Worte | 

„dentes laniarü subcompressi, mar ginibus hate serratis" 'definirt wird. 
Wirbel, Rippen, Scapula, Coracoid- Bein, Schlässelbein, Becken- Theile) 3 
Femur, 'Tibia werden der Reihe nach ausführlich beschrieben und’abge! 
bildet und mahche Bemerkung En für die Dinosaurier im Allgeineinen 
gewonnen. ELE. 

Über die Grösse des Thieres wird zuletzt (S. 24) bemerkt ,' dass man 

auch. seine Länge (mit 60° 70°) überschätzt habe, indem man sie aus‘ ae 

Beinen berechnen zu können glaubte, die aber bei den Dinökeurieh a 

haupt verhältnissmästig länger als bei andern Reptilien sind. Sicherer 

dürften die Wirbel seyn, deren Zahl, 'da die Rippen wie bei den Krokodilen 
an sie angelenkt sind, auch mit der dieser Tbhiere übereinstimmen mag; 

die stets 14-16 Rücken“ und 7 Hals-Wirbel besitzen. 'Behält man "auch 
hier diese Zahl bei und nimmt die ziemlich gleich-bleibende mittle Länge 

der Brust-Wirbel’ zu 4/,—4°/,* Engl., ‘die "Zwischenwirbel-Masse wie 
bei Izuanodon auf, ne ‚ berechnet die währscheinlich‘ kürzeru de 

Wirbel von gleicher Länge wie’ die Brust-Wirbel, so erhält man höchstens 
EB 9° 7", "Indessen haben einige "Zuletzt gefundene ee 

liegende Wirbel ergeben, dass die Zwischen: Masse nicht einmal 1“ aus: 
inacht. Berechnet man äber die Länge des Runipfes nach den Lacertilien, 
mit welchen allerdings der Kopf mehr Übereinstimmung‘ zeigt, vu. s t 

die Zahl der Wirbel ' wie beim Javanischen Varanus auf 27, so käme doch 

nur 11° 3 Länge heraus. O. nimmt’ höchstens’ 10° an; dazu nun 2° für FTSE 

Sacrum, gäbe‘ 12° bis zum Anfang des Schwanzes. Bei den Krökoditenhätl 

der Schädel die Länge von 12, beim Varanus weniger ‘und bei Ta 
nur eine solche von 6 Rücken: ‚Wirbeln‘; jener erste Maasstab gäbe Be 

für den Kopf. Die bekannten Seh Wäng. Wirbel haben bis 4'' Länge, und 

da die Krokodile deren nur 36-38 besitzen, so würden, selbst wenn’ man 
ihnen“ ne "Länge zugestände, sich nur 126° 'Schwanz-Länge ergeben. h 
Das ganze Thier würde ‘dann "30° nicht überschritten haben. Nach a 

Grösse und Form der Rippeh war der Rumpf breiter und höher als bei: 
unsern jetzigen Sauriern, daher die Beine nothwendig verhältnissmä 
länger, was zu einem mehr en rer in Aussehen der dumaligeni 

Reptilien beigetragen hat, 
Die Megalosaurus-Reste sind, ausser den Schiefern von Stonesfield, 

gefunden worden in Cornbrash und Bath- Oolith, d. i. unmittelbar über diesen 

Schiefern und in Oolithen darunter. Ein Zahn stammt aus dem Inferior- 

Oolite von Selsiy: Hill in Gloucestershire, welcher durch eine 100°, mwäch- 
tig darüber: gelagerte Masse Fullers-Earth‘ vom ‘Stonesfielder Oolith ged 
trennt ist. Wirbel und Langknochen sind im Unter-Oolith‘ von Kingham 
bei Chipping Northon und zu Broadwell in Gloucestershire vorgekommen, 

- . i ha ıi% 
+ 

. A gıa e 
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Aber. nächst den ‚Stonesfilder Schiefern sind die Wealden-Schichten ani 
reichsten daran. ManterL fand im Eisen-Thone von Tilgate Forest einen 

Wirbel: und. ein Femur-Stück von 22 Umfang.; Metacarpus- und Meta- 
tarsus-Stücke von da deuten auf Maasse grösser als bei einem, grossen 

Hippepotamus. ı ' Zähne ‚der ‚Wealden-Schichten, stimmen. ganz mit den 
 Stonesfieldern überein. Ein schöner Schwanz-Wirbel rührt aus dem Eisen - 
Sande von Cuckfield ‚in Sussex, ein herrlicher Rücken-Wirbel aus der 

auf die Original-Schrift verweisen. 

Wealden-Formation bei Battle her; audenp Beste sind aus. dem Purbeck- 
Kalkstein von Swanage-Bai. 

\» Wie bei den ächten Echsen ist die-innre Alveolar- Wand_des Eee. 
Kiefers höher als die äussere; aber zwischen beiden Wänden sind gleich- 
wohl eigenthümliche Queer-Verbindungen, so dass zwischen denselben ge- 

sonderte Alveolen entstehen und die Zahn-Kerne verborgen bleiben. 
Die Verwachsung der Zahn-Kapsel mit dem ‚Periosteum der Alveole 

kann. nur schwach gewesen und spät erfolgt.seyn. ._ | 
"Die. Ersatz-Zähne ‚stehen verbältnissmäsig tiefer unter den ‚ausfallen- 

dem Zähnen und sind vollständiger ausgebildet, wenn sie hervorkommen, 

als bei.den, Echsen und Krokodilen, mehr nach Art der Säugetbiere, .ob- 
wohl ein. eben so häufiger und ununterbrochener Zuhnwechsel ;wie bei 

jenen. stattgefünden hat. Über die Zahl der Zähne lässt sich nichts be- 

stimmen. Die Krallen-Phalangen, welche dem Tbiere zugeschrieben wer- 

den, sind im. Gegensatze zu. denen des Iguanodon etwas zusammenge- 
drückt, gebogen,; scharf zugespitzt, wie es einem Karnivoren entspricht, 

und: stammen aus den Wealden, sind aber noch nicht mit andern Megalo- 
saurus-Resten ‘unmittelbar beisammen gefunden worden. Femur wie Tibia 
sind 22° lang, Ischium 18‘ lang und 14° breit, das Schlüsselbein hat fast 

2' Länge, das Rabenschnabelbein 2° 6’, Läuge und 1’ 4“ Breite, der 

Schulterblatt-Körper (unsicher) ungefähr 23°. Das Heiligenbein:; ist aus 

5. anchylosirten Wirbeln zusammengesetzt und zeigt merkwürdige Eigen- 

a Tarre | 
„ Hinsichtlich der. übrigen Einzelnheiten des Skelett-Baues müssen ‚wir 

1. Corteau: Die Seeigelim Jura- und‚Kreide-Gebirge des Sarthe- 

Dept’s. (Bullet. geol. 1856, XIII, 646—651). Der Vf. hat 136 Arten aus 
42, Sippen zusammengebracht, grösstentheils von ganz vorzüglicher Er- 

anere und hofft noch. mehr zu finden, 
 Cidaris lieferte 21 Arten aus fast allen Formationen, 

Rhabdocidaris Des.: 3 Arten. Cid. hastata und C. spatulata Ac., 

€. foliacea v’O. und C. remus Des. sind nur Varietäten von Rb, copeoi, 
des Des. 

‚;Hemicidaris Ac.: 4 Arten. H. crenularis Ac. und H, intermedia 
Fore. scheinen auf Stacheln von verschiedenen Körper-Stellen einer Art 

zu beruhen, ET WFT 

; Hemipedina Wa.: 2 neue Arten aus Lias und Coralrag, 4 
zen 54* 

vs 
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Ma go sia weh: 1 Art, ‚weiche PN 'vom ger Apres er 
abweicht.‘ Lias.' | Tee 

y- I be oa und relebais As. | nen no im Gröhsand‘ 
Cottaldia Des. . . „a te. von Mans. 

" Cyphosoma: 8 Arten, alle neu, aus mittler und obrer Kreide; q 

Porosoma n. g. Poren nächst dem Scheitel einfach statt Zei 
und biedurch von Cyphosoma, wie FREE von re «bee 
chend.‘ Einige Arten, aus Kreide. 

Pedina Ac.: 2 Arten, wobei P. Davoustana GC," ‚ sie 

'Stom echinus Des.: : mehre Arten. — St. pyramidatus n. aus Kel- 

loway. nd Eye 

Burweh sahne Des.: 5 Arten, wobei H. Cenomanensis Gusr, "7 
Pygaster Ac.: 2 Arten. P. umbrella Ac. aus znngn und eine 

neue Art aus Gross-Oolith. 

Anorthopygusn. g.: von vorigem verschieden durch‘ seinen 

Scheitel, wo nur 4 Genital-Täfelchen stehen, durch seinen schiefen unre- 

gelmässigen After und seinen queer-ovalen Mund. Die einzige Art (Pyg: 
costellatus Ac., P. orbicularis?) stammt aus dem Grünsand von Mans. 

Galeropygusn. g.: eine von Hyboclypus abgesonderte Sippe, wohl 

charakterisirt durch einen etwas 10seitigen Mund, durch einen unteren in 

tiefer Furche gelegenen After, durch etwas bognige hintere Fühler-Gänge 
und durch kreisrüundes Scheitel-Getäfel; nähert sich Pygaster durch seinen 
Mund und die Form des Scheitel-Apparats, und Hyboclypus durch seinen 

Habitus, die After-Furche und die bognigen Fühler-Gänge, Eine mit'& 
agariciformis (Hyboclypus a. For.) verwandte Art im Sarthe-Dpt. 

Hyboclypus Ac.: 2 Arten. Zu H. gibberulus Ac. des Gross- Oo beide 
gehört als schmälere Varität auch H. sandalinus, - 

Collyrites: 5 Arten. Dabei C. ovalis mit vorigem aus den oberen 
Schichten des Gross-Ootiths, und C. bicordata aus dem unteren Coral-rag. 

Beide Arten sind schon 1778 von Leske als Spatangus bicordatus und'Sp) 

ovalis abgebildet werden; aber Acassız hat die beiden Art-Namen mit 
einander verwechselt, nachdem ihm PuıtLirs und Pırrınson darin bereits 

z. Th. vorangegangen. Ä . 

'Echinobrissus Brern (Nucleolites Lmek.): 11 Arten, worunter 

einige neue, wie E. Dehayesi Corr. aus dem Gross-Oolith; E.'pulvinatus 

c. aus dem Kelloway-rock; dann E. clunicularis p’O., mit welchem Nu- 

cleolites Sowerbyi Ac., N. latiporus Ac., N. pyramidatus M’C,, N. Edmundi 

Corr., N. conicus C. und N. Sarthacensis p’O. vereinigt werden müssen, 

pri 4 Arten aus dem Grossoolith , worunter Cl. NEUE WR, 
ı1cn Jang und sem hoch wird, — und Cl. Davoustanus. 

Pygurus: 4 Arten, worunter P. Davoustanus C. bisher mit P, orbi 
culatus (P. depressus Ac.) verwechselt worden ist. won 

Archiaciana sandalina hat sich im Grünsände von ‘Mans in 
einem viel grösseren Exemplar gefunden, als jenes war, Ha arg 

die Sippe gründete. 
Epiaster ‚vo., durch den Mangel der Fasciolen Bezichet, hat 

- 
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4 Arten: geliefert , worunter die neue E. RrerApEeR aus dem Grünsande 
von Mans. 

„Hemiaster Dss.:. 5 Arten, Ru hi 2 von da neu sind, H. Ce- 
nomanensis C. 

' Mieraster: 2 Arten; M. Michelini Ac. verlässt die Bryozoen- 
Kreide (d’Ossıcny’s Turonien) nicht; und der M. brevis Des. gehört. dem 

mitteln oder dem untern Theile des ia keinenfalls aber der weis- 

sen. Kreide von Dieppe und Meudon an. si 

T. A. Conesn: Beschreibung von 3 neuen Sippen und 23 
neuen mittel-tertiären Arten wirbelloser Thiere aus Califor- 

nien und einer aus Texas (Proceed. Acad. nat. scienc. Philad. Ya HIIT, 

312 — 316). Die Arten sind 

Janira bella + Arcopagia medialis 314. 
Pallium Estrellanum 313. Tapes lineatum 314. 
; _ erassicardo 313. Cryptomya ovalis 314. 

Pecten Meeki 313. | Cy.clas tetrica 314. 

 altipleetus 313. Spondylus Estrellensis 315. 
Pachydesma Inezana 313. Dosinia longula 315. 
Moulinia densata 313. alta 315. 
Thracia mactropsis 313. Lutraria transmontana 315. 
Mya Montereyaua 313. — Schizopyga Californiana. 315. 
Arca canalis 314. 

 trilineata 314. Tamiosoma gregaria 315. 

congesta 314. . und 
& Astrodapsis Antiselli 315. 

Axinaea Porı ' e 
Barbadensis 314. ar 

(Pectunculus Lk.) | Mellita Texana 316. 

Schizopyga Conr. Eine Buccinum-förmige Schaale; Spindel kon-, 
kav, faltig; Untertheil des Körpers tief kannellirt [durch einen Druck- 

fehler im Originale unklar ausgedrückt]; der Kanal die Spindel ausran- 
dend. Bei der Art sind die Umgänge gerundet, mit Rippen und Furchen, 

die sich kreutzen und an den Kreutzungs-Punkten Knoten bilden; ae 
Aushöhlung tief. | 

 "Tamiosoma Conn. ist eine verlängerte Röhre, auscheinend vollstän- 
dig, in ihrer ganzen Substanz porös und zellig ; das Innere erfüllt mit 

zahlreichen unregelmässig gestellten wölbigen Zellen, die durch schlanke 
und unten Trichter-föormige Längsröhrchen mit eiklnket verbunden sind. 

Mündung wie bei Balanus. — Wächst wie Balanus zusammen-gruppirt, 

zeigt keine auf Scheidung in Klappen hindeutende Nähte; die Zellen sind 

sehr dünne Platten; die konvexe Oberfläche ist nach unten gekehrt. Länge 
der Art 8". 

Astrodaspis Conr. Ein Echinoderm: „suboval, niedergedrückt; 
Ambulakral-Flächen erhaben oder rippig; Ambulacra fast gerade, am Ende 

weit offen; Mund zentral; After fast randlich, unten; strahlige Furchen 

% 
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wie bei Lagana.“ ° Die Art ist fünfeckig suboval; Ambulakral: ‚Rippen | 
am Rücken gerundet, an den Seiten gerad-linig und schief; Interambula- 

kral-Felder tief eingedrückt nnd in der Mitte winkelig; Divergenz-Punkt | 

der Ambulakra unter das Niveau der Rippen eingedrückt, nicht ganz zen-. 

tral, doch vor der Mitte stehend; After klein; Länge 1%/,“. Fundort 
Monterey-Co. [sehr dürftig!) Buch IE) ar 

Die Fundorte der übrigen Arten (ausser Mellita) sind dieselbe Graf- 
schaft, Estrella-Thal, Sunta- Barbara, Santa-Clara, los Angelos und Santa- Y 

Inez-Mountains in Californien. 

J. Leiov: Reste erloschener Wirbel-Thiere (Procced. Acad. M 
nat: Pe Philad. 1856, VIII, 163). 0 

4. beptauchenia major n. 163, Kiefer ciner grösseren Art als, Y 

die a. a. 0. Vils, 88 beschriebene L. decora. Von HayDEn aus Nebraska E 

für die Akademie von St. Louis mitgebracht. Der Oberkiefer hat r Ba- 

ckenzähne fast in geschlossener Reihe und davor einen kleinen gebogen Y 

kegelförmigen Eckzahn. Die 3 vordern Bz. haben einen grossen äusseren 

Lappen und eine hinter-innere Säule, welche, am 1. noch undeutlich, sich i 

bis zum letzten immer mehr entwickelt. Der 4. Backenzahn hat ein symme- 

trisches Prismen-Paar wie bei gewöhnlichen Wiederkäuern. Ein Unterkiefer- h 

Stück zeigt 3 Lücken- und mehre Malm-Zähne, den 3. Bz. kaum ‚hervorge- N 

brochen. Seine Krone ist im Ganzen wie der äussere Theil desselben 

Zahns beim Hirsch, Der vorletzte Bz. hat eine 3eckige Krone; der mittle 

[?] Bz. ist ein fast abgenutzter Milchzahn. Es ergibt sich ferner aus a 
diesem Reste, dass das früher der L. decora zugeschriebene Unterkiefer- 

Stück mit Eck- und Lücken-Zähnen und mit Schneidezahn- Alveolen nicht N 

zu dieser Sippe ENPERR Die Ausmessungen geben für Be 
L. decora L. major 

Y Reihe der 7 Yin Backenzähne 25’ 32" 

3». w 4.80... ‚Malmzähne, 14 20 
r „. 3 unterh er 15 21 

2. Ferehu Halli L. 164. Beruhet auf dem eben erwähnten 
irrthümlich der L. decora zugeschriebenen Unterkiefer-Stück vom Bear- 

Fluss in Nebraska. Es hat auf einer Seite 3 Schneidezahn- Alveolen und 

den Eckzahn, welcher klein, seitlich zusammengedrückt, stumpf und 

etwas dem des Lama’s ähnlich ist. ‚Nach einer kleinen Zahn-Lücke folgte 

der 1. Bz., anscheinend von gleicher Form, aber abgebrochen. Nach einer 
andern !/,‘ langen Lücke folgen der 2. und.3. Bz. mit ‚je 2 Wurzeln und 

breiter, seitlich zusammengedrückter pyramidaler Krone. Das Thier scheint 

u 

ein: Wiederkäuer gewesen zu sein mit Charakteren der Kameel- und, der | 

Schweine-Familie. 

3. Oreodon major L. 164. Ein ganzer Schädel dieser Art, er. 

falls von Haypen aus Nebraska nach St. Louis gebracht, beweist, dass 

dieselbe in .der That von den 2 übrigen Oreodön-Arten verschieden. ist, 

indem sie nicht allein grösser ist, sondern auch aufgeblasene Pauken- 



855 

Beine besitzt; ‘wie, sie 0, Culberisoni, und: O, graeilis nicht haben. Diess 

wäre anscheinend sogar ein Sippen-Unterschied, welcher jedoch von ‚keiner 

sonstigen; erheblichen Verschiedenheit begleitet ist. Die Ausmessungen 

zeigen,bei ...ı. . 1.0. major _ 0, Culbertsoni dv. gracilis 

"ınn..Länge des Schädele 875. | | 725 ’ FE TREE 

een nn HAT at 4, 50 3 

en ochoerus major n. 164. Mit vorigen; nur auf einem 1. 

oder 2. wntern Malmzahn. beruhend, welcher. grösser als bei As antiquus 

ist, indem er, von vorn nach hinten °/,“ und in der Queere Ti ‚misst. 
‚5. Entelodon ingens n. 164., Eine grosse Art, durch einige ver 

Hönimelte Eckzähne, das Kinn-Ende des Unterkiefers ohne Zähne und die 

Krone, eines untern Malmzahns angedeutet. Das Kinn ist a'/,‘ hoch und 
5” breit, an ‘den Basal-Tuberositäten. Die Malmzahn- Krone ist fast 11% 

lang und 1“ dick. Von Haroen aus Nebraska nach St. Louis gebracht, 
vn 6, ‚Palaeochoer us probus, n. 165, eben daher, durch einen oberen 

1: Bicheuahu von 6” Dicke und ein Unterkiefer-Stück ‚mit dem letzten 

Lücken- und den 2 folgenden Malm-Zähnen, alle wie bei P. typus be- 

schaffen; die Länge des untern letzten Bz. ist 6%, die des 2. Maloı- 

‚ähns BR 
7. Manatus an ıtiqu usn. 165, berahet auf miocänen Rippen- Stücken 

aus New-Jersey und Virginien und auf einem 'Backenzahn mit Rippe, welche 

Capt. Bowman im Sande am Ashley-river in Süd-Curolina gefunden, Der 

Zahn scheint dem 6. öder 7. oberen von M. latirostris Harr.. zu entsprechen, 

ist aber ansehnlich länger, besitzt keinen vorderen Basal -Höcker, und die 

Spitzen der 2 inneren Kronen-Höcker sind in einer Bogenlinie gegen die 

Mitte ‚der äusseren zen“ verlängert. Dicke nach ak | Riehtun- 
gen bi u i . 

. Hydrochoerus Aesopi L. 165. hinys HR L. in Proceei 

vm1, Haan: ‘Zwei Backenzahn-Trümmer auch vom 'Ashley-river stammiend,; 

beweisew;, "dass der'Schneidezahn vom .nämlichen Orte, welcher früher 

Oromys zugetheilt worden ,. in der That einem Hydrochoerus von der 

Grösse: des'Südamerikanischen H. capybara angehöre, imilien 

9. Compsosaurus priscasn. g. sp. I. 165. Vier Saurier-Zähne 
aus: dem Kohlen - Reviere von Chatham-Co., N. C., durch Genre dem. Vf. 

zur Bestimmung vorgelegt, veranlassen ihn zur Aufstellung einer neuen 

Sippe. Diese Zähne sind ungleich gross, zusammengedrückt, kegelförmig, 

fast so breit als lang, wenig gekrümmt, mit einander entgegengesetzten 

Schneiden, gezähnelten Rändern, an der Basis zusammengezogen, und 

waren‘anscheinend 'mit einer zusammengedrückt - walzenförmigen Wurzel 

in einer Alveole befestigt. Sie sind voll, ihr Schmelz ist gestreift; "und 
die grösseren Exemplare sind am Grunde gerippt. Sie gleichen denen 

des permischen Palaeosaurus, dessen Zähne aber hohl sind. In Begleitung 
der Zähne fand sich ein Koprolith, RN Ganoiden- en Er ya 

.y 

- 

. on . ö -. 
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oJ, Lemy: Wirbeltbier-Reste in LER von ‚Prof, «Coon ge- 
sammelt (a. a. 0, S. 20-221). | | husmacdaaue ri 

Ay Mäcrophoca Atlantica‘ n. g. 'sp. L. p. 220. "Drei Bäcken: 
Zähne aus den Miocän- Mergeln von Cumberland-Co. bezeichnen ein 'Thier 

aus der Zeuglodonten-Familie. Die Kronen sind breiter als lang, seitlich 

zusammengedrückt, kegelförmig, ihr Vorder- und Hinter-Rand scharf, jener 

mit einer Reihe von 2 und dieser von 4 naar RRIEN. mit gezähnel- 
rırıı 

längs- ziehende scharfe und ‚Wpkhroxheia Eihöhingen,, zumal’ gegen die 

Basis zu. Ein vorder - hiutres Wurzel-Paar auf halbe Höhe verwachsen. 
Der grösste Zahn ist 2"/,‘* hoch / die Krone 10° lang und 12"/,% breit, 

ı "Polygonodon vetus n. 9. sp. L. S. 221 beruht auf einer Zahn. 

Krone aus den Kreide- Mergeln von ‘Burlington-Co. Sie ist 3mal so lang 
als breit, queer- -elliptisch, mit schneidigen Rändern, 6 Facetten an der einen 
und 7,.an der andern Seite zeigend. Die Länge ist 1Y,', die Breite Ha" 
Sollte es ein Schneidezabn von Mosasaurus seyn? 

‚8. Ischyrhiza.mira n.g. sp. L. S. 221. Ein unvollkommener,, aber | 
merkwürdiger Zahn wohl von einem Fisch aus dem Kreide- Grünsand von 

Burlington-Co. Krone. zusammengedrückt kegelförmig mit glattem glän- 

zendem Schmelz; Wurzel dicker als die Krone, gebogen, vierseitig pyra- 

midal, die Basis runzelig und von vorn nach hinten getheilt, Zahn-Höhle 

unten geschlossen und gegen die Krone hin verengt. „Wahrscheinliche 

Länge [?] des ganzen Zahns 2‘; Hänge kaphel, der Wurzel ‚10/,'“, Breite 
an ihrem Grunde 8°”. h,naytigl 

AT 'Sph yraena pack n., Ss. 221. pe eines. kuchen. Zahnes 
aus „den miocänen Mergeln von Ölukertend. Co. Hinterrand fast gerade 

E 
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oder etwas sigmoid; der Schneide-Rand fein gezäbnelt; Seiten nach dem 

Grunde zu gestreift; Spitze. halb-bärtig [?]; Länge: 4’, Breite 3%, 

“o&. Edaphoden mirificus n., 8.221. Acht ‚Ober- ‚und Unter 
Kieferbeine aus dem Grünsand von ‚New-Jersey; — die,obern auf der 

27 

Mittellinie 33/,‘‘ lang und hinten 2° breit, mit Höhlen für 3 Zähne. Un! 

terkiefer-Beine 5'/,” lang und 23/,“ ‘hoch, und ausser den Höhlen für 3 
„grosse Zähne noch 2—3 kleine gegen dei Spitze hin und eine we Kai 
ander innern' Seite des RER Zahnes darbietend. 

(1 na 

un. 9). Leipy: Reste erloschener Wirbel-Thiere, welche Prof, 

Emmons entdeckt hat (a.a. 0. S. 255 —256 ai NH ‚Amer, SRSrEn 

1857, XXIII, 271). ” 

‚A. Cetacea. .- 

‚1..Oryeterocetus cornutidens L.. S. 255 (0% a ae L. 

a..a. 0. VII, 378). - Die: Sippe beruhet ursprünglich auf Ochsenhorn-för- 

migen Zähnen und Kiefer-Stücken aus den Miocän- Schichten Virginiens, 

Emmons hat nun einen Zahn anscheinend von derselben Art auch in den 

Miocän-Bildungen Nord-Carolinas gefunden. Er ist im Bogen gemessen 
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fast5'‘ lang und am Grunde über 1” diek und mit einer tiefen EHEN 
migen Höhle wie beim Be FOR versehen. ELITE) 

"B. Sauria. 2 
9 'Drepanodom'impar n. gi sp. 8.255. Eine Zahn-Krone aus 
miocänen ‘Schichten von Cap Fear in N.-Carolina, — sehr: ähnlich ‚dem 

untern Eckzahn eines Bären, aber mit nur einer schneidigen Kante an der 

hinter-inneren Seite versehen. Schmelz dünn und glatt; Wurzel - Höhle 

kegelförmig; Höhe 10‘, Länge 7°", Dicke 5‘. 
Ir 3 0Pliogonodeon prisceusn.'g.'sp L.'S. 255.. Zireh sehr ver- 

stümmelte Zahn-Kronen, eben daher. Die Zäbne sind verlängert Kegel- 

förmig; gerade oder etwas 'einwärts gebogen, kreisrund im Queerschnitt, 
mit einem. Paar einander enigegengesetzter Kiele an’ der innern Seite; 
Oberflächen in viele ‘schmale Facetten getheilt, zwischen welchen einige 

unterbrochen vertikale Falten steben, die an der innern Seite zahlreicher 

sind. Schmelz fein runzelig: Dentine 'konzentrisch. Zahn-Basis hohl, 

'" Wahrscheinliche Höhe des ganzen Zahns 2°’, Breite am Grunde ?/,". Un- 
terscheidet sich von den Zähnen des Mosasaurus durch schlankere Ver- 

; hältnisse, geradere Form, kreisrunden Queerschnitt und die Schmelz-Falten; 

— von denen des Polyptychodon durch die Facetten und entgegenstehen- 

den’ Kiele; :— von Pleiosaurus durch den erst-genannten Charakter und 
die: drehrunde Form. 

"4. Palaeosaurus? (Compsosaurus vorhin $S. 165) ptisens‘ L. 

8,'255. » Ein Dutzend einzelner Zähne. 

or 5..Omosaurusperplexus n: 9. sp. L. S. 256. Beruht auf einer 

Anzahl verschiedenartiger Zähne, Wirbeln, Rippen- u.a. Knochen-Stücken 

nebst Hautschilder-Abdrücken eines Enaliosauriers aus dem Kohlen-Reviere 

von Chatham-Co. in N.-Carolina: Zähne verlängert, spitz, fast gerade, nur 
wenig'einwärts gekrümmt, mit an der innern Seite sich entgegenstehenden [?] 

Kielen,; welche einfach oder gezähnelt sind. Oberflächen eben, oder aus- 
sen oder rundum mehr und weniger rinnenförmig ausgehöblt und bedeckt 

mit feinen ‚unterbrochnen Rippchen, welche auf den ebenen ' Flächen 

senkrecht, auf den rinnenartig gefurchten schief sind und in der Nähe der 

Kiele nach zwei Seiten auseinander laufen. Krone derb; Schmelz dünn; 

Denfine konzentrisch; Wurzel fast walzenförmig und am Grunde ausge- 

höhlt. ' Höhe 5% bis 13/5 Dicke 2°” bis 43/4”, — Wirbel-Körper bikon- 

Kkav und stark verengt, wie bei Palacosaurus ? und Clepsysaurus, Länge 
eines hinteren Halswirbels 16‘, Höhe seiner Gelenkflächen 17, Breite 

15°”,  Haut- Platten bedeckt mit strahlenständigen zweitheiligen und ana- 

stomosirenden erhöheten Streifen, Verwandt und wahrscheinlich identisch 

mit Clepsysaurus und Centemodon Lea. 
'C. Labyrinthodonta. 
6. Dietyocephalus elegansn.g. sp. I. S. 256. Obertheil eines 

Schädels aus dem Chatham-Co.-Kohlen-Revier. Die Schädel-Platten bedeckt 
von walzenförmigen Erhabenheiten mit im Ganzen radialem Verlaufe. 
Wandbeine verhältnissmässig kurz, vorn breiter als hinten, mit dem Loch 

in der Mitte des Knochens. Hinterhaupt-Beine quadratisch, etwas länger 



858 

als breit. Hinterer Umriss des Schädels an beiden .Seiten'mit einem seich- 
ten queeren Ausschnitt, und nicht mit einer tiefern.Bucht wie bei Trema- 

tosaurus und Archegosaurus. Breite des Hinterhaupt-Umrisses.28“. Länge 
der Wandbeine 8'/,‘'‘,:ihre Breite vorn 33/,“ und: hinten 3%. ., Wahrschein- 
liche Länge des ganzen Kopfes, die Tenkkltnighe, ‚wie bei Trematosaurus 

IRRE: 4“, Breite 2'/,“. | 5 ara Erna 
'D. Fische. | er 3liyß ee 

7. Ischyrhiza na bias n. sp. Fr 256: 2 2 Ss. alla: Zähne s 

vom Neuse-river, N.C. Die Kronen (wenn vollständig) anscheinend seit- 

lich zusammengedrückt kegelförmig. . Wurzel: stark , vierseitig pyramidal, R 

als hinten getheilter Basis. Keim - Höhle am Grunde« ganz | geschlossen, | 

Wahrscheinliche Gesammt-Höbe 1"/,—2, die der Wurzel 10— 12°%;: Länge . 

der:Krone an ihrem Grunde 5—6“; Dicke 3?/, Kaagg; Als kur der Wur- 
zel anı 'Grunde 7— 8‘, Dicke 64,— 7. y 2 bei 

ED au TURRt nat. di ETIEIETETTT IR Y 

Nail ocdaeral 

‚J. Leipr: ‚Fisch- Reste in Missouri von J. E. Evans, gefunden 

u a. 0. 8. 226-227) 104 aaa do 

"oo 12° Chupea‘ humilis n. sp. 226. Einänieh is Fisches /ahfbinee # 

tertiären Thon-Niere vom Green-river, Miss.; — 3\s‘ lang, : 16° hoch; 
Rfl. mit: 15, Bafl. mit 7, Afl. mit 14, Schwfl. mit 20 Strahlen. 7 .. 

2. Cladocyclus? occidentalis m. sp. 8. 226. ‚Einzelne Schup: 
pen in Asch-farbiger Kreide vom oberen Missuri, fast von ‚der Grösse und 

Form wie bei Catostomus bubalas; eine kreisrunde: ist fast. 1/4‘ lang, 

eine ovale 2 lang und 1” breit,, alle auf der freien aueh strablig 

gefurcht. j sn ty V rt 

3. Ench bald ae n. sp. S. 227: Ein deshienä ‚Kietopbeing) Hi) 

mit vorigen gefunden, 1 lang, mit einer Reibe von. 6 Zähnen won-F/ 

bis 2° Länge; der Knochen aussen an den  längern Zähnen durch kleine 

sihnchen: gefranst. | . ai elonıdreiau; mo Oi 

Kiste noaı »h 10m DEcIPrTr 

ET | . | dasn Nur 

‚.. Leymesie ‚und Corteau: Katalog der werner: Eobäaidee in 

den Pyrenäen (Bullet. geol. 1856, b, XIII, 329— 355). - Leymeriz hat 
diese Echiniden gesammelt, Correau sie bestimmt und,noch einige Arten 

von andern Sammlern beigefügt. Er zählt sie mit ihren Synonymen, ‚Fund- 

orten und mit Angabe ihrer Formationen Lias (m),. Oolithe (n), Neoeco- f 

mien (q’ ‚, Aptien (r), Cenomanien (r "), Kreide (s), epieretaceisches Gebirge 
(Nummuliten- -Gebirge, t) und tertiäre (Subapennin-) ‚Gebirge. (Mioeän,, u } 

nach LEymERIE) auf, fügt einige "Notizen bei, berührt: ihr Vorkommen n 9 

andern, Gegenden und beschreibt einige neue Arten, 



Km mn any me! Seite 

Cidaris, Ramondi Levm. 320 

‚Faujasi Desor 4 320 

Di abhlare Bat.ı 32ı 
Zrprionata Ac.. 2... 3a 

semiaspera D’A. 321 

„ subserrata D’A.. . 321 

_ _striato-granosa D’A. 3a 
 subeylindrica D’A. . 322 
 interlineata DA. . . .„ 3% 

‘.. subprionata Rov, . 322 |. 

mammillata C. n. sp. 322 

Rhabdoeidaris Moraldina Ders. 322 
ar 

nobilis Des. 323 

©, Tournali Des: .: . . 33 

Porocidaris serrata Des. . 323 

Pseudodiadema Kleini Des: . 323 

Diplopodia Malbosi Des. . . 324 
Coptosoma Ataticum L.n.sp. 324 

€oelopleurus eoronalisKLeınsp. 325 
HA Ar er eireni 325 

Echinopsis arenata Des. 325 

Leymeriei Cor. n. sp. 326 

Micropsis Desori Cor. n. sp. 3236 

Echinus mierostoma Cor. n. sp. 3%7 

-„ Leymeriei CorT. n, sp. :327 
Codechinus Tallavignesi c. n. 327 

x Salenia Prestensis Des. 328 
5 Su personata GRAT. j 

Clypeaster altus Lnk. . 329 

‚marginatus Le. . . 329 
Ci. Tarbellianus Grat. 

Seutella Paulensis Ae. 329 

subtetragona Grat. . . 329 
Echinocyamusplanulatusn’A, 330 

Biarritzensis C. n. sp. . 330 
Echinoconus albogalerus D’O, 330 

gigas Cot. . . .- 330 
Globator q. Des. incoll. 

Pyrina Atatica Cor. n. . . 330 

Pygaster orbicularis GrAT sp. 330 
P. costellatus Ac. 

Cassidulus ovalis Cor. z. sp. 332 
Pygorhynchus scutella AG. 332 

Delbosi Des. 332 

Sopitianus D’A.. 333 

Desori p’A. See 
heptagonus (Grar.) Des. 333 
Wrighti Cor. n. 333 

' subrotundus Cor. n. 334 
 latus Cor. n.- . ,'.,334 

Echinolampas subsimilisp’A.. 334 

ellipsoidalis DA. 334 

hemisphaericus Ac. 335 

semiglobus DsM. . . . 335 
Amblypygus Michelini C. n.. 335 
‚Conoelypus conoideus Ag. . 336 ® 

Schich- 

t 

t 

t 

4 

t 

t 

t 

rk 

. 

> > > ar 

Seite 
" Schich- 

‚ ten... 

ConoelypusLeymerieanusCoT.n.336 r 
Pyrenaicus Cor. n. a3. 

‚ovum Ad... 337 1.08 

Bordae AG, Vera .e = 02.1837 u 

Macropneustes pulvixatus AG. 337 . t 
Eupatagus ornatus Ac. BIT. „ € 

brissoides Ag. an. 6 

Breynia sulcata Hame . 338 inhist 

Brissus sunbacutus Des. . .. 338 PETER | 

antiquus Des. 338 | -» t 
.depressus Cor. n. . 2 EEE 

Brissopsis elegans Ag.. ,„ . 3919|. .„'t 

Genei Des. . .. .7..8339 s.u 

Prenaster alpinus Des. . 339 |ie 1.6 

Schizaster vieinalis Ac. 30|.s 
rimosus Des. . 340 

Sch. acuminatus DA. 

ambulaerum AG. . . ...34l ..t 

Belutschistanensis Hm. . 341 8 

Leymeriei Cor. n.. . 341 1. 

Scillae Ac. 3al u 
Spatanyus canaliferus GRAT. 
Schiz. eurynofus Aa. 

Hemiaster punctatus D’O. 342 s 

Desori D’A. . 343 .s 

Verneuili Des. .,393 |. 5 

eonstrictus CoT, n. . . 343 | s 

„verticalis Des, 343 ER 

obesus Des... . 344 .t 
complanatus DA. ı : . 314 | ir uf 

: foveatus Des. 344 uf 

Alariei Tautav.. . . „ 344 t 

canalieulatus Cor. n. 344 t 
Cyclaster declivis Cor. n. 345 t 
Periaster Orbignyanus Cort.n. 345 “st 
Micraster brevis Des. . . 346 S 

Spat. gibbus Gr. non Le. 
M. cor-anguinum »’O,. pars 

Matheroni Des. , 347 s 

integer »’O. 347. s 

Gleizezei LEym « . 347 ” 
M. vertieulis Leym. non As. 

Rpiaster Aquitanicus p’O. BI 
Mier. Aquitanicus Ag. 

Echinospatagus 

cordiformis BREYN 348 :G.» 
Collegnoi DO. . : . 348 | «+ T. 
Leymerieanus . . ....339 # 

Cardiaster pillula 20. . . 349 ..8 
punctatus Cor. n. . 350 . 

Holaster subglobosus Ac. 350 | »r’. 
integer AG. . ....,7.7350 2 

Hemipneustes striato- radiatus 351 . 
H. rudiatus Ac. 1 

Echinocorys vulgaris BReyn 351 8 

Zweifelhafte Arten 8-10, 



‚Es sind 40 Sippen mit 98 Arten, wovon 66 der Gegend eigen, el 
unter diesen 25 ganz neu sind, 32 auch ausser den Pyrenäen vorkommen. 
Aus Lias sind 1, aus Oolith 1, aus Neocomien 1, aus‘ Aptien 2: aus 

Cenomanien 2, aus Senonien (Kreide) 13, aus Untertertiär 13, aus ‚Sub- 
apennin 4. [Diese im Resume haptappeuen Anblen stimmen, sicht wit,den 

oben detaillirten überein. 

"Dabei sind ferner 2 neue Sippen: ha nunenäm 
Micropsis S. 326. Testa circularis, subcanica; — tuberculis cre- 

nulalis, non perforalis, series verticales easdemgue in areis interambula- 

cralibus Weeinontälih satis vegwiares ern is Pori nn. quo- h; 

ER A 

pP 

2 

ı0iy 

nur einpaarigen Poren unterschieden. | 

Cyclaster S. 345. Testa cordiformis, vertice anirorsum excentrice, v 

Ambulacra brevia inaequalia; guinlum non petaloideum in sulco anlico 

positum, e poris a reliquis differentibus, sc.: conjugatis et tuberculo 
separatis composilum. Os transversum, bilabiatum. Fascicolae duae, 

altera peripetala ambulacra regulariler cingens, altera subanalis annulum 

ad basin extremitalis posterioris [ormans. Zwischen Hemiaster und Mi- 

craster stehend unterscheidet sich die Sippe von jenem durch die Fasciole Y 
unter dem After, von diesem durch die um die Ambulacra ziehende, | 

„ a 

Jon. Mürzee: über neue Echinodermen des Eifeler Kalkes B 

(aus den Abhandl. d. Akad, d. Wissensch. zu Berlin 4°, 1856, S. 1— ez 

268, Taf, 1—4, bei Dümmrer). 

S. Tf. Fg. Ss. TE. Fg = 
Taxocrinus Pruur. . . . . 344 — — Pyxidoerinus Müıt. bei Roem.; für 0 | 

affinis 9.89... 0.» 24 1 1,2 devonische Actinocrinus-Arten. 

Hexacrinus Avst. . .—. MT — Prumiensis M. . 2 22.383 —- —. 

ventricosus Müuı. 1856. . 47 1 3,4 Actinocrinus Pr, Müıt. bei WZ. 
Platyerinus v. Gr. in Verhdl. Rhein, Vereins 1855, 

spinosus MüLtö. “...... 247 1 13,14 81, Tf. 11, Fg. 1-5. 
beta MEi.e ini 248 1 10-12 Baylei MüLL.\\n.wu. or Bin —_ 

limbatus M. . . . .. 
$1.5-9: 

Nach einer historischen ns gibt 
uns der Vf, die Beschreibung und Abbildung von | 

Pradocrinus B. VERNn. i. Bull. geol. 1855. 

moniliformis M. (Mundunbek.) 254 Celtuay! 

vn 

Trichoerinus Müll. . 22. 28—- — Periechocrinus m. Aust. 

altus M. . 2 20. 249 2 8-11 Chenoerinus . . 2.2... WM | 
depressus M.. . . . . . 249 2 12-17 Myrtillocrinus elongatus Sxps. 2537 — — N 

Nanocrinus M.. . ... 219 — — Symbathoerinus D.Ow. =Stylocrinus Sp». » 
paradoxus M.. . .» 2. ..29 2 18-21 tabulatus WZ. sie F 

Poteriocrinus Min. . . .. 28380 — — Gasterocoma Gr. .» ».. ea h 

fusiformis Rorm. >30 22 . r 

eurtus WZ. (> Jb. 1856, 233) >02 3 Lepidocentrus Mürt.. ...» 238— — WM 

Eifelanus MüLut. » »... 238 3. 1-10 
tricus M 250$ w\7 

geome ri > z P r ' 4 l- 3 ın. sp. ? Mürı. . ” . . ” 264 4 4-6 

Cyathocrinus g. Gr. 

Sphaerocrinus g. RoEm. 

P. hemisphaericus M. pridem. 

Palaechinus Rhenanus Bexr. in - 

Geolog. Gesellsch. 1856, Nov. 

Archaeoecidaris Nerei . 262 3 11,12 

.Cidaris Nerei Münst. do 

. . 

‚Da wir von den Arbeiten und Vorträgen des Vfs. bei der Berliner 



Akademie über diese Gegenstände schon’ ausführlicher berichtet haben 
(Jb. 1856, 233, 631 und 636), so genügt es hier auf die vollständigen 

Beschreibungen und die schönen Abbildungen zu verweisen, welche dem 

_ Leser in willkommener ‚Weise jetzt zu. Hilfe kommen, und auf die unter 
Pyxidocrinus, Ctenocrinus, Symbathocrinus und Lepidocentrus' n. ‚sp. ge- 

gebenen Zusätze und Nachträge zu seinen zwei letzten Vorträgen aufmerk- 

sam zu machen. Er 

"Die P'silurischen und devenikklikn are von Adtinooeinns (Pyxido- 

erinus Mürr.) zeichnen sich von denen des Kohlen-Kalkes durch die 

grossen (statt sehr kleinen) Interdistichialia (die Platten zwischen: den 

Distichien zweier Arme) aus; auch besitzen sie keine zentrale Mundröhre, 

sondern einen seitlichen Mund wie Amphoracrinus. DE 'Vranevir (hatte 
andere Gründe, einen Pradocrinus von Actinocrirus AST als die 

eben genannten Verschiedenheiten. 

In Bezug auf Ctenocrinus vertheidigt der Vf. die Selbstständigkeit 

der Sippe gegen verschiedene Angriffe und Verwechselungen, insbesondere 

mit Pradocrinus, indem Ctenocrinus, wie er nun bestimmt wisse, 5 (und 

nicht 3) Basalia habe*.' In der Zusammensetzung des Kelches stimmt 
diese Sippe mit dem silurischen Glyptocrinus Harz. von Nord-Amerika und 

England überein; beide haben 5 Basalia ohne Parabasalia und unterschei- 
den sich nur im Verhalten der Arme. Der Charakter von Ctenocrinus ist 

nun: 5 Basalia; womit die Radialia Ir Ordnung abwechseln, einen ge- 

schlossenen Kreis bildend; das 3e Radiale ist axillar für 2 Distichial-Radien 

des ; Kelches; zwischen den Radialia disfichialiä ein erstes und darüber ein 

zweites Interdistichiale,, und über ihm stossen die letzten Radialia disti- 

chialia von rechts und links zusammen, worauf die niedrigen Arm-Glieder 

folgen; die Inderradialien des Kelches sind ungleich: an den 4 Interradien 

REN sie zu unterst aus einem Interradiale, darüber 2 Interradialia, 

- darüber wieder 2—3 Interradialia und dann ohne Ordnung noch einige 

andere; am fünften oder grossen Interradius liegen zu unterst 1, darüber 

schon 3 und dann wieder mehre Interradialia. Das eigenthümliche Ver- 

halten der Arme hat der Vf. schon bei Zeirer und Wırtcen a. a. 0,8. 

17, die Mundröhre ebendaselbst S. 27, Tf. 9a, Fg. 5 dargestellt. 

MicreLin: Über den Conoclypeus conoideus As, (Bullet. geol. 
1856, XIII, 667—668). Die Synonymie ist 

1648. Grosser Echinit ALprov. mus. metall. 456. 

‘ 1672. Echinus marinus Moscarpı Museo, tav. 177, fg. 1. 

 * Diese Berichtigung gilt insbesondere Hrn. De Koxtnck , welcher, nachdem er in 
seinem Krinöiden-Werke (> Jb. 1856, 601) mir in der plumpsten Weise einen Vorwurf 
daraus gemacht, dass ich Ctenoerinus bei der ersten Aufstellung dieser Sippe nicht ;sogleie 

auch schon vollständig gekannt habe [!], nach Jb. 1854, 126 desselben den Ctenocrinus 

mit Pradocrinus mit 3 Basalien für identisch .erklärt. Mag ich diese Sippe in Erman- 
gelung ausreichenden Materials noch so unvollständig gekannt haben, so habe ich ihr 

wenigstens keine falschen Merkmale beigelegt. Br. 



176% Grande‘ Echinite Davıra Catal. d, curios. III, 182, n. 225: 02 

3; fir rennen. conoideus Leske ap. Kıeın 159,43, f253 nooy m 

mai SEE EETET TIER  Asass. i. Mem.ı Neuch. 186. 2. 210m 

1789, Echinus conoideus Lin. ed. Gmer.; 3181. et EEE 

= 1816: Galerites conoideus -L,mk. anim. ‘8. vert. u, . — Dsroncc x 

wis hs Eineyel. meth. 3445 «—ı BroneN.; — GnATEL. N den 
1819 — 22. Galerites coni-excentricus io i. Giorn. stor, nat. Pavia;—. 

id. Sacc: Zool. foss. 216; id. Osserv. p. 5, pl. 1; p’Homere-Fıam. 
' 1820. Echinus eonoideus s. Istriacus SchLoru. Petrfk. 311. Dar 

1826; Cypeaster conoideus Gr. Petrif. I, 132, t. 41, f. 8. ee 

'juven.: Clypeaster Bouei Gr. Petrif. I, 131, t. 41, f. 7. ic 
1831. Echinolampas Agassizi Dusoıs voyage, @Geol. pl. 1, h 22—24., 

1834. Echinoclypeus conoideus Br.aınv, Actinol. 208, | II 
1835. Echinolampas conoideus Acass. i. Mem. Neuchät. 187... - 

3837. Echinolampas corniglobus Desmour. Echin. 344. 
1839. Conoclypeus conoideus Acıss. Catal, ectyp. p. 5, $. 94, 54 eta; 

Cortteau i. Bull. geol. XIII, 336. wi 

"1847. Conoclypeus costellatus Ac.:Catal. raison. 110,Q 68.b. Pille 

1847. Conoclypeus Bouei As. Catal. raison. 110, R 60. [=jw.) N" 

Im Nummuliten-Gebirgie Süd-Europas, der Krim, Istriens, Aa Ni 

Verona’s, am Kressenberg und in Gascogne. | ie 

e Haute a SE neuer Re area a aus der y 
Steinkohlen. Formation (Transact. of Ihe Albany Institute 1856, IV, N 
36 pp:). . Die Steinkohlen - Formation erstreckt ‚sich von Iowa im N. £ h: 

durch Illinois und Indiana nach dem S.W. und durch Missouri i, Arkansas, 

Kentucky, Tennessee und Alabama im S. Abgesehen von ihren ren » 

Fracheiquggen lässt sich folgende Gliederung derselben aufstellen: 
'. Eigentliche Kohlen-Gebilde. 

hi Kaskaskia- oder oberer OB mar - Kalkstein (Kaskaskia une SURAPEhs u. v'st 1 

arys, Missouri etc.) nase 

5. Grauer, brauner 'oder eisenschüssiger Biudhtein; Nr. 4 übshlageinä (unterhalb St. Ge: 

nevieve, Missouri; zwischen Prairie du rocher und Kaskaskia, Ill.).. R 

4. St. Louis-Kalkstein, konkrezionärer Kalk (oberste Schichten unterhalb EN, A Ia., an 

St. Louis, Mo.; St. Genevieve, 

3. Sandige Schichten; zweiter Archimedes- oder Warsaw-Kalkstein, Magnesia- "USERN 

(Warsaw oberhalb. Alton, Ill. ; »Spergen-Hill, Bloomington, Ind.) } 
Übergangs-Schichten: weiches schhatiehe oder mergeliges Flötz mit Quarz-Geoden. 9 

2. Keokuk-Kalksteine oder unterer Archimedes-Kalk (Keokuk, Quincy, Hl. ete.). i 

Übergangs - Schichten: a 12 Bu Beds ,‚ m'— 100, mächtig een ober 

Keokuk). 

1. Burlington-Kalkstein (Burlington, AR Quincy, Ill. ; Hännibal etc. ee 

«‘ +, Die hier unten zu beschreibenden Fossil-Reste stammen, mit Ausnahme 

der Terebratula millepunctata * aus höhrer Lage, aus Nr. 3 von Spergen. 

Hill, Alton et. An erstem Ort ist der Kalkstein sehr oolithisch und. br 
von einer Botalia. h, | | u 

u u 

DI2ED 

ia ı 37081 

bus ..  anılan 4 



u Ars Mailen Hei ban fi na 

Pentremites, Koninekanus . » 2 4, Pe Ze nr 
ln eomoideus ne en ul 5 tan 2 
Terebratula turgida ci wire 6 Meekana .. EEE DE Eee 3 | 

BemiWrigughen, nie Huneilen Piasaensis =) + 49..00.22 
bo. mällepunctata* =... 35 rotundata.. 2 len ein. 28 
Spirifera Norwoodana ,... . 7.3 0: Wortheni ee 80= 205028 

spinosa (NPr.) . we Swallowana. .. zu. 0.24 

Spirigera (Athyris) hirsuta . . 8 ev 

Retzia Verneuilana . . . . 9 Leavenworthana . ... 24 

9 Rhynchonella ricinula . trilinenta Omi 0 kesinı 26 
uliaGRBVeBOR I a 5 rn he u 49 subaugulatarıı your 26 

mutata, eo een. 10 ‚(Murchisonia ?) conula. 30 un. 26 

uonsubeuneafa u 1.50% #5 » + „14. Murchisonia insculpta ..*. .....26 
A > rt AUERUMA Gesänge irn ar RZ 
Br Wattbeni 03 7, nude vermicula .. .... % BE.” | 

Ortbis dubia . 1, - N turritellas ©. ;4. 50.0 ta era RR 

„» umbraculum ee: Dan" elegansulan.n: si... Iran AR 

Productus: biseriatus a ib: iR terebriformis » 8040 0000.02 

 PIndianensis „.“er 20.0213 Loxonema Yandellana 2 ...28 
Conocardium eatastomum D- Dukaat , Kai vincta ET I Nr Ar 

©  earimatum . 2% 2... 14 Bulimella bulimiformis . . . 29 
a nun. wre in 14 eanaliculata » 2 ann“ 29 

o- Prattenanum" u. vr. 15 ° elongata . naar 
ei Meekanum ...02 15 Holopea Proutana °. . . ... 30 

j aequilaterale. oe. n.n 16 Natica Littonana . . . . . 30 
Nucula Shumardana ...2.....16 .; Carlyana. 2 2 zen ..dh 
a TTV » » 17 Capulus’acutirostris - our 31 

Cypricardella subelipticn . 17 Bellerophon cancellätus IE SER 
t-t nucleata- Up autyern en sublaevie "a sum Aa Be 32 

oblonga . .» . -» . . . 18 Conularia subulata . “ee. 32 

" plicata ee. .ere...18 Nautilus’Clarkanus . ..».idwıae? 32 

Btedetin Indianensis . . . 18 Orthoceras epigrus . ....% 33 

1 subplana A a a ee Pr og RR 

Euomphalus quadrivalvis. . . 19 Cythere carbonaria . ........ 33 

Spergenensis » » . » . 19 Spirorbis aunulatus . ... . ..34 

planispira .» » 2 2 ....20 Botalia Baileyi . 22 2.2.0034 

Cypricardella n. g. HırL S. 17 ist eiförmig oder subelliptisch 
und subquädratisch, fast gleichseitig, geschlossen. Oberfläche: konzentrisch 

gestreift. „Schloss der rechten Klappe mit 2 Schlosszähnen;;. ’der vordere 

gerade unter dem Buckel, ' ziemlich stark und dreieckig ;. der hintere schlan» 

ker, schief abwärts gerichtet, eine dreieckige Grube frei-lassend, wahr: 
scheinlich für (den Schlosszahn der andern Klappe. Der vordere Schloss: 
Rand mit einer langen schmalen Grube, anscheinend zur Aufnahme eines 
schmalen Vorsprungs der andern Klappe. Hinterseite schräg von oben her 



abgeschnitten, mit dünnem Rande. Band äusserlich eine tiefe Höhlung 
einnehmend. Muskel- Eindruck deutlich, flach. - Mantel-Eindruck einfach! 
'" Bulimella n. g. Harz 'S. 29. Schaale Spindel-förmig’'oder mehr 
verlängert; Windungen mässig konvex, die letzte mehr erweitert; Spindel 

abgestutzt; die äussere Lippe mit einem schwachen Ausschnitt oder Sinus 
am Rande nächst ihrer Verbindung mit der „Säule“; : Die 3'Arten'sind 

Bulimus und Achatina ähnlich und lassen sich nicht’ wohl in eine’andere 

Sippe einordnen. ade er RN pr 8 
Li i , R F ’ VirEm' ‚ ü siuryiss rel) HULETEITT. Be ! 

itıowuamıes.T ir .  sanlınauıaV ira 

TIToYa IE und Mn 
10 

‘“ J. Hırr und Merk: Descriptions of new species of fossils 

from the cretaceous formations of Nebraska, with observations 

upon Baculites ovatus and B. compressus, and the progressive development 

of the Septa in Baculites, Ammonites and Scaphites (> Memoirs‘of the 
American Academy of Arts and Sciences, Cambridge, 4° [2] Y, 1856, 379 
bis 411, pl: 1—8). Die beschriebenen und abgebildeten Reste sind?’ 
‘4 Seite Taf. Fg. "Seite Taf. Fig. 

Naticapaludinaeformis n. .. 391 13.9 
Actaeon concinnus 7. » .....30ı 3 4 

Buccinum ? vineulum,n., . - 390 3 os \ 

Callianassa Danai n. . . . 379 

Linzula subspatulata #.) ..... 380: 
Caprinella coralloidea n. . . 380. 
Pecten rigidus n. . . . ... 38 
Avicula Haydeni n. . . . . 382 
Lueina subundata n, . Wr 

Cytherea orbieulata n... . 21. 

‚ tenuis n. 2 2 0 2.21.0088 
Crassatella Evansin. . . . 383 

Pectunculus Siouxenses n. . 384 

Nucula aubnasuta m °. .. —- 

 ventrieosa n. “1.7 .040885 
Capulus occidentalis #. . ..— 

Inoceramus sublaevis n. . . 386 
eonvezun. ..ı..— 
"+ tenui-lineatus m... . . . 387 
"L Conradi.n. 2 2 we. 38T 

Fusus Shumardi n. . . - » 9 3 | 
constrietüs m... 33 TT 
? tenui-lineatusm. .. . wı3M uud 8 

Rostellaria fusiformis n.....0.38.,8 10 
Dentalium gracilen. . . . 398 3 1 
Helix Leidyi n. Par 

12 Ammonites complexus n. . ala 1 

10 percarinatus mn. . u 2.396 A u% 
ID ©: Mortenim. . 2.2.0.0 06,4 3 
13, ®Nicolletim.. 212...» + ‚397 a 5 v 

7 

DD Do 9 Te mm —- 

5 . 

Baculites ovatus Say . . » we; l- 

compressus 1 a00 

—_— 

fragilis m. .» . armen BB. Rn 429 
(Sagensis . . . x... 39% 4) __ grandisn. 402) 7 I- 

Natica obliquata n. . . . . 389 Re este 19 
'" eoneinna nn... gi a und 

. . \ IE, 
nr; 
_ 

Ep, Pıette: einige mit Purpurina verwandte Konchylien 

aus dem Gross-Oolithe im Ardennen- und Aisne-Dept. (Bullet. 
geol. 1856, XIH, 587—600, pl: 13—15).' p’OrBIcnY vereinigt ‚unter dem 

Namen Purpurina‘ diejenigen oolithiseben Rüssel-Schnecken (Zoophagen 

Lms.), welche weder bei Pterocera, noch bei Spinigera, Cerithium. und 
Fusus unterzubringen sind, die aber: keineswegs alle in eine»Sippe,und 
nicht einmal’ alle zu den Rüssel-Schnecken gehören:; Den Charakter seiner 
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Purpurina besitzen nur die P. Bellona-ähnlichen Arten und allenfalls 
noch P. ornata, P. Belia, P. Bianor und Turbo Davousti, obwohl sie nicht 

die abgeplattete gerade Spindel dieser letzten und oft nicht einmal die 

sehr schmale vordere Furche an der Stelle der Ausrandung der Purpura- 
Schale besitzen, indem sich dieselbe mit dem Alter sehr verändert, — 

Dagegen ist bei Purpurina Patroclus, P. Philiasus, P. Battus und Turbo 

Philenor die Mündung oval, vorn abgerundet und binten zugespitzt; sie 

ist ganz ohne jene Furche, nicht vorn zugespitzt, wie es D’Orsıcny's Dia- 
 gnose von Purpurina verlangte. Morrıs und Lycrrr haben eine ihnen 

entsprechende Sippe Aberlya gegründet, ohne derselben jedoch einen 

Charakter beilegen zu können, welcher deren Trennung von Litorina 
rechtfertigte, da sie, wie es scheint, nicht einmal ein vollständiges Exem- 
plar ihrer eigenen Aberlya besessen haben. Alle diese Arten werden also 

zu Litorina zu bringen seyn. — Ferner hat Lycerr 1848 für Purpura 

Moreausia und P. Lapierrea aus dem Gross-Oolith die Sippe Purpuroi- 
dea gebildet und wit einer Charakteristik verseben, wornach sie sich 

von Purpura nur durch eine gebogene Spindel und durch ihren vorn ab- 

gestutzten statt ausgerandeten Mundsaum unterscheiden soll. Diese Unter- 

sehiede bestehen jedoch nicht in der Natur, indem einestheils Lyckrr’s 

eigne Purpuroideen eine breit ausgerandete Mündung besitzen, wie manche 

unserer lebenden Purpura-Arten, und anderseits manche unsrer lebenden 

Arten ıP. haemastoma, P. mancinella u. a.) eine eben so abgerundete [ge- 

bogene?] Spindel haben, wie jene fossilen. Purpuroidea kann daber 

höchstens als Unter-Sippe von Purpura dienen. — p’Orsıcny selbst bringt 
die oben genannten 2 fossilen Purpuroidea-Arten zu seiner Sippe Purpu- 

rina; indessen hat Buvicnıer bereits gezeigt, dass beide von einander 

verschieden sind, und gewiss hat Lrcerr selbst nicht die Absicht gehabt, 
die Arten der letzt-genannten mit in seine Purpuroidea einzuschliessen. — 

D’Orsıcny zieht endlich einige oolitbische Fusus-Arten zu seiner Purpurina, 
insbesondere den F. Tborenti p’Arch.; und in der That ändert diese Art 

ihre Charaktere so sehr mit der Zeit, dass man sie in der Jugend (p’Ar- 

cHıac’s Bild) für einen Fusus halten könnte; aber im Alter ist es eine 

Purpurina. Der Kanal ist offen, während er bei allen ächten Fusus- 
Arten bedeckt zu seyn scheint. Kämen mehre Arten wit einem offenen 

Kanale bei derselben Form der Schale vor, so wäre die Aufstellung einer 

eigenen Sippe gerechtfertigt. — n’OrsıcnY hat zu seiner Purpurina ferner 

Buccinum unilineatum Sowersy’s gerechnet, das aber, wenn die Ausran- 

dung vorn an der Schaale nicht zufällig ist, zur wohl begründeten Sippe 
Brachytrema ML. gehört, während das B. unilineatum ML. ein ächter 

Tubifer Pıierre’s ist. Nachdem der Vf. alle seine Grossoolith-Versteine- 

rungen untergebracht, bleiben ihm noch 3 Arten übrig, die er einstweilen 

au Fasciolaria und Buccinuni stellt, für welche aber, wenn noch andere 

mit ähnfichen Charakteren hinzukommen , ebenfalls eigene Sippen zu bil- 

den nöthig seyn wird. Er beschreibt nun ausführlicher folgende Arten 
von Aouste (a), But (5), Champlein (c), Eparcy (e) und Rumigny (r). 

Jahrgang 1857. 55 
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S. Tf. Fg. | Fundor | | ‚8. Tf. Fg. | Fundort 
. ’ 

Litorina. Br. Buvignieri ML. 5515233 |. er' 
L. ?nodosa P. .„ . 259115 34 | . er |Br. granulosaP. . .„ 59% 15 1 a “3 

Aberlya n. ? ML. Purpurina gr. P, 1855. 
Terebra n. ? Buckm. ' B 

L. ?nodifera P.. » . 59115 12 | . e Me 
Turbo n. PıETTE 1855. B. olivaP. . 595 15 17,18] . .r 

„ Yu Arctaeon o. P. 1855, Er 
Tubifer PıETTE. B. laevigatum P. . . 5515 19,0 . e 

T. nudus P. . 592 15 13,14| .c. Ceritella I. P. 1855. di 
»Fusus n. .P. 1855, p x 

T. plicatus P. , 22 13-151 . € di 
Purpurina pl. P. 1855. P. minax P. 1855. . 596513 1-4 ber 

T. bieinctus P, au bl. € ?P.-videa Moreausia ML.t1A 1 etc. 
' Purpurina b. "1855. P. glabraP.. . .. 5614 2 oJab. 

T. actaeoniformis P. 59314 45 | . e P.-oidea gl. ML. 
Purpurina a. P. 1855. P. bieinetan. „. .. 597155 A 4 x 

T. Gerandöseus n: . 593 14 6 ..e Parburinal 

' Fasciolaria, P. buccinoides n. . . 597 14 3 
F..nuda P. . ..,593 15 15,16| ..e |lP. costellata n. , . . 597 15 6,7 „0, 

Mitra n. P. 1855. P. Thorenti DO. . . 597715 89| . e 
Je Tee Fusus Th. v’O. af, 

esse are De er 
Rostellaria. | Trochus. 

R. amoena P- . . 594 15 24,25 u Tr. costatus n.. . .„ 59815 26,27 .ı € 

' Fusus a. P. 1855. Dentalium. da 

"0 Brachytrema ML, 4850. D. oolithieum n. . . 59815 8,9 ..rmı 
Br.,brevis P.. ._ , „594 15 2122| . e | 

„ Cerithium br. P.1855. Ei 

Tahiden wird.so charakterisirt (S. 592): Schale Actaeon-förmig; letz- 

ter Umgang zylindrisch und schr entwickelt; Mündung verlängert. Lab- 

rum dünn, gerade, so weit als der Kanal herabreichend, welcher selbst 

‚lang, dünn, gerade und Röhren-förmig ist. Von Fusus verschieden durch 

den freien, uneingebogenen, so weit als der Kanal herabreichenden Rand; 

von Brachytrema durch den Mangel des Atlınungs- Ausschnitts; von Ortho- 

stoma durch den Kanal; von Purpurina durch die Actaeon-Form und den 
mit dem: Alter sich überrindenden Kanal. | 

Da Brachytrema (S. 594) wie Morrıs und Lycett es.charakteri- 

siren, in Purpurina verfliesst, ‚so gibt P, eine neue schärfere Definition, 
Schale Kreisel-förnig, mit, einem: kurzen vordern am Ende leicht ausge- 

randeten Kanale, und der letzte Umgang stärker als die andern entwickelt. 

Spindel glatt, aber nicht platt. Jene Ausrandung ist enger als bei Purpu- 
rina, seichter als bei Baeoinn,, Stellung näher bei Buccinum als bei 

Fusus. | . 
‚Purpurina»’O.(S. 597): Schale kreisel- förmig. Mündung vorn Ki 

hinten verlängert, und am vordern Ende zuweilen eine schmale Rinne, 
Spindel abgerundet, mehr und weniger gebogen, 

[Unter den vom Vf. aufgestellten Namen kommen leider mehre en 

längst verbrauchte vor, wie Tubifer (Tubifera), Buccinum laevigatum, 

Tröchus costatus u. s. w.) Tubifer Gerandoseus! ist nach GERANDo ge- 

nannt. 
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 R:. Owen: Über die Wiederkäuer und die eingeborne 
Rinder-Art Grossbritanniens (Ann. Magaz. nat. hist 1856, XVIII, 61 
bis 66). Die Hufethiere bilden zwei natürliche, parallele, geologisch ge- 

nommen von Anoplotherium und Palaeotherium. ausgehende Reihen, Die 
E ‚ £ a: a R B 

Zahn-Formel dieser beiden Sippen ist 3 ,.4,3 = 22; bei erster sind alle 

Zähne gleich lang und daher eine, wie beim Menschen, ununterbrochene 
_ Reihe bildend; beim letzten sind die Eckzähne vorstehend und erheischen 

daher jeder eine Zahn-Lücke in der ihm entgegen-gesetzten Reihe. Jenes 

hat 13 Rücken- und 6 Lenden- , zusammen 19 Wirbel, dieses 16 Rücken- 

und 7 Lenden-, zusammen 23 Wirbel. Anoplotherium hatte 2 Trochanter 
am Femur, und vorn am Astragalus 2 gleiche Gelenkflächen mit 2 sym- 

metrischen Zehen und Hufen an jedem Fusse und wahrscheinlich einen 

ebenso zusammengesetzten Magen wie Kameel und Pekari. Palaeotherium 

hat 3 Schenk@ldreher, einen vorn ungleich getheilten Astragalus und an 

jedem Fusse 3 Hufen, und sein Magen war wahrscheinlich einfach wie 
bei Tapır und Rhinoceros, welche unter den lebenden Sippen ihm am 

nächsten stehen. | 

- Alle seit der Eocäu-Periode aufgetretenen unpaar-zehigen Hufe-Thiere, 

mögen sie nun ı Huf wie das Pferd, oder 3 wie das Nashorn, oder 5 
Hufen wie der Elephant an jedem Fusse besitzen, gleichen dem Palaeo- 

therium darin, dass sie mehr als 19 Rücken- und Lenden-Wirbel im Gan- 

zen besitzen, obwohl sie sich in dieser Hinsicht untereinander verschieden 

verhalten, so dass das Nashorn deren 22, das Mastodon 23, der Hyrax 

27 zählen. Die typischen Pachydermen mit unpaarer Zehen-Zahl (Perisso- 

dactyla) besitzen ferner sämmtlich 3 Trochanter, einen am Vorderende 

ungleich getheilten Astragalus, unsymmetrische gewöhnlich von schiefen 

Schmelz-Leisten durchsetzte Kauflächen der Backenzähne und einen einfa- 

chen Magen mit grossem zusammengesetztem Blinddarm ; bei den gehörnten 

Arten ist.nur 1 Horn vorhanden oder stehen 2 Hörner hinter einander 

auf der Mittellinie des Schädels (Rhinoceros). — Alle paar-zehigen Hufe- 
thiere mit 2 (Giraffe, Kameel) oder mit 4 Zehen an allen Füssen (Hippo- 
potamus) gleichen dem Anoplotherium darin, dass sie genau 19 Rücken- 

und Lenden-Wirbel, 2 Schenkeldreher, einen vorwärts gleich-getheilten 

Astragalus, und mehr oder weniger symmetrisch gestaltete Kauflächen der 

 Backenzähne besitzen; die gehörnten Arten haben 1—2 Paar von Hörnern; 

der Magen ist mehr und weniger zusammengesetzt und das Coecum klein 
und einfach, Bei den Schweinen ist derselbe zwar weniger entwickelt, 

doch hat er beim Pekari drei Abtheilungen; auch beim Flusspferde ist er 

mehrfach; doch am zusammengesetztesten ist er bei der Wiederkäuer- 

Gruppe, weil diese furchtsamen und gegen die Angriffe der Raubthiere 
hilflosen Thiere nicht Zeit haben, jeden Mund-voll Gras erst gehörig 

durchzukäuen, ehe sie ihn verschlingen; sie bringen daher ihre Nahrung 
vorläufig nur in der’ersten Magen-Abtheilung, dem Rumen unter, um die: 

selbe später an sicherem Orte ruhig nochmals zu käuen. Der Wiederkäuer- 
Magen ist am einfachsten bei der Sippe Tragulus, wo er nur aus 3 Ab- 

55 * 
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theilungen besteht mit einem kleinen Verbindungs-Kanal an der Stelle des 

Psalterium zwischen der zweiten und der letzten ‚Abtheilung. Auch bei. 

den Kameelen fehlt dasselbe, wogegen die Zellen der zweiten Abtheilung 

sehr erweitert sind und Gruppen ähnlicher Zellen auch im Rumen 'vor- 

kommen, worin sie (im Ganzen) einige Gollonen Wasser vorräthig aufzu- 

nehmen vermögen, wie es ihr Aufenthalt in Quellen-armen Wüsten erheischt. 

Bei den übrigen Ruminanten ist der Magen viertheilig. 
Diese Abänderungen des Wiederkäner-Magens ; die Entdeckung rudi- 

mentärer obrer Schneide- und Eck-Zähne, welche man bis daher nur den 

Pachydermen allein zugeschrieben, auch in den Embryonen der Wieder- 

käuer; die des getheilten Metacarpus und Metatarsus an allen jungen Ru- 
minanten und selbst bei dem alten Moschus aquatieus und einer fossilen 

Antilopen-Art; die Abwesenheit von Kotyledonen im Chorion der Kameliden, i in 
Verbindung mit ‚einigen bleibenden obern Schneide- und Eck-Zähnen ; die 

nachgewiesene Übereinstimmung der Eingeweide und Knochen. Bildung . 

der ächten Ruminanten mit sämmtlichen übrigen Paarhufenern (Artiodactyla), 

und insbesondere die Entdeckung mehrer fossiler Zwischenglieder zwi- 

schen den zwei Reihen der lebenden Hufethier - Formen haben seit 1840 

manche Bedenken gegen den Werth der Cuviıer’schen Abtheilung der Hufe- 

thiere in Dickhäuter und Wiederkäuer erweckt. Statt indessen die Sippe 
Anoplotherium länger als Pachyderm zu betrachten, erkennt Owen, ir 
Betracht der Kleinheit ihrer oberen Schneide- und Eck-Zähne, der blei- 

benden Getrenntheit ihrer zwei Haupt-Mittelhand- und Mittelfuss-Knochen 
und des dauernden Mangels an Hörnern, darin vielmehr einen Wieder- 

käuer, der im Wachsthum fortgeschritten, in der Organisations-Entwick- 

lung aber zurückgeblieben ist, einen sich überwachsenden Ruminanten- 
Embryo; denn die Ordnungs-Charaktere desselben sind die der Artiodac- 

tyla. Andrerseits erscheint ihm das Pferd weder als nächster Verwandter 

des Kameels, noch als Übergangs-Form von den Dickhäutern zu den Wie- 

derkäuern, sondern als ächte Perissodactylen -Sippe, wohl charakterisirt 

durch den dritten Trochanter, den Astragalus, den einfachen Magen, 

das ungeheure Coecum, die Kaufläche der Backenzähne (zunächst wie bei 

Palaeotherium ?) und die grosse Anzahl von Rücken- und Lenden-Wirbeln. 

Die Urtypen der Paar- wie der Unpaar - Hufener gehören der 

Eocän-Zeit an; die ruminanten. Paarhufener sind miotän, Die fossilen 

Reste der Britischen Rinder stammen aus den jung-pliocänen Schichten, 

aus dem Drift-Kies, den Ziegelerde-Lagern und den Knochen-Höhlen, Zwei 
derselben, ein ächter Bison (Bison priscus) und ein ächter Ochse (Bos 

primigenius), waren von riesiger Grösse und mit mächtigen Hörnern ver- 

sehen ; eine dritte kleinere Art (Bos longifrons) besass nur kurze Hör- 

ner, und eine vierte (Bubalus s, Ovibos moschatus) war vom ark- 
tischen Moschus-Ochsen nicht verschieden. Von dem B. longifrons scheint 

die zahme Britische Ochsen-Rasse ableitbar zu seyn, von welcher schon 

Cazsar spricht. ‚Die Rinder der unzugänglichen Gebirge, in welche sich 
die Celtische Bevölkerung vor den Römern zurückzog, der Wälische Runt 
und der Hochländische Kyloe dürften in Grösse und Schädel-Bildung dem 
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pleistocänen Bos.longifrons und nicht dem riesigen B; primigenius ent- 
sprochen : haben.; Dagegen ist es wahrscheinlich, dass die Römer ihre 

zahme Indische Rinder-Art in ihre Britischen Kolonie’n eingeführt: haben, 

welche dann hier (wie später auch in Süd-Amerika) wieder halb verwil- 

derte, und wovon dann die weisse Russe im Chillingham-Park u.a. O. 
abstammte. Für diese Ansicht spricht wenigstens die Stärke ihrer Wammen 
und ein zuweilen vorkommender Anzatz von Rücken-Höcker , sowie die 

Annäherung zu der hell-grauen Farbe der Indischen Art, indem die rein 

weisse Farbe wohl nur eine Folge absichtlicher Ausmerzung aller dunk-. 

ler gefärbten Individuen ist. Wenn in irgend einer unsrer Rinder-Rassen 

noch Blut aus der Zeit der Mammuths vorhanden ist, so ist es gewiss in 

den kurzhörnigen oder hornlosen Ahlindewngen der Wälischen und Schot- 
tischen Berge zu finden. 

Folgende Klassifikation der Hufethiere soll zugleich deren. allmähliche 

Umgestaltung und ‚den Übergang von den dem Menschen mindest-nütz- 
lichen insbesondere zu denjenigen vollkommen wiederkäuenden Formen 
darstellen, welche die gütige Vorsehung auserwählt hat, ihm die saftigsten — 

Roastbeafs zu liefern! [denn in andern Dienstleistungen stehen sich Ele- 

phas, Pe und Bos doch wohl gleich !] 
| Ungulata. 

ET | Aberrantia 

1 NL—— - 

Artiodactyla Perissodactyla Toxodontia Proboseidia Sirenia 

Anoplotherium Palaeotherium Toxodon Elephas * Manatus * 
Chalicotherium _ Paloplotherium Nesodon Mastodon Halicore * 
Dichobune Lophiodon Dinotherium Rytina . 
Caenotherium Coryphodon \ Halitherium 
Poebrotherium Tapirus * Prorastomus 
Xiphodon Macrauchenia 

Moschus * Hippotherium 

Antilope * Equus * 
Ovis*t Elasmotherium 
Bos * Hyrax * 1 
Cervus * Rhinoceros * 

Camelopardalis* Acerotherium 

Camelus * 

Auchenia * i 

‘ Merycotherium 
Merycopotaınus 
Hippopotamus 
Dichodon 

Hyracotherium 

Hyopotamus * 

Anthracotherium 

Hippohyus 

Chaeropotamus. 
Dicotyles * 

Phacochoerus * 
Sus* 

‚* noch lebende Sippen, 
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R. Henser: Beiträge zur Kenntiniss fossiler Sängthrere 
Fortsetzung (Zeitschr. 'd. deutsch; geolog. Gesellsch. 1856, VIII," 660 
bis 704, Tf. 15, 16). Den Anfang dieser ran ai wir im Jahebs 

1852, 463 und 1856, 875 angezeigt. aueh adılaael 

Pseudoseiurus (Suevicus H. S. 660-670, Tf. 15, Fe. a 
Es ist der „Eiehhorn-artige Nager“ „der Bolmerze von‘ Vöringendorf 

auf der Schwäbischen Alp“, wovon Qusnstepr (Handb. d. Petrefakten. 

Künde 43, Tf.3, Fg. 17—27) spricht, der seine Kiefer-, Zähne- u. a. Exem- 

. plare dem Vf. zur Untersuchung überlassen hat; und wohl auch der kleine 

„Wiederkäuer“ von da, dessen oberen Backenzähne Jicsh (Wärlterb: Jahresh. 

1853, IX, 148-171, Tf. 3) beschreibt und abbildet, indem’er sich: dureh 

deren Ähnlichkeit mit Palaeomeryx- Zähnen in seiner Ansicht bestimmen 
lässt. Dazu gehören wohl auch noch die obern. und untern Nagezähne, 
TF. 3, Fg. 23, 24 bei Jiser? Die 4 untern Backenzähne nehmen von vorn. 
nach hinten ein weuig an Grösse zu; sind etwas "abgerundet und schief, 
länglich-rektangulär, oben von aussen und weniger von 'innen durch eine 
Queerfurche in 2 Hälften geschieden und die Krone durch eime schwächre 

Längsfurche in 2 Höcker unterabgetheilt, zwischen welchen sich auf dem _ 
hinteren Queerjoche jedes Zahnes noch: ein. drittes Flöckerchen einschaltet. 

Die 4 Zähne unterscheiden sieh nun durch kleine Einzelnheiten der Maass- 

Verhältnisse von einander, welche der Vf. näher ‚beschreibt; sie verlieren 

nach: hinten von ihrer Schiefe, sowie sie an Grösse zunehmen. "Jeder der 
4 Backenzäbne hat nur 2 Wurzeln, die.den zwei, Queerjochen ‚entsprechen 

und daher auch von vorn nach hinten zusammengedrückt sind. Der er - 

ist, von 5kantig - prismatischer Form; zwei unter stumpfem Winkel zusam- 

menstossende Seiten sind nach aussen, je eine nach innen, ‚hiuten. nnd 

vorn gewendet, die innere ist die breiteste, die vorder-äussere Kante‘die 

abgerundetste unter den 4 Hauptkanten, Schmelz überzieht nur die Vorder- 
und die Vorderaussen-Seite und lässt bei schief auffallendem Lichte ‚noch 

4 keistchen erkennen, an deren Bildung das Zahnbein selbst keinen An- F 

theil nimmt, und von welchen die 2 äussersten seine, seitliche Begrenzung 

auf der Kante zwischen der verdern und inı:ern und'auf der zwischen der 

vordern und vorder-äussern Fläche bilden, die zwei andern sich ungleich 

auf die Vorderseite vertheilen. Die Form des Unterkiefers selbst erinnert g 

nicht an Seiurus. Er nimmt vom 1. Bz. an nach hinten wenig an. Höhe 

ab. Die Ansatz-Fläche für den Masseter läuft vorn spitz zu und endet 

unter dem I, Queerjoche des 3. Bz.; der Vorderrand des Krenen-Fortsatzes 

erbebt sich 32m nach aussen vom letzten Bz. und ziemlich in gleicher Linie 

mit dessen Hinterrande; das Kinn-Loch liegt zwischen dem 1..Bz. und dem 

Schnz. und über dessen Wurzel viel näher dem oberen als dem unteren 

Rande des Kiefers. Gesammtlänge der 4 Bz.- Kronen 145, und die 
Schneidezahn-Alveole steht mm vor dem 1. Bz. Länge der einzelnen Bz. 

3,2 bis 4,1 Millimeter. In der Quell-Schrift sind alle Ausmessungen 

sorgfältig gegeben. — Dazu scheinen nun 2 obere Schnz. und ein linkes 

Oberkiefer-Fragment mit den 2 ersten Bz. zu gehören, die jedoch einen 

andern Typus zeigen, wie bei manchen Insektivoren und Hufethieren; in- 
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dem’ nämlich‘ jeder derselben durch eine Queerfurche oben und innen in 

2» Queerjoche und jedes Queerjoch,, aussen höher, wieder in 3 Höcker ge- 
theiltiist, 'welche einige Ähnlichkeit mit den >>förmig-gefalteten Höckern 

der :Wiederkäuer zeigen, aber mit Ausnahme der noch wenig angegrif- 

fenen Spitzen derselben und einer vielleicht ebenfalls nieht anfänglich 

vorhändenen Längs-Grube zwischen den mitteln und innersten Höckern 

der Queerjoche‘ mit Schmelz überzogen sind. Wie bei. den Wiederkäuer- 

Malmzähnen erhebt sich die Aussenseite dieser Zähne bei jedem Queer- 

joche in Spitzer Form bis zu dessen Firste herauf. Der ı. Bz. ist grösser 

als der ı., ‚und: 'war nach aussen hin noch mit einem einzigen Höcker 

versehen, welcher dem äusseren eines vordersten (3.) Queerjoches zu 

entsprechen scheint. Jeder der 2 Zähne hat 3 Wurzeln, eine breite und 
lange innen, und 2 drehrunde aussen. Der ı. Bz. ist um Jang und 3,5 

breit, der 11. nur 3 lang und 3,5 breit, und das Infraorbital-Loch liegt 
sum. über dem Alveolar-Rande des ı. Bz. Unter der wahrscheinlichen 

Voraussetzung nun, dass diese Ober- und jene Unter-Kieferzähne zusam- 

mengehören, würde auch der Obeıkiefer im Ganzen 4 Bz. besessen haben, 

von: welchen‘ der 1. dem ı1. gleich und der ıv. kleiner gewesen wäre, 

ivndem sein hinteres : Queerjoch nach innen zu unvollständig geblieben. 

Aber auch, wenn beiderlei Theile nicht zusammengehören sollten, würde 

der Vf. den oben aufgestellten Namen für den Unterkiefer festhalten, des- 

sen Backenzähne sich durch Zahl und Stellung der Wurzeln genügend von 

denen :der Eichhörnchen unterscheiden. 

»Sciurus priscus GizB. S.670— 676, Tf.15, Fg. 10-15. Derlinke 

Unterkiefer aus dem Diluvium des Seveckenbergs bei Quedlinburg, das 

Original-Exemplar, worauf Gieser die Art gegründet hat, findet sich im 

mineralögischen Museum zu Berlin. Der Charakter der Art sollte nach 

Gisrper darin besteben, dass der auch noch mit seinem Schneidezahn ver- 

sehene, aber hinten beschädigte Unterkiefer doppelt so gıoss als bei Seiu- 

rus vulgaris, und dass der vorderste der 4 Backenzähne nur von der Grösse 

eines Lückenzahnes wäre. H. findet nun, dass dieser Lückenzahn nur die 

hinter -äussere Wurzel des ersen Backenzahus ist, und ‚dass noch zwei 

Alveolen einer vorder-äusseren und einer inner-hintern Wurzel vorbanden 

sind, welche G. übersehen hat; endlich dass dieser Rest nach der Form 

des Unterkiefers selbst wie nach der Form und den Maassen ‘der Zähne 

einer Zieselmaus angehört hat. Er fasst die Haupt-Verschiedenheiten beider 

Sippen so zusammen : Bei Sciurus vulgaris und etwa einem Dutzend andrer 

Arten sind die Schneidezähne seitlich stark zusammengedrückt, so dass im 

Queerschnitt der Längemesser von vorn nach hinten doppelt so gross als der 

Breitemesser ist; die Backenzähne sind gleich lang und breit, mebr und 

weniger rhombisch; vorzugsweise der Aussenrand der Krone trägt Höcker 

und zwar deren zwei, zwischen welchen noch ein kleinerer accessorischer 

Mittelhöcker vorbanden» ist. Bei Spermophilus ist der Längsdurchschnitt des 
Schneidezahns nur wenig grösser als der Queermesser; die Backenzähne 

sind länger als breit, rhomboidisch; an der Krone zeigt vorzugsweise der 
Vorderrand Höcker-Bildung ; an der Stelle des accessorischen Mittelhöckers 
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ist eine deutliche Lücke. Andere Unterschiede am Unterkiefer selbst be- 
stehen darin, dass der Kronen-Fortsatz den letzten Bz. nicht von aussen 

deckt; dass die Ansatz-Fäche des Masseters vorn ziemlich breit staft in ge- 
rundeter Spitze endigt; dass ihre Grenze überall wulstig aufgetrieben ist 
dass die Höhe des Kiefers vor dem Bz. bedeutend niedriger als unter 

demselben ist u. s. w. In allen diesen Punkten nun stimmt das Fossil 
mit Spermophilus und nicht wit Sceiurus überein, weicht aber als Art 

von Sp. eitillus dadurch ab, dass er grösser ist, dass der vordere Backen- 

zahn 3 Wurzeln hat, von welchen die vordere die grösste, die hinter. 

innere die kleinste ist. Da aber H. keine Unterkiefer anderer Ziesel-Mäuse 
vergleichen konnte, so muss er unentschieden lassen, ob es einer sonstigen 
lebenden oder einer eigenen Art (vielleicht Sp. fuscus LicH st.) angehört 

Lagomys-artige Nager S. 676, Tf. 16 (Fg. 1, 2, 5, 6, 9,10, stel- 

len die Reihen der Backenzähne von L. alpinus und L. Nepalensis im Queer- 
schnitte und deren Unterkiefer dar). Zuerst berichtigt der Vf. ausführli 

die bisherigen ungenauen Angaben über die Beschaffenheit der Backen- 
zäbne von Lepus und Lagomys und weiset nach, dass sie nicht alle” 

aus zwei getrennten Schmelz-Büchsen bestehen, sondern diese zum Theil 

mit einander zusammenhängen, oder dass sie ganz einfach sind u. s. w. 

Bei Lagomys insbesondere sind 5 Bz. in beiden Kiefern. Oben ist z 
einfach, im Ganzen queer-eiförmig, doch etwas abgerundet-kantig und der 

Umriss nach den Arten etwas modifizirt, mit einer tiefen von der in 

Hälfte der Vorderseite schief über den Mittelpunkt in die äusser-hintri 

Hälfte eindringenden Zäment-erfüllten Schmelz-Falte. ır. ist um Y, länger 
als erster und doppelt so breit als lang, die Vorder- und Hinter - S 
queer bogenförmig gewölbt, erste nur ?, so breit als letzte, an der Inn 
seite durch eine ziemlich tiefe zwischen 2 Kanten gelegene Einbucl 
von der hintere getrennt, an der schiefen äussern Seite erst stumpfwi 

kelig, dann in konkavem Bogen und zuletzt spitzwinkelig in die Hinter- 
seite fortsetzend. Von dem vorder-äussern stumpfen Winkel aus dring 

eine kurze Schmelz-Falte, von Zäment erfüllt, bis zur halben Breite 

Z,ahnes queer ein und krümnt sich dann mit einem eben so langen Schenke 

gegen die hinter-äussere scharfe Ecke zurück. nr., ıv. und v, sind auf 

dem Queerschnitte fast um ', länger als voriger, und die zwei erste 

nahezu doppelt, der letzte nur °/, so breit als lang; alle drei vorn 
hinten flach bogen-förmig gewölbt; die äussere Seite eine gleich tiefe u 

breite Einbucht zwischen einem vordern und hinteren ausspringend abge- 
rundeten Winkel darstellend; eine ähnliche Einbucht auf der inneren 

setzt als enge Zäment - erfüllte Schmelz - Falte queer durch den Zahn bis 

in die Nähe der äusseren fort und ist Veranlassung zur Angabe der Zusam | 

mensetzung der Zähne aus 2 Schmelz-Büchsen geworden. Beim v. Zahne 

kommt daun noch dazu, dass die hinter- innere, hinter dieser Falte gele- 
gene Ecke der Queerschnitts- Fläche noch eine zweite der mittel-inneren 
ähnliche starke Einbucht, aber ohne Schmelz-Falte zeigt, wodurch die innre 

Seite des Zahnes der Höhe nach dreikielig urd der hinterste Kiel etwas 

rückwärts gerichtet wird, Im Unterkiefer sind umgekehrt zu den oberen 
5 
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der 1.Zahn drei-, die drei mitteln zwei-theilig und der leizte einfach. Der 
 wist’der grösste, abgerundet länglich dreieckig; die hinter-innere Ecke ist 

eine rechte, die äussere und die vordere spitz; die konkave äussere Seite 

hat 2 breitre gerade, die konkave innre eine damit wechselständige schmä- 

- Jere und etwas schief rückwärts gehende Einbuchtung, welche bis zu ', Queer- 

messer des Zahnes eindringen und am Grunde mit Zäment gefüllt sind, 
Die 3 folgenden Zähne nehmen allmählich an Grösse ab und bestehen aus 
je 2 hintereinander und etwas entfernt gelegenen ungleich und queer 
_ Bauten-förmigen Schmelz-Büchsen, welche auf der mittlen Längslinie im 

| kleinen Durchmesser der Rauten durch Zäment miteinander verkittet sind; 
‚ die vorder-äussere Seite der 6 Rauten-Flächen ist etwas konkav, weniger 

‚ die vorder-innre, und die 2 hinteren fliessen in einem Bogen zusammen. Der 
vw. Zahn besteht aus einer kleineren einfachen Schmelz-Büchse von ähn- 
lieher Form mit den vorigen, nur dass die innre spitze Ecke der ute 

durch eine (fünfte) gerade Längs-Seite abgeschnitten erscheint. Was die 

_ Schneidezähne betrifft, so haben im Oberkiefer die vordern dicht einwärts 

von ihrer Mittellinie eine tiefe Rinne; die bintern sind-rudimentär und nicht 

zund wie bei Lepus, sondern seitlich zusammengedrückt. Die untern sind 
auf dem Queerschnitte schief-herzförmig dreieckig, mit der Spitze des 
Herzens nach vorn und innen gewendet. 

© Lagomys verus H. 688, Tf. 16, Fg. ı2, 13: beruhend auf dem 

Mitteltheile eines Unterkiefers mit den 4 vordern Backenzähnen aus den 

Bohnerzen der Schwäbischen Alp, welches von Quensteor mitgetheilt 

wurde. Er zeigt das Kinnloch wie bei Lagomys unter dem vorletzten 

Zahne nahe am Unterrande des Kiefers, und auch die Backenzähne sind 

im Wesentlichen wie bei dieser Sippe beschaffen. Indessen ist er grösser 
als der entsprechende Theil bei L. alpinus, und der ı. Bz. eiwas abwei- 

chend gebildet: die Hinterseite mehr geradlinig, die 2 äusseren Ausbuch- 

tungen von aussen nach innen mehr divergirend und daher die aussprin- 

gende Ecke zwischen ihnen niedriger und breiter, nur flach bogenförmig; 

statt der innren ungefähr mittelständigen geraden und fast queer-eindrin- 

genden Ausbucht sind 2 vorhanden, eine breite und flache der vorder- 
äusseren gegenüber, und eine queer und tief bis in die Nähe der hinter- 

äusseren eindringende, welche sich auf der Mittellinie rechtwinkelig nach 
vorn umbiegt und "/, von der Zahn-Länge durchläuft; alle sind mit Zä- 
ment erfüllt. Die übrigen Bz. sind wie bei Lagomys beschaffen. 

Lagomys Sardus BR. Wacn. (Kasrn. Arch. 1828, 10; Oxen’s Isis 

1829, XXII, 1132; Denkschr. d. Münchn. Akad. 1832, X...; vgl. Jahrb. 
1830, 113, 357, 382). Aus der Knochen-Breecie von Cagliari. H., wel- 

chem ein ziemlich reichliches z. Th. von Wacner selbst berrührendes Ma- 

terial des Berliner mineralogischen Museums zur Verfügung stand, er- 

kennt darin eine neue Sippe und neunt die Art Myolagus Sardus. 
Die hauptsächlichen Unterschiede dieser Theile von den entsprechenden 

des Lagomys bestehen in Folgendem. Die obren vordren Schnz. haben 

die vordre Rinne etwas näher bei ihrer Mittellinie. Die unteren sind 

dicker, kürzer und an ihrer Schmelz-bedeckten Aussenseite viel weniger 

E 
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konvex und fast eben. Im Ober-Kiefer stehen 5, im untern nur 4 Ba, 
In jenem ist der 1. etwas einwärts stehende Bz. auf dem Queerschnitte 
unregelmässig und fast herzförmig dreieckig, nicht queer, sondern mit de 

Spitze des Herzens nach innen und hinten, mit der kurzen Queerseite & 5 

Herzens nach vorn - aussen, mit den 2 abgerundeten Ecken nach vo 

und nach aussen gewendet. Von jener kurzen vorder-äusseren Seite drin 

eine breite Zäment- volle Schmelz-Falte in der Richtung nach der Spitze 

des Herzens und bis auf %, seiner Länge vor, indem sie in der Mitte: 

ihrer Länge einen ihr gleich-breiten Ast links nach der dem ır. Zahn zw 

gewendeten Seite absendet und am Ende selbst sich damit parallel geg re 

denselben umbiegt; bei und zwischen diesen zungenförmigen Umbiegum 

gen ist auch der Schmelz am dicksten. Der ı1. beträchtlich grössere Za v 

hat auch einen fast gleichschenkelig dreieckigen und etwas herzförmigen 

Queerschnitt, mit der Spitze des ‘Dreiecks nach aussen, mit der gegem 

überstehenden kürzesten und etwas konkaven Seite nach innen und eim 
wenig vorwärts gerichtet, die hinter-innre Ecke spitzer nach innen vor 

tretend, die vorder-innere Ecke stumpfer und der Mittellinie der Zahm- 

Reihe mehr genähert. Von der äussern Spitze geht eine sehr kurze u d 

schmale Zäment-erfüllte Schmelz-Falte gerade nach innen. Von der gegen 

überliegenden konkaven Seite der Herz-Fläche treten 2 Zäment-volle Schmelz+ » 

Falten hintereinander, und nur durch einen sehr engen Zwischenraum 

von einander getrennt, anfangs in der Richtung zur Spitze, in den Zal h 

ein und biegen sich dann, die vordre in fast °/3 und die hintre in !/; von 
der‘ Länge des Dreiecks, hakenförmig »ach hinten und innen zurück, b 

an ihrer Hinterseite von sehr dickem Scebmelz-Überzug des Zahnes begren 

Der Durchschnitt des sm. Bz. ist eben so breit und lang als jener , aber 

im Ganzen von queer - rektangulärem Umriss; die 2 langen Queerseiliee ' 

vorn und hinten konvex; die äussre Seite nur ?/; so lang, etwas sch 

und tief konkav, zwischen zwei scharfen Ecken vor und hinter ihr gelegen; | 

die etwas kürzere innre Seite ist eben so beschaffen, aber eine breite Zä- 

ment-erfüllte Schmelz Falte queer bis zur Mitte des Zahnes [also weniger 

tief als bei Lagomys] absendend. Der ıv. Zahn ist viel kleiner und ro 

v. noch kleiner, beide ähnlich wie voriger gebildet; doch reichen‘ ihre 

Schmelz-Falten weiter als dort, fast bis zur gegenüber stehenden Seite, wie 

bei Lagomys, und ist die binter-äussere Ecke des v. Bz. einfacher; schär- 

fer und mehr auswärts gerichtet als bei diesem. Aber die bemerken 

wertheste Erscheinung zeigt sich noch auf dem nı. Bz. und auf diesen 

allein beschränkt. Auf dem äussern Theile der hinteren Hälfte der Durch- 

schnitts-Fläche liegen auf der Linie von dem Binnenrande der innern Schmelz- 

Falte zur äusser-hinteren Ecke zuerst ein grosser Hufeisen-förmig gekrümm- 

ter, und in der nach aussen gewendeten Öffnung des Hufeisens ein ähn- 

lieber kleinerer und weniger gebogener Schmelz-Zylinder, beide umgeben 

und erfüllt von Zahn-Bein, mithin zwischen :2 Falten eingeschlossen im 

Hauptzahne und beide am Wurzel-Ende des letzten hohl, wie dieser selbst. 

Der Unterkiefer enthält nur 4 von vorn nach hinten an Grösse abnehmende 

Bz., von welchen der ı. von tiefen Schmelz-Falten ganz durchzogen, der 

Ir 
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m. und ur. aus zwei und der ıv. aus drei einfachen Schmelz - Büchsen 
zusammengesetzt sind, so dass in ihm die zwei hintersten Zähne von La- 
gomys [gleichsam] vereinigt erscheinen. Der 1. ist fast gleichseitig drei- 

eckig, mit einer etwas spitzeren Ecke nach vorn gerichtet, die etwas klei- 
; nere Hinterseite wie die Innenseite wenig konvex, die Aussenseite fast 

‚ gerade; die 2 hintern Ecken abgerundet. Die ganze Kau-Fläche zerfällt 
ihrer Länge nach in 3 hintereinander liegende ungleich-lange Theile. 

; Das vordere Drittel, etwa ein Fünftel mit schief herzförmiger Gestalt von 

der ganzen Fläche ausmachend und dem inneren Rande mehr als dem äus- 
; seren genähert, wird durch eine bognige und den ganzen Zahn etwas 

; schief durchsetzende Schmelz-Falte voll Zäment gänzlich vom Reste abge- 
schnitten. Der zweite und stärkste Drittel von der Länge des Zahnes 

| wird vom hintersten ‘kürzesten aber breitesten durch 2 Zäment - erfüllte 
Schmelz-Falten unvollständig geschieden, deren eine von innen her gerade 

\ bis zu Y,, die andre von aussen her schief rückwärts bis zur Hälfte des 
; Queermessers des Zahnes eindringen, und wird ausserdem durch eine eben- 

solche, von der vordersten Queerfalte aus auf der Mittellinie rückwärts 
fast bis zwischen jene fortziehende Falte längs-getheilt, so dass die 2 hin- 

tern Drittheile der Zahn-Fläche in 4 ungleiche und nächst der Mitte des 

Hinterrandes zusammenhängende Lappen zerfallen. Die folgenden Backen- 
zähne sind, mit Ausnahme der Vereinigung der 2 hintersten, im Wesent- 

‚ Jiehen wie bei Lagomys beschaffen. — Der Unterkiefer selbst ist bedeu- 

iend grösser als bei Lagomys alpinus, der aufsteigende Ast im Verhältniss 
zum wagrechten höher als dort; der letzte selbst ist höher; statt des ein- 

fachen Kinnlochs sind deren zwei oder mehr von einander entfernte unter 

dem ı. bis ıw. Bz. vorhanden. Die ganze Länge des Unterkiefers von der 

‚Spitze des Schneidezabns bis zum vordern Ende des Gelenk-Kopfes beträgt 
36mm (statt 31 — 26mm); der Zwischenraum zwischen den Schnz.- und ı. 

Bz.-Alveolen sum (statt 7—5); von da bis zum Ausschnitt des Hinter- 

zandes des aufsteigenden Astes 30mm (statt 29—25mm), Im Unterkiefer 

messen die 4 Zähne 11mm (statt 9—8) in die Länge u. s. w, *. 

Zu dieser neuen Sippe gehören nun wahrscheinlich noch andere schon 

beschriebeneLagomys-Arten. Die vomCuvier geschilderten und abgebilde- 

ten Lagomys-Reste aus den Knochen-Breceien von Gibraltar und die von 

Cagliari auf Corsica, mit welchen letzten sich später auch R. Wacnzr; 
Warernouse und Gieser (L. Corsicanus GizB,) beschäftigt, sind. nicht 

vollständig genug oder nicht genug untersucht und mit den lebenden 

verglichen worden, deren Gebiss damals noch nicht genau bekannt: war, 
um aus dem vorhandenen Materiale über ihre Zuständigkeit zu einer von 

beiden Sippen zu entscheiden. Der L. spelaeus Owen’s scheint wenig- 

stens nach dem letzten oberen Bz. ein ächter Lagomys zu seyn; aber 

die Art lässt sich mit den lebend bekannten Arten nicht genügend ver- 
gleichen. Auch über L. Oeningensis von Myr. und L, Meyeri 

Tscaupr bleibt aus gleichem Grunde und wegen einiger Widersprüche in der 

* Die Maasse werden in der Quelle ausführlich mitgetheilt. 
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Beschreibung Zweifel übrig. Indessen ergibt sich aus Tf. 2, Fg. 3 des Meren% mr 

schen Werkes über die Öningener Reste, dass der obre ıı. Bz. auf 
Queerschnitte ein Dreieck mit nach innen gerichteter Spitze En 
der letzte Bz. innen bloss 2 Kanten und eine Furche besitzt, — und a 

Tf. 3, Fg. 2, dass der Schneidezahn des Unterkiefers sehr dick und & 

der letzte (ıv.) Bz. desselben aus drei Prismen besteht und der Unte 5 

kiefer selbst eine sehr grosse Ähnlichkeit mit dem Sardinischen besi ; 

und so unterliegt es keinem Zweifel, dass es sich um einen Myolagus hand 

der sich durch seine mindere Grösse (etwa wie bei L. pusillus) und dure 

die Konkavität der hintren Fläche der drei letzten obren Bz. von M. 'Saı 

dus als Myolagus Meyeri H. unterscheiden lässt. “ 

Endlich hat Pomer in seinem Catalogue (Jahrb. 1855, 370) ı 

Lagomys-artigen Thiere in Lagodus, Lagomys und Amphilagus unterschie 

den. Da bei Lagodus der Unterkiefer nur 4 Bz. hat, deren ı. aus zv 

zusammengedrückten Zylindern, einem vorderen kleineren und einem bin Ki 

tern grössern besteht, während die übrigen aus 2 miteinander vereinigten 

Lamellen zusammengesetzt sind, deren zweite an ihrer Hinterseite eine 

kleine Schmelz-Falte hat, so kann diese Sippe nicht zu Myolagus gehöre u 
Als Unterschied zwischen Lagomys und Ampbilagus gibt Pomer unter 

Anderem an, dass bei letzter Sippe der untre ı. Bz. aus zwei zusammen- 

gedrückten Zylindern besteht, die nur an einem Punkte nahe am äussern 
Rande mit einander vereinigt seyen, was diese Sippe genügend nicht nı 2 N 

von Lagomys, sondern auch von Myolagus unterscheidet. Wenn aber fer- 

ner Pomer vom untern letzten Bz. sagt, dass er sehr klein drehrund un 
hinfällig seye, so dass oft nur 4 Bz. vorhanden sind, so ist Diess nich j 

so zu verstehen, als ob er vor Alter ausfalle, sondern zweifelsohne ist « „ 

wie so manche bloss rudimentäre und nicht zum Käuen bestimmte Zähı | 

andrer Säugtihiere zuweilen selbst von Jugend auf gar nicht or ni | 

Wenn endlich Pomer von den Lagonys-Gebissen von Sansan sagt, im 

Unterkiefer seye der letzte Bz. igleichsam] aus den drei vereinigte | 
Prismen des ıv. und v. Bz. entstanden, während der ı. eine dreieckige 

Form der Kaufläche zeige, weshalb man ein besonderes Untergenus daraus 
machen und die Art Prolagus Sansaniensis nennen könne, so erin- 

nert Diess allerdings sehr an Myolagus,, ist aber zu bedauern, dass d 2 | 

Beschreibung nicht genauer und specieller ist. Dasselbe gilt von Tita- 
nomys Mrr. (Jb. 1843, 390), da T. Visenoviensis Myr. im Unterkiefer 

den letzten Bz. aus 2 Prismen, T. triloebus Gerv. denselben aus 3 Prismen“ Ri 

bestebend besitzt. Ein Gleiches lässt sich von hehe sh Craiz. ı und’ 
Platyodon Brav. sagen * 

2 
PR 

d 
I“ 

RN 

* H. hat früher in derselben Zeitschrift VIT, 469 > Jahrb. 1886, 489 einen Arvis h 
cola ambiguus aufgestellt. Nun bringt auch PomeL (a. a. 0.) einen Arvicola (Myolem- 

mus) ambiguus aus der Knochen-Breccie von Coudes, ohne jedoch denselben genügend ag 4 
Art zu beschreiben oder den Charakter von Aiyolgmae hervorzuheben. 

\ 
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sr PAse:)Entdeckung einer Phoca in pleistocänem Thon zu 
 Cupar Muir in der Schotlischen Grafschaft Fife (Athenaeum 1857, 
479 > Bibl. univers. 1857, (4), XXXV, 69). Die Fundstelle ist ein 

ehemaliges See-Gestade 100° über dem jetzigen See-Spiegel und 8 Engl. 

Meilen laudeinwärts. Es ist eine Thon-Schicht, wie sie dort in mehren - 

Gegenden vorkommt, und welche PıscE unmittelbar über den Thon mit 

erratischen Blöcken und unmittelbar unter die See- und Süsswasser-Ab- 

lagerungen verlegt, die seit dem Auftreten des Menschen entstanden sind. 
Der fossile Rest ist ein ganz vollständiges Skelett, woran alle Knochen 

noch aneinander-lenken, 3’ lang, von einem jungen Thiere entweder der 

noch lebenden Phoca vitulina oder einer ihr sehr nahe stehenden Art. 

J. Deine: über die Thier-Fährten im Sandsteine des Con- 
necticut-Thales (Journ. Acad. nat. sc. Philad. 1856, III, 173—178, Tf. 

18—20). Vor 20 Jahren kannte man, zuerst durch des Vf’s. Entdeckungen, 

nur Fisch-Reste aus diesem Sandsteine; die seither aufgefundenen Fährten 

deuten Vögel, Schildkröten, Saurier, Batrachier, Kruster und Würmer an: 

eine reiche und manchfaltige Bevölkerung, wie sie sich eben am Rande 

des Meeres zusammenfindet. Der Vf. theilt hier schöne Abbildungen und 

kurze Beschreibungen von etwa 2 Dutzend neuen und durch ihre Zart- 
‚heit ausgezeichneten Fährten mit, alle von Z'urners Fall’s stammend und 

alle aus der Sammlung eines Hrn. Roswerr FırLp Esq., auf dessen Be- 

sitzungen sie gefunden worden. Leider sind die natürlichen Grössen 
weder in Zeichnung noch ih Beschreibung angegeben. Der Vf. begnügt 
sich, seine Meinung auszudrücken, zu welcher Klasse und Ordnung von 

Thieren ‚jede der Wirbelthier-Fährten geböre, und hinsichtlich des Ur- 

sprungs der Fährten wirbelloser Tbiere die Mittheilungen Leimy’s, Gray’s 

Wirman’s und W. B. Roczrs’ beizufügen. Die Fährten der zuletzt 
bezeichneten kleinen Thiere befinden sich auf einem Sandsteine, dessen 

Oberfläche so glatt wie die polirten Marmors ist; nur auf solchem 

konnten sie sich mit der Deutlichkeit und Vollständigkeit abdrücken und 
erhalten, wie man sie hier findet. Einige insbesondere grössern ‚Wir- 
belthieren zugeschriebene Arten mit mehrfach wiederholtem Wechsel von 

rechtem und linkem Vorder- und Hinter-Fusse sind so fremdartig eigen- 

thümlich, dass man wohl vergeblich versuchen würde, in der jetzigen 

Schöpfung ein genaueres Äquivalent anzugeben, als eben nur ein „Qua- 
" druped“, Doch ist immerhin bemerkenswerth, dass die meisten dieser 

Quadrupeden, so wie die Batrachier, sehr kleine Vorderfüsse gegen grosse 

Hinterfüsse unterscheiden lassen, mögen beide nun mehr beisammen wie 

bei den Schwanz-losen, oder weiter auseinander wie bei den geschwänzten 

stehen. D. kennt über 20 Arten davon und bildet 10 ab. Eben so eine 
einzelne herrliche Vogel-Fährte, an welcher man den Abdruck des drei- 

köpfigen Unterendes des Tarsometatarsal-Beines und der 3 Vorderzehen 

mit ihren 2, 3 und 4 Phalangen und je eine End-Kralle deutlich erkennt. 

Die Zahl der von Schildkröten hergeleiteten Fährten ist sehr gross, aber 
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die Mittel solche in Arten zu: unterscheiden mangeln. . Wir geben: eine 
Übersicht‘ der Abbildungen, bei den Fährten der Wirbellosen mit Deang ” 

Bestimmung: (von S. 177 entnommen), ohne uns in eine Beschreibung ein 

zulassen, welche ohne Bilder doch nicht genügen würde. (Tf. 18. und. 
enthalten Fährten von Wirbelthieren, Tf. 20 nur im Umrisse, IA 19 sil n 
die Fährten der Wirbellosen.) | +’ on 

S. Tre | bat WETELErIIT 5 e 

174 18 a Batrachier: mit 4 vierzehigen Füssen, weit auseinander, eu | 

174 18 | b Saurier: Hinterfuss mit 5 Zehen, einer abstehend ? wr ee inch 

174 18 _c Vogel: dreizehjg. 

174 18 d kleine Vorder- und grosse Hinter-Füsse mit je 4 kurzen nach rechts ker links 
' divergirenden Zehen. | '" abi 

174 18 e Saurier: Hinterfuss mit 5 Zehen, einer abstehend ? 

175 19 a Vegetabilischer Abdruck ??, ganz räthselhaft. 
176 — 

176 — ıfvon Anomuren? wie f, aber noch eine ee Reihe linearer Striche Harneben. 

176 — dovon Isopoden? KOmISR 

177 — e von Annelliden? eine mittle Bauch- Furche mit 2 seitlichen Reihen rechts und Ä 

links divergenter Linien, ch 
176 — f von Anisopoden? zwei Reihen paralleler und am Ende breierer Linien. j 

176 — g von Annelliden? zwei dichte Reihen nach rechts und links N re unbe 

15" weit verfolgbar. | im Ger 

176 -- h von Anomuren? je 4 radiante Linien nebeneinander. .. 3 

176 — . i von Anomuren? vier Parallel-Reihen linearer Eindrücke, die 2 äusseren ver 
schieden von den 2 mitteln. ur 

176 — k von Isopoden? eine Doppelreihe von Eindrücken mit seitlichen Anhängen. or 
176“= 1’von Anisopoden ? einfache 'Doppelreihe 'nach links abweichender'Linien. 
175 20A a vier Füsse unvollkommen ; der nachschleifende Schwanz deutlich. ri 

175 — b Vorderfüsse mit 4 kurzen Zehen ganz auswärts,. hintre mit 2 schlanken - ‚vor, 

wärts, beide dicht beisammen. 

175 20B a beiderlei Füsse mit A vor- und aus-wärts gerichteten Zehen, die hintern grösser. 
mit langer breiter Ferse, beide nahe beisammen. tt 4 

175 — b Vorderfüsse klein mit je 2 Zehen-Paaren rechts und links; hintre Ds v 

dreizehig, mit langer schmaler Ferse, woran ein kurze Seitenzehe nach, 

innen. 
175 20C a eine Doppel-Reihe Hinter-Fährten mit 4 PERERORDON. ae ee nicht 

abgedrückt. SEIEIEET I 
175 — b beide Füsse 4-, kurz- und stumpf-zehig, aufeinander stehenpl, sehr ungleich 

gross (? Chirotherium ähnlich). | 
175 20C c ähnlich; doch an beiden fehlt der abstehende fünfte Zehen. 

175 20C d zwei Reihen der 4zehigen Hinterfüsse eines Batrachiers? us 
> % ö j i TUT GENE in ade 
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